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erstor  evcntnell  auch  zweiter  Stock:  Setzfer 
Fnklitr.  Korrektor  und  8chriftmaefaziu;tlriter 
Stork:  IJilrliorstube  und  TrockculioibMi.  nebst 
otwaiifcn  Kt'st^rvcnmff.izinpu,  alle  Ktaircn 
durch  einen  Aufzug.  SetJter-nnd  Dmokersaal 
ausserdem  norh  durch  eine  Wendeltreppe  ver- 
iMinden,  damit  die  erstem  leicht  zu  den  in 
der  Maschine  oder  Presse  hetindliclien  Formen 
^lichufs  Kevision  etc.)  jsfolanm'u  kiinnen.  Wo 
üjcnüffender  TJaum  vorhanden  ist  und  mit 
Dampf  tfetrocknet  wird,  dürfte  es  sich  auch 
empfehlen.  Rilcherstube  und  Tnickcnrauni  in 
das  Sduterrain  oder  Entresol  zu  verlegen,  liv'i 
I)ampt1)etrieb  i.st  ein  abgesondertes  Kessel- 
haus mit  angebautem  Kohlenkeller  am  zweck- 
mässigsten.  Nach  der  Lage  der  Haupttrans- 
niission.swelle.  die  entweder  an  der  Decke  des 
Drnckersaales,  oder,  was  vorzuziehen,  im 
Kellergcschoss  angebracht  sein  kann,  richtet 
sich  die  Aufstellung  der  Dampfmaschine,  die 
im  erstem  Falle  in  oder  dicht  bei  dem  Ma- 
schinensnale,  im  letztern  etwa.s  tiefer,  event. 
im  Kellergeschoss  geschieht,  l'brigens  sehe 
man  bezüglich  der  Dampfanlaire  und  Schnell- 
pressenantVtellung  den  Artikel  .Montieren. 

l'm  nun  unser  ideales  Druckereigebäude 
vidlstäudig  auszubauen,  bedarf  es  noch  der 
Einfügung  der  Ilaupttrejtpe  und  des  Aufzugs, 
für  w<'lcho  meist  die  schmalen  Seiten  des  (le- 
bäudes  die  geeignetsten  sind.  Die  Haupt- 
treppe müsste  natürlich  dem  allgemeinen  Zu- 
gange am  näch.sten  liegen  und  mit  ihr  in 
\'erbiudnng  .sind  die  Kontorräumlichkeiten 
zu  bringen,  welche,  sidmld  sie  im  l'arterre 
liegen,  mit  den  obern  Käumen  (Faktor  etc.) 
durch  Sprachrohre  oder  Teleidioue  und  elek- 
lris<rhe  Läutewerke  in  Verbindung  stehen 
müssen.  I>er  Aufzug  nimmt  am  besten  die 
Jlitte  der  dem  Eingänge  gegenüber  liegeu- 
den  schmalen  Wand  ein  und  hat  neben  sich 
einerseits  die  Wendeltreppe  und  Klo.setts, 
andererseits  Waschraum  und  Garderobe,  im 
Maxcliineiisaal  nur  die  Waschküche,  da  die- 
scIIm-  einen  gnisseru  Kaum  beansprucht  und 
für  die  (larderobe  hier  sich  leicht  ein  anderer 
geeigneter  Jfanm  (iudet.  Je  nachdem  die  Kon- 
tore si»'h  gruppieren,  (»rosse  (leschäfte  be- 
nutzen ausserdem  zur  Erleichterung  des 
Transports  v(in  l*a|iierund  Formen  in  den  Sälen 
kleine  Üoll  wagen,  welche  aulSchienen  laufen, 
die  die  I<änge  der  Säle  durchschneiden  und 
gegen  den  Anfzug  münden,  fiestatten  es  die 
lokalen  Verhälfnisse.  so  kann  auch  der  Aufzug 
in  Verbindung  mit  dem  Treppenhaus,  sowie 
die  nötigen  Ifäuiiie  filr  (Jarderobe,  Waschen 
\\\v\  Kloxctts  aiiircliant  werden,  eine  Eiurich- 
tunif.  deren  weniirstens  teilweise  Kinfülirung 
.selbst  bei  kleinern  Cieschäften,  welche  nur 
l'arterre  und  erstenStock  im  (Jebrauch  haben, 
emptchlenswert  erscheint. 

Schliesslich  miiehten  wir  noch  einer  Bauart 
gedenken,  welche  in  Italien.  Spanien,  1 'ort iigal 
und  dem  südlichen  Frankreich  häiitig  vor- 
kommt.  Der  Setzersaal  liegt  hier  ebenfalls 
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I  Uber  dem  Druckerranm,  steht  aber  mit  dem- 
selben durch  einen  grossen  offenen  Raum  iu 
VcrbindiiTi;?  nnd  bildet  ho  gewissennuMB 
eine  GftUeriti  des  letzteru. 

Diaie  in  Deutschland  allerdings  bi^  jeut 
weniger  beliebte  Einrichtung  bietet  ent- 
schiedene Vorteile,  denn  sie  gestattet,  weaa 
das  Kontor  und  das  Faktorzimmer  in  der 
ersten  Etage  liegen,  eine  sehr  bequeme  Kon- 
trolle, ermöglicht  eine  ausgiebige  Bcnttuuu^ 
von  Oberlieht,  also  eine  Erhellung  auch  nath 
der  Mitte  zn.  eine  vorteilbafte  Heizung  mir 
Dampf  und  eiue  sehr  beiiueiiiu  Üelcacbtimg. 
Beweise  daftlr  liefert  die  neuerdings  lUtdi 
diesem  rrinzip  crbante  Hnfbnchbiiulerei  vrn 
Gustav  Fritassche  iu  Leipzig,  deren  Lokali- 
täten iiKiii  wirklich  als  mustergiltig  Mch  (Br 
Druckereigeschäfte  bez»  i«  buen  kann. 

Betreff  der  Anbringung  von  Uberlicht  *ei 
noch  bem«tkt,  dass  dieLlchtfeiittertiiiipitieii 
Winkel  A  angelegt  werden  müssen,  wenn  sie 
im  Winter  ein  leichteres  Henintergleiten  und 
Abtauen  des  Schnees  ermöglichen  sollen.  Eise 
hiiufi^e  Kt  inigung  des  Obt-rlu  lits  ist  natür- 
lich geboten,  wenn  dassell)e  seinen  Zweck 
erftfllen  solL 

Wircrebeii.  um  ddi  T!t  >itzi  i  ii  dieses  Werke.* 
auch  etwas  l'raktisches  zu  bieten,  Pläne  toi 
Druckereig«Muden  und  b^erken  Uber  die- 
selben Folgendes:  Plan  A  zoitrt  ♦  in  (J.-hätide 
fUr  eiue  Druckerei  von  5  SchncUpresseu  und 
ca.308eta»r,TerteUrin2EtageD.  DaeBUnfi?. 
ja  zumeist  vnik  tmnit,  dass  man  Gnintlstikke 
in  guter  Lage  erwirbt  and  auf  dem  vorhan- 
denen Hofe  ein  entapreehende«  Gebinde  in 
Verbindung  mit  dem  ITaiiptgebäude  errichtet, 
so  wird  Plan  A  für  eiue  solche  Anlage  mit- 
nnter  einen  fönten  Anhalt  bieten.  Eine  spe* 
zifllert?  Erkläruni;-  der  dcutlii  Ii  bezeichneten 
Piäne  wird  nicht  nötig  tieiu,  nur  sei  darauf 
hingewiesen,  dasa  den  Sotttemdn»  und  Par* 
terreplänen  die  im  Hauptgebäude  mit  benutz- 
ten liäume  angexeichnet  sind.  Als  Motor  iit 
eine  Gas-,  Meisslnfl»  oder  kombinierte  Dampf* 
maschine  gedacht,  da  ihre  Aufstellu n  -  i u  liesei 
Weise,  bei  genügender  Kraftleistung,  znläsüi^' 
sein  dttrfte.  Dem  Anbau  eines  vertieft  ge- 
legenen Kesselhauses  dürfte  ja,  wenn  nicht 
lokale  Uiudernisee  obwalten,  nichts  im  Wege 
stehen. 

In  Plan  B  ist  die  ßenut/ung  eines  bekannt- 
lich sehr  günstig  auszunutzenden  Eckbia- 
platzes  vorgesehen.  Die  Anbringung  vieler 
Fenstergestattet  auf  verhältnismässig  kleinen: 
Räume  die  beste  Aiisnntzunq'  bei  Anfstellang 
der  Setzregale  und  ^laschiueu  elt.  In  die«» 
Plan  ist  bequeme  Verbindung  der  Räume  mit- 
einander diir< ii  !^epi\rattreppe!i  nml  Aufxnc 
vorgesehen.  Ais  jiotor  ist  auch  üier  eine 
Qas«,  Hei8«laft<  oder  kombinierte  Dai&pf- 
ma.schine  vorgexehen.  —  tl)er  di  n  f't-»'  häft»- 
Lokalitäten  ist  zur  Beuutzuni:  für  dcu  <ie- 
•chäftsiuhaber  bequem  eine  gri>>se  Wolmun^ 
von  10,  oder  ea  sind  swei  kleine  Wohwugea 
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tm  6  und  4  Zimmern  nebst  Zubehör  eintu- 

hnnen.  E-  ]  t--'  anch  eine  Wohnung;  von 
►i  Zimmeru  tut  den  Besitzer  und  eveut.  3 
Zimmern  fOr  den  Faktor  vollständig^  separat 
Abtrennen.  Auch  hier  durfte  der  Anbau 
eineri  Kesselliau.sos  möglich  sein. 

Hau  ('  endlich  stellt  die  Räume  der  Brock- 
LÄH^"^l•ll^Il  ( »ftiziu  iu  Leipzig  dar.  dürfte  also 
für  den  Kan  grohser  Offizinen,  fvent.  mit  ge- 
wissen M'  ilitikationen,  einen  Anhalt  biett'ii 

Long-Primer  i  S).  rtiirlischeBexeichnung 
fiir  den  Korpu.H-^l•hritrgrad. 

Lorilleux,  eh.,  errichtete  1«I8  die  erste 
fmnzii-i-rlit'  j'urliilriK  kfaibeufabrik  zu  Pu- 
teaux,  welche  heute  ihre  ei^feue  Lampeura^s- 
ftbrik  in  Nanterre  bemtet  Er  starb  am  80. 
okiober  18(i6.  r>i«>  Firma  lautet  gegenwärtig 
l'b.  LoHlieox  &  Cic. 

Ldeer,  H.,  Maschinenfabrik  in  Wien.  Das 
Kt.(!i]i->rnH-)it.  im.Tahr  IH48 gegrilndet,  wiirdf 
li^il  xvü  L.  Kaiser  überuumueu  und  liefert 
fiachdrackmaschinen,  Hand»  n.  OISftpreMen, 
SÄtini»*rwerkr.  xiwie  Schrift<?ii  s>(  ri  i-rini- 
tilieiL.  Die  Fabrikate  dieser  Fabrik  erfreuen 
<Kh  werfen  der  Einfachheit  ihrer  Konstrnk* 
tioiiniid  dir  Bf  in.nilii'hkeit  beim  Handbetrieb 
ia  (jaterreich  einer  gewiMieu  Beliebtheit. 

LoMpreehen  der  Lehrlinge,  s.  Buch- 
drarker. 


Lotther,  Melekior.  wirkte  von  1497  bis 

l'ilR  in  Leipzig,  siedelte  dann  n.\<h  Wit- 
tt'ubtrg  Uber,  wo  er  von  1518  bis  iTiJ  i  ilureh 
den  Druck  der  Lutherseben  Schriften  der 
Reformation  wesentliche  Dienste  leist«  tc  Kr 
beschloss  .seine  topographische  Thätigkeii  in 
LLi]./.ig,  wohin  er  1525  znrttckgekehrt  war. 

Luce  oder  Luca.s,  Haas,  erster Oracker 
zu  Lüneburg  1493. 

Lufft,  Johann  •  .  ^rriludete  im  Jahre  1525 
in  \\'itrt'nl)i'nr  «'ini-  Druckerei,  die  jedoch  erst 
im  Jahre  15^  einen  lebhaften  Au£suhwuug 
nahm,  als  Luther  ihm  den  Druck  seiner  deut- 
schen I'ihelUbersetznng  unvcrtrantc,  welches 
Werk  er  schon  1541,  1545  und  1546  iu  schnell 
aufeinanderfolgenden  Auflagen  wiederholen 
inn«srf.  In  eiTieiu  /oitratun  v ü  "if)  .falirtMi 
soUeu  auä  seiuer  Ufiizin  gegeu  i(X>(ii>u  Bibeln 
bervorgegangren  sein.  Man  nennt  ihn  daher 
vorzug.swtMM'  dr-n  ..  r.ibi'lJrti'  k  -  i - 

Luftbuffer  iDm;,  a.  Air-»priu^. 

Lttftmasohme  (Bf),  s.  Heissluitmaschine. 

Luflspiralen  (D)  an  Bachdmdiwalaen} 
s.  Gicsseu  3,  Vorkomuiuisse. 

Lukas  yan  Leyden,  elgenüieh  Lukas 

Jakobs/,,  heilt  ufnidr  r  iii<'derländi.sch«;r  Malr-r 
und  Kapfersteclier ,  besonders  hervorragend 
als  Badierer,  geb.  1494  an  Leeden,  gest.  1633. 
8.  a.  Kapfursteeberkaiut 


^^ackay,  amerikanisolier  Ingenieur,  ver- 
V  Ii  •ii-tv.  Ili  r  Mitarbeiter  von  Aldeu  (s. 
^  Ahk-nscbe  .Setz- und  AblegejiiHschino). 
Mackie»  spr.nm<  kib  I.  \  I  e  X..  erwarb  iH^i'», 
\m,  1867.  l«68  und  lS7d  Pate  nte  auf  Setz- 
laas«  hinen.  die  si<  h  von  auilern  besonders  da- 
durtli  unterscheiden,  dass  bei  ihnen  Htattdor 
Tasten  perforiertes  Papier  verwend.  t  w  nnli . 
Eine  ^nlehe  .Ma.<irhin)  braui  lit  zu  ihrer  Be- 
ilieiinng  vier  Per.s«>ncii,  eim  n  l.«  iter  der  Ma- 
teliinf.  einen  Perforierer  und  zwei  Knaben 
zum  Abler*  Ii  'b  s  Satzes  und  zum  Füllen  der 
Reservoire  lächer,  wobei  angenoninien  wird, 
daw  der  Maschinenmeister  das  .\usschliessen 
«lerZ»'il.  11  1)1  snrijf :  sie  wird  dun  Ii  Dauiiit'  nn<l 
Elnktr.fiiiccLaiii.smus  getrieben  und  kit.sttt 
4fx^— 5<X)  Pfd.  Sterling.  Die  Maschine  von 
31,  soll  12  00Ü  Buchsfab.  ii  stün-lliob  liefern 
und  auch  für  Kursiv  und  Kupiuilchen  einge- 
richtet f«ein.  Es  wird  ihr  aber  vorifeworfen, 
i  ilir  die  Buchstaben  uiinintcr  zer- 
brechen oder  verletzt  werden,  und  tlass  das 
Perforieren  den  Gewinn  an  Zeit  verschlinge. 
!n  nfn.-^ter  Zt-it  snll  M.  das  I'.  rfMrieren  selbst 
wUgegeben  und  eine  Pianofurm  angewendet 
baben. 

Magazin.  Ein  dem  Zwrrk  t,'eni  ■  fin- 
ijerichteter  trockener,  versuhliessbarer  Kaum 
tnr  Anfbewahrung  der  nieht  in  Betrieb  be- 
Ändürlien  Schriftvorräto,  riattt  ii  etc.  Das 
)L  liegt  aiu  benlen  in  der  ^ühe  des  Setzer- 


saales  und  ist  mit  abgeteilten  festen  Regalen 
versehen,  in  denen  alle  Schrift  pake  te,  Plat- 
ten etc.  untergebracht  werden.  Jeder  Schrift- 
sorte wird  der  nötige  abgegrenzte  Raum  auf 
einem  Regal  angewiesen  und  an  dem  darttber 
betindli»  heu  Brett  die  dcntliche  Bezeichnung 
angebrai'ht,  welche  S«  hiitt  in  dem  betreften- 
«bii  lach  liegt.  Der  Magazin  Verwalter, 
in  kleinen  •  UHzinen  dr  r  Kak  tor  oder  A  i  »ndenz- 
setzer.  iu  irrö.s.seru  tiu  eigens  datür  Ange- 
stellter, führt  ein  genaues  Verzeichnis  aller 
Yorriit»',  l>i  fVkfi  ete.  »ind  hat  in  diesem  Ver- 
'/i'iclinis        liiii-  und  Ausgänge  möglichst 

]■  r  V'Ui  Imng des (lewichts  einzutragen.  Ein 
Hla  k  in  sein  Verzeichnis  muss  ihn  sogleich 
cnuitteln  lassen,  ob  ein  verlangter  Defekt 
noch  im  M.  vorhanden  ist,  er  niuss  dadurch 
allt'iii  /'itranlHMHlcn  Surbcn  fibfrlii>l'cn  nnd 
üclineli  zur  eveni.  Lielerung  de?.  Verlangten 
imstande  sein.  (S.  a.  unter  Lokalitäten.) 

Magazinverwalter  iD).  s.  5ra-a/in. 

Magenta*  oder  Neurot  (D),  s.  Farbe  2, 
bunte,  Vll..  unter  7. 

Magere  Schrift  nennt  man  im  <  »egen- 
satz  zu  halbfetten  und  fetten  Schritten  die- 
jenigen Schriften,  welche  magere  (feine) 
( i'runilsf lirhr  zciupn. 

MahagonibraumD),  ».Farben  2,  bunte, 
nnter  III. 

Mahlaii  s  LandkartoniatB  (ß),  s.  Land- 
karteosatjs. 
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Mahnung  wider  die  TttrkeiL  Diente 

Schrift  fiiliif  ili'H  Tit''!;  .. Eyu  mniiTiir  ir«'ri8tc- 
heit  widd  die  »huke",  unil  winl,  da  sia  ein 
Kalender  für  «las  Jahr  1455  ist,  im  Jahre  14r>4 
gedruckt  sein.  Sie  ^rinnt  mir  l  iiu-r  ^risr- 
liclieu  Mahininj?  gegen  die  l'tirkeu,  weiche 
i;erade  damals  KoiiHtantinopel  erobert  hatten 
und  das  christliche  Europa  zu  ühersch  weramen 
(Iruhten.  Dsa  ilUcblein  int  auf  ü  (^uartseiten, 
20  und  91  Zeilen  Uui^,  hergestellt  und  wird, 
da  es  in  deutscher  Sprat  lii-  ifpdrnrkt,  ikrtMi 
Hich  Ptiister  mit  Vorliebe  bedicutc,  auch  die 
Typen  mit  denen  Pfisteni  ÄhnJichkeit  haben, 
di»'s«'m  zn^-fsrlirif-'ioti.  Das  im  .Tc-uiti  iikloster 
zu  Augüburg  aufgefimdeue  Exemplar  ist 
im  Besits  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zn 
München. 

Malaiin (,!>),  s.  Farben  2,  bunte,  unter  VI. 
Makulatur,  ursprunglich  und  eigentlich 

•li<'  beim  Druck  ein-  <  ^\'•  iks  <i  lui  lliaft  ge- 
wordenen Bogen;  dann  die  uicbt  abgeaetxten 
oder  dnrch  nene  Anf  lagen  entwerteten  Bacher 
oder  andere  Drucksachen,  suwie  unreines,  nur 
/um  Verpacken  taugliches  Papier. 

Malayisch  (S).  Die  malayische  Sprache 
bat  nicht,  wie  viele  andere  des  iudischen 
Archipels,  eine  Schrift,  die  ihr  eigen  ist. 
Krüher  wnrde  .«ie  autischliesslich  mit  den 
javanischi  II  liiu  hstaben  geschrieben,  nach 
Einführung  des  Islams  in  den  indischen  Ar- 
chipel aber  aussohHesslich  mit  arabischen 
(  harakteren.  Einige  Nasale  und  andere  Laute 
des  M.,  tllr  welche  das  Arabische  keine  Re- 
präsentanten hat,  stellen  die  Malai(«n  durch 
leichte  Modifikation  einiger  aralnsrlu  r  Huch- 
staben  her.  Man  nennt  dieses  .\lphabetr  des- 
halb auch  da.s  arabiüch-malaiischc. 

MalUng-Hansenadlie  Solireibkagel, 

p.  TTansen 

Mammutpresse  (1>),  eine  Handpresse 
.sehr  grossen  Fonnats,  nach  dem  System  der 
Washington-Pre"*«e  von  Hoe  i1  Cn  in  Ncw- 
y«»rk  gebaut  (s.  Haudpresse  1  1  und  m) 

MandschU  (8),  Schrift  der,  eine  Weiter- 
liildung-dcr  mongolischen  Srliriff  i's.  d.i.  Sie 
wird  ebenso  wie  diese  von  üben  uiicL  unten 
geschrieben. 

Manez,  Conrad,  erster  Dmclcer  zu  Blaa- 
benren,  1475. 

Manfredonia,  ()  c  t  a  v  i  a  n  S  a  1  o  m  oni« s 
d*"-.  'T-ttT  Diu*  ki  r  zu  <  (i-.miz.i,  M7H. 

Manßelrechenbeweguiig(,Dra).  s.  1  uü- 
dament  B,  7. 

Manifest  des  Kurfflr-tcn  vim  M.ünz, 
Dietber  von  Isenburg,  wider  Adolph  vou 
Nftssan,  am  4.  April  1462  erlassen,  eine  kleine 
b'irlisr  niti'kwürdice  Sihrift.  durch  wrlrhf 
ein  Ereignis  angedeutet  wird,  daa  für  die  Ge- 
Hchichte  der  Boehdraekerknnst  von  epoehe* 
niacln  nil'  V  Bodcntniiir  wurde.  Diethcr  war 
von  dem  Papst  i'iaa  IL,  mit  dem  er  in  Streitig- 
keiten sreraten  war,  abgesetzt  und  die  geist- 
lirlicKnrwürdcan  Adilpli.  Herzog  von  Nassau, 
vcrliubeu  wordcu.  Uegeu  diese  Absetsaug 


protestierte  nnn  Dietber  in  dem  angetiihrten 
M.,  indem  er  deren  f'nr.  i  liimä^-iirk- It  anf 
staatsrechtlichen  (irüiidLU  darzutiaiit  Glicht 
Diese  Schrift,  «He  Mos  ans  einem  einzig:«» 
Fnliclil.iTtr  Im  strht.  i-^t  iii>nfcrn  merkwürdii,', 
als  sie  das  erste  gedruckte  diploiuati.5cln' 
Aktenstück  genannt  werden  kann.  Dax  hier- 
mit ztisammiiihängende  historische  Ereignis 
trat  im  Oktober  desselben  Jahren)  ein  oitd 
wnrde  fllr  die  Verbreitung  de«  Bnek- 
d  nt  (1;  s  I  nf^,  In  i,lt  ii>!.  Dietber,  der  von  der 
Wirkung  seines  M.  sich  Hülfe  versprach  and 
zndem  auf  den  Beistand  der  Mainzer  Bürger« 
schaff  Iniutr.  \vi  iirerte  sich,  dem  Willi  u  il<» 
Papstes  Folge  zu  leiatea  und  veranlasste  d»- 
dnrch  Adolph,  g(>gen  Mainz  die  Waffen  so 
k<  lii  t  11  und  den  kurfilrstlichen  Stuhl  mit  Ge- 
walt zu  usurpieren.  Nach  kurzer  Belagenmjf 
wnrde  die  Stadt  in  der  Nacht  vom  i^.  im 
•28.  Oktober  1 IH2  erstürmt  und  ein  Teil  der- 
selben in  Hnuid  gesteckt.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit ging  auch  ein  Teil  der  Fnst>Sch9i^e^ 
scheu  Offizin  in  Flanunen  auf.  Die  Erbitte- 
rung über  den  geleisteten  Widerstand  trieb 
Adolph  znr  schonungslosesten  PlSndenm? 
der  Einwohner  und  zwang  diese  dadurch  znr 
Flucht  und  Auswanderung.  DieBuchd^lcke^ 
gehülfeu,  welche  auf  solche  Art  Mainz  ver- 
liessen,  obgleich  ihnen  ein  Eid  verbot,  ihr»' 
Kunst  andern  zu  v.  rr  aten,  hielten  sich  ihmh 
den  Drang  der  Ei'  i;^iitsse  ihrer Verplliditan? 
entbunden  und  verbreiteten  ihre  £anst  in 
nah*'  und  fente  Länder. 

Manometer  (M)  ist  ein  Apparat,  welcher 
dazn  dient,  den  Linick  zu  messen,  wdclieii 
ein  in  irgend  einem  abgesperrten  Raum  Ii*"- 
fiudlichcs  Gas  (oder  Flüssigkeit)  ausznhalteii 
liat.  Man  unterscheidet  zwei  Hauptarten  vnn 
M.,  nilmlich  Quecksilber-M.  und  Metall-  '^^t 
Bourdon.sche  ^L  Die  (^uecLsilber-M.  sind  zvv.vr 
die  zuverlässigsten,  doch  benntct  man  viel- 
fach lieber  die  beiiueinf  rn  letztirenaTinf-  n  M.. 
welche  jedoch  von  Zeil  zu  Z«  it  uüt  !  iueni 
andern  M.  (Kontrol-M.)  verglichen  werden 
müssen,  um  zu  sehen,  ob  ihre  Angaben  n'X'li 
zuverlässig  sind.  Druckereien  verwenden  M 
hauptsächlich  an  Dampfkesseln  und  hydr»«* 
It'^phrn  Pressen.  Fehlerhafte  .\nbrinsriiDJ,' 
(Jtlontit  rung)  eines  Feder-M.  verdirbt  sebr 
bald  die  Feder  und  ist  fast  immer  die  Ursache. 
woiiTi  li'T  .Apparat  ant1ir>rt,  sicher  zu  fnnktio- 
niereu.  Mau  veruitjide  nämlich  das  M.  un- 
mittelbar auf  oder  gegen  den  Kessel  zu  moi' 
tieren  und  bewirke  die  VerbiiiduiiL'  mit  l^w 
Dampfraum  vermittelst  eiut  hKuhres.  wikbe."* 
zu  einem  Wassersacke  gebogen  ist, denn  «russe 
Hitze  verändert  die  Federki-aft  und  wirkt 
ausdehnend  uud  klemmend  auf  die  ion^m 
Teile  des  Werks,  mag  die  Ursache  der  Knie 
nnn  in  der  Berührung  des  M.  mit  dem  Kessel 
oder  iu  der  uuvcrmittelteu  Zuleitung  des 
heissen  Dampfes  zn  suchen  sein.  Gleichtalh 
achte  man  darauf,  dass  das  M.  nicht  zu  tie-f 
au  der  ötiiuwaud  des  KesseU  augebraclu 
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werfe.  d»die  Vernnreiniiranfreii  des  Wassers 

Mfh  -i'n.>t  an  der  unter«  Fliidic  (1<t  Ffdor  an- 
itKtMa  und  hier  dicke  Krusteu  bilden,  welciie 
Rttflriich  dl«  Federkraft  iShmen.  —  Beim 
(»obranrli  riu'-s  M.  i>t  /.n  lM-;\(  li(t'n.  ilass  das 
Minett  imdt^clilieääen  des  Absperrliabues  nicht 
mekweii  getdiehen  soll,  da  das  pltttidiche 
Wirken  des  DainpfdrnckH  .schädliche  StAase 
iu  dem  Uechauismiu  erzeugt. 

Ifansion,  Colard,  atu  Frenkreicli  stam- 
liicml.  (Irnckte  von  1476  bis  1484  in  Urttgfge 
mwi  L»t  der  einzige  Drucker  ia  dieser  Stadt 
«ihrend  des  16.  Jiüirhnndert.^. 

Mantegna,  Andrea,  berühmter  Maler 
oitd  Kopt'erstecher,  Hauptrepräsentant  der 
Pailuaniiicfaen  Schtile.  j^eb.  1431  zu  Padua, 
i;-  -t  r><»<)  zu  >r;\iitna. 

Manuskript  (S).  obwohl  man.  «»rreng 
ttMli  dem  Sinne  des  Wort.««  genommen,  unter 
51  als  von  dem  lateinischen  pmanuscriptuin  ". 
d.  i.  Hanibichrift.  ab'>tarnint-nfl  —  etwas  Ge- 
f  hriebenef,  also  da.s  mit  di:r  If.ind  f»e- 
S(  hriebene,  zu  verstehen  hat,  so  erweitert 
d<«h  die  Kunstsprache  de.s  Buchdruckers 
•lit'sen  Begriff  des  Wortes  M.  eigenmächtig 
auf  alles,  was  ihm  als  Vorlage  dient.  Er 
veri^teht unter  M.  nirlit  mir  Ci  eschrit-benc.s, 
iwodem  auch  tiedruckt  es,  ubcrimupt  alles 
wonach  er  arbeiten  soll,  mag  es  auf  wel- 
chr>m  graphisf^-lioii  <u\rv  sonstigen  technischen 
Wege  immer  erzeugt  .sein. 

Mauwrinrtptberechnung  (S).  In  den 
mei.-itcn  Fallen  wird  (b  in  Buchdrucker  bei 
I  l'L-rgabe  eines  Manuskripts  die  Aufgabe 
:fe>f<?llf,  eine  Probekolumne  in  dem  beab- 
-i  lifi<jrf  II  Fi'TTrmt  zw  lit  foni  und  gleicbzoit iL,' 
zu  berechnen,  w  it;  viel  Bugen  das  ganze  31anu- 
Aript,  in  derselben  Weise  gesetzt,  geben 
wfmlo.  Lst  das  Mannskript  durchgängisr 
j{kichmässig  geschrieben,  so  ist  die  Lösung 
dimr  .ittfgabe  eine  weeentlleh  leiehtere,  als 
w«?nn  jede  .Seite  eine  von  der  andeni  vor- 
^  iiie<lene  Anzahl  Zeilen  enthält  und  die  liand- 
lirift  etwa  i^rar  eine  nngleicbnifissige  ist. 
W'T'I  Hrni  knrc'i  brnnftragt.  mit  der  Be- 
rt-thnuns  des  Manuskripte  zugleich  eine 
Probekel  Innine  abenliefem,  eo  irtbt  der  Satz- 
ilersellx  11  dfii  1).->fpri  AnlLilt  fiir  die  Bfifch- 
üiing;  wurde  eine  Probekolumne  nicht  ver- 
langt so  ist  m  leichterer  Ühenicht  dennoch 

Absetzen  •niiiLC'i' '^t-ili-n  ans: dc-r  rrewiHiUcn 
Tvxbiclurift  auf  die  richtige  Formatbreite  not* 
«endip^.  In  den  meisten  Fltllen  wird  es  schon 
nach  dem  .\bset/.<'u  i  Zeilen  tri  ftVii. 

gerade  eine  volle  Anzahl  geschriebener 
Zeilen,  eine  gleichlUls  volle  Anzahl  uredmck- 
'tr  «rillt,  be  ispielsweise  ein  Verhältnis  von 
'1:3  eintritt,  d.  h.  5  geschriebene  Zeilen  3  ge* 
«Inidcte  geben.  Tritt  ein  solches  Verhältnis 
tin,  *-.-  i'.f  <lie  weit^'re  Berechnung  folgende: 
ma  ermittelt  zunächst,  ob  sich  auif  jeder  Seite 
Mannskript^  die  nämliche  Anzahl  Zeilen 
'»^findet:  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  muss 
eise  DnrchschnittMahl  festgestellt  nnd  zn 


diesem  Zweck  die  Zeilenzahl  von  Seiten 

crmittoJt  worden.  Nehmen  wir  an,  es  fänden 
sich  auf  einer  Seite  45,  auf  einer  zweiten  44, 
anf  einer  dritten  40,  so  ermitteln  wir  die 

Dnn  lisclinitfszalil,  iiulcin  wir  die  Zeilenzahl 
dieser  drei  Seiten  addieren,  hier  also  die  Ziffer 
199  als  Resnltat  erhalten.  Wir  dividieren  nnn 
die.se  Smmiio  dun  h  'i  und  erhalten  als  Durch- 
schnittszahl für  die  Seite  43.  Nehmen  wir 
weiter  an,  das  Mann.<(kript  enthalte  120  ge- 
schriebene Seiten,  sn  würde  120  X  4.3  eine 
(icsamtzeilenzahl  von  5UiO  ergeben.  Wir 
fanden  nun,  dass  geschriebene  Zeilen  3  ge- 
ilrmkte  geben,  dividieren  deshalb  ril(M):.')  = 
1032,  multiplizieren  1032  x  3  =  309«,  welche 
Zahl  uns  die  gedruckten  Zeilen  gibt.  Unser 
Format  ist  Oktav  (16  Seiten),  «Tie  Seite  zu 
36  Zeilen,  wir  dividieren  demnach,  nm  die 
Zeilen  zu  Koliiiinieu  zu  machen,  3096 :3b  und 
•  rlialti-n  hH  als.  die  Anzahl  der  Kolnranen be- 
zeichnendes Br>nlf  af ,  E<  bleibt  uns  nun  nnch 
übrig  86;  16  zu  dividieren,  um  die  Bogeuzald 
zu  ermitteln;  das  Resultat  wäre  5  Bogen 
H  Kolumnen.  Unser  Manoskript  wttrde sonach 
5'/»  — 6  Bogen  geben. 

Ein  anderes  Verfahren,  den  Umfang  von 
Manuskripten  zu  ermitteln,  besteht  darin, 
da-ss  man  einige  Zeilen  absetzt,  die  Silben 
mehrerer  geschriebener  und  mehrerer  der  ab- 
■^n  sefzten  Zeilen  zählt  mul  in  ilei  st  lben  Weise, 
wie  wir  dies  vorstehend  bei  der  Zeilenzahl 
ganze  r  Se  iteu  beschrieben,  ei  n  e  Du  rcliHchnitts- 
zalil  der  Silben  pro  Zeile  feststellt.  Xehmen 
wir  an,  wir  ermitteln,  dass  die  geschriebene 
Zeile  14,  die  gedruckte  11  Silben  enthttlt. 
Teile  geschriebene  Seite  besteht  aus  40  Zeilen : 
wir  multiplizieren  40  X 14  =  560  Silben  pro 
Seite  und  da  das  Manuskript  140  Seiten  ent« 
hält  140  X  560  =  78400.  «  clohe  Summe  die 

f auze  Silbenzabi  des  Manuskripts  bildet.  Wir 
ividieren  nnn  diese  volle  AmnUil  der  Silben 
durch  11  als  der  !^in)r  nzabl  einer  Druckzeile 
7Ö400  :  11  =  7127  Druckzeüen.  Diese  Zahl 
dividieren  wir,  da  jede  Dmekseite  30  Zeilen 
enthalten  soll,  durcli  .'50  also  7127  :  30  und  er- 
halten als  Anzahl  der  Kolumnen  237  und 
17  Zeilen,  also  glatt  gerechnet SSflKolmnnen; 
da  da.s  FiMiiiat  Oktav  i>t.  sd  dividieren  wir 
zur  Ermittlung  der  Bogenzahl  23K :  Ki  und 
erhalten  als  Resultat  14  Bogen  und  14  Kn» 
liuiinen.  also  circa  15  Bi>gen. 

Eine  dritte  Berechnnngsweise  ist  die  nach 
der  Zahl  der  Bnehstaben,  welche  eine  Zeile 
fiMsst.  Will  man  z.  B.  wissen,  wie  viel  ein 
Manuskript  von  10  (KMJ  Zeilen,  die  Zeile  zu 
63  Bnehstaben,  gednickte  Oktodezbogen,  die 
Seite  zu  32  Zeilen  und  di(»  Zelle  zu  56  Bneh- 
staben uach  der  .\lphabetsberechnung,  gibt, 
so  multipliziert  man  zuerst  56  X  32,  der 
Zeilenzahl  derSeite,  und  man  hat  17H2.  Ander- 
seits angenommen,  das  Manuskript  hat  100(K) 
Zeilen  zu  durchsohnittlich  63  Buchstaben, 
also  im  Ganzen  «30  (HX)  Buchstaben.  Werden 
diese  durch  1 7»2  geteilt,  so  hat  man  351  Seiten 
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niirl  18  Zeilen  «der  352  Seiten;  352  geteilt 
«lurt'h  36  Seiten  eines  Oktodezboyfcns  erzielt 
W  H(»iifen  28  Seiten.  Bei  der  Auszählung  des 
Manuskripts  ist  auf  solche  Stellen  desselben 
Kilcksicht  zu  nehmen,  welche  tfrösser  oder 
kleiner  geschrieben  a'uul  als  dies  im  Ganzen 
der  Fall,  sowie  auf  Kandeinschaltungen  und 
Streichungen,  l'ni  zu  einem  möglich.st  an- 
nähernden Kesultat  zu  gelangen,  zählt  man 
mindestens  40  Manuskriptzeilen  aus  den  An- 
fangs-, den  mittlem  und  den  letztern  lUättern 
ilessellien  aus.  Kerner  sind  die  Räume  zwi- 
s<dien  den  Wörtern,  Inter|)unktionen.  Apo- 
strnidie,  Verbindungsstriche  und  sonstige  vor- 
kminnende  Zeichen  als  Uuchstaben  zu  zählen. 
.Ausgangszeilen  sind  als  volle  Zeilen  zu  be- 
!ra;'hten,  indem  sie  sich,  bald  länger,  bald 
kürzer,  im  Druck  wieder  ausgleichen.  .Schliess- 
lich .sind  bei  dem  Kaikill  noclj  die  Notenlinien. 
Zwischenlinien,  Kapitelliberschriften  und  Ka- 
liifelausgänge,  l'nterrubriken  und  Zwischen- 
schläge in  An.satz  zu  bringen.  Wo  dieser 
Kalkül  noch  nach  nii  gennu  ht  wird,  da  müssen 
von  der  Totalsumme  der  Uuchstaben  des  Manu- 
skripts 2')"  0  per  Tausend  in  Abzug  gebracht 
Werden,  was  die  mittlere  Difterenz  zwischen 
dem  Tausend  nn  und  dem  Tausend  Alphabet.s- 
bu«  listaben  ist. 


Aldo  Pio  Manatio. 

Manutio,  Aldo  Pio,  der  bedeutendste 
Kuclidru«  ker  seiner  Zeit,  wurde  zu  Bassiano 
im  Herzogtum  Sennonetta  unweit  der  ponti- 
nischen  Sümpfe  um  1447  geboren,  studierte 
in  Rom  die  lateinische  Sprache  und  in  Ferrara 
dasttriechische  bei  den  berühmtesten  Lehrern 
seiner  Zeit  mid  ward  hierauf  Erzieher  des 
Fürsten  Alberto  PiozuCarpi.rm  das.Iahr  14!»0 
gründete  er  in  Venedig  eine  Buchdruckerei, 
welche  bald  einen  Umfang  und  eine  Berühmt- 
heit erlangte,  die  sämtliche  Oftizinen  Italiens 
in  Schatten  stellte.  Vor  allem  waren  es  die 
Werke  »Icr  Alten,  denen  er  die  sorgfältigste 
l'llege  angedeilien  lie.ss.  Seine  ersten  Drucke 


waren  die  „Erotemata"  des  Konstantin  La*- 
karis  und  der  -Musaeus"  von  1494.  Alle.  Tor- 
nehmlich  die  Pergamentdnicke  zeichnetfo 
sich  durch  ihre  Eleganz  nnd  Korrektheit  ait*. 
Aldo  führte  zuerst  das  Kolon  und  SemikoKin 
ein:  die  gotische  und  semigoti.sche  .*^chrift 
wurde  von  ihm  abgeschaflt.  die  griechicdif 
Type  sowie  die  Antii|na  vervollkctminnet  uml 
später  eine  neue  Schrift,  die  sogenaunie 
Kursiv  oder  Italic,  erfunden.  Mit  letzterer 
ist  der  Virgil  vt)n  1501  irednickt.  (»birlfi'h 
allgemein  geachtet,  wurden  ihm  seine  Itfixtm 
Lebenstage  durch  mancherlei  Störungen.  W- 
sonders  durch  kriegerische  Kreiirnis.se.«lif  ibn 
zu  wiederholtenmalen  ans  Venedig  vertri^'kii. 
verkümmert.  Er  starb  am  6.  Febniar  l.'iUi  in 
Folge  eines  nienchelmörderijtchen  CbcrfalU 

Sein  Sohn  Paitlo  Manuti«>  erbte  mit  «Ur 
(Gelehrsamkeit  seines  Vaters  den  Ruhm  •!(?>• 
selben.  Wie  dieser  für  die  griechische. 
wirkte  er  haupt.sächlich  für  die  Uteinisrlic 
Sprache  nnd  lieferte  zahlreiche  Kommentare 
und  andere  Schriften,  die  allgemein  ge.sohätzt 
und  bewundert  wurden.  Im.Iahre  I.V)«  wnrlt 
er  zum  Direktor  der  Drn<  kerei  der  Acatlcmia 
veneta  ernannt  und  l."i«»l  von  Pius  IV.  nadi 
Rom  berufen,  wo  er  die  Tvpogralia  Pi"-Mann- 
tiana  begründete  und  im  Jahre  l'iT'i  at&rb. 


Paolo  Manntio. 

Am  2»i.  April  l.'>7l  verlieh  ihm  Maximilian  11 
von  Österreich  den  Adel.sbrief  nnd  »Ias  Kerbt, 
den  kaiserlichen  Adler  in  sein  \Va|>i»en  ein- 
zufügen. 

Der  letzte  Sprosse  dieses  berühmten  <>^ 
schlechtii  war  der  Sohn  Paolos  mit  Namou 
Aldo.  Dieser,  ein  eminentes  wissenschait- 
liches  Talent,  war  schon  in  seiner  frühe^^ien 
.Jugend  als  Schriftsteller  aufgetreten.  nn<! 
hatte  in  der  F«)lge  als  Professor  der  .-«rhönru 
Wissenschaften  an  den  l^iiversifÄien  z" 
Btdogna.  Pi.sa  und  Rom  die  alten  s^praclicn 
gelehrt.  1597  berief  ihn  Klemens  ^  III 
zum  Direktor  der  von  SixlUA  V.  begrüudcUu 
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Tjpografia  Vaticana.  Doch  starb  er  .srhon  in 
tIeniselbi'U  Jahre  und  mit  ihm  erlnsch  zu<rlei<'h 
Jer  Xanie  iliese»  <io>»'hlei'hts.  welches  tlnnOi 
aiiilerrhalb  .lahriinn<I«>rto  (1447  — 15M7)  tler 
Hn<  hilrnrkerknnst  ilirc  Dienste  i;owi»lnn  f. 


Aldo  Mauutio. 

Map  Type,  Kartenschrift  (S).  Unter 
•lieser  Bencnnunv:  Wirde  in  Amerika  eine 
none  Typenj^attuntc  in  den  Handel  i;t  bra<  ht. 
durch  welche  es  ermöglicht  «ein  soll.  Sifua- 
li^nspläne  von  Wohnhänsern.  Ansstellnntrs- 
jft'bänden  und  -iSälen.  Eisenbahnanlasjen  etc. 
leicht  und  gut  typographisch  herzustellen. 
Ein  Sitnations]iIan  von  30  Cicero  HiUie  und 
H'iceru  Breite  kann  in  beiläufig  Miunt«  !! 
ge.setzt  werden:  das  Manuskript  kann  unter 
mehrere  Setzer  verteilt  werden.  Der  Kasten 
fiir  diese  Typen  (dieselben  bestehen  aus 
iranzen.  Halb-  und  Viertelkrei.sen.  verschie- 
denen Winkeln.  Kreuzen,  einfachen  und 
I'oppelstrichen .  Diagonallinien  etc.)  hat  nur 
l»i  F.lcher.  Nach  amerikanischen  Zeitungen 
■"'II  die  Krfindung  recht  itn\ktiscli  sein. 

Margebogen  ( D  >.  der  Bogen,  auf  welchem 
die  eigentliche  Zurichtung  der  Druckfonn 
Vorgenommen  Avird.  Spezielleres  sehe  man 
nnfer  Zurichtung.  Ein  sogen.  General- 
marge bogen  Hndet  auch  bei  schlecht  aus- 
^»'fzendeu.  d  h.  gewisse  Teile  der  Form  unklar 
wiedergebenden  Hand-  und  Schnellpressen 
derart  Verwendung.  (\ass  auf  ihm  die  matten 
Stellen  unterlegt  und  der  Bogen  dann  für 
immer  direkt  auf  dem  Cyliuder  oder  im 
Beekel  befestigt  wird,  um  ein  j  edesmali  ges 
An-iLileiclien  der  Druckformen  zu  ersparen. 

Marginalien (S).Handbemerkuni:<  n.  Die- 
selben tiuilen  ihren  l'latz  an  iler  Seite  der 
*•  "'Mfi  Kolumne,  und  zwar  l>ei  geraden,  link»  stelien- 
"**  *'  den  Kolumnen  an  der  linken,  bei  ungeraden, 
rechte*  stehenden  an  der  rechten  Seite,  und 
dienen  dazu,  dem  Leser  mit  kurzen  Witrten 
den  Inhalt  eines  Abschnitts,  l'uratrraiilun  oder 
Satzes  zu  bezeichnen. 

Marinoni,  Hypitolyte,  (ieb.  zu  Baris  am 
7.  .September  1823,  besuchte  er  die  damals 


auf  sehr  niederer  Stufe  stehenden  Oratis- 
schulen.  welche  er  schon  mit  11  .Fuhren  ver- 
liess.  um  bei  einem  Maschinenbauer  in  die 
Lehre  zu  treten.  Darauf  war  er  nacheinander 
Einleger .   Schrift  giesser   und  Maschinen- 
meister. Vom. Jahre  IM43  datiert  »eine eigent- 
liche Wirksamkeit  als  Fabrikant,  denn  obwohl 
erst  20  .Tahre  alt.  trat  er  in  die  damals  be- 
deutendste Maschinenfabrik  von  (taveaux  in 
Paris  als  Werkführer  ein.  Im  ilahre  184M  er- 
fand er  im  Verein  mit  seinen  Chef  die  Reak- 
tionsmaschine mit  4  Cylindern.    Im  .fahre 
Ih.'jO  errichtete  er  mit  zwei  seiner  Kollegen 
eine  Maschinenfabrik  in  der  nie  Vaugirard. 
welche  bald  in  ilen  alleinigen  Besitz  M  s  über- 
ging.  Im  Jahre  1877  Ubersiedelti-  er  in  das 
gegenwärtig  innehabende  (lebäude.  —  Seine 
Ertindnniren  sind  sehr  zahlreich.  IH.V»  erfand 
er  den  „Ealzapparat  BailleC*.   Bald  folgten 
die  „Presse  l'niverselle"  imd  die  „Pre.sse  In- 
dispensable", von  ersterer  sind2<MMi,  von  letz- 
terer seitdem  25O0  Stück  gebaut.  Ferner  ge- 
hören M.  die  Erfindungen:  eine  gleichmitssige 
Heizung<lerPlattenanhvdraulischen  I'res.sen; 
die  mechanischen  Schliessstege  mit  Hollen: 
die  Einrichtung  an  der  lithogniphischen 
S«  hnellpresse.  den  Karren  durch  einfaches 
Schrauben  zu  heben  oder  zu  senken  und 
dadurch  das  l'nterlegeu  der  Steine  mit  Zink- 
platten oder  Kartons  zu  vermeiden;  18«;«» 
baute  er  eine  3Iaschine  mit  kleinen  Cylin- 
dern, an  denen  jeder  Zoll  Drucktlache  aus- 
genutzt  war.   um   ei4ie  möglichst  gn»sse 
< icsrhwindiirkeit  zu  erzielen,  und  war  die 
Masdiiiif  M»  eingerichtet,  dass  man  4,  H  n.  mehr 
Einleger  verwenden  konnte:  1H72  entstand 
<lie  erste  französische  Itotationsnuiscliin«'  für 
llollenpapier.  von  welcher  bereit.s  löo  gebaut 
wunleii  und  wovon  England  allein  öO  besitzt ; 
audi  verwan<lte  31.  zuerst  das  Leuchtgas  zum 
Heizen  derStereotypapparate  luid  verbesserte 
wesentlich  die  (liessflascheu  für  »•ylindri.sehe 
Klischees;  eine  der  wichtigsten  Erfindungen 
sind  die  beweglichen  Verreibungswalzeu  au 
einfachen  sowie  Komplettmaschinen,  welche 
während  des(Janges  ein-  und  ausgelegt  wer- 
den können,  die  Anftragwalzen  vor  I  beran- 
streugung  schützen  und  für  feine  Druck- 
arbeiten unentbehrlich  geworden  sind.  —  Da.«* 
HausM.  besitzt  4.'i  Patente  für  Verbesserungen 
an  Buch-  und  Steindruckpressen.  1870  wurde 
der  Chef  der  Firma  „für  die  hervorragenden 
Verdienste,  welche  ersieh  um  das  gra])hische 
Fach  erworben"  zum  Bitter  der  Elirenlei;ion 
ernannt ;  IH78  abennals  mit  der  höchsten  Aus- 
zeichnung belohnt. 

Marinonische  Komplett  m  a  s  c  h  i  n  e 
(Dm)-  s.  KiMiiplettmascbine,  M.  Schliess- 
keile  s.  Scbliessapparat. 

Marken.  1.  (D>  Die  M.  dienen  dazu,  dem 
Hugi  ii  die  ri«  litige  Liiije  der  Form  gegenüber 
zu  gelK'U  und  zu  erzielen.  diV^s  dieselben  nai  h 

iilleii  Seiten  iu  ilie  .Milte  lies  i'oifens  ZUUI  .\b- 

Iruek  koiiinit.    Die  V o  r d e r ni  a  r k  e  n  (in 
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der  unter  „Druckrylindor"  i^eifiibcnen  P'i«;.  A 
mit  X  bezeichnet)  sind  durch  zwei  oder 
drei  auf  einer  Stanpfe  Terstellhare.  zu  ver- 
Ifinfifernde  und  zu  verkürzende  Arme  gebildet, 
deren  winkclfiirniiir  unii*-eb<»)^ene  Enden  ziem- 
lich diclitauf  d(rni  (  ylinder  auf  Heyden.  (Jetren 
diese  Enden  wird  nun  der  iJosfen  an!>:elei;t, 
nacdideni  die  M.  stdbst  der  (ini.sse  <h\s  l{<i<j:ens 
re.sp.  der  (irosf<e  der  Komi  auireniessen  ein- 
ffentellt  wurden  sind.  Da  diese  M.  zwiselien 
denOroifeni  {i.d.)  lieiren.  so  ist  die  Marken- 
stanjio.  .tut  welcher  sie  befestigt  sind,  dieht 
vor  derOreiferstanue  in  die  Seiten j^cst eile  der 
Drnckina.iehine  l>'i'  lif  einlogbar  fiiiirebraeht. 
Ein  mit  dem  einen  Ende  der  M.-.S(ange  ver- 
bundener mit  ihr  im  Winkel  liej^emler  Arm 
findet  Anflajfe  an  dem  reelitssf  ifiL;i  ii  ^fi '  Im- 
ni.smiis  lies  (Sünders  und  winl  vtiu  ili»M:iu 
au«:  ut'hoben,  wenn  der  |{o>(eii  aujireleirt  ist 
und  ilie  fireif'  i  znurlifMi  so  dass  der  ('\lind<'r 
den  lio;b(en  Im  .jn-  ui  unter  den  M.  wei;  der 
Form  znfilliK  II  kann.  Kommt  di>r  (\linder 
narli  Vdll'-iidrtem  l'heriranji'e  über  di-'  Fmhu 
wieder  in  «eine  uurmale  Lai;*'  zurikk,  >u 
Renken  «ich  die  M.,  um  das  A niedren  eines 
neuen  Holsens  zu  ennÖKli<'hen.  Beim  \S'ldi  i  - 
druek  wird  die  M.-Stauge,  weil  hier  unnötitr. 
entfernt.  Die  Seitenroarke  beündi^t  sich 
anfdMii  «•i  lir.'iL'rii  Einlnn-pbrett  der  ifa-'  liiih' 
nud  {{Icieht  einem  Winkel.  Der  eine.Sohenkci 
i«t  auf  dem  Brett  verstellbar,  so  dax»  der 
andere,  dorn  Pnnktiercr  zuffekehrtr  Sriienki  ! 
dem  Bogen  angemesdcu  gestellt  und  dieser 
clani»  ifpffcn  ihn  in  sicherer  Weise  aiiKelet^t 
werden  kann.  I'ni  die  Si-iti.-n-M.  einzustellen 
genügt  CS,  ciucu  lio^en  genau  iu  der  Mitte 
m  brechen,  den  Bmcli  v^agen  die  Pnnktnreu, 
die  «.ft'ene  .Seite  cfesfen  die  M.  trerichtet  auf 
das  Eiulcgebrett  zu  legen,  die  ^1.  uuu  gcgeu 
diefic  offene  Seite  ftnsnrflcken  nnd  «lie  dann 
zu  befestiijen.  Die  Vorder-^1.  -t  llr  man  ein. 
indem  man  mit  einem  Zirkel  genau  die  Breite 
deal^apierntndes  ermittelt  nnd  auf  dem  CVlin- 
der  durch  Einstechen  mit  dem  Zirkel  nmrki'  rt. 
dann  eiueu  Bugen  geuan  den  Striehen  ent- 
sprechend anlegt  und  die  9f .  bis  an  den  I  'apicr- 
r3\nd  heraufbrin<;t,  sie  dann  geh(iri<r  mittelst 
der  .Schrauben  befeatigend.  dtiubt  mau  die 
Anlaure  gleich  über  den  Vorder-M.  ab,  ao  kann 
man  die.se  auch,  uhne  einen  Boijen  anzulegen, 
gleich  bis  zu  den  i:>ticheu  heraiifstelieu  und 
auf  die.se  Weise  gleichfalls  eine  richtige  An- 
lage erzielen.  Bei  ungleichem  Papier  ist  e.s 
am  besten,  die  M.  nach  eitiem  kleinen  Bogeu 
einzustellen.  S.  a.  .\nlagt  n. 

—  2.  (L).  s.  Bleimarken  und  Überdruck  1. 

Markenstange  (Dm),  s.  Marken. 

Marniordruck  (D).  Auf  nach  Deut.sch- 
land  gelangten  .\rbeiten  des  renommierten 
Buchdrueker.s  Kelly  in  Xewyork  war  eine 
Imitatiun  der  verschiedenen  Marmorarten 
ipleichsam als  Fnterdrnrk  ui gewendet.  Diese 
Arbeiten  regten  die  intelligentesten  Bu'  li- 
drurker  DeutÄcblaud.s,  z,  15.  Biixeustciu  und 


(lebr. Cirunert  in  Berlin,  (»rüber.  Nainnanuuid 
Wahlow  in  Leipzig,  .Spii  (  ',,.  in 
Inn-^  u.  a.  m.  zur  XacbahnninLr  de-  M.  .lu.  der 
von  ihneu  denn  auch  in  v-  rs.  hiedensterWei« 
nnd  auf  die  verschiedenstt  u  ^l.iniercn  hcrsv- 
sfellt  wurde.  Meistens  veiiuhr  man  der.irt. 
dass  man  auf  einem  lithograidiischeii  .^tei« 
die  verschiedenen  FaHit  ii  mitreist  kloiiit-r 
Ballen  von  Leder  oder  ^\  ul/.-  uuusse  iiiarinwr- 
artiif  auf-  und  ineinander  angemessen  verrieb 
und  a1ttr>nte  und  dann  mittrl^t  rine.s  grosstm 
dachen  Tampons  (FarbclüX'M.  wie  es  die  Stein- 
drucker für  gravierte  .Arbeiten  benutzen)  tob 
W.dzenm  ^-isoiid-T  Leder  da.'*eigentlichei'l»^r- 
tra:4t  !i  aiil  die  tflafte  Druckplatf e  v«>u  BucL-i- 
banmle  l/. .  Zink  oder  Blei  bewerk^telUgte. 
ni<-e  Arbeit  ^iiiir  uatüi  lii  h  stdir  !,in:,'<iaiii  Vi.ii 
■»i.itren,  ebenso,  wenn  uiaii  uiiiitlsi  khiiitr 
Ballen  die  Farben  direkt  auf  die  Platte  .iof- 
trug.  "der  wenn  mati  >ir]i  di"  Maineir.nltni 
iu  ver.seliiedene  l'auipou.s  ciiiai)en  eiuiiciniitt 
und  diese  für  die  einzelnen  Farben  bennt«<». 
man  .sah  demnach  Iiald  vt^n  dte^.  r  nii  1  ihn- 
liehen  Auftragwei.seu  ab  un<l  bedieute  ^kh 
mit  Vorteil  marmorartig  geatzter  Platten,«!^ 

>ipM»e  Ull-'cr  nebeii,«telicildes  ^Iii<^ter  darstellt 

das,  auf  gewöhnliche  Wei.se  einfach  grau  oder 
rötlich  gedmckt,  einem  einfachen  WanBor 
1  ntsprechend .  mit  Hülfe  v.mi  Ei -."inznng"'- 
platteu  luieht  zu  mehrfarbiger  ilaruor- 
Imitation  m  gestalten  ist. 

Einr>  Ycrh!iltni>nia->iu  be<iUfTne  H' r*tH- 
lung  von  M. -Platten  erdachte  Herr  Erusi 
Leven,  der  seine  Methode  in  einem  kleines 
bei  Spies.-i  Ä  in  l'ni-bnrir  erschieneufii 
Hcftckeu  uiederltigtc.  Wir  geben  das  Widi- 
tigste  daraus  nachstehend  im  Anssn^^. 

.Nehmen  wir  an.  es  h.andle  sich  darniii,  eiiif 
Adresskarte  mit  ^larmuninterdmck  zu  ver- 
sehen. Zn  dem  Zweck  besorge  man  such  einea 
Ale/iii;  auf  Schreibpapier,  klebe  ihn  auf  ein 
glattcji  Brett  oder  eine  ^chifüszange  nnd  an- 
fasse ihn  in  der  genanen  Grösse  der  erforder* 
liehen  rntergrundjdatle  mit  aufgeklelt«-!i 
.N'(»npareiUeregietteu.  Daun  bereite  mau  an« 
fein  geumblenem  Gip.s  nnd  Gnmmi  arabiemB 
einen  Teig,  den  man  innerhalb  des  herge.-tell- 
ten  JiühmcheuM  mit  einem  zuge.spitzten  H*)U- 
stäbchen,  etwa  1  nim  .stark,  dorthin  trägt,  w» 
in  dem  Marmor  die  weissen  resp.  helleni 
Stellen  erscheinen  sollen.  Die  auf  die.se  Wei« 
erhaltene  Matrize  wird  nach  dem  Erbärt« 
mit  einer  weichen  Bürste  t  ini^e.  It  nnd  at- 
dann  mit  unterdcs.sen  ges<  hmolzener  Walzen- 
masse  vollgego.sseu;  nach  einigen  Minuten, 
während  welcher  die  LuftblMieu  an  die 
nberfläehe  gezogen,  nehme  man  ein  etwai 
grösseres  Stück  Holz,  widehes  für  die  Platt» 
den  Fuss  bilden  soll,  und  drücke  es  mit  der 
rauhen  Seite,  die  sich  daran  befinden  nju«*, 
auf  die  warme  .AIas.se,  beschwere  es,  und  wi«! 
die  .Masse  erkaltet,  hebe  man  tnit  de>u  Hols- 
fiis>  die  drnekfprtige  Platte,  die  festaiuH*>I» 
hatiei .  all.  Ant  diese  W*ci."<e  hat  uiau  die  erit* 
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der  beiden  sich  ergiinzeiidoii  Matten  ei-zeii{jt 
uud  fertijüft  nun  die  zweite  Platte.  Zu  diesem 
Zwecke  nehme  miin  dieselbe  Matrize  wieder 
vor,  streiche  das  anklebende  Ol  nb  und  trage 
soviel  (tipsteig zu,  das«  nur  aderartitje  J^tricbe 
frei  bleiben,  worauf  man  von  Neuem  aus 
Walzenmasüe  eine  l'latte  ijiesst.  Diese  beiden 
riatten  übereinander  gedruckt,  geben  einen 
gefiilligen  M.  Jiei  Herstellung  einer  Jlarmor- 
üntergrundidttttc  mit  nur  weissen  Aderungen 
verfahre  man  fulgendennassen:  Nachdem  der 
betr.  Abzug  wie  zuvor  erwähnt  mit  einem 
Käbnu-hcn  umgeben,  zeichne  man  die  ge- 
wiluächteu  Aderu  vor  iiud  trage  dann  deu 


Für  diesen  Zweck  sind  sich  ergänzende  ge- 
ätzte und  zum  Teil  gekörnte  l'latten  zu  ver- 
wenden, cloreu  ("bereinandurdruck  auch  wie- 
der andere  Farben  zu  erzeugen  und  den  Eflekt 
zu  erhidien  vennag.  So  lassen  sich  bei  Ver- 
wendung von  ülau  und  Kot  vi(dette  Adern 
zum  Ausdruck  bringen.  Die  letztere  ftlainier 
hat  besonders  Karhart  in  Kuluiubia  U.  zu 
hoher  Vollendung  gebracht. 

Marmorier-  u  nd  M  a  s  e  r  i  e  r- Ve  r  f  a  h  r  e  n 
von Ci  rossheim.  Eine  glatfgeschliftene Tlatte 
oder  ein  Cylinder  wird  mit  einer  in  Säure 
nicht  löslichen  Schicht  überzogen,  in  welche 
das  Dessiu  mit  einer  Nadel  oder  dem  Stichel 


i 
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(ii|isteich  der  Zeichnung  nach  auf.  Der  (»nss 
der  Platte  wird  wie  oben  angeirebeu  besorgt. 
Man  kann  auch  Mannur  mit  dunkeln  Aderu 
erzeugen.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  auf  eine 
Vidle  glatte  Tonplatte  aufzudruckende  3!ar- 
morplatte  folirendermassen  hergestellt:  Die 
Matrize  wird  1  mm  stark  mit  (üpsteich  ge- 
füllt, in  welchem  vor  dem  vollständigen  Kr- 
harteu  die  Zeichnung  mittelst  einer  Ahle  ein- 
gekratzt wurde.  —  Höchst  einfa<-h  ist  der 
Druck  dieser  Walzenma.sse- Marmorplatten. 
Nur  ganz  schwache  Farbe  darf  zum  Druck 
benutzt  werden,  da  sonst  der  Hogen  auf  der 
Fonn  haften  bliebe.  Im  (  briiren  erfoltrt  der- 
selbe iu  gewöhnlicher  Weise  auf  der  i'rcsse 
oderJIaschine. —  Ktt'ektvoll  ist  marmorartiger 
Druck  unter  Anwendung  v«n  Ii ro uzen  und 
verschiedenen  Farben,  z.  B.  Hot  und  Blau. 


eingraviert  wird,  so  dass  da.s  Material,  aus 
dem  die  Platte  (resp.  der  t'.vlinder)  besteht, 
blos.sgelegt  wird  und  nun  das  Bild  durch  Be- 
handlung mit  Säure  eingeätzt  werden  kann. 
Darauf  wird  die  Deckschicht  entfernt,  und 
Farbe,  welche  in  die  .\tzungen  eindringt,  wird 
aufgetragen.  Nach  dem  Abstreichen  der  über- 
flüssigen Farbe  erfolgt  Abheben  des  Dessins 
nnd  das  ('bertragen  desselben  auf  ein  Objekt 
durch  Anwendung  elastischer  Walzen,  welche 
erst  über  die  Platte  und  dann  über  das  ( »bjekt 
trerollt  werden.  Mannorierungen  zu  Tapeten, 
Bücher.schnitten  und  Buntpapieren  werden 
durch  Behandlung  der  Platte  mit  nasser  Farbe 
hergestellt,  in  welche  das  Dessin  direkt  ein- 
iretrairen  wird,  während  die  Farbe  noch  nass 
ist,  worauf,  muhdeni  die  Deckschicht  ge- 
trocknet ist,  Behandlung  mit  Säure  etc. 
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eitoIi,'t,  wiii  IjciPits  bfsclirielitMi.  Miist-r  \\  ir<l 
ilurcli  inn!rtray^iim,'  (.-iiies  Miisterbretts  (xb  r 
vt»iiHaii(l  t'iiiiwlierlen  31aspri;rliil(l.  >  uif » ine 
mit  einer  unlüslicheu  .Schi(-ht  iiberÄ<»}^enf 
Platte  lüiijfravieren  des  Masters.  Ätzen  etc. 

Martens,  iMerik  (oder  TlieoUui  i<  u.-«>. 
erster  Drucker  m  Alost  (1478  bis  147<i)  und 
Antwerpen  (1470  bis  geiron  läOit).  Von  Ant- 
werpen be^ab  er  sich  nach  L(*wen  und  kehrte 
um  1598  wie<ler  nneb  Älost  xnrKek,  wo  er  im 
Air  r  V  II  sn  r    .  .j  ]!S:U  starb. 

Maschiuemneister,  diejenige  Klas.se 
von  Bnchdmckeri^httlfeu.  denen  die  Leitnng 

Drucks  unf  di't  ^^i  lincllprc-'x-  'ilili.'i^r  ]>ry 
U.  soll  mit  der  iuueru  Kinrichtuu^;  der  vun 
ihm  belmndetten  HaRchlne  mündlich  bekannt 
sein.  Vor  dem  Diu-  k  einer  Form  hat  «  r 
Furmat  zu  machen.  Über  die  Aaotiilirunjff 
dieser  Arbeit  gebe  man  den  Artikel  Format» 
ma'  Im  11.  Vm  beim  Drm  k  vi»n  Werken  jedem 
Irrtum  ül)er  die  Ureite  der  Fonuau«tege  vor- 
jsnbeujfen,  ist  es  geraten,  diw«  der  Sf.  ein 
Format  buch  lilhrt  (s,  Format  buch,  sowie  das 
auf  i^.  21)4  abgedruckte  Schema).  Über  andere 
vom  M.  zn  verrichtende  Arbeiten  »elie  man  die 
Artikel  .'^chlies.sen,  Einheben.  Drucken.  Zu- 
richtuujj:,  Fortdrucken  und  Ausheben  2.  — 
Aus.ser  der  Fiihrnni;  des  erwähnt4'n  Format- 
buches wird  dem  M.  obliefiren.  jede  der  ge- 
druckten Arbeiten  in  ein  Jiuch  einzutragen 
und  dasselbe  an  einen»  bestimmten  Tage,  etwa 
SSounabends  oder  Montags  dem  Faktor,  in 
kleinem  Druckereien  dem  Prinzipal  selbst  zu 
über^'cbeu.  Die  Einrichtung  eines  äulcheu 
Arbettsbncbes  ist  etwa  folgende: 


'  Auüiigen  an  die  Biklierstube.  I'ber  dieEiu- 
riciitung  derselben  sehe  man  den  Artikel  Ab» 
li'ferungsbuch  I.  wo  auch  ein  Schema  gegeben 
ist.  .\hnliche  Zettel  lassen  sich  auch  bei  Ab- 
lieferung des  Papiers  an  «I  n  M.  benntz^ 

Maschinenpapier  (Da).  ^  Papier. 

Masse  und  Oi  e  w  i  c  h  t  e ,  deutsche  (S).  Die 
zur  Bezeichnung  derselben  amtlieh  ^orgt* 
.schrieboni  t)  AbkttnEimgsa  sehe  man  unter 
Kürzungen  5. 

Massewalzen  (D>.  s.  AuftragwaheB  1. 

Mater fJ^'i^hV  M  ar  r  iz''.  in  der  J^rhriftrnes- 
serei  ein  31ctall:itUck,  bestehend  aui  Kuiifer, 
Blei  oder  galvanischem  Kupfer  (letttne 
.»1  Viuiische  M.  geii;innt),  wel.  lies  da^  P>iM 
(Auge)  eiues  Buchstabeiw  oder  Zeicheiw  ver- 
tieft enthält  nnd  in  welcher  der  Gnss  beweik* 
<r-  lliirt  wird.  (S.  Matrize,  Ju.stifren 
äcluiftgie.^sen.)  Die inderStereotypienud 
derOalva  no  p  I  astik  but  Verwendung  kom- 
menden Papier-,  (lips-,  Guttav"  lia-.  Wachs- 
et c.  H.  beseicliiiet  mau  mehr  mit  dem  Ans- 
dmek  Matrize;  man  nebe  deshalb  alle» 
Niilii'M-  liiiiT  -je  nntrv  Hrzf-icliniiui;. 

Materialien  für  Zinkätzung  &  Zink- 
ätzung. 

Maternbriefe  (Seh),  die  einzelnenPakete. 

welche  die  Matern  enthalf'''n. 

Mathematische  Kürzungen  (S).  s. 
Kiiiziuii^on  \. 

Mathematischer  Kasten  i  Zur  Auf- 
nalime  der  mathcmatischeu  Zeichen  ist  gc- 
Avi'dinlich  in ^eder mittlem  und  grossem  Buch- 
druckerei  ein  besondorcv  Kasten  vorliau'li^n. 
der  nach  Art  der  Brn«-bzi tierkästen  die  u»nge 
Anxabl  meist  gleich  groeser  Ffteher  e&thUt 
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Die  Maschinen  werden  d<  i  cinfaehern  Be- 
zeichnnni:  weirfn  der  Reihentnli^r  ihres  Stan- 
de» nach  numeriert,  doch  kann  auch  statt  der 
Nummer  der  Maschine  der  Name  des  M-  ein- 
getragen werdi  II.  Avirh  krimeu  noch  Rubriken 
für  das  Eintragen  der  ."stunde,  wann  einge- 
hoben nnd  wann  ansgedntckt,  eintreschaltet 
werden.  In  di*->Liii  l'.il].'  kann  iHo  Pnlirik 
„Druck,  ütunden  •  eventuell  ausfallen.  Eine 
andere,  besonders  für  die  Berechnntig  von 
.Xccidenzar'H  it<  u  sehr  vorteilhaft i  Kini  ich- 
tuug,  beisteht  iu  den  sogen.  Umlaufzetteln 
(«.  d.\  aufweichen  (ausser  in  seinem  Arbeit^- 
luu  lie)  der  M.  genau  die  Zeit  anzugeben  hat, 
welche  er  sam  Druck  der  betrelleudeu  Arbeit 
gebrauchte.  Praktisch  ist  ferner  auch  die 
BmUnag  aog.  Abliefemngaseheine  fttr  die 


Die  (Irösse  desselben  ist  sehr  versdiieden  nnd 

Mir  sind  anrli  >y>trmati^che  Linien.  Kbinmeru. 
Bruchziöera  u.  dcrgl.  mit  darin  untergebratlit. 

Mafhemati8<mer  Sats  (S),  Beseidmong 
für  den  Satz  dorinni^rn  li<'hern  RecbuniiC!'- 
arten,  in  welchen  die  BuchstaUenrechuoiigxur 
Anwendung  kommt,  also  die  Buchstwea- 
ii  chnung  selbst,  dir»  geometrisi  In  n  nu'l  tri- 
gonumetrischeu  KechnuugtiformelQ,  die  Al- 
gebra, die  Kombinationslehre,  die  Losarift* 
men-,  Differential-  nnd  Integralri '  liunrti: 
u.  dergl.  äckwierig  ist  ein  solcher  Satx  be- 
sonders deshalb,  weil  das  voUe  yerstin<bi^ 
aller  dieser  höhern  Rechnungsarten  undF"r- 
mein  nur  selten  einem  Hetzer  möglick  a^m 
kann  und  weil  das  rein  mechMiische  Ntch- 
bilden  von  dergleichen meittmiraweinMlM 


Matrize. 


BnrhotAben.  Ziffern  nnd  Zeichen  bestehenden 

Ffmielii  ht'i  der  erfimierlioheii  ffrössten  Ge- 
nauipkeit  eine  sehr  mühevolle  Arbeit  wird. 
Outen,  zweokinässitres  Material,  also  ein  Ma- 
terial, well  ii«'s  von  Viertelciom- bi«  Doppel- 
mittelkegel  alle  Au88cliliessnn!T:en  in  ffenan 
systematischer  t  bereinstimniung  darbietet, 
iit  du  Hanpterfordemis  zur  HersteUimg:  eines 
nten  m.  S.,  da  in  Kmiangelnni^  eine.s  solchen 
Material.-^  der  Satz  eine  Hickerei  wird,  die 
nncndlirhe  Mülie  macht  nnd  doch  nichts 
"rdPDtliche«  fertie  briiitrt.  ScIiwit  iiL-^ki  iteu 
lies  m.  S.  liegen  hauptsächlich  in  der  meist 
komplizierten  Znaaaimensetzungder  Formeln. 
N-hr  oft  ktinimt  es  vur,  dass  hinter  einzelnen 
ßochstaben  oder  Ziffern  wieder  einige  Buch- 
staben tmd  ZifTem  flbereinanderstehen,  die 
fine Zwischenlinie  haben,  wie  (lieBruchzitTcni 
mit  ^radem  Strich.  Ein  Beiäuiel  dieser  Art, 
weichet  such  mgleieh  die  Satzansfnhmng 
«oldier  F  ruK  !:i  Vi n!' utlicht.  i>t  f^lijeiide»: 

K'  mulcu  Formeln  vor.  die  aus  der  gewühn- 
lirbeu  Schrift  nicht  in  eine  Zeile  geben,  »o 
iit  tH  gut,  wenn  man  sich  mit  schmälerer 
Schrift  helfen  kann ;  kleinere  Schrift  zunehmen 
ist  möglichst  zu  vermeiden.  Geht  die  ganze 
Formel  dennoch  nicht  in  die  Zeile  und  mu^s 
sie  gebrodicii  werden,  so  darf  dies  nnr  da 
geschehen,  wo  ein  Pins-,  Slinus-.  Verviel- 
taltisroüg8-  oder  Gleichheitszeicheu  steht. 
l'k  iu  verschiedenen  Grössen  vorkommenden 
Wurzel-  nnd  Integralzeichen  bieten  oft  viele 
iH:hwierigkeiteu  dar.  Ihre  Anwendung  im 
^  Temnidieht  da«  folgende  Beispiel: 

ffcw  nnd  unter  dem  Inte^l-  oder  Wurzel - 
'  '  ;i  vorkommende  Zeichen,  Ziffern  nnd 
Bachitabeu  .sind  nach  Fertigwerden  der  For- 
»el  an  die  richtige  Stelle  zu  rücken  uud  aus- 
rL<chlies.feu.  Stehen  mehrere  Formein  miter- 
'iuander.  welche  eine  gewisse  Znsammen- 
i'eliörigkeit  haben,  so  wird  niclit  jede  iu  die 
fiitte  ausgeschlossen,  sondern  sie  werden  der 
Bedeutung  nach  untereinander  gesetzt,  meist 
das«  das  liaujitsachlichstc  und  in  jeder 
f'  -rmel  wiederkehrende  Zeichen  imfereinau- 
lier  steht.  Weil  in  niatlieuKitix  lien  Fermeln 
alleBrnchlinien  horizontal  »tehen,«ü  erfordert 
die  Koni<equenz.  daesaveh  gewVhnlicheBmch- 
«iffem  mit  Schräirstrich  im  m.  S.  womöglich 
nicht  Torkommen,  sondern  nur  Bruchziffern 
Bit  geradem  Strich. 

lüt  eine  mathematische  Satzzeile  richfii,'  und 
M  im  Winkelbaken  ausgeschlossen,  8u  ist 
<  ratsam,  iwisehm  ilir  ml  der  darnuf  folgeu- 
daZeile  einen  Zwisehenseblag  yon  Begietten 


anzubringen ;  der  Satx  bekommt  dadurch  mehr 
Halt  nnd -kann  sich  nicht  verschieben.  Beim 
Ausheben  aus  dem  Winkelhaken  istdiegrös»te 
Vorsicht  nötig;  nicht  zu  viel  auf  einmal  aus- 
heben ist  ratsam.  —  Vergl.  a.  das  im  Verlage 
von  Alexander  Waldow,  Leipzig,  ersdiienene 
Werkchen :  (ieidel.. Anleitung  zum  Satz  mathc» 
matischer  Werke. 

Mathematische  Zeichen  ( s ).  Bei  mathe- 
matihchen  Satz  ist  es  notwendig,  die  ge- 
bräuchlichsten ni.Z.  kennen  zu  lernen  nnd 
lassen  wir  iliesejben  nadistchend  folgen: 
-  (einfaciier  Strich.  Gedankenstrich)  minus, 

weniger,  Subtraktionszei(  hen. 
^  ((Tleichheitszeichen)  irleich. 
-f-  (aufrechtstehendes. gleiclunässiires  Kreuz) 

plus,  mehr,  Additionszeichen. 
X  (schräi^liegendes  Krens)  mal,  ilultiplüui- 

tionszeicheu. 
•  (starker  Ponlct)  ebenfall«  MoltipUlutiottii* 

zeichen. 

:  zu  (.oft  auch  l>ivisiiin>zeirlM'n). 

U  Proportion.  }  '^^ 
1 1  und  //  I'arallelzeicheu. 
"  gleich  und  panllel. 

peritendikulttr,  «enlcrecht. 
/  Winkel. 
I  winltelrecht. 

□  (^ux<lrat,  recbtwinlceUgeti  Viereck. 

1  Würfel 
A  Dreieck. 
O  Kreis.  Zirkel. 
(  llalbkreis. 

'  verschobenes  Viereck,  Bhombns. 
OD  unendlidi. 

^  (riuszeicheu  mit  Strich  darunter)  plus  uud 

minus,  mehr  oder  weniger. 
>  grösser  als. 

kleiner  als. 
^  grösser  oder  kleiner. 
^  kleiner  oder  grösser, 
"-v  ähnlich  (statt  dessen  dient  oft  ein  liegen* 
des  lateinisches  Versal  oo ). 

gleich  und  ähnlich,  kongruent. 

Quadratwurzelzeichen. 
V  Kubikwnrzelzeichen. 
h  Differentialzeicben. 
/  Integralieicben. 
"  Grad. 

'  (umgekehrtes  Konuna) Minute, Fnss^Meter 
"  Sekunde.  Zoll,  ( 'entinieter. 
"'  Tertie,  Strich,  Liuie,  Millimeter. 
Matrix-Kompositor,  s.  Matrixenprftg- 

maschine. 

Matrize  (Sch, st, G),  Mater,  das  vertiefte, 
durch  Stempeleiusciüag  in  Kupfer,  Abformen 
in  Papier.  Giits.  (Juttapercha,  Wa<  li>  -  te.  (s.  die 
verschiedenen  Arten  uachf.)  gewonnene  Ab- 
bild einer  Tvpe.  Druckform  oder  Platte, 
mittelst  welelioii  d.'\nn  durcli  (Jnss  in  Schrift- 
metall auf  dem  Wege  des  SchritWusses  oder 
der  Stereo^ie  oder  dnrcli  Xiedereclilagen 
in  Kupfer  auf  den  Wege  der  Galvanoplastik 
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wieder  erhabene,  dem  Orisrinal  gleiche  Ko- 

liion  y-cwoiincn  wenlr-n.  1  )iosos  Verfahren  be- 
uiitzt  uiau  iu  der  Stereotypie  und  Gal- 
▼nnoplastik,  nm  Ton  einem  Orig^iual 
iiK'hrcr«'  Kti)>i(ii  zu  ^lcichz»>itig'cni ,  also 
ücbueller  zu  bcwerkütelligendem  Druck  einer 
Auflage  zu  gewinnen  oder  aber,  nm  das 
( )riiLriiial  garnicht  zu  benutzen,  also  be.xteus 
zu  .sehoneu.  Bei  der  Schriftgiesserei 
kommen  durch  Einschlagen  von  Stempeln 
in  Kupfer  gewonnene  M.oder  aber  solche  zur 
Verwendung,  welche  auf  dem  Wege  der 
Galvanoplastik  oder  durch  Abklatschen  vuu 
dem  schon  vorhandeiu  n  Stliriftgnss  abge- 
geuommen  wrirdcn  sind  (s.  d.  Artikel  Mater 
nnd  .Tnstieren).  .M.  benennt  man  ferner  auch 
die  (i  ics.Hfliische  für  den  üuss  der 
liuehdruckwalzcn  s.  Giesstlascbe i.  Wir 
lassen  nun  die  Matrizen  fUr  Stereotypie  und 
(ialvanoplMtilc  nnd  deren  HeraleUnngsweiae 
fulgen. 

1.  Matrize  für  l'apierNtereotypie.  a.  Vor- 
bereitung der  an  Btercot yiiiereuden 
Form.  l>icselbc  mnss  für  diese  Manipula- 
tion iu  euUiprecheuder  Weiäe  geschlossen 
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bf  fi  stiirf)  werden,  ähnlich  wie  dies  zum 
Druck  geschieht  (h.  Schlie»sen  der  Form). 
Hienm  dienen  kleine  eiserne  Stereotypie- 
Rahmen  gewöhnlicher  Form  (Keilrahmen), 
iu  denen  die  mit  schrifthohom  zwei 
Cicero  breiten  Linien  eingefa-s.stc  Form 
mittelst  eine«  beliebii^^rn  SchliessapiNirates 
(s.  d.)  geschlossen  wird,  l'm  diese  Linien  in 
jede  Liinge  zusammensetzen  zu  können,  ist 
es  geraten,  sich  Stucke  von  1—5  Konkor- 
danzen vorrätig  zu  halten.  Die  Linien  müssen 
genau  schrifthocb  sein  uud  eine  saubere 
Oberlliiche  halten,  da  von  der  Akkuratesse 
derselben,  die  glei(liiiiä<-^ii,'e  lUcke  der  zu 
giessenden  Platt  i^n  abluiugt.  —  Vorstehende 
Figur  zeigt  einen  filr  Bandstereotypie 
gebräuchlichen  Stereot\i>rahmen ;  derselbe 
ist  ein  Schraubrahmen,  indem  durch  zwei 
Tüilimenseiten  desselben  Sehliesssebraaben  8 
sich  erstrecken,  web  he  an  ihren  äussern 
Enden  mit  Vierkant-Kopfen  versehen  sind, 
anf  welche  man  bei  Bedarf  einen  Krens- 
aohlttssel  steckt,  sobald  man  dieselben  ia 


bequemer  und  schneller  Weise  aniiehen  wiU. 

Die  Schrauben  8  ])ressen  anf  awei  ei^fin* 
schrifthohe  Stege  a  und  b,  deren  obere  innere 
Kanten,  ebenso,  wie  die  der  beiden  mit  den 

Satz  in  Berühnnii,'  kommenden  Rahmeuseiftn 
c  und  d  abgeschrägt  (abgefast)  sind.  Die 
Äbsehrägungen  der  den  Satz  begrenzendeD 
Innenkanten  des  Kahmens  und  der  Stege  be- 
zwecken, das8  sich  um  die  Matrize  ein  saube- 
rer .sog.  Gnssrand  bildet,  an  welchen  die 
Giesswinkel  resp.  Giessleisten.  welche  die 
Platte  beim  (Jus.«  begrenzen  .sollen,  be'juem 
augelegt  werden  können.  Ausserdem  bat  der 
Oussrand  d*  it  Zweck,  den  Satz  besser  abzQ* 
grenzen  uud  das  etwaige  Naihstecht  n  («Ira- 
vieren)  der  Platte  zu  erleichtem.  An.*tatt 
der  Schraubrahmen  benutzt  man  auch  bi^ 
vit  lfui  h  einfache  glatte  BahmeSf  wie  oba 
beschrieben. 

Nachdmn  die  BildflSche  der  s  >  geschlos- 
senen Fonn  .sorgffiltij;  von  Farbe  gereinigt, 
was  am  besten  mit  Benzin  oder  Terpentin 
geschieht,  und  dann  trocken  geriebra  isL 
wird  >\v  mit  einem  leicht  mit  unn/.  reinem 
(  •1  (Baumöl)  getränkten  Pinsel  bchut.<Aiiiükr- 
strichen.  derart,  dass  sie  nicht  zu  fettiirwird 
und  das  Ol  nicht  die  Punzen  der  Bucb.*taben 
versetzt;  dann  übertahrt  mau  zur  be&>ent 
Verteilung  die  Form  noch  mit  dem  Baliett 
der  Hand,  .^o  dass  sie  übenvll  nur  eint  n  F'ff- 
haucli  bekommt  uud  nur  einen  matten  QUitz 
zeigt.  Dieses  Olen  bezweckt,  dass  die  in  die 
Vertiefungen  der  Fi>riu  ciiizusohlageüilc  M 
sich  wieder  leicht  von  derselben  ablüden  lii>?t. 

b.  Znsammensetsung  der  Uatrise. 
Die  ^1.  selbst  wird  aus  etwa  7  Blättern  recht 
egalen  Seiden-  und  etwa  3  Blättern  cine^ 
nicht  n  starken,  knotenfreien  SeiiTeibpapiers 
gebildet  und  zw  ar  mit  Hülfe  eines  Kleister.», 
vuu  dessen  richtiger  Beschaffenheit  we«eol- 
lieh  das  Gelingen  einer  scharfen  danerbaftn 
Matrize  abhängt.  In  Nachstehendem  ^ill<l 
einige  Rezepte  für  Stereotypkleister  mit- 
geteilt, 

c.  Herstellung  des  Kleister-s  (Paste). 
Nach  der  N  i  e  8  sehen  Vorschrift  wird  Weizen- 
«türke  in  einem  irdernen  Gefiisse  mit  kaltem 
Wasser  angefeuchtet,  so  dass  .>ie  sich  zn 
einem  z&hen,  dicken  Teig  anfl  '-t;  die.'»«« 
wird  unter  beständigem  Umrührt  u  kocheadtt 
Wasser  beigegossen,  bis  sich  eine  geleeihn- 
liebe  Masse  bildet.  In  diese  rilhrt  man  mth 
dem  Erkalten  so  viel  Terra  d'Iudia  bis  sie 
steif  und  dick  ist  Zur  Herstellumr  der  rieh- 
tiijen  Konsistenz  nnd  um  di.  Kl'  bkr.\ft  de» 
Kleisters  zu  erhöhen,  setzt  man  iLiun langf 
aufgelösten  Gummi  arabicum  zu.  bi-  erhiJät 
vom  Löffel  abläuft  uud  die  Dicke  einer  leich- 
ten Buchdru*:ktarbe  hat.  Schliesslich  reiM 
man  den  Kleister  durch  ein  feines  Haarsiek. 
um  alle  krirnigen  oder  unreinen  Bestajulf'-ilf 
zu  eutfemen.  Nach  dem  J  äueckeschcn  Ke- 
sept  nehme  man  sn  1  kg  gnter  Weisen  «'tärke 
*/•  kg  Schlenmikr«ide,  welche  mit  kaltes 
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jtzt  winl.  Die  Masse  wird  nun 
nr  Entfernnnjir  <lt'r  L'nrpinlichkeiten  durch 
eio  Sieb  gerieben  uud  mus.>  daun  ganz  steif 
•dB,  damit  nie  bei  längen»  StMen  nicht 
liänert.  Zum  Gehraurh  verdünnt  man  einen 
Teil  davon  mit  soviel  Was-ser,  l>is  mau  eine 
leicht  flüssige  Masse  erhält.  —  l  U  r  zur  Hei - 
«tflinng  von  Matrizen  nach  dem  Faber  sollen 
Verfahren  nötige  Kleister  besteht  aus  3  T. 
Sehlemmkreide.  H  T.  Stärkemehl.  H  T.  Leim. 
4,'>  T  nivpi'rin  und  1 4, n  T  Wasser.  Zumei.st 
wird  der  btärkemehlkleister  im  Wa-sserbad 
herfMtellt  nnd  dann  der  vorher  gequollene 
L'^im  aufgelöst.  Hierauf  wird  die  mit  dem 
Gl^cerin  Terriebene  Schlemmkreide  all- 
oflif  sag«setst,  d«r  Masse  mit  dem  kochen- 
W  is-jor  die  zum  Streielien  erforderliche 
Kuu&iiiteu2  erteilt.  Bei  Matrizen^Papier  oder 
Karton  tob  an  sieh  loekerm  OefHge  wird  ein 
Zn>atz  von  einigen  Prozeutf eilen  Terpentin 
empfohlen.  —  Nach  einer  andern  Anwei- 
»ng  ISet  man  ea.  990  gr  Weircnatlrke, 
KS  gr.  Gummi  und  .'fO  o^r  feinst  geriebene 
trodtene  Schlemmkreide  in  1  1  Wasser  auf, 
den  Vt*  I  Spiritus  ragesetst  wnrde.  —  Einen 
guten  dUnnen  Matrize ukleister  erhält 
Ml  ans  126  ffr  Boggenmehl,  33  gr  Schlemm- 
krride  und  yf  TelTder  Masse  Gips;  alles 
wird  mit  warmem  Wa.sser  (event.  Leim- 
vasser  tttebtiff  abgequirlt  uud  durch  ein  Sieb 
gegossen.  —  Eine  gleichflEdls  dünne  Masse 
er^t  man,  wenu  0.40  kg  Weizensti'irke, 
0.12  kg  Gummi  arabinm  und  1,5  kg  ganz 
fein  geriebene  troekene  Schleromkreide  in 
ca.  33  i  Wasser  imd  0.25  1  Spiritu-s  gelöst 
werden.  —  Guten  iStftrkekleister  erhält 
mau,  wenn  man  zum  Aufguss  anstatt  Wasser 
eine  sied» ndf  stark  verdünnte  Leimlösung 
nimmt.  Aueh  ein  Zusatz  von  dickem  Terpen- 
tin zudem  heisseu  .Stärkekleister,  uud  zwar 
halb  so  viel  aU  das  Gewicht  iler  Stftrke  be- 
trlgt,  soll  gute  Ke.sultate  erarehen. 

Ein  anderes  neuerdiug.s  mehrfach  empfoh- 
lenes Prilparat  zur  Herstellung  der  Papier- 
M.  beisteht  an?»  1  T.  geknchrpr  Weizeustärke. 
2  T.  aufgelötiter  Srhlemmkrei<le  uud  3  T. 
dae«  präparierten  Thons  von  Kugen  Hül.s- 
mann.  B>^sirz'  r  der  Hionwareu-Fabrik  Alten- 
bach bei  VV'urzen-Leipzig.  Dieses  veriiiengt. 
■it  ganx  sehwach  anfgelo.stem  kiiluisehen 
L'-im  verdilnnt,  durrli  etwas  .^piritu-*  <rreirh- 
fäbig  gemacht,  ergibt  eine  vorzügliche  Masse, 
welche  sieb  aucb  onreb  Billigkeit  auszeichnet. 

Die  ErfahruuLT  l*dirt  jedoch  zur  Genüge, 
dass  die  einfachste  Bereitung  der  M.-3[at«se, 
dannlNlssiger  Kleister  aus  «drklioher  snrro- 
earfreier  Wcizeustärke  fAmidam)  mit  feinst 
geschlemmter  Kreide  vermischt,  mittelst 
taissem  WaMer  pinselreebt  Terdflnnt  nnd 
durch  ein  feines  Haarsieh  'j;rij:'i-^--i'n .  die 
besten  M.  ergibt.  Leim  und  zu  viel  Gummi 
BMcht  die  IT  brttehig.  Glyeerin  Terhindert 
das  TriH-knPii  uud  der  empfohlene  Thon  ist 
nur  ein  billigeres  Surrogat  für  Kreide. 

WAJUDOWi  JCnojklopadi*  4«r  pagh.  Xlaato. 


d.  Anfertigung  der  Matrize.  Das  zu 

der  M.  benötigte  Papier  (s.  a.  unter  b)  wird 
flir  jede  Form  so  gros.s  zugeschnitten,  dass  es 
reichlich  noch  den  schrifthcdien  Rand  der 
Form  überstellt.  Xarlidem  das  Schreibpapier 
gefeuchtet,  legt  mau  ein  Blatt  auf  eine  ebeue 
Zink»,  Stein- oderEisenplatte  nnd  Uberstreicht 
es  mittelst  eines  breitoii  laughaarigen  Flach- 
pimsels  reichlich  stark,  aber  su  gleichmässig 
wie  mOglich  mit  dem  Kleister,  alsdann 
bringt  mau  ein  Blatt  trockenes  Seidenpapier 
derart  auf  die  gestrichene  Fläche,  dass  die 
beiden  Blätter  dicht  nnd  glatt  ohne  Lnft- 
bläschen  dazwischen  aufeinanderliegeu.  was 
man  dadurch  bewirkt,  dass  man  es  mit  der 
Unken  Hand  hoelihUt,  aUmShlieb  senkt,  und 
daun  mit  der  rechten  -tn  icht.  so  dass  das 
Blatt  sich  möglichst  £alten-  und  blasenfrei  von 
reohts  nach  links  auflegt.  Entstehen  nichts- 
destoweniger  Falten  oder  Blä.schcn,  so  iniiss 
man  sie  mit  den  Fingern  leicht  ausstreichen 
nnd  iwar  am  besten,  wenn  man  anf  dieses 
Seidenblatt  wiederum  einen  Aufstrich  des 
Kleisters  gemacht  hat,  —  eine  Manipulation, 
die  man  wiederholt,  bis  abntliehe  Seiden- 
blätter aufeinander  geklebt  sind,  man  .Us(» 
eine  sogen.  Paste  in  gewünschter  Stärke 
(Dicke)  ersielt  hat 

Die  Dicke  der  Kleisterschicht  richtet  sich 
nach  der  Beschaffenheit  der  zu  stereotypieren- 
den Form.  Ist  dieselbe  sehr  kompress  nnd 
aus  kleiner  Schrift,  so  rauss  der  Anfstrich 
fetter  sein,  als  wenn  die  Form  splendid  ist 
und  viele  freie  Stellen  hat.  Auch  muss  man 
den  Aufstrich  nadi  nnd  nach  immer  magerer 
werden  lassen,  so  dass  das  vorletzte  Blatt  nur 
eben  so  viel  erhält,  dass  das  letzte  noch  über- 
all ankleben  kann.  Zu  diesem  letzten  Blatte 
sucht  mau  sich  vorher  das  sauberste  nnd 
egalste  aus,  klebt  dasselbe  auf  die  übrigen 
glatt  anl^  drikekt  es  aber  nicht  mit  den  feuchten 
Fingern  an.  sondern  überdeckt  es  mit  einem 
Bogen  Li-schpapicr  und  streicht  auf  diesem 
von  der  Mitte  nacli  dt-n  Seiten  mit  den  Hän- 
den stark  aus.  bis  alle Blftschen  ond  Fältchen 
ausgetrieben  sind. 

Ks  geschieht  dies  deshalb,  damit  das  letzte 
Blatt,  dessen  Oberfläche  mit  der  Schrift  in 
Berilhnmg  kommt,  durchaus  nicht  verun- 
reinigt, wird,  da  die  Schrift  sonst  später  an 
den  unreinen  Stelleu  festklebt  uud  lud  der  Ab- 
nahme die  M.,  wenn  auch  nicht  gerade  z«  rreis- 
sen,  doch  die  darin  gegossene  Platte  hier  der 
Politur  entbehren,  also  niangt  lliaft  ausfallen 
würde.  Nachdem  die  Paste  auf  diese  Weise 
bereitet,  llsst  man  den  Bogen  Löschpapier 
darauflietren.  deckt  ein  Brett<lien  anf  dieselbe 
nnd  beschwert  dieses  mit  eiuem  Gewichte 
oder  einem  Steine,  damit  die  Feuchtigkeit  die 
Paste  ganz  glcirhmässig  durchdringt,  das 
Überflüssige  aber  vom  Löschblatt  absorbiert 
wird. 

Bei  Herstelluuu:  der  M. -Paste  leistet  eine 
M.-Walze,  wie  solche  in  nachstehender  Form 
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al)irel)ildet  ist,  vurtrefflklie  Dienste.  Sie  ist 
äbolich  konstruiert,  wie  eine  Kuchenwalze 
und  bMt^t  atu  euer  hohleft  Metallwaise,  auf 
denn  Aehse  awei  HandgtUfe  wo  angebiacbt 


siinl.  'la«s  man  diese  bequem  fc-thalft  n  k;um, 
vvähieud  ilei  Cylinder  Uber  (Vu-  VApim  Inn- 
und  herrollt.  Am  Ii  t  iue  t;\rl(eiif)  tMe  Auftra^- 
walze  lägst  sich  m  die^ein  Zwecke  gut  ver- 
wenden. 

Die  Paste,  mit  dem  Bitletzt  aufgeklebten 

Si'itl»  iihoq^fn  narh  nntoii  irrnclifet.  ]r<j;t  man 
alsdauu  auf  die  (vorher  i-iiiiceiiltti)  Funu.  niid 
beginnt  mit  dem  Eiuscblati^eu  der  V;\^tv 
mittelät  einer  diclit  i^abundenen,  bezüglich 
der  Länge  der  Borsten  recht  gleichmä.H8ii|^en 
nicht  zu  harten  Bflrste  (s.  Abklopfbiirr^t*-). 
Man  wendet  zwar  viflfarb  mit  Handgrifl 
(Stiel)  versehene  Bürsten  au,  doch  sind  solche 
ohne  Stiel  insofern  empfehlenswerter,  weil 
damit  nngescliirkte  Arbtntcr  nicbt  >o  viel 
Schrift  verderben  können,  als  mit.  ge.-<tit'lU'u 
Bfknteü,  Das  Klopfen  der  Form  geschieht 
mit  m.1s«if?en,  egalen  Schlägen  von  her  Mitte 
der  Form  aus  nach  deuSeiteu  weitcrächreitend 
derart,  dass  man  mit  der  Bttmte  fanmer  senk- 
rccht.  also  mit  deron  voller  Fl.irbp  auf  die 
Form  klopft  Hat  man  so  die  Form  einmal 
IlberUopft,  so  dasB  sich  sttmtliche  Umrisse  im 
Satz  zeii^f  ii.  .»u  wiederholt  man  das  Klopfen 
ond  zwar  stärker,  damit  die  Papierpaste  ge- 
hörig' in  die  Tiefen  eindringt;  dabei  hat  man 
natürlich  daranf  zu  a<'liten,  das-  die  31,  niclit 
verschoben,  oder  bei  freistehenden  Zellen  ond 
Linien  dnrehschlagen  werde. 

Sobald  die  M.  voll«täudig  eingeschlagen 
ist,  legt  man  grössere  Ausscblussstellen  (Aus- 
gänge etc.)  mit  Pappstlickchen  ans,  damit  die 
M.  an  diesen  StL-llt  ii  dem  Druck  des  flüssigen 
Metalls  gehörigen  Widerstand  leisten  kann. 

Hiorauf  wird  schliesslich  das  zweite  Blatt 
Schreibpapier,  mit  reinem  Kleister  bestrichen, 
vorsichtig,  damit  die  etwaigen  eingelegten 
PappstiUkchen  sich  nicht  vorschieben  und 
statt  in  die  Zwischenräume,  auf  die  Sclirift 
zu  liegen  kommen,  aufgele^r.  mit  der  IiürstP 
festgeklopft  und  mit  einem  Dritten ,  mv 
Kräftigung  der  M.  dienenden  Sdireihpftpier- 
blatte  ebenso  verfahren. 

Das  Klopfen  und  Ausgleichen  der  M.  wird 
in  manchen  Stereotypanstalten  mehr  oder 
minder  dun  Ii  das  schneller  vor  sich  stehende 
Walzen  zu  ersetzen  gesucht.  Es  geschieht 
dies  hanptalchlich  beim  Stereotypieren  von 
Zeitungen,  wo  das  Einklopfen  zu  viel  Zeit 
in  Anspruch  nehmen  würde  und  wu  es 
scbliesslidl  su  haargenau  nicht  darauf  an- 
kommt, wenn  vielleicht  einmal  ein  Rneli- 
stabe  nicht  recht  ausgeprägt,  oder  in  der 


Punze  verschmiert  ist.  Bei  Rutatinn^nia- 
schinen  werden  diese  Waizmaschineu  mei- 
stens von  den  Tahriken  fBr  die  Stereotypie 

i;eliefert.  Man  ^etzt  nämlich  die  Form  mit 
der  iL  auf  die  Laufplatte  eines  solches 
Walxwerkes,  dessen  beide  Walzen  mit  der 
Laufplatte  durch  Zahnräder  und  Zihu- 
Stange  gekuppelt  sind.  Über  die  M.  werden 
noch  Tücher  (Filz)  gelegt,  damit  mau  da« 
Ganze  ohne  Beschädigung  des  Satzes«  darcb 
die  Walzen  schicken  kann.  Jedoch  erbeie<;ht 
das  Walzen  grosse  Vorsicht,  denn  bei  zu  dicht 
gestellten  Walzen  resp.  zu  starken Filzeakauu 
der  Satz  leicht  besehädi^'t  und  die  M  durch- 
gedrückt  werden.  Ausserdem  iit  der  Effekt 
nicht  immer  nach  Wunsch  nnd  der  An* 
schaffungspreis  hoch,  so  dass  wir  einem  «"!• 
eben  W^werk  für  gewöhnliche  Werk-  uß<l 
Aeiddennetereotypie  nicht  das  Wort  redsa 
können. 

Das  Trocknen  der  soeben  hergeätellten  IL 
wird  durch  Erwärmen  derselben  bewirkt  tmd 
geschieht  entweder  derart,  dass  man  die  n  x  h 
auf  der  Form  sitzende  M.  in  eine  crhiute 
Presse  (Trockenpresse,  s.  d.)  bringt  und  saf 
dem  Satz  unter  Druck  trocknen  lässt,  oder  es 
geschieht  dadurch,  dass  man  nach  eineoi 
neuen  Verfahren  die  M.  von  der  Form  lo?- 
ft'eliist .  frei  für  sich  imd  ohne  Pr"*8iou 
durch  warme  Luft  trocknet.  Bei  Benutzoag 
des  erstem,  ältern,  fast  noch  allgemein  Ab* 
liehen  und,  weniir>tens  was  die  Schärfe  und 
Güte  der  M.  anbetriät,  durchaus  vorsusiehea- 
den  Yerfidttens  legt  man  aweifiiehea,  toO- 
stSndiir  trockenen  Flanell  (Fries)  und  einige 
Bogen  FUesspapier  auf  die  noch  anf  dem  Ssts 
haftende  U.,  schiebt  das  Qanie  in  eine  bereits 
heisse  Trockenpresse  (s.d.)  und  sj^annt  «elbife 
kräftig  an.  Um  einen  reineu^  nicht  poröses 
Abgnss  zn  ersielen,  mnss  die  M.  YoIlstiBit^ 
trocken  sein.  Ist  diet^  der  Fall.  >o  .«pnii;:t  -i'' 
gut  von  der  Form  ab,  wenn  sie  vomüsade 
losgelöst  wird.  Beim  Stereotypieren  TonHsls> 
stücken  ist  e.<  ratsam,  die  Presse  niirleichtru 
erwärmen,  um  das  Verziehen  und  BeiaseB  der 
Stl5cke  zn  vermeiden;  natttrUch  dauert  bier 
der  TrcK-kenprozess  verhältnismässig  länger 
Zur  Erwärmung  der  Trockenpresse  ist  wo 
Dampf  disponibel  ist,  die  Beheizung  adl 
diesem  zu  empfehlen,  da  bei  ungenügend  be- 
wachter Feuerbeiznng  ein  Schmelzen  der  eis« 
geschlossenen  Schrift  zu  befUrcbteii  ist. 

Das  Trocknen  der  noch  anf  der  Furm  b<  - 
findlichen  M.  liat  aber  einen  nulieb>aiüfn 
Übelstand  im  Gefulge.  Durch  die  ErwariunnÄ 
dehnt  sich  nämlich  der  aus  Bleilegienm^n 
bestehende  Lettemsats!  etwa  um  '/»««niehran?. 
alb  der  ihn  einscbliessende  eiserne  Bahmen. 
der  Satz  wichst  dämm  in  der  Fonu  und  die 
gewaltsam  geprp*<fiten  weichen  Tyi»en  defor- 
mieren sich.  Häutiger  auf  dieae  Weise  be- 
nutzte Lettern  laufen  breiter,  d.  h.  sie  pawe« 
nicht  mehr  zur  Originalschrift.  Um  d»^ 
material  in  der  Trockenpresse  su  schüiies  und 
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mdeliclut  vor  dem  „Wachaen''  zu  bewahren, 
darf  der  Stereotjpeur  nienuls  die  so  stefeo- 

tjpierende  kalte  Form  in  warmen,  eisernen 
Ralimen  festschlieäsen,  weil  dadurch  die  De- 
formation der  Typen  ein  Maximum  erreichen 
irürde.  Söriert  er  aber  dafUr,  dass  die  Form 
erst  nach  dem  Anwärmen  fest  geschlossen 
wird,  so  sind  Deformationen  weniger  zu  be- 
fürchten. Cberhaapt  genügt  bei  dieserStereo- 
typmethode  ein  leichtes  Schliessen  der  Form, 
eben  nar  so  viel,  dasH  sie  hillt,  entgegen  dem 
Verfahren  h^n  der  G ip8 stereotyp i e .  wo  die 
formeo  sehr  fest  geschlossen  sein  mUsseu, 
OB  bdm  Abheben  der  Oipiiiiui^*ise  nicht 
gme  Stflcke  ans  der  Form  mit  heitnnu- 


Am  enenneisten  wird  die  Sehrift  geschont, 

wenn  man  die  Erwärmung  des  Satzes  gänz- 
lich vermeidet,  indem  man  das  Trocknen  der 
Pepier'M.  ohne  Beisein  desselben  bewerli- 
't'=nio;t.  Dies  gesrhieht  bei  einem  neuerdings 
fflehrtkch  eingeführten,  von  Alexander  Faber 
ii  Ibgdebni^  erftmdenen  Yerfidiren.  Bei 
diesem  hat  man  jedoch  die  grösste  Aufmerk- 
Munkeit  auf  das  Trocknen  der  vom  äatx  nass 
absoMbneBden  M.  ra  Tvnmukn  and  hängt 
dtr  £ffo]g  von  der  Oleiehailaiigfceit  der 
Tsnpcratwr  ab,  welcher  alle  Teile  der  oftsehr 
ffMsen  M.  ansgesetzt  werden.  Bei  zn  nn- 
i'Ieii  hraässiger  Erhitzung  und  Trocknung  der 
IL  wärde  selbige  sich  leicht  werfen  resp.  ver- 
liehen und  anbrauchbar  werden  können. 

Um  dies  zn  verboten,  bedient  man  sich  eines 
wiegenförmig  (halbcylindrisch)  gebogenen, 
perforierten  Bleches,  das  auf  mehrem  Füssen 
nbt,  in  einem  backofenähnlichen  Räume  ge- 
winnt und  nach  Einlage  der  M.  daselb.st  wie- 
der aufgestellt  wird.  Durch  die  Perforation 
dea  Bleches  können  nun  die  beim  Trocknen 
lieh  bildenden  Dämpfe  von  der  Unterseite  der 
M.  abziehen.  Zwar  kann  man  in  einem  back- 
sfeoihnlichen  Räume,  der  durch  von  aussen 
ihn  nmspielende  .Xbgasf-  irgpnd  einer  Feue- 
rang  auf  ca.  1.50"  erwärmt  wird,  die  M.  in  2 
bis  8  Minuten  vollständig  trocknen,  doch  em- 
pfiehlt >irli  namentlich  bei  grossen  Formen, 
einen  besonders  dazu  konstruierten  Trockeu- 
nnm  zu  benatseDfderbehnfs  Erzielung  gleich- 
mä'^iijer  Teinperntnr  mittelst  regulierbarer 
(raaflammen  oder  den  Abgasen  aus  einem 

XL  Scbflttofen,  anf  dem  zagleieh  die  Blei- 
elze für  die  Stereotypie  steht,  gewSrmt 
wird.  Unter  Trockenpresse  findet  der 
Leser  die  Abbildnng  nnd  Besdireibiing-  des 
neneeten  Faber^iche]!  TrorVcnapparat.«.  Der- 
selbe ist  mit  einer  Ofenanlage  so  kombiniert, 
dsss  von  einer,  dnrch  eigenartiffe  Lnftsirftahr 
unterhaltenen  Wärmequelle  die  Zeugschmelzc 
geschiehL  sowie  auch  der  Trockenraom  er- 
hitst  wird  ond  ttberaU  die  Temperatur  leicht 
regulierbar  bleibt. 

Um  die  voUkommen  trockene  M.  gassfertig 
n^wcbai,  wird  sie  beschnitten,  so  dass  der 
die  sehrifthohen  SiBüuaniicdiiiieii 


gebildete  Rand  stehen  bleibt.  Dieser  Rand 
dient  später  zum  Auflegen  des  Giesswinkels 
(s,  Glessen  1  a).  Alsdann  wird  Talkum  auf 
die  Stirnseite  der  M.  gestreut,  solches  mit 
dem  troeknen  Finger  eingerieben  und  dann 
sauber  ausgeklopft.  Schliesslich  wird  anf  die 
erhabene  Randleiste  (Oiessleiste) ,  welche 
beim  Einguss  liegen  soll ,  ein  Streifen  kräf- 
tiges Papier  (Schreibpapier),  so  breit  wie  die 
M.  und  SU  laug,  dass  er  bequem  über  den 
Eingnss  gebogen  werden  kann,  mit  Kleister 
aufgeklebt.  Somit  ist  die  M.  gusafertig  und 
kann  in  das  Giessinstrumeut  (s.  d.)  gelegt 
werden. 

Es  sei  hier  noch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  mau  nenerdings  Apparate  fUr 
Papierstereotypie  konstmiert  hat,  welche 

Herd,  Schmelzpfanne,  Trockenpres.se  und 
Giessinstrumentkombiniertenthalteni  es  wird 


7i(.  0.  KonUal«!««  BtovolypawaiiBl  tos  VIm. 

in  diesem  Fall  gleich  zwischen  den  ent- 
.iprecbend  höher  zu  stellenden  Platten  de« 
Giesüinstruments  über  dem  helssen  Schmelz- 
kessel getrocknet  und  später  auch  gegossen. 
Zum  Schmelzen  wird  auch  häufig  Gas  benutzt, 
das  AUS  einer  .spiralenförmigen,  mit  vielen 
kleinen  Löchern  versehenen  Röhre  brennt 
und  das  Blei  sehr  schnell  zum  Schmelzen 
bringt.  Diese  zum  Gebrauch  in  kleinen  Ge- 
schälten  genügenden  Apparate  sind  ent- 
sprechend billiger  wie  die  grossen  Einrich- 
tungen und  erfiUlen  ihren  Zweck  vortreffliqh. 

e.  Herstellnn^  Toa  Matriten  fttr 
Rundstereotypie.  Derartige  für  den 
Druck  anf  Botationsmaachiuen  bestimmte  M. 
werden  gani  so  angefertigt,  wie  die  fttr 
flache  Formen  und  erhalten  dieselben  die 
entsprechende  Rundung  lediglich  durch  ihre 

f:emndete  Lage  im  Oiessfaistninient  (s.  d.). 
läufig,  ja  wohl  zuineisit  kommt,  wir  auf  S 'ite 
ödO  beschrieben,  ein  Walzwerk  zum  Einprä- 
gen  der  Schrift  in  die  Hatrixeiunasse  znr 
verwendug. 
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f.  Her«tellna(^  rnnd^r  Stereotyp- 

plafroii  mit  t  i  n  i:»Lro88enen  geätzten 
Zinkplatteu  uder  mit  GalTaaoa  und 
Herxtelhinsr  runder  Galvanos  allein 
für  (Ii''  K  nratinusnianfhinc.  Ein  neues 
von  der  Maschinenfabrik  Augsburg 
in  Augsburg  ereonnenes  Verfahren  betrifft 
die  Ilersti'llmi^'  einer  Stereotypplatte  für 
Kutatioutidrutikmascliinen,  bei  welcher  sowohl 
der  I^Hemeatz  als  die  lUnstration  sich  auf 
ein  und  derselben  Platte  befinden.  Die  Her- 
Stellung  solcher  l'latten  bet^tnnt  damit,  dass 
der  ebenen  Zink  platte  auf  einem  Bietr- 
apparat  eine,  dem  Plattem  ylinder  ^enau  ent- 
sprecliende  Kritmmuuic  gegeben  wird,  .so  daj^.s 
die  HildHeite  anf  die  Äu.ssore  oder  konvexe 
Krünimimg  der  I^latf  e  zu  liegen  kommt.  Als- 
dann überzieht  man  die  itnnTe  n<\/>T  knnkiive 
Seite  mit  einem  vollständigen  Ziiiuiiberzug. 
Ist  nun  die.s  geschehen,  so  kann  die  für  den 
Fiotnritmsdruek  erf"rdi^rlirhe  Papier-M.  her- 
gestellt werden,  wa«  ganz  in  der  vorstehend 
beecbriebeneu  Weiie  ge«ehielit,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  da.s.^  man  in  den  Satz,  wo  da- 
«pRtere  Bild  er.Hcheineu  soll,  einen  ebenen, 
irenau  .si  hriftliohen  Holzblook,  welcher  der 
Grösse  der  IHn^tration  cnt.>ipricht ,  einsetzt, 
und  diesen  mit  abformt.  Behufs  Glessens  der 
Stereotjpplatte  wird  die  PÄpier-M.  wie  ge- 
wohnlich in  den  <  <iess.Tpitamf  sT'^hrn'  lit.  il,\nu 
auf  die  glatte,  durch  den  Hoizblock  erzeugte 
Flache  die  gebogene  veninnte  Zinkplatte 
mit  der  l'il'I-i'ite  iiacli  mifen  gelegt  und  <iii  | 
ikn  Seiten  mit  der  M.  verklebt,  damit  kein 
Metall  hinter  oder  unter  dax  BUdfliet^.senkann. 
r>'  1  r}i>  ,4apparat  wird  dann.  nach'l>  in  >Vn 
Verklelmng  getrocknet,  geHchlosisen  und  da« 
Schriftmelall  eingegossen.  Dasselbe  füllt  die 
Kindni  kr  iler  i^apier-M.  an--,  weli  hc  die 
Lettern  hervorgebracht  haben  und  bildet  eine 
Kopie  des  >Schrii%eatsee.  Gleiehseitig  wird 
aber  aii<  Ii  auf  der  Rückseite  der  Zink- 
platte;  behndliche  Zinu  durch  das  hcisse 
8ehriftmetall  mm  8chnielcen  gebracht  und 
(b'lTirrli  .He  Zinkplatte  mit  dem--  Ihrn  vt-rluni- 
den,  .-^o  daäs  uach  dem  Krkaltcu  diu  Ziukpiatte 
mit  dem  anfgeiroiisenen  Schrtftmetall  ein 
Stück,  <\  Ii.  '  im  muAv  ^n^reotypplatte  mit 
Bild,  umgubeu  von  ächrifthaUc,  bildet.  Die 
so  erhaltenen  Hlnstrations-Stereotypplatten 
werden  nun  auf  lUi  wrihnliche  Weise  fertig 
gemacht.  Es  sei  hier  die  Bemerkung  ein- 
geschaltet, dass  beim  Wiedereinmtunelzen 
solcher  Sft^reotypen  die  Zinkplattf  sorgfältig 
berautigeeägt  werden  muss.  damit  sie  nicht 
mit  schmilst  und  das  ganze  Schriftmetall  im 
8chmelzkes.sel  verdirlit. 

Auch  Originalholzsehnittc  können  in  cy- 
lindrisi'hen  Platten  angebra«:ht  werden.  Für 
Zeitungen,  deren  jede  Nummer  an  bestimm- 
ter Stt  lle  ein  Bild  bringt,  ges«  hiebt  die»  in 
der  Weise,  dass  das  Holz  in  der  Stärke  dpr 
Stereotypplatte  und  in  dem  Segment  des  Cy- 
linderumfaogs  zugerichtet  und  dann  das  Bild 


gefichnitten  wird.  Tn  die  Forai  wird,  aailee 

der  vorher  hpsrlirifbiMu  n  .\rt,  EinfTigiint;  \  n 
Zinkplatteu,  ein  eutsprecheud  grosser  Hetall- 
klots  eingesetzt,  mit  abgeformt  und  abge< 
gössen ;  dann  dieser  aus  der  Platte  ansgesägt, 
die  vier  Seiten  koniüch  unterfeilt  und  &r 
Holssehnitt  von  unten  eingesetzt.  Die  kmri- 
nischen  Ränder  drücken  dann  auf  die  ent- 
sprechend schrii|;  abgera^ipelten  Ränder  de« 
Holzes  und  Terhindem  ein  Heran<$sieheD. 

Betreffs  de.s  Biegens  einzelner  flaober  Ste- 
reotypplatten und  (talvauos  für  Rotations- 
druck .<?ehe  man  den  .\rtikel  Biegen. 

Zur  Ergänzung  dieses  Artikels  ist  fernt-r 
nachzulesen  unter  Trockenprease,  Oie»- 
instrument  und  fJies.'ien  la. 

2.  Matrix«  Tür  0ipntore«l7pie.  a.  Du 
S  c  h  1  i  e  s  s  e  n  der  F  o  r  m.  Wenn  in  0  i  j«  > 
stereotypiert  wird,  muss  der  Satz  mit  holi'-iu 
.VuHschluss  (einschliesslicb  der  Quatiiatti]! 
gesetzt  .«ein.  Bei  niederm  Ausschluss  würdeü 
beim  Abheben  der  M.  die  hohen  Zwischeu- 
räume  nnregelmässig  abbrechen  tmd  sich  nodi 
iiii\nche  andere  Unzuträglichkeiteu  zeigen 
Liti.«<.st  sich  jedoch  der  niedere  AnsschliL«?  nifht 
umgehen,  so  müssen  die  Vertiefungen  mit 
(iips  gefüllt  und  auf  die  erforderliche  Höht- 
gebracht  werden.  Ks  geschieht  die^  iu  der 
Weise,  da.ss  ziemlich  dickflflssiger  Oip«  «if 
dir,  nicht  geölte  F'orm  gegossen  und  wenu 
derselbe  fast  erstarrt  ist,  mit  einer  schar- 
fen Bttrtjte  und  W  i^'.er  soweit  wieder  weir- 
I  2;'o\va>'  lu';t  wird.  <l;isv  nur  die  Bnchstalt*ii 
.^tlbaL  ■  a.  ■{  mm  hervorstehen,  der  ganzeAns- 
schlus8,i^uail  raten  etc.  aber  eine  Gipsdecke 
liäli  Kiiii>  andere  Art.  den  hohen  .\ns.'^chlu^- 
zu  ei>etz<iu ,  besteht  darin .  das«*  mau  diö 
Form  mit  dem  Gesicht  auf  die  mit  mehrerPB 
Bogen  bedeckte  Schliessplatte  If^ert  aufkeilt, 
auf  der  liUckseit«  deu  Aus«chlu.ss  mit  der 
Bürste  und  die  Quadraten  mit  der  Hand 
nii-dprdrflf'kt :  dimi  wiiMlor  gnr  /iikf>ilr, 
Form  herumdreht  und  deu  Ausächlusä  mit  der 
Ahle  ein  wenig  niederdrückt. 

Vor  dem  Sr]ili..s>rn  wird  die  KohiniD»' 
oder  wenn  mehrere  iu  eiuer  Form  gej»dügtfieii 
sind,  jede  derselben  mit  Cieero  stalten  nd 
mir  ein  WHiüg  mifer  scbrifthoheu  Blebteffr-E. 
deren  obere  Fläche  abgeschrägt  ist,  umgebe 
Das  Schliessen  geschieht  in  einer  gtoav  ledt- 
wink<lignii  Rahme,  in  welcher  der  If'^te 
Kaum  mit  glatten  Bleistegeu  ausgetHlt  wird. 
Müssen  Bleistege  mit  Löchern  irenoiiiBMii 
werden,  so  sind  diese  vorher  mit  ^-i]  >  an?- 
zufttUen.  Geschlossen  werden  die  Füiwei 
auf  einer  Eisen-,  Granit-  oder  Sandneii* 
platte,  \vt  l(  Im-  vor  und  nach  jedem  Schlie«^" 
rein  abzubürsten  ist.  damit  nicht.«:  uufer  der 
Form  liegen  bleibt.  Der  Sat^i  muss  nioi:lict«** 
fest  gnsehlo.s.sen  sein,  so  dass  beim  Alihebeu 
der  M.  nicht  Stucke  desselben  mit  li«niu- 
gezogen  werden. 

b  Das  Einölen  der>'<»rni.  llierM^li 
schreitet  man  sum  Einöleu.der  Furo,  weiche« 
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Katrise. 


nit einem  breiten,  nicht  gar  sn  weichen  Pinsel 

i;<'.<<oliif=lit  I>.i<  hc^re  (•!,  «les.«eii  man  sicli  be- 
dient, i-t  <i.i-  riTiv.  iiceröl,  welches  noch  mit 
fiwM  T»'i  |*ejitinsj>iritn8  vermischt  wird.  Das 
KinöU-n  «1er  Schril'r  »mu«-  mit  jj-rosser  .Sorg- 
falt ^cbeheu,  Uaiuit  weder  kleine  ölt'reie 
FliwkeD  noch  Tröpfchen  in  den  Äunfen  der 
Schrift  uinl  in  den  Ansschlnssverticfnngpn 
«irfickbleibeu.  An  sokken  trockeueu  äteÜen 
iMftet  der  ffipR  fef«t  an  nnd  bricht  beim  Ab» 
hebt'ii  au-  <!•  r  M.  HIeiben  kleine  Oltröpf-  lun 
auf  der  äcürit't,  m  zeigen  sich  die^e  in  der 
Fol^e  als  erhabene  POnktchen  auf  der  ge- 
L'  -sseiien  riatte.  l'ui  ein  raöglicbst  inanitifel- 
lii«es  Einülen  icu  erzielen,  überfabrt  man  die 
Schrift  luenit  mit  einem  in  ()\  getunkten 
l'iiisel  in  allen  Kichtunüren  und  tupft  bei  k<>m- 
ureMen  Funneu  auch  ^^enkrecht  fest  auf. 
Dies&i  rberstreifhen  wird  mit  einem  zweiten 
trii<knen  Pinsel  wiederholt.  Die  mnliegen- 
deu  Ütege  sowie  der  Aufsatzrahmen  mfijBtieu 
ebenfalls  tflchtig  eingeölt  werden. 

«■.  I>ai< .Auflegen  des Aufiatzi  ah  mens. 
N'liald  die  F»>rni  geschlossen  ist.  wird  über 
iliesellie  t?in  Autsatzrabraen  gestellt.  Bei 
Wsiinniifeu  zu  stereotypierenden  Formaten 
lüfNt  iiiiin  .vi(di  solche  Rahmen  gleich  in  der 
6röv«e  anfertigen,  dass  >*ie.  auf  die  Form  ge- 
\*:^x.  an  allen  Seiten  noch  8  mm  von  der 
Schrift  und  den  nmgestellteji  Faccttenliiiit  ii 
abstehen,  ts.  Fig.  I).  Hat  man  jedoch  \  i<  Ir 
verschieden  grosse  Sachen  zu  .stereotTpicr<'ii. 
V)  bedient  man  sich  einer  2*tn^sern  Rahme, 
•liedurcheiugelegteStege  beliebig  verkleinert 
««•rden  kann,  wie  Fig.  F  aeigt.  Diese  Rahmen 
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Fig.  O.  Auftatmbmen. 


l-:''nnfTi  vi.ii  llölz  .ulrr  Ki^«  ii  nein,  .«ind  fllr  ge- 
u^'^liiilicli  IH  mm  hoch  und  nach  innen  abge- 
"cbrägt.  damit  die  M.  spSter  leicht  herans- 
falle.  Natürlich  <u\<\  .uhh  dir  ovrnt.  ciiiir*-- 
legten  Verkleinemngsstege  ebenfalls  in  dem- 
Mlben  Winliel  «chrag  gefugt. 

<V  Das  liereiti-ii  itns  Oipse.**  nnd  die 
Herstellung  dcrMatrize.  Nach  dem  Ein- 
(»leA  nnd  Auflegen  des  Rahmens  wirdderGips, 
I»  Ticrman  zu  df-r  y.u  liildriuli  n  M.  braucht, 
alt  Wasser  vermischt  und  Uber  die  Form  ge- 
gossen. Man  bedient  sieh  zum  Mischen  eines 
blechernen  ndt  r  Stciiii,Miifiipfp,s,  .schüttet  den 
Clips  mit  einem  Löffel,  der  augleich  alt«  Maa.s 
«tient,  in  den  Topf  nnd  gibt  mit  einen  andern 
^»efilxse  reines  Brunnen was^er  hinzu.  Di> 
Verhältnis  des  Oipses  zam  Wasser  bei  der 
Misebnnif  hingt  viel  von  der  Beschaffenheit 
r;i]ir;e^  ^.-llj-t  ab;  im  .MlL;t*nu'iii<'ii  iniiiint 
nuui  9  Teile  Gips  za  7  Teilen  Wasser.  Das 


Wassergeftss   mnss   demnach   auch  ent- 

.Hpre<  Ii»  11(1  alti^-'tcilf  m  Ih.  jedoch  schadet  eine 
geringe  Abweichaug  durchaus  nicht.  War 
der  Gipsbrei  an  dftnn,  dann  schrumpft  die  U. 
1"  im  Trocknen  mehr  zusammen  und  die  Platt« 
fällt  um  so  kleiner  aus.  Ist  dai^  Wa.sser  zu 
dem  Gipse  im  Mischtopfe  geschüttet,  so  be- 
dient man  sich  eiuea  gewöhnlichen  Quirls, 
wie  er  in  der  KUche  gebraucht  wird,  und 
rührt,  indem  man  den  Stiel  des  Qnirls zwischen 
den  Händen  reibt,  beide  Teile  so  lange  durch- 
einander, bis  die  Ma.sse  das  Ansehen  von 
Rahm  erhiUtund  keine  Klttmpchen  mehr  vor- 
handen sind.  Die  Masse  wird  nun  langsam 
auf  die  Form  gegossen  und  zwar  in  der  Wei.se, 
das»  man  mit  dem  Eingiessen  an  einer  der 
vordem  Ecken  der  Form  beginnt  und  nun  den 
(«ips  langsam  darüber  flies.senläs.st.  Auf  diese 
Weise  wird  alle  Luft  zwischen  den  Buch- 
staben durch  den  <i'ip.s  herausgedrängt  und 
man  erhält  eine  in  allen  Stücken  ixntr  M.  Bei 
ganz  kleiner  und  kompresscr  St  hriit  ist  es 
für  die  Schärfe  des  nachherigen  Abgusse.s  ge- 
raten, den  (lij)s.  si>  wie  er  die  Schrift  berülirt. 
mit  den  Fingern  in  die  Lettern  eiiizuieibeu, 
bei  grösserer  Schrift  hingegen  ist  dies 
nicht  vonniiten.  Sobald  der  (^ips  die  ganze 
Form  liedeckt  hat,  giesst  mau  deu  Aufsatz- 
rabmen  gänzlich  ToU.  Sowie  der  Gips  ans  dem 
Mi><lif<i|tf  nnsgegossen.  mn.s-s  diesor  auf  der 
SilUc  tiicltug  au.sgespiUi  werden,  damit  die 
darin  zunickgebliebenen  Gipsreste  nicht  er- 
härten, weil  <i('  (lanii  scliutT  zw  entfernen 
sind  und  deu  Ti.pf  zu  fernerm  (.Tebranche  uu- 
tanglieh  machen  würden.  Beginnt  der  aus- 
gegossene (»ips  fest  zw  werden,  so  streieht 
man  mit  einem  tiiscruen  geraden  Lineal 
mehrere  Male  Uber  den  Aufsatzrahmen  weg 
und  den  überflttssigen  (rip«  ab,  wodurch  die 
Rückseite  der  M.  eben  wird.  Zuerst  geschieht 
dies  laiii^sam.  wird  der  Gips  fester,  dann  raus« 
stärker  mit  dmi  liineal  aufgedrüf  kf  werden. 
Glaubt  der  Former,  dass  derOijjs  hinreichend 
fest  ist.  >o  drückt  er  mit  aller  Kraft  auf  die 
Rückseitt'  ih  r  ^r  .bb  ibt  keinKindriK  k  zurück, 
so  ist  sif  /.Ulli  Abnehmen  gut,  im  »icgenteil 
mnss  sii'  noch  längere  Zeit  stehen  bleiben.  — 
I>:is  AMii'br  ri  der  .M.  ge.schieht.  je  nach- 
dem der  Aufsatzrabmen  eingerichtet  ist,  ent- 
weder dnreh  Auf- 
scbrauben  df-^sflbfu 
oder  mittelst  zweier 
Gabeln.  Im  erstem 
Falle  <\n(\  in  den  vier 
Wiukelu  deä  Aufsatz- 
Rahmens  sehr  flach - 
ge\viii(1ii:<s,h  rauben 
mitFlUgelküpfeueiu- 
gelassen.  Fig.  E,  die 
iraiiz  ilnrch  denselben  bis  auf  rlic  Form  gehen. 
Indem  mau  uun  diese  Schrauben  wechsel- 
seitig dreht,  hebt  rieh  der  Rahmen  mit  der 
>T.  von  der  Form,  l^m  ihn  jedoch  .senkrecht 
zu  hebeu,  muss  immer  nur  eine  ganz  geringe 


Fi«.  E.  AttfeklmhiDeii  mit 
B«hraalwa. 
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Matrize. 


Pr.  Illing  mit  jeder  Schraube  gemacht  werden. 
Im  andern  Falle,  kann  die  M.  mit  Gabein  anf- 
gehuben  werden.  Sie  bestehen  ans  starkem, 
gabelförmig  gebogenem  Eisenblech  von  etwa 
2  mm  Stärke  und  etwa  22  mm  Breite ,  bei 
einem  Abstand  der  Zinken  von  mm.  Nach 
den  Spitsen  so-  liufen  die  Zinken  der  Stärke 


FiR.  F.  Aafsatirtthmon  mit  Gabeln. 

nach  verjiJnj^t  und  ein  wenig  aufwärts  ge- 
bogen zu.  Au  'lor  oboni  Hiogung  sind  sie  mit 
einem  hölzt  rum  Hixnili^rift  vrr<<  h»'n.  Beim 
Abheben  werden  die  Enden  der  Zinken  in  die 
entsprechend  weiten  Einscluiitte  des  AutVatz- 
Fahmemi  g«9teckt  und  mit  tieiden  Händen  bei 
nielit  zu  starker,  aber  iLrl('i(  liniässi«,''er  Kraft- 
an.sircngung  an  den  Stielen  niedergedrückt 
nnd  dadnrch  der  lUhmen  mit  der  M.  empor- 
},'eh()bpn.  Fi>nn  und  .Anwendung  die.ser 
Gabeln  ist  aus  der  betr.  .Abbildung  (Fig.  F, 
%n.h)  ersichtlich.  —  Die  ans  dem  Aufsatz- 
rahmen  durch  .Aufklopfen  de.«selben  auf  eine 
Tischkante  genommene  M.  ist  nach  unten  in 
einem  spitzen  Winkel  abgeschrägt.  Dieser 
wird  nun  mit  ein»*m  Messer  nicht  nur  recht- 
winklig abgeschnitten,  sondern  man  schrägt 
die  M.  in  entgegengeaetster  Richtung  zu. 
Bildete  zuerst  der  Fuss  derM.  die  trrös.sere 
Fläche,  so  muss  jetzt  umgekehrt  das  Gesicht 
die  grössere  FIftclie  bieten,  nnd  wie  iie  M. 
zuerst  im  sjiitzen  Winkel  abf^eerhrficft  war, 
so  muss  sie  es  jetzt  im  stumpfen  sein.  Dieses 
entgegengesetste  Betckneiden  wird  für  den 
spiiter  erfid2:endpn  Guss  notwendig. 

Dadurch,  dass  der  Aufsatzrahmeu,  wie  oben 
erwShnt,  16  mm  Raum  nm  die  Schrift  lässt, 
ist  an  der  M.  ein  Rand  entstanden,  den  man 
sorgfältig  zu  behüten  hat,  dass  er  nicht  weg- 
brieht.  An  einer  oder  iwei  Stellen  wird  in 
diesen  Rand  eine  Rinne  eingeschnitten,  durch 
welche  das  Metall  beim  Quss  leichter  ein* 
dringen  kann.  Daa  Bild  der  M.  wird  nnn, 
besonders  bei  A(  *  idenzarlu  iten,  Linienwer- 
ken etc.,  einer  genauen  i'rttfuug  und  Durch- 
siebt unterworfen.  Besonders  wenn  man  nicht 
zu  allen  Schriften  hohen  Stereotypausschluss 
besitzt  und  den  gewöhnlichen  aufgezo&^eu 
hat,  werden  trotz  aller  Vorsicht  doch  Tiele 
Ausscbliossnni^en  wieder  niedergefallen  sein 
und  dadurch  ebensoviele  hervorstehende  Gips- 
qnadrate  anf  der  M.  sieh  zeigen.  Diese  alle 
müssen  mit  einem  Messer,  daa  etwas  gebogen 
ist,  damit  man  den  Band  nicht  lädiert,  sorg- 
sam wegrasiert  werden.  Van  hat  bei  dieser 
Stereotypinethode  noch  den  besondern  Vor- 
teil, dass  man  Mängel,  die  entweder  im  Satze 
oder  iu  den  Lettern,  Linien,  Vignetten  etc. 


liegen,  leicht  in  der  Gips-H.  veiliessem  kann. 
Sind  z.  B.  Eckenznsammensetzuugen  von 
Linien,  sogen.  Gebruufiren,  nicht  ganz  sorg- 
fältig im  Satze  j^emacht,  so  sticht  man  mit 
einem  Grab.stidiel  die  iu  dem  Gips  sjenan 
nachgebildete  L'uebeuheit  weg,  oder  ritzt  bei 
Linienkreuonj^  die  Linien  nach.  Ebenso 
verfahrt  man.  wenn  ein  Q:T^sserer  Buehstah« 
.schadhafte  Stelleu  hat,  oder  bei  einer  Vitpiette 
im  Original  schon  etwis  weggebrochen  oder 
verdrückt  ist.  Indem  man  diese  Stellen  im 
Gips  wegnimmt,  resp.  vertieft,  werden  im 
Abgnss  erhöhte  Stellen  kommen,  die  dann  rm 
Gravenr  lei<  lit  neu  crestoeben  werden ki'nneB. 

Zum  T  r  u  c  k  n  e  u  der  Matrize  beuntzte  man 
früher  und  teilweise  noeb  einen  zu  diese« 
Zweck  iiebauten  Ofen,  der  im  .Alliremeiiit-n 
die  Form  eines  gewöhnlichen  Bratofeus  hat 


Fig.  O.  TrockenoCrn  fRr  OipAsterrntypie. 

und  in  seiner  Gr(5ssc  dem  Umfange  der 
Giesserei  angemessen  ist.  Er  ist  hantig  in 
mebrere  flberaliander  liegende  Fächer  oder 
Eta£?en  von  Eisenplatten  abgeteilt,  die  mit 
senkrecht  stehenden  Gittern  verschen  sind, 
nm  die  M.  aufrecht  hinein  rasteilen.  In  diesen 
Ofen  werden  die  M.  zwar  sehr  sdi.irf  sre- 
trocknet  oder  vielmehr  gebacken,  aber  gerade 
dieses  m  seharfe  Trocknen  TeninlasstbldlfH 
Springen  beim  Gies-;en.  Afrvn  i-t  deshalb  in 
vielen  Giessereieu  von  dieser  Methode  abge- 
gangen nnd  verflOiTt  nach  einer  einihehera. 
B<  im  T!''Lrinne  der  Arbeit  wird  sogleich  unter 
dem  Schmelzkessel  Feuer  eemacht;  nuui  legt 
nun  die  einxelnen  beschnittenen  nnd  nadh 
gesehenen  M.  auf  den  Rand  des  Srhmelzkes>el^ 
nnd  dreht  sie  sehr  oft  nm,  wechselt  auch  lait 
denselben,  wenn  es  sieb  zeigt,  dass  eine  Stelle 
des  Randes  heisser  ist  als  die  andere.  So- 
bald man  nun  so  viele  M.  angefertigt  hat  »h 
eine  Plknne  füllen,  so  schreitet  mtn  so« 
Glessen. 

Zur  Ergänzung  dieses  Artikels  ist  Bach- 
znlesen:  Oiesspfanne,  Krahn  nnd  Giessei  Ib. 

3.  Matrize  von  Wachs  für  Oalvansplastik. 
In  der  Galvanoplastik  sind  es  hauptsächlich 
Wachs  oder  Guttapercha,  ans  welchen  die  II. 
geformt  wird.  Wenn  auch  ersteres  teurer  ist 
als  letzteres,  so  hat  Wachs  ganz  wesest- 
liche  Vorzüge  vor  Guttapercha.  Wachs  setat 
sich  viel  leichter  in  die  feinen Schraffionin?en 
des  Holzschnitts  und  die  kleinsten  Angeader 
Buchstaben  ein  und  gibt  schönere  Abdiflde 
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wie  auch  der  Niederschlag  weniger  stark  zu 
utin  braacht  als  bei  Giittapercha-M.  Vor  der 
Einfühmng  der  <  Jnttiipercha  in  die  Galvano- 
plastik wnrde  nur  ui  Wachs  und  Gips  geformt 
md  erst  in  der  neuem  Z«it  warde  nach  dem 
Vorgantre  fl^r  Amerikaner  wieder  ;\nf  das 
W&chs  znrüi  kj^egrifFen.  Wir  verweisen 
bezüi^lich  der  Aufertignng  und  Behandlung 
r<m  Wachs-M.  fttr  grössere  Etablissement« 
Mii  (kn  Artikel  Smees  Elektrotypie. 

Fflr  nur  gelegentliches  Vorkommen  sowie 
f3r  kleinere  Gegenstände  ist  die  dort  be- 
schriebene Methode  nicht  anwendbar.  Zieht 
ntn  es  vor,  von  einer  Milnse,  einer  Vii^nctte. 
einem  Inifial  oder  derfjl.  stntt  einer  Metall- 
M.  (durch  Abklatschen)  eine,  eine  schärfere 
Kopie  liebende  Wachs-M.  abzunehmen,  so 
vriT'\  <^rii,'inal  vor  allem  mit  einem  1  cm 
hohen  Rande  von  Spielkarte  oder  Kartf^n 
nigeben.  Das  Ziuaaunenhalten  desi^elben 
wirl  ilnnii  rinwinden  nnd  Festknüpfen  eines 
Seidenfadens  bewerkstelligt,  so  dass  das 
6«ae  ein  ti!e4«re«  mildes  oder  viereckiges 
Kärtchen  bild*  r  >ii  ?  (km  der  abzuformende 
(jegenstand  der  Boden  ist.  Die  Fläche  dea- 
selSeii  und  der  innere  Band  werden  mittelst 
■Ines  Tii<!<hpin?ifcl>*  mit  Olivriifil  oder  einem 
ändern  feinen  Ol  eingerieben.  Die  Ölung  darf 
nur  ein  gatuB  dtlnnes  HKntchen  bilden,  mnss 
jedoch  alle  Stellen  treffen.  Währenddem  wird 
ia  einem  Porzellan-  oder  feinem  i^teingut- 
«efXss  TOn  geeigneter  Form  nnd  Grösse  ge- 
r.  iiii-f.  >  irelli.  s  IBienenwachs  über  einer  Spiri- 
toslampe  geschmolzen.  Bevor  das  flüssige 
Waelis  eingegossen  wird,  wird  ancti  der 
Ot'irt  iistand.  wenn  er  vun  Metall,  leicht  er- 
wärmt ^  i8t  er  von  Hüls,  so  muüs  er  wenigstens 
vaa  trocken  nnd  so  warm  sein,  al«  es  die 
Natur  dieses  Materials  verträgt.  Ohne  dies» 
Vorsicht  wttrde  das  Wachs  auf  der  kalten 
Fliehe  zn  «tcKnell  erstarren  nnd  kein  reines 
fiegenbild  i:'l>t  n.  Nimmt  man  das  Geföss 
mit  dem  fltissigen  Wachs  von  der  Lampe,  so 
ist  e«  nicht  ratsam,  es  unmittelbar  einzu- 
jfie.Hsen,  sondern  man  wartet  so  lange,  bis  die 
ersten  Zeichen  der  Erstarrung  eintreten.  Ist 
die  erste  dünne  Schicht  eingegossen,  so  wird 
die  Bilddäche  mit  dem  Pinsel  überfahren,  um 
die  sich  etwa  gebildeten  Bläschen  zu  ver- 
wischen, dann  erst  wird  das  Kästchen  bis 
an  den  Rand  vnllgego.tsen.  Ist  das  Wachs 
nach  einiger  Zeit  vnl!<«titndig  erstarrt,  so 
wird  der  Kartenbkittraud  abgenommen  und 
die  M.  behutsam  vom  Original  abgehoben. 
Ist  die  M.  sehr  stark,  etwa  2  cm.  und  soll  sie 
aller  Vorsicht  halber  hei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur Tollständii;  erstarren,  so  mnss  man 
sie  ca.  24  Stunden  stehen  lassen. 

Ausser  dem  einfachen  Bienenwachs  setzen 
manche  nodi  etwas  Stearin  zu  und  bereiten 
die  Ftirramasse  nach  folgendem  Rezept:  Tn 
einem  gut  glasierten  oder  eisernen  Topf  wer- 
den 15  Gewiditeteile  gelbes  reines  Wachs 
getdunolien;  sowie  dieses  in  Flnss  kommtt 


wird  ein  Gewichtsteil  Stearin  zuge.sctzt;  ist 
beides  völlig  zergangen,  so  wird  unter  immer- 
wiihrendem  T'mrflhren  ein  Gcwicht^steil  feines 
Kuglischrot  /.ugeschüttet.  Das  weitere  Ver- 
fahren ist  wie  oben  angegeben. 

Einige  andere  Znsammensetzungen  von 
Formmasse,  welche  ebenfalls  als  sehr  prak- 
tis(  h  empfohlen  werden,  bestehen  ans  einer 
Mischung  von  Wachs  und  Bleiweips;  eine 
andere  aus  4  Gewichtsteilen  Walrat,  1  Ge- 
wichtsteil Wachs  nnd  IGewiehtsteilSchSpsen- 
tal«. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  da.ss,  wenn  mit 
i^aiiz  reinem  Wachs  gearbeitet  wird,  dieOber« 
fläche  desselben  nach  erfolgtem  Glessen,  so- 
bald sie  mit  der  äussern  Luft  in  Berührung 
kommt,  runzelig  wird;  diesem  läsatsieb  da- 
dtinh  abhelfen,  dass  eine  geringe  Menge 
vvt'is.ses  Kolophonium  beigemischt  wird.  — 
Das  Abformen  von  Waehs  kann  ancb  anf 
kaltem  We>re  dnrch  Pressen  oder  Präi^en  ann- 
gelührt  werden.  Hierzu  gehört  eine  Presse, 
deren  Kraft  und  Grösse  sich  nach  der  Grösse 
dt's  ahznformenden  Gegenstandes  richtet.  Für 
kleine  Sachen  genügt  eine  Kopierpresse, 
Ar  grosse  und  sehr  grosse  nnr  eine  stark 
konstruierte  gewöh  .H  lir,  oder  eine  hydrau- 
lische Matrizenprägpreäse  (s. d.l  —  S.a.  Lei* 
tnngsfXbigmachen  der  M.,  Orapidtieren,  Gra- 
phitiermaschine,  Graphit! erte  M.  mit  Kupfer 
zu  überziehen,  Galvanoplastik,  Galvano- 
plastische  Apparate  etc. 

4  Matrize  von  Gattapereha  fftr  (Jalvano- 
olastik.  Die  Gattapercha  (s.  d.)  ist  eine  in 
kaltem  Znstande  wenig  dennbaTe  Snbstans, 
weh  he  bei  höhern  Temperaturgraden  weieh 
wird  und  sich  so  indie  verschiedensten  Formen 
bringen  llssi  üm  dieselbe  nnn  für  die  Zwecke 
des  Al)f(irmens  brauchhar  zu  machen,  loirt 
man  ein  Stück  Guttapercha,  welches  reichlich 
i^^riisser  sein  muss,  als  die  Oberllftche  des 
(Gegenstandes,  der  damit  abgeformt  werden 
soll,  in  ein  Gef&ss  mit  heissem  Wasser.  Nach 
kurzer  Zeit  wird  dieselbe  Tollstftndig  er- 
weicht sein.  Das  Wa.s.ser  darf  jedoch  nicht 
kochend  sein  und  gleichennassen  darf  die 
Masse  nicht  zu  lange  darin  liegen  gelassen 
werden,  da  dieselbe  in  beiden  Fällen  zu  weich 
werden  nnd  beim  Erkalten  zu  viel  AVasser  in 
sich  zurückhalten  würde.  Wenn  nun  der 
richtige  Grad  der  Weichheit  einiget  reten,  die 
blasse  also  gest  limeidig  geworden  ist,  ?o 
nimmt  man  sie  mit  angefeuchteten  Händen 
aus  dem  Wasser,  knetet  sie  tüchtig  durch, 
damit  das  Wa.sser  entfernt  nnd  ein  leichter 
zu  handhabender  Kuchen  daraus  geformt  wer- 
den kann,  ebnet  die  Oberfläche  desselben  nnd 
reibt  sie  recht  gleichmlissijr  mit  feinstem,  ge- 
schlemmtem  Graphit  ein.  Hat  man  eine  grosse 
Platte  an  formen,  wird  also  der  Kneh«i  «i 
srns^.  um  'vü'  1er  Hand  präpariert  zu  werden. 
UV  \tigi  man  ihn  nach  dem  Durchkneten  auf 
eine  feuchte  Platte,  am  besten  eine  Stein- 
platte, nnd  bearbeitet  ihn  am  besten  mit  einer 


Matrize. 


536 


Huiiie. 


fthnlichen  Waise,  wie  solehe  anf  Seite  580 

alsH.-Wnlze  abtrebildet iatf  zu  ein*Mii  Lrlattcn 
Kuchen,  der  sich  dann  bequem  grapüitiereu 
Iftflst  (fl.  Oraphitieren  n.  Graphitiermaflchine). 

Ein  ganz  sorglUtiges  Knete»  dt  r  >f:isM- 
ist  Uanptbedinffong  fUr  das  gute  (ieliugeu 
einer  M. :  man  hat  e»  nicht  immer  mit  einer 
grossen  P!;if  U'  zu  thun.  'lic  uian  erweicht,  um 
eine  andere  zu  erzeugen,  man  benutzt  viel- 
mehr oft  swei,  drei  und  mehr  bereits  ge- 
brauchte M..  um  eine  neue,  crrös.sere  daran« 
zu  formen;  versäumt  man  nun,  diese  verschie- 
denen Sttteke  80  sn  lineten,  dam  eie  eich  wie* 
iler  zu  einem  Ganzi  ii  viieiniffen.  so  erhält 
mau  Kiefen  etc.  auf  dem  Bilde  der  M.,  die 
eineBenntsnngr  derselben  nnmOglieh  machen. 
A III  Ii  ilaiauf  muss  man  <clif>ii.  dass  alle  ein- 
zeiuen  Stücke  denselbeu  Grad  der  Weichheit 
im  Wamerbade  erlangt  haben,  denn  ist  das 
eine  härter  ntul  kommt  ein  Teil  davon  auf  die 
Oberflache  des  Kuchens,  so  widersteht  der- 
selbe dem  Druck  mehr  und  die  M.  wird  an 
dieser  Stellt'  unscharf.  Für  eine  lanire  Zeit 
ist  gerade  die  mehrmals  gebrauchte,  also 
dnreb  das  oftmalige  DurcUoieten  mit  Ora* 
phit  irut  leitende  Hasse  die  beste,  welche 
man  haben  kann. 

Was  nun  die  Qnalittt  der  etwa  su  ver« 
wendenden  neuen,  norh  nngeliraurhten 
Guttapercha  anlangt,  so  wird  es  das  Ge- 
ratenste sein,  nur  beste,  gereinigte  in  Platten 
zu  vi'r\VMnil''n.  weil  dieselbe  ohne  Fa-;i m  und 
Uureiuigkeiteu  ist  nnd  von  vornherein  die 
Anfertigung  guter  H.  erleichtert  Da  die 
Platten,  welclu'  in  d^n  Handtd  konuneu,  mci.st 
nicht  stark  genug  zum  Abformen  sind,  so 
wird  man  truttbaUf  sieh  solche  sn  bequemerem 
(i.  IitaiK  Ii  m  Ibst  aus  den  dünnen  Platten  an- 
zufertigen. Zu  diesem  Zwecke  bringt  man 
eine  grtssere  QnantitKt  der  Guttapercha,  in 
kleinere  Stücke  t?eschnitroii,  in  das  wanne 
Wasserbad  und  lägst  sie  erweichen.  WIhrend 
der  Zeit  legt  man  eine  leere  eiserne  Schliess* 

rahme  in  die  M  -PräLrprossp.  nimmt  dann  die 
Guttapercha  aus  dem  Wasser,  knetet  sie  ge- 
hörig durch,  wohl  beachtend,  dass  sich  keine 
mit  \\',\---f<r  ir»'f'illteii  Bla.sen  bilden  und  dass 
alle  die  erweichten  Stücke  eine  innige  Ver- 
einigung miteinander  eingingen,  fbrmt  einen 
•lii'ken,  platten  Kurilen  davon,  let^t  ihn  in  die 
Kahme  und  schlagt  das  Fundament  so  weit 
herunter,  dass  es  auf  der  Rahme  auf^itst. 
Man  erhält  auf  diese  Weise  eineGuttapereha- 
platte  in  Stärke  der  Kahmenhöhe,  die  gewöhn- 
lich 15  mm  betrügt.  Am  allerbequemsten  ist 
es,  wenn  man  sich  auch  die  alt»',  bereits  in 
Gebrauch  gewesene  Guttapercha  wieder  in 
solche  Platten  umformt,  dieselben  in  dieser 
Stärke  uiifln  lit  und  zum  jeweiligen  Gebrauch 
ein  Stück  in  der  dem  abzuformenden  Original 
angemessenen  reichlichen  Grösse  abschneidet 
Die  Benutzung'  so  präparierter  Platten  er- 
leichtert auch  insofern  schon  das  Abformen 
selbst,  all  das  Wasser  nur  etw»  bis  sa  iwd 
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brautdit.  während  die  obin^  Si  ite  nnr  weni^ 
ihre  Festigkeit  verliert;  die  erweichte  Fliehe 
ist  leicht  in  der  erforderlichen  Weise  nit 
Hraphit  einzureiben  und  die  irauze  Platte be- 
uueui  auf  die  Form  zu  bringen.  Der  richtige 
Grad  der  Weichheit  liest  nch  hier  auch  rid 
eher  erkennen,  als  bei  der  Benufzuni:  ^t'- 
kneteter  Kuchen,  nur  hat  man  auf  etwa  eui- 
standene  Blasen  sn  achten,  dieselben  aofini- 
stechen  und  dl-'  Stelle,  wie  alle  etwa  son^f 
noch  unebenen  Stellen  der  Oberfläche  mit  dem 
Danmennagel  fest  und  glatt  sn  dricken. 

In  bezug  auf  das  Einreihen  mit  Hraj  l  it  ist 
alles  unter  qOraphitiereu"  Gegebene  cn 
beachten;  besOglich  der  sinn  Prl^  der  M. 
zur  Anwendunir  kommenden  Pressen  aber  der 
Ar  tikel  M  a  t  r  i  z  e  n  p  r  u  g  p  r  e  s  8  e  nachzoleses. 

Diesom  Abprägen  in  Giittaperelia  bestira» 
ten  Holzschnittplatteu  und  Schriftkolnmntn 
um  deren  Vervieltaltigung  es  sich  für  deu 
Buchdruck  doch  haaptäeluich  handdt,  bIIi* 
seil  filr  diese  Manipulation  g'eschlossen  wer» 
deu;  man  bedient  sich  zu  diesem  Zweck  meist 
siemlich  niedriger  eiserner  Rahmen  gaasde^ 
selben  Konstruktion,  wie  unsere  Schlie«-: 
rahmen,  doch  ohne  Mittelsteg.  Schriftsäue 
werden  wegen  des  bequemen  Auftaagelnseder 

Befestitrriis  anf  Facetten  womö^'lirli  gleich 
mit  sogenannten  Facettenstegen,  also  ab- 
geschrieben Stegen  (s.  Facette)  umgeben. 

Das  Schlies^r  n  aller  Formen  wird  infidiren- 
der  Weise  bewerkstelligt:  .Jede  derselbea 
wird  am  besten  mit  vier  Konkordansen  breites 

Bleistptren  umy:(hen.  die  jedorh  oben  nicht 
mit  Lochern  versehen  sein  dürfen.  Um  diesr 
Bleistege  in  gewöhnlicher  HVlie  kommt  ein 
zweiter  Rahmen  solt-her.  die  je  Badldeni  Tra- 
fang  des  Abzuformenden  eine  Kotptu  l>i» 
Tertia  höher  sind  als  die  Sehrift-  oder  Flattea* 
h")he.  Dieser  zweite  Rahmen  dient  dazu,  den 
M.  die  gehörige  Stärke  zu  geben,  indem  er 
den  bis  an  diesem  Punkt  heruntergeschrublea 
Tiesiel  auff«nfft  und  nicht  %veitem  Druck  anf 
die  Platte  ausüben  lässt.  Wäre  dieser Bshan 
nicht  vorhanden ,  so  würde  die  Kraft  da 
Tiei^eldrucke.s  die  «ranze  Guttaperchaina<?f 
von  der  Form  wegtiuetscheu  und  der  Tie^i 
zuletst  auf  dieser  sähst  auftitien.  Hai  ms 
nicht  solche  angemessen  hohen  Bleistege. 
benutze  mau  die  gewöhnliche,  niedrige  Sorte 
und  unterlege  sie  Ton  unten  mr  EnielaBf 
der  richti{,'en  H«he, 

Die  so  geschlossene  Form  wird  uuu  «or^r- 
ftltig  von  Schmutz,  Farbe  und  Fett  gereinigt 
und  mittelst  einer  weichen  Bürste  gor^taltiÄ 
mit  Graphit  eii^erieben,  so  dass  sie  gläasend. 
aber  in  allen  l^ilen  Toilkommen  sehsif  cf' 
scheint.  Ist  dies  geschehen,  so  legft  mn  die 
in  vorhin  beschriebener  Weise  präparierte 
Gnttaperehaplatte  darauf  nnd  bringt  die  Form 
unter  den  Tiegel  der  Presse.  Diese  darf  je- 
doch nicht  gleich  mit  voller  Kraft,  sonders 
eist  naeh  nnd  naefa  wirken,  aw  mlehw 
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Grande  anch  diejeniijfen  Pressen  ganz  be- 1 
sonders  branclibar  »ind.  welrbe  allniühlirb  1 
wirken,  da  sie.  wen«  die  (iuttaperrha  den  i^e- 
eipeten  Grad  von  Weicbe  hafte,  auch  eine 
Tonfi;?lich  scharfe  M.  liefern. 

hl  der  Tiegel  nun  bis  auf  den  erhöhten 
Rand  von  Blei.stegen  herabgesrhraubt,  .so  lä-ssf 
man  die  Presse  ca.  eine  halbe  Stunde  stt  lifu. 
tiainit  die  Gntta]>ercha  vollkommen  erkalte; 
»Iaiim  entfernt  nian  die  M,  von  der  Unterlage. 
Ein  übereilte!*  Herausnehmen  kann  hierbei 
Zinn  gröbsten  Nachteile  ftir  da»  Gelingen  der 
Operation  sein,  da  die  (iuttaiiercha  si«'h  iu 
«liebem  Falle  einer^eiti«  biegen  nndaneh,  han- 
delt ef»  sich  um  da.s  Abformen  eine.s  Holx- 
Kltnitt.«.  auf  demselben  festkleben  wttrde,  an- 
dererseits aber  wttrde  dadurch  da.s  sogenannte 
.Schwinden",  d.  h.  ein  nachträgliche.^  Zu- 
»»mmenziehen  derselben,  begflnstigt  werden 
und  dadurch  Fehler  und  dem  Originale  nicht 
entsprechende  Formen  entstehen.  Nachflem 
mau  dies  Alles  ««orgfaltig  beachtet  hat, 
schneidet  man  die  ttberstehenden  Ränder  bis 
anf  eine  Cicero  Breite  hinwoc  nii<l  Ix  ft  stiirt 
dieselbe  dann  auf  der  zu  ihrer  Aulnabme 
•lienenden  Platte  im  Apparat  mittelst  Wachs 
'»der  hängt  sie  frei.schwebend  ein.  iinb  m  man 
ihre  Rückseite  und  ihre  Ründer  mit  Wachs 
iüoliert  (!«.  Leitungsfähi^machen,  Abnehmen 
derGalvauo.s  u.  Galvanoplastische  Apparate). 

h.  Matriz«  von  Gelatine  (Leim)  für  üal- 
Taneplastik.  Das  Formen  in  (ü  e  1  a  t  i  n  e  oder 
Leim  ist  nnr  in  den  wrnicrcTi  Fällen  von  Vor- 
teil,  wo  der  Gegeu.-3taiid  kkiue  Ausbiegnngeu 
oder  Höhlungen  hat.  oder  einzelne  Partien 
nnterschnitten  sind,  wo  dann  die  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  elastisch  bleibende  Substanz 
^ich  leicht  vom  Original  abli^sen  lässt,  ohne 
zu  verreisen  oder  abzubrechen.  So  zarte  Ab- 
drücke Gelatine  und  Leim  auch  geben,  so 
bereitet  das  Niederschlagen  des  Kupfers  im 
Apparate  doch  erhebliche  Schwierigkeiten, 
welche  am  so  grösser  wenlen,  insofern  das 
Bad,  sowie  die  M.  eingehängt  ist,  nicht  einem 
sehr  starken  Strom  au'icrrsetzt  wird.  Je  länger 
die  M.  in  der  wässerigen  Flüssigkeit  bleiben 
lan&s,  nmsomehr  quillt  sie  und  löst  sich 
achliesslich  gnnz  an  f.  Um  den  Leim  dichter 
ta  machen  und  ein  längeres  Verweilen  im 
fiade  XU  ertragen,  löst  man  2()0  g  besten  Leim 
in  1 1  heissem  Wasser  auf  und  setzt  4  g  Gerb- 
Mare  und  ebensoviel  Kandiszucker  hinzu, 
mit  welcher  llusse  der  Ot  i^cnstand  ttber- 
gossen  wird.  Ist  in  möj^lichst  kurzer  Zeit 
die  M.  mit  einer  dUnuen  Kupferscbicht  über- 
zogen, so  wird  der  Strom  geschwächt.  Infolge 
des  zu  Anfang  nötig  werdenden  starken 
^^troms  wird  der  Kupfemiederschlag  spröder 
als  gewöhnlich  und  das  Kupfer  bekommt  ein 
rosenfarbip;es  Ansehen. 

6.  Matrize  von  Siegellack  für  Galvano- 
plaatik.  Bei  sehr  kleinen  Gegen.ständen, 
welche  einen  höhem  Hitz«^grnd  ertragen 
kQnnen,  kommt  man  am  eiulachsten  und 


schnellsten  weg,  sie  in  Siegellack  abzuformen. 
Zu  diesem  Ende  wird  an  einer  Kerzenflamme 
erweichter  Siegellack  auf  ein  Stück  Karton- 
papier iu  der  Wei.>äe  ge.itrichen,  wie  dies  lieiiii 
Briefsiegeln  geschielit.  Noch  ehe  dt  r  Sit'y:i  l- 
lack  erstarren  kann,  wird  der  Gegenstand  fest 
auf  denselben  gepre^st.  Lässt  sich  auf  der 
Rückseite  des.selben  ein  Handgrift"  anbringen, 
so  wird  er  gleich  einem  Petschaft  auf  das 
Siegellack  gedrückt.  Je  feiner  der  Siegellack, 
um  so  feiner  der  Abdruck.  Wird  er  an  der 
ntTcnen  Flamme  erhitzt,  .so  entzündet  er  sich 
leicht,  wodurch  beim  Aufstreichen  poröse 
Stellen  ent.stehen ;  es  ist  deshalb  vorzuziehen, 
eine  genügende  Quantität  Siegellark  in  einem 
Blechlöffel  über  der  Kerzen-  oder  Spiritus- 
äamme  zn  schmelzen  und  auf  das  Karton* 
papier  zn  giessen.  Ist  es  ein  Metalloriginal, 
so  ist  es  vor  dem  Abdrücken  mit  Graphit  ab- 
zureiben ;  ist  es  von  IIdIz,  so  hat  das  Einreiben 
mit  Olivenöl  zu  geschehen.  Da  der  blanke 
Siegellack  keinen  Graphit  annimmt,  so  musa 
er  erst  dafür  cniiitiudlich  gemacht  werden. 
Dies  geschieht  durch  Bestrei«  heii  mit  einer 
Auflösung  von  Höllenstein;  zielit  sich  die 
aufgestrichene  Flüs.'^igkeit  nicht  mehr  «i- 
.sammen  und  ist  sie  vollständig  trocken,  wa 
wird  auch  der  Graphit  haften. 

7.  Matrize  von  Kupfer  für  tialvanoplantik. 
Das  Verfahren,  galvanische  Kupfer-M.  von 
solchen  Originalen  zu  erzeugen,  erscheint  an 
sich  sehr  einfach,  erfordert  aber  in  der  Praxi« 
immerhin  grosse  Aufmerksamkeit  und  viel 
Zeit.  Das  Original  wird  auf  der  Rückseite, 
an  den  Rändern  und  an  allen  den  Stellen,  an 
welchen  sich  kein  Kupfer  niederschlagen  sidl. 
dnrch  einen  starken  Wachsüberzug  isoliert 
und  in  den  Apparat  gehängt.  Hat  der  Nieder- 
schlag  die  gehörige  Stärke  erlangt,  so  wird 
die  mit  Wachs  überzogene  Rückseite  des 
Originals,  wenn  diese  klein,  über  einer  Spiri« 
tusflamme,  wenn  gross,  über  einem  Kohlen- 
feuer erhitzt,  wo  sich  dann  die  M.  unter  einem 
schwachen  Knall  ablöst  (s.  a.  unter  Abnehmen 
der  Galvanos).  Kupferoriginale  müs-sen,  um 
das  Festwachsen  zu  verhindern,  vor  dem  Ein- 
bau «reu  in  den  Apparat  versilbert  werden. 
Stahlplattcn  sind  vorher  in  Cyan- Kupfer- 
lösung zu  verkupfern,  da  das  gewöhnliche 
seh wefelsanre  Knpferbad  die  Platte  «entOren 
würde. 

H.  Matrize  von  Gips  fSr  Galvanoplastik. 

In  der  ersten  Zeit,  als  die  Galvanoplastik 
grössere  Ausdehnung  gewonnen,  wurde  viel 
in  Gips  geformt,  auf  welches  Material  man 
durch  die  Gipsstereotj  pic  hingewiesen  wurde. 
Jetzt  geschieht  dies  nur  noch,  wenn  die 
Originale  weder  starken  Druck  noch  Wärme 
vertragen  können.  Für  das  Kupferbad  bedarf 
die  Gips-M.  jedoch  noch  einer  vorhergehen- 
den Präparierung  nach  folgender  Meüiode. 
Ist  die  M.  vollständig  trocken,  So  wird  sie  bis 
auf  60«  C.  erwärmt  und  in  geschmolzenes 
Wachs  oder  Stearin  getaucht,  bis  sich  die 
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MatrizenprägmaHchine. 


Poren  Tollgesogen  haben.  Übrigens  thuu 
Mischungen  von  Wachs  nnd  Kolophoninni, 
oder  Talg,  Stearin,  Walrat,  XnssOl  mit  Blei- 

8 litte,  Koloplioninm  mit  Terpentin  dieselben 
Dienste.  Statt  des  Eintauchens  der  ganzen 
H.  in  die  Trftnksubstanz  ist  es  rfttlicher.  die 
Rückseite  derselben  hineinznlegen.  Vermügt; 
der  Kapillarität,  welche  poröse  Körper  be- 
sitzen, wird  das  Fett  bald  wieder  zur  Ober- 
fläche empord ringen;  anf  diese  Weise  wird 
die  letztere  nicht  im  entferntesten  bezüglich 
ihrer  Genauigkeit  in  der  Wiedergabe  der 
feinsten  Vertteftingen  zu  leiden  haben,  was 
aber  doch  möglich  wäre,  wenn  man  die  M. 
vollständig  eiutauchen  wollte.  Vor  Allem  ist 
aber  darat^  za  sehen,  dass  dieTrän  ksnbstanzen 
nicht  zu  hei.Hs  sind,  indem  sonst  da^  Springen 
der  M.  zu  fUrchten  ist  Das  Oraphitieren  ge- 
schieht wie  bei  der  Waebs-H.  (s.  a.  Leitnngs- 
fthigmachen). 

9.  Matrize  fllr  Prägedrnck,  s.  unter  Präge- 
drn(  k. 

10.  Matirxe  fiir  den  Schriftgtss,  s.  Mater, 

JuKtieren,  .Scliriftgicssen. 

MatrisenprägmaBohine,  anch  Matrix- 
Kompositor,  Mntrizcnerzeuger,  Ma- 
trisensetzer genannt,  eine  Maschine  zur 
Herstellung  von  Papierraatrizen  durch  Kin- 
sclilagen  einzelner  Buchstabenstempel.  Die 
auf  diesem  W^ege,  also  nicht  vom  Satz  ge- 
wonnene Matrize,  wird  nach  ihrer  Vollendung 
wie  jede  Papiennatrize  behandelt  und  zum 
Guss  einer  Platte  vcrw  endet.  Die  Idee,  druck- 
bare Platten  ••hilf  Satz  aufdie.se  Weise  her- 
zustellen, ist  jedenfalLs  eine  vortreffliche  und 
kann  derselben,  wenn  es  gelingt,  sie  in  wirk- 
lich praktischer  und  allen  Anforderungen  m'- 
nflgender  Weise  zu  verwerten,  fUr  die  Zukunft 
gewiss  ein  ^ites  Prognostikon  gestellt  wer- 
den. Über  die  bereits  vorhandenen  derartigen 
Mascliinen  belehren  die  Artikel  Flamm,  Ham- 
brndi.  Holdke,  Liwt.schack,  Menschik,  Sweet. 

Matrizenprägpresse  ((i).  Wenn  anch 
fUr  das  Prägen  von  Matrizen  bi.s  zn  einem 

Sewissen  Umfang  eine  stark  gebaute  eiserne 
[opierpresse  oder  eine  Buchdruckpro^^se  atis- 
reicht,  so  geniigen  diese  doch  da  nicht  mehr, 
\vf)  ujan  sieh  viel  mit  Herstellung  galvanischer 
Platten  beschäftigt.  Hier  wird  es  fiir  vorteil- 
hafter befunden,  sich  eigens  für  diesen  Zweck 
koii.>,truierter  Prägpressen  zu  bedienen.  Der 
Ban  einer  solchen  nach  Fig.  \  ist  ziemlich 
einfach  nnd  das  .Vrbeiten  ein  leichtes  nnd 
rasches.  Anf  dem  untern  hölzernen  (iestelle 
befindet  sich  ein  eiseme.s  Fundament,  welclies 
sich  vermittelst  der  Federrollcn,  auf  welchen 
es  ruht,  mit  der  grössten  Leichtigkeit  hin- 
nnd  herbewegen  lässt.  Oberhalb  dieses  Fun- 
damentj?  befindet  sich  in  einem  Kopfstück 
von  bedeutender  Stärke  eine  kräftige  Spindel, 
welche  an  ihrem  obersten  Teile  mit  ein. m 
Schwungrad  versehen,  das  .sich  frei  an  der 
Spindel  dreht  und  dessen  Speichen  gegen  die 
Knaggen  einer  fest  an  der  Spindel  sitienden 


massiven  Scheibe  schlagen.  Anf  die  Kitte 
(It's  Fiiiiilanient.s  brin>rt  man  nun,  nacbden 
dasselbe  nnter  dem  obeni  Teile  der  Maidiiiie 
herro^eachoben  ist,  deqjenigen  Oegeaslaii. 


Wlg.  A.  Matri— apiagpyMia  att  MilmtmL 

von  welchem  eine  Matrize  (s.d.)  gefertigt  wer- 
den soll,  mit  der  nötigen  erweichten  GnttA- 
percha  zn  liegen  nnd  rollt  das  Ganze  so  nnter 
den  an  der  Spindel  sich  befindenden  Tiegel, 
dass  es  sich  genau  unter  dem.selbeu  hefindet. 
Ist  dies  geschehen,  so  übt  man  mit  HiHfede* 
Schlag-  oderSchwungnids  den  erforderlichen 
Druck  durch  den  nach  nnd  nach  wirkenden 
Tiegel  auf  den  sich  anf  dem  Fimdameut  be- 
findenden abzuformenden  Gegenstand  ras. 
Ausser  zum  Prägen  von  Matrizen  wird  diese 
Presse  auch  zum  ersten  Abebnen  deji  noek 
frischen  Hintergnsses  der  Galvano.<«  bentit. 
Sehr  wirksam  ist  die  hydraulische  Prt  sst»  znti 
Prägen  von  Guttapercha-  und  Waclismatriicu 
In  Amerika,  wo  vomigsweise  in  Wachs  ge- 
formt wird,  werden  hierzu  fast  ausschlief*- 
lieh  .solche  Pressen  benutzt.   Sie  verdienea 
vor  den  oben  beschriebenen  .Schlagpreswefc 
welche  fiir  (inttapen  ha  allenfalls  genäffw 
mögen,  schon  deshalb  den  Vorzug,  weil  iit 
eine  viel  bedeutendere  Kraft,  wie  sie  fir 
grosse  Wachsmatriaen   erf<irderlich,  est- 
wickeln.  Die  nachstehende  Abbildnng  zeigt 
die  Seitenansicht  einer  soldien  Prease;  eU^ 
det  das  untere  Wasserreservoir,  an«  welcben 
das  Wasser  mittelst  einer  Pumpe  durch  eise 
kleine  Röhre  in  ienk  nntern  Teil  des  obem 
Wasserbehälters  a  gepumpt  wird.  Dun  h  iv 
allmähliche  Steigen  des  Wassers  wird  der  in 
diesem  Reservoir  gebende  dicke  Kolben  b  in 
die  Höhe  gedrängt  und  mit  ihm  zugleich  die 
anf  ihm  rnhende  starke  gus.seifieme  beweg- 
liche Fnndamentplatte  c,  auf  welcher  der  n 
prägende  Gegenstand  zu  liegen  kommt,  d  ist 
die  obere,  mit  den  Geäteilpl'eilem  fest  rer- 
bondene  Plattet  das  Ko^btadif  gegen  ««lebe 
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Hegills  verstellbare  Marke. 


der  Gegen?t«nd  dnrch  das  Herauftreiben  des 
Kolbens  b  und  der  auf  ibm  liegenden  Platte  c 
^edräckt  wird.  In  der  Einla.<sröhre  zwischen 
(lern  übern  nnd  nutern  Reservoir  befindet  sich 
ein  Ventil,  welches  sich  beim  Auf-  und  Nieder- 
beben des  Pumpenhebels  abwcehselud  üffnet 
nnd  ächliesst.  Ist  der  Kulben  b  j^enüo^end  an- 
iretrieben.  so  wird  da»  Gewicht  an  einem 
Gewicbtühebel  zurückgedrängt;  das  Ventil 
}chlieH8t  nun  fest  und  aus  dem  Reservoir  a 
kinn  kein  Wasser  zurücktreten.  Soll  die 
Presse  geöffnet  werden,  so  w^ird  das  Gewicht 


Fig  B.  XyUrauliache  Matrizonprägprecte. 

znrilckgeschoben,  das  Ventil  öffnet  «ich  und 
"las  Wasser  läuft  in  das  Reservoir  e  ab.  Der 
Oewicht.-ihebel  dient  auch  zugleich  als  Kraft- 
messer nnd  Kraftregulator. 

Mazure,  N.,  aus  Paris,  erhielt  am  30,  Nov. 
I S42  gemeinsam  mit  Profc8.sor  Et  ienne  Robert 
•  »anbert  ein  französisches  Patent  anf  eine, 
Gero  typ  genannte  Maschine  „zum  Setzen 
nnd  Ablegen  der  Buchdrucklettern"  (s.  den 
.\riikel  Gaubert). 

Mechanischer  Bogenausleger  (Dm), 
«.  Anslegcr. 

Mechanische  Schliessstege  (D),  s. 
Schliessapparat. 

Mediäval-  oder  ( H  d-S  t  i  1-  S  c  h  r  i  f  t  e  n  (S), 
'1er  iiiteste  Schnitt  der  Antiqua  und  Kursiv, 
derselbe  ist  in  neuester  Zeit,  und  zwar  zuerst 
in  England  und  Frankreich,  später  auch  in 
r>eQt«chland  wieder  in  die  Mode  gekommen. 

Mediäval- Antiqua    Mt-diärnl-  Kursiv 

MEDlÄ\'AI/VnRSALII:X 

l>ie  Schrift  findet  jetzt  wieder  die  ausge- 
dehnteste Verbreitung,  ganz  besonders  zu 
feinen  Acciilenzarbeiten  und  Prachtwerken 
nnd  ist  auch  als  reine  Versalschrift  in  grossen 
Graden  vorbanden. 


Median  (Pa),  s.  P^jiier. 

Medizinische  Kürzungen  (S),  s.  nnter 
Kürziuigen  3. 

Megills  Stahlfröschchen  (D),  Ersatz 
für  die  Punkturen  an  der  Handpresse  und 
Maschine,  insbesondere  der  Tiegeldruck- 
maschine. Diese  Anleger  oder  Frösch- 
chen sind  aus  bestem  Stahl  trcfertigt.  Das 
anfrechtstehende  Köpfchen  endigt  oben  in 


Fig.  A.  Mr'KilU  SlahlfrOtclichen. 

eine  kleine  Lippe,  nuten  in  zwei  Widerhäk- 
chen und  ist  mit  einer  langen  Hachen  am  Ende 
fein  zugespitzten  Nadel  versehen.  Die  Be- 
festigung anf  dem  Dcckelbogen  erfolgt,  indem 
man  die  Spitze  der  Nadel,  ähnlich  wie  beim 
Gebrauch  einer  Stecknadel,  ungefähr  5  mm 
vor  der  zur  Anlage  u'cwünschten  Stelle  hin- 
durchsticht.  so  dass  etwa  die  halbe  Länge  der 
flachen  Nadel  dnrch  das  Papier  gedeckt  bleibt, 
wie  die  nachstehende  AbbiMung  zeisrt: 


Fig.  1».   Anwendung  von  MogiU«  StahIfrOiiclicli(.>n. 

Die  Fröschchen,  in  verschiedener  Höhe  vor- 
handen, sind  für  jede  Arbeit  vorteilhaft  zu 
benutzen  und  erleichtern  sehr  die  F)rlangung 
eines  genauen  Registers.  Bei  ihrer  Benutzung 
hat  man  vor  allem  darauf  zu  achten,  dass 
sich  an  der  betreffenden  Stelle  der  Form  nur 
niedrige  Stege  befinden. 

Eine  neue  .\rt  dieser  Stahlfröschchen  ist 
die  sog.  Facettenmarkc,  bei  welcher  sich 
die  Zunge  beliebig  verlängern  Iftsst.  Diese 


Fig  ü.  MegiU»  Facctii-ninarko. 

hat  besonders  den  Zweck,  das  .\nlegen  von 
bauschigem  oder  solchem  Papier  zu  erleich- 
tern, welches  sich  unter  der  schmalen  Lippe 
der  Stahlfröschchen  schwer  anlegen  lässt. 

Megills  patentierte  verstelll)are  Marke 
(D).  Dieser  kleine  Apparat  dient  als  Anlege- 
marke auf  Tiegeldrnckmaschiuen,  insbe- 
sondere solchen  mit  wagerechtem  Fundament, 


.M<<giUa  rcrstoUbiiro  Marke. 

welche  bekanntlich  das  Anlegen  bedeutend 
grössern  Papiers,  wie  dies  an  den  Cylinder- 
pressen  der  Fall  ist.  gestatten.  Befestigt  wird 
diese  Marke  zwischen  dem  Tiegel  und  dem 
untern  Kiegel  desselben. 
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MehrfBirbendritf  n.  Farlteiulruck,  Far- 
linilmniinnit'  »nid  Zwofiirbciisrliiiell presse. 
KHiatioii.sx  huf ll|trc>«»'  für  Karl»  utlriu  k. 

Meisterstück!*  ).  S.V.W.  l»riilit(niast(.s.«l.). 
Melotypie,  Xorcndnu  k  »lunli  Hti<  hdruck- 
lellern;  M  eint     ist ,  Xotriisctzer. 
Mennige  (I>),  n.  Farbe  2,  bunte,  VII, 

«nr.  r  -j 

Menschik,  K.  E.,iii  Pilsen,  Jitiliintii,  zeigte 
in  itir  I'ilM'iier  ^  Abendpost''  v<un:t.  und  4.Sep- 
teihlx-i  Ih7i  an.  das.<<  er  eine  Masdiine  er- 
fnntlen  haltt',  welche  vun  dem  bi.sheri^en 
Systeme  anderer  Ertinder,  sich  der  bleiernen 
Letter  zu  bedienen.  abir<'Lrani:en  sei  und  den 
Zweck  der  Matrizenliililiiii«,'  verfi»li:e.  „Die 
Vorricbtniii;  ist  ein  um  eine  .senkrechte  .Acli.se 
sich  beweirendes  Hail.  in  wclclictn  alle  Schriff- 
/.eiciien,  cina  huiidcrtiindzwanziu'  lür  ein 
Alphabet,  beweglich  einuefüirt  sind  tind  mit 
einer  Tastatur  in  Verliindiuiir  stehen,  l'nter 
derselben  beiludet  .sidi.  auf  'rull  irestrichen 
und  anf  einer  Olaaplatt*'  mii  •l<>|i|)citer  Ke- 
weifune:  aufirespannt,  «lie  plastische  Masse. 
T)as  (tanze  hat  die  ("irösse  eines  gewöhnlichen 
Esstellers  und  reprä.seutiert  in  dieser  Aus- 
dehnunifdrciti  |»i.S(liriftjfattunj?eu(Kästen)." 
M.  bekennt,  zu  wissen.  das.s  .lohn  B.  Sweet 
iu  der  Pariser  Weltausstellunir  1H«»7  einen 
ähnlichen  .\pparat  vortfewiesen  habe,  nimmt 
aber  dennoch  die  Priorität  für  sich  in  An- 
ft|)racli,  indem  er  die  Idee  schon  I8ß5  kun> 
sipiert  habe.  Mit  Bezuir  hierauf  mflssen  wir 
jedoch  auf  nusern  Artikel  Holdko  verweisen, 
welcher  beweist,  dass  schon  im  .lahr  1HH4  eine 
solche  Erfindung-  in  der  i'isterreichischen.Tour- 
nalistik,  zu  welcher  man  weniir.stens  damals 
den  Pester  „Lloyd**  rechnen  kninite,  bekannt 
war.  M.  erwähnt  nt  lM-nbei  auch,  dass  ein  Be- 
amter (heute  Ministerialrat  )  des  .»sterreichi- 
Nchen  Handelsministeriums,  Herr  Emannel 
Hermann,  im  .lahr  1h70  auf  denselben  (ie- 
danken  irekommen  unddasser,  M..  seinerseits 
durch  das  Falliment  seines  (ieldjirebers  ver- 
hindert worden  sei.  seiner  Erfindung  pmk- 
tiHche  Köllme  zu  pebeu. 

Mentel,  .lohann.  erster  Drucker  zu 
Strassburt^  14«)(».  wurde  oft  für  den  Erfinder 
der  Bnchdruckerkuust  ausgegeben.  Er  .starb 
ini  .lahn-  1478. 

Mentonniöre,  ein  besonders  von  H<ilz- 
Mchneidern  benutztes  Schirracben  für  Nase 
nnd  Mund,  welches  am  besten  an-  K.n  tmi 
oder  steifem  Papier  crefertigt  und  mittelst 
eines  Bandes  um  den  Hinterkopf  befestiirt 
wird,  und  da»  den  Block  vor  der  mit  deraus- 
geatnieten  Ltiff  verbundenen  Feuchti*rkeit  zu 
schützen  bestimmt  ist,  eine  Vorsichtsmass- 
regel, welche  vornehmlich  beim  Behandeln 
TonBleistittzeichnuncren,  die  durch  den  Atem 
des  Holzschneiders  leicht  nach  und  nach  ver- 
loscht werden  kimnen.  sehr  anzuempfehlen 
ist.  Zum  ersteinnal  iu  Anwendung  soll  es 
der  französische  Holzschneider  Papillen  ge- 
nommen haben. 


Hctacbroniatj^pit. 


Menüs  (S).  s.  Speisekarten. 

Messer  ( M »  ist  die  Bezeichnnuir  fflr  s<>hr 
verschiedeiiart  iire  Maschinenteile.  Man  unter- 
scheidet I.  .M.  zum  i^uer-  nnd  Längy» 
-rh  ji  e  iilen  beim  Bedrucken  von  P.ipiei- 
itn M r  n  in .s'chnellpre.s.seu (s. Botrenschneideri. 
2.  Schneide-.M.  für  Papierscbneidema.srbiDcD 
(s.  d.).  Ferner  3.  M.  zum  .\usbohr»  n.  An.«- 
.schaben  von  cyliudrisch  gekrümmten  Stereu- 
tyiiiilatten  (s.  Ausschabeapparai  i.  4.  Faibe» 
.M.  uili  r  Farbelineal  itn  Farbt  ka»t<  n  V"V 
S(  linellpressen  (s.  Farbewerk;,  ö.  F.dz-il. 
zum  mechanischen  Falzen  bednckter  Boges 

(s.  FalzinfS«.erV 

Messerstichel  (H),  s.  Stichel. 

MessingQyU]lder(Dni),  der  ans  3IesüiiM: 
gefertigte  grosse,  nackte  oder  Si  luitikeii- 
cylinder  des  Farbewerks  der  Srlim  Upres-c. 
welcher  neuerdings  in  prdktis.hti  Wtise 
durch  einen  weit  haltbarem  Eittencjiliader 
ersetzt  wird  (s.  a.  Farbewerk). 

Messingecken  <S),  s.  Ecken. 

Messinglinien  (Si  -  Linien. 

Messingwinkelhaken  (.S).  ein  »M^ 
Mes.sing  gefertigter  Winkelbaken  (s.d.)  Mu 
ist  neuerdings  fast  ganz  dav-m  abgek'-mnien. 
Messing  für  W  iukelhaken  /.u  \ .  rwendni.  «ril 
dasselbe  dnrch  die  Feuchtigkeit  der  Hand 
leicht  (tHinspan  ansetzt,  also  der  Qesandlieii 
schädlich  wertlen  kann. 

Metachromatypie,  Dekalkemaiie. 
.\bziehdruck,  dient  zur  Dekoration  x«n 
H<ilz-.  (ilas-,  Porzellan-  uml  lackierten  Gegen- 
ständen. Die  ztun  Abziehdrnck  benutzten  AI* 
ziehbilder  sind  ( 'hromolif  hoyrajdiien  und  wer- 
den derart  heruestellt,  dass  das  zu  bedrociend^ 
Papier  auf  der  Bild.seite  zuerst  mit  tiat» 
Stärke-.  Leim-  oder  (lummi Überzug  verwbei. 
satiniert  und  dann  erst  bedruckt  wird.  Dü« 
Bild  haftet  also  nicht  auf  dem  Papiere 
sondern  auf  dem  Stärke-,  Leim-  oder  Gniunii- 
Überzug,  welcher  .selbstTerstäudlicb  leicht 
durch  .\nfeuchteu  auf  lösbar  (abuehbar,  ftber« 
druckbar)  wird.  Um  also  ein  solche«  BiW 
abzuziehen,  wird  da.s  befem  htete  Papiernscli 
der  Cbertniirung  auf  <!!•  mit  FimU  b*- 
strichene,  zu  dekurierende  Fläche  von  diewr 
abgezogen,  wobei  das  Bild  am  Firnis  hsftn 
bleibt. 

Neuerdings  überziebtman  jed-H ).  uacbdem 
Vorgange  von  A.  Pocber  iu  Nuniberg  nicht 
die  ganze  Fläche  des  Papiers  mit  einem  An- 
strich von  Firnis,  Lack,  Qummi  arabicoa. 
Gelatine  u.  den?l.,  da  dies  oft  unprsktisdi 
und  unsaubere  Umrisse  gibt,  sondern  m»ti 
bedruckt  das  Abziehbild  nur  genau  h\s  tndeu 
Umrissen  mit  einem  Überzug  Ton  einem  ge- 
eigneten Lack,  der  sich  einfach  durch  Äb- 
wendung  von  Wärme  genUgend  Idst 
gleichzeitig  eine  feste  Verbindnng  zirisdwi 
dem  Bilde  und  dem  verzierten  Gegen>t*ndf 
herstellt.  Die  Bedeckung  der  Bilder  gesduekt 
nämlich  je  nach  Umständen  dnrch  AoMiMko 
eines  durch  Auf lOtiuiff  von  Oomai  k«fiL 
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OuuDi  daiuar,  Gnmmi  inastix,  (tuniini  siuiilu- 
rac.  Kolophoniiiin.  (lalipot  oder  kanadischem 
ßAlsam  tiud  Harzeu  zubereiteten  Lacken,  oder 
auch  diirrli  EinstSaben  obiger  suvor  pnlveri- 

«ierter  Stoffe. 

Bei  den  obiereu  nach  dem  üblichen  Ver- 
fahren hergestellt  t'ii  At>ziehbildern  ist  die 
Reihenfnls^e  der  üb*  rt  iiiainler  liee^enden  Far- 
ben auf  dem  Abziehbildü  selbst  die  ent- 
i:ei,'>  iiLT»  >erzte  wie  auf  dem  abgezogenen 
Bilde;  femer  ist  letztere?  ilus  S'jji  pgelbild 
des  er?ttern.  Es  liegt  deiuiuch  aul  dem  Ab- 
sidibilde  die  spätere  Grundfarbe  des  abge- 
ropeiien  RiMi's  oben  auf  nnd  dt  ikt  ixlle  dar- 
unter liegetiileii  P^arben;  die  Bi  uitcilaug  des 
•iarch  die--'  tailfigen  Bilder  später  zn  er- 
reichenden Effekts  ist  daher  schwierig  und 
gewülinliche  Buchdruckletteru  können  znt 
HeratelliiBg  dergleichen  Abziehbildw  nicht 
verwendet  werden,  denn  auf  dem  abgezogenen 
Bilde  würden  sämtliche  Buchstaben  sich  wie 
in  Spieipel  gesehen  darstellen.  —  üri  'lern 
jüu^'sf  Ton  der  Gesellschaff  Lava.  Lafoy  & 
Ojtlai»  in  Fans  benntzten  Vt  i  talucii  werden 
jedoch  Abziehbilder  hergestellt,  auf  denen  die 
Farben  in  dfr^elbrn  neihenfolge  Uben'iiiaiiil'r 
liegen  wie  si»äter  aut  demabgezogen» n  lüMf : 
tko  die  Griindfkrbe  (erent  GoM  !»>  i  (iuld- 
trrnnd)  zu  nnterst  und  dann  «Ii-  t  iuzelnen 
Farben  darüber.  Das  neue  Abziehhüd  macht 
denmach  genau  denselben  Effekt,  wie  das  ab- 
jf-ZM<»ru.-  F.iM,  ri.'wrihnlii  I;f>  Bui'lnliü<''ktyiif n 
k'iuncn  di-nmai-li  aiiuh  hier  beiuitzi.  werden. 
IHe*  wird  dadurch  ermöglicht.  daM  man  das 
Hetr-fftiiil>-  I'.iM  zw  ei  mal  n?i/,irhi:  zuerst 
provij,uii>ch  .uii  ein  anderem  Papier  und  dann 
endlich  auf  den  zu  dekonerenden  Gegenstand. 

MetaUdruck.  1-  «.  t.  w.  Blattgolddruck 
(i.  d.). 

—  2.  s.  V.  w.  Druck  aut  Metallplatten.  Ein 
ütMi'  •  Vcrfaliff^n  znm  Umdrucken  von  Litho- 
Uf^pliien  ant  Meiallplatten  ist  von  H.  Mathie- 
mi  in  London  erftmden  nnd  besteht  darin, 
'lassdie  Papif  rlii-L^en  zuerst  rtnf  beiden  Si'itt'ii 
tnit  einer  Lösung  in  Wasser  von  Zucker, 
^iimnii  and  Leim  ülicrzogen  und  dann  auf 
^iner  Seite  gefimist  mul  iretrocknet  wenlen. 
wonach  sie  auf  den  Stein  kouimeu,  hier  be- 
dniekt  dann  wieder  ^efimist  nnd  sehliess- 
bVli  auf  die  Metall iilatten  unter  starker  Er- 
wämuing  aufgepresst  werden  (s.  a.  Blechdr.). 

~  3.  M.  auf  Glas.  s.  Gla.sdruck. 

Metallisieren  v  >  m  r- 1  a  1 1 1 1 1  a  t  r  i  /.  e  1 1 
t*t;,  H.  V.  w.Leituugsfähiginachen  der -Matrizen 
(s.  d  ). 

Metallmatrisen  (6),  s.  Mater  und  Ma- 

Uise  7. 

Metallstege  (S).  9.   w.  Hohl^tege  (s.  d., 

w.  a  Ffniiiatriiarlioii'). 

Metteur-en-pages  (S),  derjenige  Setzer, 
welcher  üuzn«agen  die  direkte  Otmrieitang 
iil  t-r  ilieHersti^lIiiim  dos  \<<n  nir-hrcrn Setzern 
au^^efUbrteu  glatten  Satze;»  hat  und  desi^eu 
OUieyenbeit  zur  trrösslen  Haapttache  in  dem 


Umbrechen  (Forniierep  zu  Seiten  nnd  Bogen) 
einer  Zeitung  ndt  r  »  in»  s  Werkes  besteht. 
Eine  wichtige  Aulgabe  des  M.  ist  es  auch, 
festzii'^rcllt  n,  wieviel  jeder  Setzer,  besonders 
die  bererhiit'iiden,  an  Satz  geliefert  haben. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  entweder  die  mit 
den  Namen  versehenen  Fahnen  als  Beleg 
wöchentli'li  i.der  bei  Zeitungen  nummern- 
weise zui  Jkrecbnung  au  den  M.  abgegeben, 
ofler  jeder  Setzer  streicht  in  einer  vollstttn- 
digen  Nummer  oder  in  einem  vollständigen 
Bogen  eines  Werkes  diejenigen  Teile  an, 
welche  er  lieferte,  daneben  seinen  Namen  nnd 
die  Zeilenzalil  vi  rnii'ikciid.  K-*  i<t  am  besten, 
wenn  der  M.  jeden  Morgoii  oder  zn  einer 
sonstigen  Stunde  des  Tages,  w  ilircnd  t  r  nicht 
so  stark  bescbäftiirf  i^^t.  diese  Vermerkungen 
der  Setzer  prüft  iiiid  die  Zeilenzahl  jedes 
s>>t/«'rs  Im  einem  eigenen  Buche  auf  dessen 
Ki'iito  notiert;  er  hat  dann  nur  nfUig.  am  Ah- 
rt'(  luiungstage  zu  snmniierf  n  und  mit  der  Be- 
rt hnung  des  Setzers  zu  vergleichen.  Zumeist 
übernimmt  auch  der  M.  die  AnsBahluug  des 
Verdienstes  an  seine  Setzer. 

Metronom,  Taktmesser  (S).  Ein  vom. 
^Iff  haiiikus  Malzl  in  Wien  zu  Anfang  diese.'» 
latirlmnderts  erfundenes  Instniment,  mittelst 
wrlrht  mmandenGeschwfudigkeitsgrad,  also 
das  Tempo  eines  vorzutragenden  Musikstücks 
bestimmt.  Dasselbe  besteht  an.-^  eintm  in  ge- 
wisse Grade  eingeteilten  Pendel  mit  t-int  iu 
vt  r-(  liiebbaren  Schwerpunkt  ."^tt-lif  z.  B.  im 
Manuskript  M.  M.  ^  =  HO  (Malzls  M.  Viertel- 
m  tt(  11  i;leich  60  gradiger  Schwingung),  so  wird 
d' r  Srhwi'riumkt  auf  den  »ü».  Grad  gebracht, 
der  I'endel  darauf  in  S.  hwingung  versetzt, 
und  die  Dauer  einer  j'desmdigen  Schwin- 
sjnnir  ii'ibf  dann  die  Zeit  bewegung  der  Viertel- 
noten an,  nach  welcher  «ie  zu  singen  oder  zu 
spielen  sind. 

Meyer,  Heiuri«  li.  i,reh.  am  2.  März  1812 
als  Spross  einer  Buchdruckerfamilie,  die  be- 
reits seit  1610  zn  Lemgo  im  Lippeschen  au- 
war  und  ITO?  nach  Brannschweig  über- 
siedelte, besuchte  daä4  Gymnasium  und  fand 
durch  den  1827  erfolgten  Tod  seines  Vaters 
•Toliann  Heinrich  bald  Geb  ;^enlieit.  sein  schcm 
früh  bekundete»  reges  lutere.Hse  für  die  Buch- 
drnckerkunst  ziemlich  .selbständig  zu  be- 
thätigen.  Er  machte  sieb  uamentlifh  v(>rdieiit 
durch  die  am  1.  Juli  1»;14  erfolgte  Gründung 
cles  „Jonmalfl  ittr  Bnchdruckerkonst".  des 
Blattes,  welcbe«  lau^r'^  .Tahre  der  ciiiziLie  Ver- 
treter der  typographjsciien  Journalistik  blieb. 
IH35  übersetste  M.  das  französische  Werk  von 
Dembour  über  Metall- Ektypographie  ins 
Deutsche.  Um  dieselbe  Zeit  ward  ihm  von 
der  Universität  Jena  der  Titel  eines  Dootor 
pbib'sojdiiH'  zuerkannt.  Er  gründete  eine 
Schrift giestüerei  und  Stereotypie,  die,  anCangs 
fiir  den  eigenen  Bedarf  bereehnet,  spftter  sieh 
weiter  ausdehnte,  und  da  er  da<  väterliche 
Geiichäft  auf  Gruud  einer  Teätameutjsbestim- 
mung,  VON  welcher  seine  verwitwete  Mutter 
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Gebrauch  machte,  noch  nicht  flberaehiDen 
konnte,  errichtete  er  um  IR-H  eine  eiifene 
Druckerei.  IHdH  gab  er  ein  Werk  „Handbuch 
fUrStereotypie"  heraus, nud  184().bei  Gele:r<'n- 
heit  des4f»0jührij^en  JubiUXumsdt  r  Krtinduut,' 
der  Buchdruckerkunst,'  edicrif  er  zwei  Au»- 
saben  eines  nOatenberg^Albums  von  denen 
aie  (grössere  einen  steten  Schmuck  unserer 
Fachlitteratur  blMcu  wird.  1H4h  kountc  er 
endlich  sein  Ciesdiäft  mit  dem  väterlichen 
vereinigen.  l.sr)4  erschien  unter  M.s  Kedak- 
tiou  das  „Adre!<äbuch  der  Jiuchdruckereien 
Hittel-Enropas".  Einen  treuen  Genossen 


Hfllarleb  H«jr«r. 

halte  er  bei  seineu  1'nternelimiiiij.ffn  an  .«ieineni 
1813  geborenen  Bruder  Henuaun,  einem  in- 
telligenten und  prakf  isrlif-n  Munne.  der  .seine 
in  Berlin,  Zilrich  und  \\  ien  als  Gehülfe  gc- 
sammelteii  Brfehrangen  im  gemeinsamen  Ge- 
schäft verw^Ttete,  aber  im  Dezember  18H0 
starb,  ein  um  si»  grö.-,serer  Verlust  für  M.,  als 
er  bald  darauf  von  l  inem  Augenleiden  heim- 
gesucht  wurde.  Trutzdcm  arlieitete  eraufser 
am  „Juurnal'',  für  das  er  Uberhaupt  selbst 
▼icl  geschrieben,  au  einer  zweiten  Herans- 
gabe de.s  genannten  Adressbuches,  als  er  von 
einer  Lungenentzündung  befallen  wurde,  die 
seinem  Leben  am  4.  NoTember  1863  ein  Ende 
machte.  Das  Geschäft  wurde  eini^f  .Tahre 
unter  Vormundschaft  weitergeführt,  die 
Oiesserei  aber  aufgehoben.  Nach  der  Mttndig- 
werduutr  i\r<  ältcsren  Solmos.  Steplian  M.. 
übernahm  dit  ser  das  vaterliche  Krbe.  Mit  dem 
1.  Oktober  1881  ist  das  „Journal"  in  den 
Besitz  von  F.  Schlotke  in  Hamburg  Überge- 
gangen. 

Mezzotintoxnanier  (K),  s.  t.  w.  Sehab- 
mauier  oder  Sohwarzkunst,  s.  Kupferstecher- 
kuust  unter  2. 

Ificagr  aphie  ( L) .  e  in  Verfiüiren  cor  Nach  - 

ahmung  di  i  ' ;i;\<ui;\lerei  durch  chrdiii'ditlin- 
graphischeu  Druck  auf  äusserst  dünne  Biiitt- 
chen  von  lIica(Katcensilber  oder  Marienglas), 


wobei  die  Zeichnung  wie  auch  die  Faiben- 

jdatten  wie  gewöhnlich  auf  dem  Steine  ent- 
worfen und  sodann  auf  die  Micablättchen  ge- 
druckt winl.  Diese  Letztern  werden  sodaas 
einem  hohen  Hitzgrade  im  Brennofen  aa?Erf- 
setzt,  wodurch  sie  die  Eigenschaft  der  Emailie 
erlangen  und  som  Gebrauch  fertig  sind.  19^ 
man  sie  nun  hei  Fenstern  anwenden,  so  wer- 
den sie  au  die  Inuen.'ieite  desOlases  gekittet 
und  schliesslich  lackiert.  Der  Gcsamteffeki 
M>11  ^i'  li  von  dem  der  wirklichen  GlasBaleiei 
kaum  unterscheiden  lassen. 

Michael, Ferdinand.  DieaersehonvBter 
„Flinsch"  erwähnte,  um  den  grossartiiren  Atif- 
Schwung  jener  Firma  sehr  verdiente  Mann 
w  iirde  als  Sohn  einesLandpredigers  in  Eichen, 
Kn  is  Hanau,  geboren,  bestand  in  Hananseine 
Lehre  als  Kaufmann  und  kam  dann  zu  Henia- 
min  Krebs  in  Frankfurt  a.  M.,  wo  er  sich  die 
ersten  Kenntnisse  der  Schriftgiesserei  er- 
warb. IH.'y  trat  t  r  in  die  Dresler.sche  Gie.<serei 
als  Reisender  ein  und  ward,  nachdem  letztere 
IH.'iH  in  den  Besitz  des  Herrn  Fliiiseli  über- 
gegangen, mit  der  Leitung  derselben  betraut. 
I'ntcr  seiner  Leitung  gedieh  das  Geschifln 
einem  der  hedeutendsten  des  Kontinent!.  Er 
starb  am  17.  November  1H(>7. 

Michel,  Victor,  zu  Vt'^zelise  fMeurthe. 
Frankriii  10,  erfand  1844  die  bitumiuösfn 
Klisi  Iii  «  <.welf  he  im  darauffidgenden  Jahre  für 
die  Illustrationen  des  „Magasiu Pittore-^qne^, 
,.>n>s<''c  des  f  amilies'',  der  ^lUustratiun-*  und 
die  Feuilletons  des  „Constitutionen-*  benutzt 
worden.  Im  Jahre  18S0  war  M.  einer  der 
ersten,  welcher  Outtapen iia  fiir  di--  R-'pro- 
duktinii  der  Gravuren  und  des  Textes  auf 
galvanischem  Wege  in  Anwendung  brachte. 

Michella,  Fraulein,  produzierte  si  h  im 
Februar  1881  in  der  französischen  Kammer 
in  Gegenwart  des  Präsidenten  Oambetta  oit 
einem  vim  ihr solbstf-rfiindenen  Stenographie- 
Apparat,  der  übrigens  schon  1878  in  der  Aos- 
stMlnng  an  sehen  war.  Der  Apparat  best^ 
ans  einer  Miniaturklaviatur  mit  zwaasif 
Kla])pen.  welche  auf  endlose  Papierstrelüm 
stenographische  Zeichen  aufdrucken,  dewa 
Kombination  ins  T'nzählbare  geht.  Die  Über- 
tragung geht  leicht  und  geschwind  vonstattea. 
Es  fragt  sich  nur,  wie  lange  man  temadit,  ib 
mit  Fertigkt'it  eine  Bede  Mos  nach  ihrem 
Klang,  auch  ohne  Kenntnis  der  betreffendes 
Sprache  nachzuspielen:  FrSnlein  M.,  vdehs 
u  i  i  h  t  Französisch  versteht,  kopierte  eine  von 
Gambetta  gelesene  Bede  sehr  präci«.  So  be- 
richtete die  „N.  tr.  Presse**,  ein  seilt  gat 
unterrichtetes  und  vorsichtig  redigiertes BUtf. 
Ein  anderes  Wiener  Blatt  liest»  sich  von  seiseta 
Korrespondenten  folgendes  beriHiten:  .So- 
wohl mehrere  Mifirlicder  des  Bureau  al.«* auch 
Gambetta  lasen  ÖteUeu  aus  verx-Litdeoea 
Reden  auf  der  Tribüne,  und  die  Nicht«  dss 

Erfinders  CM.)  brai-hte  diesclbpn  niif  cin»r 
Präzision  und  Geschwindigkeit,  diealle«,  «as 
bis  jetst  in  dieser  Bi«htnng  geleistet  wside, 
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«ötlibitersich  läü.xt,  zn  Papier.  Die  3Iaschine 
debt  einer  sehr  klein«  u  Phisharmonika  gle'wh 
mi  werden  die  Tanten  wie  beim  Piano  aii- 
^efchla^en.  Van  glanbt  allgeiBein.  dass  die 
Vaschiur  rnti  der  Kammer  zum  Gebrauche 
eiflgefäbrt  werden  wird."*  —  Die  Angabe,  dass 
das  Fräulein  nicht  FransOsiscb  verstehe  und 
i^t  na  (  h  eine  von  Gambetta  rnrirplt-^ent?  fran- 
2M!>i8clie  Rede  sehr  präci»  eteuographierthabe, 
em-eckt  in  ihm  den  Unglanben.  In  einer 
Sprache  zu  >teni.irraitliit'rt  ii.  die  man  u'uht 
rer*teht  and  die  von  der  Muttersprache  des 
Stenogrephen  in  der  Aiuspraehe  so  sehr  ab- 
weicht, wie  das  Französische  vom  Italieiii- 
ttchen,  iBt  einlach  uumüglich. 

Midoline  (S),  eine,  oie  Formen  der  Frak- 
tur wie  i]pT  Antiqua  in  sich  vercinigt  udt' 
Tittjlschrift,  wiMm  »it  h  zu  Accideuzieu,  wie 

iiliifofinp. 

anch  in  Werken  zu  Überöchriiteu  und  Titeln 
rerwenden  Übst. 

Mignon  (S),  in  einiq-^n  Pmrkerrieii  üb- 
iieber  Iranzösiseber  Name  fUr  Kulonel  (i.  d.). 

IQIrakoplsohe  Sehriften  (S)  benntxt 
Qian  besonders  beim  Druck  von  Papiergeld 
sud  «oQütiger  Wertpapiere,  um  die  Nach- 
thmni^  derselben  in  erschweren.  DieU^nste 
jf'tzt  ireliefprtp  Schrift  ist  wobl  eine  Halb- 
-Nonpareille  iß  Paukte). 

Miliar,  praktischer  Bnehdracker  in  Lon- 
(I  tn.  Erfinder  einer  in  der  Hauptsache  origi- 
oaleo^  von  den  Erzeagui^seu  seiner  Vorg:änger 
gioB  abweichenden  Setsmaschine.  „Pr.Beg." 
1875  entnehmen  wir  nachfolgende  Schilde- 
nuig;  Die  Hascbine  ist  merkwttrdig  einfach 
in  ihrer  Bauart,  nnd  ihre  Gedrflngtheit  wird 
nicht  weniger  auffallen.  Einen  guten  Begriff 
TuQ  ihrem  allgemeinen  Aussehen  wird  man  er- 
bosen, wenn  wir  bemerken,  dass  ihr  Äusseres 
'iii'l  das  Prinzip,  nach  welchem  sie  erbaut 
wurde,  sie  den  Maschinen  Hattersieys  und 
Kistenbeins  nahebringt.  Den  Hauptteil  Ton 
M  -  Max  bin«;  Mldet  eine  gent  ii^te  Ebene  iu 
Fom  eines  V,  die  als  Leituugsplatte  zu  dienen 
hst  SieistlSZoUeng^l.lan^undraiKopfBnde 
!<•  Zoll  breit;  V'<u  dm  Lcitiinir-ldatf tn  d*r 
genanten  beiden  Maschinen  uiiterscheidet 
«is  sieh  im  wesentiichen  dadurch,  dass  sie 
ni'  hr  in  Furcben  ><df  r  Kanäle  üfcteilt  ist;  der 
einzige  Kanal,  den  sie  enthält,  wird  eben  nur 
dnrdi  die  sich  am  untern  Ende  ▼erengemden 
Seiteuleisten  gebildet.  Die  Tyiienhalter  (der 
en^ische  Text  lisst  nicht  erkennen,  ob  sie 
ia  BShren  oder  Kan&Ien  bestehen)  sind  quer 
nlier  dt  ni  ubern  Ende  der  Leitungsplatte  und 
ijD  rechten  Winkel  zu  derselben  gestellt,  so 
dass  die  Typenreihen  auf  ilirer  Flftche  zu 
liegen  kommen.  Ans  diesen  Haltern  werden 
die  Letten»  durch  von  hinten  wirkende  StiJsser 
i:etriebeu,  die  stets  die  unterste  Type  tretTen 
nnil  herausschlagen  Wollte  mau  voraussetzen, 
<la«8  in  Eriuaugeluug  der  üblichen  Leitnngs- 
kan&le  die  Typen  bei  ihrem  Herabsteigen  auf 


der  Platte  einen  etwae  Tagabondierenden 

Lanf  einschlagen  ^^i^rdc^,  so  wäre  dies  ein 
Irrtum;  ihr  Niedergaug  und  Kiutritt  iu  den 
Winkelhaken  erfolgt  mit  überraschender 
Regelmässigkeit.  Per  Winkellink  ti  liat  die 
Form  eines  langen,  engen  Truges,  welcher 
in  einer  am  untern  Ende  der  Leitungsplatta, 
der  Zuführuugsrinne  gegenüber,  l»efe.>^ti^;tpn 
Gleitrinne  gehalten  wird,  die  rechtwinklich 
zu  derPlatte  und  mithin  parallel  suden  Typen- 
haltern stobt.  Ik'ini  BoLnim  der  Arbeit  wird 
der  Winkelhaken  in  die  Gieitrinne  gelegt,  so 
dass  dessen  unteres,  selbstversttndlich  ge- 
s(1ilos.«.eiies  Ende  um  eine  Kleinigkeit  tiefer 
zu  stehen  kommt  als  die  Ebene  der  Leitungs- 
platte ;  die  erste  Type,  welche  in  den  Winkd- 
liaki  n  eintritt,  kommt  auf  denf^en  Ende  zu 
liegeu,  die  nächste  baut  uieh  auf  dieser  auf 
und  so  fort  Bei  jeder  ankommenden  Letter 
geht  der  Winkelhaken  etwas  hinunter,  und 
zwar  genau  im  Verhältnis  zur  Dicke  der  Ictzt- 
angekonunenen.  Will  man  das  Arbeiten  der 
Maschine  in  weniq-  Worten  rbarakti  risi»  reu. 
so  kann  man  es  einfach  als  ein  Entledigen 
der  oberhalb  der  Leitungsplatte  befindlichen 
Typenbalter  bebufs  Fiillun?  eine«  andern 
Halters  am  untern  Ende  der  Hatte  bezeichnen. 
—  Die  Wifitnng  der  StOsser  wird  durch  einen 
Arm  nder  Tleliej,  an  welchem  ein  Knopf  für 
den  Druck  mitteist  des  Fingers  befestigt  ist, 
ausgeübt.  Dieser  Arm  ist  ein  einziges  flaches 
Stüek  Stahl,  »>  Zoll  breit,  '/>•  ^"H  «lif^^.  das 
sich  am  einen  Ende  in  einem  einfachen  Ge- 
winde bewegt,  während  das  andere  durch  ein 
in  den  Stösser  i^ebohrtes  Loch  gesteckt  ist. 
Die  Wirkaug  des  Drucks  auf  den  Knopf  ist 
daher  eine  soviel  als  mOgUch  direkte.  Die 
Entfernung  der  Knöpfe  vom  untern  Gewinde 
der  Hebel  beträgt  etwa  2'/*  ^oll  und  von  den 
StOssem  etwa  7  Zoll.  Oer  Erfinder  hftlt  diese 
Methode  der  Kraftübertrai^uuf:  für  weit  zweck- 
mässiger, als  die  von  iiattcrsley  und  Kasten- 
bein angewendeten  komplizierten  Hechanis* 
nien.  Die  Maschine  enttiält  alle  nenieineu, 
die  Interpunktionszeichen,  Halbgevierte  etc. 
und  einige  der  am  liKufigsten  vonommenden 
Versalien.  Während  die  wenii,'er gebrauchten, 
im  Verein  mit  den  Kapitälchen,  Accenthuch- 
stahen  etc.  in  Extrakästen  untergebracht 
sind,  an.-i  denen  sie  der  Setzer  mit  der  Hand 
eutnimmt,  sie  auf  die  schiefe  Ebene  legt  und 
sie  in  den  Winkelhaken  gleiten  läset 

Miloriblau  (D),  s.  Farbe  2,  baute,  17, 
unter  2. 

Miniatur  (Ton  mininm.  Hennige,  rote 

Farbe)  heis>r  dem  eigentlichen  Sinne  nach 
der  zumeist  in  Rot  gemalte  äohmuck  der  ge- 
schriebenen Bflcher.  Nach  Binftthmng  der 
Buehdrurkerkunst  bürte  natürlich  auch  die 
M. -Malerei  auf  und  au  ihre  Stelle  traten  der 
Holzschnitt  und  der  Kupferstich,  ersterer 
häutig  in  hunter  .Ausfilhruug  zur  Aue- 
schmUckuug  der  Bücher.  Insbesondere  fauden 
farbige  Initialeu.(s.  d.)  oft  Verwendung. 
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Miniaturausgabe.  Neuerdings  Bezeich- 
nung für  eine  Ausgabe  in  kleinem  Format 
wie  Sede«,  Vierundzwauziirer,  Zweiund- 
dreissii^cr  rtc. 

Minimum  (.Scb),  Bezeichnung  des  ge- 
ringsten Quautum8,  welchei*  die  Giessereien 
für  gewöhnlich  von  Titel-  und  Zierschriften, 
sowie  von  Einlassungen  etc.  ablassen.  Ver- 
gleicht man  die  meisten  Schriftprobenblätter, 
.so  ist  das  Gew  icht  des  M.  in  folgender  Weise 
festgestellt:  von  Nonpareille  4  ks"  l'etit  5, 
Korpus  5j  Cicero  6,  Mittel  7,  Tertia  H.  Text!», 
Doppelmittel  10  kg  n.e.w.  Abgesehen  von 

Auiiijüii-fjiesszeliel,  liTiialiiiib  m  <sA  zu  iiOa. 

(Kiwji  für  eine  DojtjnliniUcl  ^cnigntrt.) 
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vereinzelten  Abweichungen  kann  man  an- 
nehmen, dass  dies  noch  heute  die  Schablone 
für  die  U.  in  ganz  Deutschland  ist.  und  zwar 
eine  ganz  vonilfttt-  Si^hablone.  Die  Nonni- 
rung  des  M.  uach  ikm  Gewicht  ist  schon  des- 
wegen für  viele  Schriften  uii/-iiti(  tYeii<l,  weil 
der  Verbrauch  derselben  in  den  Druckereien 
eiu  sehr  verschiedener  i«t.  Hauptsächlich 
aber  tritt  dieser  übelstand  bei  sohnMleii  ond 


bei  breiten  Schriften  hervor:  denn  während 
man  bei  gleichem  Gewicht  von  den  scbmaleD 
Schriften  zu  viel  Buchstaben  im  M.  «rbalt«ii 
kann,  dürfte  bei  den  breiten  Mangel  ein- 
treten. Daher  ist  die  einzig  richtige  Grund- 
lage für  Feststellung  des  M.  die  »«clraW. 
wie  dies  von  den  Amerikanern .  Engländer» 
niid  Franzo<5pn  gehandhabt  wird,  und  wie  die« 
auch  jetzt  iu  Deutschland  von  .1.  G,  Schelter 
&  Giesecke  geschieht.  Diese  Praxis  besteht 
darin,  das«  man  den  M.-Giesszettel  auf  einer 
gewissen  .Viizahl  von  Versal  A,  zu  welcher 
die  übrigen  Bnchstalx u  in  einem  bestimmten, 
normalen  Verhältnis  stehen,  basiert.  .le  nach- 
dem die  betreffende  Schrift  nur  aus  Veraalien 
oder  aus  Gemeinen  mn!  Versalien  besteht,  je 
nachdem  sie  daxn  bestimmt  ist.  häufig  ia 
laufenden  Text  ans/.iizeichnen  oder  za  du- 
zeliit-n  Zoilrii  <l»  s  Titels  zu  dienen  — je  nach- 
dem ist  das  Verbältnis  eiu  anderes.  Dadurch, 
dass  auf  den  betreffenden  Proben  zu  Hätipt^n 
jeder  einzelnen  vorgeführten  Schriftgattnn? 
steht:  90  a  ^f.  A.  u  ei^s  der  einmal  mit  dieser 
Einrichtung  Vertraute,  wie  viel  Versal  D.R, 
S,  Z  etc.,  wieviel  kleine  e,  n,  r  etc.  im  M.  ent- 
halten sind,  und  kann  sich  von  vornherein 
ein  Bild  machen,  ob  er  ein  M.  oder  mehr  wie 
ein  solches  kaufen  muss,  um  l'Pstimmt«  Ar- 
beiten hprzn?tollen .  während  man  nach  der 
deutschen  l'raxis  darüber  stets  im  Unklaren 
bleibt.  —  Eü  ist  deshalb  friniditr>t  zu  be- 
grüssen,  dtms  die  Firma  J.  C».  Schelter  & 
Giesecke,  welche  schon  nach  verschieden« 
KichtungenderSchriftgiesserei  bahnbrechend 
hervoriretroten,  auch  nach  dieser  Seite  hin 
mit  gutem  Beispiel  vorangeht,  dem  hoffent- 
lich die  übrigen  bald  folißfen.  Wir  geben  vor- 
stf'hetid  einen  solchen  Oieasaettel  nur  Probe. 
(S.  a.  Paket.) 

Minion  (S),  engUsdie  Beieichnung  für 
ein*  n  tmbestiminteu.  jetzt  nur  noch  selten  ge- 
brauchten Schriftgrad  zwischen  Nonpareille 
und  Petita  etwa  der  Kolonel  (a.  d.)  entipre- 
chend. 

Miach,  Friedrich,  wahrächeiuhch  erster 
Drucker  in  Heidelberg,  wo  er  tob  1465  lü 
1497  thätig  war. 

Missal  (S>,  Name  für  einen  Schriftgrad. 
Hau  unterscheidet  kleine  mid  grobe  M.; 

Mm  Mm 


Klein«  Miual. 


der  Kegel  der  erstem  beträgt  24  -2«  Viertel* 
petit  oder  48 — 52  Punkte,  die  der  andern  26 
bis  30  Viertelpetit  oder  52— HO  Paukte;  doch 
variiert  dieser  Kegel  in  den  üieuereiea 
Tielftch, 
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Mitchel,  wie  der  offizit  llf  Ansstf  l]imu:s- 
kAt«loff  18tf2  «elireibt,  oder  Mitchell  nach 
der  Sebreilwrt  des  ebenfalls  ofBxiellen  Be- 
richt!* dor  .Inry  filr  dieselbe  Aiisstelliing,  mit 
den  Vornamen  William  U.  und  dem  Prädikate 
Doktor  (letzteres  ans  nur  ausdeutschen  Fiich- 
lilättoni  bekannt),  aus  BrooklyubeiNew-York, 
Kränder  einer  Setz-  und  Ablegemaschine,  die 
wwobÜ  in  Amerika  alg  in  England  nnd  Rehott- 
land vor  und  nach  IftfiO  ziemlich«  r  Vt  ilm  i- 
fttii^  sich  zu  erfreuen  hatte.  Auf  d^-r  Lon- 
doner AnsrtellunE^  1862.  auf  welcher  neben 
«ierDelcambrescheu  auch  die  Yonngsche  Setz- 
maschine um  den  Preis  konkurrierten,  erhielt 
nur  M.  eine  Medaille  ^filr  .««eine  bliebst  sinn- 
I  :      ■^i'tz-  und  Ablegeniaschin*  •. 

Mitchels  Sets*  und  Ablege* Ma- 
schine. Reide  waren  bereits  fni  Jahre  1857 
in  dorn  grossen  Etablissement  von  Trow  &C'o. 
inNew-York  in  Wirksamkeit,  und  es  wurde 
dtnuü«  Ton  ihr  gerühmt,  dass  sie,  nur  mit 
Hülfe  zweier  lenkenden  Hände,  die  Arbeit 
^oa  vier  gewandten  Setzern  verrichte.  Ein 
deoUrche«  Fachblatt,  desjsen  Mitarbeiter  die 
Maschine  in  London  jreseben  hnf,  liriebdar- 
Äbtr  (wir  nehmen  den  Bericht  absichtlich  mit 
eeineu  Fehlem  auf.  weil  wir  die  Maschine 
nicht  aus  ei^jener  An.sehauuntj  kennen  und  da-: 
bernithts dazu  und  nichUsdavon  thunkönnen) : 
-Dit*  Setzmaschine  gleicht  den  mannigfachen 
Verbuchen,  welche  in  Wien,  Leipzig  C;'),  Paris 
nn<l  London  schon  so  oft  gcmaclit  worden 
!'ind,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  ihr  Herr 
♦  J.Xlitchel.  s(i  heisst  der  Erlimb'r,  «  in  Bruder 
de«  bekannten  Ttiäiiders  .lohn  Mitchel.  zur 
Vollendung peb«4ftu hat.  Die  Ahlcefemaschine 
dünkt  uns  da^^egen  ganz  neu.  Beide  wirken 
vortrefflich.  Wurden  von  den  europäischen  Er- 
tindem  die  Bnchsfaben  in  senkrecht  stehende 
Kanäle  oder  Köhren  },'ebracht,  die  wie  Orfrel- 
pfeifen  auf  die  Klaviatur  hinabliefen,  an  deren 
Wiukelspitze  sie  die  Zeile  ohne  Ende  bilde- 
ten, so  läfi.Ht  Mitehel  sie  »nf  horizontal  laufen- 
den IJäudeni  Lrlf iten.  von  wo  sie  sirh  zu  end- 
l'-Hcn  Zeilen  siimuifln  und  im  Wiiik<  lliak>  n 
mnbrochen  wri  <lcii.  —  Das  Ahlegen  der}5ii<  li- 
-^tahen  gescliit  lif  überraschend,  fast  ohne  alle 
menHchliche  iltilt*\  Die  Buchstaben  werden 
»'itonweise  in  eine  Zirkelscbeibe  mit  {je- 
'paltencm  Kande  gebrochen,  der  iY}  sich  un- 
ans^reüotzt  um  seine  Achse  dreht  und  jeden 
Bmhstaben  durch  eine  öflfhnnif  in  eine  Bertr- 
rinne  fallen  lä^at.  aus  der  er  in  <b  n  S'.<tzka«ft'ii 
r"IU.  Um  jedem  menschlichen  Intimi  vorzu- 
beugen, weis»  n  stiite.die  gewissen  Einschnit- 
ten entsprechen,  die  für  ilm  '.'')  In-Ntimmte 
Kinne  so  tfeimu  an.  dass  z.  Ji.  kein  A  au  den 
l'iatz  des  H.  kein  K  an  den  des  V  gelangen 
kann  TT'H  Mitchel  selbst  hatte  die  fHlrc  «l« m 
ilif.irWiter  des  „J.  f.  B."  und  einem  Freunde, 
der  ihn  begleitete,  den  ganxen  Meehanisnins 
zn  erklären/' 

Die  Jnrv  beschrieb  in  ihrem  offiziellen  Be- 
rieht die  'HMehiaen  folgenderuMMen:  Die 


Setzm.isrhino  hat  dieOestalt  eines rechtwink- 
lichten,  horixuutal  gelegen  Dreiecks  mit 
einer  nennnuddrelssig  Tasten  enthaltenden 
Klaviatur  anf  der  einen  Seite.  .Jede  durch 
einen  Finger  niedergedrückte  Taste  stdsst 
einen  Buchstaben  ans  einer  der  in  gleicher 
Anzahl  vorliumlenen  Bahnen  oder  seichten 
messingenen  lÜunen,  welche  oberhalb  der  Ma- 
schine In  einer  mit  der  Klaviatur  parallelen 
Treibe  stehen.  Der  auf  diese  Weise  befreite 
Buchstabe  wird  auf  ein  endloses  Kautschuk- 
band bef?)rdert.  deren  eines  unter  jeder  Rinne 
in  beständiirer  Bewegung  rechtwiuklicbt  zur 
Klaviatur  erhalten  wird.  Von  dem  Band  fällt 
der  Buchstabe  über  eine  messingene  Fallbahn 
anf  ein  anderes  endloses  Band,  welches  die 
Ilypothenuse  des  Dreiecks  bildet  und  seiner- 
seits den  Buclistaben  an  das  Setzrad  trägt 
und  ahliefert.  Das  zu  diesem  Zweck  einjje- 
kerbte  Rad  setzt  den  Buchstaben  auf  seine 
Stelle  und  stösst  ihn  vorwärt«,  um  dem 
nächsten  Raum  zu  schaffen.  So  werden  die 
Wi^rter  mit  grosser  Schnelligkeit  auf  dem 
Winkelhaken  zusammengestellt,  von  wo  sie 
durch  eine  klammerfiirmige  Setzlinie  zeilen- 
weise weggenommen  und  in  Kolumnen  ge- 
formt werden.  Nie  kommen  zwei  Buchstaben 
in  Kollision,  denn  die  Kombination  der  Bänder 
mit  verschiedener  Länge  nnd  l'mlaufsge- 
schwindigkeit  ist  derart,  dass  jeder  Buchstabe, 
trotz  deren  verschiedener  Entfernung  vom 
S<'tzrade.  dennoch  genau  in  der  Reihenfolge 
au  da.sselbe  gelangt,  in  welcher  seine  Taste 
angeschlagen  wird,  selbst  bei  einer  Geschwin- 
digkeit von  sechs  Buchstaben  per  Sekunde  oder 
21H(M)  per  Stunde.  Da  jedoch  der  mensch- 
liche Finger  solche  Geschwindigkeit  nicht  er- 
reichen kann,  so  muss  anf  die  Verrichtungen 
des  Ansschliessens  und  Korrigierens  Rück- 
sicht genommen  werden,  so  dass  die  Arbeit 
eines  mittelmässig  geübten  Operators  2.0  WMl 
Buchstaben  per  Tag,  also  das  doppelte  der 
Leistung  eines  gewöhnlichen  (Hand-)Set£ers, 
nirht  ühersteiirt.  Mit  einer  Maschine  dieser 
Alt  küuiien  zwei  Arbeiter  50000  Buchstaben 
lier  Tag  setzen  (auf  welche  Weise  mag  sich 
die  Jury  die  Operation  zweier  Arbeiter  an 
ei  ner  Ma.Hchine  gedacht  haben?).  In  der  Ab- 
legemaschine desselben  Awstellers  werden 
die  Zeilen  der  aufgesetzten,  zum  Auseinander- 
nehmen und  Ablegen  bestiramtfu  briftnach- 
einander  in  eise  lange  Rinne  gestellt  und  in 
derselben  gegen  einen  bin-  und  hprbcwetrten 
metallenen  Kinger  vorgescho1»en.  Dieser 
Finger  macht  jeden  Buchstalx  n  von  der  Zeile 
los,  stösst  ihn  seitwärts*  und  auf  den  T"'^Tnfnne 
einer  konischen,  horizontal  umlaufenden  ein- 
geschnittenen Trommel.  In  den  Vertiefungen 
dieser  Trommel,  deren  jede  nur  fHr  einen 
r.U(  Ii  Stuben  Raum  hat,  sind  Stifte  angebracht, 
an  welchen  sich  die  Bttdistaben  vermittelst 
Einsr  hnitten  anhängen,  wobei  der  Fu.ss  der 
Btichstaben  luiterhalb  der  untern  Fläche  des 
Bades  beiTonteht  und  swar  in  geringerm 
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ixlor  irittsscrm  Sra.«.«e .  je  nach  der  Stellunt? 
<lt  r  KitiMhnitto.  Jeder  über  »leinem  Beaep- 
takel  ankoimneiKk'  ]?tirli*tabe  wird  von  seinem 
Stiff  a'iijelioben  niiU  lallt  an  seinen  Platz, 
wobei  t'v  ijloichzeitig;  etwas  v(trge»choben 
wiril.  Ulli  dein  na(  li.«ten  Platz  zu  machen.  Die 
IMiiiii  u  werden  mit  einer  Geschwindigkeit 
v-ii  siMiii  r,:ii  li-.r;il)rii  iii-r  Stnnde  gefüllt  und 
dann  rlnr<  li  den  die  Maschine  bedienenden 
Ilursr  lien.  der  gar  nicht  lesen  zu  kennen 
Krandif.  an  die  .Setzmaschine  abgegeben.  - 
l>ie  lif'idt'ii  ^(>hr  sitinreiiduMi  Ma.Hchinen  .sind 
V(>llki»)iiiiH>n  atifojiiatisoh,  selbstverständlich 
mit  der  Aiisnalini«'.  dass  sie  mit  Schrift  ver- 
sehen nnd  das  Erirebnis  ihrer  Arbeit  wegge- 
nommen werden  »nuss.  Sie  sind  in  hohem 
Omrle  xeitiipaTend  nnd  verhüten  die  Ab- 
nntztuiir  der  Typen,  da  deren  Auge  niemals 
l)erillirt  wird  und  das  Aufschütteln  der  KÄüteu 
ein  Ende  hat. 

Ein  Mitarbeiter  des  „.I.  f.  B.-'  .schrieb  18H8 
über  Mitchels  ^Ia.<«chine:  ..Sie  ist  nach  dem 
(}rund])rinzipe  der  Youngschen  gebaut;  nur 
irh  iten  die  Typrn  nicht  aus  den  aufrecht- 
stehenden  nrgelittuik  nai  tigen  Fächern  bei  Be- 
rührung derTa.sten  auf  einer  .schiefen  Klu  ne 
hinab,  snud« m  <u-  fallen  auf  Bänder  ohne 
Ende  vun  in  Fliigi  Ituiui  steigender  Länge, 
die,  durch  zwei  Bollen  in  Bewegung  gesetzt, 
sie  einem  andern,  .schräg  „querüber"  knfen- 
den  Bande  zuführen,  dos  sie  endlicli  in  der- 
selben Ordnung,  wie  sie  aresetzt  worden,  an 
di»'  den  Winkelhaken  bildende  messingene 
Baiin  abliefert.  Die  Ma.«ichiue  steht  insofern 
noch  hinter  der  Yoangschen  zurück,  dass  .sie 
nur  die  gemeinen  Bnch.staben.  die  Tuff  rpuuk- 
tinnen  und  Ausschliessungen  setzt,  für  die 
Versalienalw  r  k-  ine  I  a>renbat.  Diese müMen 
entweder  Vi- n<!i' in  <l;»s  Ausvchliessen  besorgeu- 
"len  Setzer  liinzugi  tilgt  «'der  e*>  muss  uuter- 
lialb  der  Klaviatur  ein  kleiner  KAf<ten  mit 
denselben  auLrebracht  wer<1(ii,  uns  d-  ni  sie 
dann  der  ^spielende"  Sftzei  zu  uilinuii  und 
in  eine  besonders  tni  >i'  angebrachte  Röhre 
zu  werfen  hat,  wodurch  -i«  in  L:eh<higer 
ürdnunu  mit  den  Oemuinen  zugleich  in  deu 
Winkelhaken  gelangen."  —  Wir  haben  noch 
nach  andern  Berichten  zu  erwähnen,  dass  in 
Mitchels  .\lde:,'eapparat  die  Typen,  deren 
Signatur  für  Jeden  Bnchstabeu  von  verschie- 
dener Ilühe  .sein  n!ii<!S.  v-ni  dm  Z.ihnen  eines 
horizontalen  Hades  aiiigeüoiiuueuundisü  lauge 
anf  dessen  äusserster  Peripherie  festgehalten 
werden,  '  i-  sie  bei  der  Uindi  eliuiiu  des  Rades 
«lurch  mit  ihrer  verschieden  hohen  Signatur 
geuan  korresjxmdierende  Stifte  ahgestoasen 
und  in  die  befrefTendin  Balmen,  welche 
strahlenförmig da.s  Zaliniad  nmireben,  geführt 
werdtfii.  —  Der  Mechanismus  «le>  Ablege- 
ap|>arats  ist  so  sinnreich  als  einfach,  er  bedarf, 
mit  Dampf  betrieben,  nur  eines  Knaben,  der 
ihn  mit  AUej^eichrift  zu  versorgen  und  die 
vidleu  Bahnen  wegzunelinien  hat.  Der  Apparat 
konnte  mit  Vorteil  in  allen  Druckereien  iu 


Anweudnng  kommen,  dt&nde  nicht  der  Cbel- 
stand  im  Wege,  da.s.s  der  geringste  Fehler  in 
der  verschiedenen  Höhe  der  Signatnr  de« 
BuchstAben  sofort  unbrauchbar  macht,  und 
dass  dieSignatnren  ziemlich  tief  sein  mfissea. 
Dass  die  Maschine  bi>  ■^noo  Buchstaben  in 
der  Stunde  ablegen  kann,  -rlaubt  der  5lit- 
arbeiter  de«  „J. f.  B."  bestätigen  zn  können. 

Übrigens  rau.ssten  die  Rinnen  der  Setz- 
maschine wie  bei  Delcambre  nnd  bei  Yonnv' 
einzeln  gefüllt  werden.  Der  Umlaut  ilei  Bän- 
der wurde  durch  Drehung  einer  Kurbel  ver- 
mittelst Hand  oder  DamptTirati  bewirkt. 

Mittel  {S),  dentsche  Benennung  iu^- 
Schriftgrades  von  7  Viertelpetit  oder  14  Pauk- 
ten.   Früher  unterschied  mau  noch  grobe 

bittet  ^xatm  Mittel  Antiqua 

und  kleine  H.,  die  jedoch  den  richtigen 
Kegel  ihre.s  Namens  fiilu  len  und  nur  im  Schnitt 
verschieden  waren.  Man  trifft  sie  heute  w  ohl 
nur  selten  iu  ganz  alten  Druckereien  an 

Mittelhochdeutsch  (S).  9.  Hochdeot.soh 

Mittelateg  ( D).  s.  Formatniacheu. 

mu  (Dm),  eine  von  dem  Dänen  Tilg- 
mann  erfundene  Tiegeldruckmaschine  für 
endloses  Papier,  zuerst  gebaut  vun  Klein. 
Forst  &  Bohn  Naehf.  in  Johannisberg  a.  Rb.. 
dann  von  R.  Zimmermann  in  Herlin.  Die  Idee 
war  in  anbetracht  des  durch  den  Tiegel  be- 
dingten langsamen  Ganges  der  Maschine  eise 
so  unpraktische,  dass  sie  von  vornher-in 
ein  totgeborenes  Kind  zu  betrachten  war  uni 
in  der  That  auch  geblieben  ist. 

Mönche  schlagen  (D)  nannten  die  alten 
Drucker  das  unregelmässige  Auftragen  mit- 
telst der  Ballen,  wodurch  einzelne  Stellen 
keine  oder  ungenftirendt  Farbe  erhielten  un«l 
im  I>ruck  fa^^t  urileseriich  grau  erschienen. 

Mondschein  (Dm)  nennt  man  das  in  «iu 
Halbrund  ausgehende  Endo  de»  Doppel- 
rechens (8.  d.). 

Mongolische  Schrift  (S),  aus  dem  alteu 
syrischen  Alphabet  entstanden.  woMi  -  in 
früherer  Zeit  von  .sj-rischeu  Christen  in  Ii 
Mongolei  und  die  sogenannte  Tatarei  ^- 
bracht  wurde  und  dort  die  jetzt  flblicli»»  Ge- 
stalt annahm.  Derselbe«  Schrift  bedienten 
sich  aueli  die  Tataren,  »  he  sie  mit  der  mnha- 
niedanischen  Religion  die  vollsth'n'li;:' nnd 
be(iuemere  arabische  Schritt  aun  iliint  u.  D** 
Alphabet  hat  •i4  Rnrhstahen.  nämlidi  17  Kon- 
souanteu  uutl  7  Vokale;  für  das  Tatarische 
oder  alt-türkische  jedoch  genüiren  Ifi  Konso- 
nanten. Die  Mongolen  nnd  Tataren  -rlii  eib'i 
von  oben  nach  tmten  in  vertikalen  Zeilen,  die 
Von  link.H  nach  recht-s  gezählt  und  gelesen 
werden ;  in  Druckwerken  jedoch,  die  för  enro- 
päische  Gelehrte  bestimmt  sind,  lässt  ro«ndie 
Schrift  lieber  wie  das  Syrische  von  techt." 
nach  links  laufen,  >].  h.  man  dreht  das  BUtf 
zur  Hälfte  naeh  Rechts  mn.  (S.BalUM»*<Ü- 
I  phabete  S.  öS.) 
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Monogrammdruck ,  31  o  n  o  g  r  a  lu  in  • 
prÄgiing  (D).  Per  51.  beruht  im  wesent- 
lichen mf  flen  I'rinziiiieii  def*  Kupferdnicks  : 
Kiu  etwa  eine  Achtelpetit  vertieft  in  Stahl 
^vierter  .Stempel  wird  mit  der  zn  verwen- 
«lendeu  Farlie  derart  eina:erieben.  dass  die- 
selbe die  vertiefte  rrravieruns;  tlillt.  dann  wird 
«•0«  der  iflatteu  Oberflä<  he  die  Farbe  rein  ab- 
srewi'^chtnnd  der  Stempel  tfei»rii|crt.  Es  handelt 
»ich  hier  alfo  um  eine  farbijfe  Wiedert^abe 
der  vertieft  gravierten  Zeichnung  und  nur 
ein  sulches  Verfahren  läf*j't  einen  zarten, 
H'harfeii  und  durch  die  rrä^jung  gefälligen 
Oraok  zu.  nicht  aber  eine  Hochdruckplatte, 
wie  solche  f\\r  Huchdrm  k  erforderlich  ist, 


mitunter  mit  einem  aus  ganz  weicher  Gelatiue- 
walzcnmasse  gefertigten  kleinen  Ballen,  wie 
auch  die  in  der  Handj>re.S(*e  oder  Tiegeldruck- 
niaschine  zu  druckenden  Platten  »ich  leicht 
mit  einer  sehr  weichen  (ielatiuewalze  eiu- 
farben  las.«<eii.  wenn  sie  in  der  Gravienmg 
seicht  gehalten  sind.  Hah  Abwischen  ge- 
schieht mit  einem  weichen  Lappen,  dem  ein 
l'idieren  mit  dem  liallen  der  Hand  uder  Nach- 
reiben mit  Leder  folgen  kann.  Die  Auferti- 
gimg  der  Matrize  fllr  diese  Druckmauier  er- 
folgt ganz  in  derselben  Wei.*ie.  wie  bei  jeder 
gewöhnlichen  Prägearbeit,  von  ihrer  Schärfe 
hängt  erklärlicherweiseauch  da.sgute  Resultat 
des  farbigen  Reliefs  ab  (.s.  a.  I'rfigedruck). 


UoiiuliB  Moiii>Kraiuiii<lriicki>ri*»«e. 


'Ituii  diese  vermag  wederein  Relief  zu  ver- 
It-iheii.  noch  vermag  sie  die  feinen  l^init-n  in 
zarter  und  reiner  Weise  wiederzuifcben. 
wie  die  vertiefte  l»ruckpliitte.  Am  besten 
«iigHCt  »ich  zum  M.  die  HalaiH  ierp res«e 
<».  d.).  vorausgesetzt,  dass  sit-  zum  bequemen 
llerauionehmen  des  den  Stt-mpel  tragenden 
Teil«  ^  eingerichtet  i^t.  Man  kann  jedoch  eben- 
t^l^ut  jede  andere  zum  Prägen  geeignete 
l'rejkse.  mit  vielem  Vorfeil  soijar  die  Tiegel- 
'lrlu•k.^chnellprest^e  (s.  d. )  dazu  benutzen,  da 
mau  bei  ihr  den  Stempel  zum  bequemen  Kin- 
reiben  vor  sich  hat.  Das  Einreiben  der  Farbe 
ire^thieht  entweder  mit  einem  schmalen. 
-pachtelartigHU  Mes.ser  und  kann  in  diesem 
•■'all  eher  als  Einstreichen  bezeichnet  werden, 
•jder  es  geschieht  mit  einem  weichen  liappen. 
tiller  feinhaarigen  hiirste,  neuerdings  auch 


Man  imt  für  den  M.  auch  eigene  Pressen 
konstruiert  und  bietet  insbesondere  Ent,'land 
darin  manches  Gute  und  Verwendbare.  Eine 
solche  Pre.Hse  ist  die  vorstehend  abgebildete 
(i oll irh sehe  Presse,  die  nach  den  Urteilen 
englischer  Fachblätter  sehr  Kea<:liten»wertes 
leistet.  Die  bisher  gennichfen  Versuche,  auf 
einfache  Wei.««e  mittelst  Ma«*t  liinen  farbig  en 
relief  zu  f«tempeln.  scheiterten  an  der  L'nvoll- 
kunimenheit  der  Färbung  und  dem  Reinigen 
des  vertieften  Stempels,  welch  letzterer  l'm- 
stiind  im  vorliegenden  Falle,  wie  ein  Blick 
auf  die  Illustration  zeigt,  durch  einen  von 
einer  Rolle  ablaufenden  und  auf  eine  andere 
sich  aufwindenden  endlosen  Papierstreifeu 
behüben  wird,  welcher  über  da»  den  Stempel 
abwischende  Polster  geleitet  wird,  und  das 
,  Abwischen  der  Farbe  von  der  glatten  Flache 
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des  Stempel?«  1ii>-Jorfft.  so  dass  die  Farbe  nur 
iu  der  GraTieruiig  znrikk  bleibt.  Die  Zu- 
ftibrunsr  des  Papierstreifeus  wird  mittelst 
eines  IlebeU  nnd  eines  gezabnt<'n  Rades  in 
der  Weise  bewirkt,  dass  bei  jedem  Hebel- 
hub eine  mit  der  Grösse  des  Stempels  über- 
einstimmende Lange  reines  Papier  von  der 
Rolle  abläuft.  Dieser  Mechanismus  lä.sst  sich 
jeder  StrinpelsTrösse  entsjin'i  hend  verstellen. 
ht  l  iui'  riiiiicrrolle  abgelaufc!)  wird  sie 
mit  der  ijtlullttu  gewechselt,  um  anch  die 
andere  reine  Seite  des  Streifens  benutjsen  zu 
können.  Dnrch  'Iii'  Pmxis  hat  sich  ergeben, 
dasß  eine  Rolle  Papier  für  30000  Abdrücke 
ausreicht  Die  Färbunir  ireschieht  durch 
Bürsten  von  verschiedener  Gri'.sso.  wie  sie 
gerade  die  Form  des  Stempels  i  rt^rd^rt.  Die 
Bürsten  selbst  werden  von  einer  Vi.rrii  hrung, 
welclie  mittelst  einer  Stt  llsrlii  iuibe  sich  jeder 
Bürstengrössc  anpassen  lässt,  in  der  geeigne- 
ten Riciitiin^^  genalten.  Der  Farbebehälter 
istam  Ende  »  ines  vor-  und  rückwärts  laufen- 
den Sclilifti  ns  iiufgistellt,  welcher  am  tut- 
gegeniri  11/ t  u  Ende  zugleich  den  vertieften 
S'ff  ni]n>l  (die  Matrize)  enthält.  Bei  d»  in  Hiii- 
und  Hergange  des  Schlittens  geht  der  Farbe- 
behalfer  unter  der  BUrstenflächc  weg,  hierbei 
dreht  sich  die  iu  jenem  ht«findliche  Walze  und 
versieht  die  Bürste  mit  Farbe.  Auf  dem  Wege 
nach  dem  stehenden  erhabenen  Stempel,  wel- 
'cher  nur  eine  vertikal  herahfreliende  Bp- 
wegung  hat,  streicht  der  vortiefte  S>tempel 
unter  der  Bürste  hinweg  Und  nimmt  die  Farbe 
an.  Bei  tlem  Weitergnncre  des  ^^rhlittens  geht 
der  Stempel  unter  dem  über  da&  Polster  ge- 
spannten Papierstreifen  weg,  wobei  die  Farbe 
von  der  glatten  Fläche  abgewisrlit  wird.  Wie 
ersichtlich,  ist  der  Stempel  von  einer  konkaven 
Schale  umf^ebcn,  die  mit  einem  weichen  Stoff 
ausgeh' irt  i.<t.  welcher  letztere  die  etwa  am 
Rande  des  Stern pels  sich  anlegende  Farbe 
anfDimmt.  Gebaiit  wird  diese  Presse  von  den 
Kirby  Street  Engineering  Works,  Hatton 
Garden  London. 
M6BOgmun-aot!aeh(8),e!iie  gotische 

8<  luit''t  mit  verzierten  Anfang.sbuchstaben. 

Monotonwerden  der  Zeichnung  (L> 
nennt  man  das  Terschwinden  der  Tonab- 
stiifnTi£rfn  während  dos  Drn(ken.=i,  wndiirdi 
der  Eliekt  der  Zeichnung  gestört  wird.  Die 
Schuld  an  diesem  Fehler  kann  am  Firnis,  an 
nicht  crelirtrii^rm  Ahreiheu  der  Farbe,  an  der 
Walze,  an  unreinen  Abwischschwämmen,  an 
der  an  losen  Zeichnung,  an  sn  schwachem 
•Vtzen  des  Steins.  Verwischen  dor  Zeichnung 
mit  dem  Schwämme  und  andern  Mängeln 
liegen.  Vm  die  verwischten  HitteltSne  nnd 
Lichtpartien  wieder  herzustellen,  hilft  luan 
durch  Ausarbeiten  mit  der  Radiernadel  auf 
der  Oberfläche  de«  Steins  und  sohirochem 
AUen  uitScheidewMser  oder  Phos]»horsftnxe, 


oder  Abreiben  der  irnnren  ZeicbnnnTr  mit 
Terpentiiird  und  <  t  uuuniauflö.snngnnd  daraut- 
folgendem  Präparieren  nach. 

Monskis  HeissluftmasoliiiiB  (D),  i. 
Heissluftmaschinc. 

Montieren  (Dm)  nennt  man  da.s  Auf- 
stellen, Zn.«aramenst  eilen  nnd  GangbanDach^n 
von  Maschinen  und  Pressen,  im  Gegensatz 
zum  Demontierett,  also  dem  Abbauen,  .\ai< 
einandernehmen  und  Verpacken  derselben. 

A.  Montieren  von  Schnellpressen. 
Das  3[.  erfordert  besondere  Sachkenntnis  und 
Aufmerksamkeit,  denn  »'ine  ^rldecht  m^n- 
tierte  Maschine  arbeitet  niclii  mir  maiigL-Uuii. 
sondern  geht  auch  vorzeitig  ihrem  Ruin  ent- 
gegen. Kleine  Maschinen,  z.  B.  Tiegeldruck- 
pressen sind  meist  überaus  leicht  zu  montie- 
ren, da  sie  fast  vollständig  zu.«animengestelh 
den  Druckereien  gesendet  werden;  .-^ie  erf>.r- 
derii  daher  keinen  gelernten  Monteur  rm 
Aufstellen.  Wenn  nun  aber  auch  grössere 
Maschinen  durch  spezielle  Fach-Monteure  auf- 
gestellt werden  sollen,  so  ist  es  doch  rat«im. 
dass  der  Maschinenmeister,  weh  Ii  r  mit  der 
betreffenden  Ma*iehine  sji'iter  arlneiten  .<oll. 
beim  M.  behülflich  ist  und  su  alle  dabei  m- 
kommenden  Arbeiten  gründlich  kennen  lernt 
Denn  dabei  lernt  er  die  Teile  be^ttens  kenii»»n 
erf?lhrt,  warum  in  der  Autstelluntr  ntid  Z  i 
sammensetxuni:  dieses  so  nnd  jeu>  s  auil'-r^ 
.sein  muss.  er  sieht,  wie  man  die  Teib'  regel- 
recht zusammenfügt  und  auaeinaudeminiml, 
er  lernt  eine  Menge  Handgriffe  kennen  ani 
somit  die  Mittel,  seine  Maschine  zuheurteikD. 
zu  beherrschen  und  zu  warten.  Eine  Vor- 
arbeit des  M.  einer  Schnellpresse  ist  das  Auf- 
packen derselben  (s.  Auspaeken  der  »^chnrU- 
pressen).  Ferner  ist  zu  bej»urgeu  die  Waid 
nnd  die  Zurichtung  des  Platzes. 

1.  Die  Wahl  und  Zurichtu ni:  d- ^  zur 
Aufstellun g einer Schnellpre SS.  b  'it- 
geeigneten  IM.if  zes  erheischt  Rncksi  ht» 
nalirae  auf  Beschaffenheit  des  Fus-budra?, 
auf  gehörige  Zugänglichkeit  mitl  vuru^iliiaft« 
Belenclitung  der  Maschine,  sowie  endlich  »sf 
die  Ab/.weii;unir  der  Retri-'hskrat't  \>*n 
Trau.smi.ssiun.  —  Der  zur  Aufnaliiafc  eiuer 
Schnellpresse  dienende  Fussboden  soll  mög- 
lichst fest  nnd  unwandelbar  sein,  so  das." nach 
Aufstellung  der  Presse  keine  ungleichmäsM- 
genSenknngen  nnd  dadurch  Biegungen.  Klem- 
mungen  oder  gar  Brüche  der  Maschinenteile 
ätatctiuden  können ;  denn  sobald  bei  schlechter 
Unterstützung  die  Gestelle  sich  veraiekeB, 
werden  die  ar1>eitenden  Teile  sich  in  ihren 
Lagern  klemmen,  schweren  unruhigen  Gaus. 
geschmitaten  Druck  und  sehidlicbe  Atnmtznp- 
gen  im  Gefolge  haben,  also  bald  ihrem  Ruin 
entgegengehen.  Ein  gemauertes  Fundament 
nnt«r  der  SehnellpresBe  sichert  dieser  den 
besten  St.'^nd  nnd  sollte  bei  den  rapid  lin-'H- 
iaufendenBotationsiua8chiiien,Tiertacheoaii«l 
doppdtea  Schnellpiessen  ttc^  in  AnireBding 
kommen.  Kann  dagegen  eine  Presse  akht 
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im  Furtene,  sondern  nur  auf  üeu  Eugen- 
(Mlken  montiert  werden,  so  mttseen  wenigstens 
die  zu  benutzenden  Balken  »o  stark  augelegt 
und  ontenttttzt  sein,  (Iam  sie  nicht  allein  das 
tote  Gewidit  der  Maschine  1»eqnem  tragen 
kilnnen,  sondern  auch  In  im  Arbeiten  derselben 
iu  ihrer  La£e  verharren,  ohne  in  schwankende 
attemde  Bewegung  zn  geraten.  Stellt  man 
eine  )Iaschine  auf  Gebälk,  so  ist  riitlicb, 
«laer.fiber  dasselbe  eichene  Bohlen  von  5  bis 
8  m  Stilrke  oder  gar  einen  ganzen  Rost  in 
der  Grösse  des  Gruml^'^eötelis  zu  legen,  resp. 
Mfiaschrauben,  damit  die  Last  8ich  auf 
ndirere  Balken  verteilt.  Ähnliche  Unterlagen 
^ind  erforderlich,  wenn  eine  Ma^schine  parterre 
saf  Dielenboden  gestellt  werden  soU,  der 
direkt  anf  Schutt  Mer  Erde  ruht  und  oft  nn* 
bemerkt  verfault  und  sich  senkt;  wiederholte 
Kontrolle  mit  Wasser  wage  ist  daher  bei  dieser 
Bcbleehtesten  .Aufstellung  sehr  ratsam. 

Zwr  itrns  hat  man  bei  .\ufstellung  einer 
äcimellpresse  auf  die  Richtung  des  einfallen- 
den Tageslichts  l>esondere  Rücksicht  zu 
nehmen.  In  Arbeitsräumen,  die  reichlich  mit 
überiicht  versehen  sind,  ist  man  zwar  an  diese 
Bficksicbtnalune  gewöhnlich  nicht  gebunden, 
weil  hier  das  Licht  meist  voll  auf  die  ganze 
Miuchine  fallt;  erhält  das  Lokal  dagegen  nur 
Licht  von  einer  Seite,  so  ist  die  Stellung 
längs  der  Fensterseite  so,  dass  die  Maschine 
zwischen  Fenster  und  Einleger  steht,  die 
günstigste,  weil  dann  alle  Teile  der  Presse, 
welche  vorzugsweise  gut  beleuchtet  sein 
mässen. wie  Form,  Farbewerk,  ( 'ylinder,  Pnnk- 
toren,  Ein-  und  Auslegtbrett  gleichzeit  ig' 
^tes  Licht  erhalten.  Erlaubt  jedoch  d»  i 
Kaum  letztere  Stellung  nicht,  so  wird  man 
die  Maschine  mit  der  Vorderseite  dem 
Fenster  zuwenden,  weil  dann  wenigstens  auf 
form,  Farbewerk,  rvliuder  und  Einlegebrett 
gutes  Licht  fallt,  und  nur  'U-r  .\uslegetisch 
spärlich  beleuchtet  ist.  Meist  wird  jedoch 
diese  Beleuchtung  des  Auslegetisches  ge- 
nügen, besonders  wenn  durch  weiss  getünchte 
Wände  und  Decken  ein  gutes  Reflexlicht  er- 
zengt wird;  nötigenfalls  kann  ja  der  Drucker 
mit  dem  zu  prüfenden  Botren  sich  dem  Licht 
nähern.  P'alls  aber  anf  di  r  Maschine  zumeist 
Farbendrucke  erzeugt  werden  sollen,  bei 
denen  es  sich  um  die  richtige  und  gleich- 
bleibciidf  Nuaiu  ii-nin:^'^  d«  r  Karben  handelt 
und  deshalb  beständiges  Beobachten  des 
Drucke«  nötig  ist,  wird  es  allerdings  vorzu- 
ziehen sein,  das  hintere  Knde  der  3[aschine 
mit  dem  Äoslegetifch  dem  Fenster  xnxu* 
wenden. 

Bei  Benutzung  riner  mechanischen  Be- 
triebskraft, die  man  mittelst  einer  Trans- 
uxissionswelle  durch  deu  .\rbeitsraum  fort- 
pflanzt, ist  man  zur  Erzielung  eines  Liiita<  In  ii 
Triebwerks  genötigt,  die  Kit)iis<  iHnbiuwcllfu 
der  Schnellpressen  genau  parallel  zur  Traui)- 
missionswelle  aufzustellen,  damit  die  Riemen 
richtig  aoflanfen  kOnnen,  Da  nun  aber  eine, 


durch  die  ganze  Länge  des  Raumes  sich  er- 
streckende weUenleitnng  meist  nun  Betriebe 

einer  •^'■anzt^ii  Rt-iho  vliii  Si  liiiLlIpri's,s,.n  dimien 
soll  und  in  der  Regel  die  eine  Längswaud  die 
Fenster  enthftit,  so  wird  man  gewöhnlich 
darauf  verzichtenmüsson.  dit-  Mascliiiu  n  iia«  Ii 
der  ersterwähnten,  für  die  Beleuchtung^  gün- 
stigsten Art  sn  piaeieren,  nnd  wird  meist  die 
.M  isdiinen  mit  dem  Fundament  n  u  h  dt m 
Fenster  richten.  —  Hat  man  sich  also  mit 
Rftcksicht  anf  die  Belenebtnng  für  einen  be- 
stimmten Platz  und  »  ine  .\ufstt  llung.sart  ent- 
schieden, hat  man  ferner  ausgemessen,  dass 
der  disponible  Ranm  zur  Placl  lerung  und  Be- 
dienung der  Masiliine  genügt  und  dass  im 
Falle  die  Maschine  durch  einen  Riemen,  von 
einer  Transmission  oder  einem  Vorgelege  lie- 
triel  i  ri  werden  soll,  diesem  Betriebe  nichts 
im  Wege  steht,  dass  ferner  sich  an  der,  der 
Maschinenriemenscbeibe  gegenüber  befind- 
lichen Stelle  der  Transmission  die  Trieb- 
scheibe anbringen  litest,  und  dass  endlich  die 
Attsrtleknng  fttr  die  Richtung  des  aaflanfen- 
dt  II  T\i.  inen  passt,  so  kann  das  Fundament 
hergerichtet  werden.  2iilUteres  Uber  Stein- 
nnd  Balkenftindamente  s.  nnter  Fundament  E 
(S.  316).  Behufs  rechtzeitiger  und  richtiger 
Anlage  des  üiteinfundaments  einer  grossen 
Schnellpresse  erbitte  man  vom  Fabrikanten 
eine  Fuudamentzeichnuug. 

2.  Das  eigentiichcli.  Da  die  Schuell- 
pressen  überaus  verschiedenartig  koustmiert 
sind,  also  auch  beim  IL  derselben  sehr  ver- 
schiedenartig vorzogehcn  ist,  so  kann  ein 
detaiUierteslJniTersalrezeittzudereuMontage 
nicht  existieren ;  andererseits  würde  es  zu  weit 
führen,  hier  die  Aufstellungsmetbodeu  der 
verschiedenen  Schnellpressen  zu  sehildem; 
es  sei  daher  auf  die  bezüglichen  Spezial- An- 
leitungen in  nWaldow,  Buchdruckerkuu^t", 
Bd.  Ii,  S.  100  bis  179  verwiesen  und  nach- 
folgendes ganj  Allgemeine  bierttber  mitge- 
teilt. 

In  der  Regel  beginutmansnerstmitLegung 

des  (irundgestells,  indem  man  darauf  achtet, 
dass  die  Längsrichtung  desselben  richtig 
(senkreeht)  rar  Transmission  liegt,  und  die 
Füsse  desselben  auf  das  Mauerfundament, 
resp.  die  L'nteriagsbohien  su  stehen  kommen; 
dann  legt  man  das  Ornndgestell  genan  wage- 
recht, indem  man  niii  einer  guten  Wasser- 
wage längs  und  quer  uulersucht,  wo  dasselbe 
am  tiefsten  steht,  und  unterlegt  (unterkeilt) 
dann  die  Füsse,  bis  seine  obern  gehobelten 
Flächen  nach  allen  Richtungen  genau  wage- 
recht liegen.  Zu  diesem  Unterlegen  bedient 
man  sich  schwach  keilförmiger  harter  Holz- 
platten, indem  man  unter  jeden  Fuss  zwei 
der.>jelbcn  in  der  Weise  anfeinanderlegt,  dass 
das  dicke  Ende  des  einen  Kuils  auf  das  dünnere 
des  andern  zu  liegen  kouuuL  Durch  Antreiben 
dieser  beiden  Keile  kann  das  Ornndgestell 
leicht  an  der  betreflenden  Stelle  event.  ge- 
hohen und  SU  iu  Wage  gebracht  werden. 
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Niuhilem  dies  gesfhnhen.  kiSiinon  die  Seiten- 
teile (fTestellwändf)  anffffstcllr  iiiiil  mir  ihren 
Suhroubeii  (e.Ht  auf  il&n  (triiiial^tsrcli  i;e- 
Mhtianbt  werden.  Bnror  nun  die  iMgi-r  eiii- 

reinit^^en  und  Iteactiien.  daas  die  uut  ilie 
Bronzepfann«'!»  i;esclila>feiien  Zeichen  mit  dem 
am  hetrefteiiden  Iiay;erköriieriiberein.stiiinnf>ii. 
Khe  niiin  »'ine  Welle  in  ihr  Lai^er  Itringt, 
reini»:t  und  Mi  man  deren  Zapfen.  Hann  setzt 
man  dir  <  Mif>r]ifVinMfi\  .iiif  r!ir>  sf,plie;i  L^i  laüfer- 
ten  Zajd'eii  und  ««  iirauUi  die  l.nsfertit  rlit-i  fej^t. 
M  da«8  die  Welle  zwar  nii<  Ii  leieht  ^i<  h  in 
ihren  r.;iir»^ni  drclit.  .\hry  k-'iin'ii  hk  rkli>  li<'ii 
Spielraum  hat.,  Man  /.WUt  /.ii  diesem  beliiit 
beide  Lai^erdeekel  vorerst  annähernd  fest  an. 
zieht  ilanii  die  S'.  hnniben  »leseinen  Läufers  so 
lallte  au,  hin  man  hdui  Preheu  spürt,  dasä 
nich  die  Welle scliwerer  dreht, dann  weitlen 
»lie  Sehranhen  dt  <  iml  rn  l.aj?ers  ebenfalls  s«i 
lauge  augezugen,  l»is  es  fühlbar  wirtl,  dass 
«ich  die  Welle  in  bei<len  Lageni  »ehwerer 
drehen  lässf,  ah' r  >lM<'h  nitdif  derart  LTrlienimf 
ist,  da«;»  ihr»*  lieweyiiiiir  Sehwieriy^keituu  und 
liesoudere  Kraftaustreui^nny  v»*rursacht.  — 
Bei  s<deheu  Lay'erii  iiiil»  -.  diMcn  F'faiitien  so 
gepa«i»t  »iud,  dansiuau  deren  Stu.shHAcheuauf- 
eiiiaiideri>reiiuten  kann,  ohne  den  Za])t«n  sii 
klammen,  kann  man  -^i'^rn^f  di»'  !>t''kel- 
Achranben  »atu  lest  anziehen.  Hat  man  t-iii 
l^iger  zusammeniresetzt.  ho  verstopft  man  das 
Sehmierlufh  mit  einem  I'apifrptVöpfrhen.  »la- 
mit  beim  M.  kein  Staub  eindriugt.  —  Wie 
beim  M.  aller  T»'ile.  so  an<'h  heimlneinander- 
seizen  der  meist<*n  Itiider  hat  man  auf  <1i<' 
betreft'eudeneiuvreschlayeueuKorrespuudeuz- 
zeichen  za  jseheu.  «lamir  der  liesrinmite  Zahn 
in  die  zus?ehörige  Lücki- 1\<--  ilumit  zii>iai)intiMi- 
urbi  iteudeu  Zaliurad.<  eiu^reitt  uud  *iie  auf 
den  lladachsen  iiitzendeu  Kxzeuter etc.  riehtif^ 
funktionieren.  Fenn  r  i-t  Iteim  M.  der  Kader 
»larauf  zu  achten,  »las.«*  die  Uäder  weder  zu 
tief  noch  zu  Wfuijü:iueiuandery:reifen.  sondern 
d,i><  tieren  'reilkn-i-i-  -i<  h  iMM  iilin-ii  I'x-i  Ki»- 
fe.sii|fung  der  (  vliiider-ZahMsUiigni  ist  dar- 
auf zu  halten,  »lass  deren  Teihiss  .so  luteh  V(tn 
der  Fläche  des  Fundanit  iits  iibsftlir,  als  die 
Höhe  der  zu  gebmucheudeu  Sehril  t  beträft.  -  - 
Nach  dem  Hinsetzen  eines  jeden  beweghcheu 
.\las(;hiueut'  il.s  Inf  man  zu  imdiicn'n.  ob  der- 
selbe eiuersvits  nit^ltt  zu  !»*hlütferig  uud 
andererseit.s  nicht  zu  stramm  eingebaut  ist, 
also  nicht  klenuiit,  F'.lic  di*-  ^fa^  liinr  in  Bi  - 
frieb  genunuiieu  wird.  >«  i/.t  uiau  .nie  laugüaai 
Von  Hand  in  Bewegung,  beobachtet,  ub  alles 
rii  }iii<<  funkriniiicrf .  o'i  di»-  Ti  ilc  gut  iuein- 
an«lergreil'eu.  <d»  die  .Maschine  noch  gut  in 
Wage  steht  und  keine  einseitige  Senkung 
erfahren  hat,  mid  nli  alle  Teile  rieliti:;  be- 
festigt sind.  I.staltc.'«  iu  Ordnung,  su  .m  limiert 
man  alle  Reibnngsstelleu  noch  einmal  rei<di- 
lieh  mitgutein  T»!  fdie  Kadzahnc  mit  .'^'.  liiiialz). 
und  läMst  die  31a$uhine  erst  laugsam  au.  dann 
allmftUiob  sur  nomaleu  Oeschwindig^keit 


aberziehend,  um  mit  der  Hascbine  wirk- 
lich zu  arb»'iieti.  Hei  einer  neu  mniiiieiitn 
Maschine,  uauieutlich  bei  einer  ächuclllauteB* 
den  w  ird  es  sich  s<tet.s  empfehlen,  da.«»  Schmiertl 
reichlich  anzuwenden,  und  aK  und  zu  durcli 
Fuhlen  mit  der  Haud  zu  uittersuchen.  c*b  'lic 
stark  beausprurhteu  La^er  sich  nicht  et«ra 
erhitzen.  Auch  ist  von  Zeit  zu  Zeit  niitfeKi 
der  Wasserwage  zu  revidieren,  ob  <lie  Al«- 
schine  noch  richtig  in  Wage  steht. 

B.  Muntieren  der  Handpressen,  d. 
Handpresse. 

More,  C.  (3.,  iu  West-Vinrinien.  Vereiai^- 
tou  Sfiiatrn,  nach  Mitteilungen  anirrikani- 
si  her  Blätter  ( 1H79)  Erfinder  einer  ^etJt- 
)na.schine,  welche  die  i^iue  Setzknnst  Ar 
Zeitunir<- niul  \\'erksatzzur*^v«">lntioi]iereüge- 
eignet  .-jei.  I  u  einer  W^aähiugtuner  Druckerei 
soll  ein  Bnmehe  mittelst  derselben  in  der 
Minute  7n  }i]<  'M)  Wurfe  irf.|s.firzt  hahi^n.  Wie 
von  den  meisten  auderu,  hört  man  auch  von 
diefser  .Mas<diine  nichts  mehr. 

Morel,  eiiii    der  Vorzüglichsten  Bndi- 
druikurt.tuiilien  Frankreichs.    Der  Ütanua- 
vater  F  r  i  e  d  r  i  »•  Ii  M.  T.  (1  Wl  - 1583),  erwarii 
sich  sowtdil  a!>-  knniir?  Doüjnetscher.  weicht- 
Amt  ihm  seine  gründliche  Kenntnis  der  alieM 
uud  neuen  Sprachen  verscbafft«,  al.«  auch  «I» 
Hofbu<didru -ker  in  f'aris  einen  bedeutenileti 
Huf  der  nacii  seinem  im  Jahre  l'iSS  ertulgteu 
Tode  auf  seinen  Sohn  Friedrieh  M.II.flöRt 
bis  IH.'U>)  übcrgini,'  und  v..ii  diesem  nach  allrii 
Seiten  hin  gerechtfertigt  wurde.  Sclii»u  l>ei 
Lebzeiten  seines  Vaters  hatte  dieser  >icli 
durch  einen  vortrefflichen  Kommenfar  .^Tt«;^r- 
zeichuet.  der  ilie  im  Jahre  ir»7H  veraustAltetc 
Ausgabe  iler  von  Mattliiius  T«)scannsansdem 
Hebräischen  \ns  I,afeini>  die  üliertrageiien 
l'salmeu  Davids  begleitete.  Alle  seiue  Druck- 
werke, die  sowohl  kinsichtlieb  ihrer  WsU 
als  fler  Trefflichkeit  ihrer  Ausstait tuur  Mn>tei 
»1er  Kunst  genannt  m  werden  verdiento, 
legen  von  seinem  Gesehmacke  nnd  sefaierim* 
fassenden  wi.ssenschafflicheu  Bilduug  fbi' 
sprechendste  Zeugnis  ab.  Inmitten  seiner  Ftoi- 
lo>en  Thiitigkeit,  die  bis  in  .-^ein  hohes  Alter 
hinaufreicht«'.  >*tarb  er  im  Jaln  e  Ui^^d.  Aiiver 
ihm  wirkten  noch  sein  Bruder  t'laude  .M.  nml 
dessen  Sühne  Charles  and  Gilles  als  g^hititr 
Buchilni  1  1.  Die  Familie  M.  blllhte  bii?  I»v4h. 

Motor  I  s.  Oasniaschine,  Hei.«üloft- 
maschine .  Dampftnaschine ,  Kraftmaschiu^ 
Turbine.  Walil  desselben  fi\r  Drockerein 
s.  Eiuiichtuug  von  Druckereien. 

MoilBslerte  Schriften  (8)  nennt  man  die 

Si44L  BAMt 

durch  Si  lirafticrungeu  oder  durch  angefilKte 
Linien  verzierten  Schriften. 

Müller.  1.  Johannes,  von  Kfiaig^l'tfr^i 
«ler  sich  n  n  Ii  spinem  (Geburtsorte  .1.  Retri''^ 
montan  US  nannte,  einer  der  ^rüsstenMaüie- 
matiker  dei  16.  Jalirliuiiderts,  crriebtete  1471 
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in  X&raberg  eine  Druckerei.  £r  druckte  zn- 
^  Ton  Holztafeln  den  deutaehen  und  ktei- 
liMb»  n  Kalemler,  dann  mit  Typen  mehrere 
Btatbematuche  Werke,  bis  er  vom  Papste 
Shtu  IV.  wegen  der  Kalenderrefom  nach 
Rom  nud  später  auf  den  bischöflickeil  Stuhl 
ZQ  Bei^enaburg  berufen  wurde. 

—  f.  Gotthard  von,  anwpeJteichneter 
Knpfer^te«  her.  i^t  Ii  4.  Mftrz  1747  zn  Bern- 
baoMD  bei  Stuttgart,  bildete  aicb  aeic  1770 
in  ParUi  unter  WDle,  wurde  1776  nacli  Stntt- 
■j^iTt  al^  Professor  an  die  neu  errichtete  Kunst- 
Mhole  zurflckbemfen,  wo  er  eine  Menge  treff- 
Eeher  fTtlnatler  I»i1det#.  Er  iit«rb  14.  MXrs 

—  3.  M.  L.,  auj;  Frankfurt  a.  M.  gebUrtig, 
aber  in  Eniufland  nationalisiert,  fHlher  Uhr- 
macher (Linn  'I't'k'c^raplirii  -  Iiiy-ciiienr  und 
Mechaniker,  hat  bei  Anlas»  der  C'axton-Feier 
in  London  eine  Setzmaschine  anssre^tellt,  über 
welche  der  Redakteur  des  t  H."  line 
aaf  Autopsie  beruhende  Beschreibung  lieferte, 
der  wir  Folj^endea  entnehmen :  Obschon  die 
Maschine  mit  den  meisten  andern  ein  Tasten- 
<fstem  und  darüber  stehende  Typenröhren 
geneitt  hat,  m  unterscheidet  sie  sieh  doch 
L  B.  schon  durch  den  Wegfall  der  Leitnnfir.««- 
pUtte  von  denselbeu.  Auch  enthält  sie  ge- 
wöhnliche Antiqtia  mit  Kapitälchen,  ZilTem, 
/usamraenirejfossene  Bnichziffern,  Tnterpunh- 
tionszeichen  und  Kursiv,  auüaerdem  besitzt 
sie  eine  Anzahl  loffotypi-^che  Tasten  fttr  den 
«gleichzeitigen  Sat^  der  im  Englischen  hftufig- 
«teu  liuchstabenvcrhiiidungeu,  derart,  dass 
•inreh  deren  Anscljlay;  zwar  nicht  zusammen- 
.'^-i^nigene  Logotyjien,  wohl  aber  mehrere 
Bachstaben  auf  einmal  und  in  der  richtigen 
Poleje  (z.  B.  a*«.  of,  he.  to,  on,  the)  gesetzt 
werden  kennen.  -  Die  Form  der  51. scheu 
Maschine  ist  die  eines  länglichen  Tisches 
(8''»  auf  5  Fuss  engl  ),  von  dessen  Länge  etwa 
zwf-i  I»rittel  durch  Röhren  und  Tasten,  ein 
Drittel  durch  i>eitnngsrinne  und  Setzschiff 
•MOgenommen  werden.  Die  Tasten  sind,  wie 
^ohon  obige  Angabe  des  Inhalts  der  M.\s(  iiiiic 
erraten  lässt,  sehr  zahlreich,  nahezu  zwei- 
hundert. Sie  liegen  in  sechs,  je  um  die  Stärke 
'Icr  Taste  aufsteigenden  Reihen  hintereinan- 
der. Dicht  hinter  der  letzten  steht  die  erste 
Reihe  der  Typeuröhren.  von  der  zweiten  nur 
ifetrennt  durch  eine  polierte  kupferne  Fläche. 
Über  welche,  läugshin  zwischen  den  beiden 
Reihen,  ein  endloser  Riemen  ans  Kautsehnk 
oder  Leder  .sehr  ra«ch  läuft.  Er  versieht  die 
Stelle  der  Leituugsplatte,  denn  alle  durch 
TlMtenanschlag  sowohl  aus  der  vordem  als 
nns  der  hintern  Reihe  gelösten  Typen,  in 
welchen  sie  mit  dem  Fusse  nach  ausserhalb, 
d.h. gegen  den  Stils.ser  gerichtet,  liegen,  wer- 
•len  atif  die  Kupferplatte  und  unter  diesen 
Hiemen  geschoben,  wobei  selbstverständlich 
der  eine  Stössermechanismns  von  vom,  der 
andere  von  hinten  zu  wirken  hat.  Obwohl 
flie  nun  im  rechten  Winkel  unter  den  Lauf« 


riemen  treten,  gibt  ihnen  dessen  rasche  i^e- 
wegung  doch  sofort  eine  dieser  entspredieitde 
Lage,  und  eine  Art  Aufsetzbrilckf  iibi  r  dw 
ganzen  Lftnge  des  Riemens  verhütet  jedi* 
Hebun?  demelben.  welelie  natflrlich  eine  nn- 
regelmässige  Typenftlhiuiiir  zur  F<dge  hali«  u 
milsste.  Ist  die  Tjpe  am  Ende  der  Bahn  an- 
gelangt, so  wird  sie  durch  einen  rasch  vor- 
ninl  rück wiiri,-*  i,'»'li'  ii«lt'ii  Hebel  atif  eine  nach 
nuten  gebogene  äammelrinne  gedrückt ;  wäre 
aber  fidseh,  x.  B.  zwei  Tasten  auf  einmal,  ge- 
griffen worden,  so  heben  sich  zwei  Stifte  aus 
der  an  ihrem  Ende  etwas  ausgekehlten  Bahn, 
wo  die  Typen  dieselben  (?)  Terstopfen  würden, 
und  werfen  eine  'It  rselbcn  heraus,  während 
die  andere  sofort  in  die  äammelrinne,  bezw. 
das  Winkelhidcenschiir  wandert.  —  I>ie  Let- 
tern liegen,  wie  schon  angegeben,  in  .Metall- 
rObren,  die  nach  der  Seite  offen,  unten  aber 
dnrch  einen  einfachen  Meebanismns  ge- 
schlössen  sind,  der  sich  indes  von  selbst  öfliift, 
sobald  sie  in  die  Maschine  eingesetzt  werden. 
Zu  diesem  Behuf  ist  ein  Stift  in  der  nnteni 
Leiste,  auf  welche  die  Rühren  zu  stehen 
kommen,  angebracht;  diese  selbst  sind  mit 
einem  kleinen,  auswtrts  gekehrten  und  mit 
dem  Verschluss  zu.saminenhängenden  Hiitr«-! 
versehen;  beim  Aufstellen  streift  letzterer 
den  Stift  nnd  wird  durch  ihn  nach  aussen  ge- 
fhiickt,  wodurch  irleichzeitiir  die  Verschluss- 
klappe  seitlich  bewegt  und  diejetzt auf  solider 
Basis  rahende  KAhre  geöffnet  wird.  Der 
innere  Mechanismus  des  Tastensystenis  ist 
gleiühfiaUs  höchst  sinnreich,  nnd  besonders 
gilt  dies  Ton  den  „Logotasten",  deren  Ver- 
bindung derart  ist.  ilas«  sie  zw<'\r  beim  .\n- 
schlag  auf  die  gewünschten  andern  Typen 
gleichzeitig  wirken,  ohne  jedoch  den  ßinzel- 
«Uschlag  der  Typen,  uns  weK  lu'U  ili-  \'- rltiu- 
dungeu  bestehen,  titörend  zu  beeinüusseu  - 
Der  Erfinder  hat  auch  die  Binrichtniitr  g<-. 
troffen,  dass  der  Satz  gleich  iu  ein  uit  Z  ileu- 
breite  zu  stellendes  t^chifl  gesetzt  und  nach- 
träglich inis^csclilossen  werden  kann.  Er  be- 
zeichnete übrigens  seine  Masehine  nur  als 
Modell  nnd  wies  einzelne  Teile  in  nener,  ver- 
besserter Konstruktion  vor.  Von  dem  ganzen 
Apparat  kann  iresat;!  ui  rdeii.  dass  >*eiii  Uau 
ein  ebenso  sinnreicher,  gut  durchdachter  wie 
solid  auHgefnhrter  ist,  der  jedoch  wesentlich 
gewinnen  uiilsste  durcii  Vt-reinfacliung  und 
ilünschr&nkungaufeineeiuzigeSchrift.  Esge- 
h6rt.  so  meint  der  Londoner  Berichterstatter, 
lauire  t'ltung  und  nielir  als  ijewölinliehe  In- 
telligenz dazu,  bei  zweihundert  Tasten  irr- 
tömer  zn  vermelden.  —  Kine  Ablegemaschine 
!iat  M  ii'K  Ii  iii'  lii  k^iiistruiert. 

Münchener  Lack^D),  s.  Farbe  2,  bunte, 
VTI.  nnter  5. 

Murray.  In  den  nächsten  Jahren  narh 
dem  ersten  Auttreten  der  (ialvanoplastik  war 
es  nnr  möglich  vewesen,  kleine  flache  metal- 
lene (regenstände,  wie  Medaillen  u.  der_'l. 
galvanisch  nachzubilden    l>a  machte 
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der  Kn^lüiider  M.  die  Entdeckung,  auch  nicht- 
met!iHi>(  lu»  Körper,  ^itibald  man  ihre  Obcr- 
däche  mit  einer  leitendeu  Subätani:  Überzüge, 
für  Annahme  des  galvaniächeu  Niederschlags 
fähi^  zn  ninrben,  und  diese  Snbstaus  fand  er 
iu  dem  Graphit. 

Mnriliftliiiohe  Kttrsimgen  (S), «.  KOiw 

Zungen  6. 

Musiknotensatz  und  -drack,  sowie 
Hunstige  hierzu  gehörigen  Artikel  s.  unter 

Xotentypeusatz,  -druck  etc. 

Musterbücher,  l.  Von  vielcu  Lfrucke- 
rcieu  werden  iL  gehalten,  nm  ihren  Kunden 

Isf^i  1ie>t<niinf;»^n  ^tets  eine  reiibli.ilrit^e 
Mu^terkulli  ktiou  vuu  Accideuicarbeiten  vor- 
legen zu  können.  Zur  Erleichterung  desGe- 
scliiiltsbetrieb»  dflrfte  es  geraten  sein,  wenn 
jede  Druckerei  drei  und  mehr  M.  mit  ganz 
gleichem  Inhalte  aus  ihren  Erzeugnissen  zu- 
siimmenstcllr  luul  alle  darin  cntlialtciuii 
Muster  gieichunibsig  numeriert.  Eins  dieser 
M.  Hndet  im  i'omptoir,  das  zweite  in  den 
Händen  des  Faktors  oder  eines  Aicidtnzsf'tzcrs 
Platz,  das  dritte  und  die  übrigen  dienen 
event.  zum  Übersenden  an  Kunden.  Sehr 
praktisch  sind  auch  die  iionerdingg  empfoh- 
ieueu  Accidetumuater  -  Schränke  (s.  Mnster- 
Hchrank). 

2.  M.  nennt  man  auch  die  gebundenen 
Proben  der  Schrift^ieü^ereieu.  Je  uacli  dem 
Werte  derselben  werden  sie  anentgeltlich  ab- 
i.n  'h'11  «Hier  sind  entsprechend  zu  bezalil»  ii 
liuchdruckereieu,  welch«  dauernd  mit  einer 
Giesserei  in  Verhindnug  sind^  erhalten  sie  in 
der  Begel  gratis. 


QJtt. 


Musterschrank.  Als  eine  wirklich  prak- 

tisclio,  Mofhode.  wie  ein  A(  <  i<lf»nzbuchdrui  k  r 
^eiue  verächiedeueu  Erzeuguisse  orducu  iui<l 
aufbewahren  kann,  wird  die  Beuutzimg  eiues 
Afcidenzmuster-Schrankes  empfohlen.  Nach- 
stehendes Diagiamm  stellt  die  Vurderseitc 


EapriMuptittM      Mint  Ullits      tim.  iMdaitH 


«timtirtM  Imrb  «rImHuwUii 

Vtrlo>git||t-  Ii.  n:rraMuii|ikri«li ;  IllillitHir,  GiltfeoHiitt^tdicrt 


CirWtri  IntlUftt 
kchiNin  Niiai.  »rakriiti 


Oi^liM  ttiiikutili 


kkrittyrdM 


eiueä  solchen  in  geeigneter  Weise  au  der 
Wand  befestigten  Scbrankes  dar.  Derselbe 
ist  .'»0  cm  hoch,  40  cm  breit  und  3<»  «  iii  rief. 
Die  Fächer  sind  mit  J'appkiisteo,  weiche  uiit 
(fem  betreffenden  Etikett  Ter^ben  siadf  sus- 
LT»  ftillr  Die  Kasten  sind  zum  bequemen  Her- 
ausziehen mit  Uaudhabeu  ver&eheu.  ^ehr 
praktisch  und  solid  lüsst  sieb  der  Sduranb 
samt  den  KSsten  anch  ganx  in  Holz  aaifllhieii. 
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abe(M)  nennt  niiui  bei  Rädern,  Riemen- 
scheibeu,  RoUeu  etc.  die  innere  ring- 
förmige verslftTlning.  welche  sich  eng 
IUI)  l  iiH' Welle  mliT  Ai  list-  schliefst.  Soll  ein 
mit  seiner  N.  auf  einer  Welle  sitzender  Ma- 
Hchinenteil  fest  mit  eben  jener  Welle  ver- 
biindeu  srin.  s>>  n  irtl  ilio  X.  dim  h  f-int-n  Stabl- 
keil,  durch  eine  Feder,  durch  einen  konischen 
Stift,  oder  durch  eine  Stellschraube  gekuppelt . 
Jk'f^ouders  gussei.sfrnt-  X.  dürffn  keine  zu 
düjiuu  Wandungen  habeu,  damit  sie  beimEiu- 
treiben  des  Befestigungskeils  nicht  platzen. 
Nach  der  Schrift  (K).  s.  Avant  la  k  ttn  . 
Nachdruck.  Unter  N.  versteht  man  1.  den 
unbefugten  Abdruck  eines  bereits  Torhan< 
dt'iien  Werkes,  einer  Bro.sclitiri'  iHl.  r  i  lius 
einzelnen  Artikels.  Schon  iu  den  ältesten 
Zeiten  wurde  Missbranch  auf  diese  Weise  ge- 
f  rielx  n  und  gab  I'iist  ilns  er>t<'Beispiel solchen 
üetrugs.  Bald  folgten  ihm  andere  nach,  und 
HrhottSchOffermusste Privilegien  nachsuchen. 
Kiuesder  frühesten  solcher  (landesherrli  hn  ! 
Privile^^ien  wurde  im  Jahre  l^töO  von  Hein- 1 
rieh}  Bischof  Ton  Bamberg,  zum  Schatze  des  I 


f'nrhilrtii^k^f  emaniert.  r>n=;*  >«ilclie  5ra>srei:elii 
aber  oft  unwirksam  bliebeu  oder  umgaogea 
wurden,  beweist  ein  Gesetz  Bndoipbs  IT.  rm 
Jahre  15'>7.  welrhes  gegen  den  llissbr^n  ti 
desPrivile^iums  erlassen  wurde.  Auch  Luther 
war  genötigt,  gegen  Nikolans  Wotrsb  sa 
Leipzig,  der  seine  Hibf^l  naelidnu  kte.  rinm- 
schreiteu(15^),  und  UeiurichStepb^oü 
iu  Paris  wurde  durch  den  N.  seines  ^.TheMa- 
rus  linguae  irriun  iie"  um  seine  Existenz  :re- 
bracht.  Johann  Georg  III.  von  Sachsen  erUe»s 
im  Jahre  168$  eine  Verordnung  gegen  deoX. 
.\iirli  in  unserm  .Tn1irluin<l''rt  hat  si.  ii  die  Ge- 
setzgebung vielfach  mit  diesem  Gegeastiade 
besehftftigt.  —  3.  Unter  N.  versteht  man  saeb 
ilen  w  ieilerholten  Druck  einer  Arbeit,  sei  es. 
dass  die  erste  Auflage  nicht  ausreichte,  u4er 
weil  bezfiglich  der  HOhe  derselben  Jein  Iir^ 
tum  in  der  Druckerei  v>>rkun  oder  aber  da 
sonstiger  Fehler  passierte. 

Naohgufls  (Sch).  Unter  N.  wiid  im  All- 
'  L  :ii  in -n die  VerstärkungderfrübemSchri/t- 
I  Ueferuug  an  eine  Drudierei  durch  Na«b- 
I  giessen  derselben  Sehrift  Terstaaden. 
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Nachpassen  {M)  hcisst  die  tJi)era,tiuu 
4e>  Dirbtmachens  oder  Dichtstellcns  von  ab- 
genutzten. ineinander»?reifen»Ien  Maächiuen- 
t^'ileü  wie:  Lagerpfannen,  Drm-k-Exzenter- 
roUtnetc  Über  das  N.  der  Pfanne  s.  ..FreaHen 
<ler  Laj^er^  und  „Lagerpfanne''.  Das  N.  der 
Dmck-  oder  Doppel-KxzenterroUen  (s.  d.)  ist 
keine  leichte  Arbeit,  wenn  die  Exzenter  .stark 
abu'tiuitzt  -iii.l.  (Iriiii  der  Monteur  bat  erst 
•he  Kxzt  üti  r  nachzuarbeiten,  das.ssie  wie- 
der richtiv:e  Protilkurvcn  erhalten;  dann  erst 
fcinu  er  die  Rull-  ii  i^vliririj^  diehttitellcn. 

Nachsehbogeu  nennt  man  den  vor 
den  Fortdrucken  abj^ezogenen  Böigen,  auf 
welchtm  die  Güte  de.s  Druck.-*  geprüft,  auch 
t'vent.  eruuttdt  wird,  ob  alle  in  der  Revision 
irezeichaelen  Fehler  vom  Setzer  in  der  Fora 
berichtigt  worden  >ind  («,  a  Korrektor). 

Nackter  Cy linder  yDia»,  auch  .S  v:  h  u  c  k  - 
keuc  vlinder  oder  gelber  Cylinder  (wenn 
von  Me!i.<»ing  i:<dVrHgt),  der  gi^.^ Farbe- 
cylinder  einer  Öchutdlpresse.    i  u»  bcwerkla. 

Napierpresse  (D).  s.  Handpresse  11. 

Nase  (Dm),  s.  Fundament  A. 

Nattirfarbige Papiere  (Pa)  werden  die- 
jenigen bunten  Papiere  genannt,  bei  welchen 
<ler  Farbe? t«iiT  irlcirli  dein  Paidcrstnff  beige- 
mischt ist  und  wekbc  il»*shalb  durchgängig 
siif  beiden  Seiten  gleichfarbig  aussehen. 

Naturkartonpapier  (Paj.ein  auf  gleiche 
Weij-e  wie  das  naturtarbige  Papier  (h.  d.)  her- 
gedtellten  Kartonpapier. 

Naturselbstdriick,  «  in  vun  dem  Faktor 
Wonring  und  dem  Direktor  der  k.  k.  IlDf- 
und  .Staat.sdruckerei  in  Wien,  A.  Auer  er- 
faudeni  »  Vcrfiiliren.  welches  auf  der  Wahr- 
nehmung beruht,  dass  ein  dach  erhabener 
GesensUad,  Spitsen,  i<etro«knete  Pflanzen 
u.dergl.  zwischen  eine  Kupfe  r  i  I  lUeiplatte 
in  der  Satiuierpresse  gepresat.  ui  der  Blei- 
ptatte  einen  aneh  die  feinsten  and  zartesten 
Kinzelheiteu  wiederircbi  Tidoii  .\lidni(  k  zu- 
rüfkläjist  Die  weiche  Bieipiatte  wird  auf 
galvanischem  Wege  in  eine  Kapferplatte  ver- 
wai:<!.-it  nnd  vo  zumämckanf  derBachdmck- 
pre*«e  geeignet. 

NegatlTdrack  (D)  wird  ein  Verfahren 
jfenanut,  bei  welchem  die  Schrift  in  der  Farbe 
de«  Papiers  erscheint.  Das  einfaclktte  Ver- 
fahren tar  Erseognan?  solcher  Draeke  befiteht 
darin,  dass*  mnn  die  Schrift  mit  K(t]ii'  rf.irbr 
iuü  gut  geleimte^s  i'apier  druckt,  dann  mit 
i^wOhnlicher  (also  fetter)  Bnchdmekfiirbe  die 
ifaiize  Papierfliti  hf"  mittelst  einer  Tmiplatte 
«leckt  und  hinterher  mit  einem  in  lauwarmes 
Wasser  getauchten  Schwaam  solang«  wäscht , 
M<  liif  ,nif  der  K(/])ifrfar'>o  rnliondf  Srhwärze 
entfernt  ist  und  nur  noch  die  unmittelbar  auf 
iten  Papier  sitsende  Bnchdrnckschwärse  sn- 
rtkkljlf  ibt  Fi5r  ^ra.>.s(uproduktion  ist  dif« 
Verlahreu  inde^  nicht  anwendbar,  es  ist  viel- 
nehr  eine  Xegativplatte  nStig.  welche  man 
erinit.  \v.*nu  man  den  Satz  auf  rnidriK  kpapif'r 
abzieht,  ihn  auf  Zink  überträgt  und  dann  die 


Platte  mit  einer  Schellacklösnng  ttbergie^iit. 
Nachdem  dieselbe  tretrocknet,  wischt  mau  das 
Farbebild,  das  durch  die  Lösung  nicht  be- 
deckt wird,  da  die  fette  Farbe  den  Schellack 
abstö-s-st,  weg  und  ätzt  die  dadurch  blossge- 
legten,  der  Zeichnung  ent.sprechendenPartieii 
der  Zinkplatte.  Ein  anderes  Verfahren,  um 
Xegativplatteu  zu  erhalten,  beruht  danntf, 
dass  ein  glatt  SHtitiierte.'<  Seideiipapirr  zurrst 
mit  dem  gewohiiiicheu  (po.-iitiveu)  .Salz  be- 
druckt und  dann  im  Kopierrahmeu  zmn  Be- 
lichten einer  mit  Chr(Uii;,''elatine  flborzocrenen 
Platte  benutzt  wird.  Da  wohl  dua  Seideu- 
papier,  nicht  aber  der  schwarz«;  Druck  die 
Sonnenstrahlen  zur  (lelatine  dringen  lässt, 
bleibt  letztere  nur  an  den  von  der  Schrift  be- 
deckten Stelleu  löslich  nnd  kann  da.stllist 
Irieht  weggewusciien  tind  fo  eine  Negativ- 
l)laite  erzf  u^^t  werden.  Platten  fttr  diese 
Drm  kweisf  .  r/.i  iigt  aaeb  schnell  und  billig 
der  Holz.schneider,  wenn  man  ihm  einen  Ab- 
zug des  fraglichen  Satze.*»  gibt.  Er  «huckt 
auf  eine  glatte  Holzplatte  um  und  sticht  die 
Schrift  wei-s.-*  aus  dem  vollen  Ornmle  lierau.s. 

Netze  fUr  Stickereien.  Eiueu  Hand- 
apparat zum  bequemen  Bedrucken  der  für 
auszuführende  Stickarbeiten  erfnrderlielieu 
Vordrucke  hat  iticb  llanuDeuk  iu  Wien  paten- 
tirrt n  la.H»en.  Bisher  wurden  zu  diesem 
Zwrt  ke  Kannevas  der  \ » r  (  hiedenstcn  Art 
Verwendet,  welcher  uaeii  lii  iniigter  Arbeil  aus- 
gezogen werden  musg  Durch  den  iu  Rede 
stehenden  ApiKirat  wird  nun  die  Verwendung 
Von  Kanucva.>  gänzli^  Ii  umgangen,  indem  da- 
mit die  erforderliche  Vorzeichnung  in  Form 
von  im  (Quadrat  stehenden  Punkten  in  hellen 
oder  duuklen  Punkten  erzielt  wird.  Der 
Apparat,  den  man  „Stempel"  nennen  könnte, 
hat  folgende  Einrichtiiuic :  VÄwo  rechteckige 
Holzplatte  trägt  auf  der  untern  tlachen  Seile 
eine  Anzahl  runder  metallener  Stifte,  welche 
in  gleichen  .\hsfandf'n  voneinander  cinne- 
stdiiagen  sind  und  st^ts  die  Eckpunkte  von 
nebeneinanderliegenden  Quadraten  bilden. 
DieMft  ill.>tifte  sind  irenau  nind  (i-vlimlrisch), 
und  liegen  sämtliche  Endflächen  derselben  iu 
einer  F^bene,  so  dass  beim  Anfdrücken  eines 
Farbrkissf  US  alle  Stiftflächen  gefärbt  werden, 
um  beim  Drucken  die^e  Farbe  auf  den  «u  be- 
stickenden 8toff  Übertragen  an  kOnnen,  wo* 
dMr'  li  auf  li  tztorm  die  zum  Sticken  erfnrd.T- 
liche  Vorzeichnung  iu  Form  (^uadratläch  an- 
geordneter Punkte  entsteht  nnd  die  Stick- 
arbeit ohne  Anwendung  der  bisher  zu  dieser 
Arbeit  erforderlichen  Stoffe  ausgeführt  wer- 
den kann.  Znr  bequemem  Handhabung  ist 
der  Stempel  mit  eiurm  i'^r^darf i^ren  Griff 
vergehen.  -  Buchdrucker  konnten  allerdings 
obigen  Patent-Apparat  enthehren,  sieh  eine 
entspreehendi  Furni  setzen  undaufder  Preise 
zum  Bedrucken  der  zu  stickenden  Stofle  ver- 
wendm. 

Netz-Einfassung,  eine  von  der  Sdirift- 
giesserci  FUusch  iuFrauiifurta.M.  gego.s3cuti 
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£uifa»8niig  XXXX  •  <iie  «ich  namentlich  vor- 
teilhaft im  Verein  mit  llntert^rnndtv-pen  ver- 
wenden läHst.  Mit  «1er  «jleichen  IVnpnnnng 
kann  man  auch  alle  fthnliohen.  lu  izartigon 
Kinfassnngen  bezeichnen. 

Netzen  d**»  Steins  in  der  Handprf ^to  rL). 
?i.  Anttnigen    in  der  Maf^ohine.  s.  Netzwalzt  ii. 

NetifltlflBigkeit,  Anti-(L).  Beim  Dmk- 
ken  von  versrhif^doiifn  Farben  nacheinander 
nnd  wtMin  nicht  Zeit  war.  die  vorherfirehende 
Farbe  auf  dem  Papier  trocknen  ku  lassen, 
zieht  sie  sich  auf  dem  .Stein  ab.  Wurde  r  .  H. 
icuerst  mit  schwarzer  oder  einer  aivlnii 
ilnnklen  Farbe  (gedruckt  und  e»  folget  ihr  •  iiu 
zarte.  bHle.  als  blnj*.<«rot,  so  bleiben  von  d»-i 
dunklen  iuiiner  einzelne  Partikelcheu  auf  dem 
Stein  zurück,  welche  beim  Anftmgieii  die  helle 
Farbe  auf  der  Walze  verunreinisren.  Dies 
läs8t  sich  dadnrch  modifizieren  oder  vielleicht 
>fanz  verhüten,  das»  man  das  Netzwasser  mit 
.  irior  Siilistanz  mi.>»oht.  w<  l  In  die  Fenchtii;- 
keit  längere  Zeit  an  .si«  h  luiir,  /..  B.  Zuf'ker. 
Kochsalx,  Glycerin,  Chlorkalk  etc.  IMcse 
k{>nncn  entweder  filr  .«i«  h  "  ler  in  Verbindung 
miteinander  oder  mit  Umiimi  beifremisc  ht 
werden.  Diese Substanz«Mi  «  rw.-i^en  sich  eben- 
falls vorteilhaft,  um  demzu. schnellen  Trocknen 
deH  tJteinx  bei  heisseui  Wetter  ziivi>rzu- 
kommen.  Bei  Anwendnnir  dieses  Wassers 
kann  mnn  riiebrere  Abdrü<ke  nacheinander 
machen,  ohne  zu  netzen  Die  Anti-Netzflilssig:- 
keit  wird  nach  folgendem  Kezept  zubereitet. 
1)30«  (ilycerin.  HOsr  Chlorkalk.  f>t)  ir  Wa^^  r, 
—  2)  14<)  g  Olyoerin.  ;K)  <r  wciusauit  .s  Kali. 
30    Oammi,  12<>  a  Was.ser. 

Netztucn  (L),  ein  Tu«  Ii  zum  Netzen  des 
Liüiügi'aphiesteins,  s.  a.  Auliraiieii 

NetBuntergrund  (S),  s.  Netzeinfa.ssuna:. 

Netzwalzen  (L),  Wnl/ru  ?.\\m  Nftzou  de.s 
Uithojfrapliiesteins  in  tki  lithi'Krapbiseheu 
Sc1inelliin>sse.  Besteht  der  Kern  der  aus 
Eisen,  so  i-t  ilcrscllx'  mit  einer  wasser- 
dichten Snb.stiuiz  zu  illxiziehen,  mit  Ei.^ii-n- 
laßic,  Kantschukflrnis,  Öltnch.  amerikanischem 
L.  u  i  Der  eigentliche  Netzüberznpi: 
besteht  ans  einer  einfachen  Umwicklnni;  von 
weichem  Flanell  nderdiekem  Fils;  noch  besser 
ji-t  der  unter  dem  Namen  .Spon{feoi)iliiii "  be- 
kannte, mit  Kautschuk  iiberzojfene  Filz.  Der 
ÄilRserste  Überzue:  besteht  aus  Haumwollen- 
fnif  r  Leinenstott".  Damit  sich  die  N.  bes.ser 
halten,  sind  nie  jeden  Abend  aus  der  Maschine 
xti  nehmen  nnd  anfrorhr  /.u  <ti  Uen.  auch  i.st 
ftwn  *<icb  ancescf/fe  Farltc  sotrlcic  li  inif  Ter- 
pentin oder  Jienzin  au.szuwascben.  Au.s.senleiu 
rtind  die  N.  ti:elef|:enUieh  mit  einer  Bttrste  und 
heissem  Wass^^r  r.n  waschen,  um  den  sich 
fortwährend  auf  ihnen  an.sammelnden  Schmutz 
xa  entfernen.  Fm  sie  nach  einem  solchen 
Wa-i  lion  Lrl<*i'  Ii  w  ir.lprirf'brnnchenzukrmnen. 
mu.s.s  mit  einem  Falzbein  da.s  iiberÖilssijfe 
Wasiter  dnreh  fentefi  Darftbenttreiehen  herans- 
jfedrückt  werden. 

Neuliochdeutacli  (^), üochdeutsch. 


Neumen  eigenartige  Fieureu.  liur  Ii 
welche  man  in  sehr  früher  Zeit  (lif  N«t.'n  der 
Kircbengeaäni^e  damtellte.  Durch  fioeh«  mi 


N«nnmti  fn  iliHmntmt«h«nit?  mndMii»  flcbwIbwtiM 

Tiefstellulli;  vuu  Strichen  und  I'nnkten  <!«•• 
tele  man  die  zu  singenden  .Melodien  an.  Die 
ireringe  Zuverlft«sigkeit  dieser  Zeichen  filhrt»- 
s  jiiiter  denltenediktinermönch  Guido  v.  Area« 
zur  Erfindung  des  damals  noeh4ftchenLiniei* 
Systems,  mittelst  welchen  Linien  er  die  KUng- 
stufe  der  N«»teu  genauer  angebi  u  ki  unle.  Da* 
heute  gebrftnehlichc  System  ist  5 fach. 

Neupersisch  fSv  Die  N  Schrift  hat  mV 
im  Laute  der  Zeit  aus  der  Altpersischen  ent- 
wickelt. Sie  ist  infolge  den  eingefUrten 
Islam  viel  mit  arabischen  Wörtern,  nament- 
lich wissenschaftlichen  Ausdrucken,  versehen, 
und  wird  anch  mit  arabiedien  Bnehttaben 

«jr'lirieben 

Neurot(D).s  Farbe2.  bunte.  VIl.nnterT. 

Neug,  W.  H..  in  WUrzburg,  bekam  1844 
in  Bayern  ein  Patent  auf  ein«»  Setzma-«chinc 
mit  9»J  Tasten,  deren  jede  mit  drei  Lettem- 
kanälen  korrespondierte,  mit  denen  die  Ta-^teii 
durch  eine  den  Orgelres-i'^ffni  slhuliiiK  Vor- 
richtuner  in  Verbindung  zu  briugiu  waren 
um  so  mitdrei  verschiedenen  Schriftgattnngen 
setzen  zu  können.  Mehr  hat  Uber  diese  Ib- 
schine  seither  nicht  verlautet. 

Niedwdeutsch  oder  Plattdeutsch  (Sk 
diejenigen  deutschen  Mundarten,  welch-  :r 
Norden  Deutschlands  von  der  niederläudi- 
•oben  bis  mr  Uttanischen  Grenze  gesprocbo 
werden,  im  Gegensatz  zum  Hoch-  ..-i*  rr»ber- 
deuti«chen.  Typographische  Schwitrigkeitfo 
finden  sich  bei  dieser  Sprache  nicht,  soweit 
nicht  ein  plattdeutscherSchnftstr  llprznrI)ar- 
.Stellung  feinerer  Lautschatt  ii  ruugt  u  irjjen«!- 
welche  Zeichen  anwendet,  welche  dieSchrift- 
gie.sserci  licsrliaffen  muas.  Die  platTilent,*ch«- 
Litt.eratur  i.st  ausserordentlich  reich,  fast  jedr 
Provinz  hat  in  ihrem  Dialekt«  prosaisdie  MlA 
poetische  Schriftwerke  .lufznwei.sen. 

Niederschlag,  gul  va  u  <  iplastischer.  $. 
vano,  (valvanoplastik  uu'l  Galvnnische.«  Hsi. 

Nies,  Fl  itdrich. eröffnete  1829  in  Leipzig 
eineDnu  kt  ici  und  1831  eineSchriftgiesserei 
Er  zeichnete  sich  besonders  durch  seine  orict« 
f  a  1  i  s  r  1 H  n  D  in  c  k  e .  ^«  o  wi  e  durch  d  ie  Herst  eil  an^ 
von  llicroglyphcu  aus;  er  besaRS  schon  IW 
die  Schriften  zu  fast  30(»  Sprachen.  Da.«  Oh 
schaff  ging  18.041  an  Karl  B.  Lorrk  nii  l  tob 
die.sem  18«8  an  W.  Drugulin  (s.d  )  üt»ej.  Der 
jetzige  Mitinhaber  de.s  Gesehifle,  Herr  JoL 
Baensch.  diirfti'  nicht  nur  geeignet  aeis. 
den  alten  bewährt«n  Ruf  der  Offidi  za 
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Notendniek. 


eriittten,  mndern  denelben  nach  einen  wei- 
ter Inf-  in\ Uli.,  zu  vcrltnluMi. 
Nonpareiiie  (Srb).  ein  kleiner  Schrifr- 

ipntd  TOD  H  Viertelpctit  oder  d  typo^rapbi- 
-««beo  Ponkten. 

Nordische  Sprache  (S),  ein  Zweig  der 
gcnnaniscben  Sprachentkiniliie.  Das  eigeut- 
liehf  XnHiftche,  £?ew«hnlich  Altnordisch  {ge- 
nannt, li.it  -irli  \n-  /  ;r  '  legenwart  in  seiner 
ilUMten  Form  ant  der  Insel  Irland  erhalten. 
Die  beiden  Skaadinariiieiien  Sprachen,  Schwe- 
<\\sc\i  und  Dänisch  (  >  fl.)  sind  ans  dem  Xor- 
)li«iheu  hervorgegangen  (a.  a.  Altnordisch). 

Norm  (9).  der  ab^ekttrzte  Titel  eines 
Rnche.x.  welcher  am  änssersten  linken  End« 
<ler  entren  Seite  eines  jedenBogens  steht  (s.  in 
Aitann  Werke  Seite  !,  17  etc.).  Die  X.  wird 
litil-  r  Iv     I  III  -     .Ii  [1,1 1 1  ill*M)der Perl  ui'-^t'tzt. 

Normalbuchstabe  (^tich).  Als  Norm  zur 
Znriebtnns^  des  Oiessinstmnients  fDr  Kegel 
iiml  Höhe  der  zu  giesgeiuhn  S<  lirift  dient  dem 
•St'britt^iesser  das  kleine  m.  £s  werden  des- 
halb bei  Anf^be  einer  Schrift  der  Giesserei 
4—.*!  m  all*  Normal-  oder  Zuri(  Iitliu<  listalj.-ii 
itbergeben.  Bei  Nachgus8  einer  Schrift  sind 
m  irleteken  Kegels  nnd  trieicher  Oattnng  cr- 
lordprlioh,  um  die  neue  Schrift  mit  derhereits 
bezogenen  geuan  in  Linie  bringen  2u  können. 

Normalkasteii  (S).  s.  Schriflkasten. 

North, .r o h n ,  aus  Middletown  in  f'oiiiit'c- 
tirat.  Vereinigte  Staaten,  einer  der  jUugsten 
Bewerber  nm  die  Verdienstkrone  fhrdte  be«te 
N  tzmaacliine.  Ein  englisch*  Km  lihlatt  be- 
richtete Uber  die  Maschine  2u  Aufaug  des 
•TabretlSSO:  ^DieBni^stabensind  in  Schienen 
in  aneinander  beweglichen  Kühlten  gereiht, 
«reiche  letztem  mit  UiUsen  oder  Ourchlässen 
in  «lern  Gestelle  des  Rastens  korrespondieren. 
Ie<le  Schiene  ist  durch  eine  Hemmung  auf 
dem  Boden  der  ühUq  unterstützt.  In  jedem 
Halse  sind  Seitengänge  angebracht,  deren 
Iföhe  <ler  Dicke  des  BuchRtaben.«  entspricht, 
nnd  seitw&rts  gleitende  AnsstöHscr  sto^.sen 
•ien  nntei'st«n  Bncbstaben  anf  einen  mä^sig 
'•reiten  endlosen  (turt,  der  «ich  zu  den  Reihen 
<ler  Tjrpenkästen  rechtwinklicht  bewegt.  In 
Verbindung  mit  den  erwähnten  Hemmungen 
•tehen  Stifte,  gegen  welche  die  auf  den  (»urt 
K^fallenen  Buchstaben  hingezogen  werden, 
wobei  letztere  Alt  dem  Pnss  Toran»  in  der 
Uirlifuii;^  des  (!nngcfl  zu  liegen  kommen.  Der 
<»art  ilberliefert  dir  Bachstaben  dem  Setz- 
Me,  in  dessen  iit  ripheriscber  Nnt  sie  in  auf- 
rechter Stellung  weiter  gt  trai;t'n  werden  zu 
»Itm  .Sammler  (line-receiver),  indem  sie  beim 
.\nwacb<ien  der  Zeile  eine  nachgebende  Backe 
i«u<  demselben  herau.sdrängen.  Wenn  die  Zeile 
«Ue  bestimmte  Länge  erreicht  hat,  so  wird 
Hoe  Hetzlinie  gegcii  die  Zeile  im  Sammler 
^C:''l»'<:t.  diese  mittel.st  derselben  rechtwink- 
liebt  snr  Richtung  des  Ganges  auf  da«  Schift 
mtd  gegen  eine  andere  nachgebende  i^ke 


gestellt.    Anf  antomatischem  Wege  fidlen 

SpcrniiiLrcn  in  den  Sammler,  wclclif^  die  übrig- 
bleibende Zeile  stützen  sollen,  nachdem  eine 
Zeile  von  der  riehtigen  Breite  in  das  Schiff 
gekommen  ist.  Sohald  lctzt(>rt's  irf-^i'litdit'ii. 
wird  die  bewegliche  Backe  im  Sammler  auto- 
matisch znrlte^estelltxarüiitersttttsung  der 
Zeile,  dit  vorübergehend  dnreh  die Sperrnng 
getragen  war. 

Noten.  1.  (S)  Snmmariseher  Ausdruck  flir 
alle,  den  Musikiiotcntypcii  angehiJrigen  Teile. 

—  2.  (S)  N.  sind  am  £nde  der  Kolnmnen 
vnter  gewissen  Zeichen  angebrachte  An> 
merkungen,  welche  einzelne  Worte  oder  .Sfttze 
des  mit  dem  gleichen  Zeichen  versehenen 
Textes  nSher  erklären,  ergänzen,  oder  anf 
andere  Teiln  hinweisen.  Für  die  N.  nimmt 
mau  stets  eine  um  einen  oder  zwei  Grade 
kleinere  Schrift,  wie  die  Textschrift  nnd  trennt 
dir  N.  durch  nm'  feine  Linie  von  ;J— 6  Cicero, 
je  nach  dem  Format  des  Werkes,  von  dem 
Text  ab.  Die  zur  Anwendung  kommenden 
Zeichen  sind:  *)  bei  einer X.  anfderKnliunne, 
bei  einer  etwa  Torkonimenden  zweiten. 
***)  bei  einer  etwa  Torkommenden  dritten  N. 
Krnimien  mehr  als  drei  N.  vor,  so  erhält  die 
vierte  ein  f),  die  fünfte  ff)  erc  etc.  Bei 
Werken  mit  vielen  !C.  ist  es  jedoch  geratener. 
an*<tatf  und  f  klein»-  lidchstehende  Bnuh- 
zifferu  anzuwenden,  z.  B. ')  *).  Im  Text  seihst 
findet  natitriieh  das  gleiche  Zeichen  hinter 
di  iii  liftn-fftMiden  Wort  oder  Satz,  ebenfalls 
zumeist  mit  einer  Parenthese,  doch  mitunter 
auch  ohne  eine  solche,  Platz.  —  In  den  N. 
zieht  man  ircwfJhnlich  die  erste  Zeile  ein  und 
lässt  die  Übrigen  voll  ausgeben,  mitnnter  abei- 
IRsst  man  die  erste  Zeile  mit  dem  Zeichen 
Vorn  iuif  .ü-i  II  und  zieht  die  übrigen  ein. 

Notendruck,  die  techniscdie  Herstellung 
der  Mnsikalien  dnrcb  Druck.  Derselbe  kann 
erfolgen  auf  dem  Wege  des  Buchdrucks  von 
Notentypen.satz  (s.  d.),  auf  dem  Wege  der 
Lithographie  mittelst  .\ut(»graphie ,  direktes 
Schreiben  oder  (rravit  r(  n  anf  den  Stein,  anf 
dem  Wege  des  Kupferdrucks  mittelst  ge- 
.««tochener  oder  geschlagener  Platten  (s.  nach- 
stehend). 

Geschichte.  Bis  in  das  fünfzehnte  .Tahr- 
hundert  wurden  alle  Noten,  oder  hesser  g(<- 
sagt,  alle  Tonzeichen,  geschrieben.  I)ie  an- 
genommen ältei$ten  gedruckten  Noten  rühren 
aus  dem  Jahre  1473  her.  In  der  Geschic  hte 
des  N.  nun  unterscheidet  man  zwei  Haupt- 
Methoden:  die  erste,  in  welcher  man  sich  zum 
N.  ganzer  Platten  bediente,  nnd  die  zweite, 
in  welcher  man  die  Noten  mit  lieweglicheu 
Lettern  druckte.  .Tene  Platten  der  ersten 
Methode  waren  zu  Anfang  Hidztafeln.  nnd 
mit  solchen  sind  denn  auch  unstreitig  die 
ältesten  Noten,  die  wir  besitzen,  gedruckt. 
Anf  die  Hohttafeln  folgte  dann  zuerst  der 
.Notenstich  anf  Knpferplatten.  Der  wohlfeilere 
N.  von  Zinnplatten,  wobei  die  Noten  uiitStahl- 
stempeln  in  das  Zinn  eingeschlagen  werdcu. 
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ward  erst  gegen  die  Mitle  des  vorigeu  Jahr- 
hnuderts  ^ehrfiachlicher. 

Die  Erfiiidunir  des  3rii>ik  \  mir  beweur- 
UuJieu  Lettern  iült  iu  daa  Eude  de»  15.  Jabr- 
hunderte.  Die  Art  des  Dracks  war  Ton  der 
jif.jjf jcdttrli  p\nr  viTsrliiedfMii-,  ila  man 
die    ätciuliaieuzaerüt  uud  dauu  die  Noteu  etc. 
darauf  dmckle,  also  ein  sireimalig«r  Dmck 
erforderlif'li  war.  nui  zum  Zielo  zu  ^i-luiii^en. 
DerErtiudcr  dieserMetbu<le  wareiultaiieuer, 
Namena  Ottaviano  dei  Petrucci.  Er 
wunle  Von  nnlifinittelteu  Eltern  den  18.  Juni 
14b(i  zu  Eosäuuibroue  iui  KireUeustaate  ge- 
boren. Nachdem  er  eine  ffjAe  Enstehunier  K«- 
iiossen  battr  und  wisisen.schftftlichauM^i  l/ildt  t 
war,  beigab  er^icb,  25  Jabrealt,  uacb  Venedig, 
um  üieh  in  der  Bnchdrackerkunst,  die  er  yiei- 
Ici'  lif  in  Iv'iin  erlr^rnt  Viattc.  nu<  h  nu  lir  aus- 
zubilden. Nucb  laugen  Vursucheu  gelangte 
er  cndlieb  dabin,  einer  Kunst  anf  die  Spur  zu 
konini- !i.  (Ii.'  ihm  allein  mit  .««  Itmt^r  Ans- 
zeicbnuug  jj;eluM^.  Arm  au  solcbeu  Mittein, 
die  dazn  er^rderiiclt  waren,  seine' Plttne  auch 
aufzufülir*  n,  vcrcini^tr  •■)•        mit  einigen 
Persuueu  uud  sucbte  dauu  um  ein  ausschliess- 
liches Recht  nach,  namentlich  Kirchenmnsikea 
dru'  krii  7A\  dürfen.  \vi  l(  In  s  er  auch  am  25.  Mai 
l-lUH  auf  zwauzig  Jahre  erhielt.  Vou  dieser 
Zelt  an  bis  znm  Jahre  151 1  verletze  er  nun 
eine   rosse  M»  nc'e  vun  Tnnwi  rken  berühmter 
Kumpouisteu  der  damaligen  Zeit.  Der  miss- 
liehen  Zeitttrastttnde  wegen  hatte  der  Verkauf 
dieser  Werke  aber  nicht  den  gewünschten 
Erfolg.    Die   fortwälirendeu  auswärtigen 
Krieg'e  nnd  die  Gfthnmgen  im  Innern  des 
venetiuniM  In  Ii  Staates  hatten  alle  Handels- 
verbinduugen  zerrijkten  und  so  kam  es,  dass 
grosse  Massen  seiner  Auflagen  liegen  bnehen, 
wofür  grosse  CJelilniifrel  verwendet  worden 
waren,  ohne  die  erfurderlicben  Zinsen  ge- 
tragen zn  haben.  Im  Jahre  1511  verliess  er 
Venedig  nnd  suchte  im  römischen  Staat«  sich 
und  seiner  Gesellschaft  einen  erweiterten 
Absatz  zu  TerschafTen,  kam  zu  diesem  Behufe 
beim  pitpstlichen  Stuhle  um  ein  ausschliess- 
liches Musikdruckrecht  ein  und  wurde  ihm 
dieses  aüch  am  SS.  Oktober  1513  auf  fünf- 
zehn Jahre  erteilt.  Ebenso  verlängerte  ihm 
der  Freistaat  Venedig  das  1498  erhaltene 
Privilegium.  Vom  Jahre  1523  an  geht  jede 
mu.sikalisch-typographische  Thiitigkeit  Pe- 
truccis  verloren,  wenngleich  seine  vom 
Pa|)st  erworbenen  Rechte  noch  lange  nicht 
erloschen  waren.   Im  Jahre  15;{6  kehrte  er 
aufangelegentlicbesEräucbeudesSenatsnach 
Venedig  zurück,  woselbst  er  dann  am  7,  Mai 
1639  starb.  —  Bis  jetzt  sind  nur  32  verschie- 
dene musikalische  Werke,  vou  Petrucci 
gedruckt,  bekannt,  wovon  das  erste  im  Jahre 
1502  herauskam;  alle  diese  Werke  sind 
äusserst  rar  und  selten  ganz  vollständig.  — 
Dass  es  überhaupt  möglich  war,  nüt  der  un- 
vollkommenen Druckmetbode  Petruccis  vor- 
wärts zu  kommen,  mag  vielleicht  darau:«  zu 


erklären  sein,  dass  die  ^otentjpen  dieser 
ersten  Zeit  einen  bedeutend  grSssem  Kegel 

hatten,  al.-^  die  heutigen.  Mit  unst  in  Tertia- 
und  Textnoten  würde  mau  su  etwas  uiclii 
riskieren  dürfen.  Es  hat  die  Eribduug  ?e- 
trn<  ('i-  (1e>1iallj  andi  nii-hts  gemein  mit  lui^frn 
ietzigeu  Moteutypeu,  die  es  gestatten,  Sjätem- 
linien  nnd  Tonzeichen  nnd  was  sonst  Am 
gehört,  in  eino  Fnmi  zu  bringen,  die  nur 
eiueu  einmaligen  Druck  uötig  macht  D'me 
Erfindung  wurde  im  Jahre  1755  von  den  u 
die  Buchdruckerkunst  .srhr  t»  r(li*  iit«  ii  r  ■ 
haun  Gottlob  Immanuel  Breitkopt  iti 
Leipzig  (s.  d.)  gemacht.  Haben  nun  die  Breit- 
k<'i)f>rhen  Notentypen  im  Laufe  di  r  Z-  ir  ancb 
manche  Verbesserung  erfahren  uud  luwent- 
lieh  elegantere  Formen  angenommen,  as  itt 
das  heute  gebräuclilirhe  S\  >toiii  doch  M«l 
immer  das  von  Breitkopf  erfundene. 

Notenkaeten.  der  aus  366  vendiiedct 
iri  oss,  n  Fächern  nestehende  .Setikaaten  fir 
Musikuutcu.  (S.  nächste  Seite.) 

NotenUnien  (S>.  l.  Diejenigen  IMn. 
welche  die  Xotv  (-s.N«;f.j  2;  vom  lV-\t  tr.r.ü-a. 
Mau  bedient  üich  dazu  einer  feiuen,  3bLo 
6  Cicero  langen  Linie,  welche  nach  Tom  tw- 
gesrhlo-jspn  wird  nnd  niindrstoa.^  je  eine 
Viertelpetit  vom  Texte  wie  vou  der  Note  eat- 
femt  sein  mnss.  Im  framelJaiscben  nnd  enf- 
lisrlirn  Satz  i.<t  eine  solcbt  Lini'-  nirlit  üblich. 
Die  Nütenzeilen  sind  von  den  Teitzeileoeit- 
weder  durch  eine  quer  Ober  die  ganze  8sts- 
firoitf  reichende  Linie  oder  nur  dur  Ii  <  iueii 
leeren  Baum^  welcher  zwischen  Noupareille 
nnd  Cicero  Tariiert,  getrennt. 

—  2.  s  V  \v.  Systemlinien,  die  msthem«- 
tisch  eiugeteilten  Bestandteile,  aus  welchea 
das  paFaliel  (anfSsnde  Mustknotensysteia 
steht.  Nach  <h-r  I  Oc\ ;.:i  t- Linie  (dem  Grnnd- 
mass)  sind  die  Formen  aller  Übrigengrössen 
Typen  der  Hnsiknoten  bemessen;  ule  siid 
<lnr(  h  (Iir>  Graudmass  jenachdem  2.3. 4..5nuil 
teilbar,  sodass  der  Abschluss aller  Musik^tüdk« 
in  Zeilen  und  SStx^n  nadi  typographiscbn 
Regeln  nur  auf  Grund  dieser  Teilbarkeit 
möglich  ist.  Zu  dem  Zwecke  niuuot  ottn 
bei  Bestimmung  eines  Satsfonnals  v» 
gi\vi>*e,  auf  Konkordanzen  .^n>l  anf  ende  An- 
zahl von  1  Gevierten  au,  in  welche 
durch  AnnShlen  (s.  d.)  die  gegebenen  !7stn 
einteilt. 

NotenBclÜüsseUiS),  ein  zu  Anfang  eise« 
jeden  Hnnkstttcks  yorgeietster  Sehlllsselt 

iler  andenti  r,  für  welche  Stimme  i^L  r  Tii?tni- 
menle  dasselbe  komponiert  ist ;  es  gibt  derrn 

8  Arten:  ^  g-Schlttsael,  ^f-Schlttssei^^ 
oder  ^  c-Schlüssei,  leuterer  dient  fOrDi*- 
kant  Alt  ^  und  Tenor  $  soglcidi. 
man  setzt  ihn  ein£Bch  auf  die  üilr  geaaiuii« 
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Stimnieti  niasägebeuden  Unieit.  Ohromati- 

M  ln'ii  S«;lilii>-'»'1  iifiint  man  nti  riiiiirf'n  Orten 
deu,  iuuerhalb  eiues  TuustUcks  die  Tonart 
vertndenideii  üSchlflMet.  t.  B.  man  geht  aus 
Exdiir  nach  lldnr  ühw  (la>  um  chrouiati.«(  Ik  ii 
bcbiUsüel  siiget'ligte  ändert  gleicbsaiu  die 
Farbe  des  Musikstflckti,  indem  es  das  as  attf- 
hebt:       <i>ir  nunr 


Notensystem  »dor  -plan  (S)  heissen  die 
filaf  llbereinanderstelienden  parallel  laufeu- 
duu  Linien,  auf  welcbtn  mau  die  Noten  mit 
den  dasugeliOriKen  Zeicbot  darstellt.  Man 

zählt  diese  Linien  von  unten  niu  li  oben  | 

r 

Notentjn^^ensatz,  ein  nicht  unwichtiger 
XebenteU  oer  Bnchdmckerlranst,  bat  neuer- 
dings eine  boui litcitswerte  Au«>dehuung  in 
deu  deutüchen  Üffiziuen  gewonnen  und  wird 
solche  avcb.  namentlicb  in  brannf  anf  die  Her- 
stellung vun  ScbuliiederbUcliern  und  andern, 
für  den  Jttaäseubedarf  bestimmten  Erzeug- 
nissen auf  dem  Gebiete  der  Mnsik'Lltteratnr 
behalten.  Für  die  llerstellnng  genannter 
Artikel  erweist  äich  dat«  bisher  noch  riei  an> 
gewandte  NotenKtichvcrfabren  als  rolbtibidigr 
luizureichcnd  und  ausserdem  bei  einiger- 
uiassen  zahlreichem  Bedarf  auch  als  zu  kost- 
>|)ie)ig.  Nebendem  erhalten  alle  mittelst 
Typen  hergestellte  Drucksachen  dem  Stich- 
dmrk  gegenüber  ein  schärferes,  deutlicheres, 
dem  Auge  wohlthnendere»  Aut<f*ehen,  was 
deren  praktische  Benutzung  wesentlich  er- 
leichtert. Zur  Ausübung  bez.  Erlernung  des- 
selben »ei  auf  die  vorhandene  Fachlitteratur: 
„Dittrich.  Anleitung  zum  Satz  von  Musik- 
noten-Typen"  und  ^ Bachmann.  Die  .Schule 
des  3lu8ikuoteuäatze;i"  beide  im  Verlage  von 
Alexander  Waldow  in  Leifiiig  ersebienen,  bin- 
gewiesen 

Niillenzirkeli.L),s.  Exzentrischer  Zirkel. 

Numeister,  .To bann,  cr^^ter  Drucker  in 
Ftdigiio.  1470.  Er  wird  fllr  einen  Gehülfen 
(Jutenbergs  gehalten,  weil  er  eine  der  (Juten- 
lierg.'ichrift  ähnliche  Missaltype  verwendete 

Numeration,  das  fortlaufende  Numerie- 
ren von  Kupons,  Aktien,  Losen  etc..  geschieht 
entweder  mittelst  gewöhnlicher  Typenziffern 
(»der  mittelst  Numerierapparn ten  und  Ma- 
schinen (s.  d.).  Fflr  die  N.  mittelst  Typeu- 
/ifl'ern  gibt  e.s  folgende  Verfahrungsweisen: 
Druckereien,  welche  selten  in  die  T^age  kom- 
men, Aktien  und  besonders  solche  mit  grossen 
Anflagen  herzustellen,  werden  sämtliche 
Nummern  einfach  und  am  besten  auf  der  ge- 
wöhnlichen Handpresse  drucken  und  mit  der 
Hand  indem.  Begann  also  die  N.  mit  der  I, 
fio  wird  man  beim  Einlegen  des  zweiten 
Bogeuä  die  1  entfernen  und  eine  2  au  deren 


Stelle  stecken  müssen  u.  s.  w.  Um  dieee  Ar« 

beit,  die  »ich  bc>uii(lt  is  auf  den  Kuiiou-  nml 
Dividendenscheinbugeu  so  oft  wiederholt, 
Ku)>ons  »der  DiTidendensebeine  darauf  b«^ 
fiiullifli,  -w  srliiK-ll  nml  leicht  wi».-  iii'~glicL 
bewerkstelligen  zu  kUuueu,  ist  es  ratsam,  die 
sSmtlicben  Nummern  derart  ansausdiliesieB. 
dass  man  sie  lit->|U('iii  mit  der  Hand  fassen  uud 
berausaiehen  kauu,  ohne  die  Form  auf» 
scbliessen  zn  müssen.  Dieses  AnascUiessea 
geschieht  am  iH  stcii  auf  folgende  Weise;  Vor 
allem  setzt  man  vor  die  1,  mit  der  doch  mei^ 
die N.  begfinnt,  so  viel  Halb«reTierte,  als  spCt^r 
ZiflFern  zur  Verwendung  kommen,  (linge  die 
N.  bis  lüOO,  so  würde  mau  demiinrli  3,  ginge 
sie  bis  10<iOO,  so  würde  man  4,  ginge  sie  bü 
]tM)(M¥],  würde  man  h  Halbgevierte  vorsn- 
setzeu  haben.  Mau  ist  natürlich  nicht gehia- 
dert,  anstatt  4  Halbgevierten  2  Gevierte  etc. 
zu  In  inifzi  ii.  <liH  Ii  wülde  man  in  diesem  Fall 
ja  immerhm  mehr  Arbeit  haben,  sobald  eiac 
Kiffer  binxntritt,  da  man  ausser  der  Ziffer  noch 
ein  Halbgeviertes  benutzen  müsste,  um  den 
von  dem  Geviert  eingenommeneu  lUom  <a 
fWlIen.  Batsam  ist  es,  nur  Ziffern  auf  Halb- 
ir'  vieit.-  und  möglichst  niedeni  Ansschlu»? 
zu  benutzen,  damit  derselbe  nicht  so  leicht 
von  der  Walze  getroffen  und  in  die  H«b* 
gezogen  wird;  um  diesem  Indiehöheziehev 
noch  mehr  vorzubeugen,  benutzt  man  luit 
Verteil  die  sogenannten  Aufwalzstege,  weU 
die.se  ermtiglichen,  dass  der  Drucker  die  Walze 
immer  nur  leicht  über  die  Form  führt  uud  sie 
nicht  in  die  Vertiefungen  derselben  hiiieiu- 
fallen  lä.sst.  was  ohne  diese  Stege  nicht  vi 
umgehen  itit.  Die  Nummerzeile  wird  al»«*  im 
wesentlichen  so  ausgeschlossen,  dass  sie  ras 
ein  dünnes  Spatinm  zu  locker  ist ;  ebenso  wer- 
den die  an  den  Seiten  befindlichen  Aus- 
schliessungen (Quadraten,  Uevierte)  mit  Au>- 
imhme  der  zur  Ziffer  gehörigen  (s.  oben)  ait 
einem  Karteuspan  unterlegt  oder  uiu  eiiif 
Achtelpetit  stArker  genommen,  Uber  und  unter 
der  Nummerzeile  aber  werden  Kegletten  rur 
Sperrung  benutzt.  Die  Nummer  steht  infolge- 
dessen sowohl  nach  rechts  uud  links,  wienacb 
oben  und  unten  locker,  so  da.ss  sich  die  zu 
ändernden  Ziffern  beitnem  mit  der  Hasd  oder 
der  Pincette  herau.szielii  ii  lassen. 

[Am  andere  Manier  der  N  ist  folgende;  .1» 
nachdem  man  3-,  4-  oder  S-stelliire  Numiuen» 
hat.  formiert  man  sich  3.  4  uder  5  Beilieii 
Ziffern  von  1—0  und  eben  so  vielen  Uslb^ 
vierten.  Zwi.schen  jede  Beihe  kommt  eue 
glatte  Achtelpetit-Reglette,  womöglich  voa 
poliertem  Blessing,  wie  unsere  Messiu^ünien. 
.Tedc  '/iffenirr  ihe  steht  auf  dieseWeiae  m  einer 
lliuiie,  in  der  sie  sich,  wenn  die  Fonn  nur 
leicht  geschlossen  worden,  anc  h  bequem  ver- 
scliifbon  lässt.  Kill  solrlior  Satz  wür^c  uscii- 
stellendes  Aussehen  Labtn.  Wir  iiissen  «or 
gri  st^t  ru  Verdeutlichung  die  Ualbgevierteund 
Hegletteu  als  Spiesse  uiitdruckeu,  während 
die  Ziffern  so  stehen,  wie  sie  in  der  Form. 
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dM  eatgegengettetzt,  wie  auf  dem  Papier, 
«tekemrOraoi. 

r»3  X  >.  «     V  n  .-I  -1  I'  I  l<  P  I'  V  ■<! 

zier>^<::«nM  —  civil  ■  H  n       Ii  «Vi 
«n»~ol  ■  ti«  i,J|»l 

IHenr  8ftts  wird  uun  in  der  Presse  derart 
;'es<*hlfi<fsen.  das«  die  Ziffer  1  der  hiurein 
Reibe  beim  Druck  genau  auf  die  Stelle  triüt, 
wohin  die  Nniniuer  zu  stehen  kumiiit.  Hat 
der  Satz  den  rirliti;,'(  n  Stand,  so  wird  ein  Ab- 
ing  auf  den  Deckel  gemacht  und  die  Stelle, 
wohin  die  1  der  dritten  Zeile  dniekt,'iiiiteinem 
kleiriifn  ?^tückchen  nianzpnppp  unterlegt,  im 
Rähmchen  natärlicli  auch  nur  der  Kaum 
einer  Ziffer  ausgesclmitten.  Beim  Druck 
wirkt  nnn  die  Gl.inzpappo  ausM  liliLs-licli  auf 
die  eine  Ziffer,  uichi  aber  aui  die  daueben- 
ud  dartiberstehenden.  Ist  die  1  gedruckt, 
^0  wini  ein  Ilalbgeviertes  unten  weggenom- 
men luiti  ubeu  über  das  in  der  ersten  Ziffer- 
reihe befindliche  Halbgevierte  gesteckt. 
Dup  Ii  (lieso  Manipulation  kommt  die  2  au  die 
!^trjllr  zu  äieheu,  an  welcher  die  1  ataud,  und 
'  k  •  i '  Ii  auf  dem  Deekel  noch  die  Pappennnter- 
hf^K  lietiuilüt,  so  wird  iinntnohr  rlcr  näflisff 
Bogen  richtig  mit  der  ^'^lmuier  2  bedruckt. 

u  gleicher  Weise  geht  es  fort,  bis  die  9 
irtdruckt  wurdcü;  uuumehr  wertkii  iillc  Ifalb- 
?evierten  der  dritten  Reihe  oben  weggenom- 
men and  nnten  hingesteckt,  so  dass  Slso  die 
Ziffeni  tiieser  "Reihe  wipder  mit  denen  der 
ititdem  in  einer  Linie  beginnen  und  üo  deu 
Staad  einnehmen,  wie  beim  ersten  Dmck  die  1. 
•^odann  tritt  dir;  zweite  'Rrilie  in  Fnnltinn. 
indem  maa  auch  deren  Ziffer  0  neben  der  1 
mit  einem  Pappenblsttehen  nnterl^,  tn- 
K'leich  im  Pei  ki  1  den  Raum  dieser  zweiten 
Ziffer  ausschneidend.  £iu  nunmehr  gemachter 
Abdruck  wird  die  Ziffer  10  erfreben. 

Bei  der  weitem  Änderung-  hlrit  r  ilie  dritte 
Heihe  unverändert  bis  die  ^'ummer  2u  kommt, 
ii  der  «weiten  dagegen  wechselt  Ziffer  mn 
Ziffer  durch  das  Vo^'^teeken  derTIalh-revierte, 
h\s  19  gedruckt  ist,  dann  wird  die  dritte  Reihe 
m  ein  Halbgeviertee  verrttekt,  su  dass  die  2 
den  Platz  der  1  einninnnt  ilie  zwt  ife  Reihe 
dagegen  um  sämtliche  Gevierte,  so  dsam  die  U 
wieder  mit  der  9  der  dritten  Reihe  in  einer 
Linie  steht.  Auf  dem  Blei  wird  der  Satz  dann 
fölgeodes  Äu-si^ehen  hahen.  Suwie  die  erste 


•ULI*  *  «o."^ 

r  »1^  v'o^  :^  ■- 


n     f  B  M  V  *  ■  «  I 

-  I  tLM  n  ■  M  a  Ji  ■  ■  I 


iieiihe  in  Funktion  tritt,  kommt  ein  drittes 
PappstUekehen  anf  denDeckd  oder  man  kleht 
Qunmehr  ein  die  Breite  von  3  ZilTern  eiu- 
ashmendes  an  die  Stelle  dieser  einzelnen 
StUkehen.  Sind  die  Nummern  4-  oder  5- 
itellig,  so  treten  um  so  viele  in  irhneher  Weih» 
gappieite  und  bewegte  Zahlenreihen  hinzu, 
woüte  man  anf  diese  Weise  nur  eine  Nam- 
mer  fortändern,  so  würde  der  Vorteil  nicht 
wesentlich  sein.  Anders  dagegen  ist  es,  wenn 
tum  Knpon-  oder  DiTidendenscheinbogen 
nunieriert.  Xehmen  wir  an,  wir  hätten  einen 
Bogen  mit  18  Kupons,  zu  je  ö  untereinander 


in  drei  Beiheu  gruppiert.  Ks  wären  demnach 
18  Nummern  bei  jedem  Bogen  fortenändem. 

Hat  man  zu  diesem  Zweck  1H  Satze  wie  vor- 
stehend einer  gezeigt,  derart  in  drei  Reihen 
gruppiert,  dass  ihre  unterste  Ziffer  je  an  die 
lii  lititCL-  Stelle  druckt,  w  ohin  die  Xumnier  zu 
Ntehen  kommt,  su  braucht  nur  allemal  am 
untersten  Satz  ein  Halbgeviertes  heransge- 
nonimen  und  über  den  obersten  pfesteckt  zu 
werden,  um  sämtliche  6  Nummern  mit  einmal 
fortzurücken,  mit  dreimaligem  Verstecken 
von  Halbgevierten  (in  jeder  Reihe  einmal) 
werden  demnach  18  Nummern  geändert.  Es 
wird  dem  Leser  einleuchten,  daes diese  Arbeit 
weit  ^cliueller  und  leichter  zu  bewerkstelligen 
ist,  als  wenn  mau  in  jedem  Kupon  ein  bis 
swei  Ziffern  heraussiehen  und  durch  die  rich- 
tigen ersetzen  mn-^8.  Erleichtert  wird  die 
Änderung  und  das  Verschiebeu  der  Reihen 
wesentlieli,  wenn  die  swisdien  denselben  be> 
fiiidlielien  Henrietten  als  Innire  Schienen  vom 
er.sten  bis  zum  letzten  ^atz  durchgehen,  also 
eine  lange  Rinne  bilden. 

Eiklärli<  lierweis'e  muss  hei  dem  Satz  Von 
Kupons  darauf  Rücksicht  genommen  wer- 
den, dass  dieselben  mindestens  die  Höbe  von 
loZi-ih  u  desjenigeJi  Sehriftkegcls  haben,  aus 
w  elchem  man  die  zurN.  erforderlichen  Ziflern 
nimmt,  bei  Korpns  also  10  Korpusseilen,  bei 
Petit  10  Petitzeilen  etc.  und  dass,  wenn  mau 
deu  zur  N.  bestimmten  Satz  nach  dem  vor- 
her angefertiierten  Knponsats  snsfBhrt, 
man  ufcnauest  das  zwischen  die  einzelnen 
Zifteruabteiluugeu  schlagen  uiuäs,  was  etwa 
an  der  Höhe  des  Ziffernsatses  gegenttber  dem 
Kupon.-atz  fehlt.  Nehmen  wir  an,  der  Knpon 
habe  nicht  iU  sondern  11  KorpiuizeUen  Höhe 
und  es  sei  swischen  je  awei  Knponi  noch 
eine  Xoniiareille  geschlagen,  so  würden  wir 
also  zwischen  je  zwei  der  zur  N.  bestimmten 
Ziffemableiinngen  voo  1—Oacht  Viertelpetat, 
über  der  ersten  \u\d  unter  der  letzten  aber 
ausser  dem  etwaigen  Überschlage  eine  Perl 
zu  sperren  haben,  wenn  das  Ganxesystematiseb 
zum  Vordruck  passen  soll.  Die  Halbi^evierten, 
welche  die  Änderung  bewirken,  indem  sie 
versteckt  werden,  kommen  dabei  nicht  in  be« 
traeht.  denn.  na(  hdem  der  zur  N.  hestin\mte 
8atz  in  richtiges  Register  gebracht  worden, 
haben  dieselben  eben  nur  den  Zweck,  eine 
systematis(  he VerändeningderRe ih en fol«-e 
der  Ziffern  zu  bewirken,  so  dass  eventuell  die 
Zilfemreihen  des  einen  Kupons  geradezu  in 
die  des  andern  hiueinrücken.  Um  die  N.  ein- 
facher und  schneller  bewerkstelligen  au  kön- 
nen, hat  man  mechanische  Numeratenre 
konstruiert,  die,  wenn  solid  t^ehaut.  auf  da> 
exakteste  und  auverlässigste  arbeiten,  äpe- 
«iellere»  sehe  man  unter  Numerierapparftte 

UU'l  -Mii.-i  liilnMi 

Numeriera{>parate  u.  -Maschinen. 
Um  das  Numerieren  Ton  Kupons  nnd  das 
Paginieren  vun  Büchern  »  te  einfacher  und 
schneller  bewerkstelligen  zu  können,  hat  man 
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Maschinen  und  Apparate  k<"n.stnnert.  die, 
wenn  solid  icohaiit.  auf  das  exaktoste  und  zn- 
verlässigstc  arbeiten.  Die  einfachste  Art 
dieser  Nnnieriermasohinen  ist  der  Fig.  A 


Fig.  A.  H«n<lnumpratpur 
mit  SelbctHirbuDg. 


T'm.  Ii.  Jiuuaiuiiiii  latciir 
oliDi*  St>lb»trurbiiiig. 


abgebildete  Handnumeratenr,  der  im 
wesentlichen  gleich  den  Üblichen  Finnen- 
stempeln konstruiert,  seine  Färbung  an  einem 
kleinen,  in  einem  Kästchen  unter  dem  Schieber 
l»efindlichen.  mit  Stempelfarbe  getränkten 
Kissen  erhält  und  dessen  Zifferwerk  sirh 
)eini  Herunterdrücken  des  Schiebers  (Griffes) 
y:leichsam  vollständig  umklappt,  so  dass  die 
trefiirbteZiftV  rnreihezum  Drucken  kommt.  An 
dem  Fussgestell  küunen  kleine  Marken  an- 
irebracht  werden,  so  dass  der  Apparat  sioli 
auf  die  vorgedrnckten  Kupons  genauest  auf- 
setzen lässt,  damit  auch  die  einzudruckende 
Xifti  r  stets  ihren  richtigen  Stand  erhält.  Man 
liat  diese  Apparate  auch  noch  in  etwas  anderer 
Konstruktion  in  bezug  auf  die  Färbung.  Der- 
artige Apparate  arbeiten  sehr  .schnell,  weil 
sie  sich  auch  selbst  fortändern,  so  dass  man. 
je  nach  f'bung,  7<H)— 1(km»  Nummern  pro 
Stumlc  damit  eindrucken  kann;  sie  sind  frei- 
lich nicht  so  ausdauernd,  wie  die  später  be- 
schriebenen Maschinen,  weil  ihr  Mechauismn* 
ein  schwächerer;  doch  sind  sie  auch  ganzb»- 
deutend  liiiligor.  Für  kleinere  Auflagen  und 
wenn  sie  nicht  unausgesetzt  in  (tebranrh. 
ilürften  sich  diese  kleinen  .\pparate  recht  wohl 
l'cwühren,  besonders  wenn  ein  zuverlässiger 
Manu  die  Numeration  besorgt;  es  kommt  bei 
«leren  Benutzuutr  alles  darauf  an.  da.«s  man 
eim  Niederdrücken  des  Handgriftt  s  recht  be- 
iiutsam  verfährt  nml  dabei  ein  ganz  re^el- 
mftssiges  Temj>o  einhält ;  thut  man  dies  nicht 
so  springen  die  Zifferreihen  leicht  unregel- 
inässig  weiter,  so  dass  die  Folge  der  Nummern 
keine  richtige  mehr  ist.  Die  Apparate  mi 
mit  Ziffern  auf  Korpns-.  Cicero-,  Tertia-  und 


Fig.  C.  JtnmcriennMchin«*  von  Harrild  4  .Sont  in  London. 
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Textkegel,  sowie  3-6ft«llig  (mit  8-fl  ZüTern- 

reilien)  zu  Imbeii. 

Eineiufachtirer  dt  rartij^er  Apparat  ist  ilurch 
Fisr  B  (lari^restellt ;  seiue  Konstrnktioü  ähnelt 
dtT  des  Apparats  A.  ilccli  mm»  derselbe  auf 
»•incmStenipLlkissL'u  ujiii'arbe  versehen  wer- 
den. Die  Fortänderimg  wird  durch  einen 
Dnick  mittelst  d*  s  l'aumeaB  aof  den  am  Griff 
befindlichen  Kuupt  bewirkt. 

Eiabei  weitem  ▼oUkommeBei6r,dafttraIler- 
*lin?s  aui  h  teurerer  Apjiarat  ist  die  unter 
dem  Artikel  Koptdruekniasehine  (s.  d.) 
dargestellte  31aschine.  Diene  dieot  Iretonders 
zniu  Paginieren  von  Kontu-Biic  hem,  zu  wel- 
chem Zweck  sich  der  Anlegetisch  heben  und 
Mnken  liut,  um  der  StSrke  des  Buches  an- 
gemessen £r»'-t«llt  7."  w<'rdt'n.  Da.s  Ziffern  werk 
ist  von  Stahl  und  zwar  sind  die  Ziffern  an 
i^ii  meisten  dieser  Maschinen  einzeln  einzu- 
schrauben, so  dass  man  die  ^IJ'il'Üi  bki  it  hat, 
solche  vcrschit  dencn  <irados  liir  Aktien  und 
Kupuns  benutzen  zu  können.  Für  die  Fär- 
bung ist  ein  kleines  einfa<  he.sTischfarben- 
werk  vorhanden,  da»  einegonüi^ende  Deckung 
herbeifdhrt.  Da  das  Hanptu'  stell  unter  dein 
Zifferwerk  bilgelartii;  i,'t'schweift  ist,  kann 
nun  selbst  jEH'osse  Bugen,  z.  B.  Kupuul)üj,a'n 
iia-L  und  nach  rersdiieben  und  auf  diese 
Weise  einen  Kupon  nach  dem  andern  be- 
drucken. Der  Druck  wird  durch  Niedertreten 
des  nnt«n  befindlichen  Trittä  mitteLst  dts 
Fnsses  bewerkstellii^t.  ein  Arbeiter  kann  des- 
htlb  auf  dieser  Maschine  mit  Leichtigkeit 
700— lö(K)  Exemplare  pro  Stunde  drucken. 

Eine  sehr  praktische  Maschine  ist  aucli  die 
iu  Fig.  ('  abgebildete,  von  Harrild  Sons 
in  London  gebaute  Ma.schiuc.  .Vuf  einem 
bögelartigen  Untergestell,  in  welches  sich  ein 
groüjfer  Bogen  bequem  einschieben  lasst,  um 
selbst  eine  Numerierung  auf  seinem  untern 
Ende  zu  ermngliclien,  ist  die  eigentliche  Ma- 
«jüijie  befestigt.  .Sie  bewegt  «ich  mit  Leich- 
tigkeit durch  Heriibersiehen  des  Handgriffes 
na<'h  unten  und  druckt  .«lozu.sageu  durch  ihre 
eigene  Schwere.  In  dem  dazu  gehörigen 
Kasten  it<t  alle.s  zur  Bedienuntr  und  Tu.stand- 
)i:iU"iiiir  der  Mas(  hine  Erforderliche  in  prak- 
!i->  li>ier  und  handlichster  Weise  unterge- 
bracht. Auf  dem  Deckel  desselben  ist  eine 
Ziukplatte  anfir*'^<hr;utbf,  wel'he  als  Farbe- 
tisih  fiLr  die  kleine  ilaudspeisewalze  benutzt 
wird. 

Fig.  D.  stellt  eine  sehr  einfacho  ^rasehine 
dar,  welche  eine  Reihe  Kupons  mit  einmal 
nnmerirt.  Der  Druck  erfolgt  dnreh  Treten 
.'\uf  ein  Fussbret.  die  Färbung  mitteKt  einer 
laugen  Auftragwalze,  welche  die  Farbe  von 
«inen  Dirictor  entnimimt  and  auf  einem  Tisch 
verreibt.  Aach  diese  Maschine  lodert  natttr- 
Ucb  selbstthfttig. 

Die  vollkommensten  NvmerieriMuehinen 
'um  sin<l  diejenigen,  mittelst  welcher  man 
sämtliche  Kupons  oder  Dividendensebeine 
Mbft  dem  Talon,  wem  passend  nach  die 

WALDOW,  XMffclovUit  <Ur  gn^h.  Ktast«. 


I  Aktie,  mit  einem  Druck  numerieren  kann. 

Diese  Maschinen  bestehen  aus  einzelnen 
Werken,  welche  sich  nach  dem  Staude  der 
Kupons  grupidercn  und  durch  einen  sie  sämt- 
lich verliimlenden  3Iechanismus  mit  einmal 
fortänderu  la.ssen.  Eine  solche  Einrichtung 
ist  etwas  kostspielig,  da  sitwuhl  die  Werke 
selbst,  wie  der  sie  verbindende  Mechanismu.^ 
höchst  akkurat  gearbeitet  sein  mUsseu,  sollen 


FiB-  D.  Nunji'rii  riii.Ts'c  liiin'  mit  Fuir-tritt  un<l  cim  r 
Hfilic  Wfrki-n.    .M<hIi11  von  ll(>rnj.tnii  K.iriif.  Winn. 

dieZitJeru  immer  richtig  fortänderu  und  nach 
der  Änderung  auch  immer  genauest  wieder 
Linie  halten.  Die  akkuratesten  .\ii]tarate  dieser 
Art  bauen  wohl  die  Firmen  Zimmcrnuuin  uml 
Wagner  in  Berlin,  dnch  sind  dieselben  auch 
.sehr  teuer  und  bedürfen  je  nach  der  Anzahl 
der  darin  vereinigten  Werke  eines  Aulage- 
kapitals von  .3(KX»— 9(MM)  Mark.  Ihre  In- 
s<  liaffung  ist  scliun  deshalb  eine  teuere,  weil 
eine  eigens  dafUr  konstruierte  Fresse  erfor- 
derlich ist. dadie Höhe  desN.die  gewöhnliche 
S(  lirifthrdie  unseres  Wissens  '^ — I  mal  über- 
steigt. Diese  Apparate  sind  jedoch  so  zuver- 
lässig, dam  man  sie  sogar  auf  der  Schnell- 
pros.se  benutzt,  freilich  auf  einer  eitrciis  für 
diesen  Zweck  mit  hoher  liegendem  (  ylindei 
gebauten,  die  dann  anch  durch  einen  sehr 
einfachen  Mcrbnnismus  das  Furtändcni  be- 
sorgt, demnach  pro  Tag  ein  bedeuleude-s 
Quantum  sn  numerieren  imstande  ist. 

Um  einen  ähnlichen,  billigern  und  auf  jeder 
Presse  druckbaren  derartigen  Ap|iarat  liefern 
zu  können,  konstruierte  der  llerausgeher 
Diese.««  mit  Hülfe  eines  tüclitiu-^en  Mechanikers 
einen  Apparat  der  umstehenden  Form.  Die 
Werke  hahen  eine  HOhe  von  27  mm,  lassen 
sich  demnach  wnhl  :iiif  ;illen  ilen  Pressen 
drucken,  welche  für  hohe  Schrifthöhe  Zuge- 
richtet sind  und  ein  noch  etwas  hSheret  Hin- 
aufschrauben  des  Tiegels  möglich  machen. 
Jedenfalls  lassen  sich  die  meisten  Pressen, 
wenn  sie  den  erforderiiehen  Hnh  nicht  hahen, 
sehr  leickt  dadurch  umändern,  dass  man  unter 
die  Sitolen,  da  wo  sie  auf  das  F'ussstück  auf- 
treffon,  geteilte  Scheiben  legt  and  auf  diese 
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Numerierappant«. 


Weise  den  Tiegel  in  die  erforderliche  Höhe 
briu^jt.  Dieses  rnt«rle«jen  der  Säulen  ist  in- 
tioft-rn  leicht  ausznfiUiren,  weil  die  Schrauben, 
welche  ilber  dem  Kopfstück  auf  der  dnrch  die 
Siiulen  gehenden  Stange  aufgeschraubt  sind, 
meist  noch  genüi;end  Halt  haben,  wenn  man 
sie  um  einige  Jlillimeter  lockert,  um  die 
Scheiben  unten  einU'gt  n  zu  können.  Ein 
Teilen  der  Scheiben  ist  deshalb  erforderlich, 
weil  man  ja  sonst  die  ganze  Presse  auscinan- 
deruehnu'H  miisste,  um  dieselben  in  Eins,  also 
gleichsam  als  King  auf  die  Säulenstanj;e  auf- 
zustocken. Nach  beendeter  Nunieration  sind 
die  Scheiben  leicht  wieder  entfernt  und  die 


Werk  hat  einen  kleinen  Hebel,  dessen  End- 
punkt in  verstellbaren,  auf  der  schiebpnJen 
Schiene  befestigten  Haltern  ruht;  wird  dem- 
nach die  Schiene  nach  hinten  zu  gedriickt, 
wirken  auch  die  Halter  in  dieser  Richtiui!.' 
auf  die  kleinen  Hebel  der  Werke  und  bewirken 
die  Fortänderung.  Um  die  Werke  möglichst 
einfach  und  billig  zu  konstruieren,  ist  da- 
von abgesehen  worden,  viele  selbstthätijf 
wirkende  Zifferräder  anzubringen;  es  sind 
nur  deren  drei  vorhanden  und  zwar  die  ftlr 
«lie  Einer,  Zehner  und  Hunderter.  I>ie  übrigen 
Reihen  sind  in  einer  passenden  Vorricbtuni^ 
vorzustecken  und  mittelst  eine.s  Schränbcheiiü 


Fig.  E.  Kombinirrtrr  Numcrierapparat  für  die  Preiie. 


Presse  ist  dann  nach  wie  vor  filr  gewöhnliche 
Schrifthöhe  benutzbar.  Man  kann  auch,  an- 
statt die  Scheiben  wieder  herauszunehmen, 
passende  rnterlageu  unter  die  Schienen 
machen  lassen  und  so  die  Differenz  in  der 
Höhe  wieder  ausgleichen.  Bei  neuen  Pressen 
lässt  sich  auf  dieses  Unterlegen  der  Schienen 
<:l«  i(h  Rücksicht  nehmen,  so  dass  man  den 
Druck  der  hohem  Numerierwerke  ohne  viele 
Umstände  bewerkstelligen  kann. 

Die  Konstruktion  des  unter  Fig.  E  abge- 
bildeten Apparats  ist  im  wesentlichen  fol- 
gende: Je  nach  der  .Anzahl  der  Kupoureihen, 
welche  aüf  einem  Rogen  numerieri  werden 
sollen,  lassen  sich  Schienen  anbringen,  an 
welchen  die  einzelnen  Werke  in  beliebig  zu 
re^rulierenden  Zwischenräumen  angeschraubt 
werden  können.  Auf  der  Abbildung  finden 
wir  zwei  solche  Reihen  mit  vier  Seliieneu; 
an  die  erste  Schiene  rechts  und  an  die  dritte 
sind  die  Werke  festgeschraubt,  während  die 
zweite  und  vierte  nur  dazu  dienen,  mittelst 
des  vorn  angebrachten  Hebels  nach  hinten  zu 
geschoben  zu  werden  und  so  das  Fortändern 
aller  Werke  mit  einmal  zu  bewirken.  .ledos 


zu  befestigen  Jedenfalls  ist  es  eine  gerini?« 
Mühe,  alle  tausend  Bogen  einmal  eine  Ziffer 
herauszunehmen  und  eine  andere  hineinxQ- 
stecken.  Bei  der  5.  und  H.  Stelle  aber  ist}» 
eine  Änderung  nur  nach  dem  Drink  von 
10  000,  resp.  ÜKXHK»  Nummern  nötig  Ke 
Zifferuräder  sind  in  Messing  hergestelU,  irih- 
rend  die  Vorsteckziffem  in  Schriftzeni'  ce- 
gössen  sind.  Diese  Einrichtung  ermöglicht, 
exakt  geschnittene  Vorsteckziffem  ru  ver- 
wenden und  dieselben  ohne  viele  Kosten  m 
erneuern,  wenn  sie  abgenutzt  sein  sollten. 
Die  einzelnen  Werke  lassen  sich  auch  ohne 
den  Fortänderungs- Mechanismus  benutzen; 
die  Änderung  geschieht  dann  einfach  mittelst 
der  Hand  an  dem  kleinen  Hebel. 

Ausser  den  hier  erwähnten  Apparston  cik' 
es  noch  viele,  besonders  englische  nml  fran- 
zösische .\pparate  etwas  anderer  Konstruk- 
tion. Bei  diesen  Apparaten  ist  es  auch  niit- 
wendig,  dass  man,  wenn  man  sie  anf  der 
Handpresse  druckt,  sogenannte  Aofwalzste^e 
benutzt,  damit  die  Walze  beim  Auftragen  d^r 
Farbe  nur  lei<ht  über  die  Obertlii»ho  der 
Ziffern  hinläuft,  nicht  aber  in  die  Vertiefiuigto 
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MneinMt  tind  auch  diese  ftrbt  Ein  grOnd- 

liohes  Beiahaltcn  der  Werke  ist  dnrchaus 
notwendig,  denn  der  sicti  «wischen  den  ein- 
zelnen feinen  Teilen  nach  nnd  nach  anseteende 

Schmntz  hemmt  die  Beweg:nn(,'  1  i  Räder 
imm^r  mehr  und  mehr,  so  das«  sie  uuregel- 
aihi^is  oder  ^ar  nicht  weiteiündem.  Znm 
Reinigen  benutze  man  Benzin  und  öle  dann 
»teu  die  Hebel  und  die  Flächen,  auf  welchen 
die  Peslem  lietren,  mit  feinstem  Öl  sergfSltigr 
eil.:  r;u>am  ist  es  auch,  von  Ztit  zu  Zeit 
inittel><t  eines  feinange^ipitzten  Uolzstäbchens 
ein  weni?  Öl  anf  die  kleinen  ZackenrSder  an 
tupfen,  welche  sich  zwischen  den  ZifFerrädern 
belinden.  Mau  muss  hierbei  aber  sehr  vor- 
sichtij;  zu  Werke  gehen,  damit  kein  Ol  auf 
die  Ziffern  selbst  kommt. 

Eine  sehr  interessante  SchneUpre.s.'<e  zum 
Numerieren  von  Banknoten  wie  anm  Ein- 
drucken der  Litten»  und  Namenszüge  hat  Herr 
U.  Jullieu  in  Krüssel,  dessen  Schnell pre.s.sen 
sieb  überhaupt  eines  sehr  guten  Rufes  er- 
treuen, konstruiert  und  ist  dieselbe  in  dfi 
Druckerei  der  Nationalbauk  zu  Brüssel  in 
zwei  Exemplaren  in  Gebrauch.  Der  Dmck- 
cylinder  dieser  Maschine  hat  nur  12  cm  Durch- 
messer und  macht  zwei  Umgänge  während 
eines  einmaligen  Laufes  des  Fundaments.  Er 
steht  mit  dem,  dem  Ausleger  die  gedruckten 
Bogen  zuführenden  zweiten  Cylinder  in  Kin- 
trriff.  Um  dem  mit  der  Kontrollierung  der 
fiogen  Ht  auftragteu  die  Arbeit  zu  erleichtern, 
werden  diese  mit  der  bedruckten  Seite  nach 
oben  ausgelegt.  Das  Fundament  ist  in  zwei 
mit  jeder  Umdrehung  des  Cylinders  korre- 
»p'mdierfndi'  Teile  geteilt:  Die  erste  Abtei- 
lang euthiilt  die  Vorrichtung  zum  Einsetzen 
und  Ändern  der  Ziffern  nach  einem  jedes- 
maligen Hin-  und  Hergange  dieses  Funda- 
mentteile!» durch  einen  besondem  Mechanis- 
niu."ä.  Der  eine  der  Zählrr  numeriert  bis  zu 
9W<fi  999;  die  andern  sind  bei  jeder  KXKJ.Serie 
aof  0  gei-tellt :  nac  h  jeder  Serie  wird  der  Buch- 
stabe geändert  und  bis  zum  nächsten  Tau.send 
t!<rfgednickt.  Sollte  sich  der  Arbeiter  beim 
Ändern  geirrt,  oder  das  Billet  unregelmässig 
angelegt  haben,  so  genügt  ein  Tritt  des 
FQ!*!»es  auf  das  Pedal,  um  den  Zählermecha- 
uifmus  ausser  Thittitrkeit  zu  setzen.  Der  die 
Zlhl^r  enthaltt'iul '  rundanientteil  liegt  ein 
wenig  tiefer.  aN  «Ue  zweite  Fundamentabtei- 
lung.  Das  hiuiLre  Ende  derselben  ist  offen 
and  in  diese  Öffnung  ist  ein  Block  von  Sehrift- 
netall  eingelegt,  in  welchen  so  viele  Lücher 


eingebohrt  sind,  als  das  Billet  Zfthler  hat 

Das  Feststellen  des  Blmks  wirtl  durch 
Sehrauben  bewerkstelligt.  Die  ätelluiiK  des 
Nnmerierapparats  ist  derart,  dass  die  Ziffern 
mit  der  auf  der  zweitrn  erhöhten  Abteilung 
des  Fundaments  angebrachten  Littera  und 
Namenazflge  in  gleieher  H9be  sind;  letatere 
sind  so  gestellt,  dass  sie  bei  der  zweiten  Ihn- 
drehung  des  Cylinders  richtig  auf  die  heaüg- 
üdien  Stellen  des  Bogen«  treinn.  Naeh  diesem 
zweiten  Druck  erst  lässt  der  <  vlinder  den 
Bogen  oder  das  Billet  frei.  Der  Kaum  zwi- 
sehen  der  Nnmerienrorrichtnng  nnd  der- 
jenigen  für  die  Littera  und  NamenszUge  wird 
durch  einen  Farhetisch  für  die  Nummern  ein- 
genommen, ein  sweiter Farbetisch  hinter  dem 
ersten  schwärzt  die  zweite  Partie,  d.  i.  die 
Littera  und  NamenszUge.  Indem  infolge  dieser 
Anordnung  jede  Partie  ihre  abgesonderte 
Fiirliuni:  hat,  lassen  sich  zwei  verschiedene 
Farben  anwenden.  Die  Leistung  dieser  Ua- 
schine  wird  auf  1200  Exemplare  in  der  Stunde 
angegeben,  und  ist  der  Preis  für  ein  kleines 
Format  auf  5200  Mark  und  fttr  grösseres  auf 
6400  festgestellt. 

Aus  den  Werkstätten  von  Marinoni  in 
Paris  ist  neuerdings  sogar  eine  neue  Hota- 
tionsroaschine  mit  vier  Cylindem  (zwei  ftlr 
den  Schöndruck,  zwei  für  den  Widerdruck) 
zur  Numeration  eingerichtet  hervorgegangen. 
Zwei  dieser  Cylinder,  der  eine  fttr  den  Sebön- 
drnck,  der  andere  für  den  Widerdruck,  sind 
jeder  mit  28  Numeratoren  versehen,  welche 
nach  jedem  gedruckten  Bogen  die  Zahl  ändern. 
Durch  eine  sinnreiche  AusrUckvorrichtung 
werden  die  Numeriercylinder  ausser  Thätig- 
keit  gesetzt,  wenn  dies  aus  irgend  einer  Ur- 
sache nötig  wird,  Sit  haben  einen  eigenen 
Farbeapparat,  so  dass  die  Zahlen  in  irgend 
einer  beliebigen  Farbe  eingedruckt  werden 
kSnnen.  Im  Falle  des  Nichtnumericrcus  wer- 
den .sie  gegen  gewöhnliche  Cylinder  ausge- 
wechselt, auf  welche  dann  cylindri.sclie  r)ruck- 
platten  aufgelegt  werden.  Die.se  Masehine 
ist  für  die  königliche  Druckerei  in  Rom  be- 
stimmt, um  die  Lose  und  sonstigen  Druck- 
sachen fttr  die  Staatslotterie  aaf  derselben  iii 
drnel<''n 

Nutenexzenter  (.Mi  heisst  eine  rotie- 
rende .Scheibe  mit  exzentrischer  Nut,  mittelst 
welcher  eine  eingreifende  Rolle,  ein  Z'.\]4'rn 
oder  ein  öleitstUck  je  nach  dereu  Exzentrizität 
hin-  und  herbewegt  wird  (9.  a.  Ezsenter  und 
Doppeleuenter). 


I^^erband  (D),  s.  Bandleitung. 

Obenna8chlneimiei8ter(D),  s. 

Dmckerfaktor. 
Ober-  oder  Zlehbaiken  (D),  ein  Teil  der 

alt»  ti  lT'rl7.pre<Jse. 
Ocker  (D>,  ».  Farbe  2,  buuie,  unter  I. 


Ohr.  1.  (S)  Technischer  Ausdruck  für  den 
an  der  Setzlinie  zu  beiden  oder  nur  einer  Seite 
vorspringenden  Teil,  welcher  das  Jlandhabeu 
derselben  erleichtert. 

—  2  Umgeschlagene  Ecke  eine«  Papier- 

bugeus. 

8«* 
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Oktav  (S).  BezeielinUDg  fUr  da«  Fornmt 

eines  Budies,  desseu  liofjen  aus  fUüttern 
uder  Iti  Üeiteu  (Kolmiiuen)  bottitlien.  Das 
AusschieBseii  dieses  Formate  in  zwei  Formen 
geschieht,  wie  folgt*  —  1.  H  u  o  h  -  ( >  k  t  a  v. 


Krstv  Fonn. 


/woito  Form. 


S  r, 
I  tü 


I 


71 

IJ 


1)  II 


Ol 

1.1 


Die  zwei  uebeneinaudersteheuden  Kulum- 
neiudifeni  ergeben  stet«  die  Ziffer  17,  bei  dem 
nachstehenden  halben  Bogen  stets  9. 

liulblT  Hofen. 

! 

»  '  'j  9  i; 
l     ti     1  » 

1  I 

Ein  halber  Bogen  Text  nnd  ein  halber 
BuKCU  Titel. 

Knte  Foim.  Zw«itft  Fom. 
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Drei  Viertelbogen  Text  nnd  ein  Viertel- 
hogen  Titel. 

Ei»to  Form.  Zweito  Form. 
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Sin.l  .  in  Yiu  telbogen  Text  und  drei  Vier- 
telbuj^en  Titel  aiiszuschie.sscu,  so  würden  die 
römischen  Ziffern  also  für  den  Text  j{elten 
und  dieser  dort  zu  stoben  kommen,  während 
die  arabischen  für  den  Titel  gelten. 

—  S.  Quer-OktaT. 

Erste  Form.  Zweite  Form. 


4B    I  — 


Halber  Bogen. 


Oktave  (S).  Vom  Grundtonc  einer  Ton- 
leiter an  gerechnet  der  achte  Ton,  der  den- 
selben Namen,  wie  der  Grundton  führt,  nur 
acht  Tonstufen  h^Jber  klingt.  Am  Klavier  die 
Toureihen  weisser  und  schwarzer  Ta>t<  n.  aas 
welchen  dessen  System  besteht.  .\lau  uennt 
diese  Kontra-O..  grosse,  kleine,  ein-,  zwei-. 
(lri'ii:c'.>;trichene  0.  H""  {Oct.iv;i';  über- 
Hchriebtuc  Noten  werden  eine  0.  hoher,  lex. 
nnterschriebene  eineO.  lieto  snrAufth* 
rung  gebracht. 

Oktavschiff,  ein  zum  Satz  kleinerer  Ar- 
beiten bestimmtes  Setzsclüff  in  der  Grösse  rou 
etwa  la :  21  und  16 : 26  cm  innere  Bahmca- 
grosse. 

Oktodez- (Achtzehner-)  Format  i;Sy  Der 
B.>irt  n  hat  18  Blätter  oder  3«  Seiten  and  wirf 
auf  folgeado  Weise  auägeschossca: 

Fdim. 
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Zweit«  Furiu. 
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l. 

Ol  (M),  s.  Schmiermittel. 

Ölbogen  (D)  bpfostisrf  man  nach  Beendi- 
^üug  dos  SchtMidrucks  auf  dem  Pcckel  <ler 
Handpresj^f  und  dem  Cylinder  der  Maschine, 
um  besonderö  lit'i  kompressen  Formen  beim 
Widerdruck  das  Abziehen  des  frischen  Dmeb 
ZQ  verhüten.  Ein  gewöhnlicher  Bogen  würde 
hierzu  nicht  gi  nÜLii  a,  weil  er  den  Drnci  an- 
nehmen, und  dem  uiichsten  Bogen  wiedernüt- 
teilen  würde.  Der  geölte  Bogen  nimmt  die 
Schwärze  iiicltt  so  leicht  ;ui  nnd  braucht  nur 
bei  grossen  Aullageii  luthnn  iN  (  rnenertio 
werden.  Wenn  man  beim  Schuudruck  sonach 
einen  solchen  Ö.  nicht  braucht,  deuselixD 
auch  meist  deshalb  lieber  weglässl,  weil  er 
auf  die  noch  Tollkomraen  weisse  Papierseile 
leicht  eine,  wenn  auch  kaum  bemerkbare  Fett- 
schicht absetzt,  die  den  reinen  Widerdruck 
erecliwert,  so  wird  vor  Beginn  des  SchOn- 
drucks  von  vielen  Maschinenmeistern  d'xh 
schon  auf  diesen  Bogen  Kück^icht  genomm«»! 
um  eine  spätere  nooimalige  SegQuennig'w 
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Dradtes  zn  ersparen.  Manche  ziehen  deshalb 
Tor  Beginn  des  Schöudrucks  einen  weissen 
Bogen  in  der  genanen  Stärke  des  ().,  Andere 
4en  0.  selbst  auf;  in  erstemi  Falle  wird  vor 
Beginn  des  Widerdrucks  der  wi  issr  Bogen 
mit  einem  0.  vertauscht  und  >Vu'  Druckstärke 
Meibt  somit  unverändert,  im  zweiten  Falle 
bleibt  sie  ja  ohnedies  dieselbe.  Andere  wie- 
der verfahren  weder  anf  die  eine,  noch  auf 
4)6  andere  Weise,  sondi  rn  ziehen,  was  jeden- 
falls da.s  gebräuchlichste  ist,  den  Ö.  erst  bei 
Bef^inn  des  Widerdrncks  anf  nnd  heben  dann 
den  Cvlinder  um  die  Starke  desselben. 

Diese  ().  fertigt  man  sich  derart,  dass  nu\ii 
atwA  H  Bogen  Druckpapier  übereinander 
letrt.  etwas  Rüböl  auf  den  obersten  Bogen 
ciesst  und  dieses  mit  der  Hand  oder  einem 
Lappen  gleichmässig  über  die  ganze  Über- 
fläche verteilt.  Lässt  man  die  so  getränkten 
Bogen  einige  Stunden  beschwert  stehen,  so 
verteilt ^irh  das  ( )1  ganz  sflfic hmässig.  Selbst- 
verstämllich  darf  man  kciiuzu  grosses  Quantum 
*tl  verwenden,  damit  die  Bogen  nicht  zu  fettig 
werden.  Unter  allen  Umstfiridt  n  ist  es  gut, 
jeden  einzelnen  ().,  nachdem  er  richtig  durch- 
zogen ist,  mit  trockenem  Fftpier  von  beiden 
Stitfu  aJiznrt  ihon  und  ihn  so  von  allen  Fett- 
teihrii  in  lisjfi  ticu  (s.  a.  GlyceriobogeD). 

I  m  bei  Druck  auf  Perf^BUent  htSaa  Wi- 
derdruck das  Abziehen  zu  vermeiden,  reibt 
man  einen  Bogen  mit  Federweiss  ab,  und  be- 
nntzt  diesen  anstatt  des  <►.,  da  ein  aolcber 
fflr  jVrir.iment  nicht  anwendbar  i-t 

Olbrot,  Ulsemmel.  Um  dem  * 'i  .iiil;<  ii- 
lieh  die  wässrigen  Teile  zu  entziehen,  hielten 
die  alti'n  Bui^lidrnrker  Ix-iin  ZulM-ifiti  n  ihrer 
Farbe,  sobald  »l4l^iUl  /.um  Kuciieu  kam.  Brot- 
rtftckeben  oder  Semmeln  hinein.  Dii\se  0.  und 
•'Isemmeln  hntti  n,  s..l)Ald  >ir'  schön  braun 
geworden  waren,  t'nmn  i'nr  Liebhaber  recht 
aagenebmen  Geschmack,  so  daaa  sie  nicht 
unr  von  dem  Siedepersonal  gern  gegessen, 
sondern  auch  als  besonderer  Leckerbissen  in 
die  Druckerei  geschickt  win  d*  u  Das  Ftmia- 
<ieden  wnrde  dadurch  m  •  iiioin  Ft  -ttni?e. 

01d-£nglish,  eine  dem  CiiiUüktcr  der 
deutschen  gotischen  Möncbsschrift,  sowie  der 
lift|]Sndi<cheu  Duits  t  i'f<p't ,  hende  Schrift, 
der  inaii  sich  im  IG.  .laüiiuiudert  in  England 
bedicntt- 

Qld-Stil-Schriften,  s.v.w.Mf  diii\  al  (s  d.i 
Ölfarbendruck  (L),  s.  Farbendnu  k  3. 
Oleographie  (L)«  a.  t.  w.  Olferbendruck, 

s.  Farbendruck  3. 

Olpe ,  .Johannes  Bergmann  von. 
druckte  von  1494—1499  in  Basel  und  zeich- 
nete sich  besoiidi'i  s  durch  die  mit  merkwür- 
digen HolzschnilLun  und  schönen  Raudein- 
fassangen  gezierte  erste  Ausgabe  von  Seba- 
<ti;i'i  f  r  nts  „X; iiicnscliifl'^  (1494)  aus 

Olschlangen  *»der  Luftspiral eu  (Ü), 
-  nnt.  r  Glessen  3,  Vorkommnisse. 

Olsen,  O..  aus  Stonlöcn.  Norwegen,  mch 
der  „Skandinavischen  Bnchdmckerzcitung- 


(1875)  Erfinder  eines  automatischen  Typen* 
druck-Telegraphenapparats.  der  siebzig  bis 
achtzig  Telegramme  in  der  Stunde  zu  expe- 
dieren imstande  ist  und  auf  dem  in  St.  Peters- 
burg im  Sommer  des  angegebenen  .Jahres  ab- 
gehaltenen Telegraphenkongress  vom  Erfin- 
der vorgezeigt  wurde,  auch  zur  Zufriedenheit 
der  Versammlnngr  die  voi^ienommette  Probe 

1io-t;iJid 

Oporinus, .Johann,  eigentlich  Herbst, 
1507  geboren,  gründete  im  Jahre  1549  mit 
drei  Freunden,  womnter  auch  der  berühmte 
Thoraas  Platter,  in  Basel  eineBnchdruckcrei, 
aus  dot  vi«  te  treffliche  Werke  hervorgingen. 

Er  .-r:irli  '  "^(iR. 

Opus,  Wi^rk.  luder  Musiki itteraturftlgen 
die  Antoren  meist  eine  laufende  Nummer  an 
ji  d<^s  neuerstehende  Werk,  um  namentlich 
bt'j  Etüden  (Übung.Hstücken).  von  denen  in 
der  Regel  mehrere  Hefte  existieren,  dna  Bpe- 
zi(  11  1  liaraktj'risiorto  zu  bezeiclition. 

Orange  (D).  s.  Farbe  2,  buute.  unter  11. 

Orell,  Konrad,  übernahm  zu  Anfang 
dieses  .Jahrhunderts  die,  ursprünglich  von 
Froschauer  in  Zürich  gegründete,  später 
nn  Johann  Widf  übergegangene  Buchdrucke* 
rei.  O.  ist  der  Begründer  des  noch  heute  in 
Zürich  existierenden  Hauses  Orell,  FüssliÄ  Co. 

Orientalische  Sprachen  (S).  Nach 
typogr.  Sprachgebrauch  die  asiatischen  Spra- 
chen :  Sanskrit,  .\rmenisch,  Hebräisch,  Sama- 
ritauisch,  Aramäisch.  Syrisch.  Arabisch,  Äthio- 
pisch, Koptisch,  Monu"dis<  h,  Mandschu. Tibe- 
tanisch, riiini'sisch,  .I.ipaiicsisch.  sowie  auch 
die  Keilschrift,  welche  sämtlich  unter  den  be» 


treft"«' 


V'tikeln  nachzulesen  sind. 


Ornament  (S)  oder  zu  deutsch  Vf  izic- 
rung  werden  alle  in  der  Architektur.  Kunst 
in]i>r  im  Kun>t1i.iud\vt'rk  vnrkonniifiiden,  der 
künstlerischtu  l'hautasic  eut.^Uiauiuiiden  nnd 
SU  dekorativen  Zwecken  bestimmten  Gebilde 
genannt,  die  je  nach  der  Konstruktion,  dem 
Stoffe,  der  Gestalt,  dem  Materialc  und  dem 
Zwecke  eines  i  m  ;4-t  nstandi  s  viw  dii-scn  Be- 
dingungen und  der  bezüglichen  Technik  ent- 
sprechende charakteristische  Form  erhalten. 
.Man  darf  daher,  wenn  ein  Ornament  gestickt, 
in  Stein  gehauen,  in  Metall  gegossen  oder  in 
Thon  gepresst  ist.  von  einem  gestickten,  ge- 
hauenen, gegossenen  oder  gepressten  Orna- 
ment reden.  Die  Motive  zu  diesen  Gebilden 
werden  teils  der  organischen,  teils  der  an- 
organischen Xatnr  entlehnt  und  heissen  dann, 
je  nach  dem  sie  aus  den  rein  mathematischen 
Foiinen  der  letztem  oder  nach  den  Vor- 
bildern der  erstem  entwickelt  sind,  entweder 
geometrische  oder v e g e f  n  1> Ii r h e  Orna- 
mente. Die  Motive  dieserl)estelit;uau»liauken, 
Stengeln,  Knoten.  Knospen,  Blättern,  Blüten, 
Blumen,  Teilen  von  Tiaren,  dif  Motive  jeuer 
aus  Dreiecken,  Vierecken,  \  ieleckeu,  stmi- 
nnd  kr'  förmigen  Elementen,  aowic  aus 
geraden,  krnnnnen  und  geneigten  J.hüon. 
Ferner  kommen  Vasen,  Urnen  und  andere 
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Geftsse,  phantastische  Tierfestalten,  ja  selbst 

•lie  ineusflilirhe  (icstalt  liinzu.  Weiiiitrleicli 
sie  auch  alle  luüglicliät  ur^auiäch  entwickelt 
und  i^eformt  cum  AnsdmcK  kommen  müssen, 
s(i  ist  »'S  dorli  fin  Vorsfnss  irt'i,''t;ii  das  Wesen 
ier  Kuuät  und  ihre  Priuzipieu,  »uwie  gegen 
die  ästhetischen  Re(>relu,  die  Motive  in  rein 
natiiralistifit^her  Fenn  zu  vcrwertfii.  Für  die 
Gegenstände  der  Kantet  miUäeu  sie  stilisiert 
und  idealisiert,  d.  h.  sie  müssen  eine  dem  be- 
treffenden Stile  niid  Zwecke  entsprecheude 
Gestalt  erhalten  und  iu  allen  ihren  Teilen 
künstlerisch  durchgeistin^t  und  veredelt  wer- 
den. In  welcher  Weise  Hämtlirho  Motive 
stilisiert  und  idealisiert  werden  mUs«en^ 
lie&rt  attsserhalh  des  Rahmens  dieses  Werkes : 
dies  kann  nur  unter  der  LcituiiLT  eines 
tüchtigen  Architekten  oder  auf  einer  Hoch- 
schule für  das  Studinm  der  Architektur  !j:e)ibt 
werden. 

Es  mag  nur  noch  hinzugefügt  werden,  dass 
ein  Ornament  ans  vielen  geraden  nnd  krum- 
men Linien  besteht  und  sich  aus  einzelnen 
Elementen  and  Einheiten  xasanunensetzt. 
Als  Elemente,  und  swar  der  einfachsten  Art. 
sind  die  naehsteheuden  beiden  Spiralen  und 
die  kurze  Linie  anaosehen;  <^-.iii  rückt  man 
dieselben  aneinander,  so  entsteht  eine  Ein- 
heit, durch  deren  Wiederholunp  eine  <  urhyth- 
nii.sehe  lleihe  gebildet  wird.  Durch  üinzu- 
fili^tuig  eines  neuen  Elementes  lisst  sieh  ein 
reicheres  Ornament  erzielen,  wie  das  nach- 
folgende einfache  Bei.spiel  beweist : 


41  ^ 


Die  Ornamente  teilen  sidi  Eunffehst  in  zwei 

Hauplarten,  nüinlieli  in  architektonisehe 
oder  streng  symmetrische,  den  architekto- 
nischen Oesetzen  folgende,  nnd  in  male- 
fische  oder  frei  entworfene,  und  diese 
beiden  Arten,  je  nachdem  sie  durch  Malen 
und  ühnliche  Prozeduren  oder  ein  plastisches 
Verfahren  zur  Darstelluntr  trehraclit  werden, 
in  plastische  und  Flachornamente. 
Die  erstem  sind  entweder  wirldich  körper- 
liche, in  Holz,  Stein  oder  Metall  gearbeitete, 
oder  reliefortige,  halb  kSnieiliw,  aus  der 
Fläche  heraustretende  und  vorwieiirend  fUr 
den  Kaum  oder  eine  dem  Räume  ausr>:e8etzte 
J?'läche  bestimmt.  Die  letztern  dagegen  sind 
auf  die  Fläche  gezeichnete,  gemalte  oder  in 
dieselbe  eingelassene,  keinerlei  l'neben- 
heiten  darbietende  Gebilde;  sie  werden  da 
benutzt,  wo  die  Fläche  eine  durchaus  ebene 
bleiben  «oll,  wie  z.  B.  bei  Teppichen,  Fuss- 
boden, Serviertellern,  Tischplatten,  Tape- 
ten et«. 

Je  nach  der  Art  der  verwendeten  3Iotive 
zerfallen  sie  in  die  nachfolgenden  Qrappen : 

Als  erste  Oruppe  gelten  die  aus  Punkten 
und  Linien  sich  zusammensetzenden  nnd  zu- 
mei-t  aus  Reihuneren  bestehenden  Verzie- 
ruugeu  wie  auch  Flächenmuater: 


Als  zweite  Gruppe  sind  die  ans  weit 

interessantem  t^eouietrischen  Furtnen  beste- 
henden und  zumeist  den  orientali>chea  Stiki 
entlehnten  Muster  nnd  Verziernnffen  m  umi- 
neu.  .Sie  bestehen  aus  dreiec  kii;en.  vi^^nHi- 
gcn,  fünferkiiren,  sechseckigen,  achteckiges, 
rauteutornii£:en  Figuren  und  Kieisoi  od 
bilden  vorw  iec^end  Flächenmuster  wie  soeb 
fortlaufende  Ornamente: 


>:>X<>X<:>X<>^ 

In  dieser  Anordnung  kennen  sie  &U  Ma«ler 
t'ilr  l'ntergrundplatten,  und  das  letztere  in 
Form  einer  Reibung  als  Einfassung  beoatst 
werden. 

Die  der  Pflanzenwelt  entnommenen,  fast 
ausschliesslich  in  stilisierter  und  idealisieiter 
Form  zur  Benutzun<?  i^elangenden  Motitre 
bilden  Ornamente  der  dritten  (iruppe.  Sie 
ist  eine  ebenso  reiche  wie  die  vorhergehende 
und  fuhrt  emporstrebende,  querlaufende  od 
hängende  Ornamente.  Als  sehr  bäntii^  ror> 
kommende  einfache  Formen  emporstrebendw 
Ornamente  dürfen  die  folgenden  betrachtet 
werden : 


Sie  führen  meist  nur  ein  oder  zwei  (ilieder 

in  Form  einer  Spirale  oder  einer  vertikakn 
Ranke  mit  Knospen  uud  Blatten).  l'-iQ«^ 
reichere  Form  dagegen  bieten  sich  in  den 
Pilasterver/.ierunyen,  von  denen  hier  einige 
Teile  derselben  zum  Abdruck  gelangen; 
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W  ihr'  nd  gidi  die  ertteni  aus  einer  steti- 
?'  U  \Vit'derl)oluii^  d»  r  wt  iiiLcen  Glieder  zu- 
sammensetzen uiul  tür  die  horizontale  Fläche 
•ach  (jui-rlaiitciid  betratst  werden  können, 
l'anen  -i(  Ii  dio  IctTrtem  an?  vcrsi  liiftleiioii 
kleineru  uuti  grü.s^cru  Teilen  zu  eiiicia  Onm- 
BOitanf.  —  Hierher  ^ehOren  auch  noch  die 
Borteil  'Hier  Spitzeueinfjvsäsuntren.  P.ilmettcn 
et£.,  von  denen  einige  B'omieu  nachstehend 
abgtidniekt  sind: 


t  t 


welche  für  die  Imrizontale  Flache  p^nnz  ad 
libitum  zur  Auweudunji^  gebracht  werden 
kSunen. 

•.liiniin  ii'l  nir  die  ATi»»rdnunif  der  quer- 
kukiidt'u  oder  iiorizontal  sich  turtsetzenden 
( 'raaniente  ist  die  weUenfDnnige  Bewegung 
der  Baaken: 


Doch  ist  die  letztere  Reihuuf?  auch  auf- 
"teiitfend  zu  benutzen;  gleichen  Regeln  uuter- 
liegen  die  nachfolgenden  und  iihnUche: 


Die  Spitzen  der  beiden  letztem,  Blätter- 
an<]  Eierstab,  niüäseB  jedoch  stets  nach  iiueik 
gerichtet  sein. 

Za  des  hSagenden  OriKuiu  uten  gehören 
Reihnugen  von  Knospen  und  BlUteu,  Frucht- 
oad  BluinenbOndelu,  Fe^t^us  und  andere 
mdir,  «o  Banken,  Bindern  nnd  Schnttren 
Ungend: 


fif 

i  '■» 


Diese  Verzierungen  dürfen,  mögen  sie 
allein  cd.ir  an  andern  hängend  vorki>iiiiiitu, 
weder  seitlich  angebractit,  noch  auf  den  K.opf 
ifestollt  werden. 

Dieser  Gruppe  gehören  auch  nwh  die- 
jf-niirfn  «♦mnmi''ntr  an.  welche  .sich  von  ihrem 
Haaptstauiiii  aus  Uber  eine  grössere  Fläche 
▼enweigen  und  sieh  in  ihrer  Anordnung 
ffanz  nach  d^r  7m  verzipfprulrn  nrundfi-rm 
des  Gegenstandes  richten.  Ein  solclies  urna- 
ment  ist  das  folgende: 


An  dif=«f>  rcilieii  sich  norli  diejenigen  Orna- 
mente, die  den  Namen  „gemischte  Ornamente" 
fühlen,  nnd  hier  als  vierte  Omppe  folgen 
mögen  Si.:  b-  st<  hen  an«?  Ornamenten,  \v»  l(  h.' 
weh  aus  Pllanzenmotiveu  mit  geometrischen 
Kotiven  entwerfen  lassen,  nnd  aas  solchen 


anf  geometrischer  Grundlage.    Sie  fllliren 

drei-,  vier-,  filuf-  und  .seclislappige  Blumen 
und  Blätter,  wie  zuweilen  auch  Banken  in 
geometrischer  Form.  Je  nach  der  Gestalt 
dt  r>c]1uMi  k("«nncn  sie  als  fortlaufende  oder 
Flächenmuster  verwendet  werden: 


mm 


I.ini«!!-  und  Bandver>fdiliii£rnnirnn.  MiiAti- 
derziigc  und  Ähnliches  mögen  hier  als  fünft  e 
Gmppe  angesehen  werden.  Sie  bestehen 
grösstenteils  in  genmot riechen  Formen,  wie 

die  nachstehenden  zeitTt n : 


und  sind  &st  aosnahmslos  in  Reihnngen  als 

Einfassungen  anwendbar. 

Zu  all  diesem  Keiohtiuu  au  Ornamenten 
kommen  als  sechste  (i^mppe  die  teils  der 
Antikn  piitlehtiti  11,  f(  il>  der  modernen  Kunst- 
weise angehurenden  Lrneu,  Vasen,  Schalen, 
Altarformen,  DreifDsse,  WalFettbttndel,  Fes- 
tons, .Schild werke,  Medaillon.srahmen ,  etc., 
sowie  die  der  Kenais^ance  ent^ttanuueudeu 
Zierlei8ten,Kopfleisten,Sehtnssvenierongen, 
Vignetten,  Sigricfc.  all«  i^i irischen  liguren, 
verzierten  Initiale  tic.  liiuzu. 


Sil'  finden  si»ii  bald  l  inzt  ln,  bald  in  Ver- 
bindung mit  l'tianzen-  und  andern  Foimen 
zu  Oi-nanuiiten  verwendet  und  sind  mehr 
oder  \V('iiii;i  r  dazn  geeignet,  die  Erzoiv^iis'se 
des  lim  kdiutkgcvverbes  in  der  reiclisten  und 
<  li'i,T\ntesten  Wei.se  zu  s«  hniücken. 

Ornamentik  od^  r  Verzierungskunst  ist 
die  i.ehre  von  der  richtigen  Anwendung  der 
Ornamente  nnd  die  Knnst,  di^Gegenstinde 
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der  Architektnr,  der  Kunst  oder  des  Knnst- 
fi^ewcrbes  in  der  einfuchsten  wie  reichsten 
AVoise  Stil-  und  kunstgerecht  zu  schmücken. 
Wie  sie  diese  Auflebe  erfllUt^  lä.sst  sich  am 
besten  ans  den  uns  unigebenden  GegenstÄn- 
den.  wie  %.  B.  Tapeten,  Teppichen,  Tiscli- 
decken,  Rouleanx  u.  s.  w.,  ersehen,  die  alle 
mehr  bieten  als  die  nüchterne  (irmidlonn  und 
damit  den  Beweis  liefern,  das«  mau  jeden 
(legenstand,  mag  er  den  alltÄglichen  Oe- 
brauclisgegenstäuden,  den  Luxus-  undKunst- 
gegensfiiuden  angehören  oder  den  Zwecken 
der  Würde,  der  Feierlichkeit,  der  Heiterkeit 
«ider  der  Traner  dienen,  mehr  oder  weniger 
reich  mit  Ornamenten  ausstatten  darf  und 
darauf  zu  achten  hat,  dass  in  ihren  Formen 
und  dem  Kolorit  eine  den  oben  erwähnten 
Zwcckcu  entsprechende  Stimmung  zum  Aus- 
druck gcbrat^ht  wird.  Es  wäre  dahergemdezu 
ni.ästhetisch  und  sinnlos,  w  tllrn  man  ^'inon 
Leichenwagen  mit  heitern,  liuiuigeu  <»rua- 
mentcn,  wi>  ihm  kiacben  Amoretten,  Faunen, 
oder  heitern  PHanzenoniamenten,  tanzenden 
Nymphen,  phantastischen  Tiergestalten  und 
ähnlichem  schmücken  und  diesen  ein  lebhaftes, 
warmes  Kolorit  geben:  und  umgekehrt  dem 
Zwecke  widersprechend  wäre  es,  sollte  der 
Fesfsaal  für  eine  Jubelfeier  in  die  düstern 
•  Farben  der  Traner,  vorwiegend  Schwarz, 
gekleidet  und  ausserücai  luii  dtu  religiös- 
symbolischen  Ornamenten,  mit  dem  die 
I'onienkronc  tragenden  Christushaupte,  dem 
Chri*<tU'ä1<r«  ii/.i'  u.  a.  geschmückt  werden. 

Ar  llisi V.  rstiiiidlich  mu88  hier  bemerkt 
werden,  das«  man  die  Verzierungen  nicht 
eigens  und  unabhängig  von  der  Form  des 
Gegenstandes  konstruieren  darf,  sondern  iiiti- 
Hiclitlich  der  F'>nii  derselben  auf  dir  Ki.ii- 
strnkMon  und  die  (irundfonu  des  Oegi  iistjui- 
des  sein  .\ugenmerk  zu  richten  nnd  dahin  zu 
wirken  hat.  dass  durch  eine  viiiitige  Auord- 
nung  und  entsprechende  Formgebung  der 
1  liii- tierischen  Dekoration  die  praktischen 
Zweck«'.  \\ liehe  der  zu  ornamentierende 
fJegenht.\iiil  wie  dessen  i  inzelnc  Teile  zn  er- 
füllen haben,  nicht  nurkeine  Beeinträchtigung 
erfahren.  n  iern  in  der  lebondigateu  Weii^e 
ausgeprägt  werden, 

Soll  z.B.  der  rihistor  zur  Geltung  kommen, 
HO  mnsserausder  Wandtlächehervonri  lioben, 
charakteristisch  ausgebildet  und  mit  empor- 
strebenden, seiner  Form  enispi  ei  li< mleu  Vor- 
zieriiTigen  ausgesfatff't  und  die  .^uuli'  darf 
nieliL  mit  den  scijUuikcu  \  crhältui.H.Hcn  der 
Sltnle  widerstrebenden  Ornamenten  versehen 
wtr.li  n.  Ferner  darf  man  den  Griff  eiui  r  Tliiir 
otU  r  Lines  Schlilssels  nicht  so  dekoritren. 
dass  ein  Auti%ssen  oder  ein  Gebranch  dieser 
beiden  (Jegenstände  sich  als  unmöglieh  er- 
weist, und  endlich  soll  sich  in  der  Dekt-iriiLiun 
eines  Leuchterschafte.s  oder  ähnlicher  Formen 
deren  Thätigkeit,  das  Tragen  einer  List, 
deutlich  uud  bestimmt  ausdrücken;  Tiscli- 
platten,  Teppiche,  Pasabodea  und  andere 
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ähnlichen  Zwecken  Ii. m  ade  horizontale  Fis- 
chen Tnn^«en  als  «  l/-  ne  Flächen  betrarltot 
und  nur  mit  il.iclien,  keinerlei  Unebenheiten 
aufweisenden  Gebilden  geeehmftckt  werdea. 

So  unscheinbar  diese  voran.« ge.*cbiekii-n 
allgemeinen  Bemerkungen  auch  .sind.  -«^ 
haben  sie  doch  eine  grö.ssere  Bedentumr  fiir 
da.s  Ornamentieren  de>  !in*^aren  .'^afzbil.le?. 
al.s  es  den  Au.scheiu  itat.  denn  es  ist  nicht 
gleichgültig,  rd)  eine  Briefleiste  an  ihren 
Längsseiten  mit  w.  Ii  ;ui>l.i  lt'nden  seitliche« 
Verzierungen  v.  rsrhen  wird,  oder  mit  ><il- 
cheu,  welclie  die  Liinfr-richlnng  bct'Uieu.  es 
ist  nicht  eiuerl'  i.  nb  lui  it'  .  niedriire  i>dcr 
schlanke  Schrifren  innerhalb  ihrer  l'm- 
rahmung  zur  Verw. mlnni:  kommen  u.  s.  w.; 
e«;  i'it  ferner  nirlit  i^lcirligultig.  ob  ein  Pm- 
gmmni  liir  » iiit;  TMdtrnirier  mit  heitern  oder 
ern.sten  Ornamenten  ansgestattet  wird,  oIimc 
willkürlidi  oder  nach  den  Grundsätze«  der 
Symmetrie  und  Proportion  angeordoel 
sind.  Nach  den  (iesetzen  der  erstem  maw. 
wenn  das  ästhetische  Gefühl  befriedigt  wer- 
den soll ,  von  einer  vorhiindenen  oder  uar 
angen<immenen  Mitfellinit  a  i>.  « iih-  -  beih 
nifis<ii:''  Anordnuni,''  il--r  tili-  r  'h1.  r  neben- 
einander liegenden  t^üieder  staiihiidcu.  Detu- 
nach  muss  z.  B.  der  Titel  Ton  der  3fittellinie 
aus  auf  le  id-  ji  leiten  .synmi'^trl-rli  .tuge.iril- 
net  sein,  cbtii.s«»  muss  sieh  da^.  Oinaaient  der 
einen  Hälfte  eines  Kähmens  in  der  andern 
wiederlioleu  und  die  .\nordnung  des-ieH»en 
in  uiuirekehrrer  li«iheuf<dge  statt  tiuden. 
Ulm.-  ,Jii  1  inen  Verstoss  jjrcgen  die  .\«thetik 
zu  begehen,  kann  mnu  an  St.  11.  der  strenir 
synnnetrisehen  Anetrdnuui^  i  .leiehgewicht 
der  Massen  treten  lassen,  indem  man  wn 
einer  vollkommenen  I  bereinstimmung  der 
gcgenüberlie;:,'eiiden  Teile  absehen  kann  mh»! 
nur  die  Massen  oder  Fonnen  einandi  v  Ii- 
Gleichge\\  ii  lit  Imlfi-n  l,i>>f.  Kiu'-  -■■iche 
Freiheit  s;»  hattt  .\ljwech.-^hing  und  Bewejrnnir. 
ohne  die  Gesetze  der  Ästhetik  sa  Terletzen. 

Von  eben  so  gro^^er  Bedeutung  für  die 
typographische  O.  und  den  Eindruck,  wel- 
chen ein  typographisches  Satzbild  auf  Ja« 
Gemüt  de"  Lcn-.  r-  In  rvorbringen  s(dl.  i«t  die 
wunderbare  Wirkung  der  Massverhältni.-ii<J 
oder  der  Proportion  der  einzelnen  Teile 
unter  sich.  Das  Satzbild  in  F  rm  nne» 
(/uadraf.s  ist  weniger  .schön,  als  ein  seiclie'* 
in  obl'Uiurr  Forin,  eine  Liuienanordnung  mit 
gleichen  Intervillm  miuiler  befriedigeml. 
als  eine  solche,  in  weh  her  .-.ie  ungleich  <\Xi^. 
Wenn  nun  die  gleii  In  n  oder  solche  Verliiit- 
nisse,  in  welchen  k»  in  merklif  her  rnter.<chie.l 
in  Breite  und  Höhe  wahnielimbar  ist,  stet.« 
das  GeflihI  des  Ifissbehagens  hervorrafen,  S9 
ist  PS  ilurehan«;  nnf wendig,  dass  man  sieh 
nach  denjenigen  Regeln  umsieht,  nach  wel- 
chen «ich  die  Harmonie  der  3Ia.ssverhiltni»fle 
he^'sor  festittellen  l.'i^-t  Es  i<t  dies  der 
„Goldene  Schnitt"  (s.d.joderkurzwegdasVer- 
hUtnis  Ton  3:6.  Er  mag  denn  »moh  bd  «Uei 
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Sat^forniaten,  bei  allen  Anordnun<2:en  von 
Linien,  Ornamenten  etc.,  ja  «selbst  hr-]  den 
Hang  vorkommomien  Intervallen  reillich 
in  Erwliping  gezoj^en  werden.  Verliältui.sse 
nm  (1op]ielter  Geviertzahl,  wie  2:4,  .T  '».  4:8 
ti.  s.  f.  sind  also  niös:lichst  zu  venutiilen. 
B»M  kiiniplizierteni  Gebilden  wird  da»  Ver- 
Iiälmirt  :>  .")  Tiiflit  iinmt  r  inne  zu  lialti  n  srin. 
iiml  m.iii  winl  iliiln  i  oft  geuütigt  werden, 
solche  Verhälfnixsi'  /n  wiUileD,  die  doa  Auge 
nicht  leicht  zu  eut-l-  rk.  u  vermag. 

Aus  der  Befol^'uiiy:  dieser  heiden  (iritiul- 
sür/e  kTcht  nun  allerdings  ein  in  alh  ii 
seinen  ^Teil«-n  wohlproportionierte«  Gebilde 
hervor,  dem  aber  immer  noch  diejenigen  Fein- 
heiten fehlen,  welche  es  erst  zn  einem  voll- 
koiumcntn  und  harmonischen  Ganzen  c-rstul- 
t€n.  Diese  Harmonie  de»  Ganzen  eiitÜLht 
nuui  fudlioli  durch  den  rhythmischen  Wechsel 
\»rt  }]>-■]]  nml  Piiiikr  l,  r.mvcguu};  und  Ruhe, 
uinili«  Ii  (lur<  li  di-'  Aimidnung  von  zarfeJi 
OrnaiBint.u  nfli.ii  ^ul.hen  von  Kraft  und 
Frille,  deren  Wahl  jedoch  so  g^etroffen  worden 
lanss,  da.«s  ein  Ornament,  in  dessen  l'iti  nu  n 
«ich  Ruhe  ausprägt,  ein  anderes,  Rewei^nuL,' 
Wis<lrü''l<(  iiili'>  ontwfdprnntpr^irifhf  oilcr  ali- 
grcnzt  und  somit  in  kiinstlfrisclier  Beziehung 
dem  sichtbaren  Aasdmeke  wirklicherSchttn- 
beif  TN  ■  Iinnrür  «retrairf'ii  wird. 

Eii'ili'  h  mus.s,  da  die  S.  hriftzeichen  di-.> 
typ«  i'i  .qil li sehen  Satsbilde^  als  dm  vorwie- 
'.'m  l  \\  i  htigste  anzusehen  sind,  hier  noch 
!  u:iin  hingewiesen  werden,  dass  für  die  Aus- 
X  hitiiickung  desselben  immer  nur  Ornamente 
«ktindiiier  (»rösse  zur  Verwendung  kommnn 
dürfen,  d.  b.  solche,  deren  Details  in  einem 
proportionalen  VerhSUnisse  zum  Buchstaben 
't^'h-n.  nnd  «tf'ts  f»in  deni  S'rilc  des  MutoriaN 
uud  der  iiorizuntaien  Flucht  cuCsprccliendcs, 
durchau.H  flaches  Gepräge  tragen  sollen,  w<  !- 
cliein  die  Gifss-^reieu  noch  innrirr  ni«  lir  die 
irebührende  Achtung  schenken.  L  nd  iusoiern, 
als  der  Tjrpograph  ein  gegebenes,  unver- 
iii'!'  ilii  lif>s,  aus  sprödem  Metall  bestehendes 
Material  zur  Ausschmückung  seiner  Erzeug- 
nisse benutzt,  ist  die  tjrpojErnphisehe  0.  von 
BBtergeordneter  Bcd.  ntnnir. 

Als  die  ersten  onianicii  talen  Gebilde,  welche 
znm  Veraieren  des  ans  schlichten  Buchstaben- 
reihen sich  bildenden  Satzbildes  br nutzt  wer- 
dta  können,  dürfen  die  mehr  oder  weniger 
reich  ornamentierten  Initiale  und  auch  die- 
jeniiTrii  ana^^sehen  werdtii.  du-  ciiiin  alle- 
gorischen oder  illiistrativen  Charakter  haben. 
Schlichte  Versalien  ans  der  Goti.sch,  der 
Fnktnr.  drr  Srhwnhachor,  der  Antirina  oder 
andern  Schriften  kommen  hier  weniger  in 
Betracht,  da  sie  ohne  omamentale  Bedeutung 
sind  und  »■\],^[  im  !irli  ••-->n  Kleide  noch 
nicht  dekorativ  genug  ^vii  ken  und  nur  in  Ge- 
sangbQehem,  Zeitnngen  nnd  ihnlichen  Er- 
Z'"TiL'^ni~sf n  des  Buchdruckgewerbes  zur  An- 
wendaug koronieu.  Ül>er  ihre  Anordnung, 
ihren  Gebrancta,  ihre  Stellnng  im  Text  und 


ihr  Verhältnis  zur  ersten  Zeile  ist  bereits  an 
einer  andern  Stelle  dieses  Werken  das  Er- 
l'urdorlii  lie  mitgeteilt  worden.  Hier  sei  nur 
noch  bemerkt,  dass  die  anf  quadratischem 
Felde  ruhenden  odf»r  ceschlo^sencn  Tnitinle 
für  den  Text.  Schilder  und  .schildahnliche  An- 
lagen sirli  \\n\  besten  eignen,  die  mit  frei- 
schwebenden Verzierungen  versehenf^n  oder 
offenen  dagegen  in  Gedichten,  freistehenden 
Titelzeilea  nnd  ähnlichen  Fällen  die  beste 
Verwenduugfindeii.  F  irbiirer  Druck  gestattet 
aber  auch  die  Anwendung  einfacher  Versalien 
im  Text  und  in  schildübnlichen  Anlagen^  je- 
d'n  Ii  nur  dann,  wenn  ein  farbiges  Muster 
oder  eine  farbige  FMäche  vorgedruckt  ist,  auf 
welchem  die  mit  einer  versierten  Umrahmung 
zu  versehenen  Versalien  ihren  Platz  erhalten 
müssen.  In  uhnlii  iier  Weise  könuen  auch  die 
offenen  Initiale  auf  einer  farbigen  Fliehe,  die 
mit  cin<r  seliildfnrmigen  rmrnhniung  ver- 
sehen werden  mus.s,  benutzt  werden.  Die  An- 
wendung der  Initiale  tiir  rlcn  Werkdmdt 
richtet  sich  nach  der  Einteilung  des  Textes. 
Ist  dieser  nur  in  Kapitel  oder  Abteilunp^eu 
eingeteilt,  so  hat  man  fQr  diese  Initiale 
irrössiin  Grades,  befinden  sieh  in  diesem 
;tu>>tTdeiu  noch  Unterabteilungen,  so  hat  man 
für  diese  letztem  Initiale  kleinern  Grades  sn 
nehmen,  die  jedoch  demselben  Stile  aiii^elif'iren 
müssen.  Urastochene  oder  auf  ihrer  Fläche 
verzierte  \  >  rsalien,  können  nor  in  wenigen 
F;illen.  mit  einem  Srhatteii  versehene  Ver- 
s.ilien  dsigegen  gar  keine  Verwendung  linden. 

Zii  rlfisfen  oder  Kopfleisten  .sind  gleich- 
falls t  ili  widitii^er  Bestandteil  der  typogra- 
phischen ü.  und  wurden  zur  Zeit  ihres  ersten 
.\uftretens  im  16.  Jahrhundert  zu  Anfang 
( ines  jeden  Kapitels  gesetzt  und  sehr  häufig 
angewendet.  Erst  in  neuerer  Zeit  sucht  man 
den  IcOTeu  Banm  anf  der  Anfangskolumne, 
der  erst  nach  dem  völliq-en  Versrli  winden  der 
alle  .Stadien  des  V'ertalls  durchlaufenen  und 
schliesslich  zu  einfachen  Linien  zosammen- 
geschrumpften  Zierleisten  auftrat,  mit  den 
hierlilr  bes<»nders  gezeiclmeten  und  geschnit- 
tenen (lebilden  zu  schmücken.  Ihre  Breite 
rirlifet  sieh  nach  dem  Satzformat.  Zier- 
leisli  ii.  welehe  etwas  zu  kurz  sind,  müssen 
dnrch  Anwendung  von  Umrahmnngen,  die 
ans  Linien  oder  kleinen  Oraainenten  in  Ver- 
bindung mit  Spitzeneinfassuugen  bestehen 
können  und  nach  den  spftter  dafHr  anfgestell- 
teil  Fvci^'-rdn  nnireordnet  werden  müssen, 
auf  die  richtige  Breite  gebracht  werden. 
Die  Höhe  der  Leisten  mnss  eine  dem  Formate 
angemessene  sein  nnd  der  auf  <tie  folgende 
Kaum  in  einem  angeuehmen  und  richtigen 
Verhältnisse  zn  ihr  wie  xn  dem  über  ihr  be> 
findlichen  Kreuzstege  stehen.  Allzn  schmale 
Leisten  sind  für  diesen  Fall  ganz  unpassend. 
Statt  der  eben  erwähnten  sind  auch  eolehe 
vertreten,  welche  ans  Einfassungen  zu- 
sammengesetzt werden.  Zn  diesen  eignen  sich 
die7eneti*niBche]SinfMaiin9,  die  Florentiner 
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Einfassung,  die  RenaiHsancc-EinfasHung  nnd 
ähnliche,  vorzüglich  aber  die  Römische  Sil- 
houette-Einfassung. Aus  andern  Einfassun- 
gen, BOgenanntt  ti  I\>  iheneinfamingeu.  zu- 
»ammengesteüte  Leisten  haben  nicht  den 
kün-stlerischen  Wert  und  sind  nur  als  ein  Not- 
behelf für  diesen  Zweck  anzusehen.  Fttr  beide 
Arten  i.st  eine  dem  Charakter  uml  «Uiii  ^tWo 
der  Einfassung  entsprechende  Liuiühmim^' 
cn  wfthleD,  deren  Zu>a)nuieiiset^ung  in  den 
später  gegebenen  Kegeln  ihre  Erkläruni^ 
findet.  Bei  einer  Leiste  auf  dunklem  Foud 
sind  helle,  auf  lichtem  Grunde  dunkle  Orna- 
mente oder  Linieii  zü  den  Umrahmangen 
zu  wählen. 

Schlnssverzierungen  sind  von  gleicher  Be- 
dentniii;  filr  die  Aii-^>taftniiLr  iV't  tj'pographi- 
schen  Erzeugnisse  uud  weiden  jetzt  mehr  und 
mehr  auf  riet  weissen  Raum  lassenden  Aus- 
gangskrdnmnen  an  Stelle  der  bisher  üblich 
gcwes«  !u  11  Srhlnsslinien  gesetzt.  Sie  haben 
die  gh  ic  lit  ii  Stadien  des  Verfalls  dnrchge* 
macht  wie  ilic  Zit  ilfistcn  und  geben  un.<«  in 
Form  tnner  Linie  die  Spur  ihrer  einstigen 
Grösse  nnd  Bedeutung.  Ihre  Grösse  und  Form 
ist  abhängig  von  dem  le«  ren  Räume  der 
Schlusskolumne,  ebenso  ihre  Stellung. 

Vignetten,  Signete  etc.  sind  weitere,  aber 
nur  wenig  vorkommende  Verzierungen  diese  r 
Gruppe.  Die  erstem  kommen  meistens  nur 
auf  IJmschlagstiteln,  die  letztem  entweder  auf 
der  Rftek.stntc  dfs  Hanpttitels  mler  auf  der 
Rückseite  der  Schlusskolumne  des  Textes  vor. 

Die  weitere  Ornamentierung  dieses  so  deko- 
riortrn  Sat/liildes  geschieht  nun  vermittelst 
des  in  reichlicher  Menge  zur  Verfügung 
BtehendenLinieii-,S(  ]iild-,Spruchband-,Orna- 
TrifTit-  und  andern  .Materiids  in  Form  von  T'm- 
rahmungen  oder  Fhirhenmnsteru  ilas  gauzeu 
Sbitsbildes  oder  einzelner  Teile  desselben. 
Als  die  einfarhste  riiirahmnng  darf  wohl  die 
ans  feiner,  doppelteiuer  oder  fetter  Linie  be- 
stehende angesehen  nnd  sngleich  als  die 
priniif  iv>fe  l»etraehtot  worden.  Sie  wird  vor- 
wiegend tüi  zarte  Arbeiten  kleinem  Format** 
nnd  da  angewendet,  wo  eine  Ein&.ssung  zu 
erdrückend  wirkt  oder  dnr  t^pnügende  Raum 
2ur  Anordnung  einer  solclum  jiicht  mehr  vor- 
handen ist,  nnd  kann  aus  einer  oder  mehreren 
Linien  gebildet  werden.  Pas  Bild  die-i  r  Ur 
bald  ein  feines  oder  fettes,  bald  ein  punk- 
tiertes oder  wellenfBrmiges.  Dennoch  haben 
die  T'^mrahnumtren  nns  der  einen  oder  andern 
der  oben  genannten  Linien  eine  mehr  oder 
weniger  langweilige  Fonut  wie  die  nach> 
folgenden  Beispiele  darthnn: 

! r  i r 

Wie  aber  schafft  man  Abhülfe?  Einfach  da- 
doieh,  das«  man  die  Linien  unterbricht  nnd 


kleine,  hierzn  sich  qiuüifiiierende  Fignien 
wie  folgt  einschaltet: 

0  C 
i 

oder  Linien  Wiihlt,  die  eine  interessantere 
Form  haben  und  hierzn  liefert  die  ente Serie 
der  Thcinhard  tschen  Ornamente  gaau  Tonflg- 

liche  Formen: 


Anders  dagegen  wollen  die  ans  rwei  oder 

mehreren  Linien  zusammenge.setzten  Frarah- 
mangeu  behandelt  werden.  Ihre  omameotsl« 
Wirkung  ist  nicht  in  der  Form  wie  bei  in 
T'>ri^;en,  .sondern  in  der  Zaiil.  den  Intervalleo 
und  den  veri$chiedenen  Stärken  der  Linien  za 
suchen  und  erfordern  deshalb  anch  eine  ver- 
ständnisvollere Anordnung,  eine  richtige  Ver- 
teilung der  Zwischeuräame  und  ein  feine« 
(TefOhl  far  eine  richtige  Abstufung  in  Bell 
nnd  Dankel: 


I  '  t  I 

Wie  sich  ans  den  oben  gegebenen  Bei« 

spielen  ergehen  lässt,  war  es  niötrlifh.  dunh  • 
Benutzung  anderer  Liuieuuuster  dieciut»clie 
Uniennmrahmnng  reicher  nnd  dnreh  Anofd* 
nung  mehrerer  unter  sich  verschieden  starker 
Linien  die  drei-  uud  mehrfachen  Linienun-  i 
rabmnngen  abweehsinngsvoller  in  maehes. 
ohne  an  der  starren  rechteckigen  Form  der- 
selben, gegen  welche  der  bessere  Gescluuikck 
des  feinftthligen  Acoidenzsetzen  von  jeber 
imKampfp lioirt. unr etwas abznilndern,  Ancl  i 
bierfür  gibt  es  ein  geeignetes  Material,  durch 
dessen  Anordnung  mehr  Leben  in  die  strenge 
Form  des  reihten  Winkels  gebracht  viri. 
und  dieses  besteht  für  die  einfache  Limes-  | 
nrnrahmnug  ans  abgemudetmi,  abeepkttetes,  | 
naeh  innen  oderanssenmit  AosladnngeBTW'  i 
sehenen  Ecken:  i 


oder  in  Eckeuverschlingungen,  in  gekrenztcn 
oder  leicht  ornamentierten  Ecken: 
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Zu  den  letztern  liefern  aach  noch  die  Linien- 
oriiamente  j^eeigiiete  Motive  in  Form  von 
Spiralen  oder  Voluten,  Eckstücken  und  andern 
Fi^ireu,  deren  Anoidnong  wie  folget  ge- 
flchehen  mma: 


I 


Will  man  die  erstem  fünf  Muster  in  Ver- 
bindung mit  Linien,  welche  «ich  im  rechten 
Winkel  vereinigen,  zu  einer  Umrahmung  be- 
nntzen,  so  sind  dieselben  aus  äj^thetischen 
firnnden  nur  innerhalb  des  rechten  Winkel« 
anzuordnen  und  nicht  etwa  umgekehrt : 


Die  noch  hierher  crehörigcn,  reicher  oi  nii- 
mentierten  Ecken  erfüllen  den  Zweck  in  einem 
ui>cb  weit  höberm  Ma.«ise,  müssen  aber  durch 
eililiinienmiisterniiteinander  verbunden  wi  i  - 

\f>r\,  wplrlip«»  der  vorhorr'äfhenden  FärbuuL' 
11.  i  (IrrZt  i.  huuu;^  iu  der  Iv  ke  zu  entsprechen 

oder,  wenn  irgend  möglich,  .Motive  ans  der- 
'TiK  ii  zu  iMitW'Viiif  n  und  in  das  Linienrnttstcr 

zu  übertragen  hat ; 


Tni  den  gleichen  Zweck  auch  bei  den  ans 
mehr- reu  Linien  bestehenden  Umrahmungen 
zu  erreichen,  hat  man  sich  jedoch  anderer 
Kittel  TO  bedienen,  als  die  eben  angedeuteten. 
Da^  ( iiifacli>ti'  di  r>*']lM'ii  i^t.  dass  man  die 
iUflserste  Linie  aut  beiden  Sseileu  der  Ecken 
bis  sn  einem  gewissen  Grade  sich  yeikröpfen, 
d.  h  im  rechten  Winl^fl  '»»Irr  in  frennidt  ti  r 
Form  aus  ihrer  angeuommeuen  Hichtung  her- 
Histreten  Iftsst,  wesn  FIgnren  der  Klink - 
liardtsrhr-n  SrhiMt;'iiifa-^>iin!T  hoiintzt  wprdfu 
köaaen,  und  so  eine  Form  schallt,  die  unter 
dem  Namen  nOhren**  bekannt  und  den  im 


Renaissaneestil  sehr  häufig  vorkommenden 
Vorbildern  entlehnt  ist.  Sie  ist  bald  sym- 
metrisch, bald  nnsjmmetriscb ,  bald  gross, 
bald  klein,  und  etoUt  iieh  in  der  folgenden 
Weise  dnr: 


1 1 


„1 


Ein  anderes  Mittel  bietet  sich  fiir  ilieseu 
Zweck  in  dem  sehr  brauchbaren  Materiale  der 
verschiedenen  Linien-  ond  Accidemcomar 
mente,  wie  die  beiden  folgenden  Beispiele 
darthuu: 


Diese  den  Iiier  zur  Verfügung  stein ndt  n 
Raum  bei  weitem  überschreitenden  Remer- 
knnir*  II  dflrflen  hoffentlich  zur  allk'* meinen 
I  *rienriemng  über  das  Wesen  drr  Liniennm- 
raiituungcn  genügen  und  es  sollen  nun  in  ge- 
drängter Kürze  die  Betrachtnngen  ttber  das 
Wpsm  dprjeiii}?«.'!!  rinrahmunjrcn  fnlrrpn.  die 
auf  dem  üt Itiete  des  Kunstgewerbes  mit  dem 
Namen  ^Band  -  in  legt  werden. 

Eine  solche  Bezeidinnng  sollte  nmn  dem 
allgemein  verbreittteu  Namen  ..Eintassung'* 
umsomehr  vorziehen,  als  die  aus  Linien  oder 
(Ornamenten  hergfstellten  rnuiilinmiiL"  n  das 
V  ereinigeii  und  Verbinden  mehr  uder  weniger 
deutlich  zum  Ausdruck  bringen  und  das  tvpo- 
graphische  S'.itzliild  liinsirLrlieli  der  Anord- 
nung der  eiiizelutiu  Teile  und  der  (iliederuug 
des  Ganzen  in  vieler  Beziehung  mit  den 
Mustern  der  Teppiehe  und  Tischdecken  der 
textilen  Kunst  eine  aulYallige  Verwandbscbatt 
hat,  ja  man  ist  versucht  zu  behaupten,  dase. 
dieser  als  der  altem  Kniist  die  Art  und  Weise 
der  Omanientation  wie  überhaupt  die  Gliede* 
rung  der  horizontalen  Fläche  enttehnt  ist 
Dieser  Gliederung  gemäss  und  entsprechend 
den  Forderungen  der  Ästhetik  besteht  diese 
wagerechte  Flfiche  ans  dem  Plan  oder 

runde  mit  dem  Ornament  r  e n t r n m  und 
dem  aus  der  verbindenden  .Naht,  dem  am- 
schlieasenden  Bande,  und  der  eine  aeitliehe 
Richtung  andeutenden  Horte  sirh  zusainmeu- 
setzeudeu  Saume.  Bis  aut  das  zweite  Glied» 
das  Centnun,  sind  die  eben  genannteii  Glieder 
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und  Elemente  in  dem  umrahmten  typoisrraphi- 

«rhen  S;if7,bilde  nachzuweisen.  Pns  lineare 
tHitasbild  stellt  hier  den  Plan  oder  Grund  vor, 
und  als  Saarn  tritt  hier  die  EinÜMmin?  tmf. 
in  floren  Glieder  die  Elemente  clf  >  Saiiiiit\s. 
die  Naht,  im  Band  und  die  Borte,  recht  deut- 
Ueh  erkennbar  sind.  Das  Band  hat  hier  wie 
in  der  t«'^xtilr-n  Knii>t  den  Zwcf  k,  V('r>TliiMdon- 
artige  Glieder  und  Formen  miteinander  zu 
▼ereinigren,  m  umrabtnen,  nnd  tritt  in  Form 
von  Einfassunffen  auf,  drreii  Srhninck  in 
linearen  oder  geometrischen  Elcmcutcu,  Ver- 
achlinfmniBren,  Darcbflechtnnfiren  von  irenden 
und  qr^nnfonrn  T.inifn.  Sfrf if-'^n  niul  l'iiiKlcrn, 
^ukcu,  Blättern  und  Blumen  besteht,  iu 
welchen  entspreehend  dem  Wesen  des  Bandes 
die  Liiiiijsrirhtuns:  desselbrn  betont  wir.l.  .Tc 
nach  der  Art  der  schmttckendeu  Elemente 
unterscheidet  man  drei  Arten:  nKrolteb  das 
Mflatulcr-  oderverschlunf^eneBdiul.dasToron- 
oder  geüuchteue  Band  und  die  Authemieu 
oder  Blnmenbftnder.  Die  N ab  t  yerbindet  das 
RiiuintMide  Bfind  mit  <\om  l'lan  (uVcr  rJnindf 
und  ist,  entgegengesetzt  der  Längsrichtung 
des  Bandes,  nnr  in  seitlicher  Richtnn^  tbStig. 
Pit'-^o  T\ii"!itiin2:  dnirkt  die  Typojrraphie  durch 
Wellenlinien,  fein  schrafüerte  Linien  und 
solche  schmOckende  Elemente  ans,  welehe  da  s 
Wesen  dpr  Xahr  vrrsiiiriliclu'ii.  Vir  T'urte 
tritt  iu  Form  von  Spitzeueiutasäuugen  auf, 
hat  ebenfiKlls  eine  seitticbe  Ricbtnn^  nnd 
schliesst  den  TJand  na* ii  mi-.NOTi  ah.  Die  vor- 
herrscbendcu  Elemente  derselben  sind  Palmet- 
ton, Fransen,  Blflten,  Blätter  nnd  andere  Ge- 
bilde, dfnni  Spifzon  stcf'^  iu  »  iiipm  rechten 
Winkel  zum  Baude  sich  behndeu  mUasen. 

Insofern  als  das  Band  das  wiebti^te  nnd 
Lcilrutnny-iviillst i'  niitfr  flt-n  ilrci  GliodtTii 
des  Saumes  ist  und  in  der  rypographie  vor- 
wiegend »nr  Anwenduniur  i?ebracht  wird,  ist 
es  durcliaiis  zut  i  kmlssig,  mit  diesem  zu  be- 
ginnen und  die  beiden  andern  folgen  zulassen. 
In  welcher  Weise  die  Dekoration  desselben 
geschehen  muss,  soll  in  dem  Foli^enden,  soweit 
es  notwendig  ist  und  der  Kaum  es  gestattet, 
dnreb  Wort  nnd  Bei^ipiel  erittutert  werden. 

Wie  si  liuii  t  rwälinf.  hat  das  Band  an  dem 
äussern  Baude  des  Satzbildes  den  Zweck,  die 
mehr  oder  weniiirerloeker  aneinander  gereih- 
ten Teile  zu  mmahnn  ii  uml  zu  t-inom  festen 
Ganzen  zu  vereinigen.  Diesem  Zwecke  ent- 
sprechend mnss  es  eine  srewisse  Festigkeit 
zum  Ansdiiuk  Itriiiiri  ii  unil  mit  solchen  Ver- 
ziernn^^i  ii  oder  Kl»  iueiiti  ti  i^escbTuflckt  wcr- 


.HjülAPIaFI 


den,  welche  diese  Eii^enschaft  noch  mehr  ber- 

vorheben  nud  ilii*  Laiiii-^riiiitunir  lietnuen.  Als 
solche  sind  für  weniger  schwere  Formen 
Bandverscblingungen ,  Linienverscblinffun- 
g'en.  M.lauder  und  andere  ^cuiiefrisrlie  Ele- 
mente anzusehen  und  wie  vorstehend  anzu- 
ordnett. 


Ffir  Miehe  Satsgebilde,  in  welchen  krif« 

tigere  Schrift-  und  Omamentformen  auftreten 
und  somit  ein  festeres  Umschlie&<ien  bm- 
Sprüchen,  wfthltman  xweckentspreebend  nicht 
mir  crrössere.  sondern  auch  «rilrlir  F>inii':ii 
in  welchem  sich  die  Eigenschaft  einer  grössera 
Festigkeit  ausspricht  Die  geflochtenen  BId- 
flfT  sind  Symbol,'  dieser  Art.  Sie  drücken 
ebenfalls  wie  die  vorigen  die  L.ängshchtuiig 
aus  und  finden  auch  die  gleiche  Anwendmg: 


Den  gleichen  Zwei  k  eifüllen  die  xn^  Buir- 
teru,  Kuospen,  Blumen,  Kelchen  und  Hauken 
bestehenden  Antbemien,  die  Lanb>  oder  Ma- 
nu uliander.  Sie  haben  teils  eine  seitliche, 
teils  eine  L>ängsrichtttng,  bald  erscheinen  m 
in  Besnur  auf  Richtung  neutral,  bald  betoict 
si!^  beide  Tli<  litnuLffMi  und  rinden  >ii  li  luit-  r 
den  modernen  Emtassuugen  vielfach  ver- 
treten: • 


Ausser  den  schon  früher  ge<;ebenen  linearen 
und  den  eben  vorgeführten  Elementen  liuseu 
sich  auch  noch  einfache  geometrische  Fornen, 
als:  I'uukte,  Kreise,  Quadrate,  Dreiecke, 
MuitipUkationseeicben  und  andere: 


AVAVA  OOOOO 


c'>iViv§ii;  0<>Q<  OiiOHOJ 


wie  auch  solche  ricbtungalosen  OmameDt« 
verwenden,  welche  kasetten-»  roseUen-  und 
ähnliche  Formen  haben. 


Untfrbriclit  man  die>f  nnd  älmlii  Ii-"  Formfii 
durch  Intervalle,  so  entstehen  jene  ßeihun- 
geii,  wie  sie  sehr  hSnIig  im  indischen,  amU- 


sehen,  roaurischen,  bjzantinisehen,  roasni- 

.schen  und  gotischen  Stile  vorkommen,  al^er 
auch  von  dem  klassischen  und  der  B«nsi«a<H^« 
ausgenutit  worden  sind. 


Digitized  by  Google 


OroameutiJt. 


573 


Omaumutik. 


Zv  der  Xabt.  welche  ein  Verbinden  oder 
Verknöpfen  des  lUaus  mit  dem  Saume  zu  be- 
wirten hat,  verwendet  man  am  liebsten  solche 
Formen  oder  Elemente,  welche  in  seitlicher 
Richtaug  thätig  sind.  Als  das  einfachste 
Element  ist  die  vielfach  verwendete  Zickzack- 
linie anznseheu,  an  deren  Stelle  jedoch  auch 
solche  benutzt  werden  können,  in  denen  sich 
das  Verknilpfen  der  Teile  deutlich  aus- 
spricht, wie  z.  B.  Linien  oder  kleine  Bänder, 
anf  denen  ^hh  Rosetten  oder  ähnliche  For- 
men befinden,  ^^ezahnte  Linien  n.  s.  w. 

Die  Borte  bildet  sich  zumeist  aus  Palmetten. 
Fraiuen  und  ähnlichen  Formen,  deren  Spitzen 
nach  aussen  zeigen  und  dort  eine  weitere 
BejH'enzuug  ansschliesseu. 

Dass  diese  drei  Glieder  durch  Linien  von- 
einander abgegrenzt  werden  müssen,  bedarf 
liier  keiner  weitem  Erörterung,  da  die  Linien- 
anordnungen  zum  Abgrenzen  und  Vorbinden 
der  Glieder  einer  Reihung  ganz  iiu  I'rinzipe 
der  Flach-0.  ist  nnd  bereits  in  den  vorge- 
föhrten  Beispielen  mehr  oder  weniger  ihre 
Erklärung  gefunden  haben.  Die  Zalil  der 
Linien  ist  abhängig  von  jedem  einzelnen 
Falle,  den  obwaltenden  Umstünden  nnd  der 
Grösse  der  Verzierung,  ilne  Sriirke  von  der 
Bvchscbuittsstärke  der  im  •'rnament  vor- 
kommenden Ranken  und  die  liitervuUe  von 
den  Durchschuitt^zwiseheuräuuien  iuuerhalb 
des  Ornament«. 

In  Verbindung  mit  den  durchaus  notwen- 
digen Linienanordnuugeu  uud  dem  Fond  oder 
Plane,  welcher  hier  durch  ein  sehreffiertes 
Marter  markiert  ist,  erhält  man  '  ineKomito- 
^iti^Jn,  die  den  kunstgewerblichen  Forderuu- 
i^en  entspricht  und  in  farbiger  AuMtettnng 
blilluite  Effekte  erwarten  liUwt: 

4? 


leisten  benutzen.  Selbstverständlich  sind  die 
Formen  und  Grössen  der  Ornamente  ent- 
sprechend der  Grösse  der  Gegenstände  sn 
wählen. 

Eine  andere  sehr  gebräuchliche,  aber  von  der 
vorigen  Form  der  Umrahmung  abwefebende 
und  dem  Wesen  des  Saums  nicht  entsprechende 
ist  diejenige,  bei  welcher  die  die  Naht  uud  die 
Borte  versinnlichenden  Elemente  durch  Linien 
und  Liuieuomamente ,  sowie  durch  solche 
Verzierungen  ersetzt  werden,  welche  die 
Ecken  und  Mitten  des  äussern  und  innem 
Randes  dieser  Bänder  kräftiger  verzieren.  Es 
wird  dadurch  mehr  Leben  und  Bewegung  in 
die  rechtwinklige  Ecke  gebracht  und  anf  der 
Mitte  der  die  Ecken  miteinander  verbinden- 
den Linie  eine  dem  Auge  wohlthuende  Unter- 
brechung geschaffen.  Statt  der  verbindenden 
Linie  werden  aber  anch  sehr  oft  bogen-  und 
spitzenförmige  Figuren,  allerdings  möglichst 
kleine,  angeweudet,  uud  iu  ähnlicher  Weise 
angeordnet,  wie  die  der  Borte  entspnchenden 
Formen: 


iiiniiiOliaCiigcnDGMaCiiaOiigCnignHIn 


Vermittelst  dieser  begleitenden  Verzie- 
ruugen  kann  man  die  innem  Ecken  eines 
Ffthmw  in  den  Fällen  reicher  dekorieren, 


In  etwas  modiftderterFonn  Mast  rieh  diese 

Art  der  Anordnung  und  nrnamentiemng  auch 
aaf  andere  Gegenstände  wie  Brief  leisten, 
Ko]itl!  i-TLn,Schilder,Rubrik-undTitelzeileu, 
die  (iuri  h  einen  solchen  Schmuck  besonders 
hervorgehoben  werdeusullcu,  Ubertragen  uud, 
ater  WeglMmug  dea  Fonds,  aveh  fir  Zier- 


wu  vielleicht  ein  paar  Rubrikzeileu  oder  ein 
kurzer  Titel  an  der  Sjjitze  des  Textes  stehen, 
während  die  untern  Ecken  nur  wenig  oder 
gar  nicht  geschmückt  zu  werden  braaäiai. 

Auch  diese  Art  der  Umrahmungen  können 
zu  den  vorhin  erwähuteu  Gegenständen  mit 
AiuaclilQM  der  Zierleisten  benntit  werden; 
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doch  erl« 'ulct  ihre  Form  eine  mehr  f>'l<  r 
weniger  wesentliche  Abüutlerung  durch  die 
begleitenden  YtnientDgen,  deren  Anordmin' 
t,'eu  ans  il  ii  spKter  folgenden  Beitpielen  zu 

erüeheu  sind. 
KitdleterVerBierangaweiBehateineMeni^re 

not  Ii  liier  und  da  verkommender  komplizierter 
Kiala&sungen,  wie  Zopf-,  Baud-,  Jubel-,  Vik- 
toria», Kosmos-  nnd  KflnstlereinfaR^ung,  so- 
wie eijx'  I'iixahl  von  Phmitriiit'>  iiif>)ssuiiL:>'n 
nicht«  gemein i  sie  können  hier  Übersprangen 
werden,  da  sie  der  Cltern,  zopfigen  Zeiebnen- 
knnst  angehören,  in  «ler  Ent\vi(  kt  lungs-  und 
Lauternngsperiode  der  typographischen  U. 
der  sechziger  and  eielnn^rJuire  entstanden, 
vollständig  unmodcni  «reworden  utkI  ilnrrh 
eine  Menge  bemerer  Ornamente  der  neuem 
Veraemngsweise  verdrängt  «ind. 

N(;l)rn  dicsrni  It-tzterii  (hiianirntniatrriiil 
Steht  der  typugrapliischeu  0.  ein  noch  weit 
intereeMiateres  mr  Sohmficknngder  typogra- 
phischen Erzeugnisse  zu  Gebote.  Es  sind 
dies  die  ansteigenden  einerseits  nnd  anderer- 
seits die  borisontet  sieb  fortsetsenden  Ver- 
zierungen ilei  Römischen  Silhouette-,  der 
Florentiner,  der  Venetiauischen,  der  Renais- 
sance- nnd  der  Heraldischen  Einfassung, 
welche  sich  aus  grösaern  und  kleint  in  Ele- 
menten und  Einheiten  zasammensetzeu  und 
durrh  eine  anmutige  Gestaltung  des  Blatt- 
und  Rankenwerks  vor  andern  Verzierungen 
auszeichnet,  das  mit  Schildern,  Putten,  FttU- 
bOmem,  stilisierten  Figuren,  Hasken,  Geföss- 
fonnen  cler  verschiedensten  Art  n.  s.  w.  be- 
lebt wird,  Rei  der  Anordnung  der  einzelnen 
Teile  gilt  als  Grund.satz,  dass  sich  die  Oma- 
mentmasseu  in  gleichmässiger  Weise  ant  M»  r 
zu  verzierenden  Fläche  verbreiten  und  ein 
angenehmes  Verhältnis  zwischen  Untergrund 
und  Ornament  wahrnehmen  lassen  müssen. 

Der  vertikale  Aufbau  dieser  Verzierungen 
bat,  entsprechend  den  Trinzipien  der  der 
Benalssaute  entstammenden  Versiernngs- 
weise,  auf  einer  Vase,  l'nte.  fiucm  »  ■  « 
Drcifusse  oder  einer  ydialf  /u  be-  ^^j;^ 
ginnen,  welcbe  bei  kleinem  Leisten 
nach  durch  die  folu.  n  l  n  Figuren 

ersetzt  werden  können.     IHc  vttr-  ^t^M 

kommende  menschliche  Figur  ist,  kHwMj 
als  der  vornehmere  Teil,  stets  auf 

der  Mitfr  (-»"Ibstverständlich  etwas  C^f/Iji 

höher)  iuizuordncn  und  gewisser-  ^^1^ 
maseen  als  Hauptruhepunkt  an  i 

sehen,  während  man  Schilder,  l  ull-  feu-^(^ 

hürner,  Masken  und  ftefassfonm.u  l^^al 

nwischen  PHanzenformen  unterhalb  ^^^^ 

und  nlM  iliall»  des  Hauptruhppnnkt<  r^®^ 

uuzuordueu  pflegt.  Die  Anordaiiug  wf/ 

der  Qel2issformcu  ist  nnr  dann  eine  f^"^^ 

richtige  und  statthafte,  wenn  sich  ihr  ' 
ächaft  den  struktiveu  Gesetzen  gemäss  aus 
demHnnptstanune  entwickelt,  d.  Ii.  aUmttbUch 


in  die  Vr\,«f'n-  oder  Schalriif'ruj  übergeht: 
nach  oben  muss  der  vertUcale  Aut'ban  durch 
ein  InrOnendes  OUed  abgescblossen  werden. 

Die  liMi'izuntal  -i'  h  fortsotzr nden  Verzie- 
rungen führen  neben  Greifen,  Eugelsköpfeu. 
Scbildem  nnd  andern  nie  MittdstQdte  dienen- 
den Formen  vornchnili*  Ii  spiralHirmige  Ge- 
bilde, die  sich  in  wellenfürmiger  Bewegoag 
von  dem  Omamentcentmm  ans  nacb  bnden 
."^t  iti  n  symmetrisch  anslireiten  müssen. 
ist  durchaus  unstatthaft,  den  öcbwerpankt 
nacb  den  Seiten  zu  yeriegen  nnd  die  Banken 
von  den  Seiten  her  mch  der  Glitte  zu  .<irh 
entwickeln  au  lassen  oder  vertikal  stehende 
Formen  zum  AnsfUIlen  xn  Terwenden. 


Naeb  diesem  Omndsntse  sind  die  «dien 

wt  itt  r  oben  erwähnten  aus  horizontal  fert- 
laufenden  Omameuten  sieb  bildenden  Zier- 
leisten nisammen  m  stellen. 

Sie  bilden  vornehmlich  Umrahmungen, 
deren  Anordnung  auf  dreierlei  Art  ge^bebea 
kann.  Die  erste  Art  entstebt  indem  mm  die 
Leisten  in  den  Ecken  aneinander  lehnt,  die 
zweit«  dadurch,  dass  man  die  Leisten  \n  des 
Ecken  dnrch  Eckstfloke  roneinandt  r  geireott 
hält  und  die  dritte,  indem  die  Querleisten 
eine  durchgehende  Breite  erhalten; 


n 

U-  1 

J 

Interes.^anter  werden  diese  l  iuiahmnusreB 
dadurch,  wenn  deren  Leisten  eine  ver."<<'hie- 
dene  Breite  gegeben  wird.  Von  den  Quer- 
leisten erli.nt  vorneliiulieh  die  Kopfleiste  nii»! 
von  den  \  <  rtilialleisteu  die  linke  eine  grössere 
Breite;  doch  sind  auch  andere  Anordnungen 
zulässig.  Diese  unsymmetrischen  Anerd- 
nungen  sind  mebr  oder  minder  abbfingig  toi 
dem  Vorkommen  grösserer  ornamentaler  Ge- 
bilde, Porträtj*  oder  Statuen  in  den  erwähn- 
ten Leisten. 

.Vlle  bis  jetzt  erwähnten  Einfassnngsirten. 
aus.ser  der  Spitzeneinfassung  oder  Berte,  er- 
halten erst  durch  begleitende  Linien  ibrtn 
vollständigen  Atischhiss.  Die  Zahl  dersillje» 
hängt  znm  Teil  von  der  Grösse  der  Eiuft«- 
sung,  znm  Teil  von  der  Art  der  Anwendnnir 
ab  und  die  Farbe  dersell)en  davou,  eb  die 
Zeichnung  eine  schwarze  auf  hellem  Grunde, 
oder  eine  helle  anf  dunklem  Gnmde,  Bei 
einfnrher  Linienverschlbigung  in  schwarzer 
Zeichnung  oder  einem  audern  Ornament  aas 
einfacher  Linie  bestebend»  genllgt  eine  Unit, 
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deren  Stärke  mit  der  im  Ornament  vorkom- 
menden übereinstimmen  und  deren  Abstand 
den  Intervallen  im  Ornament  entsprechen 


Verxiemngen,  wdohe  ans  Doppellinien  oder 
^rrit.?u  Bändern  besteben,  erhalten  am  besten 
zwei  begleitende  Linien,  deren  Zwi«cUearaum 
und  Abstand  den  yerhiUtiiisseii  im  Ornament 
zu  entoprechen  hat: 


Bei  EinfiWflnngtttt  wie  die  der  beiden  Bei- 
spiele hat  man  ansserdem  noch  die  Schatten- 
linie zu  berücksicbtitfen. 

Eine  uu  fetter  und  feiner  Linie  bestehende 
Umrahmung  erhalti  ii  diejeui^fen  Verzierun- 
gen, in  welchen  leiue  und  fette  Linien  vor- 
kommen oder  ans  kiftitigen  und  sarten  Ele- 
menten sich  nnsammeDsetSMi. 


##### 


^ 


EImbso  geall^  bei  Linienverscbliugungen 

ans  einfacher  Linie  in  heller  Zeirliminir  auf 
danklem  Grunde  eiuc  helle  Linie;  sie  kann 
dnrcb  Anordunng  einer  halbfetten  Linie  er- 
zielt werflen.  welche  Foi't>otzinin^  des 
dunklen  Fond»  zu  betrachten  ist.  Der  Abstand 
dieser  Linie  hat  mit  der  Stärke  der  Linie  im 
Ornament  Qbereiasiistimmen : 


GrSsisere  Einfassungen  erhalten,  ttberein- 
^stimmr-nd  mit  den  im  Innern  des  Ornaments 
vurlieiischciiden  unsfleich  starken  Linien, 
Doppellinien  von  uni^leicherStärlce,  deren  An- 
ordnnng  in  folgendier  Art  Tonronelunen  ist: 


Statt  dieser  begleitenden  Linien,  die  je  nach 
Beschaffenheit  der  UmstSnde  um  eine  oder 


zwei  vermehrt  werden  können,  lassen  »idi 
auch  noch  die  kleinen  Theinhardt^chcn  Orna- 
mente, wie  Punkte,  Würfel,  Zahnschuitt,  ein- 
fache Mäander,  Wellenornament  etc.  und 
neben  diesen  noch  Blätter-  und  Eierstäbe, 
PerlschnQre  u.  s.  w.  als  begleitende  Verzie- 
mngen  in  effektvollster  Weise  verwenden: 


An  diese  begleitenden  Linien  oder  Verzie- 
mngen  ist  dann  am  äussern  Rande  die  Borte 
in  Form  von  Spitzeneinfa^sungen  und  am 
innem  die  Naht  durch  Anordnung  kleiner 
Ornamente,  wie  Zickzacklinien,  Zahnscbnitt 
und  ähnliche  Formen  zu  versinnlichen. 

Diese  eben  genannten,  die  Borte  und  Naht 
versinnlichenden  V^erzierungen  werden  sehr 
oft  irrtümlicherweise  durch  die  modernen, 
sehr  schnell  in  Aufnahme  gekommenen  Linien- 
Ornamente  ersetzt,  ohne  damit  den  beabsich» 
tigten  Zweck  auch  nur  annnähernd  zu  er- 
reichen, da  sie  mehr  eine  Längs-  al.s  eine 
seitlicbe  Richtung  ausdrücken.  Sie  sind  da- 
gegen 7M  !«elb8tständigen  Umrahmungen  für 
Titel  kleinern  Formats,  Karten  n.  dergl.  sehr 
geeignet,  und  bieten  ausserdem  noch  in  ihren 
ans  Eekstürken,  Mittelstücken.  Spiralen. 
.Steruea,  Blattern,  llliiton.  Kmi.speu,  Blumen, 
Kelchen  und  aonsri^ea  Formen  bestehenden 
Fiq:nrpn  ein  reiches  Material  zur  rniraliinnng 
vuu  Jirietleiiteu,  Kupfleiateu,  kleinen  Schil- 
dern, Initialen,  einzelnen  Wörtern  und  Zeilen 
in  arrhitektoniseher  nnd  malerischer  .Anord- 
nung wie  auch  zur  Ausschmückung  von  Um- 
Si-lilai^^srücken  und  zur  Milderung  der  Härte, 
weU  lie  der  sehr  selten  zu  vermeidende  rechte 
Winkel  verursacht.  Ebenso  wie  der  recht- 
eckige Rahmen  geschmückt  werden  kann,  sind 
auih  für  tnale,  Kreis-  und  Bogenformen 
paääeuüe  \'erzieruiigeu  aus  den  genannten 
Figuren  zusammenzustellen. 

Die  Anwendung  der  Eck-  und  Mittelstücke 
ergibt  sich  aus  dem  Nauiea  und  der  Form 
ganz  von  selbst.  Voluten-  nnd  spiralförmige 
Ficftiren  können  zur  Bildung  von  Ecken  mid 
Miitebtücken,  Spiralen,  leicht  gekrümmte 
oder  mit  Punkten  versehene,  wie  auch 
sclilangenformig  sich  wimleiKh-  Elemente  als 
Ausläufer  an  geeiqiu  teil  Stellen  benutzt  wer- 
den. Blatt-,  kno.^|>en-,  kelch-  und  blnmen- 
arti::»'  Foi  im n  sind  als  Aufsat^spitzen  anzu- 
sehen und  tiuilcu  au  MittelstUckeu  zur  Ver- 
längerung derselben  ihren  geeigneten  Plats. 

Auf  die  Auordnnnc:  nnd  Anwendnnc:  dor 
einzelnen  Figuren  hier  noch  weiter  einzu- 
gehen, mnssbei  dem  knapp  bemessenen  Räume 
umsomehr  verzichtet  werden,  als  sich  in  den 
einzelnen  Figuren  der  Zweck  und  die  Bedea- 
tnng  derselben  in  einer  mehr  oder  weniger 
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deutlichen  Weise  aiuspricht  und  es  mag  des- 

Imlb  auch  nur  heincrkt  wfr<lt'?i.  (l:iss  eine 
möglichst  organische  \  erbindun^  wie  eine 
strenge  Einfachheit  in  der  Anwendung  der 
Figuren  anzustrebt  n  ist.  Hlüteu-.  Knospen-, 
Kelch-  und  Blumen  türmen  müssen  richtig 
verwendet  nnd  ihr  Stiel  nie  als  Ausläufer  be- 
trarlitet  werden.  Die  Linien,  web  hc  die  Kok- 
und  Alittel8tücke  miteinander  verbinden,  bind 
durch  Einschaltung  kleiner  Elemente,  wie 
Aufsiitzspifzcn  und  ähnlichen  Formen,  orna- 
mentaler zu  macheu.  £rläutert  wird  das  eben 
Hitffeteilte  an  einigen  spftter  folgenden  Bei- 
spielen. 

Mit  diesen  Verzierungen  in  Form  und  Art 
der  Anwendung  nahe  verwandt  sind  die  einen 

weit  reidiern  Sr  hmiu  k  znlassendrn  Acridenz- 
uniameute,  die  wegen  ihrer  komplizierten 
Verwendung  nnr  noch  wenig  in  Gebrauch 
koiiiiiicii  und  vnn  di'iii  Setzer  eine  tiefere 
Keuutuia  des  Wesens  der  Freiornameutik 
Toramsetsen.  In  ihren  kleinem  ForniMi  er- 

Weifrrii  <]<■  tla>  (iIm-ii  rrw.'ihnte  Material  der 
Liuienurnumeute  durch  eine  Unxahl  von 
kleinen  Zflgen,  Ranken,  Anslftnfem,  Voloten- 
formen,  Iv-ken  und  suiisti<ren  Figuren,  die 
sich  zur  Bildung  von  Zierlinien,  Schlussver- 
siemngen  nnd  Ecken  benntsen  nnd  anf  bei- 
den Sfifiii  vnn  Zeilen  zur  Verzierung:  und 
Verlängerung  derselben  anordnen  la«seu 


und  in  Verbindung:  mit  Linien  zarte  l  innili- 
mongen  in  architektonischer  nnd  malerischer 
Anordimn^^  für  Briefleisten,  kleine  Schilder 
u.  s.  w.  geben. 


Auch  zu  Fläeheuverzierungen  bict-u  >i- 
allerliebste  Elemente,  wie  die  beiden  IvlgeB- 
den  Beispiele  beweisen: 

°  S  ^  il  9 


-^k®  Wilh&lra  Gföftau 
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Die  gfSnern  Formen  bestehen  hauptsächlich 
•OStpiralformi^en  nnd  q:e\viiTi(lpnpn  Rankoii. 
die  nch  zu  malerischen  L  luraliamngeu,  wie 
bereits  oben  gezeigt  wurden,  mr  ScbmUeknng 
Ton  Zeilen  nach  dt  iu  Prinzipe  der  kalliirra- 

f bischen  Züge,  zur  Au.sUÜlung  grüsberer 
Dterraile  zwischen  gehogenen  nnd  geraden 
Zeilen  mit  Vorteil  vcrwomlcn  lassen. 

Neben  diesen  kann  man  auch  Arabesken 
sorScbmficknng  kleiner  Felder  komponieren, 
wozn  Eck-  und  MittelatilckQ  sich  am  besten 
eignen: 


Entoprediend  den  Prinzipien  der  0.  hat  mau 

dieznsammenstellbartn  Ecken.  Mit  t<l.stiicken. 
Zierlinien,  .Schlussverzierungeu,  Kopf-  und 
Fisnrenieningen  mit  einem  Oruanunt- 
centrnm,  nnd  die  L"^wmifleuen  und  .<piral- 
{"jrmigen  Rauken  htetd  mit  einem  Anfangs- 
^tiK  k  odereinerLinle  zu  beginnen,an8  welchen 
.sich  das  OrnauM-nt  in  möirlichst  oriranischer 
Weise  zu  entwickeln  hat;  niemals  dürfen 
•oldie  Anordnungen  getroifeu  werdeu.  bei 
denen  die  Ranken  von  aussen  her  in  das  Orna- 
meutcfutruin  hineinwachsen.  Wo  eine  liauke 
an  die  andere  gereiht  werden  soll,  muss  eine 
natürliche  VerlnmluTii,'  .statttindcn  nnd  nie 
ein  gewaltsamer  Knick  im  Verlaufe  der  Kanke 
bemerkbar  sein;  US  einer  kleineru  Ranke 
darf  nie  eine  grossere  entwickelt  werden: 


Der  zarten  Zeichnung  wegen  werden  diese 
beiden  Omamentarten  vorwiegend  in  Ver* 
Hin«lung  mit  Linien  zur  Anwendung  gebraeht. 
deren  Anordnung  dem  Wesen  derschou  früher 
besprocheneu  Linienmnrahnimgen  entspre- 
chen muss.  Man  wählt  auf-b  ^u^^r  ;ini  liebsten 
in  Hell  und  Dunkel  »ich  abstufende  Linien, 
wie  halbfette,  feine,  Punkt-  nnd  Doppeilinien 
nnd  für  die  Interville  möglichst  s<mOne  Ver- 
bal taisse. 

Diese  beiden  Vmrahmnngen  bilden  eine 

Qmppe  für  sir  b. 

Em  weit  wichtigeres,  wirksames  uud  stil- 
rottes  Yeniernngsmaterial  besitst  die  neuere 
typographische  <>  in  den  fiij:in  »'nr<'i(  hen 
ächildwerken  oder  sogen.  Sckildeiufassuugen. 
Entsprecheiid  den  aneinander  m  reiheMen 

WALOOW,  aacrklofldl*  d«r  gn^h.  KSnste. 


Typen,  der  Technik  nnd  dem  Stile  des  Mate- 
rials .sind  auch  diese  in  die  ilenkl»ar  kleinsten 
Teile  oder  Elemente  zerlegt  und  besteben  aus 
Eck-  und  Mittelstückeu,  einigen  kl.  inern  und 
irrös.sern  Gliedern,  welche  zur  rei(  liem  <  >ma- 
meutatiou  de^  Rande.«*  zwischen  Mittel-  und 
Eckstück  dienen,  einigen  geneigten,  krummen 
und  gebrochenen  T.inienstücken .  ein  i>aar 
Spiralen  und  einigen  andern  Figuren  und 
bilden  TornehmliiA Schilder  von  verschiedener 
Fnnu  und  (Jr'isse  «sowie  aur  h  rnirahmungen 
für  Brief-  und  Kopfleüsteu  und  Titel,  Medail- 
lons u.  s.  w.  Auch  hier  gilt  das  Prinzip  wie 
hei  den  oben  erwähnten  Umrahmungen,  den 
Rahmen  durch  Anordnung  geeigneter  Eck- 
und  Mittelstttcke  interessimter  und  ornamen- 
taler zu  machen.  Di»  tVin.  n  Linienstü' ke 
dienen  einesteilszur  Verbindung  der  einzelnen 
ausladenden  Glieder  in  gerader,  geneigter 
oder  krnnnn»'r  Richtung,  andernteils  iu  Qe- 
meiuschaft  mit  den  folgenden  i'iguren 


^  -6 


zu  intere-santf  11  Formen;  die  hallifetteu 
dagegen  haben  den  Rohmen  nach  inuen  ab- 
zngrenien. 


-•Vir 


Bei  alleu  Anordnungen  uud  Formen  hat  mau 
darauf  zu  achten,  dass  sich  die  einxelnen 
Elemente  in  soiiöner  Linie  miteinander  ver- 
hindeu  uud  die  Lbergiiuge  von  geradeu  in 
krumme  nnd  von  krummen  in  gerade  Linien 
nicht  gewaltsame  Knicke  untVi  iMH,  -.mhi!  rn 
allmählich  aus  der  einen  iu  die  andere  vor 
sich  gehen  mttssen. 

I>ie  H<>rner  o'li  r  Aufrolliini;en  (Ausladun- 
eu)  des  ächildraudes  müssen  sich  iu  müg- 
iehst  uni^zwungener  nnd  natttrUeher  Weise 
atis  (licseni  entwickeln  nnd  bei  einer  streng 
architektouischeu  Schildform  auf  beideu 
Aehsen,  der  horinoiitalen  wie  der  vertikalen 
Achse,  eine  .symmetrische  Anorilnung  erhal- 
ten; für  die  Läugsseiteu  kummeu  die  kurzen, 
fttr  die  Breitseiten  die  langen  Ausladungen 
zur  Anwendung. 

Rei  einer  malerischeu  Anordnung  hat  man 
dageipren  nnr  die  vertikale  Achse  zn  berlick- 
sii'bf  iu'cn. 

Mit  diesem  Beispiele  ist  das  Wesen  dieses 
Yerziemngselements  zur  Oenflge  erlSntert 
und  gezeigt,  was  mit  dem  M.it«  rial  ib  rSrlilld- 
einfassuug  erreichbar  ist.  Zur  vollen  üeltuug 
kommt  dieses  Uaterial  jedoch  erst  im  forbigen 
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Druck,  denn  dit;  Farbe  erst  lässt  (Ion  aus  Knii- 1  einige  sich  aufroUcndo  StUt  ke  brauchbar, 
tareQ  besteheuden  Kähmen  als  ein  zusiiiuiucu- 1  welche  der  Fliehe  den  L  liarakt^r  eine«  an  den 
litiigendeaGaiiieerseheinen.  |  Ecken  sich  «ofroUendMi  PeiguneiitUattei 


■ 

i 

• 

i. 

E  i u  ebenso  wichtiges  und  ähul i che u  Z  we cken 
dienende!  Venimmgaiiiitt«-!  wie  die  Schild- 
einfassiinj?.  sind  die  ans  der  mittelaltorlirbon 
0.  entlehnten  Spnichbäuder  oder  sogenannten 
Bandverzierungen.  Anch  sie  sind,  um  eine 
reir  lip  Abw<  rhselujicr  in  dor  Anwendung  zu 
ermogliihfU,  in  nult^lichyt  kleine  Teile,  wie 
Mittelstficke,  Aufrulhingen,  Endstücke  mit 
verschlungenen,  flatternden  Bandenden,  ein 
verschlungenes  Mittelstüek,  kleine  Aufsatz- 
stückf  oder  Bekrönungen  für  die  schmalen 
l^iinder,  Kniestücke  zur  Verbindnni,'  eines 
höher  oder  tiefer  gelegenen  Teiles  u.  a.  zer- 
legt, welche  zur  Bildung  von  Bändern  in  der 
verschiedensten  V^rm  \n\<\  T-äiige  in  ein- 
facher wie  reicher  Ausstattung  sehr  geeignet 
sind  und  so  angeordnet  und  verwendet  wer- 
den müssen,  dass  sie  den  handartitren  Charak- 
ter, das  Wesen  des  Bandes,  nicht  einbüssen; 
eine  solche  fehlerhafte  Anordnniig  ist 
s.  B.  die  folgende: 


Es  Ist  daher  eine  Verbreiterung  des  Bandes 
durch  besondere  Hervorliebung  der  Mittel- 
stürke  oder  ein  n.\h>'<  Aiirii<  ki  n  '1er  Endstücke 
an  die  Mittelstücke  und  Benutzung  der  flat- 
ternden BandstUcke  zn  einer  grossem  Flüche 
durduHu  unstatthaft.  Fttr  diese  sind  nur 


erteilen  und  iu  folgender  und  ähnlicher  Wei^ 
angeordnet  werden  können: 


Sie  dienen  vornehmlich,  wie  die  Spnich- 
bänder  des  Mittelalters,  zur  Aufnahme 
solchen  Wörtern  oder  Zeilen,  die  entweder  her- 
vorgehoben oder  geschniüekt  werden  »uUeu. 
oder  mit  diesen  zur  ornamentalen  Ansf&llnBS 
einer  irrössern  Fläche,  und  haben  immer 
liehst  dem  Wesen  des  Bandes  zu  eutsprcchi'u. 
Solche  Wiirfer  sindz.  B.:  Memorandum.  Wein- 
karte, Menu,  Rechnung,  Nota,  Sj.eisenkartf. 
besonders  aber  eignen  sie  sich  zur  gescbiuack- 
Tüllen  Herstellnng  Ton  Briefköpfen,  Beeh* 
nungskr.pfon  etc. 

Einzeln  auftretende  Bänder  dürfen  iu  der 
Zeichnung  und  Form  etwas  bewegter  vsi 
malerischer  sein,  doch  müssen  in  ihren  ein- 
zelnen Teilen  immer  angenehme  Verbiitnisse 
vorwalten,  wenn  sie  ihre  Wirkung  nicht fSF» 
fehlen  sollen  (s.  folg.  Seite). 

Der  bei  solcher  Anordnung  des  Bandes  ent- 
stehende Zwischenraum  kann,  wie  eben  ge- 
neigt, yemiittelst  kleiner  Wappen,  Medaillen, 
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Honogramiue  etc.  ausgcfiUlt  werden.  Es  int 
damit  eiue  aiiniiliernd  )Lfleichniä.s.sii;(>  Vertei- 
lung der  Mas.xeu  erreicht  und  dem  Baude  eiue 
gm  geeignete  Bdcrffnnng  gegelieii  worden. 

Bei  der  Anordnuof^  von  »wei  oder  drei 
Bäudeni  gelten  die  gleit hfti  {riuiulsätze, 
weiche  bei  Titelzeileu  Anweudung  rinden; 
eotoprecbend  diesen  haben  die  Bftnder  nicht 
nur  f^inp  rertchiedfuc  HriMtf.  sniidem  auch 
eine  ungleiche  Lange  zu  erhalten,  d.  h.  »ie 
■ritoMD,  wenn  mtt^ch,  in  einem  VarhXlttiisBe 
T«ii3:5  stehen. 


Auf  alle  Formen  und  Anordnungen  kann 
Mer  seHMtrerstindlich  nicht  eingegangen 

Morli-n:  -ie  hängen  mehr  o'ler  uf-niuM  r  von 
jedem  einzelnen  vorkommenden  Falle  ab.  Es 
mag  hier  nnr  noch  bemerkt  werden,  dam  eine 
allzu  hänfiL-^e  iiml  illtertru'lifnc  .Anwendung 
^eser  Bänder  we^en  der  lebhaften  Bewegung 
in  den  Formen  nicht  zn  empfehlen  nnd  nnr 
(iuf  ijiitssige  Beuutztinq-  vnrzii:'i^!  >  ii  i>r.  — 
Auch  diese  Verzieraugen  koiuiueu  erst  im 
fkrbigen  Dmck  znr  Tollen  Geltung. 

Es  unv^  hier  noch  mit  cinitrt-n  Worten  ilcr- 
jeftigenVerzierongen  gedacht  werden,  welche 
nnter  dem  Namen  ^Kalligraphische  Zttge" 
^'kannt  nnd  i\rn  oft  sehr  ki'Misfleri>(  hcn 
Zögen  der  iSchünscbreiber  des  16.  Jahrhun- 
derts nachgebildet  sind.  Sie  bestehen  snm 
Teil  aiH  -  infaijhen.  zum  Tril  ans  kiiin|ilizi<  r- 
teren  Schwüngen,  aus  kleinern  lud  grüssem 
mit  Ranken  nnd  BlSttem  Terbnndenen 
B<>j!;«'nfonnen ,  die  Wörter  und  Zeilen,  ja 
sellwt  mehrseilige  Titel  in  ornamentaler 
Weise  umspannen  sollen.  Obgleich  frei- 
stehend und  raaleri.«<  lu  r  Natur,  mns»  der  An- 
«^rrlnnng  dieser  kalligraphischen  Züge  doch 
ein  gewisses  Svstem  sn  Gmnde  liegen.  Man 
f  tt  also  darauf  zu  achten,  dass  ilif  Züge, 
welche  oberhalb  einer  Zeile  verwendet  wer- 
den, mit  denjenigen  nnterbalb  derselben  nicht 


die  gleiche  Bewegonip machen  dürfen,  eondem 

immer  eine  entgegengesetzte  Richtung'  ati«- 
dnkkeu  müs.sen;  ferner  dürfen  die  untern 
mit  den  obern  nicht  übereinstimmend  lang 
>ein  lind  nur  in  vt-rstiliränkter  Weise  nritro- 
uriluet  werden,  damit  die  Zeilen  nicht  wie 
zerstückelt  erscheinen.  Hat  man  einzelne 
Wörter  oder  Zeilen  mit  einem  seitlichfii  Zultc 
versehen,  so  kauii  uiau  sie  auch  noch  mit 
einem  Fuss-  und  Kopfstück  schmücken;  hei 
mehreren  Zeilen  sind  diese  Jai^eiren  über  der 
ersten  und  unter  der  letzten  anzubringen. 
Zur  weitem  ErUtmngr  des  Wesens  dieser 
Verzierunjjen  nittoen  hier  einige  Beisiiielo 
folgen.  Für  einzelne  Wörter  oder  kurze  Zeilen 
sind  die  Ztige  so  und  Slmlieh  aantoidnen: 


Sehr  lan£,'e  Zeilen  vermeide  man  mit  diesem 
Elemente  zu  sclunUcken  und  bei  mehrzeiligem 
Satze  gehe  man  sehr  massToll  zn  Werke. 
Einige  dieser  Zilire  sind  auch  sehr  iia-^eml 
zu  Briefleisten  und  kleinen  Schildern  als 
Kopf-  nnd  Fussyersiemngen  verwendbar. 

Mit  den  ehen  vorgeführten  kalligraphischen 
Zügen  siJid  die  sämtlichen  umrahmenden 
Verziemngsarten  nnd  deren  Wesen  erklÄrt 
und  irozeinl  wnrden,  in  wehher  Wei.«c  .sie 
ihre  Anwendung  tindcu.  Für  die  hier  nicht 
benntsten  Vernemngen  wird  man  aus  den 
^(•Litdienen  Erklärungen  die  niitii^eu  Regeln 
für  eine  richtige  Anwendung  derselben  ab- 
leiten  kOnnen. 

Im  Ans(  lihiss  an  das  Voraufgehende  mag 
hier  eine  kurze  Beiehrung  Uber  das  Verzieren 
gewisser  sehr  oft  vorkommender  kleinerer 
S  itzhiMer  ihren  Platz  ündenuud  es  wird  ganz 
im  Interesse  and  Sinne  derjenigen  Fachge« 
nossen  sein,  die  ihren  Ersengnissen  eine  mehr 
als  mittelmässige  Ausstattung  zu  ^relien  bc- 
a)isir)itiu:en.  Es  sind  dies  die  Bricfieisten, 
Kojtf  leisten,  kleinen  Schilder  für  Rechnnngs- 
köpfe,  Etikette*,  Finnenschilder,  rmrahm- 
ongen  von  Initialen,  Wörtern  und  Zeilen  etc. 
Die  Umrahmungen  dieser  Satzbilder  kann 
entweder  eine  architektonische  oder  streng 
symmetrische,  oder  eine  malerische  oder  freie 


sein. 
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Die  Initiale  crhalUm  entweder  eine  archi- 
tektonische Umrahmuntj.  woiin  sie  mit  Linien 
oder  EinfaMsnnfjen  in  r('i'lii\viukli|[<;er  Form 
eiugelii.»i.st  .siu«l,  oder  eine  malerische,  wenn 
der  Buchstabe  frei  angeordnet  wird: 


Für  Wörter  und  Zeilen  wählt  man  am 
liebsten  die  Schildform,  bei  der  entweder  die 
MittelstiUke  oder  die  Erksfiicke  reicher  ge- 
schmückt werden  und  durch  Linien  mitein- 
ander zu  verbinden  sind.  In  architektonischer 
Anlage  hat  das  Sehild  die  folgende  Gestalt: 


in  malerischer  dagegen  die  nachstehende: 


In  der  Anlatje  übereinstimmend  hiermit 
sind  ilie  Kopfleistfn  für  Briefe,  Cirkuliire. 
Tros^jekte  etc.,  in  welchen  auch  Initiale  auf 
quadratischem  Felde  in  ornamentaler  Weise 
einen  ic^eiirneteii  Platz  finden  \uu\  mit  dem 
um.'<cliliesM'uilL'u  K.ilimeu  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  können. 

Briefleisteu  sinil  «gleichfalls  dii'scn  in  der 
Anlage  und  Furm  almlich,  weichen  aber  in 
der  Ausschmückung  insofern  ab,  als  bei  diesen 
nur  Kiijjf-  und  Fussstfick  kraftiger  ornamen- 
tiert, und  gleichtalU  architektonisch  wie 
malerisch  angelegt  werden  ktfnnen: 


Firmenschilder,  Etikett«,  Seh  Uder  für  Rech- 
uungsköpfe  etc.  erhalten  bald  eine  oblonge, 
bald  eine  ovale  oder  runde  Form.  Die  leichten 
Ornamente  werden  auf  der  horizontalen  wie 
vertikalen  Achse  links  and  rechts,  oben  md 


unten  angeordnet  und  erhalten  zumeist  eine 
dem  gieichschenkeligen  Dreieck  Aimüclie 
Form. 
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Aodere  hierher  i^hOrif^.  auf  RechnnnGrs- 

topft'i).  IVpisknrantstitoln,  Briefköpfen.  Cir- 
Iralären,  31iiiiikalieutiteln,  Bucbunuchlügen 
und  andern  Bneagnissen  in  Holssehnitt, 
KIkhee  oder  Nieder s  lilägren  vorkommende 
Gebilde  sind  die  Medaillen,  Abbildungen  von 
Fabrikgebftnden,  Hoteli  nnd  Bfdem,  ron 
Mas(  Innen,  Ajtparatfn  und  Instrumenten,  von 
Tieren  und  Laudschatten,  oudausäerdem  Por- 
tiiti  and  alleisroriflehe  Rilder,  welehe  alle  n- 
aanmen  in  den  meisten  Fällen  llidits  weiter 
bieten,  als  die  nackte,  kable  Form  der  Zeieh- 
nuu&:  und  von  den  meisten  Fachgeno8«en  ohne 
Bedenken  in  der  iiilrhternen  Fnnn  auf  den  oben 
i^eDäunteu  Erzeugnissen  zur  Anwendung  ge- 
bracht werden.  Die  erstem  Gehilde,  die 
Medaillen,  kommen  am  häufigsten  vor  und  es 
mag  daher  das  Umrabmeu  oder  Ornamentieren 
dieser  runden  Formen  hier  snnichst  ins  Au^-e 
sr-'fa^^t  werden.  Freischwebtnde.  finztlne 
Medaillen  verziert  man  am  besten,  indem  mau 
«B  insHem  Rande  anf  der  horisontalen  wie 
V'Ttikalen  Aohsf  passende  Fijaruren  aus  den 
lanteu-  oder  Accidenzornamenten  symme- 
tritth  anordnet  nnd  g^eichgross  ansbildet: 


ruht  die  Medaille  dagreß-en  auf  einem  olilonirpn 
Felde,  so  ist  die  Verzierung  derselben  auf  der 


Hnen  oder  andern  Achse  zu  verLlne:ern,  je 
nach  dem  sieb  das  Feld  von  links  nacb  rechts 
«Micr  Ton  vnten  nach  ohen  ausdehnt 


Kommen  die  einzelnen  Medaillen  auf  ein  sie 
scharf  besjrenzendes  Quadrat  zu  liefiren,  so 
rücken  die  Verzierunc;en  anf  die  holden  diairo- 
nalen  Achsen  der  Medaille,  nnd  sind  da 
so  anzuordnen,  dass  sie  von  innen  nach 
aussen  wachsen,  niemals  umpfekehrt.  Auch 
hier        die  Medaille  als  Ornamentcentrum. 

Treten  mehrere  dieser  Medaillen,  z.  B.  vier, 
zu  einer  Gruppe  zusammen,  .so  sind  die  .Me- 
daillen möglichst  kttu.stleriscli  anzuordnen 
und  die  Verzierung  dem  Arrangement  ent- 
sprechend zu  komponieren.  Das  foltjende 
Beispiel  luag  zur  weitem  Krl&utcrung  dienen : 


Abbildungen  von  Bildern,  Hotels.  Jlaschi- 
nen  etc.,  reli^fütse  Bilder,  Porträts  etc.  kom- 
men bald  in  rechteckiger,  bald  in  runder  oder 
ovaler  Form  vor  und  sind,  entsprechend  der 
Lithoi,'raphie  oder  dem  Knpfersticb,  nmSchst 
mit  einer  feinen  Linie  zu  umrahmen,  wenn 
nicht  eine  solche  schon  vorhanden  ist,  und 
dann  wie  ein  Bild  mit  einem  Kalmicn  zu  ver- 
sehen; zwischen  diesem  nnd  dem  Bilde  ist 


jedoch  ein  genügend  weisser  Rand  zn  lassen, 
ähnlii  li  wie  heim  Kupferstich.  Oer  Rahmen 
wird  nach  dem  schon  oben  aufgestellten  Prin- 
zip komponiert  und  liann  durch  Hervorhebung 
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der  Ecken  oder  Mittelstficke  reicher  «e- 

«clmiürkf  wonlen. 

Abbildungen  in  ovaler  uder  müder  Form 
sind,  wenn  tfe  in  der  einen  oder  andern  nicht 
lii'untzf  werden  sollen,  /luiächst  jiiit  einer 
feinen  oder  Doppellinie  im  rechten  Winkel  zu 
nmrahmen,  deren  Eckzwickel  dnrcb  Linien 
oder  kleine  Verziernnjren  anszurilllen  sind, 
nnd  hierauf  in  dert»elbeu  Weise  wie  bei  obigem 
Beispiele  der  Snneere  Rahmen  anzuordnen. 


Statt  dieser  rnirahnnnii^rn  darf  luau  auch 
Linienan  *  I  rd  n  u  n  i>:c  n  i  n  Vo  rh  i  n  d  un  ^  m  it  Linien» 
ornanientt  n  oder  anch  Seliild-Eiiifa'^snntroti 
wählen,  für  welche  die  schon  weiter  oben  auf- 
H^estellten  Onindsfttze  i^^elten. 

Zur  Verziemncr  der  Flache  verwendet  die 
Typographie  entweder  t^uillochierte  oder 
8ulehe  PlatteBf  die  ans  kleinen  Omament- 
Htückehen  zusammencresetzt  \\\v\  cvent.  stereo- 
typiert sind.  8ie  haben  den  Zweck,  ila.s  dnreh 
viele  weisse  Zwiscbenrftome  unterbrochene 
Satz))ild  als  ein  zuflaniinenhftn£r''ndes  Canze 
ersrliciutn  zu  lassen  und  be.stehen  ans  einein 
dirhten  Muster,  wenn  die  PapierllSche  einen 
farbiir«'n  Ton  erhalten  soll,  oder  ans  solchen 
Mustern,  die  eine  sehmi  vorgedrucktc  f.uliige 
Fläche  durchscheinen  lassen  sollen.  In  den 
meisten  Fallen  verwendet  man  zu  den  l'nfer- 
gruud|ilattcn  eigens  zu  diesem  Zwecke  von 
der  Giesserei  angefertigte  Sttteke  nnd  stellt 
nur  sehr  selten  Muster  znsammen,  wie  das 
bereits  weiter  oben  geschehen  ist.  Zu  diesen 
letztern  sind  vornehmlich  solche  Ornanient- 
stückchen  sehr  i;eeirriiet.  die  einen  Anschluss 
oder  eine  Fortsetzuni;  in  horizontaler,  verti- 
kaler nnd  diagonaler  Kichtnnir  i,^estattcn. 

Diese  I'nterffrnndplatten  (»der  Fliichenver- 
liemn^^en  kommen  nur  bei  feinern  Arbeiten 
in  Anwendung  und  dürfen  niemals  mit  einer 
satten  kn'ift  iiren  Farbe  {gedruckt  weril'Mi,  w  enn 
darauf  kleine  oder  zarte  Schriftionuen  zu 
stehen  kommen.  AU  die  besten  .Muster  kann 
nian  diejeniiren  befrachten,  welche  sich  diago- 
nal durcbkreuzeu  und  furtsetzen. 


Mit  diesen  FlfichenTerziemns:en  ist  dss 
Wesen  des  hauptsttchlichsten  typo^phi- 
sclien  Verzieruncrsmaterials  erläotert  ani 
die  typoijraidiische  Ornamentik  auf  dem 
Punkte  ani;elanirt,  wo  dnrcb  praktische  Bei- 
spiele alles  Weitere  erklfirt  werden  mä8«t«. 
Der  enge  Rahmen  dieses  Werke«»  tritt  jedoch 
diesem  \'orhaben  entgegen  nnd  gestattet  nur 
noch  einige  künstlerische  nnd  ästheiisrhe 
Winke  nnd  Bemerkuufireu,  die  zur  Länterun« 
des  Kun.stgefilhls  und  Ennstgescbinsd» 
mehr  oder  wenicror  beitragen  sollen. 

Wenn  nun  bereits  weiter  oben  der  tJnuid- 
satz  aufgestellt  worden  ist,  dass  jede«  Er- 
zeugnis, mag  es  den  merkantilen  FormnUren. 
den  Scbulbttcbcm,  den  feinem  Accidenzien 
oder  den  Prachtwerken  angehören,  mehr  <Ah 
weniger  reichen  Schmuck  erhalten  dürfen,  h> 
ist  damit  aber  keineswegs  die  Bebaoptra^ 
ausgesprochen  worden,  dass  eine  Überschrei- 
tung der  Grenze  des  Einfachen  nnd  Zolisn- 
C^en  so  weit  erlaubt  i.st,  dass  die  überreidie 
Verzieruni:  des  Erzeutjiiisses  das  Lesen  der 
Schriftformen  schwieritr  oder  gar  nnmQglidi 
macht.  Ebensowenig  statthaft  ist  es,  Otm- 
mente  von  primärer  (t rosse  da  anzuwenden, 
wo  der  Text  die  Haupt^sache  ist.  Es  sindw- 
wiegend  .sol(  he  von  sekundärer  Gr5««  n 
wählen  und  ihre  Formen  trenau  auf  die  Ki<  h- 
tnng  zu  untersuchen,  damit  die  Anordnnn:: 
nnd  Stellung  eine  richtige  wird.  An8teijr«'ii'lp 
Ornamente  und  solche,  in  weldien  Tier-. 
Menschen-  oder  Gefässfonncn  vorkoninien. 
dürfen  niemals  in  seitlicher  Uichtun?  ange- 
wendet werden,  el>ensowenigStierschä<lel,wi* 
in  der  Venetianischen  Einfassung,  hängende 
Ornamente,  Masken  u.  a.  Die  menschlifbe 
Figur,  als  der  vornehmere  Teil  im  OniiuneDi. 
hat  stets  eine  bevorzusftere  ."^^tcllnnsr  einw- 
nehmen  und  das  Porträt  ist  nur  im  obern  Teile 
eines  Rahmens,  w  enn  nicht  deren  mohrert 
vorkommen,  zu  plazieren.  Stren?  architekto- 
nisch wirkende  Formen,  wie  Bogen,  welche 
auf  Sftnlen  oder  Pfeilern  ruhen,  mü.ssen  ver- 
mieden und  nur  solche  Fonncn  Ic  nntzt  wer- 
den, iu  welchen  das  ."Stützen  und  1  rasren  «i-h 
weniger  ausprägt. 

Wo  ein  vertikaler  Aufbau  durch  die  Xn- 
wendnnc:  auisteigeuder  Ornamente  bedingt  i-t. 
dürfen  Wellenomament,  Palmetten  und  it«'>- 
liehe  Fiirnien  nur  in  horizontal»  r  IJeihnnea"- 
genrduet  werden.  Für  vorkommende  Ut'ifcB 
sind  dann  die  tUseitisr  riditongaloi«  Be* 
mente  die  geeignetsten. 


(  ) 
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Alle  Rahmen,  welehe  innerhalb  der  JUnr'- 
einfassung  auf  dem  Plan  oder  Grunde  vöf- 
kummeu,  erhaUeu  iuu  besten  eine  von  d€« 
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inssern  Rahmen  abweichende  Form  nnd  Stel- 
Inucr,  was  sich  ans  den  voTatehendMH  Bei- 
spielen leicht  ersehen  lässt: 

TnUa  mehrere  Formen  nebeneinander  auf, 
M  sind  anelt  diese  vezachieden  sn  wiUdeii: 


1  1 

1  1 

o 

o 

1  1 

Diesp  inneni  F  iniuMi  (inrf<'n  ahor  niemals 
den  äussern  Kuliiueu  .so  durchbrechen,  da«is 
dwlarch  das  Satsbild  in  yerschiedene  Teile 
zerlpct  wird.  Tlirt'  Verziorniiir.  siiwit-  ihre 
Breite  haben  sich  dem  Huuiit rahmen  unter- 
SQordnen  nnd  in  einem  möglichst  schönen 
Verh:ilf)ii«-s>^  zu  dem  Icfztcm  zti  Meibon. 

Fuhrt  dfT  ilaujjtnihmuneiudie  Mitte  kräftijs: 
markierRnde»  Stück  in  den  Seitenleisten,  dann 
mn'-'*  dif  iniiHrhaHi  aiitjeordnete  Form  auf 
die  3fitte  gestellt  werden  j  ist  dies  nicht  der 
Fall,  dann  rttekt  sie  ein  wenig  Uber  die  Mitte 
aai'h  ohpii. 

Hiermit  ist  das  Hauptsächlichste  Uber  das 
Wesen  der  typographischen  0.  mitgeteilt 

luid  <li<^  Onindla^re  efeijobcii  worden,  auf 
welcher  weiter  gebaut  werden  lianu;  alles 
Übrifire  rnnsfl  dem  denkenden  Geiste,  der 
Pliantn'-ir.  ilrin  Gesdimack  und  di-iii  ästheti- 
schen (leiiihle  des  Hetzers  überlassen  bleiben. 
(8.  a.  Bosse,  Prakt.  Anleitung  aar  Ornamen- 
tation.  I.'  i]iziir.  Waldnw/) 

Orthographie.Kechtschreibung,  die 
richtige  Wiedergane  der  Spracldante  durch 
^'"lirift zeichen.  Die  geg'enwärtiir  in  Deutsch- 
land zumeist  massgebende  ist  die  sugenannte 
nPnttkamersche"  (nach  dem  prenssischen 
Minister  v.  Puttkamrr  benannt  i. 

Ossetischi  die  iSprache  eiueä  im  Kauka- 
sus wohnenden  YDIkchens,  in  die  Klasse  der 
arischen  Simu  lien  ijehnrend.  Sie  ist  nament- 
lich Ton  russischen  Sprachforschern  bearbeitet 
worden  nnd  wird  mit  raesfaielier  SohiÜt,  die 
man  mit  vielen  diakritischen  Zeichen  Tersehen 
hat,  geschrieben. 

Oonar,  Johann,  erster  DmekeraoBent- 
lingen  148i.'  wwl  zu  Tübingen  149H. 

öttOB  Gasmotor  (M),  s.  (iasmaschine. 

Ovide(S>  werden  in  ihrer Herstelliini,^  und 
'>t  zü<rlieh  <!'  r  w<  itern  Satzaurführong  wie 
Kreise  behandelt  (s.  d.)> 

Oxyd  (Sch),  in  der  Chemie  eineSanerstoff- 
verbinilun^  iKlerdif'  VerMnilnnir  eines Kiii  ju-rs 
mit  8aucrt>tolt  in  bestimmtem  Verhältnis,  be- 
sonders die  mittelst  Sinren  Salae  bildende 
Verbindnng  eines  Metalls  mit  Sauerstoff, 
MetaUkalk  ;oxydieren  heisst  daher  säuern, 
mit  Sauerstoff  verbinden,  verkalken.  Ob- 
wohl über  die  TVsarlien  des  Oxyilieretis  der 
Schritten,  denn  dies  kann  uns  hier  nur 


interessieren,  sehon  mannisffach,  mündlich  so- 
wohl als  scliriftlieh.  debattiert  wurde,  so  ist 
derOrund  dieses  f'liel-  doeli  n<*eli  nielit  defini- 
tiv ent<leekt.  .Man  wollte  es  bald  in  dem  un- 
geläuterten  Lecfiernnfi^en  des  Sehriftmetalls 
mit  Hartblei,  in  schlecht  gereinigtem  Antimon, 
im  Mangel  an  Luft,  im  Überfluss  an  Staub,  in 
der  Fenchtigkeit  des  Raumes,  in  dem  die 
Sehriften  sich  befanden,  irefunden  haben.  Die 
liauptsächlichste  Verantwortuntr  wird  aber 
wohl  das  Eichenholjs  oder  vielmehr  die  doni- 
selben  vermutlieh  infol^jedesOerbestoffreich- 
tums  innewulinende  Holzsäure  oder  Lauge 
tragen  mflssen,  denn  erwiesenermassen  oxy- 
dieren die  Sehriften  zumeist  in  Kästen,  zu 
denen  Eichenholz  verwendet  wurde.  Aber 
auch  das  nachlSssi^e  Waschen  der  Typen  mit 
Lautre  und  Terpentin istam  Oxydieren  schuld ; 
denn  wird  die  gewaschene  Form  nicht  sehr 
gut  mit  reinem  Wasser  abgespült,  so  ist  das 
Oxydieren  fust  nnvernieidlieh.  Gute  Seliriff en. 
welche  mit  oxydierten  iuBerilhrun«?  kommen, 
werden  Ton  letztem  fBrmlich  angesteckt.  — 
Ebensoweniq;  wie  die  Ursache  des  Oxydierens 
der  Schriften  ergründet  ist,  kennt  man  bis 
jetit  noch  kein  nniverselles  Schutzmittel 
ffeijen  dieses  leiiliLT'-  Gespenst  aller  Dnieke- 
reien.  Durch  Ahai  hluss  der  Luft,  indem  man 
die  Typen  mit  einer  neutralen,  isolierenden 
Fettschicht  überzieht,  kann  das  Oxydieren 
wohl  verhindert  werden,  doch  ist  dies  eine 
so  nmstftndliche  Operation,  dass  sie  wohl 
weniu"  Anwendunir  fitulen  wird.  Durcli  tlier- 
streichen  mit  einer  dünnen  Schicht  Glycerin, 
die  sieh  leicht  wieder  mit  einem  nassen 
Schwämme  entfernen  lässt,  kfinnen  stehen- 
bleibende Formen  konserviert  werden.  Auch 
das  Petroleum  hat  slkih  als  ein  Mittel  gegen 
das  O.  erwiesen.  Di(>  Sehriften,  weldie  An- 
lage zum  O.  zeigen,  werden  in  Petroleum 
eincrelegt,  dann  gut  abgetrocknet,  einige  Zeit 

anf  Bn  rrrrn  in  il'  V  T.nft  dem  Trocknen  aus- 
gesetzt, und  der  gefiihrliche  Zerstörer  ist  un- 
scbSdlich  gemacht,  wenn  das  0.  das  Bild  der 
Lettern  nieht  bereits  anüfefressen  hat. 

Geatzte  Ziukplatteu  oxydieren  be- 
kanntHeb,  wenn  sie  IKngere  Zeit  ohne  Ver- 
w;ilirun<r-  d.  Ii.  mit  der  T>uft  direkt  in  Berüh- 
rung stehen.  Durch  diese,  wennauchschwache 
Oxydation  vertieren  solche  Platten  an  Ollte, 
indem  namentlirh  die  Schärfe  der  Zeichnnnc: 
leidet.  Um  sich  vor  solchen  Nachteilen  zu 
schfltsen,  empflehlt  Toi  fei  (Verfasser  einer 
('lienii!7ra])hie)  f(da:endes  Mittel:  Man  walze 
die  fertige  reine  Illustration,  ähnlich  wie  bei 
der  Reinfttznng,  anf  der  OberflSche  mit  «Üww 
Schntzfarhe  ein,  welche  hesteht  ans  16  Teilen 
Buchdruckschwärze,  3  T.  Wachs  und  1  T. 
Talg.  Alsdann  lege  man  anf  diese  Farbe- 
scliiidit  ein  enfs|irecliend  yres-e^  St il  k  Seiden- 
papier mittelst  Andruck  der  Hachen  Uand  auf, 
wickle  die  Illns^tion  dann  voUstftndtg  in 
weir  lies  Pajiier  ein  und  Gewähre  sie  an  einem 
reinen  (Jrt  auf.  Soll  mit  der  Platte  wieder 
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ge«lriirkt  werdiüi.  su  btHliiif  vs  nur  einer 
i^rüinllicliL'n  Keinii^iui;^  mit  Ti  i  iimi  in.  r^ixhi 
und  Si'ife.  —  Unst;rer  A^l^^t  iii  uai  li  tlürlie 
auch  this  uuter  dem  N'anioa  „V'ir<^inia  Vase- 
Wui  -  1 '  Iv.iiinfp  absolut  nt'utnih'  Mineralfett 
zu  bt  ii^u  iii  Zweck  sii'h  tfut  eignen,  deou 
eine  dünne  Si  Uiebtaufgestricbea genügt,  jede 
iletallflttclie  ge^en  Oxydation  zu  acfattaen. 


Ozokerit,  jenes  uumentli' Ii  in  GAlixiei 

vii'l  i,"'fiiiid>-iif,  iiiiiii.Tiilisi  lit.-  W.i'  li^  (Beri^- 
vvach.H),  eignet  sieb  in  iii  rii  Versuchen  zufolge 
als  Matrixenmasse  ftii  ( itlvanopUmtilc,  bat  je- 
doch nie  dir  xnvcria^^iireu  JELesnllttelwibei- 
gellihrt,  wie  Üieueuwaciis. 


n^acken  (D).  Werden  die  zu  einem 
Nnfl  Huibe  oder  r.,uidi'  •^eliöri<*en  nnn^cti 
vsMm  u^Ij  4i^;m  tiruckeu  und  Glätten  nicht 
irleii  b  broschiert  oder  gebimden,  oder  sollen 
(iie  ruh  v^  rHandt  werden,  so  verpackt  man  sie 
in  feste  liuiHilicbe  Ualleu.  Es  f^eschieht  die,-* 
in  der  Weise,  dan»  man  die  ein  Bnch  oder 
ciiicii  l'anil  InM'  iiden  lio^en  hundert-  'nlor 
balbunderiwei.-««  im  Mitielstege  gebrochen 
flbereinander  le;^t,  mit  dem  zweiten  Sto-s 
aber  verschränkt,  d  h.  den  RUcken  des  Bruches 
entgegeu<jesetzt  Icj^t,  und  so  fortfährt,  bis 
UMl,  BOö  oder  noch  mehr  Exemplare,  je 
nacbdeiri  <l.is  Wi  ik  <tark  ist.  einen  Ballen 
biUleu.  l'ormiert  man  in  nicbtj^ebrochenen 
Bogen,  «0  treten  anstatt  des  Verschräukens 
eint;eley:te  T'apii  r<treifen  als  /■  ii l.  n.  Oft 
packt  man  aucli  niebrere  Boijf  u  in  voller  Anf- 
inge übereinander  Eti  Ballen  und  1e;rt  au>  b  in 
diesen»  Fall  Zeichen  '  in.  S.dcbe  Ballen  wer- 
den uuter  der  l'ackpresse  (a.  tilättpresse) 
oder  mit  dem  Ballenholz  fest  znsammen- 
jre})rr><t.  mit  l'.ippc  verkleidet,  i^eböriy  :;e- 
sclinui  t  und  .schliesslich  mit  einer  euttfproclien- 
den  Signatur  rerseheo,  um  ihren  Inhalt 
leiflit  rrkr-nnr-Ti  zu  lassen. 

Bei  dem  1'.  von  Aecid enzarbeiten  muss 
man  besonders  auf  haudliehe,  feste  und 
sauber.'  I'.iketf  bedacht  sein.  Man  packt 
z.  B.  BxMf  iiechnuugeu  nicht  in  ein  Paket, 
Honderu  Rtets  nur  2nfl,  hSchstens  600  StUek : 
bei  einer  AnfLi-r  xn\\  IOmm  macht  m.\n  -aUo 
4  oder  Pakfte.  die  man  des  beijuemen  Ab- 
lieferns  wejren  wieder  zu  einem  Paket  ver- 
einii,'t.  Der  Besteller  braucht  dann  br  i  l'cdarf 
nur  eiuä  der  J'akete  zu  üfluen,  die  übrigen 
werden  während  des  Verbrauchs  derselben 
gesrlil,,^sen  aufgebnl.on  (s,  a.  Abliefern). 

Packpresse  (D),  s.  Ülattpresse. 

Pagina (S),  Seitenzahl,  s.  v.w.Kolnm- 
neutitel  (s.  d.). 

Paginieren,  s.  v.  w.  mit  Seitenzahlen  ver- 
sehen. Dieser  Au.«?drn«k  wird  speziell  für 
das  Aufdrucken  tortlanfender  Seitenzahlen 
(1  2)  oder  gleicher  Seiteuzahlou  (1  1,2  2). 
auf  den  sich  gegenttberstehenden  Seiten  von 
Cie Schafts-  (Konto-)  Bttchem  angewendet 
(8.  a.  Numerieren). 

Paket  <Sch ri  rt •)•  Dieser  Ausdruck  hat 
vnr^''liii'donc'  T!' lif nnir :  I.  versteht  man 
unter  P.  lUe  von  der  Uicsserei  abgelieferten, 
in  Papier  cingewhlagenen  Sttteke  Schrift; 


2.  kennen  solche  P.  in  der  Druckerei  ann  flbnf- 

Mcibenden  Tlin  li.Htaltcn  oder  anrh  ans  iU-']m- 
bleibendem  Satz,  welcher  .später  wieder  ver- 
wendet wird,  gebildet  werden  und  endlich 
•i.  liefern  in  nf^ricror  Zeit  viele  Gic.^'^rrtiiTi 
auäser  einem  Minimum  und  halben  Miitiitinui 
noch  kleinere  Qnantit&ten  Ton  Schriften,  in»- 
besr  ndere  von  Zier-  und  Titelschriflen, welche 
sie  mit  dem  Ausdruck  P.  bezeichnen. 

PakdtsatS  (S).  Unter  P.  verstellt  man 
glatten  Satz,  welchen  eiue  bf  liel'i,'^'  Anzall 
Setzer  in  Stacken  liefern  und  welchen  der 
Metteur-en-pages  (n.  d.)  zu  Kolumnen  ud 
Bossen  umbricht.  Die  Setzer,  •welche  in<li«Mrr 
Weise  arbeiten,  nennt  man  i'aket.sctzer. 

Paketsetser  (8),  s.  i'aket<¥atz 

Paläotypen,  >.  v  w  Inkutiabeln  <s  il ). 

Panikonograpliie,  der  friiliere  Namciur 
(iillotage  (s.  dT). 

Pannartz,  .Xmnid.  wiilir^- lu  iidicli  ein 
Schüler  UutcubcrgN,  iubrte  in  liciiicinscbift 
mit  Konrad  Sweynheim  llH-t  dit-  Bufli- 
drnckerkunst  in  It.tli- 11  .  in.  ihre  l're>M' 
schlugen  sie  indem  bei  lityiuyelegencuKlK-itcr 
Subiaco  anf.  Sie  druckten  daselbst  bis  IPi'. 

Panotyple,  positive  Photographie  auf 
Wachstuch. 

Pantograph  (L)  oder  auch  „Rediikri.)D>- 
Api^arat-  genannt,  dient  zum  beliebigen  Ver- 
kleinern oder  Vergrosseru  von  Zeicbniiu^n 
resp. Drucken.  Man  unterscheidet  zwei  Hani-t- 
urteil  von  P..  Tiäuilich  erstens  -nMir.  wich«? 
auf  dem  Prinzip  des  Storchschnabels  basjereu. 
und  zweitens  solche,  welche  anf  Benutznng 
einer  niunniiliant  beruhen  (Gninmiliaut-P.l. 

1.  Der  S turciischnabel-Pantograph 
diente  in  seiner  ältesten  Pnnktion  sor  Übe^ 
frairnnfT  von  rmri-^-^/cirliiinnireri.  entweder 
in  gleicher  Grüsse  wie  das  Original,  oder  be- 
liebig verkleinert,  ailenfidlsanehTergrö^sert. 
T»ir  T,iflinc:ra]>hen  benntzcn  ihn  ziu^^ilen 
noch,  anstatt  des  Diirchzeichnens  mi  l'an»- 
papier,  zum  Übertragen  der  Umrisszeichnoifr 
auf  den  Stein;  femer  benutzt  man  ii  n  ^''^ 
Gravieren,  entweder  in  Ätzgrund,  mm  i'>^l'^^ 
nachherigen  Ätzens,  oder  auch  direkt  in 
Metall.  Statt  des  blo.ssen  Zeichnt^ii^tifts  tnürt 
solch  ein  P.  uatlirlich  eine  StAbl-  o>dfr 
mantspitse.  Bei  P.,  welche  vuii  St- ' 
schneidern  zum  Gravi*  n-n  in  Stahl  "der 
Sehriftmetall  verwendet  werden,  besteUt  die 
StaUspitse  au«  einem  ftosserst  feinen}  »hieU 
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Pantograph. 


rotierenden  Bohrer  (Fraiaer).  Die  Verkleiue- 
nmj?  kann  mit  solchen  genau  gearbeiteten 
Storchschnabel-!',  bis  zur  (irenze  des  Mikro- 
skopiflchen  getrieben  worden;  andererseits 
erfordert  die  Arbeit  mit  solchen  P.  eine  ge- 
hörige Routine,  da  es  gilt,  den  Führungsstift 
aber  jeden  Strich  des  vorliegenden  Originals 
fest  und  sicher  hinwegzufiihren,  denn  dfr 
arbeitende  Stift  kann  nichts  als  die  Bewegung 
deä  Fähruugs.stifts  getreu  nachmachen. 


wesentlich  von  der  Koustniktion  und  Lei- 
stungsfähigkeit des  P.  ab.  Am  vollkom- 
mensten ist  unstreitig  der  Piepersche  Prä- 
zis iona-G  ummihaut-P.,  welcher  durch 
beistehende  Fig.  A  vcran.schaulicht  wird.  In 
der  Hauptsache  besteht  dieser  neue,  paten- 
tierte Apparat  aus  dem  auf  einem  staffel- 
artiiren  llolzgestell  ruhenden  Schraubrahmen, 
welcher  mit  dem  Spannrahmen  kombiniert  ist, 
und  aus  der  Presse.  Vereinfachung  derUaud- 


Fitr.  A.  Pii-pcr«  PriUiaion«-Guniniiliiiut-Ptintn(nra|ih. 


2.  Der  H  ummihaut-Pant<»graph  ist 
erst  ntuerdiuijs,  namentlich  vom  Ingenieur 
Karl  Pieper  in  Altona  so  verbessert  worden, 
<las»  er  für  Buntdruck  präzis  genug  funktio- 
niert; sein  Hauptzweck  ist  die  Herstellung 
ton  chromo-lifhngraphischen  undxylogrnphi- 
«clien  Pmdruckcn  in  beliebig  anderm  Format 
aU  das  Original.  Das  bereits  vorhandene 
Original  wird  auf  eine  präparierte  (rummihaut 
nmgedruckt  und.  nachdem  letztere  beliebig 
vergrössert  »uler  verkleinert  worden,  auf 
Stein,  Holz  oder  Zink  übertragen,  behuf»  Her- 
stellung einer  unbegrenzten  Anzahl  -\bdrücke 
in  dem  gewünscliten  Formate.  Die  Voll- 
kunimeuheit  dieser  Reproduktion  hängt  ganz 


habung  und  somit  Zeitgewinn  beim  Gebrauch 
des  Spannrahmens  ist  hier  dadurch  erreicht, 
dass  die  bisher  zum  Einspannen  des  Randes  der 
(lumn)ibautgebräuchliclien  Schraubklammern 
(deren  sämtliche  sehr  zahlreiche  Schrauben 
bisher  bei  jedem  Umspannen  der  Haut  gelöst 
und  wieder  angezogen  werden  niussten),  in 
Wegfall  kommen.  An  Stelle  derselben  ver- 
wendet Pieper  Klammem,  welche  in  Fig.  B 
im  Schnitt  und  in  Fig.  C  in  der  Ansicht  in 
wahrer  Grösse  skizziert  sind.  Sie  bestehen 
aus  2  Teilen,  nämlich  dem  zum  Einhängen  in 
die  Klammerhalter  bestimmten  Stück  a  mit 
dem  Einhängeliaken  b  und  dem  Kniehebel- 
stück cd.  Letzteres  ist  mittelstzweier kleiner 
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Zapfen  und  ent«»precheinlen  Aupon  bewot;- 
lich  und  mit  Stück  a  verbanden.  Um  die 
Gnmmihaut  nnter  tiein  kleinen  Knieli»'bel  c 
einzuMcliieben,  wird  zuerst  Grifl"  d  gelüftet 


b 

Kl«.  B.  Fi«.  C. 

und  dann  dnroh  Andrücken  von  d  Hebel  c  anf 
die  Hant  prepresst.  Die  Fressunjf  verstärkt 
sieh  selbsttbätitr.  sobald  dif  Haut  anifespaunt 
wird.  Solche  Klauimorn  lassen  sich  also  .xelir 
schnell  auf  der  Haut  befestitfen. 


ist.  Diese  Winkelhaltunü:  besteht  ans  Eck- 
.stücken,  wdclie  mit  der  dünnen  Platt?  k 
zwisrben  je  zwei  Rahnieuschieuen  liesjeii  nml 
sich  in  den  Schlitzen  der  letztem  mittelst  der 
im  rechten  Winkel  stehen- 
den Kippen  1  und  1'  fiihren, 
von  denen  die  eine  Aber, 
die  andere  unter  der  Platte 
k  anijetrossen  ist.  In  der 
Kreuzuuß^sstelle  von  1  und 
1'.  nämlicli  bei  1*.  jrehendi* 
Schrauben  znm  Feststellen 
des  Spannrahmens  dnreh 
die  Kekstücke  hindurch.  Mit  mnnFiir.  E)sind 
in  den  Kahnienschienen  ilie  Litchcr  bezf'iehnet. 
welche  zum  Aufsetzen  auf  den  ent.sprerbend 
jjrossen  Sehraubrabnien  dienen ,  wie  nnwre 


/  r 

l 

\o  1 

Ii 

l 

yig  F. 


I 


Tik.  K. 


Ficf.  D  und  E  zeij^en  die  Konstruktion  nnd 
Wirkungsweise  de.s  so  wichtiuen  Doppcl- 
kreuzscheren -Mechanismus.  Mittelst  ihrer 
Haken  hiingen  die  vorstehend  beschriebenen 
Hautklammcrn  in  den  Lrtchern  f  der  Klainmer- 
halter  g.  Letztere  müssen,  damit  die  Haut 
sich  gleichmässig  aussjiannt,  in  gleichen  Ab- 
ständen und  auch  paralleler  Lage  zueinander 
erhalten  werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  eben 
der  Doppelkreuz.scheren-Mechanismus  an- 
gewendet, welcher  jeden  Klammerhalter  in 
zwei  Punkten  h  nnd  i  führt.  Die  Pnnkte  h 
der  Scheren  schieben  .sich  in  Schlitzen  der 
Klammerhalter.  Zur  sichern  Erhaltung  des 
rechten  Winkels  in  den  Ecken  der  schmiede- 
eisernen Uahinenschicneu  und  gleichzeitig 
zur  Befestigung  der  Endjuinkte  des  Scheren- 
mechanismuH  dient  die  Winkelhaltnng  k, 
welche  in  Fig.  I>  und  K  mit  dou»  Spannrahmen 
verbunden  und  in  Fig.  F.  separat  dargestellt 


Totalansicht  Fig.  A  anf  Seite  585  deutlich 
erkennen  lässt. 

Die  bisher  znm  Umdrucken  dienenden 
Pressionswalzen,  welche  in  der  Weise  ge- 
braucht wurden,  <lass  die  Pressnnt;  von  dt-r 
Mitte  des  Steins  aus.  nach  beiden  Seiten  vor- 
und  rückwärts  über  denselben  hinw»'i:!:ert'nf 
wurden,  ergaben  einen  unirleichartigcn  Ali- 
druck  des  Hildes  insofern,  als  die  Walze  das 
.Material  der  (Tumunhant  vor  sich  horsohob, 
d.  h.  in  ihrer  Schubrichtuug  eine  grüs^ere 
Verlängerung  der  Haut  zur  Folge  hatte.  Pie 
Walzen  konnten  jedoch  trotz  dieses  anerkann- 
ten l^belstandes  durch  Pressen  bisher  schwer 
ersetzt  werden,  weil  die  notwendige Gcnani^- 
keit  bei  der  .lustierung  der  Korresf><>ndeiu- 
platten  es  erforderlich  macht,  dass  die  TiM-h- 
fläche  frei,  d.  h.  nicht  durch  über  dersen>en 
fest  angebmchto  Hügel  u.  dergl.  fiberbnitkt 
»ei.  An  Stelle  beregter  Pressiouswalze  wird 
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daher  iienenlin^s  eine  fiihrbare  Presse  antre- 
wendct,  welche  vorteilhaftcrwoi.sp  den  Druck 
anf  Gnminihant  und  Steiu  in  nllcu  Puukteu 
tfl<'i(hzcitig  und  G^leichmäosig  auüflbt.  Da 
eine  jrowf  ^hiilii  he  Schraubcnpresse  hier  nicht 
«uwtndbar  iüt,  weil,  wie  erwähnt,  die  obere 
Pressplatte  hinderlicli  sein  wÄrde,  so  igt  die 
obere  Platte  samt  PressbUgoI  und  Schraube 
ee^en  die  untere  Platte  aaf  Rollen  verschieb- 
bnr  gemacht.  Zu  diesem  Behnfe  sind  (wie 
Fi;;.  A  erkennen  lÄ-«8t).  an  den  l^äni^ssciten 
der  nntem  Pressplatte  (Tischplatte)  eiserne 
S'hifnen  anjjcordnet,  die  den  Rollen  als 
Führung  und  dem  unterg^reifenden  PrcssbUjirel 
al«  Widerhalt  dienen,  sobald  die  Pressscbranbe 
«isredreht  wird.  Die  Genauigkeit  in  derÜber- 
♦>jti*timmung  der  vrrschicdi  neu,  zu  einem 
Bilde  gehörigen  reduzierten  Farbenplatteu, 
wdche  dieser  Apparat  ermöglicht,  darf  wohl 
als  eine  absolute  bezeichnet  werden.  Die 
Handhabung  desselben  ist  ausHerordentlich 
einfach  nnd  von  jedem  Ilmdmcker  sofort  zu 
erlernen.  Eine  fehlerfreie,  in  diesen  Apparat 
eingespannte  Gummihaut  hält  hunderte  Male 
von  Ausdehnungen  auf  da.s  vierfache  ihrer 
FLache  ans.  Die  Rinspannung  einer  neuen 
Hmt  ist  leicht  zu  bewerkstelligen  and  er- 
furdert  nur  wenige  Minuten. 

Von  niittelgrossen  Platten  pantographiert 
«o  ein  I  mdrucker  mit  einem  Burschen  pro 
Tair  bcqnenj  H  Stück,  d.  Ii.  er  liefert  dmck- 
fjihige  Kcduktionen  von  6  Platten.  Es  l  ean- 
sprochteine  <  'hromo-Lithographie  von  18  Plat- 
ten 3 Tage,  um  sie  auf  '/»  oder  '  '4  ihrer  Flache 
zu  reduzieren.  Die  gleiche  Reduktion  auf 
lifhiigraphiüchcm  Wege  hergestellt  kostet 
das  10  bis  'lO fache  an  Zeit  und  Geld  je  nach 
ihrem  künntl.  1  i<i  lien  Werte  und  erreicht 
dabei  niemals  die  gleiche  Vollendung  und 
Durchbildung.  Die  einmalicrc  Anwendung 
des  Verfahrens  ergibt  V  ikl  rungen  oder 
Vergro.sserungen  bis  zum  41acli<  )i,  (lie  zwei- 
maÜL'e  bis  zum  Ififachen.  die  dreimalige  bis 
zum  64  fachen  im  Verhältni.s  zur  Flächen- 
^üs.se  des  ( Original.«).  Alle  unter  diesen 
Grenzen  liegenden  Reduktion.sverhältnisse 
können  nach  Belieben  hergestellt  werden. 
Abgenutzte  Originale  erhalten  tlurdi  ihrf 
Verkleinerung  ihre  ursprüngliche  Kr.iJl  und 
Fri*4che  wieder.  Der  farbige  Zu.sammendruck 
reduzierter  Platten  bringt  mit  den  Originalen 
verglichen,  stet.s  eine  überra.schendc  Wirkung 
hervor,  denn  durch  die  Verdichtung  der 
Farben  gewinnen  dieselben  an  Intensität  und 
Leuchtkraft. 

PieiH  Ts  l'räci.sions-P.,  welcher  in  derThat 
vortreffliche  Resultate  gibt,  nntcrncheidet 
rieh  sehr  wesentlich  von  seinen  i  iiirli>ichen, 
französischen  und  schv«iseri-' In n  Vor- 
gängern ähnliHif  ii  Namens,  web  In  alle  ihren 
Zweck  nur  in  .n-lir  unvollkommener  Weise 
*  I  lullen,  sich  dadurch  als  unbraadibar  für  die 
Praxi«;  erwie.sen  und  die  P.  in  unverdienten 
Miäskiedit  gebracht  haben. 


Papier.  1.  Allgemeines.  P.  nennt  man 

f  in  Kunstprodukt,  welches  in  BlüttL-ru  oder 
Platten  von  verschiedenen  Grössen  nml  Dicken 
dadurch  erzengt  wird,  dasg  irgend  geeignete 
Substanzen  in  kleine  FasiMii  zcrtt  ilt.  diese 
mit  Wasser  au  einem  dünnen  Brei  angerührt 
nnd  dann  reranlasst  worden,  unt«r  allmfth- 
lidirT  Kntzielmn:,''  des  Wa-ssers  sich  sd  dun  li- 
einander  zu  le^cn,  dass  durch  eine  Art  Ver- 
filzung sich  eme  fest  znsammenhängende 
blattartige  Masse  von  Uberall  gleicher  Dicke 
bildet,  und  dessen  Grösse  (Format)  seit  der 
Anfertigung  anf  Maschinen  inderUnge  gans 
unbeschrÄnkt  ist.  in  der  Breite  bis  'd  ni  sich 
erstrecken  kann.  Mau  unterscheidet  zwei  ver- 
schiedene Oattnnc^n  yon  P.,  nämlich  Hand- 
oder  Biitten-P.  und  Masc hin en -P.  Bei 
der  Handarbeit  werden  die  Blätter  auf  be- 
stimmte Formen  geschöpft  und  das  Blatt 
ent.spridit  der  Grösse  der  benutzten  Form. 
Aus  Form  ist  das  Wort  Format  entstanden. 
(S.  a.  Papierfabrikation.) 

Die  Qualitäten  oder  Feinheit«:grade  der 
P.  sind  in  Fabrikation  nnd  Handel  genau  be- 
stimmte, nnd  nur  in  der  Textnr  (Durchsicht) 
weichen  die  Qualitäten  der  verschiedenen 
l''abriken  voneinander  ab,  was  aber  nur  der 
Kenner  zu  beurteilen  imstande  ist. 

Die  Benennung  der  Qualitäten  ist  fast 
in  ^eder  Fabrik  eine  verschiedene:  am  ver- 
breitetsten  waren  bei  der  Haudpapierberei- 
tung  die  Bezeichnungen  nach  dem  Wasser- 
zeichen, z.  B.  Adler,  Lilien,  Löwen,  Propatria 
etc.,  oder  nach  Rang  und  Qualitäten  der?>or- 
ten:  superfein  Post,  fein  Post,  Post,  fein 
Kanzlei.  Kanzlei,  fein  Konzept,  Konzept,  or- 
dinär Konzept  etc.,  oder  nach  Buchstaben 
oder  Zahlen.  Als  ein  Unterschied  besteht 
dann  noch  die  Bezeichnung  „geripptes"  und 
„gleiches"  P. 

Die  F  ormate  waren  in  der  ersten  Zeit  der 
Papiennacherei  sehr  wenig  zahlreii  h  und 
wurden  nach  der  Grösse  der  damal'^  allein  ge- 
bräuchlichen Pergamente  eingehalten,  also  in 
dem  Format  der  Kanzleien,  des  .Stempel- 
pergaments und  dem  für  Diplome  und  Urkun- 
den. Wir  unterlassen  hier  eine  .\ufziblung 
der  verschiedenen  ältem  Namen  der  Papier- 
tormate, da  man  in  neuerer  Zeit  in  den  Ver- 
einen der  deutschen  und  österreichisch-unga- 
rischen Papierfabrikanten  vorgeschlagen  hat, 
die  alten  Benennungen  und  Formate  der  P. 
zu  verlassen  und  alle  knranten  Lagersorten 
auf  na<  hfl  li^'t  nile  zu  beschränken,  welche  für 
iillti  Bcdiii  luinae  des  gcwülmlichen  Gebrauchs 
ausreichen: 

Format    1  33  :  42  cm 

2  84:4.'}  - 

S  3«  :  4.5  - 

4  38:48  - 

5    40:50  . 

H    42 : 53  - 

7  44:5«  - 

8  40:59  . 
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48 : 64  cm 
50:«n  - 
54  :  «8  - 
57:78  - 
und  Staats- 


Fomat  9  

-  10  

-  n  

12  

Das  fttr  aUe  deutschen  fieichs 
bebSrden  bestimmte  Alttenformat  ist  seit  1877 
34  : 43  ein. 

Im  iiach«teheu(len  eebeu  wir  noch  eine  Zu- 
sammensteUiiBgr  der  m  Frankreich,  England 
lind  Italien  gebrünchlicbsten  Formate  und 
ihrer  Benennungen. 

Frankreich. 

Pot  

Ponlet.  ..... 

Conronne   

ficn  

Coquille  

f'loriie-N'ormande  .  . 

Telliere  

Griffen  

Petit  Ralflin  .... 

Carr6  

Oavalier  

Rai8in  oder  Qrand  Baiain 
Petit  Je«aa  .... 
J£siu-Mneiqae  .   .  . 

Grand  .Tesn.s  

Petit  Colombier  oder  Soleil 
Oran<l  (^nlnmbier  .  .  . 
Graii'l  AiL-l.'  ...... 

Qroud  Munde  .... 


.  31  : 

42  ein 

.  22,5: 

28  - 

.  3H  : 

Vi  - 

62  - 

.  86  : 

52  - 

.  36  : 

46  • 

43  - 

.  45  : 

58  - 

.  47  : 

tM)  - 

.  50  : 

«5  - 

.  55  : 

70  - 

.  M  : 

70  - 

.  : 

7.")  - 

.  (iü  : 

80  - 

.  m  : 

«0  - 

102  - 

.  90  : 

120  - 

PoU  81,7 ;  39,4  cui 

Foolscap    .......  34,8:  43,2  - 

Fosf  40,0  :  1<I,H  - 

C'rowu  3a,l ;  50,8  - 

Demj  44,4  t  6fl,l  - 

Medium  47,»» :  nUj  - 

Koyal  50,8;  62,6  - 

Sttper  Royal                      52,0:  69,9  - 

Imperial  .')5,9 :  76,2  - 

Double  Pott  39,4  :  62,5  - 

-  Foolscap                   43,2  :  68,6  - 

-  Post                          49,6:  40,0  - 

-  Crown                      50,8:  76,2  - 

-  Demy  rü,l  :  88,8  - 

Royal  <i2,r> :  loi.fi  - 

-  Super  Royal    .   .   .  69,9 ;  104,0  - 


Italien. 


Ottavina 
Sestina  . 


Mezaanella  

Olaadina  

Qnadrotta  (form,  francesse) 
(  •  italiano) 
(   -  tedesco) 

Processo  oder  Xotarile 

ProtocoUo  oder  Pellegrina 

BJapetta  

Stato  oder  Leona    .  .  . 


.  13,5: 

21  cm 

22,5  - 

27  - 

.  23  : 

36  • 

39  . 

.  26,5: 

42  - 

.  27,5: 

44,5  - 

.  29  : 

48  - 

.  26  : 

38  - 

.  31  : 

42  - 

.  33  : 

45  - 

.  96  : 

48  - 

l^a^tarda   42  :  66  ea 

liealino  oder  Mezzana  .    .    .  46   :  60  • 

Reale  60   :  - 

Realone  :  69  • 

Imperialino   54    :  76  - 

Imperiale  61    :  81  - 

Elefante   66   :  96  • 

Aquila   70    :  100  • 

^  Die  Einteilung  des  P.  für  den  Gross- ind 
Kleiiiliandel  ist  in  den  Tersebiedenen  Wd^ 
teilen  nicht  gleich.  In  Europa  war  allgemein 
die  Einteilung  des  Ballens  in  10  Ries,  das 
Ries  zu  20  Buch  und  das  Buch  zu  24  Bog« 
Schroil)-  nn<\  2n  Bocrt^n  T>rtit  k-r.  S'eir  .lannar 
1877  mh\t  mau  in  Deutschland  das  Nenne* 
Druck-  und  Schreib-P.  zu  1000,  dai  BiMb  n 
100,  das  Heft  zu  10  Bogen. 

Seiner  Bestimmung  entsprechend  teilt  man 
ferner  die  P.  hanpts^chlicb  in  Drnek-  vai 
Schreib-P.  Während  ersterc«  mi'i<ätpnsCTm 
Dnuk  von  Bücliern  und  Zeitungen  gebraaeki 
wird,  findet  auch  letzteres  in  Dmekereiei 
t'iiK'  srntiz  lifdeutende  VcrwPTidnnrr  zn  A<*ci- 
»Itiijzien  tl(  i  utannigfaltig-sten  Art,  initniiter 
auch  zu  Werken.  Vom  Druck -I*.  gibt  ?s 
wioderzwei  Hauptsort^n:  nngelei  m  ( <  >  iml 
hiilligeleimtes.  Beide  Sorten  weiden  von 
"It  r  geringsten  bis  zur  feinsten  Qnalitit«i- 
gefertigt.  Neuerdings  fimli  t  d  i-;  hall.ire!.  imtf 
Druck-P.  infolge  des  üchnellpressentlrmls 
grössere  Verwendimg  als  das  nni^leinite. 

Um  lianti:rl*  iiiif.'*  P.  herzustellen,  d.  h.  P. 
halb  zu  leimen,  Wdient  sich  der  Fabrikant 
des  Harzes  und  der  sohwefelsuuren  ThoneHe 
als  BiiKli  iniltel.  nud  zw  ar  wir«!  dem  Stoffe  in 
nassem  Zustande,  noch  ehe  er  die  Maschine 
passiert,  nur  die  Hälfte  der  zu  ganzgeleiroten 
V.  niHigcn  Quantitjit.-n  dipsHr  Biu-I. miit.-! 
beigefügt.  Ungeleimtes  r»nu:k-P.  .«.aiiüi  be- 
gierig die  Flüssigkeit  ein,  halbgeleimt«* 
Druck-P.  liisst,  wenn  es  mit  der  Zuntre 
feuchtet  wird,  laugsam  die  Nässe  eindringen. 
Die  geringem  Druck-P.  werden  ansgeringm 
Hadern  nnd  «rf'srliliflr.'n.'in  Holzstoff.  'He 
mittelfeinen  P.  ans  bestem  lUdem.  gebleich- 
tem Strohstoff  und  Holzstoff,  die  feinen  P. 
aus  feinen  Hadem,  S'tr.ilistoff  und  ('elluloi^ 
(chemisch  gekochtes  und  gehleichtes  Hobo 
)der  auch,  was  jetzt  wohl  selten  vorkomme« 
mag,  an«!rt  inen  Hadern lit  iirt  sf eilt  Kii|<fer- 
druck-i'.  besteht  aus  den  teiusteu  Hadem, 
ist  in  der  Regel  ungeleimt  und  nur  in  seltooea 
F  illfu  wird  demselben  ein  kleiner  Zu^ntt  m 
ihuz  und  schwefelaaurer  Thunerde  beige- 
mengt. 

Ganz  freleimtes  P.  nennt  man  Schreib-P.: 
es  wird  mit  denselben  Stoffen  geleimt,  wie  vor- 
«tebend  angegeben;  zur  Erzielmig grOiMm 
Härte  setzt  man  dem  Stoffe  in  nassem  Zu- 
stande ein  geringes  Quantum  tierischen 
Leimes  zu.  Von  S  c  h  r  e  i  b  -  P.  gibtes  wiedemm 
diverse  Sorten  und  zwar  Konzept  in  i:'-]h- 
lieber,  bläulicher  und  grauer  Farbe  and  ver- 
«ebieilaien  QualitStan.  Kaaalei,  in  — 
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FftriM  und  Tenchiedenen  QaftUtIten;  fnwr 

das  eigentliche  Schrcib-P.  in  «liver^tn  Sorten, 
FärbougeD,  Fonuateu  und  Qualitäten.  Femer 
i^iht  es  Poe  t-P.  in  den  ▼eneMed<msten  Quali- 
tatt  II.  Stiirken  und  Farben  und  in  irl^itte»- 
liniierteu,  gegatterten  etc.  Mustern.  Format 
meist  46 :  R9  cm.  In  halben  Bogen  gefeixt  nnd 
bes*  1  ni''  u  nennt  man  es  besond»  rs  Brief- 
P.  (iiiQuurt) ;  ebensu  in  Viertelbogen:  Uktav- 
brief-P.,  (Oktavpost-,  Billet-P.).  Die 
Post-P.  und  ganz  beHumlers  die  f  nglischen, 
Michnen  siob  meist  durch  ihre  vorzügliche 
Glitte  ans. 

Ansser  difsfii  Papiersorten  knninicn  in 
Druckereien  noch  die  aogen.  A 1 1  i  c  h  e n •  1'.  in 
grossen  Fonaaten,  meist  Doppelmedian,  /Air 
Verwendung.  Es  sinil  dies  farbige,  leicht 
oder  luiftijDBr  geleimte  P.,  die  mau  in  ver- 
ediiedenen  Qualitäten  ikbrisiert  Ferner  gibt 
es  l'mschlag-P.,  glcielifalls  farbiirc,  jj^e- 
ieimte  F.,  in  Terecluedenen  Formaten  und 
Qnalititen.  Van  fertiii^  eie  auch  durch  Zu« 
üammenklebeu  (Kaschieren)  ntif  t  iner  Seite 
weilt»  and  auf  der  andern  farbig  an,  doch  nnr 
in  be8t«r  (stfti^ster)  Qualität  und  benatEt 
die.'ie  Sorten  nicht  nur  zu  rmschlägen  für 
bessere  Werke,  suudem  verwendet  sie  auch 
ra  billigen  Adresskarten,  da  rie  immerhin 
eine  ansehnliche  Stärke  haben.  Sehr  liiiufiLr 
kommt  auch  das  sogenannte  Kartun-P.  zur 
Verwendung;  es  ist  dies  ein  gleich&lls  meist 
durch  Aufeinanderkleben  mehrerer  Bogen 
Schreib- P.  erzeugtes  starkes,  fein  satiniertes 
P.  Format  meist  Gross  Median,  doch  existie- 
ren auch  andere  Grössen;  Stärke  und  Qualität 
gleichfalls  verschieden.  Die  feinste,  jetzt 
sehr  beliebte  Sorte,  ist  der  sogen.  Bristol- 
oder Elfenbeinkarton,  ein  P.  von  ganz 
besonders  schönem,  festem  Stoff  und  höchstem 
Glanz.  Farbe  gelblich  oder  weiss.  Die  Kar- 
ton-P.  existieren  auch  in  bunt.  Eine  andere 
Art  Karton-P.  ist  der  sogenannte  Glacee- 
oder  Kreidekarton  (s,  Glaceekartou). 

In  Bezug  auf  bunte  P.  ist  zu  bemerken, 
da^s  diejenigen,  bei  welchen  der  Farbstoff 
gleich  dem  Papierstoff  beigemischt  ist  und 
welche  deshalb  durchgängig  auf  beiden 
Seiten  gleichfarbig  aussehen,  auch  natur- 
farbige P.  genannt  werden,  während  die- 
ji  jiigren  bunten  1'..  welche  erst  nach  der 
Fabrikation  und  doppelseitig  oder  nur  auf 
einer  Seite  mit  Farbe  überstrichen  sind,  wie 
2.  B.  Olacee-P.  und  Glaceekartou,  gewöhnlich 
die  Bezeichnung  gestrichene  P.  erhalten. 

Zn  erwähnen  ist  noch  das  Rollen -P.  (so- 
genanntes P.  ohne  Ende),  in  verschiedener 
Breit»'  und  von  crtinz  beüobicor  Länge  und  in 
diversen  Stärken  uml  Qualitiiten;  man  be- 
nutzt es  zu  verschiedenen  Zwecken,  haupt- 
sächlich als  Druckpapier  zum  Bedrucken  auf 
den  Botatiousmaschinen,  als  stärkeres  Papier 
unter  aadeim  auch  zum  Überziehen  der 
s r h u  llpressencylinder  und  des  Handpressen- 


Von  den  naeh  ihren  Stoffen  genannten  P. 

z.  T).  Prroh-I\,  Ilanf-P.  etc.,  wird  in  Buch- 
drnckereien  fast  nur  das  letztgenannte  und 
«war  vorallglieh  zum  Dmck  Ton  Kassenbillete, 
Aktien,  überhaupt  Wertpapi  ri u  verwendet. 
Dieses  P.^  wird,  des  darin  anzubringenden 
Waaeeneichens  wegen,  fast  noch  immer  ge- 
schöpft. 

—  2.  Papier,  Prüfung  desselben.  Um 
das  P.  auf  seinen  Oehalt  an  Holl  — 

oder  geniui  1  sehliffenem  Holzstoff 
—  zu  untersuchen,  benutzt  man  ausser 
Bchwefelsanrem  Anilin  (erhalten  durch  ^n« 

safz  einiirer  Tropft  n  Anilin  zu  verdiiiniii  r 
Schwefelsäure)  mit  Erfolg  nochSalpeter^ure 
von  ca.  86*  R.  oder  aalssanres  Naphtylamin 
80wie  das  Mikroskop.  Beim  Befeuchten  wird 
holzstoifhaltiges  P.  durch  schwefdsaores 
Anilin  gelb,  dnreh  SalpetersSnre  bravn  ge> 
fSrbt,  beides  heller  oder  dnnkler.  je  narh  der 
Quantität  des  verwendeten  üolzes.  Das  salz- 
saure  Naphtylamin  erzeugt  mit  dem  Holzstoff 
desP.  eine  oran<,'ei,'ell>e  Färbung;  es  ist  dieses 
Reagens  ebenso  wie  das  schwefelsaure  Anilin 
jederzeit  you  dem  Herausgeber  des  Central- 
Blattes  für  deutsche  Papierfabrikation  zu 
beziehen.  Auch  mittelst  einer  Mischung  von 
3  Teilen  konzentrierter  SalpetersXnre  und 
1  Teil  Scliwefelsänre,  wie  man  sie  bei  jedem 
Dro^f nisten  erhält,  läset  sich  der  in  einer 
Papiersorte  enthaltene  Holzstoff  leicht  er- 
kennen. Das  Verfalir  ii  i>r  sehr  einfach;  mau 
tupft  mit  dem  mit  der  Säure  befeuchteten 
Glasstöpsel  auf  das  P.,  welches  sich  unmittel- 
bar braun  fiirbt  und  dies  um  so  dunkler,  je 
mehr  es  Holz  enthält«  Die  Mischung  läset 
sich  jahrelang  aufbewahren.  Ein  besonders 
sidieres  3Iittel  Holzstoff  und  andere  Zusätze 
imP.  zu  erkennen,  ist  das  ^fikroskop,  mittelst 
welchem  ein  geübtes  Auge  sogar  die  Holzart 
zn  erkennen  vermag,  aus  welcher  der  beige- 
mengte Holzstoff  dargestellt  wurde.  Man  be- 
feuchtet das  zu  untersuchende  P.  mit  einem 
Tropfen  Glycerin,  imi  es  transparent  zu 
machen,  legt  ein  Deckblättchen  darauf  und 
betrachtet  es  bei  circa  SOOmaliger  Vergrüsse- 
mng.  Hierbei  ist  es  ratsam,  eine  nicht  zu 
intensive  Beleuchtung  zu  benutzen,  weil  bei 
etwas  geblendetem  Lichte  namentlich  die 
charakteristischen  Tüpfel  des  Fichten-  und 
Kiefernholzes  besser  wahrgenommen  werden. 
So  wie  Holzstoff  lässt  sich  auch  Baumwolle 
oder  Leinwandfaser  im  P.  mikroskopisch  nach- 
weisen. Während  H  l  /  -  ich  auf  chemischem 
Wege  leicht  erkennen  lässt,  können  die 
chemischen  Reagentien  zur  Unterscheidung 
von  Baumwolle  und  Leinen  hier  nnr  .Andeu- 
tungen geben.  Den  Gehalt  au  miueralischeu 
Bestandteilen  bestimmt  man  durch  Einäsche- 
rung eines  im  trockenen  Zustande  ge- 
wogenen Blatt  P.  Zum  Trocknen  des  P.  be- 
hufs .\l)wa«,'t  iis  vor  der  Verbrennung  benutzt 
maubesondere  Trockeu-oderWasf>r'j«liränkp, 
zum  Abwägen  sehr  empfindliche  V\  ogen.  Die 
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weitere  Ermittlung  und  Bestinunuiig  dieBer 
Aschenteile,  ferner  diejenige  des  Leims,  der 
förbendcii  Stoffe  etc.  gehört  der  gewöhnlichen 
ehemiscben  Analy.se  an,  welche  in  der  Regel 
doch  iinr  ein  erfahrener  Papiertecbiüker 
oder  l  Lemiker  vornehmen  kann. 

—  3.  Papier,  Vergilben  desselben. 
Verschiedenen  Ursachen  wird  das  so  schäd- 
liche Vergilben  des  P.  im  Lichte  znge.nchrieben. 
NiMSli  Dr.  Friedläuder  .soll  der  Harzgehalt 
daran  schuld  >eiri.  In  vielen  T'apierfabriken 
geschieht  närnÜLh  ilie  Leiniuii'^  des  P.  mit 
Harzscile;  unsere  Fabrikanten  würden  gut 
daran  thun,  bei  bessern  Sorten  durch  Anwen- 
dung anderer  Leinistoltc  dem  Vergilben  des 
P,  vorzubeugen. 

4.  Papier,  Herstf^Ünng  der  ur- 
sprünglichen Schönheit  desselben. 
IHw  Özon  hat  sich,  in  geeigneter  Weise  an- 
gewandt, als  ein  »ehr  wirksames  Mittel  er- 
wiesen, um  Bilchern  oder  Dru('ksacheu,  die 
vom  Alter  gebrannt  oder  sonst  mit  färbenden 
Substanzen  beschmiert  oder  lit  s(  linmtzt  wur- 
den, ihre  ursprüngliche  Farbe  w  iederzugebeu. 
Eine  kurze  Zeit  genügt,  die  DruckMchen 
wieder  völlig  weis.s  wie  aus  der  Presse  ge- 
kommen zu  machen,  ohne  dass  die  Druckfarbe 
im  mindesten  alteriert  wird.  Auch  Schreib- 
tinte wird  dnrch  Ozon  leicht  vom  P.  entfernt, 
besonders  wenn  iluä  letztere  später  mit  sehr 
TerdUimtc-r  Hydr«)clilorsäure  behandelt  wird, 
nm  das  Eüsenoxyd  zn  entfernen. 

—  6,  Papier,  Entti  rnun;,^  von  Rost- 
flecken aus  demselben.  Rostflecken,  die 
ihr  Pasein  gewöhnlich  kleinen  Eisenteilclien 
verdanken,  die  bei  der  Fabrikathm  des  P.  in 
die  Ifosse  oder  den  glättenden  t'^berzng  der- 
selben geraten,  entfenit  man  nndi  der  „L'Im- 
primerie"  durch  so  lange  foi  ti,'esetztes  Be- 
tupfen mit  Chlorwasser,  bis  «ie  versrinvundt  u 
sind;  hierauf  wäscht  man  die  Stellen  mit 
reinem  Wasser  nach  und  dann  mit  Wasser, 
dem  ein  wenig  unterschwef ligsaures  Natron 
znposetzt  wnrde.  wi  lrhes  das  Zerfressen  des 
P.  durch  Chlor  verhüttl.  lirwtist  sich  dies 
Verfahren  als  ungenügend,  so  ersetzt  man  das 
Chlor  durch  eini<:e  Tropfen  Oxalsäure  (Klee- 
t<äure)  oder  Salpetersäure,  gehörig  mit  Wasser 
verdünnt.  —  Am  besten  ist  es  freilich,  die 
Fabrikanten  vermeiden  alle  eiscnlialtigen 
Materialien  und  Werkzeuge  bt  i  iler  Fabrika- 
tion des  P. ;  denn  das  Auswaselie«  der  Eisen- 
flecke ist  sehr  umständlii  Ii  und  nur  lohnend 
bei  sehr  teuem  P.  und  Drucksachen. 

—  6.  Papier,  Entfernung  von  Fett- 
flecken aus  demselben  .  s.  Fettflecke. 

Als  ein  neues  Mittel,  durch  welches  selb.st 
veraltete  Fettflecke  ans  Papier  entfernt 
werden,  empfehlen  die  Neuen  Erf.  u.  Erf 
die  Benzol-Magnesia.  Gebrannte  Magnesia 
(Magne.<ia  uxta)  misehe  man  mit  soviel  reinem 
Benzol,  bi«  eine  Mu-se  entsteht,  welehe  nach 
einiger  Zeit  krlimlich  wird.  \S  ill  man  nun 
einm  Pettlleck  aus  dem  Papier  eutferaen,  so 


reibt  man  mit  ein  wenig  dieser  Snb.stanz  des 
betreffenden  Fleck  behut.sam  mif  'leiu  Finger 
ein  und  klopft  die  kleinen  Magne>iakriiniel- 
chen  dann  ab.  Frische  Flecke  verschwinden 
gewöhnlich  sofort,  verahetete  nach  kurzer 
Zeit,  zumal  wenn  man  zwei  oder  dreimi 
Benzol  -  Ma^rnc^ia  darauf  schüttet  nnd  dauii 
abklopft.  Ein  Hanptvoi  teil  dieser  von  Hirzel 
eingefiihrten  Benz'  l  .\rui,aie.sia  ist  der.  da>s 
selbst  die  feinsten  Papiere  dadurch  nicht  in 
ihrer  Beschaft'enheit  und  Güt«  beeinträchtist 
werden  und  dass  selbst  bedruckte.s  Papier 
nicht  Nachteile  erleidet  höch8ten.s  tritt  der 
Fall  ein,  dass  der  Druck  ein  wenig  lichter 
wird. 

—  7.  Papier  für  lithographischen 
Druck.  Beim  lithosrraphischen  nrm  k  Ist 
Beschaffenheit  des  vou  fast  notU  grösserer 
Wichtigkeit  nicht  allein  für  die  Güte  de» 
Drurks,  suinlern  auch  für  ilif  Erhaltnnsr  oder 
Zerntöniug  der  Zeichnung  nU  beim  Buch- 
druck. Nimmt  man  eine  gewi^^se  Anzahl 
Sorten  mit  fjleielu  r  Obr-rfliiolie  und  trocken 
gedruckt  an,  so  rangieren  sie  bt  zilglich  ihrer 
Eigenschaften  für  den  Druck  in  lun  hstehender 
Ordnung:  Die  erste  Stufe  nimmt  chine^!is<ch»•^ 
P.  ein,  diesem  folgt  Knpferdruck-P..  halbee- 
leimtes  Knpferdruck-P.,  feines  Druck-P..  ge- 
wöhnliches Druck-P.  (mehr  Leim  nnd  erdii,'^ 
Substanzen  enthaltend),  gewöhnlichesSchreib- 
P. ,  bestes  Schreib -P.  (.Maschinen -F.),  ge- 
schöpftes Schreib-F'.nml  Zeil  lien-P.  Glacierte, 
emaillierte  und  dergleichen  Lnxus-P.  sisü 
liier  ni(  ht  mit  aufgeführt,  weil  diese  weniger 
wegen  ihrer  druekbaren  EiL,^en>i  liaften  ge- 
sucht werden,  somleru  weil  »ie  sich  ihres 
(ilanzes  wegen  mehr  für  Luxusarbeiteu  eignen. 
.\ls  Ansnalune  ma?  ftUenfallx  mar  t  i<rtes  Email- 
P.  gehtn,  wt  l(  hes  in  den  Papierfabriken  fUr 
Luxusdruck  talu  iziert  wird. 

VonbeSdHilerni  KinÜu-s  sind  die  SuTiet.inzon, 
welche  zum  Leimen  des  i'.  verwendet  wur- 
den. In  den  bezüglichen  Rezepten  werden 
I  i  rwäluit:  Pntasehp,  S«»da,  Seife.  Harz.  Alaut. 
Gelatine,  Starke  etc.  Es  ist  demnach  klar, 
dass  der  Dmeker,  wenn  ihm  die  Wahl  de«  V. 
gestattet  i.st,  str-ts  >liejenige  Sorte  n  i1  !eu 
wird,  welche  den  geringsten  Teil  vui:  L-  im- 
Stoffen  enthält.  Bei  der  Prüfung  daraaf.  ^m  -- 
er  mehrere  Snrt'^n  vor  «irb  hat.  behält  <  rilie- 
jenige.  welciie  beim  Berühren  mit  der  Zunge 
die  Feuchtigkeit  am  schnellsten  ansangt :  wer- 
ileu  /,\veianschein»  n'l  irh  i'  h»-  T*.-Surte.n  durch 
Wasser  gezogen  und  «lauu  schräg  gegen  dak* 
Lieht  gehalten,  so  findet  man,  das.^  aaf  itt 
härtest  q^ileimteu  die  Feuchtigkeit  Ung^^r 
stehen  bleibt,  als  auf  der  andern.  Schon  beim 
Feuchten  lässt  sieh  beurteilen,  ob  das  P.  mebr 
oder  weniger  für  den  Dnick  ^^e-  iirnef  ist 
UngeleiratesP.  wird  durchsichtig;  lindt  u 
Spuren  von  Leim  darin,  so  erscheint  es  wlk.' 
ist  es  uni^leifh  Ullis  sie  celeinit.  S'i  l.'is-i  *Kii 
dies  beim  Gegenda&licbtbaiten  deutlich  er- 
kenneii.  SolclieiP.  nimmt  die  Faihenaglcieh- 
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miSspitfau  und  der  Dnn  k  zt  iirt  crraue  Stellen; 
TöUig  imbrauchbar  siml  .suUiie  P.,  welche 
Khtm  enthalten  oder  iiüt  nicht  ;?enü<ren<l 
neatralisierteui ( 'h\or ^t')<]r\vht \vuril<'ii.  Dicsr- 
Subätanaen  ser^tören  teils  die  Präparierung 
den  Steins,  teils  die  Zeichnung  selbst  Um  zu 
crkiunen,  uh  zinn  1        n  Mann  verwendet, 
giesit  mau  5  Teile  \Viusst:r  auf  1  Teil  Lack- 
mu,  settkt  die  LiJsimg  dnrcb  feine  Leinwand 
ud  bewahrt  sie  in  einem  verkorkten  Flüsch- 
cbenwif.  Streicht  mau  ein  weni^  von  dieser 
LdsniM^  auf  Terdtfebtiges  P.  und  es  rütet  Hich, 
Ml  L*it]i.ilt  f>;  ir^ond  eine  Säure.  Von  der  An- 
wesenheit vou  Chlor  überzeugt  mau  sich, 
wenn  man  das  P.  mit  einttr  Hiscbnnsr  ven 
'^Tarkeklristcr  niul  etwas  Jodkaliriin  brnetzt; 
i:>t  auch  nur  eine  Spur  vou  Chlor  vorhanden, 
90  ftrbt  es  sieh  blau  oder  violett  Ebenso 
uadiri  ili:,'  wirkt  tIemP.  zuc:e>L'fzff  Ilarzseife. 
wenn  zur  L(i»aug  deritelbeu  zu  viel  Akuu  zu- 
insetzt  wurde;  das  P.  bleibt  dann  anf  der 
Z'-ii  hmiii:;  klcln  ii  niul  diese  wird versclinintzt. 
Untauglich  sind  turuer  alle  sehr  rauhen,  grüb- 
ItSmii^en  oder  sandigen  P.,  weldie  Stein  und 
Zttvlnmi::  zugleich  verletzen.  In  der  Regel 
werdeu  in  der  Lithographie  hartgeieimte  P. 
mirfttr  solche  Arbeiten  verwendet  anf  welebe 
viel  geschri«  !»'  )!  wird,  als  Tvrchniiiit^s-.  Fak- 
toren- u.  a.  Tormularei  gewöhnliche  Schreib- 
P.  ajnd  weniger  hart  gelefant  und  liefern  einen 
bessern  Dnick  als  die  feinern  Sorti  ii.  (  Jutes, 
stark  geglättetes  Druck^P.  kann  man  fiir 
Cirknlare  benerer  Qattnng  nehmen.  FUr 
Konstiiachen  wird  mir  gutes  ongeleimtee 
Kupferdruck-P.  verdruckt 

F6r  Loxusdnich  in  Farben  oder  Bronze, 
fiberliaupt  fiir  Arlit  itLii.  bei  welchen  CAwhA 
uad  Effekt  die  Hauptsache  sind,  benutzt  mau 
oft  sogen.  Olacee-P.  (Porzellan-  oder 
Kiuail-P.).   Zu  irewöhulii  )i(  in  Email-  nd.  r 
Giacee-I'.  wird  gewöhnliches  Druck-P.  ge- 
nonmen  und  mit  einer  Hischnng  von  Krem- 
üitzer  oder  Spanisch  Weiss,  mit  hellfarbitrciii 
Leim  und  ein  wenig  Alauu  gemischt,  Uber- 
fltrichen.  Der  Leim  hat  hier  den  Zweck,  das 
Absobält'ii  des  weissen  FarlH'sToff>  v.nn  P.  zu 
verhüten.  Zu  viel  Leim  macht  das  P.  hart 
nnd  benimmt  ihm  seine  ansaugende  Kraft. 
Zinkweisf*  unterlieirt  wi  nijjer  dem  Wechsel 
der  Farbe  in  unreiner  LuftadsBleiweiss.  Die 
beste  Mischung  int :  120  s  mssischer  Leim  in 
3';«  1  Wa.H.ser  aufgelöst,  750  g  fein  gemahlenes 
Zinkweiss  hiueiugerührt  and  durch  ein  Lein- 
tuch gedrückt  oder  durch  ein  Sieb  gerieben. 
3Iit  die,ser  Mischung  werden  zwei  Überstriche 
gemacht  Ist  das  P.  trocken,  so  poliert  man 
es  mit  einem  etwas  harten  Haarpinsel  imd 
1,'ibt  ihm  in  der  Satiniermaschin»  dm  nötigen 
</lanz.  Nach  andern  Methoden  wird  statt  des 
Zinkweiss  schwefelsaurer  Baryt,  oder  auch 
ijgend  ein  geeignetes  Weiss,  Terpentinöl  und 
t'Uimis  genommen.  Emaillierte  oder  Glanz- 
karten sud  behufs  des  Feuchtens  zwischen 
feaehte  Paplerbogen  sn  legen. 


—  R.  PcrgamcTitpapi  f  r.  Die  I?uch* 
drucker  sind,  um  den  Anforderungen  ihrer 
Kunden  gerecht  an  werden,  bisweilen  kleiner 
Quantitäten Ppr^ampiit-P  heiiötii^t.  Mankann 
sich  solches  P.  Iticlit  selbst  bereiten,  wenn 
man  weiches,  ungeleimtesP.  in  eine  Mischung 
von  zwei  Teilen  Schwt  fi  lsiture  und  einem  Teil 
Wasser  taucht;  das  mit  dieser  Lösung  ge- 
sättigte P.  wird  unmittelbar  darauf  mit  reinem 
Wassor  crowasrhen,  getrocknet  und  .satiniert. 
Ist  mau  genötigt,  geleimtes  P.  zu  nehmen,  so 
mnss  der  in  ihm  eAaltene  Leim  dnreh  längeres 
Waschen  in  friseliom  Wasnrr  ndcr  in  rinem 
Salzbade  entterut  werden.  Um  Pergament-P. 
geschmeidig  m  machen,  benntzt  P.  H.  Neu- 
mann  in  P.rii^si  1  nach  seinem  neu  erfundenen 
Verfahren  hygroskopische  Körper,  welche, 
die  Feuchtigkeit  der  Lnft  anstehend,  nnr 
durch  die  Wärme  gf^ r  r  lc^ü-r  werden  können. 
Als  speziell  hierfiir  geeignete  Substanzen 
haben  sich  ergeben:  essigsaures  Kali,  essig- 
sanref;  Natron,  es.sie:.saure  Tlmnerdc,  Plio.s- 
phorsalz  sowie  Chlornatrium.  Wegen  des 
Abziehens  des  Dmckes  anf  solchem  Perga- 
ment-P. solu""  man  ani  h  den  Artikol  ("'Ibogen, 
wegen  deü  Druckes  selbst  unter  Pergament- 
drack. 

—  T'apit  r.  üiivcrlirtMnilicho.'j.  Für 
die  Herstellung  wichtiger  Schriftstucke  ist 
es  gewiss  von  der  gr58sten  Bedeutung,  ein 
P.  zu  heruUztMi.  wdi  lies  der  zerstörenden  Ge- 
walt des  Feuers  Widerstand  leisten  kann. 
Ein  P.,  welches  dieser  Anfordemng  zu  ent* 
sprechen  imstande  ist,  kann  mau  auf  folgende 
Weise  herstellen.  Ein  tiemeuge  von  2  Teilen 
P.-Brei  und  1  Teil  Asbest  wM  mit  dner 
Lr.siuitr  vui)  KiM-lisalz  und  Alaun  durchtränkt, 
in  der  P.-Maschiuc  auf  die  gewöhnliche  Weise 
verarbeitet  nnd  dann  mit  einer  LQsnng  von 
nniiimilack  behandelt,  über  die  Rollen  (ge- 
zogen und  in  Bogen  geschnitten.  Dieses  P., 
mit  gewöhnlicher  Tinte  (ans  GallXpfeln  nnd 
Ki^envitrinl)  l)i'scluie!)en,  wird  vnm  Feuer 
nicht  augegriffen  und  deshalb  in  Frankreich 
in  den  Staatskanzleien  viel  verwendet  Fer- 
tii,M's  P.  k.iiui  man  auch  widt  rsraiid.«*f;ihig 
gegen  Feuer  und  Wasser  macheu,  wenn  man 
es  in  eine  Lotung  von  Asbest,  gewOhtdiehem 
Salz  und  Alaun  taucht,  trocknet,  dann  mit  in 
Alkohol  gelöstem  Oammi  behandelt,  ahemals 
trocknet  nnd  schliesslich  zwischen  Metall- 
walzen  irlättet.  —  Ein  anderes  Verfahren  be- 
steht darin,  dass  mau  das  P.  in  eine  Impräg- 
nierflüssigkeit  taucht,  bestehend  ans:  B  Ge- 
wichtsteilen  schwefelsaures  Ammoniak,  3  Ge- 
wichts teilen  Borsäure,  ^GewichtsteilenBorax 
und  100  Gewichtsteilen  Wasser.  Diese  Flüs- 
sigkeit, die  pro  1 1  ca.  0,14  Coits kostet,  wird 
bei  50"  C.  verwendet. 

Anf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  feuer- 
beständiger iJni'  ksachen,  Manuskripte  und 
Urkunden  aller  Art  erhielt  Louis  Frobeen  in 
Berlin  ein  deutsches  Patent  Hit  HtUfe  einer 
fenerbestKndigenFarbelaBsenslchTenmttebt 
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Typen,  Pinsel  oder  Feder  Dnirke  und  Zeich- 1 
nangeii  in  Schwarz  wie  auch  in  bunten  Farben 
herstellen  und  für  Feuer  unzorstürbar  macheu. 
Zn  diesem  Zweck  wird  Asbest-P.  verwendet. 
Die  betreflfenden  Farben  sind  feuerbeständige, 
sogen.  Unterglasurfarben,  welche  in  Verbin- 
dung mit  trocknem  Platiuchlorid,  Buch-  oder 
Steindruck fimis  und  nach  Kedürtuis  auch  mit 
gewöhnlichen  Aquarellfarben  vermischt,  um 
die  Deckkraft  zn  erh  ihni,  /.nr  Anwendung 
kommen.  Auch  hier  bildet  die  Mischung  von 
Platiuchlorid  mit  Buchdruckfiruis  die  Grund- 
bge  der  feuerbeständigen  bunten  Farben. 
\U  Bt  i«i)iel  einer  solchen  Farbenmischnng 
ditjue  tulsfeude  Vorschrift: 
Metalli^.  lir  Farbe  (z.  B.  Kobaltblau)  46Teilc. 
(ien  öliul   Farbe  ( Aquarell  -  l.'Itra- 

niariii)  14  - 

Tr«"  knes  Platinchlorid  8  - 

Bach-  «der  äteindntckfinus  .  .  ^  - 

loo  Teile. 

Die  Farben  selbst  kunu  uuiu  in  jeder  beliebigen 
Weist"  iiiiHchen. 

Will  man  eine  ft  n-'i-beständige  Aqunri  ll 
farljc,  die  z.  B.  bei  wichtigen  Plän«  n  iiml 
Karten  zur  Anwendung  komiuen  k  um.  Ii>  r- 
stellcn,  so  lasst  nie  sieb  etwa  wie  folgt  xU' 
.Hammensetzen: 

Jletall.  Farbe  ( L"utergla.surfiirbe)  .  BSTeile. 
(H'wiilinlii  lif  Aquarrllfarbc  .    .  .2.'» 

Trockne»  Platiuchlorid  2  - 

Gnnuni  ftraMenm  5  - 

KloTrilr. 

Die  Motallfarlic  wird  zuiiiif!isf  nliL!:<'S'  lilrimiit 
und  dauu  mit  der  Itciietteuil'  ii  Ai|ii;\r<-Iira!ln- 
gekocht.  Der  noch  kochenden  .Mi-t  Imni:  u  ir<l 
das  in  Wassor  :,'*iri«tf'  Platinchlorid  unter 
Zuiiatz  von  (iutnmi  ,u  aln>  um  beigefügt  und 
das  Oense  bis  zur  Ti  >><  kuc  lingedampn.  Die 
Verwendung  ges<'hieht  wie  bei  der  gewöhn- 
lichen Aquarellfarbe. 

—  10.  Papier,  wnsBerdichtes,  dürfte 
sich  bei  Plakatrn,  die  längere  Zeit  diüi  Wcttf  r 
Trutz  bieten  sollen,  bei  Piijnui^iukeu  tU\ 
hänfigals  wünschen-swcrt  crwci.sen.  Im  Handel 
ist  so1i1h'<  P.  abi-r  iiirht  zu  lialien  und  so 
muss  sicli  der  Buclidru<;ker  das  P.  selbst 
wasserdicht  machen.  Hierzu  diene  folgendes 
einfache  Verfalirfii :  Finer  schwachen  Auf- 
löHung  von  Tischlerleim  fügt  man  ein  wenig 
EssiffsSnre  bei.  Nebstdem  bist  man  eine  eben- 
fal!"'  mir  crerinire  Quantität  doppelt  chrom- 
saure^  Kali  in  destilliertem  Wasser  auf  und 
miseht beide Sabstanzen  gut  miteinander.  Die 
P.-BlStter  werden  ciiizolii  diii  i  Ii  ilic  Flüssig- 
keit gezogen  und  zum  Trocknen  aufgehängt. 
Dann  sind  sie  ji|;egen  jede  Feuchtigkeit  wider- 
stau  I  tnlii^'.  T'udnrchdringliches P.  ^trllt 
mau  neuerlich  auch  dudurcli  her,  dass  man 
«wei  Boffen  P.  mittelst  einer  Mischung  von 
Knntsflmk  und  Paraffin  ih1<  r  von  Kautschuk 
und  japanischem  Wach.i  zusammenklebt.  Da^i 
Klebemittel  ist  geraehlos  und  bilt  sehr  fest» 


»So  zubereitetes  Pack-P.  lässt  weder  Lnft  noch 
Wa«*<er  durch,  ist  wei'  Ii.  liiecr'^nm  nnd  fiüÜL". 
I'uj  i'appe  wasserdiciit  zu  ni;i<  ht-n,  !iii>clirtt 
die  Chinesen  vier  Teile  geli^chten  Kalkes 
mit  dri  i  Tt-ib  n  fris<  ijem  Blut  und  füsren  (-in 
wenij^  Alaun  biuzu.  Sobald  die  Mischung 
fertig  ist,  wird  der  Pappdeckel  nacheinander 
mit  zwei  Anstrichen  versehen  und  wir  1  da- 
durch vollkommen  wasserdicht.  Anstati 
Blutes  soll  sieh  auchabgerahmtelDIebctfBlf- 

reicb  vrrwriidon  lassen. 

—  11.  r;ijiicr.  waschbares  (Tracier-l'.; 
wird  bereitet,  indem  das  P.  durch  Eintauckg 
in  Benzin  durchscheinend  gemacht  und  ^-i- 
dann,  bevor  daa  Benzin  sich  verflüchtiirt.  iu 
eine  SikkativlOsnng getaucht  wird,  die  fnlg^u- 
derweise  zusaramengesetjst  ist :  .')0  Gewichtj!- 
teile  Bleispäne  und  .nO Teile  Zinkoxjd  wcrdea 
zusammen  mit  2.'>  T.  erhärteten  veoetiam- 
schem  Terpentin  in  l'»  »"  T.  rrut  irer»'ini^im 
Leinölfirnis  etwa  H  .<  t  uudLii  gekodir  und  nach- 
her zum  Abkühlen  und  Absetcen  Ar  tud^ 
Tage  bei  Seite  l-^*  -kUt.  Die  angesammelte 
klare  Schicht  wird  aliireyossen  und  derselbea 
250  T.  reiner  weis>-  r  w.  >tindisrlii  r  Kopil« 
laf^k  und  .'i5  T.  iu  Weingeist  oder  .\ther  ir^- 
lü.Htes  Sandarakharz  zugesetzt.  Auf  so  er- 
zeugtes P.  kann  man  mit  Feder  und  Thte 
oder  Tu.sche  schreib- ii  und  z^ii-bnen,  tind  W- 
nutzt  mau  dabei  gute  Kopiertinte,  sokönnea 
davon  ohne  Presse  gute  Kopien  gewoiiaai 
werden. 

—  12.  Papier,  hydrographisches»  (F.. 
das  beim  Beschreiben  mit  reinem  WssMt 
s<  liw.irzc  S*(  liriftzÜL'»'  crLrilit  )  l/t-sleht  auj£^- 
vvtiliulichem  i>claeib-P. .  das  mit  Gallipfd- 
absud  getränkt  und  nach  dem  Trocknen  mit 
sehr  fein  gepuh'.rt'^m  weisakalciaiertw 
Eisenvitriol  eingerieben  Lst. 

—  Ii.  Papier,  selbstleuchten  de».  Um 
selbstleuchtendes  resp.  narhlpiichtendeü  I' 
herzustellen,  benutzt  mau  iu  England  1<> 
Gewichtsteile  Wasser,  versetzt  mit  4'»  T 
l\-(<.\n7./.nvz ,  in  T.  rialiiiains^br«  iselbjt- 
leuchten<lt-)  Tulvi  r  und  1  T.  Gelatine.  JseUct 
man  au-^  rd' m  nueh  1  T.  doppelt-ehroM- 
saures  Kali  /u  .diiirtT  Misi.huug,  so  eiUll 
mau  ein  wasserdichtes  leuchtende«  1'. 

Fapierbrett(D),  Fenchtbrett.sJtene^ 
ten  1. 

Papierfabrikation.  Das  älteste  Papier 
bestand  ans  sasammengelegteu  Blattern  roo 

Pflanzen  (Papyrus),  die  durch  Pressen  rait- 
i  ituiuder  vereinigt  wurden.  Seit  jener  Zeit 
ist.  um  den  rapid  wachsenden  Verbrauch ds# 
l'apiers  zu  d<  <  kt  n.  aus  iilb  iii  M'>i;Ii"bea  Tf- 
sucht  Wuidt  u  Papier  zu  irtiirizi- rr»?.  aber 
trots  des  so  gros.sen  l^nterschiedr  zwi-ckfi 
nn^f'rm  liiMifiirt  n  fcint-n  P.ijd"  r  und  der  Pa- 
pyriisrolle,  besteht  es  noch  heule,  wie  ruf 
tausenden  von  Jahren  nnr  ans  PflanseafiueflL 
wenn  auch  die  verschiedenartigst*  n  Pflnnx*n 
dazu  verwendet  werdeu.  In  Europa  wurde 
anerst  die  Baumwolle  dam  Terwendct,  dsel 
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mit  dem  Tenenrerden  dieses  Steifes  sali  man 
su'h  genötigt  nach  nnderni  Mat  c  rial  zn  jfreifen, 
maa  nahm  Haderu  und  Luiupeu,  und  al»i  diese 
aiebt  mehr  hinreichten,  den  enormen  Konsum 
des  I'ai'irr-  -m  U  t  keii.  wTirden  die  umfanj?- 
reicliüten  Vtii^uclte  mit  iilleu  möf^licheu  l'ilan- 
tem  anierestellt.  Vor  allem  war  es  dM  Stroh 
der  verschiedenst pn  fJetreidearten,  ans  dem 
Fauier  angefertigt  wurde.  Heute  ist  es  die 
fwer  unserer  Nadelbftnme  nnd  Tonaglich 
<\if  nr.sprpr  hr imi.«rhen  Ficlito,  ans  welcher 
die  meisten  unserer  Papiere  ganz  oder  teil- 
weis^e  bestehen. 

Die  ErfinduiiL'  'los  soo-eT).  Holzstoffes  ist 
eine  deutsche,  weiche  wir  dem  Webermeister 
Keller  in  Kflnheide  in  Sachsen  zu  ver- 
danken haben.  K<  llor,  der  unbemittelt  war 
oud  dehhalb  mit  den  priiuitivsteu  Hilüswerk- 
sengen  arbeiten  musste ,  ttberliess  seine  Er- 
findung an  Heinricli  Volter  in  ßantzen,  wel- 
cher dann  eine  Maschine  zum  Schleifen  des 
Hokei  konstmierte ,  nach  welcher  alle  in 
Eorupji  und  Amerika  in  Tbätigkeit  sich  be- 
findenden HulzMtoff- Schleifapparate  gebaut 
mi.  Ein  grosser  Teil  anserer  jetzigen 
Pack-,  Karfnn-,  Druck-  nnd  Schreibpapit  re 
beat«beu  aus  UoUutoff  oder  enthalten  teil- 
weise nnr  einen  Znsata  anderer  Pflanzen- 
fasern. Canz  roinc  T-ninpr-npapiere  dürftt  ii 
Wühl  nur  noch  selten  anzutreffen  und  ziem- 
lieh teaer  sein. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  die 
in  letzter  Zeit  von  Professor  Mitscherlich  ge- 
machte EWhidang,  bei  welcher  durch  chemi- 
«■  Ii-  nrhandlnng  der  HolzHisf  r  eine  Cellulosf 
gewunnen  wird,  die  einen  Papierstoff  liefert, 
der  an  Feinheit  der  Faser,  Weichheit  nnd 
Festigkeit  des  Papiers  nichts  mehr  zu  wlln- 
8cheu  übrig  lässt.  Erwähueotfwert  ist  noch, 
teM  man  in  letster  Zeit  sofar  ans  Torf  eine 

hfr>tpllt.  — 
Wie  schon  unter  Papier  angedeutet,  kann 
man  das  Papier  seiner  Herstellung  gemäss  in 
Hand- od.  Bütten  papiernnd  ih  i  ne  n  - 
papier  einteilen.  Da«  Büttenpapier  wird 
■oeh  jetKt  raweilen  anf  alte  Manier  in  den 
sogenannten  PapiermtUilon  gefertiL^t.  Da 
hierbei  die  llüasige,  in  einer  hölserneu  Bütte 
Mndliehe  Papiermasse  dnreh  Handarbeit 
auf  die  Paiiierform  geschöpft  wird,  so  nennt 
man  diese  Sorte  aach  geschöpftes  Papier. 
[H>ch  kommt  es  sowohl  als  Dmelc>,  wie  als 
>^'1iri-ih-  nnd  Zeielienpapier  in  Druekerelen 
jetzt  seltener  in  Üebrauch,  weil  die  mühsame 
Bwettnnijfs weise  die  Konknrrens  mit  der 
MaMiiinenarbeif  unmöglich  macht.  Für  Wert- 
papiere wird  geschOpittea  Papier  auch  heute 
•eeb  fast  ansscUiesslicb  henntst,  dessrleichen 
hat  man  dasselbe  neni  nlings  wieili  r  vielf;v1> 
Tür  den  Druck  schöner  Werkausgaben  in 
alteni  Stil  oder  auch  fttr  solche,  denen,  wenn 
ancb  in  nmdemer  .4nsstatf mit:,  doch  ein  be- 
sonders gediegene«  Aussehen  gegeben  wer- 
4msolL 

WALDOW,  BB«)rU«padto  d«r  «lapb.  Kaotl«. 


Bei  der  Masch inen-P.  Itbemimmt  die 

Papiermaschinp  sämtliebe  Funktionen, 
die  bei  Handarbeit  von  verschiedenen  Per- 
sonen verrichtet  werden  müssen,  und  leistet 
diibei  durchschtiiftlieli  bei  einer  Bedienung 
einer  gewissen  Aiizalil  Personen  das  zeim- 
fache  derselben  Personenzahl  b?i  Handarbeit. 
Die  Maschinen-P.  erfoli»^t  in  nachstehender 
Weise:  Nachdem  die  zur  Verarbeitung  be- 
stimmten Lumpen  nach  ihren  Bestandteilen 
(leinene,  wollene,  baumwollene)  nnd  nach 
ihren  Farben  sortiert  worden  sind,  werden  sie 
entweder  durch  Handarbeit  oder  yermittelst 
einer  'Mt  '  hine,  des  gn£rcnannt*»n  Lumpen- 
schueidcr.M  iu  möglichst  gleiciimässige  Stücke 
geschnitten.  Dem  Zerschneiden  folgt  die 
trockene  TieinitTting  dnrch  dn«!  Sieben  anf  der 
Sieb-  oder  Staubmaschiue  oder  auf  dem  Lum- 
pen wolf,  wodurch  die  lose  anhttngenden  ün- 
reinttrkeiten  entfernt  werden,  worauf  dann 
die  Lumpen,  um  die  fester  daran  haftenden 
Schmntsteile  ebenfaUs  an  beseitigen,  ge- 
waschen werden;  anrh  letztere  Arbeit  ^-e- 
schieht  entweder  durch  Handarbeit  oder 
mittelst  der  Lnmpenwaschmaschine.  Diese 
Keinii,'nn2f.«methoae  genügt  jedoch  meist  noch 
nicht;  mau  schreitet  deshalb  oenerdings  noch 
nun  Koehen  nnd  Bleiehen  der  Lnmpen  in 
Gfrns.iien  cif^ernen  ndcrknpfernen  Kesseln  unter 
Zusatz  von  Soda  und  Kalk.  Die  Einwirkung 
dieser  Agentien  Teranlasst  zugleich  eine 
Lockerung  und  Erwcirhnne:  der  einzelnen 
Fasern  des  Materials  und  ermöglicht  «o  eine 
leichtere  weitere  Verarbeitung.  Nach  dem 
Korben  fi'lLTf  <in  emeutes  Waschen  der  Lum- 
pen, worauf  dann  die  Hasse  durch  Zerschnei- 
den oder  Zerreissen  mittelst  des  sogenannten 
nnllfiinler.'?  rolleiids  zn  einem  Brei  umge- 
arbeitet wird.  Während  die  Lumpen  im  HoU 
lUnder  eu  Brei  ▼erwaad^  nnd  mit  etwa> 
igen  SurrofT^aten  vermi'-elit  werden,  setzt 
man  die  nötigen  Leimstoffe  zu;  bei  farbigen 
Papieren  wird  auch  der  Farbensusatz  im  Hol- 
länder beigemengt.  Der  so  hertrestelUi?  Brei 
ist  nun  zur  Verarbeitung  auf  der  Papier- 
maschine fertig  nnd  wird  sn  diesem  Zwedc 
in  crrn.^sen  Er^  rviiirs  gesammelt,  um  dftians 
nach  Bedarf  entnommen  zu  werden. 

Als  Erfinder  dersnr  Fabrikation  des  Papiers 
selbft  dienenden  Ma^rhine  ist  T.f)  ni  H'O  bert. 
seiner  Zeit  technischer  Direktor  in  der  Papier- 
mfihle  in  Essonne  bei  Paris,  an  bezeichnen. 
Seine  er.*ite  Masebine  liante  er  um  das-  Jnbr 
179y.  In  Deutschland  wurde  die  erste  Papier- 
maschine erst  im  Jahre  1819  von  A.  Kefer- 
stein  in  Weida  im  Orn«:sberz<ii;tnrn  Weimar 
gebaut  und  in  Betrieb  gesetzt.  Seitdem  ist 
dieselbe  fortwährend  Terbessert  worden,  so 
<!ass  sie  jetzt  mit  der  .^rcurnf es.,  arbeitet, 
welche  wir  täglich  anzuerkennen  Gelegenheit 
haben. 

Znr  Viessern  Vernnsehanlir  linn^r  ixebi  n  wir 
umstehend  die  Abbildung  und  Bc:ichrcibuug 
eioer  FlkpiennMchine.  A  stellt  ein  grosses 
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Fivss  oder  eine  Btltte  dar,  in  welcher  der 

Papierbrei,  dag  Ganzzeng,  voriüti^'  Imlten 
wird.  lu  ileraelben  ist  eine  kri  u/..iljiili<>li(> 
Vorriclitung  angebracht,  welche  durch  ihre 
Bewe^ning  den  Bt;ei  in  fo  rtwährender  Auf- 
regung erhält  und  dadnrch  verhindert,  dass 
sich  aiif  dem  Boden  des  Fasses  dichtere  Brei- 
Bclüchten  absetzen.  Das  tiefer  als  diese  Bütte 
stehende  Fas.s  B  dient  dazu,  den  in  jener  be- 
findlichen und  durch  einen  Hahn  ausfliessen- 
den Papierbrei  zu  rprflHnnen;  auch  hier  be- 
findet sich  ein  Kühikreiu.  Aus  dem  zweiten 
Fas«8e  wird  durch  Ptunpen  die  verdünnte 
Breimasse  in  dem  Rohre  C  In  die  ITolic  jr,-- 
triebcn  und  entfliegst  nun  auü  der  Oifnuug 
denelben  in  einen  Tiezedugen  Sagten  a.  In 


Durch  diese  geht  mm  der  Brei  gerdnigtbin> 
durch,  indem  «Üc  int_'<  liHin-^i'hfn  Beimischun- 
gen, hauptsächlich  etwa  vnrhaiKlene  Knoten, 
auf  ilein  siebartigen  Btidfii  lieireii  Mt-ihvii 
Dieser  Umstand  hat  dem  betrt  tTou  len  Teil  der 
Maschine  die  Bezeichnung  ,.Knotenfang'' 
beigelegt.  Damit  nunabcrdie  BodenöfTnnngeo 
nicht  so  leicht  verstopft  werden,  ist  der  Kno- 
tenfang beweglich  und  wird  durch  eine  soge- 
nannte Daumenwelle  in  fortwfhiender  teib 
sinkender  und  steigender,  teils  hin-  niid  her- 
rüttelnder Bewegung  erhalten  Nachdem  um 
der  Brei  auf  solche  Weise  vellkommen  ge- 
sanhert  ist.  fliesst  er  der  sranz^n  Breite  der 
Maschine  nach  auf  die  breite  Fläche  d.  Diese 
besteht  ans  einem  dichten  Uasehenwe^  m 
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diesem  hpfindot  sich  an  dor  Frontseite  fin 
querverlaufeuder  Einschnitt;  durch  diesen 
gelangt,  der  Brei  in  die  eigentliche  Papier- 
niascliiiie.  Eineziun  Zwecke  der Regulieruntr 
angebrachte  Vorrichtung  bewirkt,  dass  eine 
stets  gleichmässige  Menge  des  erttern  ans 
dem  Einschnitt  licrausliinft  und  diese  richtet 
sich  wiederum  nach  der  gewünschten  Dicke 
des  an  rerfertlgenden  Papiers.  Deijenige 
Teil  de!  ^1  -  liine,  welcher  die  Breimasse  zu- 
efst  aufnimmt,  heisst  der  Saudfang  b. 
Dieser  Name  rOhrt  daher,  dass  die  Masse  sieh 
laii£r>am  auf  demselben  verteilt  und  ruliig 
eiuherflieäät;  hierbei  wird  dem  noch  vorhan- 
denen Schmntse,  besonders  dem  Sande  Ge- 
legenheit ^^i'ireben,  sich  nicdt•rzIl^cllla^^en  und 
stt  Boden  zu  setzen.  Von  hier  aus  gelaugt 
nnn  die  gereinigte  Masse  in  einen  dritten 
Bnnm  c;  ehe  dies  jcdcich  geschieht,  muss  sie 
eine  aus  Messingstähcban  bestehende  Vor- 
richtung passieren;  diese  letalere  hat  die  Be- 
stimmung, eine  Gleichmässigkeit  in  dem 
Durchflösse  des  Breis  zu  bewerkstelligen.  Der 
Behllter  c  besitst  einen  Boden,  in  wetcbem 
feine  spaltartige  Öffnungen  angebracht  Bind. 


Sfe.'sini^drfihteu  und  heisst  demzufHlee  da? 
Metalltuch.  Es  läuft  auf  eiuer  grossen  As* 
zahl  eng  aneinander  sieb  befindend»  dflnatf 
Walzen  und  ist.  wie  uian  zu  ?a^on  pfleet 
„ohne  Ende"  j  d.  h.  nämlich,  e$  läuft  in  äci 
selbst  bei  der  Umdrehung  wieder  snrfiek.  ge- 
rade so,  wie  es  bei  einem  Treiltriemen  um 
zwei  mtder  der  Fall  ist.  Die  Bewegung 
Hetalltnehs  nm  die  Walsen  (geschieht  is 
hcirizi  Ii!  il'  r  Bichtung  und  ist  langsam  nn*! 
voilkummen  gleicluaissig.  Zu  beiden  Weites 
desselben  ist  ein  Rand  anfebneht,  daaitite 
Papiennasse  nicht  ahflies-sen  kann;  je  Iftdt 
der  voneinander  melir  oder  wenigerenaeiatn 
Anbringung  dieser  lieiden  Seitenrinder  irirl 
die  Dreite  des  zu  verfertii^'ciulcn  Paitirr' 
stimmt.  Auch  sie  sind  „ohne  Ende"  undioufeo. 
wie  nnsere  Abbildong  dentiich  zeigt,  flbera 
den  S(  iten  angebrachte  Rollen  e.  Da-f  "^ff 
siugdrabtgewebe  dieses  Maschinenabschuiti» 
iSsst  nnn  einen  grossen  Teil  (tes  In  «Ica 
Papierhrei  enthaltenen  Wa-sers  ilni'  !i  f  ii^- 
Maschen  hindurch  laufen  und  auch  bei  der 
Umdrehung  vm  die  Wakm  wird  vwi  licni 
noch  eine  nicht  nabetriebtUche  Menge  dam 


Dlgitized  by  Google 


fl^krfidttor. 


gleichsam  bcraas^esaugt.   Die  Entfernung 
des  Wassers  und  die  ganz  gleichmässige  Vcr- 
Kilnng  der  Ertipartikelchen  wird  weiterbin 
uocli  begüustigt  duruli  ein  angebrachtes  ao- 
^enanntcä  Scbüttelwcrk  f,  welches  das  Ganze 
int  intr  ^[Acn  schrittelndenBewegunir orhält. 
Hat  jetzt  das  teilweise  entwässerte  i'apiei- 
leag  diesen  TeU  der  Mascbine  durchlaufen, 
so  m'^l  sich  schon  mehr  eine  gleichmäs^ige 
BestliÄffenheit  der  Schichten;  die  einzelnen 
fmm  imd  gehörig  miteinander  verfilzt, 
liesreu  aber  norh  lose  Uber*  und  nebeneinan- 
der und  es  fehlt  jetzt  zur  Fertigroacluiug 
des  Papiers  nur  noch  die  Pressung  und  das 
Trockne«.  Die  rr??tpre  beginnt  schon  auf  dem 
Ketalltuchtt,  indem  dasselbe  mit  der  I'apier- 
•ichicht  erst  zwischen  dem  Walzenpaare  g  hin- 
durchgebt       hier  einem  massigen  Druck 
ausgesetzt  wird;  dieser  ist  schon  stürker  auf 
den  folgenden  Walzen  h.   Ii  it  ia>  Drahtge- 
webe mit  dem  feuchten  I'apiere  diese  letztern 
durchlaufen,  so  trennen  sich  beide  erstem 
voneinander,  das  Drahtgewebe  geht  wieder 
zuräi  Jv.  (las  Papier  hingegen  schreittn  weiter 
m  üut  (las  Filztuch  i,  welches  über  ein  System 
von  Walzen  dahinlänft  und  ebenso  wie  das 
Metalltarh  endln.s  ist.  Den  canzen  Vorgang 
bezeichnet  mau  mit  deui  Au^druek  die  Nass- 
presKe.  Dass  sich  au  den  Walzen,  durch 
welche  das  feuchte  Paiuer  l,m'1iT,  Fasern  an- 
lieften.  ist  einleuchtend.  Zur  Eutferinmg der- 
selben ist  der  sogenannte  Doktor  atig^ebracht, 
welcher  tlicscllieii  abschabt,  iiml  durcli  zu- 
flies»endes  Waaüer  wurden  die  Fasern  eiullioh 
hm  weggespült    und    tiiiscluidlieli  i^^emacht. 
Nachdem  iinn  das  bald  fertige  Papier  mit  dem 
Filztnche  k  die  ganze  Keihe  von  Walzen 
durchlanfen  hat,  ist  bereits  ein  erheblicher 
riradrr.nTru(  keiilieit  t  ine:^etreten;  diese  wird 
iK'ch  vermehrt  bei  der  Paetsierung  des  soge- 
uannten  Trockentnchs  1.  Nun  sind  wir  end- 
lich bei  derletzttMiPr,iziMluranii;^elanfrt,  welche 
mit  dem  nnferligen  Papier  vorgenommen 
^'!r<l.   Demsdben  hängt  immer  noch  eine 
Meiiire  Wasser  an  und  um  dicfjzu  beseitigen, 
wird  e»  über  J  hohle  (Zylinder  m,  n,  u  geleitet. 
Diese  sind  mittelst  Dampf  erhitzt  und  veran- 
k««fn  !»r.niit  das  vollständi^xe  Verilaiiii)ft'ii  des 
Wiiiaitenden  Wassers.  Das  in  dem  Huhlcylin- 
der  niede^geschlngene  Wasser  wird  durch 
Kohrl'iiiingen  ausdemffelbeii  lieransbeHirdert. 
Hat  nun  das  jetzt  fertige  Papier  auch  diesen 
letzten  Weg  zurückgelegt,  so  wird  es  auf 
eine  Walze,  den  IIa«iieI  p,  hbergeführt.  Dieser 
dient  dazu,  dasselbe  auf  sich  aufzurollen. 
V«B  hier  aus  wird  es  nun  Schneiden  in  ent- 
spre<  h(  i!'lr  F  rniate.  zum  Abteilen  in  Riese 
imd  Balltu  und  zum  Packen  befördert. 

Papierfaktor,  der  Verwalter  des  Papier- 
la^ers  einer  Offizin.  Demselben  ließ-t  die 
Führung  des  l'apier- Lagerbuchs  (s.  Lager- 
buch) wie  das  Überwachen  des  Abzähleus  und 
Abliefems  des  Papiers  an  die  Mast  liiin  n  und 
Pressen  ob.  Oft  ist  derselbe  zugleich  auch 


der  Leiter  der  Bücherstube  (s.  d.)  und  be- 
sorgt dann  anch  die  mit  diesem  Amt  Ter- 

knüpff»'"  Ar1'>Mt''Ti 

Papiermatrize,  s.  Matrize  1. 

Fapienchneidebrett,  der  einfeehste 
Apparat  zum  Durch-  und  Beschneiden  von 
Papier,  besteht  in  einem  Brett  von  Linde  oder 
Weissbuche  und  einem  inniten,  spitz  zulaufen- 
den Messer;  zum  Beschneiden  ist  natürlich 
auch  der  'gewHhnli(  lie  Beächneidkobel  de« 
Buchbinders  vielfac  h  in  Gebrauch.  Bis  P. 
mit  festem  Lineal  hat  der  Heransgeber 
dieses  Werkes  konstruiert  und  ist  dasselbe 
infolge  seiner  einfiM:hen  und  praktischen  Kon- 
struktion in  vielen  Druckereien  zur  Be- 
nutzung gekommen.  Das  Brett  besteht  aus 
einem  Üntergestell,  in  dessen  Mitte  oben  und 
nnten  eine  Schraube  mit  Flügelmutter  be- 
festigt ist  Auf  dieser  Schraube  stecken  kräf- 
tige Spinlfedoni,  die  wiederam  ein  schweres 


BflMs)iB«td«bnt  mit  flntem  LIumL 


eisernes  Lineal  tragen,  durch  welches  die 
Schrauben  gleirhfalls  gehen.  Das  Lineal 
schwebt  also  über  dem  eigentlichen,  auf  dem 
Grandgestell  mhenden  P.,  ermöglicht  somit 
ein  be«iuemes  Unterschieben  des  Paj>ier5ä. 
Liei,4  das  Papier  in  der  richtigen  Lage  auf 
dem  Hrett.  so  sehraubtman  das  Lineal  mittelst 
fler  Flü^als(  hrauben  fest  auf  das  Papier  und 
kann  letzteres  dann  mit  einem  guten  Messer 
bequem  imd  sicher  durchschneiden,  weil  ein 
Verrücken  nnmötrlieli  ist.  Da  sieh  das  T.ineal 
naeh  Ofl'nen  der  Schrauben  stets  wieder  vou 
selbst  hebt,  so  ist  das  Wegnehmen  des  ge- 
schnittenen und  das  Unterschieben  des  wei- 
tern, zu  teilenden  Papiers  sehr  leicht  uud 
schnell  zu  bewerkstelligen. 

Ein  zweiter  derartiirer  Apparat  besteht  ans 
einem  Hobel  nebst  eisernem  Lineal.  Dieser 
Hobel  Iftnft  bequem  mittelst  kleiner  Räder 
auf  dem  grossen  eisernen  Lineal,  das  durch 
seine  bedeutende  Schwere  das  Papier  ge- 
nügend fest  aufeinander  hfilt  Die  eiserne 
Ziuiiri''  wird  beim  Hin-  und  Znrilekfahren  über 
tliu»  Papier  einfach  mit  der  Hand  tiefer  und 
tiefer  gedrttckt  und  sehneidet  dasselbe  leicht 
durch,  voran>!£re?»etzt,  da>ss  .sir  h  der  Arbeiter 
die  unumgänglich  nötige  i  bung  erworben 
hat  und  die  Zunge  des  Hobels  immer  scharten- 
frei frehalfon  wird.  (S.  a.  Papierschneide- 
ma^ichine  1.  die  denselben  Hobel  in  mecha- 
nischer Führung  entfallt.) 

Papierschneidemaschine.  Die  P. 
dient  zum  bequemen  uud  exakten  Durch- 
und  Beschneiden  des  Papiers  and  nnm  Be-> 
selmeiden  von  Büidiern.    1.  Die  einfachste 

Art  der  P.  besteht  in  einem  eisernen  Hobel, 
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dem  hölzernen  ähnlich,  welchen  die  Buchbin- 
der zum  Beschneiden  benutzen.  Dieser  Hobel 
(Fig.  A.)  hat  in  Schienen  FOhrungund  wird  mit 
seiner  Zunge  über  das  unter  den  Schienen 
fest^epresste  Papier  weggeführt;  dies  ge- 
schieht mittelst  zweier  am  Hobel  befindliclier 
Handgriffe,  die  wiederum  mit  der,  da.««  Schnei- 
den ausübenden  Zunge  in  Verbindung  stehen 
und  mittelfit  deren  die  Zunge  nach  und  nach 
immer  tiefer  heruntergefllhrt  wird.  Diese 
Maschinen  sind,  weil  sie  keine  saubere  Arbeit 
liefern,  nicht  viel  zur  EinHlhrung  gelangt, 
denn,  sobald  die  Zunge  schartig  wird,  oder 
sobald  man  sie  bei  der  Hin-  und  HerfÜhrnng 
des  Hobels  zu  schnell  herunter  führt,  so  reisst 


(Fig.  B)  wird  der  zu  schneidende  Papier- 
stoss  gleichfalls  durch  Herunterdrücken  eine« 
Hebels,  der  wiederum  auf  den  Pressbalken 
wirkt,  znsamraengepresst,  während  bei  der 
Rädennaschine  eine  mit  einem  Handrade  Ter- 
sehene  Pressspindel  vorhanden  ist.  Bei  bei- 
den Maschinen  lässt  sich  der  zum  Anlegen 
des  Stosses  bestimmte  sogenannte  Sattel 
mittelst  eines  Schraubengewindes  leicht  vor- 
und  rückwärts  bewegen,  so  da-ss  man  den 
Stoss  auf  das  genaueste  unter  den  Pre^isbälken 
und  das  Schneideme.sser  bringen  kann. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  die  P.  mit  Räder- 
bewegung  auch  mit  einer  selbstthitigen 
Pressvorrichtung  versehen.  Eine  solche 


Flg.  A.   PApiertchneideniMchlno  mit  Hobel. 


das  Papier  ein  und  der  Schnitt  ermangelt 
vollständig  der  notwendigen  Glätte. 

—  2.  Papierschneidemaschine  mit  Hebel- 
bewegnng.  Diese  unter  Fig.  B  abgebildete 
Maschine  eignet  sich  zumeist  nur  für  kleinere 
Formate  und  insbesondere  zum  Beschneiden 
von  Dnicksachen  in  kleinem  Stössen,  da  man 
beim  Herunterdrücken  des  Hebels  immerhin 
einen  ziemlichen  Widerstand  zu  tiberwin- 
den hat. 

—  3.  Die  Papierschneidemaschine  mit  Rä- 
derbewegnng  (Fig.  C)  ist  dagegen  zum 
Durchschneiden  grosser  Formate  in  ziem- 
lich  starken  Stössen  geeigneter,  da  sie  eine 
bedeutende  Kraft  auszuüben  vermag.  Zum 
Beschneiden  ist  sie  ebenso  gut,  wenn  auch 
nicht  ganz  so  leicht  und  bequem  brauchbar, 
wie  die  andere  Maschine.  Auf  jeden  Fall  ist  sie 
der  letztern  für  die  Verwendung  in  D  r  u  c  k  e  - 
reien  vorzuziehen.  Bei  der  Hcbelmasdiiue 


Einrichtung  hat  sich  n.  a.  auch  Karl  Kraaje 
in  Leipzig  patentieren  lassen  (Fig.  C.)  Die 
Mutter,  in  der  sich  die  Pressbalken^pindel 
auf-  und  niederdreht,  ist  beweglich  nndwird 
samt  Spindel  und  Pressbalken  dimh  ein 
Hebelwerk  gehoben  und  gesenkt.  Per  Druck 
erfolgt  in  ausserordentlich  kräftiger  Wei« 
und  genau  in  gewünschter  Stellung  knrz  ror 
dem  Schnitte  und  hört  kurz  danach  wieder 
auf.  Es  wird  durch  das  Stellrad  derPre*-*- 
balken  etwa  einen  Finger  breit  über  den 
beschneidenden  Stoss  gedreht  und  ist  diu 
bei  allen  weit<?m  Stössen  ähnlicher  Höhe  kein 
Stellen  mehr  nötig.  Diese  I^ressvorrichtnag 
bietet  uoch  den  wesentlichen  Vorteil,  das.«  ?ie 
bei  Vor-  und  Rtickwärtsdrehen  des  Schwune- 
rads  in  Aktivität  bleibt  und  auch  beim  Be- 
triebe durch  Hand  der  Gang  ein  so  in«ersi 
leichter  ist,  dass  man  kaum  merkt,  wenn  der 
Schnitt  erfolgt.  Wenn  schon  bei  Handbetrieb 
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diese  selbstthätige  Pressvorrichtung  einen 
ausHerordentlichen  Vorteil  bietet,  so  ist  dies 
in  noch  erhöhtenn  Masse  der  Fall,  wo  die  P. 
durch  Dampf  betrieben  wird  und  mit  einem 
selbsttbätigen  Ausrücker  versehen  ist.  Nach- 
dem der  Arbeiter  das  Material  aufi^elegt  hat, 
erfolgt  ohne  sein  Zuthun  sclbstthätig  dieEin- 
pressung  und  der  Schnitt,  dann  die  Lösung 
des  Dnicks  und  nach  dem  Heraufgehen  des 
Messers  das  Ausrücken  und  somit  der  Still- 
stand der  Maschine.  Ist  dann  das  geschnittene 
3Iaterinl  ab-  und  neues  aufgelegt,  so  wird 
durch  einen  Griff  am  Ausrücker  die  Maschine 
wieder  in  Gang  j^esetzt  und  die  Manipula- 
tionen beginnen  von  Neuem.  —  Andere  der- 
artige Kiurichtimgen  basieren  auf  fthnlichen 
Prinzipien.  — 

Sehr  wesentliche  Verbessentngeil  hat  die 
Firma  Karl  Krause  an  der  Sattelbewegung 
ihrer  P.,  also  an  jenem  Teil  angebracht,  gegen 
welchen  das  zu  schneidende  Papier  angelegt 
wird  und  welcher  sich  deshalb  der  Grösse 
desaelbcn  entsprechend  verstellen  lässt  Diese 
Verbesserungen  bezieli» n  sich  auf  die  Siche- 
rung einer  dauernd  exakten  Funktionierung 
dieses  wichtigen  Teiles,  so  dass  allem  Ver- 
ziehen desselben  vorgebeugt  wird.  Sie  be- 
ziehen «irh  ferner  auf  eine  beschleunigte 
Hewt},auig  de«  Sattels,  eine  Verbesserung, 
welche  die  quantitative  Leistung  der  Ma- 
sf^hine  wesentlich  erhöht  und  dem  Arbeiter 
ihre  Bedienung  sehr  erleichtert. 

—  4.  Die  dreiseitige  Papierschneide- 
maschiue  (Fig.  i>)  beschneidet  Brief-  und 
Schreibpapiere,  Geschäfl^sbticher,  Schreib- 
bücher und  alle  andern  Bücher  in  grossen 
Partien  und  in  hohen  Stüsseu  bei  nur  einmali- 
ger Hinpressung  mit  denkbarster  Schnellig- 
keit auf  allen  drei  Schnittseiten.  Abweichend 
von  der  einfachen  P.  befindet  sich  an  dieser 
Maschine  eine  durch  Drehung  eines  kleinen 
Handrads  nach  hinten  verstellbarer  Tisch, 
auf  welchem  die  Pressvorrichtung  drehbar 
angebracht  ist.  An  der  in  solider  Führung 
gehenden  Pressschraube  ist  die  Pressplatte 
befestigt,  die  genau  das  Format  und  die  Grösse 
hat,  welche  das  zu  beschneidende  Papier  er- 
halten soll.  Nach  erfolgter  Einpressnng  wird 
der  Tisch  mit  der  Pressvorricbtung  soweit 
hintergedreht,  dass  das  Messerdichtan  irgend 
einer  Seite  der  Pressplatte  herunter  geht. 
Der  scheibenförmige  Fuss  der  Pressvorrich- 
tung dreht  sich  anf  dem  Tische  und  hat  an 
drei  bestimmten  Punkten  seines  Rades  Ein- 
schnitte, in  welche  ein  Riegel  pa.s8t,  der  am 
RiScken  des  Presstiegels  angebracht,  von  einer 
Feder  niedergedrückt  wird  und  der  einen 
üandgriff  träsrt,  mitteist  welchem  die  Press- 
vorriclituiig  regiert  wird.  Wenn  das  Papier 
eingepre.sst  ist,  wird  die  Pressvorrichtung 
nach  rechts  gedreht,  bis  der  Riegel  in  einem 
der  Einschnitte  ein.schnappt  und  ihr  eine  feste 
Stellung  gibt,  und  dann  wird  durch  Niedor- 
drehen  des  Messers  der  erste  Schnitt  gemacht 


Nachdem  das  Messer  wieder  heraufgegangen, 
wird  der  Riegel  njitielst  des  Handgriffs  ge- 
hoben, die  Vorrichtung  gedreht,  bis  der  Riegd 
wieder  einschnappt  und  nun  der  Schnitt  der 
langen  Fläche  des  Papiers  vorgenommen.  I>a« 
Schwungrad  kommt  während  des  Drehens  der 
Pressvorrichtungnichtzum Stillstände  Wenn 
«ich  nach  dem  zweiten  Schnitte  das  Mes.ser 
wieder  gehoben  hat,  wird  die  Pressvorricb- 
tung  nach  links  i^edr.  lit.  dor  Riegel  gil»t 
wieder  Stellung  und  H^lt.,  und  der  dritte 
Schnitt  erfidgt.  Die  drei  Öffnungen  in  der 
Drehschreibe  sind  so  placiert,  dass  .stets  eine 
Fläche  der  Press-  oder  Formatplatte  parallel 
zum  Messer  steht,  andere  StettlHgem  itst 
Vorrichtung  als  durch  dif- (  iffiinngen  gegeben, 
sind  uicht  möglich,  wodurch  die  unbedingte 
Sicherheit  des  rechtwinklichtco  Schnitte;»  «^ 
zielt  wird.  Eine  Ixvsondon'  Vt»rrichtnn? 
schützt  das  Jlesser  vor  Beschädigung.  Dax 
Schnitt  erfolgt  Mssetst  gleif.hnilsing  oirf 
rechtwinklieh. 

.\usser  den  vur.steheud  beachriebiaen  Kon- 
struktionen gibt  es  noch  verschiedene  andere, 
v(»n  deren  Beschreibung  wir  jedoch  abgehen 
können,  da  sie  entweder  ganz  ähnlich  oder 
aber  als  nicht  praktisch  anch  nur  wenig  mr 
Einführung  gelangten. 

—  5.  Eine  Papierschneidemaschine  um 
Schneiden  von  endlosem  Papier  in  schmale 
Streifen  hat  Job.  3Ieyer  in  Ba.sel  kon- 
struiert. Gegen  das  auf  einer  Rolle  befind- 
liche Papier  wird  nämlich  eine  Reibe  neben' 
einander  stehender  Messer  gedruckt,  welche 
injenehincin.schneiden.  Die  Papierrolle  dreht 
sich  langsam  und  die  entstehenden  .schmales 
Streifen  werden  nach  zwei  Wickelrollen  ge- 
führt. Die  Streifen  gehen  abwechselnd  nach 
der  ersten  und  zweiten  Wii  ki  lr<dh'.  -io  da« 
die  auf  diesen  entstehenden  Scheiben  (Tele- 
graphenpapier) mit  Zwischenräumen  von  der 
Breite  der  Streifen  auf  den  Wickelrollei 
sitzen  und  später  leicht  entfernt  werdet 
können.  — 

—  6.  Papiers chneideraaschine, 
Schleifen  des  Jlessers  an  derselben.  Da.« 
an  der  Maschine  befindliche  Messer  mm 
natürlich  immer  gut  scharf  und  ohne  Scharten 
erhalten  werden;  hat  man  keinen  damit  be- 
wanderten Schleifer  zur  Hand,  so  bewerk- 
stelligt man  es  auf  folgende  Wei*e:  Auf  eine 
genau  abgerichtete  Marmorplatte  wird  eine 
verdünnte  Mischung  von  Schmirgel  nnd  Ol 
gegossen.  Auf  dieser  wird  das  Messer  bin 
und  her  geschliffen;  zu  beachten  ist,  dass  die 
stets  gleiche  Richtung  des  Winkel.»*,  werbet 
die  Schneide  haben  soll,  genau  innegehalten 
wird.  Glaubt  man  die  erforderliche  Scbärfe 
erlangt  zu  haben,  so  bedarf  es  nur  n^ch  de* 
nachträglichen  Abziehens  auf  dem  OUtein 
Will  man  noch  ein  Übriges  thnn,  so  üekt 
man  die  Klinge  schliesslich  noch  auf  it» 
Streichriemen  (ähnlich  zubereitet  wie  die 
StreiehriemenfdrBMiermesaer^ab.  Znditam 
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Ende  wird  ein  geeignet  langer  und  breiter 
Lederstreifeu,  vielleicht  einStUck  alterTrans- 
miäsiousriemen,  mit  einer  wie  nachstehend 
beschrieben  zusammengesetzten  Paste  über- 
strichen. In  einem  Hafen  wird  1  kg  Talg 
geschmolzen  und  dann  * /4I  Oliven-  oder  Rüböl 
hinzugegossen;  bei  beständigem  Umrühren 
mit  einem  Spachtel  werden  nach  und  nach  150  g 
in  feinstem  Pulver  gemahlener  Schmirgel  so- 
wie HK)g  Roggenstrohasche  nachgeschüttet ; 
das  Rühren  wird  solange  fortgesetzt,  dass 
beim  allmählichen  Erkalten  die  Masse  eine 
gewisse  Konsistenz  annimmt.  Der  Leder- 
streifen wird,  mit  der  glatten  Seite  nach 
unten,  auf  ein  eichenes  Brett  genagelt  und 
letzteres  mit  einem  Brett  von  Pappelholz 
unterlegt ;  durch  die  Verbindung  dieser  bei- 
den Holzarten  wird  das  sich  Werfen  ver- 
hindert und  der  Apparat  hält  stets  ebene 


Papiertisch^  s.  v.  w.  Auslege  tisch  («. 
d.).  Auch  für  einen  zum  Abzählen  und  zum 
Einlegen  des  Papiers  in  die  (xlättpresse  be- 
stimmten Tisch  gebräuchliche  Benennung. 

Papierverwalter,  s.  Papierfaktor. 

Papierwage,  eine  Wage  zur  Ermittlung 
der  Schwere  des  Papiers;  sie  ist  ähnlich 
konstruiert  wie  die  Briefwagen  und  enthält 
eine  Gewichtsskala  für  Schreibpapier  480 
und  Drucki)apier  ii  500,  oder  nach  der  für 
beide  Sotren  gleich  gebräuchlichen  neuen 
Einteilungen  zu  1000  Bogen,  gibt  demnach 
genau  das  Gewicht  eines  Rieses  an,  wenn 
man  einen  Bogen  des  betreffenden  Papiers 
darauf  legt, 

Pappschere,  dient  in  Buchbindereien, 
Pappen-  und  Kartonagefabriken  zum  Durch- 
schneiden und  Beschneiden  von  Pappen-  und 
Kartonpapieren.  Man  konstruierte  zu  diesem 


Fig.  A.  Pappaehere. 


Fig.  R.  Kreispkppacber«. 


Fläche.  Beim  Einreiben  der  rauhen  Fläche 
des  Leders  darf  nie  zu  viel  Ma.s8e  auf  einmal 
genommen  werden,  indem  kleine  Quantitäten 
nach  und  nach  tiefer  in  die  faserige  Struktur 
eindringen. 

Papierstereotypie  (St),  s.  Stereotypie, 
Geschichte,  sowie  die  Artikel  Matrize  1, 
Trockenpresse,  Gie.tsinstrnment  a  und  b  und 
Giessen  1  a.  Zur  Ergänzung  des  Artikels 
Matrize  sei  hier  noch  eine  neue  Erfindung 
erwähnt.  Herr  Karl  Kempe,  Buchdruckerei- 
faktor in  Gummersbach  liefert  fertige  Ma- 
trizentafeln  aus  Papier-Komposition,  sofort 
zum  Stereotypieren  von  Platten  jeder  Art 
verwendbar.  Dieselben  ermüglichen  eine  be- 
deutende Ersparnis  an  Arbeit.'*zeit,  da  Pasten- 
bereitnng  fortfällt;  vorzügliche  Widerstands- 
fähigkeit gegen  HiLze  und  feuchte  Temperatur 
sind  ihnen  eigen.  100  Tafeln  20:30  cm  gross 
kosten  M.  15, — .  Grössere  Formate  nach 
Übereinkunft.  Probesendungen  zu  M.  2,50. 
inkl.  Gebrauchs  •  Anweisung  gegen  Einsen- 
dung des  Betrags  liefert  der  Erfinder. 


Zweck  P.,  bei  denen  der  Schnitt  durch  Nieder- 
drücken eines  hebelartig  angebrachten  und 
mit  einem  Gegengewicht  versehenen  Messers, 
das  mit  sciuer  scharfen  Kante  dicht  an  der 
gleichfalls  scharfen  Kante  des  Tisches  hin- 
streicht, also  wie  eine  Schere  wirkt,  bewerk- 
stelligt wird  (s.  Fig.  A.),  und  solche,  bei 
denen  der  Schnitt  durch  verstellbare  Kreis- 
niesser  erfolgt,  die  sowohl  durch  Treten  wie 
durch  Dampfkraft  betrieben  werden  könneo 
(s.  Fig.  B.).  Letztere  Art  nennt  man  auch 
Kreis-P.  Die  Konstruktion  beider  Arten 
erhellt  ziemlich  deutlich  ans  den  A  bbildungen. 

Papyrograph,  s.  Autngraphie  4. 

Paragon,  eitglLsche  Bezeichnung  für  den 
Text-Schriftgrad. 

Paragraphzeichen  (S),  [§].  Tu  Bezug 
auf  den  Satz  ist  hier  zu  bemerken,  da.ss  viele 
Setzer  dem  P.  einen  Punkt  zusetzen,  während 
andere  wieder  den  Punkt  versagen.  Eine 
feste  Bestimmung  hierüber  existiert  nicht. 

Parallelmaschine,  s.  unter  Schraffier- 
maschiue. 
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ParavlBino,  Dionysio  de,  berttbmter 

Buchdrucker  zu  Mailand,  1476  —  1481 ;  er  war 
der  erste,  welcher  ein  ganzes  griechisches 
Biu  h  druckte. 

Parenthese,  !rri»^»'h.  ..Ein!ärhaltuug-',(S), 
auch  8.  V.  w.  KiiiM  iialtuiii^-'Zi-ii  heu  in  Schrift, 
und  Druck,  bestehend  in  Klammern  (),[], 
oder  (Gedankenstrichen.  Der  Buchdru'  ki  i  tn  - 
zeichnet  mit  I'.  die  ein  Wort  oder  eiuuu  .Satz 
einschliessenden Klammern.  Sowohl  runde 
als  eckige  werden  sfewiihnlich  nahe  an  den 
Jinchstaben  gesetzt;  in  vielen  Fällen  sieht 
es  aber  gefälliger  aus,  wenn  dieselben  durch 
ein  Spatium  vom  Wort,  welches  sie  einklun- 
nieru.  abstehen. 

Parfümieren  von  Ürucksaclx  u.  Da  es 
mitunter  verlangt  wird,  Tanzordnungen, 
Muuus  etc.  parfümiert  abzuliefern,  so  sei 
hier  auf  eine  selir  einfache  Weise  hinge- 
wiesen, dies  zu  bewerkstelligen.  Man  nimmt 
eine  Aiiiiiilil  Bogen  oder  Blätter  starkes  Druck- 
oder FliesHpapier  nud  spritzt  auf  jeden  Bogen 
einige  wenige  Tropfen  o'mc>  fein  c  n  Parfüms. 
Nachdem  das  aufgespi  ir/.tc  r.ii  niui  auf  dem 
Bogen  getrockiu  t  ist,  legt  man  die  zu  par- 
fümierenden Drucke  in  der  \Vi  ise  zwischen 
dieselben,  wie  man  dies  lür  die  Glättpresse 
thut,  beschwert  den  Stoss  etwas  und  lässt  ihn 
m'iuli»  b«r  1  2  Tage  stehen.  War  das  Parfüm 
wirklich  gm  und  aus  feinen  Substanzen  be- 
reitet, so  wird  nmn  einegenttgendc  Parfümie- 
rung erzielen,  die  Bogen  werden  auch  lange 
Zeit,  ohne  Erneuerung  des  Parfüm.H,  zu 
diesem  Zweck  zu  brauchen  sein,  wenn  man 
die  Vorsicht  anwendet,  sie  immer  gut  einge- 
wickelt in  einem  geschlossenen  Schrank  auf- 
anheben  Werden  Drucke  lackiert  oder  gela- 
tiniert. Sil  lisst  si<  Ii  der  Lack  oder  die  Gelatine 
leicht  mit  ciueiu  i'artüni  mischen. 

Pariaerblau  (D),  i.  Farbe  S,  bunte,  nn- 

Pariser  Öchrütliolie  und  Kegel  (Sch), 
s.  Schriftsy.steni. 

Parisienne,  französische  Bezeichnung 
für  den  Perlschriftgrad.   Genzsch  &  Heyse 

PARISIENNE 

in  Il  unburg  benennen  neuerdings  auch  vor- 
-        de  Antiquazierschrift  so, 

Paste  (St),  8.  Matrize  1  c. 

Pate  (S),  das  französische  Wort  für  Zwie- 
bt'lrische  (s.  d.). 

Patrize  (Scb),  s.  v.  w.  Stempel  (s.  d.). 

Patscher  (L)  einbreit^rBorstenpinsel,  mit 
welchem  man  bei  der  Radiermanier  den  Grund 
auf  den  Stein  aufträgt,  wird  aus  weichen 
weis.sen  Schweinsborsten  mit  unten  gerad- 
linig auslaufenden  natürlichen  Spitzen  ge- 
fertigt. Der  Pinsel  ist  öd  mm  breit;  die 
Borsten  stehen  etwa  50  mm  ans  dem  Blech- 
futter hervor  und  lie^n  hier  ünr  1  mm  dick 
übereinander. 

Patter.  John,  nach  dem  „Archiv"  (1865) 
Erfinder  uner  Ablegemaachinef  die  aof  einem 


ähnlichen  Prinzipe  wie  die  Sörenseiiscbe  k- 
ruhte.  Die  Letteni  hatten  ebenfalls  bestimmte 
verschiedene  Einschnitte,  um  durch  bestimmt« 
Offnungen  einer  Platte  zu  fallen,  wurden  aber 
durch  eine  Kette  ohne  Ende  über  die  PUtte 
geführt. 

Pausen.  1.  (S)  Schweigezeichen  in  der 
Musikschrift,  man  teilt  sie  ebenso  wie  die 
^'^Jteu  in  V  i,  '  t,  '/4,  '/"^  V>"  ß^'^-  Teile;  sie 
dienen  hauptsächlich  zur  Kolorierung  der 
Musikkompositioneu  bezüglich  der  Kkn&:- 
fttlle  derselben.  In  grössern  Musikwerken 
gebrancht  man  ansseraem  noch  die  Zeichen 

'      I  Vi  Takt*P.  nnd  nnbegrenttes 

Schweigezeichen,  dessen  Dauer  man  dunh 
darüber  gesetzte  Ziffer,  die  Ansahl  der  w 
pausierenden  Takte  angebend,  bezeiehnet 

—  2.  Pausen  (Durchzeichnen)  (K.  L. 
H)  nennt  man  das  von-  den  Kupferstecbem, 
Lithographen  nnd  Xylographen  angewandte 
Verfahren,  um  Originalzeichnnugen  auf  P»- 
pier,  Kupfer-,  Stahl-,  Stein-,  Zink-  nnd  Halt- 
platten mittelst  Griffel  und  transjiareiiten 
Papiers  überzuzeichnen.  Die  Methoden  de> 
P.  unterscheiden  sich  bei  den  verscbiedeuea 
Künstlern  in  gewissen  Fällen  nur  in  Einzel- 
heiten, Die  zum  P.  verwendeten  Papier- 
gattungen sind:  Kräuterpapier,  ganadnrcii- 
sichtiges  (ilaspapier  (aus  Hansenblase  oder 
Gelatine  bereitete  papierdünne  Tafeln),  beide 
krtu flieh  KU  haben,  mit  französischem  Terpen- 
tin getränktes  feines  Briefpapier  nnd  Seines* 
pajner.  Gewöhnliches  Pauspapier  ist  in  alles 
Schreibmaterialienhandlungen  zu  haben. 

Wird  das  Überzeichnen  auf  Kritater-, 
Seidenpapier  oder  transparent  gemachtem 
Briefpapier  ausgeführt,  so  wird  es  aot  dt» 
Original  gelegt  und  mit  Klebwacbs  an  den 
Ecken  befestigt.  Bei  sehr  wertv(dlen  Origi- 
nalen ntussdas  Pauspapier  überstehende  lUa- 
der  haben,  welche  um  die  Bänder  des  ()ri|ti- 
nals  gefalzt  werden.  Dann  zeichnet  nmn  mit 
einem  scharf  gespitzten  harten  Bleistift  odar 
auch  mit  der  Feder  nnd  chinesiseher  Tnsche 
alle  Konturen  und  Details  der.'-elben.  nicht 
aber  die  Schraffierungen  etc.  durch.  DiePaiae 
wird  auf  die  für  den  spätem  Druck  bestimste 
Platte,  mit  der  Zeichnung  nach  unten  gelegt, 
an  den  obem  Ecken  befestigt,  ein  mit  ROtei 
oder  Graphit  angeriebenes  Blatt  Kopierjjapier 
(die  gefärbte  Fliirlieauf  die  Platte) dazwischen 
geschoben  und  auch  die  andere  Seite  der 
Pause  mit  Klebwachs,  oder  wenn  es  ein  Steil 
ist,  mit  Gummi  befestigt.  Das  abennali^c 
P.  geschieht  mit  Pausnadel  (s.  d.)  oder  dew 
Bleistift  nnter  mässig^m  Ihnck.  Konnat  es 
darauf  an,  ein  Original  mit  komplizierten  und 
zarten  Details  mit  grössterPfinktUchkeituid 
Sebirfe  m  pausen,  so  wird  nun  Glaspapier 
gegriffen.  Ist  dieses  auf  das  Original  geklebt. 
80  werden  die  Konturen  mit  einer  rands^tsea 
Radinnad^  leidit  eingesdinitten,  so  diM 
ftUBSefst  ftine  Fldoh«n  wie  Hobdiplne  tick 
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herausriuffeln.  Hierauf  reibt  man  mit  einem 
Aber  den  Finder  iy:ospannten,  mit  Graphit  oder 
geschabtem  Rötel  eingeriebenen  Läppchen, 
den  auftrerissenen  Grat  der  eigeschnittenen 
Linien  fest  aufdrückend  ab.  Stehen  alle  Linien 
scharf  und  rein  da.  so  wird  die  Pause  auf  die 
polierte  Kupfer-  oder  Stahlplatte  gebracht 
und  mit  dem  Polier.stahl  abge.zogen.  In  der 
Lithoijraphie  geschieht  da.s  Übertragen  der 
Olaspapierpause  in  der  Steindruckpres.se. 
Nach  einer  von  den  Lithographen  befolgten 
»ehr  einfachen  Methode  wird  da.s  Original  auf 
dem  tran.sparenten  Pauspapier  mittelst  der 
Feder  und  einer  au.s  Zinnober  oder  sehr  fein 
ireschabtem  Rötel  und  reinem  Wa.sser  be- 
reiteteten  Tinte  durchgezeichnet  und  nach 
dem  Trocknen  in  der  Pre.^se  auf  den  Stein 
öbergedruckt.  In  gleicher  Weise  kann  auch 
eine  mit  Rotstift  gezeichnete  Pause  über- 
gedruckt werden.  Zu  gewöhnlichem  Paus- 
papier zum  Durchzeichnen  auf  weisses  Papier 
nimmt  man  arnzwecknulssigsten  Seidenpapier, 
das  auf  der  reinen  Seite  mit  ge.schabtem  Rötel 
oder  Graphit  eingerieben  wird.  Auf  das  Ein- 
reiben folgt  Abreiben  mit  einem  Tuch,  bis 
beim  Abwischen  mit  der  Hand  kein  Rötel  oder 
Graphit  mehr  an  derselben  hängen  bleibt. 
Beim  Probieren  mit  der  Pausnadel  auf  weissem 
Papier  darf  nur  ein  glatter  klarer  Strich  zu- 
rückbleiben. Da-s  Pausen  von  Photogra[diien 
verlangt  wegen  der  unbestimmten  Umrisse 
ein  «ehr  transjiarentes  Pauspapier.  Zu  einem 
solchen  wird  feines  Seidenpapier  genommen, 
das  mit  einem  aus  kanadis(;hcm  ßal.sam  und 
französischem  Terpentinöl  bereiteten  Kry- 
stalltirnis  getränkt  wird.  Andere  dem  gleichen 
Zweck  dienende  Pauspapiere  sind:  geöltes 
französisches  Pauspapier  (Pflanzenpai)ier">; 
ferner  Glaspapier  und  gewöhnliches  mit  Ter- 
pentinöl oder  Benzin  getränktes  Pauspapier, 
da.*?  mit  der  getränkten  Seite  auf  die  Photo- 
graphie gelegt  wird.  Da.s  Zeichnen  auf  der 
Rückseite  geschieht  mit  Bleistift. 

Pausnadel  ist  da.sjenige  Instrument, 
des.sen  man  sich  zum  Durchzeichnen  der  Kon- 
turen einer  Originalzeichnung  auf  Pauspapier 
bedient.  Gewöhnlich  ist  es  eine  stumpfe 
Graviernadel,  oder  eine  in  ein  Heft  gefa.sste, 
auf  die  geeicrnete  Länge  abgebrochene  Strick- 
nadel mit  runder  polierter  Spitze,  welche 
wohl  eine  scharfe  Linie  gibt,  aber  nicht  in 
das  Papier  .schneidet.  Ein  Bleistift  thut  zwar 
auch  gute  Dienste,  indem  die  gepausten  Linien 
sichtbar  sind,  dafür  muss  er  aber  öfter  ge- 
spitzt werden. 

Pauspapier,  s.  Pausen. 

Payiies  Kotationsschnellpresse  für 
Mehrfarbendruck,  s.  unter  Hotatious- 
Bchnellpre.ssc. 

Pearl,  (Sch),  englische  Bezeichnung  für 
den  Perlschriftgrad. 

Pelmart,  Lambert,  ein  Deutscher,  mit 
A.  F.  Cordova  erster  bekannter  Buchdnu;ker 
in  Spanien  druckte  vuu  1474—94  in  Valencia. 


Perforierapparate  und  -Maschinen 

dienen  bei  Druckarbeiten,  von  denen  für  ge- 
wisse Zwecke  ein  Teil  abgelöst  werden  soll, 
ähnlich  wie  bei  den  Briefmarken,  zum  Durch- 
löchern des  Papiers,  um  das  Abreissen  zu  er- 
leichtem. 

1.  Das  Perforierrad  hat  die  Form  eines 
Sporenrades  und  ist,  von  Stahl  gefertigt,  an 
einem  bequemen  Stiele  befestigt.  Es  wird  in 
der  Weise  benutzt,  dass  man  ein  Lineal  an  die 
zu  durchlöchernde  Stelle  des  auf  einer  festen, 
glatten  I'appe  ruhenden  Abzugs  legt  und  mit 

Vig.  A.  Perforiorrod. 

dem  Rädchen  in  gerader  Richtung  an  dem 
Lineal  hin,  fest  auf  den  Abzug  drückend,  über 
diesen  hinfährt.  Bei  kleinen  Auflagen  ist 
diese  Manier  zu  empfehlen,  bei  grossen  jedoch, 
und  wenn  es  darauf  ankommt,  grössere  Bogen 
an  mehreren  Stellen  zu  durchlöchern,  empfiehlt 
sich  die  Benutzung  der  aus  gleichem  Material 
gefertigten  Perforierlinie  (Fig.  B). 


Fig.  B.  Pcrforivriinie. 


2.  Die  Perforierlinie  setzt  man  ent- 
weder gleich  mit  in  die  Form  oder  benutzt 
sie  nach  erfolgtem  Vordruck.  In  ersterm  Falle 
verfährt  man  fidgendermassen:  Die  gezahnte 
Linie  wird  in  den  Satz  an  der  betreffenden 
Stelle  eingefügt  und  die  Form  dann  in  der 
gewöhnlichen  Weise  geschlossen  und  einge- 
hoben. Am  besten  ist  es,  wenn  die  Linie  um 
eine  Viertelpetit  niedriger  ist,  als  die  Schrift, 
und  zwar  deshalb,  weil  sie  sonst  die  Walzen 
und  den  Aufzug  des  Deckels  oder  Cylinders 
ruiniert,  ausserdem  aber  von  den  Walzen  ge- 
schwärzt werden  würde,  was  doch  möglichst 
zu  vermeiden  ist.  Man  richtet  nun  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  zu,  klebt  aber  an  diejenige 
Stelle,  wo  die  Linie  die  Schnitte  machen  soll, 
einen  schmalen  Streifen  Glanzpappe  auf  den 
Deckel  oder  Cylinder,  so  da.ss  also  die  Linie 
den  gehörigen  Druck  bekommt.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  in  dieser  Weise  nur  ver- 
fahren werden  kann,  wenn  zwischen  der  Linie 
und  der  darunter,  darüber  oder  daneben  stehen- 
den Zeile  mimlestens  der  Raum  von  einer 
Tertia  vorhanden  ist.  Bei  schmälern  Zwischen- 
räumen muss  man  in  anderer  Weise  verfahren. 
Man  druckt  dann  die  Form  zuerst  vor  und 
zwar  mit  Punkturen,  hebt  dann  die  extra 
zwischen  Blei-  oder  Holzstege  geschlos.sene 
Form  ein,  nachdem  mau  den  Deckel  oder 
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Cvliiidfr  mit  einer  filanzpnppf»  Uberzogen  hat. 
Iht  die  P'urin  mit  den  Linien  geuau  gesetzt 
nud  werden  fein  gestui  hene  PoaktarUSeher 

benntzt,  so  niusg  auch  alles  »jenan  passen. 

Diese  Manipnlation  liisst  .sieh  uiieli  ganz 
got  anf  der  Maschine  vornehmen  nnd  kann 
man  mit  letzterer  täglieh  10 ()()(»  liny^pn  per- 
forieren. Man  hat  beim  Druck  auf  der  Schnell- 
presse nur  zu  beobachten,  dass  die  Linien 
sämtlich  der  Länge  und  niclit  der  Breite  nach 
gegen  den  ( 'ylinder  ge8clih».ssen  werden,  weil 
bei  dem  starken  Drucke,  welcher  erforderlich 
und  im  letztern  Kalle  ein  schiebender  ist.  ilic 
Linien  leicht  verdorben  werden.  Will  mau 
Etilietten,  Marliett  etc.  gleieli  rings  liernm 


Papier  in  die  erwähnten  Locher  drücken,  so 
dass  der  ^ciiarte  Rand  <ler  Löcher  and  der 
der  Stifte  gleich  einer  Schere  wirken.  Es  ist 
hei  diesen  Mascliinfn  ni<-ht  ratsam,  viele 
Rogen  auf  einmal  zu  iierlorieren.  Je  nach 
di  r  .Starke  des  Papiers  kann  man  2 — inehmen; 
mehr  als  diese  Zahl  würde  den  .'stiften  zu  viel 
Widerstand  leisten  und  .sie  leicht  abbrecbea. 
Der  Perforierapparat  ist  ein  edbtletÄldigff 
Teil  der  Maschine,  der  lierausgezoijen  wer- 
den kaun,  nachdem  man  die  rechts  stehende 
Zugstange  abgenommen  hat.  Eine  etwa  ii>>t- 
wenditre  Reparatur  dessilben,  «nlerdas  Xiich- 
schärteu  der  Stifte,  kann  daher  mit  Leich- 
tigkeit vorgenommen  werden.  Die  Stifte  dtt 


Ftg.  C  Perfoftorw— chto»  tn  VmilMMb. 

perforieren,  so  lässt  .sich  mit  Hülfe  kleiner 
systematisch  geschnittener  Stücke  gleich  eine 
an  diesem  Zweck  dienende  Form  herstellen 
oder  man  perforiert  erst  den  Bogen  der  LSnge 
nnd  dann  der  Breite  nach. 

8.  Die  Perforiermaschine  liefert  die 
sanberste  Durchlöchernni<:  und  zwar  mit 
runden,  offenen  Löchern  nach  Art  der 
Briefmarken.  Man  hat  die.se  Maschinen  fHr 
Fuss-  nnd  für  Handbetrieb  konstruiert.  Fi  i^A' 
stellt  eine  Perforiennaschine  mit  Fu  ss  betrieb 
dar.  An  dem  Kopfteil  dieser  Maschine  be- 
findet sich  ein  aus  mehrem  Teilen  sosammen- 
geset/ter  Kamm,  dessen  Zinken  atis  lauter 
rnnden,  gut  gehärteten  Stablstiften  bestehen. 
Durch  Treten  auf  den  unten  befindlichen  Fuss- 
tritt senkt  sich  das  Kopfstttck  und  alle  Stifte 
versenken  sich  in  kleine,  ihrem  Umfange 
genau  entsprechende  Löcher,  die  in  eine  Stahl- 
oder Messingschiene  gebohrt  sind;  diese 
Schiene  ist  anf  dem  Tisch,  anf  welchem  das 
zu  perforierende  Papier  ani,'elegt  wird,  ver- 
tieft eingelassen.  Um  eine  genaue  Anlage  zu 
erzielen,  sind  hinten  nnd  an  der  linken  vor- 
dem Seite  Marken  angebracht.  Die  Durch- 
löcherung erfolgt,  indem  die  Stahlstifte  das 


rif.  D,  Pwforiwi>tcMD»  Ar  HaadbatoMi. 

rediten  Hilfte  des  Perforierapparats  »iad 
etwas  länger,  «ds  die  der  linken  Hälfte.  Bki- 
durch,  sowie  durch  einen  hinter  der  Tritt- 
welle liegenden  beweglichen  Einleger.  L*t  es 
ermöglicht,  die  Maschine  ohne  jeden  Zeit- 
verlust so  zu  stellen,  dass  man  Teilschiitte 
von  27.5  mm  oder  jeder  beliebig  Minen 
Län^e  perforieren  kann. 

Eine  Perforiennaschine  fttr  Handbetrieb 
stellt  Fig.  D  dar.  Die  Kt)nstmktionder8elbeB 

gleicht  der  vorstehend  beschriebenen,  nordss 
ier  die  Perforation  durch  eine  Vorwlrti- 
bewegung  des  au  der  ^laschine  befindlicbea 
Hebels  bewirkt  wird.  Auch  diese  gans  aai 
Eisen  gebaute  Maschine  von  ca.  45  cm  Pe^ 
forierlänge  ist  derart  eingerichtet,  dass  mss 
durch  das  einfache  Verstellen  eines  Schieb«! 
nur  den  halben  Kamm  wirken  lassen,  also  eil 
Papier  nnr  in  der  kalben  Breite  dnrddfieban 
kann. 

Ausser  diesen  Maschinen  gibt  es  nodi  se- 
genannte  Rnndperforiermaschinen,  welche 
mit  einem  oder  mehreren  gezahnten  Biden 
perforieren  und  solche  Maschinen,  wekle 
nach  Art  der  Nfibma.schinen  mit  nur  einem 
StiftLOcbereraengen.  Die  Maschine  (8.F>£^) 
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schiebt  das  Papier,  wie  der  Stoffschieber  der 
Nähmaschine,  regelmässig  weiter  und  kauu 
man  durch  eine  zu  dem  Zweck  vorhandene 
Stellnngvorrichtong  mehr  oder  weniger  vivj; 
aneinauderstehende  Löcher  erzeugen.  Auch 
eckige  Löcher  nnd  herzustellen  und  kann  die 
Perforation  in  gerader,  gewundener  Linie,  in 
Kreis-  und  Ovalfonu  geschehen.  Erklärlicher- 
weise arbeitet  sie  weit  langsamer  wie  die 
äbrigen  Konstruktionen  (etwa  3  ni  von  15 
Bogen  zugleich  in  der  Minnte),  ist  aber  auc  h 
weit  billiger. 

.Ausser  diesen  Perforiermaschinen  filr  trra- 
pbische  Zwecke  gibt  es  noch  sogenannte 
Perforier8teinpelmaj»chinen,  um  Wechsel  etc. 
mit  durch  Löcher  darfrest^  IIten  Ziffern,  Hurh- 
staben,  Zeichen  etc.  zu  versehen.  Ma/.zu- 
schelli&Mallardin  Paris,  welche  unlängst 


Fig.  K.    rerfohrrinu«c-liiue  ui  Ki>u*truktion  eiu>T 
HWkmmmiMam. 

dne  eigenartige  Perforierstempelraaschine 
flffftinden  haben,  benutzen  einen  einzigen  Stift- 
kasten, Aber  welchem  ein  Metallblock  ange- 
ordnet i«t.  cler  (l<  n  Stiften  entsprechend  an 
deigenigen  Stellen  mit  Löchern  versehen  ist, 
•D  welchen  die  Stifte  beim  Stempeln  keine 
Löcher  erzeugen  sollen.  Senkt  man  diesen 
Block,  80  stOsst  er  mit  seiner  ebenen  Untcr- 
flSche  gr^wisse  Stifte  herunter,  während  die 
andern  Stifte  auswcirhi'ii.  d.h.  in  die  Löcher 
treten,  welche  in  der  Platte  angebracht  sind 
and  das  Papier  nicht  perforieren.  Man  hat 
foriel  Blöcke  notwendig,  als  Zeichen  zn 
perforieren  sind,  und  können  dieselben  ent- 
weder getrennt  angeordnet  oder  auf  einem 
geradlinig  beweinten  Support  anifebracht  sein; 
die  Erfinder  xiebeu  es  jedoch  vor,  sie  auf  der 
Peripherie  einer  Scheibe  anzubringen.  Die 
Stempelma.'^chine  besteht  aii.s  dem  Stempel, 
nittelst  dessen  die  Perforierstifte  gesenkt 
werden  und  der  in  vertikalen  Führungen 
gleitet,  welche  mit  der(trnndplattedes  A|)pa- 
imta  in  fester  Verbindung  stehen.  Der  oben 
befindliche  Handhebel  wirkt  auf  den  Kopf 
dei  Stempel«,  welcher  letstere  dorch  Federn 


gehoben  wird,  sobald  er  die  Perforierung  be- 
wirkt hat.  Die  Matrisenplatte  ist  mit  28 
regelmässig  verteilten  Löchern  versehen,  in 
denen  die  mit  Köpfen  versehenen  Perforier- 
stifte gleiten.  Soll  ein  Zeichen,  beispielsweise 
eine  Zahl  perforiert  werden,  so  muss  der 
Block  eine  gewisse  Anzahl  Löcher  besitzen, 
entsprechend  den  Stiften,  welche  nicht  per- 
forieren sollen.  Diejenigen  Stellen  des  Blocks, 
welche  nicht  mit  einem  Loch  versehen  sind, 
werden  die  betreifenden  Stifte  zwingen,  das 
Papier  zu  perforieren,  sobald  der  Block  gegen 
die  Stifte  gesenkt  wird.  —  Anstatt  das  Papier 
zu  perforieren,  kann  es  auch  erwünscht  sein, 
nur  Eindrücke  in  dem  Papier  hervorzubringen. 
Zu  diesem  Zweck  sind  die  Stifte  an  ihrem 
untern  Ende  nicht  rechtwinklig  abzuschnei- 
den, sondern  halhkugelfxirmig  zu  gestalten, 
und  die  Matrize  erhält  dann  nicht  c^'lindrische 
Löcher,  sondern  halbkugelformige  Vertiefun- 
gen. Eine  Ahnliche  Maschine  konstruierte 
.lohn  Pur  vis  Hawtrey  in  Slough  (Eng- 
land). Über  der  Gmndplutte  derselben  befin- 
den sieh  zwei  horizontale  drehbare  Scheiben, 
zwischen  denen  die  vertikal  beweglichen 
Kopierstangen  gelagert  sind.  Letztere  wer- 
den durch  Federn  hochgehalten  und  ver- 
mittelst eines  Handhebels  bei  Bedarf  nieder- 
gedrückt. Auf  der  nach  oben  verlängerten 
vertikalen  Achse  der  beiden  Scheiben  ist  das 
mit  den  Zeichen  der  Stangen  korrespondie- 
rende Ziflfernblatt,  ein  Zeiger,  sowie  ein  Knopf 
zum  Einstellen  der  Stangen  angebracht.  Das 
zu  perforierende  Papier  wird  zwischen  zwei 
Walzen  durch  einen  vom  Handhebel  mitbe- 
wegten Sperrradmechanismus  zuE:eführt.  — 
AnstAttderStanzeuundderenOestiikt  können 
auch  Drucktypen  mit  oder  ohne  Drucker- 
schwärze in  Verwendung  kommen  nnd  in  der- 
selben Weise,  wie  die  Stuien  in  Thfttigkeit 
versetzt  werden. 

Pergamentdruck  (D).  Der  Druck  auf 
Pergament,  d.  h.  auf  einer  eigentümlich  zu- 
bereiteten Tierhaut,  welche  keine  Gerbung 
erhalten  hat,  erfordert,  insbesondere  wenn 
derselbe  in  Buchdruck  ausgefikhrt  werden  soll, 
besondere  Vorbereitungen,  da  der  unge- 
schmeidige Stoff  Hindernisse  bereitet.  Nach 
den  „Freien  Künsten"  verfährt  num  folgen- 
derweise: Das  Pergament  wird  Hlatt  für  Blatt 
zwischen  zwei  Bogen  mässig  gefeuchteten 
I'aiiiers  von  etwas  grösserra  Formate  g»degt. 
Das  Papier,  welches  dem  Pergament  die 
niitige  Geschmeidigkeit  verleihen  soll,  darf 
nirht  gerippt  sein,  sonst  nimmt  das  Pergament 
die  gleiche  Filiatur  an.  Man  untersuche  in 
nicht  allzu  «rrossen  Zwischenräumen,  ob  das 
Periranieiit  den  nötigen  Grad  von  Weichheit 
erlaugt  hat;  sobald  es  seinen  spröden,  steifen 
Charakter  verloren  hat,  nimmt  man  es  ans 
den  Zwisf'henlagen  heraus  und  beginnt  also- 
trleich  mit  dem  Druck.  Gewöhnlich  nimmt 
diese  Vorbereitung  nicht  mehr  als  10  Minuten 
in  Anspmoh.  Bs  ist  von  Wichtigkeit,  dass 
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(las  rrnriiiiit  iii  iii<  lit  zu  feucht  wird;  6s  wird 
dadurfli  L'«  ll>lirli.  .•rs(  In  int  im  Tone  nngleich 
und  verliert  sn  v'\n>:n  urosHen  Teil  seines 
Wertes.  !•  1  ,  u  nt  besitzt  eine  Ober- 
fläclif.  wt  lrh»'  (li  ii  Iinick  sehr  fordert;  des- 
halb dart  uKiii  (li<  l'cr-unit  ut  nicht  satinieren, 
denn  6S  wiinlc  thulurch  diese  Eigenschaft 
verlieren.  Bt  ini  F.  auf  d»  rS''  hnp|lpres8e  wird 
der  Dnu  k  de»  Cylinders  uui  die  Dicke  eines 
stiirken  Papierbugens  verstärkt,  welchen  man 
auf  demselben  anbringt.  Sobald  der  Dnick 
ausgeführt  ist,  setze  man  das  Perganient  so 
wenig  als  möglich  der  Lnftan«;  man  sdiiesse 
es  gleich  wicflcr  in  trockenes  Papier  ein  und 
lege  es  zwi^ciicu  zwi-i  Bretter,  welche  man 
etwas,  jedoch  nicht  alltusehr  beschwert.  .So 
lässt  man  IVrgament  in  riiirr  mittlem 
Teniperattir  l:uii:>ani  trocknen.  J>ri  all  diesen 
MBiiiimliitiiiiKii  ist  mit  Vorsicht  und  Auf- 
mr-rksMiiikeit  zu  Werke  zu  i;elinn.  denn  eine 
Falte,  ein  überschlageu  kaiiu  nicht  mehr  aus- 

febeiBert  werden.    Heim  Bedrucken  von 
erganientpapier  (e.  Papier 9)  ist  ganz  ebenso 
zu  verfahreu. 
P#rl(S)f  aneh  Parisienne  grenannk,  ein 

Schriftgrad  von  2*Jt  Vierteli>etit  oder  5  typo- 
grat)lii»chen  Pnnicten. 

Perlpresse,  einrklrineTiegeldmckpresee 
englischer  Koustruktiou. 

PerrinsSclmelltroekner.  DieMrlcdig 

lieh  d;is  Trocknen  bc(lnioktcr  BfLceii  lie- 
zweckcado  Apparat  besteht  im  weseutlichcu 
ans  zwei  starken  übereinander  lanfenden  end- 
losen Leinwandbrciteii.  «lie  fUier  eine  Anzulil 
Cy  linder  gespannt  aiud,  durch  welche  sie  einen 
fortwfthrenden  Kreislanf  halten.  Zwischen 

iliesen  T,eiuw;uidl)reit<  II  liiaeht  der  ZU  trix  k- 

ueude  Bogen  die  Hälfte  seines  Wegs  in  einem 
mittelst  Luftheizung  erwKmiten  Schrank 
durch.  Beim  Verlassen  dieses  Scliniiikes  liat 
das  Papier  seine  feucbtigkeit  in  Däuipfc  ver- 
wandelt, welche  es  teils  selbst  noch  enthält, 
teils  in  dir»  T>einwand  iiiideri^eHchlagen  hat. 
Um  die  Dämpfe  zu  entfernen,  legendi»  Bogen 
die  zweite  HSIfte  ihres  Wegs  iu  fireier  Lnft 
zurück. 

Fersisoh  (ä>,  zer£&llt  in  Alt-P.,  eine  in 
den  Inschriften  der  AehXnteniden  vertretene 

Keilscliriff  uml  Xeu-P.  (s.  d.).  ilas  jetzt  mit 
arabischen  Buchstaben  geschrieben  wird. 

Pesenbetrieb  (M),  s.  Bandleitnng-. 

Peterson,  in  Chicago,  Vereinigte  Stiuif  en. 
nach  den  neuesten  Fachblätteru  (IHhI)  Er- 
finder einer  Maschine  znr  Erzeugung  von 
Miitrizen,  die  bereites  ganz  ausgezeichnete 
Besultate  liefern,  den  Abstand  der  Zeilen, 
nnd  zwar  kompress  oder  weit  dnrchschossen, 
selbstthatig  bewirkeil  ntid  iilx  rliaupt  alle  vor- 
handenen ähnlichen  Apparate  übcrtreiTen  soll 

Petit  (S),  Name  für  einen  Schriftgrad  von 

^etti  fiumt     Petit  Antiqaa 
4  Viertelpeüt  od.  6  typographischen  Punkten. 


Petit-RomaJn  (S>,  feauE58i.<!cbe  Bezeieh* 
nung  Itir  den  Korpiu>Schriltgrad  kleinen 

Schnittes. 

Petit-Texte  (S),  französische  Beaeidi* 

nnng  für  den  retit-Srhrifri^rad. 

Petits  ^■er^.lhr«,u  zur  Herstellung  von 
HalbtonkUcbees,  s.  Gillotage. 

Petrejus,  T oiianniBu^dmckerzaNttn* 
berg,  152(i  ~15.")ü. 

Petroleum,  s.  Schmier-  und  Waschmittel. 

PetroieimiDeleachtiuig,  s.  Belendt- 
tung. 

Petrucci,  Octaviano  dei,  Erfinder  des 

Notendrucks  (s.  Notendruck.  ne<chichtel. 

Pfister,  Albrccht,  au.H  I'.anilterg.  Krw 
ein  Formschneider  nnd  Gutenhorgs  Gelifllfe. 
In  dem  Artikel  ..Bilieln"  wird  ihm  die  3(j rei- 
lige Bibel  zugeschrieben,  diese  sogar  P  sehe 
Bibel  genannt,  und  als  ihr  Druckort  Banibeij^ 
angegeben.  Prof.  Faulmann  meint  aber  in 
seiner  inzwischen  erschienenen  Hlustrierten 
Ge.schichte  der  Buehdmckerknnst.  dass  P. 
nur  die  Buchstaben  dazu  geschnitten  ha?»p 
der  Druck  aber  von  Gntenberg,  oder  wenig- 
stens imter  dessen  Aufsicht,  und  zwar  M 
Mninr-,  anKgeführt  sei,  meint  femer  ancli, 
dass  die  :i(izeiiige  Bibel  die  ältere  sei,  da  $ie 
noch  mit  geschnitzten,  die  42  zeilige  dagegen 
sdinii  mit  gegossenen  Bm  hstahen  «»edmckt 
sei.  ^\■ahrscheinlich  im  .Jahre  14til  siedelte 
P.  nuch  seiner  Vat<;r8tadt  über,  in  welchem 
.Jahre  Boners  Faliclbni  h  fs.  d.)  dort  ersflii^n 
Er  druckte  noch  bia  lHi2.  Vergl.  auch  dtn 
.Vrtikel  Typographie,  Geschichte. 

Phantasieeinfassnngen  (S),  aus  meh- 
rem  Siiickeu  verschiedeuea  Kegeh»  und  ver- 
schiedener Zeichnung,  oft  ans  vielen  sol^ca 
S'iii  Veii  z "Hammenzusetzende  Kinf.is^nnir^n. 

Pinlosophiej  französische  Beueuuuüg  tit 
den  Korpus-Schriftgrad  grossen  Schnittes. 

Phönixblätter,  erfunden  von  Michael 
Knuiarum^'  in  Budapest,  hildeu  ein  überan;« 
schnelles,  billiges  und  Ii  iclist  vielseitiges  Ver- 
vielfiilfiirnnirsmittel,  wclclies  >ch,irfe  iml  in- 
tensive Kt>pien  von  Scliril^ten.  Zei.  Imuiiiren 
und  Dmcken  liefert.  Die  P.  bot. heu  aas 
festem,  starkem,  diircli  Teer  ndei  Wassergla? 
wasserdicht  gemachleni  Papier,  aut  welchem 
eine  etwa  4  mm  dicke,  irleit  hmässige  Ma.**e- 
si  liicht  (bestehend  aus  I  Teil  nelititif.  5  T. 
Glycerin,  0,20  T.  chinesiselier  <Jt  !,itiiie  mi 
1  T.  Wasser)  ausgebreitet  ist,  ^-o  .l;iv>  J.i> 
Ganze  eine  biegsame,  vnilk.mnnen  tl  i'  h  -i'it- 
liegende  Tafel  bildet.  Die  eiufacLsie  Vurvici- 
fältigung  durch  P.  ist  die  positive  .Anilin- 
Vervielfältigung,  welche  wie  beim  Hekto- 
graphen ausgeföhrt  wird  (s.  Autographie  3). 
Die  n  e  er  .1 1  i  v  e  A nilin- Ver vielfältigmiir  i>t 
gemlers  effektvoll  und  eignet  .sich  v^rrn  frli(* 
fiir  Plakate.  Hierbei  wird  die  Drigiuiüi!^«'*'!'' 
nnng,  Schrift  etc,  mit  folgender  patentierter 
Tinte  ausgeführt:  100  Teile  Wasser,  10 T. 
Chromalauu,  ö  T.  SchwefeUäure,  luT.  Gtuniai 
aFabicmn.  Da»  mit  dieser  TiBfeebesckriebeie 
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oder  beMiehnete  Blatt  wird  nnn  mit  d«r 

S' iiriftscite  auf  <lic  f )1»er(lä(  lu'  der  Masse  des 
r.  aufgelegt  und  nach  etwa  einer  Minute  ab- 
trebobeD.  Nach  etwaSMinnten  werdeneinige 
Makulatarabziige  auf  Seidenpapier  gemacht 
uid  dadurch  der  Umdrack  gereinigt  und  ge- 
troeknet,  schUesalich  wird  der  Unidmck  mit 
Anilinlö.sung  fUHrt^ossen  nnd  letztere  mit 
einem  weichen  Pinsel  anf  alle  Stellen  ^ut  ver- 
teilt Nach  6  HimiteA  wird  danii  die  nicht 
eingesaugte  überflüssige  Anilinlösnng  dnrch 
einige  Abittge  auf  Seidenpapier  entfernt  Die 
dnrdiThite  berfibrten  Stellen  sind  rechtseitt^ 
hart  und  niiflthii,'  geworden,  die  Anilinl»"isuntr 
aufiraoehmen,  die  übrigen  Stellen  aber  werden 
iatoisiv  geftrbt.  Wenn  man  nnn  reines 
Papier  anf  die  praiiarierte  Masso  letrt,  wird 
ditwes  gefärbt,  nur  dort  nicht,  wo  die  3iasse 
dirch  nie  Tinte  hart  geworden  ist,  nnd  so 
erhält  man  einen  Negativ-Abdniek  des  ( )rii^:i- 
oals.  Bei  diesem  Verfahren  können  die  F. 
allerdings  nnr  einmal  benutzt  werden. 

Bei  einem  andern  Verfahren  für  T  n  s  i  t  i  v  - 
Druck  wird  das  Original  mit  folgender  Tinte 
aosgefllhrt:  1  Teil  Wasserglas,  1  T.  VS^asser 
oder  aber  man  nimmt  ein  mit  Buchdruck - 
färbe  erzeugtes  Bild  resp.  Schrift  Die  Ori- 
pfioalschrift  oder  das  Bild  wird  anf  1  Minnte 
in  ein  Bad  ^'ele:;t.  welches  aus  1  T.  adstrin- 
gierenden  Salzen,  z.  B.  Alaun,  Chromkali, 
Ktipferritriol,  Eisenvitriol  oder  Eisenchlorid. 
5T  Wasser  und  ä  T.  (Tlycerin  besteht.  Ilii  i 
auf  wird  das  Original  mit  Seidenpapier  ab- 
ptrocknet  nnd  mit  der  Schriftseite  anf  die 
Masse  gehegt  und  nach  etwa  1  Minute  abge- 
logen.  Die  Wirkung  erklärt  sich  folgender- 
nsssen:  Das  durch  die  Tinte  oder  der  Buch- 
Inirkfarbe  gedeckte  Papier  wird  durch  das 
Salzbad  nicht  imprägniert,  die  unbedeckten 
Stellen  haben  es  aber  angenommen  und  an 
die  Masse  abgegeben,  wodurch  diese  gehärtet 
wird.  Übergiesst  man  die  so  präparierte 
Masse  mit  Änilinlösung,  so  wird  diese  nur 
von  den  weichen  Teilen  angenommen.  Legt 
man  nnn  reines  Papier  anf  das  Blatt  und  zieht 
es  ab,  80  erhält  man  die  Kopie  des  Originals 
nnd  kann  solche  durch  Wiederholung  des 
Abzugs  in  beliebiger  Anzahl  erzeugen.  Nimmt 
man  anstatt  Anilin  eine  Losung  von  rotem 
Blntlaiij  II  ilz,  so  erhält  man  ein  kaum  nicht- 
bares  iiild,  das  aber  durch  ein  Eisenvitriol- 
bad gezogen,  tiefblau  wird  (Geheimdruck). 

Photochemie,  die  Lehre  von  der  chemi- 
schen WirkuTitr  i\f'-  Liehrs. 

Photochromatie  {V),  Photographie  in 
Farben. 

PhotOChromo  in  natürlichen  Farben  fP). 
Als  Basis  für  diese  von  Duclos  Duhuuruu  ge- 
machte Ertindnng  dienten  die  photolithugra- 
phischen  Experimente  Vidals,  Photographien 
io  farbigen  Halbtoncn  durch  mechanische 
Mittel,  wie  sie  die  Chromolithographie  l>i>  tet. 
CT  erzen iTf  i  ll  uid-dtes  sichz.  I'..  liei  diesem 
Verfahren  uiu  Ijarätellung  eüics  mit  Blättern 


nnd  Blumen  hedecktenRosenbaimis,  so  werden 

vom  Ori!.riiialnei,nitiT  drei  weitere  Negative 
geuoinmen.  Bei  dem  einen  werden  Stamm, 
Zweige  nnd  Blfitter  bedeckt,  heim  sweiten 
werden  nur  die  Blätter  nnd  beim  dritteu  unr 
der  Stamm  and  die  griissem  Zweige  frei  ge- 
lassen. Von  jedem  Negativ  werden  nach  den 
in  derLitlini^rapliit'  iUdielienMetlii»den  Pruck- 
formen  bereitet.  Für  diesen  Zweck  wird  eine 
starke  Olasplalte  mit  doppelt  chromsanre 
Potasche  enthaltender  Gelatine  diiini  über- 
zogen. Nachdem  diese  trocken  und  der  Ein- 
wirkung des  Lichts  nnter  einem  Negativ  ans- 
gesefzt  wurden,  nimmt  sie  die  Eiirfnsehaft 
an,  an  gewissen  Stellen  Wasser  oder  tette 
Fart>e  anrasangen  nnd  absnetossen.  Bas 
Elektretyp  der  Blätter  wird  mit  einer  halb- 
transparenten  grünen  Farbe  gedruckt,  wo- 
durch sich  eine  fehlerfreie  Abstoftmg  der 
Tr.ne  und  der  Strnktnreinzelheit^'n  ergibt. 
Nach  den  Blättern  folgt  die  Platte  mit  den 
reten  Bifiten  nnd  snletzt  die  mit  dem  bramten 
Stamm  nnd  Zweigen.  Selbstversländlieb  ist, 
dans  der  Drucker  auf  ein  gutes  Kegisterhalten 
eingeübt  sein  mtu». 

Durch  Überdrucken  .sekundärer  und  ter- 
tiärer Farben  lassen  sich  in  dieser  Weise  die 
verschiedensten  Tonahstnfhngen  erreichen. 
Mit  Hülfe  dieser  Experimente  gelang  es  Darios 
Duhauron ,  dass  Problem  der  X>är8teUung  einer 
Photographie  in  natttrlichen  Farben  dnrch 
Einwirkung  des  direkten  Lichts  zu  lösen  Er 
ging  dabei  von  der  Ansicht  ans,  dass  sich  die 
Primfirfarben  zu  allen  mSgllohen  Schattie- 
rnngen  verbinden  lassen.  Es  genügt,  zwischen 
die  Lichtstrahlen  nnd  die  sensitive  Platte  ein 
transparent  gefftrbtes  Ifedinm  zn  bringen,  so 
dasn  <lie  sensitive  Fläche  vor  dem  Erreiclien 
jener  Strahlen  geschützt  ist,  welche  durch 
da.s  Medium  nicht  übermittelt  werden  kOnnen. 
Duhauron  wendet  drei  gefärbte  Glasplatten 
oder  andere  Medien  als  Ergänzungen  der 
Primärfarben  an,  von  denen  jede  nwei  ihrer 
Bestandteile  dnn  blässt.  den  dritten  jedoch 
ausschliesst  Wird  für  die  Erzengang  jedes 
einzelnen  Monochroms  eine  Decknng  oder  ein 
Schirm  von  der  nämlichen  Farbe  ani^ewendet, 
so  würde  da.s  Negativ  jene  Farbe  durch 
Schwarz  und  die  beiden  übrigen  durch  trans» 
parcntes  Glas  wiedergeben.  Folglich  würde 
keine  dieser  Farben  an  ihrer  richtigen  Stelle 
stehen.  Die  Schirme  für  das  Decken  gegen 
gewisse  Lichtstrahlen  werden  durch  Kollodio- 
nieren  einer  Glasplatte  und  dnrch  daranf- 
folgendes  Überziehen  mit  einem  die  eine  oder 
die  andere  Anilinfarbe  enthaltenden  Lack  oder 
Sandarakfimis  überzogen.  Die  für  die  Schirme 
zu  wählenden  Farben  sind  Grün,  Orange  und 
Violett  Der  so  gefärbte  Schirm  wird  ent- 
weder unmittelbar  in  F^ront  der  sensitiven 
Platte  in  der  duuklenKammerodernaheneben 
der  Linse  aufgestellt.  Von  drei  nach  der  Natnr 
unter  je  einem  8<'hinu  von  ver.srbiedener 
Farbe  aufgenomment^u  Negativen  wird  nach 
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dem  Kohle-  oder  Pf^entdraekverfaht«!!  je 

ein  Abdruck  iremarlif.  welche  dauu,  in  reinen 
Fikrben  gedruckt,  Übereinander  gelegt  und 
von  dem  Papier,  auf  du  sie  i^edruckt,  abi^e- 
löst  \vt'ril<  n.  I'a^i  siih  ergebende  BiM  zeiLTt 
dann  jeden  uatürlicheu  Ton.  Fttr  den  Druck 
des  Papiers  wird  fttr  Blati  BerlinerMira,  Air 
Rot  Karmin  und  fllr  Gt  lb  (lirnniLrclb  genom- 
men. Vorher  werden  diese  Farben  mit  Gela- 
tine Termischt.  Wird  der  KobledmekprosesB 
ant^e wendet ,  so  bildet  flujipeU  cluonisaure 
Potaticlie  das  sensitive  Element  Jeder  der 
das  Bild  ergfinsenden  Teüe  wird  Uber  den 
andern  gelegt  und  wie  oben  gesagt,  das  Papier 
abgelöst,  worauf  man  ein  photographisches 
Bild  in  natürlichen  Fariien  yor  sich  hat  Die 
drei  Negative  niitssen  nicht  allein  zu  gleicher 
Zeit,  sondern  auch  von  dem  gleichen  Stand- 
pniikt  ans  aufgenommen  werden.  Hierin  ge- 
hören drei  (lunkle  KainnuTn.  von  denen  jciie 
mit  dem  betreffend  gellrbten  Üla^scliirm  ver- 
sehen ist.  Diese  werden  längs  hintereinander 
einer  mit  dunklem  Sammet  oder  einem  andern 
schwarzen  Stoff  bedeckten  Wand  gegenüber 
nnd  seitwBfts  dw  za  photographierende 
Gegenstand  aufgestellt  Ausserlialb  und  der 
Linse  gegenüber  wird  eine  fehlerfreie  Glas- 
platte in  einem  Winkel  von  4S*  angebracht 
Diese  wirkt  (rlel«  Ii  einem  Reflektor,  welcher 
hinreichend  Strahlen  in  die  dunkle  Kammer 
wirft,  um  ein  gut  gelungenes  Bild m  erhalten. 
Da  aber  der  reflektierende  Spiegel  eine  durch- 
sichtige Glasplatte  ist,  su  geht  ebensowohl 
ein  sTosser  Teil  der  Strahlen  direkt  hindurch, 
al.s  i  r  andtTseits  einen  Teil  n  ll  l  tiert.  In  der 
«weiten,  mit  einer  gleirheu  transparenten 
reflektierenden  Platt  e  «  u  <  i:  e  s  tatteten  Kammer 
wird  ein  Teil  der  hindnn  h «gegangenen  Strah- 
len anfgefangen  und  durch  ihre  eigene  Linse 
nach  dem  Innern  reflektiert  Pas  Ton  der 
zweiti'n  Pbittr  nielit  reflektierte  T.iobt  winl 
von  der  Glasplatte  der  dritten  Kammer  auf- 
genommen. Die  dritte  Platte  ist  jedoch  ein 
wirklii  ber,  auf  der  Rückseite  mit  Silber  plat- 
tierter Spiegel,  auf  welchem  sich  der  Rest 
der  Ton  den  beiden  ersten  Kammern  nicht 
antVrenninmenen  Strahlen  sammelt  und  SO  das 
Bild  vervollständigt. 

Fhotogalvanographie  (G),  ein  von  Panl 
Pretsch  in  Wien  erfundenes  Verfahren,  von 
Photographien  erhabene  oder  vertiefte  Druck- 
platten mit  Beihülfe  des  galvanischen  Appa- 
rates zu  erzeugen,  be-steht  in  folgenden:  Eine 
polierte  Messingplatte  wird  ähnlich  wie  eine 
Daguerreotyp- Silberplatte  in  ein  mit  Jod- 
dämpfen  gefülltes  Kästchen  gebracht,  in  wel- 
chem sich  das  verdunstende  Jod  in  einer 
dünnen  Schicht  fest  auf  das  Messing  nieder- 
Bchlftgt.  I>t  das  vollständig  geschehen,  so 
wird  die  i'latte  mit  dem  positiven  Glasbild 
bedeckt  und  der  Einwirkung  des  diffusen 
Tageslicht.s  ausgesetzt.  Hierauf  wird  das 
(ila.Hbild  im  Dunkeln  weggenommen  tind 
die  Kopie  auf  der  Messingplatte  milielätl 


eines  BaumwolIbSnschehens  mit  Quecksilber 

eingerieben;  letzteres  hängt  sich  nur  an  den 
nicbtbelichteten,  resp.  den  Schattenpartiea, 
an  und  das  Bild  erscheint  weiss  anf  dunklen 

Grnmb'.  "Wird  nun  die  Platte  n^it  f-Tri^>r 
Schwärze  aufgetragen,  so  werden  von  der- 
selben ntir  die  rom  Qnecksilber  bMflhrteii 
Stellen  bedeckt  uml  diese  bilden,  na^  bdeiu  .-i^- 
getrocknet,  den  dem  galvanischen  Bade  wider- 
stehenden ÄtzgrunJ  Die  im  Apparate  vor 
sieb  -rebende  Tbätigkeit  ist  selbstrerstind- 
lieh  ätzend  und  nicht  ablagernd. 

Photoglyptie,  s.  Woodhurytypie. 

Photographie    (griech.  LichLschrift. 
Lichueicbnung),  die  Kunst,  die  Yeränderong 
ehemiselier  PrSparate  unter  dem  Einfln««  des 
Lielits  zur  Herstellunir        Bildern  zu  b-- 
nutzen.  Über  die  Anwendung  der  P.  auf  die 
graphischen  ICttnste,  die  hier  allein  in  Be> 
traeht  klimmt,  .sehe  man  die  betr.  Artikel:  über 
P.  auf  Holz,  s.  Uol2>P.  £ä  sei  noch  an  Htm 
Stelle  einer  neuen  IMindnug  gedacht,  die 
ix-.uvz.  l)esendere  Wicbtigkeit  für  diejenigen 
Naturauinahmeu  hat,  welche  zur  Reprodok- 
tion  mittelst  der  Presse  benutzt  werden  soUea. 
Es  handelt  sich  bei  dieser  Erfinduni.'  imi  die 
so  höchst  wichtige  richtige  Verteilung  von 
Licht  nnd  Schatten  nnd  zweitens  trm  die  Ad* 
Wendung  des  elektri-eheu  Li<  bts.  Was  deu 
ersten  Fortschritt  betrifft,  so  ist  bekannt,  dm 
das  grelle  Hervortreten  Ton  Lieht  nnd  Schat* 
ten  auf  den  seitherigen  P.  einer  der  hervor- 
stechendsten Übelstände  derselben  war.  Dssa 
kam  noch  der  meist  starre  leblose  Ansdmek 
der  Bilder.  Beides  wird  durch  das  neue,  \  n 
einem  Deutsch  •Amerikaner,  Namens  Kort« 
(New- York,  288  Broadway),  erfundene  Ver- 
fabn  n  best  itigt.  Herr  Knrtz  wendet  zur  Ab- 
nahme der  Bilder  eine  Art  Drehscheibe  aa, 
anf  deren  einer  Seite  der  Apparat  angehraeht 
ist.  wahrend  auf  der  entgegengesetzten  da.* 
Objekt  in  Stellung  kommt.  Die  Scheibe  i«t 
länglich  und  misst  in  ihrem  T.>ängsdurchnies8er 
10 — 12  Fuss.  In  demselben  Augenblicke,  w<> 
die  Camera  geöffnet  wird,  beginnt  die  Drchoojf 
der  Scheibe  und  wird  bis  zum  Schlu.Hs  der 
Camera  gleichmässig  fortgesetzt.  Zur  rich- 
tigen Würdigung  der  dieser  Neuerung  n 
Grunde  liegenden  Idee  muss  man  sich  tct- 
gegenwärtigen,  dass  in  den  ersten  Au^ren- 
blicken,  in  denen  eine  präparierte  Platte  dem 
Licht  ausgesetzt  wird,  nur  die  lichtstarkstes 
Teile  des  Gegenstands  auf  dieselbe  wirken, 
die  dunklem  Partien  aber  erst  in  entsprecbead 
späterer  Zeit  zur  Geltung  gelangen.  Ble^ 
durch  entsteht  eben  jene  unnatürlich  grelle 
Verteilung  von  Licht  und  Schatten,  von  der 
oben  die  Rede  war.   Durch  das  neue  Vct* 
fahren,  d.  h.  durch  die  Fortbewegiing  de> 
Gegenstandes  (gleichmässig  mit  der  Camer») 
erfolgt  eine  stetig  fortschreitende  Verände- 
rung der  sogenannten  Li(?htgTenze  und  e.«  wird 
dadurch  ein  snlrhes  Bild  in  Beznir  anf  Licht- 
uud  Schatteuvei  teil  uug  ein  weätiuüich  andere« 
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ftlf!  früher,  wo  der  Gegenstand  feststehend 
blieb.  Durch  das  neue  Verfalneii  vorscliwin- 
den  also  die  z«  hellen  und  ilir  zu  rlunkdu 
TSne  und  'his  irau/.e  Bild  koimnt  in  den  so- 
(j^enannten  Mitteltönen  zum  Ausdruck,  die 
bekanntlich  dein  Bilde  ein  zugleich  natür- 
liehes  und  künstlerisches  Ansehen  leihen.  — 
Was  die  Anwendunj?  des  elektrischen 
Lichts  betriflt,  so  ist  darüber  nur  äu  be- 
merken, das»  es  sieh  rar  Attfbftbme  vortreff- 
lich licWiH! rr  Int. 

Photographiekarton-Druckvorrich- 
tung.  lilafter  für  Photopraphiealbums  und 
ähnliche  Zwecke  wurden  bisher  so  p:ofrrtiirt, 
das«  das  Drucken  der  Verzicriiu^;  und  das 
An.s8chncideu  der  beidenöffnnngen  (dereinen 
fiir  da«  Bild,  der  andern  znm  EiuscliielH'n  dt-s 
Hildcö  unUjr  da»*  Blatt;  in  tfetreuuteu  ü]»era- 
lionen  vorgenonimeii  wnrde,  wodurch  ein 
TertoltnisiniL^sisr  grosser  Zt^ifaufwaud  iiütij^ 
war  und  die  Arbeit  selbst  nicht  iuimer  genau 
•iMliel.  Eine  P^inrichtung  zur  Beseitigung 
dieser  Übel.stände  und  wildir  luidi  OjK-ra- 
tiunen  vereinigt,  hat  Kudtdpli  Slaby  in  Beiiin 
patentieren  laflaen.  Dieselbe  besteht  im 
wespiitlichfn  ans  zwei  Platten,  zwijichen 
weMif-  das  betrefiFende  JUatt  gelegt  wird.  Bei 
<1'  r  Ausübung  des  Drucks  wird  zunächst  der 
Aufdruck  hergestellt,  bei  Vernulnung  des 
Dnicks  gibt  die  eine  Platte  an  den  i>tellen, 
wo  sich  die  Öffnungen  im  Papier  befinden 
jiollfii.  nach,  es  treten  hir-r  siliarfe  Kanten 
in  enij>i»recheude  llühkuigt-n  der  ubern  Plattf 
und  schneiden  das  dazwischenliegende  Papier 
durch.  Wird  hierauf  die  obere  Platte  abge- 
hoben, so  kann  man  den  fertig  gcächuittenen 
nnd  gedruckten  Bo|^en  abnehmen.  Die  ganze 
Vorrichtung  ist  au  irgend  eint  r  kl.  inen 
Druckerpresse  zu  befestigen,  und  die  Druck- 
platte erhält  nun  von  den  Farbewabsen  die 
Schwärze  wi».  \\n  Midiin  Falle  der  Typensatz. 

Photograpiiieton  (D),  ein  den  verschie- 
denen 'I  onen  der  Photographie  durch  cnt- 
«Iirerhcndc  Mischung  von  Braun  mit  Weiss 
uai^hgeahuiter  Ton,  der  demnach,  je  uuch 
Wnnsch  lichter  oder  dunkler  gehalten  werden 
kiti  "!  -  a  Farbe  2,  bunte,  unter  III.). 

Photogravtire,  vertiefte.  Die  vertiefte 
F.,  welc:he  in  manchen  BeziehtugenÄhnlich- 
krif  mit  dem  Kupferdrnck  hat,  tritt  in  zwei 
voneinander  hostimuit  geschiedenen  Formen 
auf  :  in  dieKepr"duktion  von  abgestuften  und 
ineinander  versr  liwiniiuendcn  Tönen,  wie  sie 
Photugrajjhifcu  nach  der  Xatur  oder  nach  Ge- 
mälden eigen,  nnd  in  die  Reproduktion  von 
Kniifersfichen  und  Zt  iflmungen.  Bei  der 
erstem  schwierigem  Fonn  uius.-*  der  Künstler 
ein  kttnstliches  Korn  erzengen,  bei  der  zwei- 
ten leii  litem  lindet  sich  das  Korn  ndrr  die 
Linien  im  Original.  Diese  unterhchtjidtiiden 
Merkmale  sind  von  wesentlichem  EinHuss  auf 
die  Umwandlung  einer  Pliotr,<rra|iliie  in  eine 
^vierte  Arbeit  i>ie  vertiefte  t'ravüre  einer 
Photogntphi«  kann  nach  mehreren  Methoden 


erzielt  werden;  hanptaichlich  sind  es  deren 

zwei :  Formen  von  Matrizen  und  Ätznn«^.  Das 
Abfunncu  iat  auf  die  Kigenschalt  der  mit  , 
doppelt  chromsaurer  I'otasche  gemischten 
G  ela'  i  -ir-  'j-ogründet,  durch  die  einander  fidtren- 
den  Kill  Wirkungen  des  Lichu«  und  de^  Wassers 
mehr  oder  weniger  scharf  hervortretende 
Reliefs  zu  bilden.  Beim  Aufschwellen  der 
Gelatine  in  kaltem  Wuhscr  zeigen  sich  die 
nicht  belichteten  Stdlen  weniger  scharf  nnd 
eignen  sidi  die  so  erzeugten  Klischees  nur  für 
den  Buchdruck,  wogegen  die  in  heisseui  Was- 
ser aufgelösten  sehr  feinen  und  harten  Reliefe 
in  hartes  Metall  gepresst  werden  können. 
(Über  diese  Pressmethode  s.  Woodburytypie.) 
Ihi.s  (  lelatiuehäutchen  mit  dem  Bilde  nnd  dem 
geeitrueten  Korn  wird  unter  dem  starken 
Druck  einer  hydraulischen  Presse  in  eine 
Schriftmetallplatte  geprägt;  von  dieser  wird 
im  galvano)ilastischeu  Apparat  eine  Matrize 
cn  relief  und  von  dieser  wieder  auf  demselben 
Wege  eine  für  den  Enpfurdmck  genügend 
starke  Knpferplatte  genommen.  Nach  einer 
andern  Metliodc  erzeugt  mau  die  Matrize  vom 
Gelatineklischee  statt  durch  Prägen  in  der 
hydraulischen  Presse  oder  der  Satinierpresse 
mittelst  Abguss  in  einem  leicht  schmelzbaren 
Metalle.  Für  Arbeiten  in  Strichlagen  genflgt 
dies.  Für  Photographien  nach  der  Natur  oder 
Gemälden  fehlt  das  diese  Arbeiten  charak- 
terisierende Korn.  Freilieh  verlangt  die  Her- 
stellung derartiger  Gravüren  sehr  viel  Zeit. 
Für  pressante  Arbeiten  wird  deshalb  zum 
Ätzen  gegriffen,  indem  dieses  unmittelbar  auf 
die LieTitaussetznngfolgt.  Beim .\tzTerfahren 
wurde  IrüLer  natürlicher  Asphalt  (.)  udeupeeh) 
zum  Überzug  der  Platte  genommen,  an  dessen 
Stelle  ist  jetzt  in  den  meisten  Fällen  hiehro- 
matisierte  Gelatine  getreten.  Der  Franzose 
Negre,  dess(  n  Verfahren  nicht  in  allen  seineu 
Einzelheiten  bekannt  geworden,  zncr  über  die 
Metallplatte  eine  dünne  Schicht  in  .Äther 
aufgelöstem  Asphalt  nnd  setete  sie  naeh  dem 
Trutknen  der  Bt  lichtungnuter  einem  Negativ 
aus.  Hierauf  wusch  er  sie  mit  Äther  oder 
Benzin.  Die  entblöston  Partien  des  MetalU 
gaben  das  Weii^se.  die  V(Ui  .\sj>halt  bedeekten 
das  Schwarze  im  Druck  mit  einer  Reihe  ab- 
gestufter Halbtöne.  Wäre  die  Platte  in  diesem 
Zustande  geätzt  worden,  so  hätte  man  mu 
der  Platte  einen  Abdruck  im  umgekehrten 
Sinne  gehabt ;  am  nun  einen  rechten  Abdmck 
zu  erhalten,  überzog  er  sie  im  galvanischen 
Bad  mit  einem  dünnen  Giddhäutchen,  wo- 
durch sich  ein  unegales  G  oM  n  e  t  z  a  u  t  der  Ober- 
fläche bildete,  das  .sich  über  die  kleinsten,  von 
Asphalt  freieji  Kiiume  zog.  Die  mcdir  oder 
minder  engen  Mas(  lien  des  Netzes  gaben  zu- 
gleich das  nötitre  Korn  und  die  schtttzende 
Decke  gegen  die  Atzflüssigkeit.  Nach  dem 
Goldbade  nnd  der  Entfernung  alles  Asphalts 
erscliien  das  P.ild  in  Gold  auf  Stahl  sTund  und 
glich  einer  damaszinicrten  Arbeit,  weluhe  der 
Kttnetler  durch  eine  schickte  iisim^  in 
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eine t^avit  ite Platte umwancMfc.  Dor Asphalt 
komnit  nur  noch  in  den  Fällen  zur  Anwen- 
innfc,  wo  es  sich  nm  (iravttren  in  Strichlagen 
handelt,  und  wo  dann  auch  die  vollendetste 
Feinheit  erreicht  wird.  Andere  Photogra- 
▼enre  benntzen  vorzugsweise  die  Einwir- 
kungen doppelt  chromsanrer  LiJsnngen  auf 
Gelatine,  Eiwei.««  oder  zuckerige  Substanzen. 
Der  allgemeine  Oang  dieser  Operationen  be- 
hnfs  Reproduktion  von  Kupferstich«ni  in  voller 
oder  verminderter  (irösse  ist  im  allgemeinen 
folgender.  Eine  metallische  Platte,  welche 
filr  Gravüren  in  Strichlagen  poliert  für  Halb- 
töne mit  einem  netzartigen  Korn  versehen  sein 
mnss,  überzieht  man  mit  einer  dünnen  bichro- 
matisiertcn  Gelatinelösung ;  sobald  die.se 
trocken,  legt  man  das  photographi-sche  Positiv 
darauf  und  setzt  die  Platte  der  Belichtung 
für  kurze  Zeit  ans.  Nach  dieser  taucht  man 
sie  in  eine  Lösung  von  «nl/.sruirem  Eisen- 
chlorur,  welche  überall  da  eiudiiugt,  wo  die 
sensible  Oelatineschicht  nicht  vom  Licht  ge- 
troffen worden.  Dieses  Eintauchen  gibt  die 
erste  Atzung.  Bei  den  folgenden  werden  die 
Haihtöne  teils  durch  wiederholtes  Decken  mit 
Rcservffarlii',  fcils  durch  die  WiederbeÜnh- 
tung  und  Enuui(;rung  des  Korns  und  ab- 
trecbselndes  Ätsen  erzeugt,  bis  sidi  das  Bild 
in  «finer  1,'nnzen  Reinheit  zeigt. 

Ein  neues,  von  Stroubinsky  erfundene.s  Ver- 
fahren der  P.  ist  folgendes :  Im  Dunkeln  über- 
zieht man  eine  Knpferplatte  mit  einer  Schicht 
der  sensiblen  Lösung  (bestehend  aus  100  Tei- 
len Wasser,  5  T.  «iabiachem  Ganuni,  2  T. 
doppelt  chromsaurem  Ammoniak)  und  be- 
lichtet nach  dem  Trocknen  unter  einem  sehr 
kräftigen  Negativ  in  Linienmanier.  Dann 
überzieht  man  das  Ganze  mit  c'mer  s^hr 
dünnen  Lage  vun  AMphalt  und  ctviim  Sikkativ 
in  Benzin.  Nach  dem  Trocknen  taucht  man 
5  bis  fi  Stunden  in  Wiisser;  die«  Ifi-Jt  durdi 
den  Asphalt  hindurch  die  untere  öclucbt,  da 
wo  sie  nicht  belichtet  war,  und  entfernt  mit 
ilir  di'ii  dariilMT  befindlichen  Firnis.  Man 
probt  durch  Eiiitaii.  hen  in  eine  die  Gummi- 
sefaicht  Hirbende  LüMung.  ob  sie  gana  entfernt 
i.st;  wo  nicht,  so  wird  ikk  Ii  liiiisfcr  geweicht. 
Hau  ätzt  alsdann  mit  uiucr  Lüsuug  von  30 
bis  50  Teilen  Eisencblorid  in  100  T.  Alkohol. 
Da  das  so  erhaltene  R>  lii  f  für  Hochdruc  k 
nicht  ausreicht,  mUssen  grössere  Flüchen  in 
bekannter  Weise  noch  besondere  tiefer  geKtst 
werden. 

Ein  anderes  einfaches  Verfahren  ist  die  V. 
in  Striohmanier,  dasselbe  besteht  in  fol- 

f'iiden:  Rinf  mit  dem  phntosTaphischcn 
.Ncgiitiv  veröchcue  (ila.ttatel  wird  mit  gewöhn- 
lichem photographiscben  NegatiTlIrnis  über- 
«triflien.  DemFirni''  war  vorher  soviel  gelbes 
.\nilin  zugesetzt  worden,  bis  er  einen  dunklen 
L'nibraton  angenommen«  Indiese  transparente 
Firiiisdt .  k.'  s(  liiicidet  man  mittelst  einer  sehr 
feinen  Radiernadel  die  Konturen  und  Schat- 
(enstrii^et  welche  dem  Negativ  gegeben 


worden  sollen,  bis  auf  den  (Jlasgrund  ein.  Da» 
so  erhaltene  Dessin  wird  dann  nach  dem  be- 
kannten P.-Verfahren  von  der  Glasplatte  auf 
eine  Zinkplatte  tibertragen.  Was  dieses  Ver« 
fahren  in  der  Hand  eines  geschi' ktPii  Hp^rs- 
t4)r8  auszeichnet,  ist  die  Schuuilii^koit  und 
Leichtigkeit  der  Ausführung.  So  z.  B.  brauchte 
mau  «ur  Erzeugung  des  Negativs  eines  Por- 
träts eine  Stunde  und  schon  drei  Stunden 
darauf  war  die  Zinkplatte  dnickfahig. 

Auf  ein  „Autotypie"  benanntes  Verfahren 
zur  Herstellung  von  P.  für  Hochdruck 
erhielt  neuerdings  der  Inge  nieur  (».  Meisen- 
bach in  München  ein  Patent.  Das  Verfahren 
desselben  besteht  in  folgendem :  Ein  nach  der 
Natur  aufgenommenes  photographisches  Bild 
wird  mittelst  lichtempfindlicher  Substanzen 
auf  eine  hochpolierte  Metallfläche  kopiert, 
über  dieses  Bild  mittelst  der  gleichen  licht- 
empfindlichen Substanzen  ein  mikr'^sk  p!*'  h- 
fcines,  dem  unbewaffneten  Auge  kauui  ^iilir- 
bares  Liniennetz  aufgetragen  und  da»  Ganxe 
hierauf  in  die  Metallfläche  eiiiirr.'itzt.  Das 
aufkopierte  Liniennetz  verleiht  dt^m  Klischee 
die  zum  Buchdruck  nötige  Eigenschaft  einei» 
Reliefs.  Insbesondere  für  wissenschaftlithe 
Abbildungen  und  industrielle  Zwecke  ist  da-s 
neue  Verfahren  unschätzbar,  welche.^  den 
Gegenstand  in  all  seinen  Einzelheiten  mit 
Naturtreue  objektiv  wiedergibt,  ohne  das*  ia 
das  Bild  die  subjektive  An.schanung  de??  Be- 
obacliter'^  "  l-  r  des  Zfiilniers  mit  einiretr'aifen 
werden  k.uiij.  I  'ic  bi.'s jetzt geliefertcu  l'roben 
sind  zum  Teil  ganz  gut,  zum  Teil  zeigen  sie. 
dass  das  Vrrfahreu  doch  in  mnn''her  Be- 
ziehung uocji  der  Vervollkomiimuu^^  bedarf. 

Einer  sehr  gute  Resultate  heibeiführenden 
Manier  bedient  si<  Ii  die  Firma  Angerer  & 
Göschl  in  Witn  um  1".  lur  Hochdruck  herzu- 
stellen. I<ios.  n>e  liosteht  in  folgender  Mani- 
imlation:  In  Ttini>a]<ier  «  » rden  lÄög>-  nud 
Querlinien  so  eiugepre.sst.  das«  sich  (juadr*- 
fiimiige  Erhebungan  bilden.  Darauf  werdei 
dann  mifti  l*t  besonderer  Kreidezeichnungen 
entwiirteu,  bei  denen  mau  durch  Ausradieren 
mit  dem  Schaber  alle  im  irlirhen  EHUttett" 
reichen  kann.  Von  dieser  Zei*^hnnug  wird 
dann  auf  photographischem  Wege  eine  rer- 
kleinerte  Kopie  genommen  Bei  diesem  Bilde. 
dasH  nun  als  Original  für  den  Pni  k  lüent. 
ist  eben  wegen  der  Verkleinerung  das  Korn 
ToUständig  verschwunden  und  es  erscrheinf 
nunmehr  in  prächtigster  Halbtonmanier  Mm 
beaclit^  auch  die  Artikel  Alberttypie.  Helio- 
typie,  Re  und  Zinkätzung. 

Photolithographie.  Die  P.  verftdgt  den 
Zweck,  von  einem  schon  vorhandenen  iViici. 
sei  es  Bild  oder  Schrift,  in  df  r-elb»  u  fin^^-e 
oder  in  verkleinertem  Ma-xtale  durch  Mit- 
wirkung di'.s  Lichts  eine  Kupic  auf  Stein  od^r 
Zink  zu  übertragen  und  diese  in  der  litho- 
graphischen Pres'je  belit  irm-^  zu  vervielfalti' 
gen.  £s  ist  hierbei  aber  nötig,  üass  dir 
an  kopierende  Qegenitand  nchttare  Liuci 
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tiiler  Punkte  hat,  welche  der  RepiiMlul^riMii 
sidiere  Auhaltepoukte  bieteu.  Das  Ivopiereu 
ireschiebt  mittelst  Photographieren  Aiifßlas. 
Zuer>r  wirtl  na<.h  <\<  ui  techni.seluMi  Aufdruck 
ein  Negativ  erzeugt.  Betrachtet  mau  dieücs 
Negativ  bei  diirchdrinffcnd««  Licht,  so  er- 
n  heiueu  jene  P.ulit  n.  u .  1.  lnMufdeiii  ()ri;j:iiial 
deu  weiauseu  Ciruud  bilden,  mehr  oder  wcüiger 
dunkel  und  nndnrehmchtig,  wfthrend  der 
(reireustaiid  seihst  si'  Ii  in  ti.ui>ij.irfiiti  u  Pni- 
riüt<eu  darstellt.  Da«  Negativ  wird  in  eiaeu 
photo  irra  ph  i  sehen  Kopierrahmen  grebraehtnnd 
».-in  .'^tiiek  chernisrh  präpariertes  T'apit  i  ,  mit 
der  präparierten  Seite  nach  unten,  doraat  ge- 
letzt, so  daes  68  mit  der  Seite  des  Glases  in 
Bt  riihruiii^  kommt,  auf  welcher  das  Negativ 
erzeu|;t  wurde.  Die  Ktlckseite  wird  befestigt 
tmd  die  Ghisseite  dem  Lieht  anngesetzt.  Nach 
i,'emi:,'ciidem  A\issetzen  hriiiirr  mau  das  luui 
erhaltene  P  oa  i  ti  t  (der  Gegeuätaud  in  dunklen 
rmri.<«gen  von  der  rechten  Seite  statt  beim 
Negativ  verkehrt  )  in  einen  dunklen  Kaum  und 
itbenüehtr  es  mit  Cberdruckfarbe.  Dnrch  wie- 
derholtes Waschen  wird  die  Farbe  von  jenen 
I'artien.  auf  weloli-  il;i>  Lieht  nicht  einwirken 
kouut«;,  entfernt,  und  dies  sind  selbstredeud 
dir;wei.<»sen,wfthrenddieTomLicht^troffenen 
Linien  von  <ler  Farbe  bedeckt  bleiben.  Man 
hat  nun  einen  photographiseheu  Überdruck, 
welcher  auf  einen  Lithugrapbiestein  oder  eine 
Zinkplatte  übertragen  und  in  bekiuinter  Weise 
gedruckt  werden  kann. 

Nach  dieser  allgemeinen  Übersicht  des  Ver- 
fiüireos  erübrigt  noch,  die  chemisclir  Re- 
schaffenkeit  des  Papiers  zu  erklären, 
auf  welchem  unter  der  Belichtnng  das  Negativ 
eneugt  wurde.  Chemische  Chr*)msalze,  ins- 
besondere doppelt  chrouisaures  Kali  und  Ani- 
moniaksalz,  besitzen  die  Eigenschaft  ausser- 
ordenflielicr  Emptindliehkeit  gegen<las  Licht, 
wenn  sie  mit  versebiedenen  organischen 
SnbHtanzen,  solche  &h  nelatine.  Eiweiss, 
(iunimi  etc.,  verbunden  siinl  Vermöge  ihres 
reichen  Gebaltü  an  ."^auerstolt  geben  sie  von 
diesem  einen  Teil  au  jene  organischen  Suh- 
staiLzen  ab,  sobald  sie  vom  Licht  getroffen 
werden  und  maebeu  sie  in  Wasser  unlöslich. 
Nebstdem,  dass  sie  onlöslich  sind,  stosseu  sie 
auch  bis  zu  einem  gewissen  (irade  Wasser 
zurück,  wogegen  sie  fette  Farbe  zShe  fest- 
halten, während  von  den  nicht  belichteten 
Stellen  sich  die  Farbe  wegwascheu  lässt. 
iJiese  chemische  Umwandlung  geht  sdbst- 
thäti^  und  am  sichersten  im  Dunkien  vor  sich 
nnd  ist  deshalb  das  Papii  r  an  einem  tinsicrn 
(»rte  aufzubewahren.  Überdies  hält  sich  die 
Losung  der  oben  angegebeneu  Substanzen  für 
längere  Zeit  ohne  sich  zu  verändern,  und  mau 
kann  deshalb  das  Papier  kurz  vor  den»  (ie- 
brduch  ptäparieren,  denn  nur  im  trockenen 
Znstande  geht  dieser  Wechsel  vor  sich.  Letz- 
terer Umstauil  ist  in  der  Praxis  v()n  wesent- 
lichem Belang.  Ks  ist  leicht  begreiflich,  dajss 
das  priparierte  Papier  trocken  sein  miiss, 
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teils  niii  Xciziitiv  uiclii  zu  beflecken,  teils 
mu  die  iiliuwirkuug  des  Liebt«  zu  gestatten. 
£s  kann  wohl  beim  gewShnlichen  l^ftseslicht 
präi)ariert  werden,  das  Trocknen  dagegen 
muss  im  Dunklen  geschehen.  Eines  der  wich- 
tigsten HIOfsmittel  bei  dem  ganxen  Prozp^s 
ist  die  dunkle  KaniiiM  t-  «T'ameni  obs. m  i), 
in  welche  die  Platte  während  der  Aufnahme 
des  Gegenstands  gestellt  wird.  Die  Kammer 
dos  l'hotolitographen  muss  zum  Ausziehen 
sein,  um  zwei  oder  mehr  Linsen  aufnehmen 
tmd  Arbeiten  in  yerirmsiiertem,  gleichem  oder 
verkleinertem  Ma>-->t,ilM/  all^fi^hren  zu  können. 
Die  Grösse  der  Kammer  muss  im  richtigen 
VerhSltnis  zu  den  zu  branehenden  Linsen 
■stehen  und  lä-sst  sich  deshalb  eine  bestimmte 
Grösse  der  Kammer  nicht  angeben.  Gewöhn- 
liche Linsen,  mittelst  welchen  da«  negative 
ilild  auf  der  lichtempfindlichen  (sensitiven) 
Platte  erzeugt  wird,  wie  siezar  Aufiiahme  von 
PortrSts  und  Landschaften  benutzt  werden, 
sind  für  photolithographische  Zwecke  nicht 
verwendbar.  Ks  gehören  hierzu  Linsen,  welche 
im  Negativ  gerade  Randlinien  geben,  die  mit 
den  gleichen  Linien  des  Originale  kurresjiou- 
dieren.  Bei  phutugraphischcu  Porträts  und 
Landschaften  haben  die  Kombinationen  einen 
etwas  tonnenförmigenRand  und  lassen  solche 
Bänder  sich  natürlich  nicht  genau  miteinan- 
der verbinden.  Bei  den  sieh  kreuzenden  Linien 
eiuer  Landkarte  z.  B.  würde  ein  solcher  Fehler 
auf  den  engten  Blick  im  Auge  fallen.  Ross' 
symmetrische,  Pallmeyer«  geradlinige,  Stein- 
heils und  Vi>igtländers  flache  Linsen  erfüllen 
diese  Bedingungen  und  geben  ein  breites  Bild 
im  Verhältnis  zur  Länge  seine«  Brennjuink- 
tcs.  während  vor  der  Erfindung  dieser  Linsen 
derPht>tolithogra|d)  Linsen  mit  langem  Brenn- 
punkt nur  für  die  centralen  Teile  eines  solchen 
Bildes  benutzte,  das  einige  Nacligiebigkeit 
besass.  Bei  Negativen  für  photolithographi- 
sche Zwecke  wird,  mit  Ausnahme  der  den 
(•egenstand  bildenden  Linien,  hauittsächlich 
Diclitigkeit  uud  Undurchsichtigkeit  des  Nega- 
tivs verlangt,  während  ein  rein  phot«>gmidii- 
sches  Negativ  von  Porträts  und  Landschaften 
in  allen  seinen  Teilen  mehr  oder  weniger 
durchsichtig  sein  soll.  Vom  Glasnegativ  ist 
nun  ein  positives  JJild  auf  lichtempfind- 
liche» l  berdrnckpapier  zu  nehmen, 
welches  auf  den  Stein  oder  die  Zinkjdatte 
übergedruekt  wird.  Zur  Präparieruug  des- 
selben erweicht  man  40  g  (lelatine  in  so  viel 
Wasser,  dass  sie  davon  bedeckt  wird.  Während 
des  Erweichens  liist  man  40  g  doppelt  cbrom- 
sanres  Kali  in  üoo  Wasser  auf  und  filtriert. 
Wenn  die  (ielaline  aufgequollen,  i^iesst  man 
so  viel  lieisses  Wasser  darauf,  dass  das  Ganze 
4'»0  g  beträift  und  fügt  200  g  der  di»i)pelt 
chromsauren  L'esuug  hinzu.  l>iese  Jlischnng 
st(dlt  man  an  einen  kühlen  Platz,  wo  sie  sieii 
für  lange  Zeit  in  gutem  Stande  erhält,  wohl 
noch  länger  als  das  mitihrprä]»arierle  l'apier. 
(Nach  einem  dem  Professor  Dr.  J.  Husiiik  iu 

89 


Digitized  by  Google 


Pbotylithojp^phie. 


Prag  patentierten  Verfahren  wird  da-s  Papier 
auf  einer  Seite  mit  einer  43'  C.  wannen 
Lösung  vun  1  Teil  Gelatine,  0,01  T.  ('hrom- 
al.inn  und  24  T,  Wasser  zweimal  getränkt 
und  getrocknet,  dann  mit  einer  Lösuni;  vun 
I  Toll  Eiweiss  und  2  T.  Wasser  belumdeU. 
Das  Cliromliad  besteht  ans  I  Teil  Chromsalz, 
14  T.  Wasser  and  4  T.  Spiritus,  um  das  Ab- 
lösen der  Eiweissschicbt  zu  verhüten.)  Beim 
Gebrauc'h  giesst  man  die  Lösung  in  eine  Unter- 
tasse oder  auf  einen  flachen  Teller  und  er- 
wärmt sie  bis  zu  40*  C.  Hierauf  nimmt  man 
eü»  Stück  photographisches  oder  anderes 
Papier  von  feinem  Gewebe,  erfasst  es  au  den 
Eckeu  und  legt  es  behutsam  in  die  Flflssii;- 
k«>it,  so  dass  sich  keine  Luftblasen  bilden.  8i» 
Ijisst  man  es  zwei  Minnten  liegen  und  liängt 
es  dann  in  einem  dunklen  Räume  auf.  Ist  es 
trocken,  so  wiederholt  man  die  nämliche 
Operatioji,  um  sich  zu  vergewissem,  dass  der 
Überzug  gltichmässig  ausfallt.  Beim  zweiten 
Trocknen  ist  das  Papier  an  den  entgegen- 
gesetzten Ecken  aufzuhängen.  Ein  Stück 
dieses  Papiers  von  angemessener  Grösse  wird 
in  den  aus  zwei  zusammengesetzten  und  durch 
Scharniere  miteinander  verbundenen  photo- 
graphischen Druckrahmen  gebracht.  Die  eine 
Abteilung  kann  man  aufheben,  um  von  Zeit 
zu  Zeit  den  Fortschritt  der  Einwirkung  des 
Lichts  beobachten  zu  können.  Die  Aussetzung 
gegen  das  Licht  kann  ebensogut  eine  Minute 
wie  eine  Stunde  währen,  indem  dies  von  der 
Stärke  des  Lichts  und  der  Beschaffenheit  des 
Negativs  abhängig  ist.  Das  äussere  Ansehen 
des  Papiers  kann  als  guter  FUhrer  für  die 
Berechnung  der  Aussetzungsdauer  dienen. 
Nimmt  das  Bild  eine  titts'  Ii  warzbraune  Farbe 
auf  dem  gelben  Gmndc  des  Papiers  an,  so 
liisst  sidi  die  Aussetzung  für  als  genügend 
erachten.  FUr  das  nun  folgende  E  i  n  s  c  h  w  ä  r  - 
zen  und  die  Entwickelung  des  Über- 
drucks wird  eine  Stein-  oder  eine  Metall- 
platte  in  der  Presse  hergerichtet  und  mit 
Übcrdru(^kfarhi'  eiugeschwärzt.  Die  photo- 
grapbische  Kopie  wird  aus  dem  Druckrahnien 
genommen,  mit  dem  Geaicht  auf  den  Stein 
gelegt  und  durcli  die  Presse  gezogen,  wobei 
sich  das  Bild  gleichmässig  mit  Farbe  über- 
aieht.  Hierauf  legt  mau  es  mit  der  Rflckseitc 
auf  Wasser,  web  ln  s  Iiis  zu  l  iner  Temperatur 
von  ."i?"  ( '.  crwämit  wird.  Xai  h  einige  Minu- 
ten laim*iu  Einweichen  legt  luim  es  mit  der 
Riirk>'  ii'»  auf  eine  glatte  Stein-  oder  ^fi  t all- 
platte  undiiber«trei(  lit  ilie  Bildseite  mit  einem 
inChimmi  get^iU'  lii<  ii  Si;hwamm.  bis  das  Bild 
ganz  klar  i  r-^rluMur :  luoranf  in)r'ri,'ic'-->t  man 
es  zu  wiederholten  Malen  mit  warniem  Wasser, 
um  die  Reste  des  Qnmmi  Wassers  wegzuspülen. 
N.if  Vi  ilnu  Trorknon  i-^t  fflr  den  ÜluTdrurk 
bereit.  Ob  auf  Stein  oder  Zink  Ubcrzudruckeu 
ist,  darüber  entscheidet  die  besondere  Natnr 
r'vu'li-.  Su  l,i>>oii  sii  h  vi.n  mit  Bini>stein 
gcschlilienem  Stein  feinere  Ai  i>eiten  drucken 
äs  Ton  gektfnitem Zink,  wogegen  eine  poliexte 
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Zinkplatte  wieder  feinere  Arbeiten  liefert  ab 
Stein.  Der  Überdruck  wird  in  das  Feurbt- 
bucL  ;,'t'legt,  bis  er  geschmeidig  wird,  ehe 
man  ihn  abzieht.  Ist  er  erst  frisch  präpariert, 
so  genügt  ein  einmaliges  Durchziehen  diirol 
die  Presse,  hat  er  jedoch  zwei  oder  drei  Tage 
gelegen,  so  muss  dies  mehrere  Male  geschehf*D. 
Umdruckfarbe  für  P.  bereitet  man  nach  dem 
Patent  des  Herrn  J.  Husnik  in  Pra?  »o» 
20  Teilen  feinster  Buchdruckfarbe,  5'i  T'  i'i  ü 
Wachs,  40 T. Talg,  35 T.  Kolopbouium,  210T. 
Terpentinöl  und  30  T.  feinstem  BerlinerWaa. 

Damit  beim  Überdrucken  (li>'  Farbe  >i(h 
nirht  vom  Stein  löst  und  fest  darauf  hafti  i. 
füi^en  Manche  der  empfindlichen  LöMUiii  ü- 
weiss  zu.  Das  Weisse  wird  sorgfaltic  vom 
Dotter  getrennt  und  zu  Schaum  gescLla^B 
und  trocknen  gelassen.  Darauf  wird  es  wie* 
der  in  Wasser  aufgelöst  und  filtriert,  wouaili 
es  zart  und  durchsichtig  wird.  Da  nur  wenig 
Eiweiss  auf  einmal  gebraucht  wird,  irt  w 
vorteilhafter,  getrocknetes  Eiwei.ss  iu 
nötigter  Quantität  zu  kaufen.    In  kaltem 
Wasser  erweicht  es  bei  gelegentlichem  I  m- 
rüliren  .sehr  bald,  iu  warmem  oder  gar  heis*em 
gerinnt  es,  was  erst  nach  dem  Empfindüch- 
machen  des  Papiers  der  Fall  .sein  darf.  Dw 
Papier  wird  genati  so  «lern  Licht  ansgeseUt 
und  eiugeschwärzt  wir  olien  angegeben.  Di"? 
geschwärzte  Seite  wird  mit  nahezu  siedendem 
Wasser  überflutet.  Damit  es  nicht  ttberflie.'is'^n 
und  nichts  davon  auf  die  pri(parif>rte  Seit« 
kommen  kann,  biegt  man  den  Kaud  etwa  5 
bis  H  mm  aufwärts.  So  gerinnt  das  Eiwei*«, 
bevor  das  Papier  gefeuchtet  wird,  wa^i  nur 
kurze  Zeit  währt,  dann  wird  es  gewa^chea 
wie  gewiiliiili! ii.    -  Au«  h  iu  der  P.  lä.>*st  sieh 
ein  künstlic hes  Abstnfeu  der  T<iiie  er- 
reichen. Wird  eine  gewöhnliche  Phot«ii,'raphie 
auf  empfindliches  l'apier  gedruckt,  si»  rAst 
sich  bei  der  Entwickelung  eine  beträchtlicbe 
Abstufung  von  Licht  und  Schatten.  Wird  si»» 
auf  den  gekörnten  Stein  übergedruckt  uu'l 
sorgfältig  geätzt.  <■>  erhält  mnn  auf  dem  .'^tein 
einen eigentümli'  lion  Al»driP  k.  w- 1  iierwedtr 
für  den  Druck  geeigru  t  ist.  ii.*.  h  die  nöticen 
künstlt  risrlii  ii  FMir»  ii-Hchaften  besitzt.  Eri-f 
eigentlich  nur  als  eine  Pan^e  2u  betrachten, 
die  der  weitern  lioiiandlang  als  Onmdh|e 
dient.    Anstatt  ^l.'ich  Ätzwasser  zn  r*'ka. 
«itüclit  mau  den  Steingut  mitwarmuia  \V.is?t*r 
und  stellt  ihn  einen  oder  zwei  Tage  bei  Scit^. 
Der  Stein  wird  nun  mit  Kreide  behandelt,  iif 
Arbeit  gekräftigt  imd  gekörnt  und  ihr  sj)  Jif 
druckbare  Beschaffenheit  gegeben.  Mit  in 
vollendeten  Zeichnnns:  wlr^l  dann  verfahren 
wie  mit  einer  Kreidezeichnung.  —  Beim 
direkten  Verfahren  auf  Stein  Ii'^tman 
in  1 1  Wasser  100g  doppelt  ehr  ins utre« Kali. 
160  ff  Gummi  und  100  g  Zucker  auf.  l'ie^ 
Mischnng  wird  anf  den  Stein  geirossen  und 
darauf  trocknen  gela.->>en.   Auf  diese  Flärbe 
wird  ein  positives  Glasbild  gelegt  und  im 
UchtawgwetBt.  Nach  gehöriger  Bdiektof 
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wird  4m  anf  dem  Stein  etwngtx  Negativ  sn« 

erst  mit  reinem  Wasser  nnd  hierauf  mit  Seifen  - 
wa»Her  ^ewascheu.  Die  iieife  schlägt  sich  in 
den  nicht  belichteten  Partien  nieder,  wo  man 

:*ie  eintrocknen  lässt.  Der  ilurdi  dif  Kin- 
wirkang  des  doppelt  chroomurcn  Kali»  und 
dem  EnflnR«  des  Lichts  nnlfislich  gewordene 
(iiimmi  widersteht  der  St- itV-  s<>  das«  nach  (lein 
Einschwärsen  nnr  die  von  der  Seife  bedeckten 
SteUen  de^  Steins  Farbe  annehmen  nnd  dan 
«rewilnschte  Bild  geben.  Nach  einer  andern 
direkten  Methode,  welche  »ich  ebenfalls  be- 
wahrt hat,  wird  eine  T^dirnng  von  Oelatine 
nnddoppelt  chronisanrem  Kali  anf  den  wannen 
Stein  gegossen,  und  wenn  diese  trot  kon,  ein 
Nei,iitiv  darauf  gelegt  und  dem  Licht  ausge- 
jiotzt.  Es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  ob  das 
Negativ  ein  abgestuft  oder  in  Linien  schat- 
tierteK  i>»t.  Natli  der  Belichtung  wird  es  mit 
kaltem  Wasser  so  lange  gewaschen,  bis  das 
(  hromsalz  verschwunden  und  die  nicht  be- 
lichteten Teile  in  schwachem  Relief  er- 
scheinen. Dies  ist  jedoch  nicht  die  Haupt- 
rache; wichtiger  ist,  dass  diejenigen  Teile, 
auf  welche  das  Licht  am  mcist^^n  einwirkte, 
ein  etwas  fettiges  Ansehen  haben.  Beim  Ein- 
schwärzen  des  Negativs  bleibt  die  Farbe  anf 
der  Cielatine  in  dem  Verhältni.s  sitzen,  in 
welchem  >if  in«  lir  oder  weniger  stark  belic  htet 
wurde.  Mau  erliält  in  dieser  Weise  zwar  ein 
sehr  gelungenes  Bild,  aher  es  lässt  sich  nur 
eine  sehr  geringe  Zahl  Abdrucke  machen,  in- 
dem die  (Jelatine  nicht  hart  genug  ist,  um 
der  vereinigten  Kraft  der  Walze  nnd  des 
reibenden  Druckes  lange  Widerstand  leisten 
zu  können.  In  t\>-v  V.  kommen  noch  einige 
andere  Methoden  zur  Anwendung;  nach  einer 
»lerselheu  z.  B.  wird  JudenjM  t !)  in  Benzin 
oder  Cbloroform  aufgelöst  und  auf  dem  Stein 
au.^gestricben.  Ist  die  Masse  trocken,  so  wird 
das  Negativ  darauf  trelegt  und  das  Ganze 
dem  Licht  ausgesetzt.  Nach  dem  Belichten 
sind  die  irctroffenen  Stellen  des  Pechs  nicht 
mehr  löslich,  während  die  anbertthrten  sich 
mit  Benzin  oder  t'liloroform  wegwasrheu 
lassen.  Das  Vertaliren  ist  sehr  unsicher  und 
ist  nnr  beieebrHehtmGegenständen  anwend- 
|»r  weswegen  wir  es  nicht  »mpfehleu  können. 
—  Fraktisches  sogen.  Halbton- Phot<)litho- 
Papier.  wie  dazu  nötii:«  I  Hid  ruck  färbe,  son- 
stige.« wie  auch  (iebranc!t?»anweisnug 
liefert  Iii;;r.  ,Jusz,  Offenbach  a  Jl.  Eine  neue 
Methode  ilber  den  Druck  topographischer 
K:»rt('ii  uiitl  PlSne  von  Zink  .s.  Phototopo- 
gravüK-.  (Zum  Ttil  nach  Riebmund,  (iram- 
»atik  ili  r  Liili"grapbie.) 

Phototopogravüre.  T>iese«  von  dem 
Kommandanten  Noi  im  Milikirgeniekorp.s  zu 
Paris  erftindene  Verfahren  wurde  in  den  Ate- 
liers des  genannten  Korp-  Im  Imfs  des  Drucks 
t/<poirrapbischer  Karten  und  ri.iiic  zuerst  ein- 
gefiihrt.  Es  weicht  von  andern  photolitho- 
craphischen  Methoden  i1;'v!"  .ib,  dass  die 
dunkle  Kammer  nur  Uauu  m  Auweudoug 


kommt,  wenn  die  Zeichnungen  anf  nndurch- 

>i(  htiges  Papier  iC'  -'Chrieben  und  gednickt 
sind.  Es  kouunen  hauptsächlich  zwei  Vcr- 
fahren  znr  Anwendung,  nfimlieh  das  Asphalt- 

verfrtlircn  und  die  TojH)n:ravilre.  Ersteres  be- 
ruht bekanntlich  darauf,  dass,  wenn  man  eine 
dfinne  Schicht  Asphalt  im  flüssigen  Zustande 
anf  einer  irlatten  Fläche  ausbreitet,  dieselbe 
tmlöslicb  wird,  sobald  man  sie  f(tr  längere  Zeit 
der  Einwirkung  des  Licht*«  aussetzt.  Vor 
Allem  ist  ein  nciratives  Klischee  erforderlich, 
bei  welchem  der  Grund  undurchsichtig  und 
die  Züge  transparent  sind.  Dieses  Negativ 
wird  von  einer  auf  Pauspapier  gemachten 
Zeichnung  erhalten,  indem  man  dieselbe  auf 
eine  entweder  mit  trocknem  Kollodium  oder 
einfat  Ii  mit  starkem  Asphaltfirnis  überzogene 
Glasplatte  legt  and  eine  genttgende  Zeit  lang 
dem  Licht  aussetzt,  worauf  das  Klischee  in 
einem  geeigneten  Bade  entwickelt  wird.  Das 
erhaltene  >legativ  legt  man  auf  eine  mit 
Kohle  geschwftnste  und  dann  mit  einer  Schicht 
As])haltfirnis  bedeckte  Zinkplatte  und  setsi 
sie  dem  Licht  aus.  Das  Licht  dringt  nun 
durch  die  transparenten  Züge,  wirkt  auf  den 
von  ihm  betroffenen  Asj)halt  und  macht  ihn 
unlöslich  und  am  Zink  anhängend,  während 
der  vom  Grund  der  Zeichnung  bedeckte 
Asphalt  löslich  bleibt.  Dieser  wird  durch  ein 
geeignetes  Anflösungsmittel  weggewasclien, 
wonach  das  Bild  auf  der  unlöslichen  Asphalt- 
unterlage auf  der  Zinkplattc  blosgelcgt  er- 
scheint. Letztere  ist  dann  zum  Druck  bereit. 
—  Das  andere  Verfahren,  die  Topogravüre, 
wird  dann  angewendet,  wenn  die  Zeichnnnif 
aus  vielen  feinen  Zügen  besteht  und  eine 
starke  Auflage  zu  drucken  ist.  Es  ist  dies 
gewissermassen  ein  Reliefdmck.  Hierzu  ge- 
hört ein  positives  Klischee,  bei  welchem  die 
Züge  schwarz  auf  tran8i)arcntem  Grunde  er- 
scheinen. Die  auf  Pauspapier  geuiarlitfZ<i«li- 
nuug  wird  auf  eine  polierte  und  mit  Asphalt- 
fimis  überzogene  Zinkplatte  gelegt  und  dem 
Licht  ausgesetzt.  In  diesem  Falle  werden 
die  vom  Grnnd  des  Bildes  bedeckten  Stellen 
des  Firnis  unlöslich  und  die  belichteten  bleiben 
löslich.  Nachdem  der  Firnis  mit  Terpentiu- 
spiritus  weggewaschen,  erscheinen  die  Züge 
schwarz  auf  dem  blanken  3Ietall,  welche  danu 
durch  Ätzen  vertieft  werden.  Für  die  Topo- 
gravüre genügt  einf'  canz  seichte  .Ätzung, 
welche  das  Einschwäizea  mit  der  WaUe  und 
den  Druck  in  der  lithographischen  Presse 
verträgt.  Um  die  Orundstrirho  der  Schliff 
und  die  beredten  Liuit  n  d.er  Einfassung  iur 
das  .Annehmen  der  Farbe  geneigter  m  machen, 
iltit  rzii  lit  man  die  vollkommen  gereiniirtf 
riatit-  mit  einer  Asphaltschicht  und  scbwaixt, 
sie  mit  starker  Farbe  ein.  Hierbei  wird  der 
die  glatten  erhabenen  Stellen  der  Platte  be- 
deckende Asphalt  hinweggenommen,  während 
der  in  die  Vertiefungen  eingedrungene  haften 
bleibt.  Kine  Anssetznuir  geir^'n  fla^  Licht 
macht  ihn  unlöslich  OJid  die  Fiat  te  kauu  dann 
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mitTerpentiiiHpiritnH  Tulleiidii  rein  ipewaschen 

werden,  ^fiui  licilifiif  -ith  dazu  «^iiies  Holz- 
kubleuätiftä,  desscu  uultrc  Fläche  iu  deu  l'vi- 
pentin  getunkt  nnd  dieser  Uber  die  flaeht  u 

Stellen  g'erieheu  wird.  Nnchdein  wird  mir 
guwühlüicher  ächwür;se  aufgetnigeu,  weicht 
Ton  dem  in  den  Forchen  ^bliebenen  unl<'>.s- 

lirlicn  Aspliiilf  foti^Tlialfeii  wird.  In  die.ser 
Wei^c  erhält  man  uiueu  vullkomuieu  reinen 
Abdmck,  dessen  schwarze  Zttijre  durch  ilie 
Ariidialdmtrrlairo  in  den  Verti.  funirm  vwj: 
be){reuzt  .<ind  nnd  während  dva  Druckeuä  nie 
eine  Neisrnn?  znm  Verbreitern  oder  B1a<*s- 

Werdeii  z<  i:;en. 

Phototypie  ist  wühl  mit  Recht  aLs  die 
Alltremeinbezeichnanur  für  alle  die  Methoden 

zu  iM  tiachfcii.  wt  li  hi'  die  IMiotoofraphie  zur 
ilersteliuug  vuu  Uuchd ruckplatten  dienst- 
bar machen.  Dax  Verfahren  der  Herstellnnsr 

dt  >  \i^!4-ativs  und  dessen  Weiterer  nt  iiandluui: 
diirtte  zumeiät  dem  bei  der  Photolithu^raptiie 
(s.  d.)  ttblichen  entsprechen.  (S.  a.  Piano- 

gr;i  i'li''-  iiiiil  Ziiik:ir/iin^'  ) 

Filotoxylographie  U'»  Wj, ».  llulzphutu- 
grapbie. 

Pica  (S).  •  iiixli.sche  Beseichmung  für  den 

Ciccroächrittgrad. 
Pie  (S),  das  ensrl.  Wort  fttr  Zwiebelfische. 

Pierre,  Jean  de  la.  >  Ki<  In  f. 

PiU,  l'.,  ein  Däne,  ertand  in  den  vierziger 
Jahren  d.  Jahrb.  die  Ohemitviöe  (<i.  d.). 

Plknometer  nennt  man  I)i<  keinosor  für 
Papier,  Pappe  u.  dergl.  Nachstehende  Figur 
reninschanlicht  in  natttrlieher  OrSsse  einen 
solrlu  n,  ri  <  lit  prakf i.-rlirn  I'  ,  wi'-  »  r  von 
Friedrich  Trtilek  in  Hamburg  fUr  M.  i6,öu 


nknoineter. 


bezo^'en  werden  kann.  Der  linke  Arm  des 

IV-HiiiTel.-*  träi;t  da.**  fe.^te  Tasterstiiek  a. 
während  der  rechte  Arm  c  innen  mit  Ue winde 
versehen  ist  nnd  eine  sehr  (>'enan  loreschnittene 
Sehraulie  aufnininif,  welrht'  sieli  liin-  nnd  lier- 
schrauben  Uisst  und  in  Tasteratück  b  endigt. 
Diese  8chranbe  ist  fest  mit  der  anf  c  (?leiten- 
dcii  Hülse  d  vcrlnnideii.  wel<  lie  mit  Knüpf  e 
durch  Ileibung  mäiiHig  stark  gekuppelt  ist. 
Will  man  Papier  meüsen,  su  brint^t  man  es 
zwiscle  n  dieTasterstllckeannd  b,  dreht  dann 
Knopf  c  .SU  lani^f .  bis  a  nnd  b  das  betreffende 
Papier  zwi.schen  sich  fc!>tklemmen.  Damit 
nun  aber  letzt  eres  nicht  Ubermä^sifir  geklemmt, 
also  koiuprimiert  werde,  int  Knopf  e  nicht 
absolut  ^st  mit  d  verbunden.  Sobald  ein 


gewismr  Dmek  Bwiaehen  a  und  b  erreiiAt  i»t, 

drrl.r  si<h  Knopfe  heim  Weif.iilr.  Iu  n  1 
auf  der  Hülse  d,  also  ohne  letztere  luitza- 
nehmen.  Dadurch  wird  ein  flbermissiGres^- 
drüeken  de.'*  I'aiders.  also  aueh  die  Algake 
un massgeblicher  KcHUltate,  sowie  auch  der 
baldige  Ruin  des  P.  verbittet.  Die  auf  c  be- 
tiudürlie  Skala  z<  i^-t  die  jedesuialiire  l>i<-ke 
iu  ganzen  Millimetern  an,  während  aiu  I  m- 
fang:  von  d  die  Amcabl  der  ansiwrden  Dorb 
anirezeijften  Brncbteile  (Hundert !*teli  ciw- 
MillimeterH  abzulesen  sind.  Steht  das  Zeichen 
0  <  Null)  anf  dem  Umftuag;  von  d  genau  in  Biel- 
tuui,'  der  Lanj.,'slinie  aufr.      >ini!  nur  <:\\\i>^ 
M  illimeter  abzulesen.  Steht  jedoch  eine  ander« 
Zahl  dort,  so  liest  man  die  ganaen  Millimeter 
von  e  all  und  addiert  noch  die  V"n  d  aliire- 
lesoueu  Hundertstel.  Auf  der  Schraabe  be- 
findet sich  fibrigens  noch  eine  Mutter  f,  die 
dazu  dient,  'hu  Wei,' der  erstem  heim  Znriiik- 
.schraubeu  zu  begrensen  und  so  ein  nuuütij; 
weites  Anseittanderschrauben  von  a  und  b  n 
Verhüten,  falls  man  eine  Lrröss.^-e  Anzahl  erf- 
riuger  Dicken  gleichzeitig  misst.  Zur  Be> 
Stimmung  der  Dicke,  auf  deren  mittlem 
Wert  es  ja  meist  ankommt,  sind  die  Picken- 
messungen au  verschiedenen  Stellen  det>  nn 
imtersuchenden  Papiers  vorzunehmen  mid  U» 
daraus  der  I)nr>  hsrhuittswert  (das  arithme- 
tische Mittel)  zu  ziehen.  £s  emptieblt  «ick 
auch,  mehrere  z.  B.  10  (Reiche  BlitterPspier 
anfeinandergeleo-t  zu  messen  und  vom  Resultat 
den  10.  Teil  zu  nehmen.  —  Das  teurere,  »ber 
minder  kompendiOse  P.  von  Fischer  in  CriW- 
wifz  beruht  auf  der  bekannten  Thafsa'  he.  da-> 
ein  schräg  ab/^eschnittenes  Lineal  bei  einer 
Verschiebung  in  der  Lfinirsrichtung  iwiMkea 
sich  nml  einem  zweiten,  ilauehen  liegenden 
Lineal  eineu  Spalt  frei  macht,  dessen  Breit« 
von  der  Orttsae  der  Verschiebung  und  dm 
Winkel  ahhänirt.  unter  weh  h'  nr  die  sohr5?e 
Kante  gegen  die  Bewegungsricbtiuig  ge- 
neigt ist 

Pincette  (Si.  s  unt-  r  Korrektur  2. 

Pinsel  für  Lithographen,  s.  Litbograplu^ 
Iiinsel. 

Pinselzeichnung  ( L  > .  s.  Federz.  iriman:. 

Piscator,  K  i  1  i  a  u ,  und  i!>iedrick  iüedier. 
erste  Drucker  su  Freibni^,  1493. 

Plakat,  Affiche  (S).  ein  An>rbUire- 
zettel  in  grösserm  Format.  Der  Sau  vm 
P.  wird  am  besten  anf  einem  sogeaanlei 
Leistenhrett  (s.  d.)  hewerkstelÜLTt    In  Er- 
mangelung eines  solchen  kann  mati  ein 
auch  direkt  auf  dem  Schliesstiseh  odereiM 
L'ewiiluili'  lieu  Setzbrett  setzen,  auf  d.i>  man 
die  eiserne  Schliessrahme  legt  und  an  dtrrn 
Wftnde  man  gleich  den  Satz  fomüeit.  1' 
man    nieht    im   Belitz   eines  aim^erie»*»"!» 
huigeu  Winkelhakens,  so  mnss  man  die  Zeiles 
ans  freier  Hand  anf  dem  Leistenbrett  oderii 
der  Rahme  aussehlie.s.sen.  Wennc!*'i'''i 
sieb  heim  Satz  vou  P.  zumeist  nach  de«  vur- 
haudeneu  Scbriftmaterial  richtet,  so  ist  «• 
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d(H'h  wnn!«chen!twert,  das^inmu  anch  bei  diesen 
Anrii|iia  nnd  Fraktur  mü^liehst  nielit  mis<-lit. 
(»«intlern  PViktiir  und  Gntisrli  uml  Anti(|ua  mit 
Ctotisrh  /usaninien  vorwemlt-t.  Die  ••li>i^ant«- 
AusstattunüT  der  I'.  in  ein-  »der  nielirfarbitfem 
I>rnfk  erleichtern  jetzt  die  zahlreichen  zur 
Vorfüiruni;  stehenden  Holz-,  lilei-  und  Hes- 
sin jrtypen. 

Plakatschiff  (S>.  ««in  fiir  besonders  irrosse 
Formate  eiui^tTiciirctes  Schiff,  vgl.  a.  Tlakat 
nnd  Leistenbretf. 

Plakatschriften  (S).  T'nter  dieser  He- 
zeifhuuntj  verlieht  man  gewöhnlich  alle 
i:russen  Schriften  von  4  Cicer»)  an  anfwärts. 
Während  man  früher  fiir  L'ewisse  (irüssen 
df-rsflben  besondere  Namen  ( Missal.Sabon  etc.) 
führte,  gibt  man  ihre  Verhältnisse  hente  der 
fi)infachbeit  nnd  besseni  tirö.Hsenbemessung 
wetren  nach  Cicer»»  an.  Kleinere  I'.  werden 
in  der  Kegel  in  Blei  gegossen,  grossere  da- 
ireiren  zumeist  in  Holz  gefertigt  (s.  Holz- 
schrifteu).  was  sich  der  Billigkeit  nnd  leich- 
tem Handhabung  weiren  ganz  besonders 
empfiehlt.  —  r)ie  Finna  (lebr.  ("hanmeil  in 
l'aris  erzengt  auch  l\  aus  Porzellan  (s.  Por- 
zcllanbuchstÄben).  Fehlende  Plakatbn<;h- 
stat»en  eriränzt  man  sich  iregenwärtig  leicht 
anf  dem  Wci^'e  der  I'aj)ierstereotypie  (s,  Ma- 
trize 1.  Giessen  I  und  Stereotypie),  sowie 
durch  }Ierstellung  in  (Juttapercha  (s.  Blech- 
druck unter  d)  oder  noch  einfacher  in  Karton 
oder  (flanzpappe.  indem  man  einen  Abzuir 
Von  dem  zu  crgiinzcndcn  Buchstaben  ma*-ht, 
diesen  auf  da.s  auf  Holztiiss  gckleiite  Material 
fiberdmekt  und  den  Konturen  nach  aus- 
.scbiicidt  t  (s.  a.  rnfenlruckplatti-). 

Planographie  ist  die  von  verschiedenen 
Seiten  voryeschlaircue  Bezeichnung  für  alle 
jene  hruckmanicrcn ,  welche  auf  ebenen 
Fl;ü.dien  ausi;efülirt  werden  und  denen  «lic 
abstos^ende  Eigenschaft  Von  Wasser  gegen 
fettiire  ."Substanzen  zu  (irnnde  liegt,  sowie  für 
diejeniiren.  bei  denen  irirend  eine  eliene  Fläche. 
Stein,  Kupfer,  Zink.  (}la.s  und  .selbst  Papier 
mit  einer  dünnen,  mit  doppelt  chromsaurer 
Pota-sche  versetzten  ( Jelatincschicht  über- 
zogen wird,  und  nachdem  auf  dieser  durch 
die  Einwirkung  des  Lichts  eine  Zeichnunir 
oder  Schritt  entwickelt  worden,  fähig  ist.  mit 
der  Walze  lithographische  Farbe  anzunehmen, 
jedoch  mit  Ausschluss  jener  Maniereu,  bei 
deaeu  von  einer  erhaben  oder  vertieft  gra- 
vierten Fläche  gedruckt  wird.  Zu  diesen  ge- 
hören die  Lithographie.  Zijiko<rraphie,  Helio- 
t_vpie((f  lasdruck  »,Albertt\pie,  Phototypieetc. 
alles  .Namen,  welche  sich  entweder  anf  ilie 
verwen«leten  Materialien  oder  auf  die  Erfinder 
beziehen,  währenti  die  verschiedenen  Druck- 
manieren  auf  gleiche  Prinzipien  begründet 
nind.  Die  Theorie  dieser  Dnicknianieren  lässt 
»ich  in  folgende  kurze  Sätze  fassen.  Eine 
Schicht  mit  doppelt  chromsaurer  Potasche 
▼erHetzter  (ielatine  wird  anf  einer  trocken<'n 
Fläche  ausgebreitet  und  dann  unter  einem 


Negativ  der  Belichtung  ausgesetzt,  .Te  nach 
der  Intensität  des  Lichts  verändert  sich  die 
(ielatineschichr.  Nach  während  melirererTage 
wiederhidtent  Waschen  und  Trocknen  nimmt 
man  die  Platte  aus  dem  Was.ser.  welche  nun 
mit  litliugraphischer  Farbe  einireschwärzt 
werden  kann.  .\n  denjenigen  Stellen,  welche 
Vom  Licht  nicht  getroffen  und  vom  Wasser 
aufirelöst  und  weggespült  worden,  bleibt  die 
Farbe  nicht  haften.  diejeni«-en  jedoch,  welche 
durch  die  Belichtung  nnlöslicli  gemacht  wor- 
den, resj).  die  Zei<  hnuni,'.  nehmen  Farbe  an. 
Früher  wunle  statt  der  (ielatine  .ludenpech 
(natürlicher  .Asphalt)  genommen.  Auch  bei 
•lie.sem  werden  bei  der  Belichtung  die  durch 
das  .Negativ  iredeckten  Partien  unlöslich, 
während  die  von  dem  Licht  getroffenen  sich 
mittelst  .\ther  oder  Benzin  auflösen  und  weg- 
waschen lassen. 

Plantin,  Christoph,  berühmter  Buch- 
drucker in  -Antwerpen.  Derselbe  war  l.')14 
in  .Montlouis  bei  Tours  in  Frankreich  ge- 
boren, hatte  die  Knust  wahrscheinlich  in  Paris 


Cliriftoph  Plaiititi. 


erlernt  und  wandte  sich  in  der  Folge  nach 
.Antwerpen  Tm  .lahre  l'i.'».'»  «rründcte  er  hier- 
selbst  seine  Dnickerei,  die  bald  einen  <olchcu 
rnifang  erhielt,  dass  «rleichzeitig  kaum  eine 
ähnliche  mit  ihr  zu  wetteifern  imstande  war. 
Seine  Drucke  zi'ichnen  sich  sowohl  durch  die 
FMeüfanz  der  Typen,  der  Farbe  und  des  Papii-rs 
als  auch  durch  die  grösste  Korrektheit  aus. 
König  Phili])]»  II. ernannte  ihn  zum  llofbuch- 
drucker  (prototypographus)  nnd  beanftrairic 
ihn,  die  berühmte  Polyglottenbibelzti  drucken; 
sie  erschien  irw»!»— 1.572  in  acht  Foliobänden 
nnd  Avar  in  vier  Sprachen  (hebräisch,  chal- 
däisch.  erriechiseh  uml  lateinisch)  geilruckt. 
Während  des  verheerenden  spanisch-nieder- 
ländischen Krieges  gintr  P-  >"it  einem  Teile 
seiner  Druckerei  nach  Leydeii  nnd  übergab 
die  I/eifung  des  .Antwerpener  (ieschäfts  sei- 
nem Schwiegersöhne,  diin  gelehrt»'n  Franz 
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Raphelenifh;  später  kebrte  er  snrttck  und 

Plastische  Muster,  h.  Flächeomuster. 
Plattdeutsch  (S),  s.  Niederaeat«eh. 
Plattengravierer  (>^n  s.  Kitn-fktnr  :i 
Plattenkorrektureii,s.  Kurriktura  U.4. 
Plattensehtdie     u.  st),  n.  Stereotjrp. 

lIIlfprlaL;'.'!!. 

Platten -Umdrucklarbe  (L),  s.  Tm- 
drnckfarbe  I. 
Platten-Umdrackpapier  (L),  a.  Um- 

ilrm  kpapier  Air  Platfen. 
Platter,  Thonra»,  ein  beflonders  dnrch 

Hfino  Selh>tl>i'>irnipliie  bcrfiliint  ^-i  «iinlftiier 

Selebrti:r  BiKlulnicker,  «Irnckte  um  <ii*'  Mitfc 
eslA.  Jahrhnndert«  in  Gemeinschaft  mit  Job. 
Oporiiiu8.  Balthasar  Ruch  and  Bnprecht 
Win  ter  zu  Basel. 

Pleillt «.  w.  UnterdrnckmittebiteWr 
Untf-nlriKkiiliiTtf'  fs,  d). 

Pleuelstange  (M)  oder  kurzweg  ,l*leael" 
ifenanntY  ist  eine  Treib-,  Schnb»  oder  Kurbel - 

stan^je  (s.  d.),  welch«  »lif  Einwirkimii  vi  r- 
mittek  eines  Hebel-  uder  Kurbeleapteu.s  auf 
die  von  demselben  m  verachiebenden  Ma- 
s<liiiient«Mle.  wokhe  fritwiMlrr  ipII)-;?  wit-ilrr 
Hebel  sind  (Balancier  und  Kurbel},  oder 
andere  mei$it  iiferadlinijEr  hin-  und  hergehende 
Teil«'  (Ki)lb»ii>t  aiiir>'ii ,  Fundaniontplattpu, 
Srblittcn,  .Stempel,  Karren  u.  a.  w.).  Letztere 
werden  dann  mit  Zapfen  fttr  den  Anscfalnss 
der  I'.  verschen.  An  letzt.  r<  r  iinters(>hpiden 
sieh  vcrmüge  ibrea  Zwei  ke»  deutlich  di<'  1'.- 
Lai;i>r  oder  -K5pfe,  welche  diesn  Terknflpfen- 
den  Zapf«'H  umscbliesseii.  vnii  <1<  in  dicKiiiifc 
verbiudendeu  und  tragend»^n  l*leuelk(»rper 
oder  -Schaft. 

Plön,  lii'rvorragendi'  l'tu  hdnu-kt  rfiiinllic 
zu  Paris.  Dieselbe  stammt  aUH  Dänemark, 
mn(;hte  nich  in  den  Niederlanden  ansässiu:.  wo 
sie  die  lliahdruckerkunst  seit  ihn-r  Erfindun<r 
niiMÜbte.  Dem  gegenwärtigen  Hau«  in  Paris 
yerschaffte  Henri  P.  («-est.  2.i.  November  1872) 
sfim-n  \V"]il>r;iiid.  Im  Jaliro  !S'l>  rmaiinte 
ihn  Napoleon  Hl.  zuia  Hotbuchdrucker. 

PllUseichen,  s.  ^lathematisehe  Zeichen. 

Polieren  der  Steine  i'M.  stf>ine 

PolierstaiÜ  iK).  Der  1'.  der  Kupter- 
Hteeber  ist  nicht,  wie  bei  dem  in  vielen  andern 
Wfrk<t:ittrn  gleichem  Instnnnetit  vnllknm- 
ntcn  rund,  üüudeni  auf  zwei  Si  iten  breiter, 
siemlieb  flach  abflremndet  nnd  nnr  von 
uiiissiyer  Grü.sse  Für  manche  Stellen  der 
Arbeit,  besouder»  bei  Vignetten,  bedient  man 
Rieh  eines  bei  fibnlicherAbplaUnng  der  Seiten 
fast  nadelfi'irmig  feinen  und  dfinnen,  Polier- 
nadel geuanuteu  Werkzeugs. 

PouerBtein  (L).  7>nm  Feinpolieren  der 
St.fine  dient  eint*  feine  S'nrte  I'ini-'Sfein  oder 
auch  küni«tlich  zubereiteter  Bimsstein,  wel- 
eher  in  handliehe  mnd<»  BlJleke  geformt  ist. 
KI'Miirr(>  Sfili  ki'ii  in  Stiff  fnini  werden  bei 
Korrekturen  «»«ler  Änderungen  oder  auch  zum  I 
Beinigeii  de$Stein»Tonfe«t1iaftcnilen  Flecken  I 


Poltern  der  Uaflchine. 


während  des  Dnicken«  amrewendet.  (Über 

IV.licr.  11  >.  Stviri  :\  ) 

Pollak,  H  e  in r..  aus  Ratibor  (['reus-sj-ich- 
:><chleM«n),  naeh  den  Facbbltttem  von  1876 
Erfiiid'  r  l  inrs  d.iiii.il>  fiir  dip  Herzogtümer 
(  üburg  und  (tolba  patentierten  „Setz-  and 
Ablegeapparat«  fdr  Lettern*«  von  dessen K«b- 
«trr]     Ti  aus  nichts  bekannt  geworden  ist. 

Polnisch  (S).  Pie  iiolniäche  S  brift  und 
Orthographie  zeichnet  sich  durch  ihre  riflm 
Kon«')n;intf!nh!infiiTiL.'i'n  an-;.  Wir  fite!-!!  ■^7.. 
dz,  ,sz,  szcz,  rz,  sc,  brz,  prz,  strz,  zm,  zn,  sir,  stk. 
nin,  kt.  zw.  wss,  pt,  gns,  wn,  w«,  wst,  wr.wxr 
und  andere  ähnliche.  Au  Buchstaben  mit 
I/esezeichen  sind  zu  merken:  %,  c.  1,  n.  ö, 
i  oder  I,  nnd  i.  %  und  ^  sind  Xasenltnt^ 
wie  i>nir  und  eng,  o  ist  mehr  n  als  o.  ?  i^t  r mm 
(lurgellaut,  den  auch  das  Russische  hat,  n  i-t 
nj,  die  fibrigen  sind  schwerznspfvelieiMl« 
Nuancen  von  c.  s  nnd  z.  Di-  K mi- n^^ntvi-r- 
bindung  rz  macht  Jedem  Antäuger  Nut;  m 
repHbientiert  nichts  weiter  als  ein  dnrch  j 
rrweirlifi's  r  Rrziiirlit  Ii  d<T  T  e  i  t ti  n i:  i«' zn 
merken:  Stehen  in  der  Mitte  «ler  W  ürter  ver- 
schiedene Konsonanten,  so  werden  sie  m 
dnr.inf  fnlrr,in(lf-ii  Sühr-  r>,./r.rr-,.ji  ,|a  (-•■imeiston- 

tcil.s  .solche  sind,  welche  ein  Wort  beginn«"« 
kSnnen,  a.  B.  do-brae,  po-csta,  mo-cnn.  mi^ 
szkai,  my-sbr.  Solche  Konsonanten,  dif  in 
der  3litte  der  Wörter  stehen,  aber  in  dit-^^r 
Verbindung  am  Anfiini^  nirht  vorkommet 
k(5niv'!i.  wrrilon  getrennt,  z.  TV  li  in-ilrl  luin- 
ba,  sier-pieii,  jar-dlo.  Zuüammcnge^uic 
Wtfrter  werden  naeh  den  einzelnen  Teilender 
ZiTsaninirTis.'fzuriq;  geteilt,  z.  B.  ]<M(l-1o/y<'. 
przed-mowa,  roz-daiiy,  za-spac.  Was  im 
Orthographie  betrillt»  so  werden  am  Anfwr« 
eines  S.itzes  und  einer  Ver-zr  ilr  «rr  isse  Bnrli- 
staben  geschriebeu;  ausserdem  auch  KiKei- 
munen  nnd  Wttrdenamen,  wie  S^cia  Richter. 
Biskup  Bischof,  auch  Orjt  ii  ■  V  lU  r  r»n 
Herr,  Paui  Frau;  in  Briefen  die  Anrede,  z.Ji. 
Jego,  Mn.  Go,  Swoie.  a  Nim  n.  s.  w.: 
Ki^rftnianifii  Lre'iildrfe  Ailjoutivi-».  wicSiIe^Vi. 
Polski  u.a.  Die  Intcrpuukt  ionszeiclien 
sind  wie  bei  nns.  Das  P.  wurde  fHUierwc 
tlciitsrher  Schrift  ü-Sfii rieben,  jetzt  ist  W 
die  lateinische  Schrift  gebräuchlich. 
Poltern  der  Maschine  (Dm),  «i.  h  im 

rnliiirer,  rasselnderfrangderseliien  wirdirnlir 
Kegel  verursacht  durch  auj^elaufea«*  Lager- 
pfannen. In  denen  dann  die  &pfen  sehlotten:. 
iran]>t^;irlilirh  rvHnderlaLr':'r{ifannen.  wekbr 
nicht  gehörig  dicht  die  Zapfen  des  Pni'k- 
cyHnders  amsebliessen,  geben  ctttn  I*.  *1.  )l 
Aiilass.  iiidfin  der  Cyliiidt' r  lii''>f.  «"W'l 
er  auf  eine  Koiumneureihe  trifft»  nnd  mn 
Lagerspielranm  wieiler  flttlt,  sobald  t  r  «Ii' 
Stege  passiert  Gf c  n  dieses  P.  d.  M.  hilft 
nur  das  durch  Abschleifen  oder  Feilen  Im  - 
werkstellisite  Nachpassen  (s.  d.)  der  l»e«T- 
]  t  i  iii  »n  (.s.  d.  wie  a.  Fro«*"*^!)  d.  r  LjU'^^'- 
I  Da,-«  i'.  d.  M.  kann  nun  allerdings  auch  ohof 
Idea  beregten  Manj^l  der  iljdindeilMcer 
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Porter. 


uftreten,  wenn  man  nänilit  h  sehr  irrossekom- 
pre«se  Werkfonnen,  schwere  Illustrationen 
oder  aber  BrieftamTkenbogen  etc.  niitPrä<Lcune: 
dmckt:  denn  «lor  Drucki  vlindtT  —  auch  wenn 
er  recht  stark  kunstruiert  ist  —  federt  mit 
«einer  Achse,  <1.  h.  er  hieat  sich  immerhin 
etwa.'*  ilnreli,  sobaM  er  die  sehr  starken  Druck 
erfurdemde  Form  passiert;  während  er  wie- 
der nirttcksohnellt,  sobald  er  die  Kohimnen- 
reiben  TerlüHst.  Das  P.  d.  M .  ist  um  so  stärker, 
je  sehDelier  die  Maschine  laufen  mnss,  je 
sehwitcber  das  Gmndsreatell  Cdie  Bahn)  ans- 
äTt-nUirt  uikI  jo  unsolider  die  Maschiii*'  fuiula- 
meutiert  ist.  Das  P.  d.  H.  ist  nicht  allein  für 
das  Ohr  Iftstijr,  sondern  anch  fdr  Ifoschine 
nnil.Sctziiiaterial  liörhst  uachteiliif.  indem  die 
Abnatxuiiji;eu  des  Materials  dabei  um  so 
rapider  vor  sich  iir^ben. 

Polychrom-Aatograplüe,  s.  Farhen- 
kopievertaliren. 

Polychromographie  (s?riech.).  Viel- 
farltfii^lnn  k  sowohl  auf  iler  Huchdrnrk-  wie 
anf  der  Steimlruekpresse,  s.  Jarbendruck. 

Polytypen  (S).  d.  h.  wisammenc'eörossene 
Tjpen,  sind  nutti  l>t  N  vlnffraidiie  oder  Zinko- 
in^phie  herirestelite  .Schriftxeileu  (a.B.Rech- 
nnui;.  i^iittuns:.  Memorandum  etc.),  welche 
diirrh  Stereotypie  inler  fialvanoplaHtik  ver- 
vielfältigt werden  und  häutig  bei  Accidenz- 
arbetten  anr  Verwendnngr  i;elauG:en. 
Polytypie  <.  Iloft'manns  Sti  reotypie. 
Porte -au-pa£e,  Kolumuenträger, 
sind  einfache  Papierhtlllen.  auf  welche  bei 
Ifangel  an  Setahrettem.  od«  r  wenn  der  Satz 
nicht  anffenblicklich  zum  Druck  benutzt  wer- 
den soll,  die  ferti^n  Kolnmnen  genetxt  wer- 
den, um  das  Si  liiffzn  räumend  Besonders  fili' 
VVerksatx  .sind  die  P.  vorteilhaft,  da  man  die 
Kolumnen  nicht,  wieanf  Setsbref  tem,  neben-, 
sondern  in  der  Weise  übereinander  >trllt. 
dats  mau  zwischen  die  einzelnen  Kulumnen 
je  eine  Lagre  Malcnlatnr  le^  deren  OrAsHC 
die  «ler  K<ilniniieii  von  jed(»r  Seite  lun  etwa 
2  cm  überragen  mm».  Auf  diese  Weise  kann 
man  anf  ein  Resral  oder  in  Irgend  einem  bc- 
lipbiir<'n.  vorStaul)  ir<"^''hiifzten  Winkel  ijanze 
Bogen  placieren,  welche  sonst  ganze  Begale 


Alfen  würden 

Porter,  T.  .T..  Bik  hilrueker  oder  Schrift- 
iietzer  vom  „Blackuuol  Herald''  (Blackpool 
ist  eine  englische  Hafenstadt  nSrdlich  Ton 
Liverpool),  Erfinder  eines  .Apparats,  der  die 
UaDdarbeitdes  Setzers  nicht  ersetzen,  sondern 
nnr  fordern  soll.  P.  hftit  diese  Fördemnsr  in 
hinreiehendem  Jlass  erreicht,  wenn  <lie  ver- 
schiedenen Sorten  einer  Schrift  in  einen 
engen  Ranm  vereinigt  werden  nnd  wenn  ein 
Bnehst.ibe  jeder  Sorte  br'ständiu:  bereif  ge- 
halten wird,  um  mit  den  Fingern  ergritien 
werden  sn  IcOnnen.  Zn  diesem  Zweck  Dringt 
P.  die  T\iM  )i  in  met.%lleiien  Rinnen  nnter, 
welche  fUr  die  gemeinen  Buchstaben  20  Zoll, 
Ar  die  Venalien,  Doppeikegelbnehstaben  (bei 
dra  Inaenten  der  englischen  Zeitungen)  ca. 


7  Zoll  lanc:  sind.  Die  j^efiillten  Rinnen  wer- 
den in  dem  Apparat  mit  einer  Neigung  vf)n 
45  Graden  eingestellt  (CC  in  der  ABbildnui;) 
nnd  ergänzt  durch  an.sgekehlte  Nnten  (IM. 
welche  die  Bestimmung  haben,  erstere  zu 
speisen,  nnd  die,  wenn  sie  von  Typen  entleert 
sind,  entfernt  und  dnrch  ifefiillte  ersetzt  wer- 
denkönnen. Das  C^wichtder  Lettern,  nötigen- 
falls nnterstatzt  dnrch  einen  hinten  ange- 
brachten Bleiklotz,  driiekt  die  Typen  fort- 
während abwärts  zum  untemEnde  der  Binnen. 
Der  Setser  sitzt  bei  A.  Unmittelbar  vor  ihm 
befindet  sich  ein  gewöhnlicher  Winkelhaken 
B,  an  welchem  ein  Spatienkästchen  befestigt 
ist,  das  Ganse  an  einem  doppelt  drehbaren 
Rahmen,  so  dass  es  nach  jeder  beliebiiren 
Kichtung  gedreht  werden  kann,  nach  rechts 


Porten  SaUtnuMhlne. 

und  links,  höher  und  tiefer,  ganz  nach  dem 
Belieben  des  Setsers.  Dicht  an  seiner  rechten 
Hand  befind'  r  sii  h  ein  Ifallika^feu  mit  einigen 
Sorten.  Die  Setzlinie  wird  durcli  eine  Führung 
tu  der  Hohe  des  Winkelhakens  gehalten  nnd 
wird,  wenn  die  Zeile  vidi  ist,  in  ttblielier 
Weise  versetzt,  die  Zeile  angedrttckt  nnd  so 
Ranm  gemacht  fllr  die  niehste.  Wenn  der 
Winkelhaken,  der  auf  jedes  Fonnat  irerielitet. 
von  beliebiger  (irösse  sein  kann,  gefüllt  ist, 
wird  er  von  dem  Rahmen  abgenommen  nnd 
der  Inlialf  ansi,Mdioben  wie  ^revvöhnlicli  Die 
metalleneu  Kinnen  CC  stehen  \«  Zoll  engl, 
voneinander  nnd  endigen  am  Unterteil  der 
Mascliini'  abwecliselnd  bei  den  Lini«  n  V  nnd  <  J. 
Hier  sind  sie  in  einem  Kähmen  befestigt  und 
stossen  an  Inipfeme  Platten  (L),  an  denen 
der  unterste  Bnehstabe  jederRinne  mit  seiner 
flachen  Seite  aufruht.  die  Signatur  nach  links 
gewendet  ünmittidonr  Uber  den  letiten  paar 
Buchstaben  jeder  Reihe  ist  eine  kupferne 
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Platte  von  besonderer  Form  an  dem  Rahmen 
befestiirt  uud  LiudertdenzwüiUuBuchstabeu, 
von  .seiner  Stelle  zii  weichen,  wührentl  der 
erste  (Inreh  Stifte  gehoben  wird.  Die.sc  Platte 
ist  mit  dem  betreffenden  Buch><tabeu  bc- 
steiebnet.  Kine  I  V  Zoll  stArke,  dtireh  die 
Mascliine  j^ehende  Stanice  H  bat  auf  jeder 
Seite  eine  Anzahl  mit  den  Riunen  korre-spon- 
dierender  Stift*»,  welche  dnrch  Einschnitte  im 
Ralimen  bindnreh  auf  die  vorbin  erwähnten, 
die  Kinuea  abächiiesseudeu  Platten  wirken. 
Eine  Saite  I  ist  an  einem  Hebel  der  Welle 
J  befestisft  und  Cfclit  abwärts  zn  einem  am 
Fnäsboden  befestigten  Hebel,  auf  dem  der 
Fürs  de«  Setjwrs  bei  der  Arbeit  lieirt.  An 
jedem  Endo  der  \V»'llc  J  und  dicht  an  der 
Aassenseit«  des  Kähmens  befindet  .»ich  noch 
ein  Hebel  K,  welcher  die  Stan^je  ntit  den 
8tiftcn  auf-  und  abwärts  bewegt.  Wenn  der 
Fu«K  den  nuter  ihm  betindlicben  Hebel  nieder- 
drückt, tftht  die  Stange  H  uiit  den  Stiften  in 
die  Höhe  und  jeder  Stift  »tösst  den  ersten 
P.uclisfaben  jeder  Keibe  aufwärts,  bis  dessen 
Küssende  nw  noch  weniger  als  ',10  Zoll  von 
den»  Oberteil  der  Kupt'erplatte  L  entfernt  und 
daher  nur  tun  diesen  kleinen  Kaum  vom  gänz- 
lichen Anstritt  entfernt  ist.  Xun  Iftsst  der 
Setzer  die  Stange  mit  den  Stiften  duridi  eine 
kleine  Bewegung  des  im  Dmcke  nachla.s.sen- 
den  Fnsses  nicilergelien.  Dieser  Vorgang 
wiederholt  sieb  so  oft  als  nötig  und  erfordert 
keine  beständige  Tretarbeit.  Der  erste  Buch- 
stabe jeder  Rinnd  Btebt  beinahe  um  seine 
volle  Länge  über  die  andern  hinaus,  bi.s  ihn 
der  Setzer  braucht,  und  so  lauge  er  ho  bleibt, 
1,'ebt  der  Stift  in  dem  Ranm  zwischen  der 
l'latte  und  dem  zweiten  Buchstaben  auf  und 
nifder.  Wenn  der  erste  Buchstabe  vom  Setzer 
ergriffen  wird,  rückt  der  zweite  an  seine 
Stelle  und  so  fort,  bis  die  Kinnen  leer  werden. 
Es  stehen  also  nun  die  ersten  Buchstaben  der 
Rinnen  dnrch  die  Jlaschine  hindurch  in  zwei 
Koiheu,  die  eine  Kinne  1*  «  Zoll  hinter  der 
amiern  und  die  Burhstabeu  "V*  Zoll  auseinan- 
der, mit  der  Signatur  nach  links  uud  in  der 
richtigen  Stellung,  um  in  den  Winkelhaken 
gebracht  zn  werden,  der  Setzer  erfaiist  nun 
den  Kopfteil  des  von  ihm  gebrauchten  Bucli- 
stabeus  zwis("heu  dem  Daumen  uud  dem  ersten 
Finger  der  rorliten  llaad,  ungefähr  ^J*  Z<dl 
von  der  Sjiitze  des  Daumens  entfernt.  Den 
zweiten  ergreift  er,  indem  er  die  beiden 
Finger  an  demselben  vorbei  gleiten  iSast,  bis 
dieser  mit  dem  ersten  zusammensCOsst.  Hit 
dem  dritten  und  den  folgenden  Buchstaben 
verfährt  der  Setzer  ebenso,  bis  er  acht  oder 
zehn  Buchstaben  fest  und  sicher  zwischen  den 
beiden  Fingersj)itzen  hält,  und  stellt  sie 
gleichzeitig  auf  seine  Setzlinie  im  Winkel- 
haken, wo  der  I>aumen  und  erste  Finger  der 
linken  Hand  sie  halten  und  stützen.  Der  Er- 
finder behauptet,  das«i  die  Entfernung  von 
",'*  Zoll  zwiHcheu  den  Buchstaben,  wenn  nie 
in  der  Höhe  stehen,  nach  seiner  Erfahning 


die  zweckmässigste  sei,  da  sie  dem  Daumen 
und  dem  ersten  Finger  der  reebteu  Band 
gerade  hinreichenden  Ranm  lasse,  damit 
(;rsterer  an  der  einen  Seite,  der  zweite  .111  der 
andern  Seite  de^  Buchstabens  vurbeiirehcobnc 
die  benachbarten  Bnchstaben  in  l'n(»r<lnnng 
zu  brin«:eu.  Beim  ersten  Blick  und  (dine  dio 
Maschine  in  Funktion  gesehen  zn  iiabeo. 
machte  man  glauben,  das  Arbeiten  mit  der- 
selben erfordere  mehr  Sorgfalt  als  mit  einer 
solchen  mit  Tasten ;  thatiüichlich  aber  ist  ni<  bt 
mehr  Oenanigkeit  in  der  Bewegung  der  Hand 
lind  der  Finirer  notwendig,  und  da  die  lA-tteni 
durch  die  Stifte  fast  gänzlich  freigeniat-ht 
werden,  «o  ist  die  leiseste  BerlUimnir  hin- 
reichend, um  dieselben  ans  iler  Ma.«chine  in 
die  Finger  des  Setzers  zn  bringen.  Der  Vi\<'*- 
hebel  ist  so  gebaut,  dass  ein  sehr  geringi  r 
Druck  die  Lettern  hebt,  so  leicht  ist  in  der 
That  diese  vergleichsweise  zulallige  Ik« 
wegnng',  da5s  sie  fast  instinktweise  und  ohne 
die  geringste  Ermüdung  geschieht.  Selten 
kommt  CS  vor,  da.ss  zwei  Bucbstaben  einer 
Rinne  nacheinander  gebraucht  werden,  aber 
wenn  es  auch  geschiebt,  so  ist  der  irezoffcnc 
Buchstabe  sofort  ersetzt.  Wir  Printer» 
Register",  .hmi  ISHU  enthielt  diese  iJesckrei- 
bung)  haben  M.i-(  iiiu-'  nicht  gesehen  und 
verlassen  uns  bezüiriich  ilieser  Be.'M;hreibai>£ 
hauptsächlich  auf  den  Erfinder.  Betreffend 
die  Leistnugstabigkeit  knnnen  wir  nur  seine 
eigene  Erklärung  anführen,  dass  er  ein  Mäd- 
chen von  fünfzehn  Jahren,  da^»  nieinjd«  eine 
Druckerei  betret'  ti  l;.itir,  dcrScbnlfniiliui. 
das  nach  sechsmituatlicber  Übung  in  der 
Stunde  sei  hszitr  Zeilen  Brevier  von  fiinfjEehn 
Gevierten  Läng»  -rtzre.  ausschloss  und  ant 
das  Schiff  brachte.  Wenn  ein  unkniMlige* 
Kind  das  leisten  kann,  so  kann  der  l'nterscbied 
gegen  den  üblichen  Setzerkasten  keineswegs 
unbedeutend  sein.  Das  Ablegen  geschieht 
dnrch  Handarbeit  von  Mädchen  direkt  in 
hölzerne  Rinnen  und  wird  ungefähr  mit  einem 
halben  Penny  per  tausend  bezahlt.  Der  Prti-« 
der  Maschine  mit  zwei  Garnituren  von  .\lile:r- 
rinnen  bi  trimt  J't  £. 

Portugiesisch.  Diese  Sprache  irt  mit 
dem  Spanischen  ( vergl.  d.)  eng  verwandt  D» 
Alphabet  ist,  wie  bei  den  andern  einzolu»n 
romanischen  Sprachen,  <laä  lateinische,  (O 
welchem  noch  einige  Bnchstaben  hinxiure- 
kommen  sind,  um  Nasenlaute  zu  bezeicbnon, 
welche  das  Spanische  nicht  kennt.  Wenawir 
die  Vokale  a,  e,  0  und  manchmal  auch  n  mit 
dem  Zeichen'  (til  genannt)  versehen  fin-Ku 
(s\,  6,  ö,  11),  so  bedeutet  dieses  die  nasale  Aa»- 
spräche  die.^cr  Vokale:  ang.  eng.  oiig.  on!:. 
Es  findet  sich  auch  auf  Diphthongen,  uud  zwar 
muss  es  dann  immer  über  dem  ersten  der 
den  Diphthongen  bildenden  Vokale  stehen, 
z.  B.  Ja,  äe.  äo,  öc,  welche  Stellung  aber  öin^r 
nicht  beobachtet  wird,  so  doss  man  i»,  aö  etc. 
setzt,  was  nhaolnt  ttXäch  ist.  An  Aecentei 
sind  xwei  sn  Teneichnen,  der  Aknt,  f.  pio* 
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uini  der  t  irkumflex,  z.  B.  redöiulo.  Diese 
Arc^ntelx  zi<  li?n  siditeUsanf  die  Aofspraohe, 
T-  ils  auf  die  Betonuiijj.  Was  ili*-  'sillii  n- 
;i  bteiluns?  betrifft,  so  vei  wiis.  n  wir  aul"  tlas 
Spanische,  und  erwüh»»'»  a!«  dem  I'.  fitjen- 
tämli-  h  nur  die  beiden  iii'iuilli<Mr<  ii  Laute  Ih 
xuui  nh.  und  das  cli.  wTleiu'  iii»!  tr«*tremit  wer- 
den dürfen,  z.  B.  nm-lher.  ir.i-nht».  mar-cli.ir. 

Porzellanbiichstaben.  Pii-  Fimui 
«Vehr,  t'iiannieil  in  i^aris  »firii  lit'  ti  n  im  .lahre 
ein  EUblMScment  für  die  Fabrikation 
von  I*..  nnf  deren  Erfindtin^  sie  i  in  ['  it*  nt 
ifewtjnncn.  Diese  P.  sind  für  den  Aili*  hen- 
«Irack  be^tinunt  und  sollen  die  Farbe  bei  viel 
irerinijemi  Verbraurb  besser  v<  !  t<  iL  ii  und 
reiner  drucken,  als  dies  bei  llHlzlnu;li>tabcu 
inAgrtich.  Die  Verwendnnp:  1^  ^  Porzellans  für 
Tyi>€Mi  ist  ni<  bt  neu.  denn  <i  lii>n  die  Cliinesen 
fabrizierten  P.  lanice  bevor  (niti  nbers;  daran 
(1a<;ht4;,  bei  seinen  Scbriften  das  Holz  dnn  b 
Blei  zu  ersetzen,  l^f^r  einzit^e  Kinwni  f.  (b  ii 
man  fj^e^en  diese  Substanz  erbeben  könnte, 
wftre  die  Icidite  Zerbrechlichkeit,  Aoeh  ist 
iliese  nielit  -  >  vi<  1  /n  filrcbtm,  als  es  auf 
dt-n  ersten  Hli»  k  iM-iiun  uug.  Wenigstüns 
iüt  in  zwei  trrossen  Afficbendrnckereien,  an 
wt-lt  hf  die  Krtind'-r  ilirr  Pii' 1i>ta1irn  r.mn 
Truhen  abgetjebeit  h  il'^-n.  k^  iii  I  nf.tll  zu  kon- 
Rtatieren  gewefen.  I 'n  \\  iili  r>taiidsfilhigkeit 
der  massigen  .AfticbenbucbstalM  ii  i»;t  sfross 
ijenny.  so  dass  sie  durch  das  Klopfen  mit  dem 
Klopf  holz  nicht  berührt  werden  nnd  «ie  nnr 
ilur<  Ii  nnvorlierfresehene  bcfiicfeStösse  ijeiifen 
einen  harten  (ie<;enst«nd  oder  Herabfallen 
anf  Stein-  oder  Metalli)latten  zerbrechen. 
Einen  irr'i;-fvi  Vorteil  S'  lii  ii  difs./  Pni  h-talu'n 
darin  gewaliren.  dass  si«  h  bunte  Fariien  aus- 
i^ezelchnef       von  ihnen  drucken  laiisen. 

Porzellandruck.  T^ni<ila<  nn  l  Porzellan 
mit  Ver/.ieruncfen  verschiedent  r  Art  in  l\irbon 
oder  Gold  oder  mit  Namen  u.  <1.  r-l  zu  be- 
drnek«in,  vf  rfäliit  man  nacl«  einer  .Metii'"Ii 
von  MjJi'.J  auf  folcrende  .\rt:  Auf  eiucr 
kleinen  fein  mattierten  Glasplatte  wird  .Maler- 
«licköi  (»cler  venetianischer  T«"rpf>ntin  und  ein 
weuigr  französisches  Terpentinöl  mit  der 
Spachtel  tü<i>ti!!?  durcheinander  ir^arli  :itet. 
I>anel>ftn  steht  eine  kleine  liii>.sel  oder  ein 
titifer  Teller  mit  der  betr^  iti mlen  Farbe. 
Selbstverständlich  mnss  dit  s,  Um  ausprobiert 

III.  «1.  Ii.  b»'i  der  Operation  \  'i  hmelzens 
voilstandiir  einbrennen,  lliei/.u  dienen  die 
analoijen  Flüwe,  welche  in  entsprechenden 
Verhältnissen  nnter  die  Farbe  i^ef  ia»  lif  wer- 
den, ist  durehans  nicht  einerlei,  welche 
Plllnnc  man  zn  den  verschiedenen  Farben- 
fr.  im  Tt'_"*"  nimmt,  «inll-n  diese  ihren  Eftekt 
entwickeln.  Alan  l»e.Hi«  !le  nl.so  zusfleicli  mit 
der  FarlK"  den  passenden  Fluss.  (Als  ly^ute 
Hexni?sfin(>lle  ist  die  Schmelzfarbenfal)rik  von 
Au|;.  Herbst  zu  Arnstadt  in  Thüringen  zn 
empfeblen).  Diei^lasfarhen  —  die  käaflichen 
üirid  711  nnserm  nebrauch  nicht  fein  ireTnj«^  — 
ancb  wenn  hiq  nicht  mit  Fluss  vernii.soht 


werden,  müssen  iius.serst  fein  auf  einer  zart 
mattierten  starken  (Jlasplatte  mit  einem  Läu- 
fer von  (itn«.  ahiTt  rielien  wcrdim.  Sie  werden 
dann  in  sfelinder  Wärme  i^etroeknet,  in  einem 
Porzellan-  oder  Olasmürser.  nm  sie  in  feinen 
Staub  zu  verwandeln,  no.  li  *  imiia!  ir«  rii  lu  ii 
und  in  (jlä.sern  £jut  verstuphelt  iroi  ki  n  auf- 
li-  wahrt.  Vor  dem  CW  lirauche  müssen  sie  ein 
wenig;  erwärmt  werden.  l>i<'>'  i<r  unln  .linirt 
notwendiff.  weil  sie  dadurch  h-i»  hier  .•*taub- 
förmij;  werden  nn<l  heiser  «nf  dem  Drucke 
haften.  Der  Stemjn'l  aus  vnlkanisii  rtein 
Kautschuk  wird  so  auf  einem  Prtuckcl»en  be- 
festisrt,  dass  die  Stempelfläeheiiacli  oben  steht. 
Druckt  man  Bandverziernncen  auf  nr«  her. 
Kelche  oder  derirl.,  so  spannt  man  diese  in 
einen  entsprechenden  Apparat  Die  zn  be- 
drni  kl  uili  ii  Gläser  müs-^fn  Q-ereiniirt  v-eiu  Itie 
Gvlind*  r  .steckt  man  am  liestcn  auf  Zapft  n- 
bretter,  welche  man  zur  Linken  der  Druckerin 
ant'^ri  llt:  dif^^p  nimmf  mit  dem  Stempel  I)ick<l| 
Von  lier  Glasplatte;,  indt  in  sie  leit  lit  auf  die 
(Ifinn  {gestrichene  Sti  lb'  ani>lnn  kt.  .steckt  ihn 
dann  in  'las  PATirki  Ihmi.  hält  (b-n  Cyliuder 
auf  ilt  ji  ."^tt  nij/i  l  und  bedruckt  ihn,  in«lem  .sie 
ihm  eine  kleine  dndiende  neweirun(f  und  einen 
leichten  Druck  «ifibt.  Dann  rcirlit  -icihm  iner 
.Arbeiterin,  w-  b  h--  mit  einem  ftinhaariijen, 
bauschigen  Pin-^t  1  Farbe  ans  der  Schüssel 
nimmt  und  dm«  Ii  Irichtes  Abstatiben  und 
zartes  trber.strei<  In  n  auf  die  bedruckte  Stelle 
bringt.  Mit  einem  zweiten  feinen  Pinsel  wird 
die  niM  1  flil>';iLri'  Farbe  entfernt  nud  di  rCvlin- 
der  aut  ein  anderes  Brett  ge.stn  kt.  Das  Ein- 
brennen geschieht  in  bekannter  Weise  am 
Glasofen  selbst.  -  -  Da>  P..'ilru(  kt  h  ittit  (io|d 
n.  dergl.  ist  von  dem  iJeschriebruen  in  der 
Weist-  verschieden,  dass  hier  das  fein  ge- 
riebene (told.  well  Ih^s  m<'<glichst  konniittent 
sein  soll,  direkt  aufLr'''lrin  kt  wird. 

Die  snmeist  und  in  v<<llkommen<iter  Weise 
anixf'wend«  t>'  Methode.  rHr/dlan  zu  be- 
drut  ken,  ist  aber  die,  dass  man  da.s  in  cnt- 
sprecheniler  Weise  in  Kupfer  oder  Stalil 
LjcstiM  lirM"  Mib  r  in  Stein  gra^  i('rf•^  Muster 
auf  lUi-  Kujit.  rdruck-  oder  Sfeiudi u«  kpresse 
mittelst  entsprechender,  der  Fmdruckfarbe 
gleichendrr  Färb- .  auf  elastisches,  schmieg- 
sames Pa]ii>  r  aliilru  kl undatif ilas nngla-sierte 
Porzellan  softrt  überträgt,  also  sozusagen 
umdruckt,  da^  I'a]ii.'r  dann  ab/!cliond.  wie 
dies  bei  der  Metacbronuir yjiii'  (  >.  g«'s«;hieht. 
Die  meisten  Fabriken  bedienen  sich  dieses 
sehr  ( inf  i'  h-  n  uml  /iiv^rlässigen  Verfahrens, 
nebenbei  hautii;  abci  auch  der  Metachronia- 
typie  bei  Herstellung  ihrer  billigeren  Hnster. 

Postpapier,  s.  Papier. 

Postulat  hiesü  die  Bedingung,  welche  zu 
erfttUen  war,  um  in  den  Geiiellenstand  anf- 
genominen  zu  werden,  und  war  eine  imrh  bis 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  bei  den  Bueh- 
dmckem  Übliche  feierliche  Handlung,  welciie 
unt»M-  »M'iicr  Piilic  von  svmb.iliHchen  Ge- 
bräu«-heu  erlolgte,  und  wobei,  uaincntlich 
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wenn  verniöerentliche  Kornntcn  (s.  d.)  postu- 
liert wurtlt-n,  Ott  iiit'liroro  'I'aijv  i^czt  i  ht  wurde. 
Die  ( 'ereuiHuifii  bt-i  deni  1'.  -  Versolieukcn 
waren  in  Keimen  verfasst.  Die  Handlung 
st  lltst  n:\iinti'  man  I)f|>o.sition. 

Pot  (l'ii),  t  ili  franziisisclii's  Vapierronuat. 
31:l2nii. 

Powell,  Ii  II  III  pli  ry.  erster  Drucker  in 
Irland,  /u  iiiibliii  irifil. 

Prachtwerke.  Ein  Drnrkwt  ik  in  v.dl- 
tMid-'f  si  ln'iii'T  iiinl  i^cdicyoiit'r  Ausstattuiiir. 

Pragedruck  llM.  soviel  wie  erhali'-ner 
Drack.  1.  \'  <i  rri«  |i  t  n  nir  der  IMa  1 1  en  u  ml 
Pressen.  Will  Miau  1'.  aiil  d«  r  liin  lid  i  iirk- 
haudpre.s.se  ausliilireu,  so  iiiiiss  die  zu 
prSipende  Platte  annähernd  anf  ^ichrifthShe 


TtHigfpnne, 

tfehraclit  und  demzufoljje  auf  einem  massiven 
Blei- oder Eiseublorkbofestiijt  werden.  Dieses 
Befestiiren  kann  t;esflielien.  indem  mau  Waelis 
t-rwärmt.  Platte  und  Hlork  ilainif  bestreiclit 
und  dann  diueh  den  Druek  der  Presse  mit- 
einander verbindet  oder  aber,  iiidi-in  maji 
mittelst  Kleister  oder  Leim  ein  lllatt  starkes 
wei«  li.'s  Papier  auf  den  Itbu  k  kb  bt.  dieses, 
wie  die  Piatie  wiederum  mit  Kleisti  r  oder 
Leim  bestreitdii.  die  Platte  auf  den  P>li><  k 
leg't»  nud  unter  der  Presse  fest/i»'lit.  Hei  den 
PrSsre  presse  II,  welche  extra  zum  Präiren 
i,o  li  iiit  sind,  wird  die  Platte  direkt  auf  dem 
Fiimlameiii  bcfi'stiyt.    Diese  Pressen  haben 


Baehbinder  b«nntsen.  sind  &ho  Hebel- 
pressen, (»der  es  sind  soijeii.  lialaniMer- 
j»r essen (8.  d.),  hei  welchen  der  lirnck  «Inroli 
da«  Herumwerfen  einer  mit  swei  schwerea 

Kutreln  versehenen,  auf  der  T*ressspin<lel 
tt>ii>rti'u  (^uerstauire  bt-wirkt  wird.  Für 
kleiiit'  Prä<;earbeiten  benutzt  man  h/ü  uuh 
seblies.slieh  dif  kleinen  Halanfierpres^en. 
•loch  iribt  es  diev.'  Art  Pres.s«'n  au<di  ingni.««* 
ii'iii  Format  filr  die  tiefsten  Platten. 

Iit'i  Jieideii  Arten  kann  die  Matrize  am 
riei;»'!  anirebrat  bt  werden,  w  enn  iler>ell)''  luil 
einer  abnehmbaren,  also  die  Herrii  hf  nni:  <U*r 
.Matrize  bequem  mö:;lich  macbend-Mi  llitte 
versehen  ist,  oft  auch  ist  an  dem  ht  raiiszieii- 
bareu  Fundament  derselben  ein  kleiner  1  >•  <  k«l 
befesliirf.  so  dass  man  die  Matrize  auf  die>etn 
anfertigen  k.iiin.  Die  Anlage  des  zu  prägen- 
den Pi^iers  kann  hei  den  P>nehdrnekhaad- 
pressen  im  r>eekel  stattfinden.  d<H'h  mn««. 
wi'iiii  man  des  si  luiellern  Arlo-itens  wt':;t-n 
die  üi  niUziiiii^  dt  s  Kiiliiiii  Ii.  -pareu  will, 
der  Jiojren  durch  Frösche  oder  Xadt  ln  ;nU' 
dem  Deekel  befestiijt  worden.  Xu  [unik- 
tierende  p.i-iri  ii  k  iniirii  natürlich  auch  auf 
dem  Deckel  piinktiri  t  werden.  Hei  IJeniitznn? 
<ler  eiireutlichi  ii  Prägepresse  wird  sowohl  anf 
dem  Fundament,  also  direkt  über  der  Platt«? 
ani;elc<rt,  als  auch  anf  demstdben  punk- 
tiert, zu  welchem  /  wecke  die  Punkt urspitien 
am  besten  auf  Federn  befestiirl  sind,  .«o  da.s.< 
sie  <i«  li  beim  Druck  desTii  '_'<'l-  scnki-ii  können. 
( >ft  sind  solche  Federpuiikl  iireii  direkt  ailf'Ien 
Platten  ansrebracht. 

—  2.  Herstellnni;  der  Matrize.  Auf 
welcher  Art  von  Pressen  eine  Phi^nnir  auch 
liewerkstelliirt  werden  mag,  die  BefesUsrun?. 
resp.  Hettunir  der  Platte  mnss  st<-ts  irenan  in 
der  .Mitte  des  Fundaments  statt  tinden.  Bei 
der  Benntsung  einer  Buchdruck  band* 
pres.«e  srhlie«se  man  die  Platte  in  frenöhn- 
lieher  Weise  in  einer  Kahme,  nehme  alle  Hin- 
lajQ^en  de.«  De«  kels  heraus,  weil  dieselben  sf»n*t 
ruiniert,  wenb  ii  würden,  schneide  sich  als- 
dann von  einer  ^niien,  knottnfreien  l'.ipp« 
ein  iStih  k  so  sroM  ab,  als  e«  die  zu  präirende 
Form  erfordert,  leife  ea  auf  dieselbe,  bestreiche 
die  Rückseite  mit  Kleister  oder  ( iniuini  arabi- 
cum und  ziehe  un)?efähr  so  stark,  dass  uiiii 
auf  der  Pappe  die  Form  deutlich  erkennea 
kann;  durch  das  bestreichen  der  Rflck^ite 
mit  Kleister  oder(tunimi  ermösjlicht  inanin- 
irleich  das  Festhalten  derselben  am  Ihvkel. 

Zur  Anfertiirunir  der  eigentlichen  3Iatrixe 
benutzt  man  versehiedenartitre  Materi;ilien. 
z.  15.  einen  Kitt  aus  Kreide  und<iuinini.  fer«r 
Schellack.  Oblate,  Leder  und  Guttaporeh». 

I'i  i;  reitunir  des  erwähnten  Kitte*  irt 
tol;rende:  3lan  nehme,  je  naeh  Bedarf, 
nannte  iro.schlemmte  Kreide,  .setjte  so  viel 
(lummi  arabicum  hinzu,  als  zur  J'.ereitiini: 
einer  konsistenten,  detu  (Glaserkitt  ähnUchen 
Ma.ssc  erforderlich  ist,  arbeite  deu-wlbeaabw 


im  wesentli»  heu  dieselbe  Konstruktion,  wie 

die  Präge-  und  Vergoldepressen,  welche  die  |  gut  doreb,  was  am  besten  mit  einem  sltca 
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Messer  ffesohieht,  damit  sich  nicht  noch  rohe 
Kr'  i'Tt  klüiiipchen  voi-fitulfii,  welch«?  hei  An- 
ferti;,'uuij  der  ifatrize  ansbrückeln  würden. 
Mit  diesem  Kitt  nnn  bestreiche  man  die  zu 
priitrewdon  und  auf  der  Pappe  deutlich  siclit- 
baren  Stelleu  etwas  dicker,  als  die  ( iravieruuff 
in  der  Platte  tief  ist.  und  reihe  alsdann  die 
F«»mi  mit  cinoin  in  Ol  i^'rruuchteu  Lftpi»chon 
voll.st  ändit;  (al)t  i  uiuht  zu  fett)  ein,  damit  der 
noch  feuchte  Kitt  ni<:ht  darauf  »itsen  bleibt; 
nachdem  dies  irescliehen,  suclie  man  anffinir- 
lich  durch  ganz  leichten,  .»später,  wenn  su  h 
da»  Bilii  immer  deutlicher  zei^^t  und  der  Kitt 
trockoner  wird,  durch  stürkern  Druck  die 
volI>*tändii;;e  Matrize  in  höchster  Schärfe  her- 
jni<-t<-ll<  lt.  wobei  ZU  beachten  ist,  da.ss  man 
nach  jedesmali Ufern  Ziehen  mittelst  eines 
Messers  den  an  den  Seiten  herausii:ei|uets<>hten 
Kitt  liinwoi^nimmt ,  dies  jedoch  behutsam 
macht,  d.uiiif  ilie  Matrize  niclit  lädiert  werde. 
Beim  P.  mit  Fiirhendruckzuglcich  i.st  dies 
besonder«  xn  beriick>.ichttfiren,  (lamitdie  nie  b  t 
priicrendon  Stellen  der  Pappe  ijanz  rein  und 
i^hitt  seien,  da  ITnebenlieiten  störend  beim 
Drncfc  einwirken  würden.  Ist  die  Matrize  in 
oben  erwälinter  W<'ise  lierijestellt und  einigrer- 
ma«.*«en  trocken,  jedoch  noch  nicht  uanz  er- 
bfirtet,  .so  lci;e  mau  über  die  ijauze  Fläclie 
oin  Stib  k  Scidcupapier.  ziehe  da.sselbe  mit 
fiueui  küifiiiren  l)rucke  fest  und  la.sse  die 
Fonii  eini(:c  Zeit  in  Spannnug;  Stehen,  damit 
sich  auch  die  feinsten  Linien  rein  und  .scharf 
einsetzen  können.  Nachdem  nun  die  Matrize 
IfUt  trocken,  d.  h.  bart  trew(»rden  ist  (man 
kann  das  Trocknen  am  besten  mittelst  einer 
Sp  iri  fuslampe  l)es('hleunii;eii ).  beschneide  inan 
die  .>^or<rfälti<;  bis  dicht  an  die  sich  erhöbt 
7'M_:  endo  Zeichnnnif,  damit  die  Rändrrnn^iser- 
iialh  ders«'lben  keinen  zu  schart  t  u  I'rnok 
Ifeben;  ni.i<  hr  nnin  di«  nicht,  80  zei>;en  sich 
rinsT'^  um  ilit-  erliöhte  PräirunK  dunkle  Ränder, 
ilie  tlviu  .Vnssehen  bedeutend  Kintrasf  thun. 
Alsdann  reiniire  man  die  Form  von  allem 
Sclnnutze  und  '>l  und  beyiiinc  den  I>ruck  in 
{ijewuhulicher  Weise.  Ist  die  mit  Kitt  her- 
fl^tetlte  tfatrise  durch  zu  laufen  (Gebrauch 
stumpf  Sjcworden,  .so  feuchte  man  die  Masse 
f?infa«^  h  mit  etwa»  Walser  an,  ziehe  ein  Sei- 
(lenbtatt  darllber  tmd  UOM  «te  wieder  einr' 
Zeitlanjf  in  Spannnntr  stehen;  sobald  die  auf- 
gefrischte Matrize  voUkummeu  getrocknet 
int,  kann  man  wieder  eine  Ansehnliche  Anf- 
IftSftf  mit  derselben  prägen. 

Kincu  .Hehr  praktischen  und  schnell  trocknen- 
den, freilich  nicht  8o  widmtandsfähigen  Kitt 
•erzeugt  man  sich,  wenn  man  jinstJitt  des  Gummi 
arabicum  Wach.s  niuimt.  Man  schmilzt  das 
WaclM  in  einem  Töpfchen  oder  riaclien  CJefiiss 
nnf  dem  Ofen  od<  r  rün  r  einer  oftenen  Flamme 
nnd  rührt  nach  uii<l  nach  so  viel  Schlcnun- 
kreide  hinein,  d;iss  ein  steifer,  jedoch  noch 
sferade  sclimierl)arer  Brei  entsteht.  Di< 
Majtxc  lä.H.st  sich  .später,  wenn  die  Matrize  uu- 
•chnrf  gewordeu^  leicht  mitteüit  eine«  Fidibne 


oder  einer  Lampe  erwKrmen  und  wieder 

scharf  ziehen.  In  cranz  derselben  Wei.se 
werden  die  Matriiteii  aul  den  eigentli<'.hen 
Prägepressen  hergestellt,  mögen  .sie  nnn 
auf  eiiK'ni  klrinen  Deckel  oder  ;inf  diM-  her- 
ansnelnuburen  Tiegelplatte  Platz  liinUui. 

Zn  kleinen,  schnell  zu  liefernden  Sachen 
kann  man  .sich  auch  mit  vielem  Vnrteil  des 
Schellacks  bedienen,  weil  mau  aiit  der  von 
demselben  hergestellten  Matrize  sot  nrt  ilen 
Druck  beginnen  kann,  ohne  cr^t  oin  Troi  kt  n- 
werden  abwarten  zu  müssen.  Zur  Her.>itclluug 
einer  solchen  Matrize  lege  man  den  Schellack, 
welcher  in  jedem  Kräntergewölbe  in  klt  inen, 
dünnen  JJlättchen  zn  haben  ist,  iu  ein  .Niipf- 
chen,  giesse  Spiritus  darüber  und  brenne  den- 
srllj.  n  .\n.  der  Lack  wird  auf  diose  Weise 
tlii.s.-ig  und  lässt  sich  nach  dem  Verlu.schen 
des  Spiritus  und  obcrflächUcbeni  Erkalten 
leicht  zu  einer  Stande  formen,  wudun  Ii  er 
hei  Herstellung  einer  Alatrize  besser  zu  iKind- 
haben  ist.  Man  erwärmt  ihn  heim  (iebr.\ui  h 
einfach  übf^r  t  iurni  Licht,  trägt  ihn  auf  die 
Pappe,  t  rwäinit  ilunn  da«  Ganze  mittelst 
eines  l  idilm-;  .mIci  einer  Lampe  und  gibt 
schnell  Druck.  Man  vi  rfcrfigt  sich  auch  mit 
vielem  Vorteil  uml  grn8.ser  Leichtigkeit 
schöne  und  scharfe  Matrisen-  aus  (»hlate. 
Zu  klrinern  Sachen  verwendet  man  die  ge- 
wiiluilii  hen  grossen  Briefoblatcn,  zu  grösseru 
die  Tafeln,  welche  wohl  bei  jedem  Konditor 
zu  haben  sind.  Ks  ist  selbstverständlich,  dass 
man  mehrere  der.selben.  angemes.sen  der  fJra- 
vienmg,  erweicht  aufeinanderklebt  und  dann 
bei  Herstelinng  der  Matrize  in  ganz  irlt  i»  her 
Weise  verföhrt,  wie  bei  den  andern  Massen. 
Benutzt  man  Gutta  per  e  ha  znr  Herstellung: 
der  Matrize,  so  verwendet  man  nm  besten 
dünne  Platten,  die  man  zuerst  an  der  einen 
Seite  über  einer  Lampe  leicht  erwärmt,  sie 
mit  dieser  erwärmten  Seite  nach  oben  auf  die 
Platte  legt  und  Druck  gibt.  Die  Mtu^se  haftet 
dann  auf  dem  Deckel,  der  natQriicb  auch  in 
diesem  Fall  mit  einem  Stück  Pappe  versflicn 
ist.  oder  am  Tii  «;el,  wenn  die  erwähnten,  /.u 
«liesem  Zweck  einfferichteten  Pressen  benutzt 
werden.  Sodann  winl  auch  die  Vorderseite 
erwärmt,  doch  so,  dass  sie  ziemlich  weich 
wird,  es  wird  dann  wieder  ein  lang  anhaften- 
der Druck  gegeben  und  die  Matrize  ho  nocli 
und  nach  zu  grösster  Schärfe  gebracht.  Das» 
Uuscharfwerden  solcher  .Matrizen  lässt  sich 
leicht  durch  Erwärmen  und  länirt're'«  D!ii<  k- 
geben  wieder  gut  machen.  Im  (ihrigen  wer- 
den solche  Matrizen  beschn  i  1 1  >  ]i  nnd  bebandelt, 
wie  die  aus  anderm  Material,  sie  werden  nl=;o 
auch  mit  Seidenpapier  überzogen.  Auf  den 
Balancierpressen  wird  für  die  darauf  zn 
prägenden  kleinen  Srcni]«  I  /.nin»  i>f  fest^^sund 
starkes  Leder  zur  Anlei tigiiug  der  Matrize 
benutzt. 

Da  liontzutacre  auch  häufig  giHssere  Auf- 
lagen On^^esondere  die  «Stempel  auf  Kupun.s 
nnd  Aktien)  auf  der  Sc  b  nell  p  ve«  s  e  gepcKgt 
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worden  mitflseii,  so  sei  an  dieser  Sti  llft  spezit;!! 

dtui  Nötiir*^  aii'j'»^i^'rhcii.  M.iii  sollte  ilii-^i' 
Arbeit  nur  aut  Msim  liiäi«jii  vorneliiiM-n.  wch:lu; 
einen  starken  (  yliiider  liesitasen,  wnshekannt- 
lirli  iM'i  f.i<t  allen  '<''linell[>res«<^n  filr-  jn-  Knu- 
.siruktion  nicht  der  i'all  int.  Ks  i.-,;  inwiierhiii 
ein  «ehr  starker  Pru(  k  dureh  den  (Zylinder 
nnszuilbcn  nnd  zwar  .  in  ilnrcli  keinen  W(  irlien 
Aufzug  iremilderter  i>ruek,  derCylindor  kann 
also  leielit  Sehaden  leiden.  Die  ]^ra8ehinen 
nnn.  welche  den  erwähnten  Anfordernnjr«Mi 
ent.'^prechea,  miisseu  auch  htUHichtlieh  der 
«ichern  Ftthmn]?  des  C>'Iinders  und  d(>s  Fun- 
danienfs  Vfdikoinnien  zuvL'rl!i-"-iir  -'  in  Fiii 
t'ylinder.  der  infnlLife  Manu'eliialiiifkeit  des 
(iabeiexzenters  oder  der  auf  diesem  hiiifenden 
KoU'-  iiirht  mxnz  fest  dnreh  die  n.il,,  1  lc. 
liiilten  wird,  ein  Cylinder,  der  ferner  dureh 
Abnntsnng  <!>  )'  /ahnräder  nicht  mehr  in 
festem,  r'^'alriii  I  jiilm  itf  iiii(  'len  Zuhnstuntren 
aui  Fuu»l.iiiieiit  sl«.  iil,  ••tlt'i  inlolg^e ah^enntztcr 
I»a{;er  sehlottriii:  läuft,  ist  nicht  znta  ri.iL;.  ii 
e-pt  iirner,  denn  'Iii'  auf  ilim  Im  fr-tii'H-  M.UTize 
wird  nie  ganz  exuki  in  den  .Stempel  hinein- 
treffen und  infoleredessen  voIlHtandii?  an 
S(!hiirfe verlieren.  An»  hc^rm  i-t  <  .Irn  ( '\lin- 
ierander  Stelle,  wo  die  zu  iMügenden  .St»  lupcl 
anftrelien,  mit  einer  Ritten,  dflnnen.  der  (i  rösse 
des  zu  präiyendrii  r.ipiers  entspredienden 
Glanzpappe  zu  beklehen  und  ilariiber  ein 
weisses  lilatt  zu  «iehen.  Man  stellt  ilni  dann 
der  Srhrifthidie  iremfiss,  hellt  die  in  j*-*!,  r  Hin- 
sicht Horufaltiir  und  genau  dem  ri<iitii;en 
Stande  auf  dem  Papier  entsprechend  i;e- 
sclib»s-t  nr  Form  ein.  rrrfirf  mit  ilfv  ITati.lw.il^e 
Färb«-  aul,  dreht  dun  h  und  .sieiit  nnn  autdem 
weissen  lioiren  j^enau,  w<diin  jede  der  ^lutrizen 
zu  l'riris;en  ist.  Die  AiifcrttL^miir  dr-r  I'-t/tf-rii 
kann  bei  tlach  u:ravierieii  Mi-iiip<dn  und  bei 
nicht  20  grossen  Auflaixen  am  einfat  bsicn 
an«  diiiinftn  H'irr  f.  st"m  Leder  bewerkstelligt 
werden:  man  schneidet  angemessen  srntsse 
Stttcke  davon  aus,  kli  ht  sie  auf  die  ent- 
sprechenden Stelb  n  1*  s  (  viinders  auf  und 
dreht  dann  mehrmals  durch.  Zeigt  sich  die 
Matrize  nach  uiehnna)i||r«nDQivhdrehennoch 
«n>f  liiirf,  so  ist  es  gemten,  nur  die  Sti  mpol 
von  unten  zu  unterlegen  und  zwai  .im  bL«iou 
mit  Metall,  also  mit  Achtelpetit,  Achtel- 
cicero  etc  ,  jen.ichdenj  vi»  !  .nlor  wenig  zn 
unterlegen  ist:  derC'ylinder  l»leibt  am  besten 
nnTerftndert  in  seiner  Stellung.  Zur  leichtern 
ITerstellung  der  Matrize  weirlif  Tuan  li  iufii; 
auch  das  Luder  ein,  klebt  es  dann  aut  und 
dreht,  nachdem  es  fest  haftet,  mehrmal«  durch ; 
es  setzt  sich  in  weichem  /ti^tmide  besser  in 
die  Vertiefungen  des  .Stempel.s  ein,  legt  si(di 
l<^chter  tun  di«  Itumiung  des  Cylinders  und 
bekommt  nach  voll>i.nidigem  Troclmen  doch 
seine  frühere  Härte  w  inb  r. 

Eine  grosse  Erleiclit»  t uni;  gewähren  die 
.Stempel,  welche  dicht  an  der  L^.  wöhnlicli  vor- 
baudeneu  KiufaiUiUugMiiuie  beschnitteu  .sind; 
man  bat  in  diettem  Fall  wenig  Not  mit  dem 


Beschneiden  der  Käuder.  während  man  im 
amlrru  Falli-  da>;  riM-r<f >'bi-ii'l''  Im«  TnrtL''1i'di?t 
dielit  .iii  dir  Linie  wt  n.-^clmeiden  nnis?,  wenn 
es  nicht  auf  dem  Druck  mit  hervortreten  soU. 
Aui  ti  <lit  <f  Matrizen  w.  rden  vor  dem  Fort- 
•hiu  ktu  mit  Seidenpapier  überzögen  nnd. 
wenn  sie  unscharf  werden,  durch  mehrmalig« 
Anfeuchten  mit  dem  >■  hwamni  env.i.ht.  *<» 
dass  sie  nach  wiederholtem  Drnckuehen  wie- 
der ihre  Schärfe  erlangen.  Hat  man  grosM 
.AnflaiT'^n  und  tiefer  gravierte  Stempel  zu 
prägen,  so  wird  es  geraten  sein,  ilic  xner*t- 
erwähnte  Hasse  aus  Kreide  und  Gnmn 
nrai  i'Muu  züt  Attfertigaug  der  Matrize  m 
ncdimen. 

Ist  es  dem  lim  bdmcker  erlanbt  bei  An« 

fertiirnuir  solcher  Sii m],,  1  einen  Hat  zu  er- 
teilen, so  sorge  er  stets  datür,  dass  dieselh»  ii 
nicht  zn  tief  und  nicht  zu  steil  graTiert  wer- 
den. Alle  Stempel,  welche  auf  d.^r  S«  lincll- 
presse  jjeprägt  werden  sollen,  können  nur 
'laiiu  ohne  Mühe  verwandt  wenlen,  wenn  die 
vertieft. Ii  Piirtien  am  -.li-rii  Tttiul--  '^'wa-; 
ab<reM  liai  it  sind,  denn  liekanutlich  setzt  der 
("'\ liihliT  nii'iit  u'f'rade.  sondern  schrS?  in  die 
Matri/,1'  ein.  j«  dr  --i  b  trfo  K<  ke  würde  d?iu- 
nach  ^<  la  b.üil  eine  Lädierung  der  ent- 
sprechenden Teile  der  Matrize  herbeiflihreii, 
ila-  Pa|ut  r  I  iii<' fmeiden  und  die  PräguniTfii 
miudisiriis  an  den  liäuderu  nnscharf  er- 
scheinen lassen. 

Der  V.  tindi  f  Anwrti(lnn.r  zur  Merstellnnir 
vi>n  M<»not»Tanim«'n  <  >.  Monoirrammdruck). 
wie  von  Drucken  mit  farbisrem  Ornnile 
n  n d  «•  e i  s  i> r  <>  rli  ab !•  ii  <■  r  S .  Ii  v  f  t":  1  '^-o 
MiUiier  ist  ein««  sehr  beliebte  und  insiiest>ii<lcre 
für  Briefsieirelmarken,  auf  Kuverts.  Brief- 
Iioir.-n,  wii-  f  ir  Kfikf  treu  etc.  vielfach  zur.\n- 
wcialiinic  kommende.  Fur  BrietViegelniarkcB 
hat  man  eij^^ene  Ma<tchinen  (*.  Siegelra*^eB- 
ma*!  liin-''').  AtnbMi-  rr"'-<*'r--  Arb>  ir.  ii  lassen 
sich  am  bequemsteu  am  den  gewohnlichen 
Bnchdrnckbandpressen.  wie  an?  den  Prige« 
pressen  mit  hcrauszi^dibrirfin  Fnri'lani^nt  her- 
stellen. DasVcrfahreu  weiclit  v^.ndtrmMon-v 
jBrrammdmck  nicht  im  mindesten  ab :  man  h.it 
nnr  dar.inf  yn  ;\fbrrn.  da-s  .lir  .  i-,'ntliche 
1  hiebe  der  Matrize,  ents|irechend  der  Ober- 
däche  des  Stemi>els.  recht  glatt  und  rein  iA 
Der  Steiupr-I  wird  mittelst  i\pr  Lrnw.'.iiiili  ^en 
Wal/e  iiiit  Farbe  versehen  und  dann  grdfUiit. 
d*  r  ( i  r  u nd  des  Stempels  seigt  sich  farbic- 
ualirend  die  Prärrnng  weiss  erscheint,  die 
.Mnnier  ist  suuach  die  eutgegeageset.zte  vciu 
.Müuogmmmdmck  (s.  d.)  und  ist  de.<«ba]b  bei 
ihr  ein  tie  fer  gestochener  Stf^npel  erlonler- 
lirli.  damit  die  Farbe  nicht  so  leicht  in  die 
G  ra  V  i  r  rnng  eindringt;  um  fmlchem  Eindriif» 
der  i  'arbe  vnrsrnbeiüren.  ist  aui  b  (li>/ni  nntzum? 
einer  häriern  Walz»*  empfehlenswert,  AU 
eine  Art  P.  ist  am  h  der  erhabene  Bliv^ca- 
driii  k  (<  <\.)  zu  lii-trai  hten. 

Prägepresse.  1.(1»)  s.v.w.  Pragedniik- 
presse,  s.  Prftgednek. 
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—  2.(0)  FfirUatruien,  ».Hatruenptfigi 

Präparieren.  1.  Des  Sutines  tVir  die  Ma- 
schine, s.  Stoinc  7. 

j.     s  Steines  für  TertiefU  Manier,  s. 

\'.  1 1  iclt»  M  inier. 

Ih  i  Zitikplattcn,  s.  ZinkogTftpliio. 

Präparierxnittel  (L), ».  Äteen  nnd  Ätz- 

flüssigk-  ii<  n. 

Prasch,  .1.,  österrtiichiscluT  Ingenieur, 
Kt  fiii-ler  eiu(»r  auf  der  Wi.  ii.  i  tii  \v<  rli,  -Aii>- 
st«  liaug  IHHO  aHsirt  stcllten  6i't/.iu.iM  Itiu»;,  iu 
der  ein  endloft')?.  breites,  nm  Walzen  lauten- 
des Tuch  die  F  ■! fli'  weirnng  ili  i  r.rtt.  in 
besorgt,  wodurch  tiae  ^ehr  regelniassiiit' 
Fniiktiou  erreielit  wTirde.  Statt  einer  Abi ege- 
luasehiue  hatte  V.  >  iii.  n  Ann  ihfi^iiparat  her- 
gestellt. Die  Ma^chine  kostete  samt  allem 
Zabehftr  2500  Golden,  der  Anreiheappnrat 
250  t  {iilden. 

Preisberechnung  v^n  [»i  U'  km  lM,  j- 
ten.  Die  burhdruckerischeu  Arbeite)!  werden 
in  zwei  wesenllieh  vuneiiiini'l'  r  verschiedene 
«rruppeu  geteilt  und  zwai  i  .vipht  sieh  diese 
Verschiedenheit  ebenso  aui  d  t-  zur  Ilerstel- 
luusr  dl  rsi  Dien  notwendige  Mat' rial.  \vi(  luf 
tieu  Berecbuuugsiuodus.  Wiihit  tul  iiamiich 
vor  Berecbniing  des  Satz  preisen  von.  die 
erste  ft  nippe  bildenden  Werken,  ZeitM  luift.  n 
und  Zeitung(Mi  ein  zwisehen  Prinzipalen  und 
GebQlfen  vereinbarter  Tarif  massgebend  ist 
und  atifh  liri  ilcr  Kalkulation  des  Druf'kiiKM-t- 
xieiulieh  ubereinst iuimende  Normen  befolgt 
werden,  i«t  die  Berechnung  des  Satzes  von 
Aceiileiizu  ii.  welche  die  zweite  (  inipp»>  Viild<  ii. 
in  den  meisten  Fällen  nur  nach  der  auf  Uer- 
stellanitr  denselben  verwandten  Zeit  mVg^lich 
nnd  eh.  iivo  ?;nnif'i>f  bi  i  dem  l>ruck 

VV^onden  wir  uns  zunächst  zur  Berechnung 
de«  Satzpreises  von  Werken  und  Zeitnn- 
gen.  l>er>t  lb''  wird  derart  »-rmittelt,  dass  in 
den  auf  das  Fonnat  des  betrefien«len  Werkes 
urestellten  Winkelhaken  das  kleine  Alphabet 
s..  -'ft  wiederholt  abgesetzt  wird,  bis  die 
Formatbreite  gefüllt  ist.  Bei  der  ispalten- 
breite  dieses  VVerkes  nnd  Nonpareilleschntt 
^v^i^^^'  fiue  in  diesfr  Wei.se  «bgcsetÄte  Zeile 
frdt^t-'udes  Aussehen  haben: 

«bt  .l*>f'.'hik!TiiT(rtpqr-tuvwxyJa)K'ilcrj;hiktiiiii'ij)<(r'-tiivx 

Der  letzte  Buchstube  des  Alphabets,  das  z. 
wird  verkehrt  i^estellt,  damit  man  «»hne  langes 
Z.'ilil'-n  ftb.  rMi'  k-  11  kann,  nie  viel  v^''-  \  I  :  ha- 
kete  äicb  im  Winkelhaken  betiudeu.  Da  luau 
weiRS,  dbus  s.  B.  2  rolle  Alphabete  a  25  Buch- 
et.« Inn  -  Hnf'h'-tab«-!!  <  ri,'<  b''n.  «y  hat  in. in 
nur  die  am  Ende  .stehenden,  kein  vullstäudig<^ 
Alphabet  bildenden  Buchstaben  zu  Sühlen. 

TJciin  Ab-efzfii  der  Alphabete  im  Winkel- 
Lakeu  iüt  zu  berücksichtigen,  da.ss,  wenn  der 
der  Beihe  nach  folgende  Buchstabe  am  Ende 
der  Zeil''  nicht  in»  hr  in  den  NV'iiikrüiak' n 
SU  bringen,  aber  genügend  l'iatz  vurhaudeu 
ist}  ein  anderes,  scomiUeres  Sehriftseichen  an 


fls  >sen  Stelle  einzufügen,  die.ses  Zeichen  als 
voll'  1  Buchstab*'  iiiil-.  recbnet  wird.  Die  Bc- 
rn  hining  ist  nun  fulgcnde:  Augenununen,  der 
W  inkelhaken  enthält  58  Bnebstaben  und  die 
Kolminii  ist  48  Zeilen  lang,  so  eriribt  ."^X  U* 
pro  Kolumne Buchstaben.  Da  dtsr  Bogen 
OktAv  1«  «eiteu  bat,  erhält  man  2781  X  D» 
=  44r>.}  t  ]5ii.  hstabpn  ]iru  Tln-.-n.  Wenn  10(tO 
Buchstaben  nach  dem  Taril  oU  Pfennige  kosten 
würden,  da  jedes  angefangene  Hundert  für 
voll  berechnet  wird,  44»>()0  Buchstaben  «an- 
statt 14  54-1)  einen  Satzpreis  von  13  Mark 
'6H  Pfennige  ergeben.  Diesem  Beispiel  liegt 
«  in  Uli  d  11  r  I  Ii  -  .  Ii ssenes  Werk  zu  Grunde. 
Jsi  ein  Wi  rk  dia\:li*choi*äeu,  so  treten  gegen- 
wärtig nachstehende  Bestimmungen  ein:  Für 
pMt  ^(ibk  Iiu!i  hMliu>s  von  TIall>korpU8  bis 
\'iert<  Ipt  iit  weiden  5  l'i..  unter  Viertelpetit 
und  über  Halbkorpus  H  Pf.,  für  100  Stück 
ff,  n  7  Pf.  br  /alilt.  Al>  lieglettc  gilt 
jedes  Durcbschussstuck ,  welches  länger  als 
ein  liegender  Konkordanz  ist.  l'berschüssige 
Srii,  ko  werden  bis  mit  4!»  nicht,  von  60  ab 
als  Volles  Hundert  gerechnet. 

Bei  s^emiscbtem  Satz,  d.  b.  solchem,  bei 
w.'b  hi  m  ausser  der  Textschrift  noch  eine 
oder  mehrere  Scbriftgattungen  zur  Verwen- 
dung kommen,  tritt  gewöhnlich  eineErliOhiui|f 
des  Satzpreises  eitj:  l  in  irlt  irbes  gilt  von 
dem  Satz  mathematischer  und  tabellariücber 
Werke,  vom  Ziffern-,  Abbreviaturen-  nnd 
>patiinierfen  Satz. 

Diese  Berechnungen  kann  man  sich  durch 
Anlegen  von  Tabellen  tmd  durch  einen  Baeh« 
>t.ih.  ii/ähb  r  beileutend  erlei(  btcni.  Wir  ent- 
nciimeu  einem  Artikel  der  „Deuiacheu  Buch- 
druckerzeitung"  das  nachstehende  Schema 
tiii'<  Buch sta benzähl er>.  Wie  d.ar.ins 
ersichtlich,  werden  sämtliche  Werkschrilten, 
welche  sich  in  einem  Geschilft  befinden,  anf 
»  in  bi".t!nnntes  F(»rmat  in  <  in/t  lnon  Zeilen 
alphabetisch  aufgesetzt.  Oberhalb  und  unter- 
halb der  Steilen  befindet  sich  eine  Skala, 
welche  nm-h  ( 'i>  f-m^ystem  eingfrii  htf't  ist. 
Die  erste  ilcihe  enthält  grosse  Konkordanzen, 
die  xweite  Eeihe  Abteilnngen  von  '/>  Cicero, 

LLij_-_riTir"jc±r.  ■  ..11.1 

nt^■^.  ^l''it.n!nr'rnrilniiUiiiiInlicpL'fiiT;ifl;!;i!i-irar-'t'.tt'n'xt 

abcöcfol^tniniiopiirjtutjiofniabcöcjfl^iiunnopq 

n  Itcdtsfgbiklmnnpqritlti  V  w  x  y^i*  l)cdefghilüain«pqr«' 

abcdefghiklmnop(|rstnvwxjrSabcdefghikle 

I  a_  :  ~"n^r-Tr  fjzi  1 

Huuiu»ulH>nxBlilt>r  xur  beqvtfmea  Preiibeiwcbnwns. 
(Wir  gelwa  der Bsancr»p&rai8  wcg«n  nar  2  Onid^.) 

um  dir  lif jirlrjj  Konkordanzen  bezi  i'  hiicii 
zu  können;  und  ganze  Konkordanzen  sind 
mit  fetter  Linie  heaseichnet.  —  Will  mannnn 
ilic  HiK'hstabenzah!  rim  r  i;ri.M  li.'ii.'ii  l'rt  itc 
wissen,  z.  B,  4  grusse  und  ^  i  Konkordanzen. 
Schrift  Korpns  Fraktur,  so  legt  man  einLinenl 
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an  der  betr.  Linie  grenan  nn  nnd  wird  di« 

entsprechende  Buclistabtnizalil  l-  idit  fiudt  n. 

Sehr  vorteilhaft  bei  P.  ist  auch  eiac  nach  Art 
der  folgenden  an^^eleffte  Tabelle.  Die  Kupf- 
zifffi  ii   >iiHl  K'»iik"nl.in/!'ii ,  'lit-  KulottQen- 


Sc^riltgitlung  vni  Grait 

3 

3' *l  a' 

::'4^  4 

41  1  )te. 

Ko'ipar.  Kruktiir 
Kwopar.  Aaliqu« 
u.  ■*  w. 

11) 

1 

46  !  52 
1 

(i2  !  liO 

i 

Besfifflieh  desM aterials  sind  die  einfiichfiten 

Arbeiten  ilit-  Zritmiiri-ii  nml  ?!iit><linffrn : 
dieselben  erturderu  allerdings  ein  grüS!>ercs 
Qiiantnni  von  Schriften,  aber  die  Ananntsonf 
ist  eine  voUkonimeuc,  weil  Ae  erstens  >tnts 
im  Gebrauche  sind  und  zweitens  lauger  bc- 
nntst  werden  kOnnen,  als  dies  bei  Werken 
iiinuli<  Ii  ist  Ko8tsj)ieli(;;er  ist  schon  das  .Ma- 
terial für  Werke.  Zuuiklist  ist  za  beachten, 
dasB  Werksehriften  hfiutiq:  brach  Ifei^,  tüao 
Vom  Kapitale  zehren;  sodann  raachen  si«  h 
fast  bei  jedem  neuen  Werke  Defekte  oder 
ansnahmsweis«  srebranchte  Zeichen  etc.  not- 
wmdii,'.  WimIiu-i  Ii  «las  Material  clM-nfalls  ftMiror 
wird  und  ächliusslich  gibt  es  ciue  ganze  Au- 
sahl Werke,  deren  Material  schon  von  Hanse 
Uli-,  flu  lK'>nii(li'rs  mir  filr  ili.'xMi  Xweck  ver- 
wendbares und  darum  uguh  teurer  ist.  £s 
liei^t  anf  der  Hand,  dam  diese  Unterschiede 
bei  der  I'.  hrril(  k-i(  litiirt  wrnli  ii  niii>M-n.  und 
dass  z.  B.  ein  (uufacher  Human  billiger  her- 
f^estellt  werden  kann,  als  ein  Würterbaeh. 
Anssi  i  ilit'scn  nur  die  reine  Srlnift  lietreffen- 
dcn  Anschaffungen  sind  noch  die  Kosten  fiir 
Regale,  Kä-sten,  Sdiiffe,  Winkelhaken  etc., 
ferner  für  Si  linur.  Si  liwaninn'.  Handtücher 
und  das  Abzicheu  der  Korrekturen  (Papier, 
Farbe,  Lohn)  zn  berechnen.  Sehliesslieli  ist 
noch  die  Lokalnüetc,  iicleachtimgr  vnd  Hei- 
ztmg  zu  berücksichtigen. 

¥%r  alle  diese  Unkosten  und  den  Verdienst 
schlägt  man  gewiihnlich  ilem  Satzpreiso  für 
Zeitungen  und  Zeitschriften  tfaVt"/«!  dem- 
jenigen fftr  Werke  50— 76  V«  «n,  nnrbei  sehr 
kostspieligen  Ans»  liaffiingcn  dürfte  dii  scr 
8atz  überschritten  werde»,  indem  mau  die 
trehabten  Ko«t«n  anf  die  einseinen  Bogen  des 
W<  rk'  s  vcrh  ilt  l>t  i  Zeitungen,  die  währe  ud 
der  Nacht  oder  bis  in  die  Nacbt  hinein  ge- 
setzt oder  i^drnckt  werden  mttssen,  ist  e^ 
klärlicher  Weise  ein  Zuschlagf  von  33Vs*/o 
zumeist  nicht  ausreichend. 

BezttjErlich  der  Korrekturen  sei  bemerkt, 
das.*;  dir-  Dnirkerei  verpflichtet  ist,  eine  erste 
Korrektur  auf  eigene  Kosten  lesen  zu  lassen, 
die  dem  Tarif  nach  ja  auch  der  Setser  ohne 
Kntschfidiiiun^'  zu  machen  hat.  Liest  der 
Autor  die  zweite  Korrektur  nicht,  sondern 
diese  Arbeit  wird  der  Dnickerei  ttbertragon, 

kann  diese  dem  Verleg  er  für  einfache  glatte 
Werke  (Romane)  1  M.  für  klein  Oktav,  1  Ii. 
60  Pf.  fttr  gioM  Oktav,  1  M.  no  Vt.  bia  2  H.  I 


für  Quart  etc.  berechnen.  Anfhiltliehe  Kor* 

rekturen  berci  lnu  t  man  am  besten  nach  der 
Zeit,  welche  der  Korrektor  brauchte,  25',» 
anf  diese  direkten  Kosten  schlafend.  Was 
die  Honoriernng  der  Setzer  ffir  Kxtrakrrr*  k- 
turen  betrifft,  so  bestimmt  der  je  wellig  giUtige 
Tarif  alles  Nähere.  Solehe  ExtrakoTrektorea 
sind  dem  .\uftraggelier  mif  »  in»  lu  AafacUag 
von  10— 20\o  in  Kechuung  zu  steilen. 

Phnpfehlenswert  wird  in  aUeu  FCllen  die 
Benutzung  eines  entsprechend  t  ini:«  rii:!iii  f>n 
Kalkulatiousbucbes  sein  und  dürlteda« 
von  uns  unter  diesem  Titel  gegebene  Sehens 
dem  Zwerk  ('nt>iirt'(.'lien.  Die  Kalknlatii  n 
eines  zum  Druck  ubergebeueu  Werkes  wud 
stets  auf  dem  Satz  einer  Probehoinmne  basie* 
rcn.  si*;  wird  als",  >oViald  der  .\nftraggeber 
mit  der  Ausführung  einverstanden  ist,  als 
Omndlai^e  fdrdieBereehnnni^iedeseinxplneii 
I'i  n>  dit'ueu  und  in  dem  oln  rn  T»  il  iiii>t  re:< 
Kalkulatiousbuchs  (s.  d.)  zum  Eintrag  kots- 
men.  Alle  die  vorhin  erwffhnten  Extrakosten, 
sobald  sif  n\r]\t  dem  Bogensatz|irri<  direkt 
zugciichlagcu  werden,  finden  hi  dem  uutem 
Teil  des  Schemas  Vermerk  und  dienen  bei 
der  FotsirllnnL:  dt  r  KoiMinnng  al;<  fcf^ter 
vVuiialt  fUr  die  gehabten  Kosten,*  die  Uttixitt 
vor  allem  Sehaden  bewahrend.  Dass  der  Ver- 
leger zumeist  I  inen  Nachweis  über  die  v«m 
Autor  oder  von  ihm  selbst  verschuldeten 
Korrekturen  und  Veränderungen,  welche  rar 
Ib  riclninn^'  knmmvn.  ViTlani^t.  i^r  ihm  iii^lit 
zu  vcrdenkeUj  mau  bat  demnach  dafür  so 
sorgen,  dass  diebetreffenden  Korrekturen nad 
si  m  s  t  i  i:  rn  Beweisstücke  sorgfältig  aufgchohäi 
werden,  damit  sie  event.  vorzulegen  sind. 

Was  nnn  die  Berechnunsr  des  Druck» 
Preises  vun  Werken  hetrifTt .  -n  la^>en  sirl 
dafür  leider  nicht  so  bestimmte  und  «ickre 
Omndlairen  finden,  wie  für  den  Satz,  bei  deai, 
wi>  erwähnt,  der  be.st<!lif  ndo  Tarif  als  (Jnnjd- 
lagc  dient.  Will  man  am  Druck  entspreehewl 
verdienen,  dabei  sn  clvilen  aber  durehans 
reellen  PrciKen  liefern  und  .sich  so  seine  Kund- 
schaft waliren,  so  kommt  es  vor  allen  Dinges 
anf  Benntzuncf  exakten  Sehrtftmaterials,  guter 
Ma-ebiiieii  und  Pressen,  guter  genüsender 
Betriebskraft,  vor  allem  guter  Hascbiuen- 
m  ei  s  t  e r  an,  die  schnell  nnd  solid  sn  arbeiten 
verstellen,  eine  ru  litii^e  Kinteilnng  zu  treffen 
vermögen  und  in  jeder  Hinsicht  zuverläewig 
sind.  Solchen  IfSnnem  kann  man  leicht  pro 
W'ielie  4— <!  mehr  geben,  d-  nn  <ir  hrinsreii 
diesen  hohem  (iehalt  schon  in  2  Tagen  dtt 
Woche  wieder  ein.  wfihrend  dem  Pnnxl|Nl 
der  Mehrverdienst  der  übrii^en  Tige 
Nutzen  verbleibt.  Freilich  muss  die  Crei»«i- 
organisation  der  Dnickerei  derart  sein,  dass 
alle  Verriebtnngen  Hand  in  Hand  lachen,  n\*o 
hei  keiner  Zeit  verloren  geht.  f>ie  sunt  Eis- 
heben  bestimmte  Form  ranss  geschlossen  be- 
reit lieiren,  während  eine  andere  nochciidrnfki 
wtnl,  sie  muss  auch  so  gründlich  von  ^«lilani 
I  gereinigt  sein,  daas  eine  lang  danuaic 
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Revision  in  der  Maschine  nicht  nötiir  ist ; 
wenn  ir^jend  möglich,  müssen  mehrere  Bogen 
eines  Werkes  hintereinander  gedruckt  wer- 
den, da  in  die.sein  F«ll  jede  weitere  Form 
kaum  der  Zuriclr  i  bedarf,  vielmehr  nur 
etwaige  Titelzeileii,  Linien  etc.  znzurif^hten 
»iud.  Wer  demnach  reichlichen  Schi  itr\  oi  rat 
be«itstf  um  mehrere  Bogen  eines  Werkes 
«setzen  zw  können  und  wer  die  Anschaffunff 
mehrerer  Formate  etc.  nicht  .scheut,  um 
mehrere  Fonnen  rs  /um  Einheben  bereit 
sn  haben,  der  wird  sich  diesen  Vorteil  ver- 
»c haften  können, 

Batüam  erscheint  e^  zur  Fördernng*  de« 
Drurkert»'ebnisscrt  den  Ta?  über,  die  eiicfent- 
liohe  Revi.-iiou  nicht  erst  iu  der  Maschine, 
sondern  verlier  mit  etwa«  krüftijjer  Schatiie- 
nuijü:  in  der  l're.ssr  ;ibzlt  li.'n  zu  hu<>(  n:  ilie 
Revi.«<ion  kann  dann  ^j^mu  ^ut  vollstüiuli;;  vor 
dem  Kinheben  erlediift  und  aus  der  3Ia- 
schiii''  nur  ein  Xach.sehboircn  benutzt  werden, 
um  et  wa  wirklich  noch  vorhandene  sc  hl  ec  ii  i  c 
Bachfftaben  etc.  m  xekhnen  nnd  ia  der 
Form  an.szumerzen. 

Einen  weitem  Vorteil  beim  Drucken  bietet 
die  Benutzuu}ir)?titcr  Walzi  II.  i^  uter  Farbe  und 
eine««  dnri  Imtts  «^uten,  re^relrecht  i^emachteu 
("V  liiideruul/.Uii>,  denn  .schlechte  Walzen 
geben  schlechten  Druck  nnd  veranlassen  oft 
nnnötij^en  Aufentlialt;  schlechte billiL' ■  Farbe 
deckt  auch  schlecht  und  gibt  keiucu  .-»lubcrn, 
dem  Aiii^'e  uetalli^en  Druck,  i.st  auch  durch- 
aus nicht  billit',  denn  mau  ilci  kt  mit  >  in.  r 
he.«*Heru  Farbe  weit  besser  uiul  vtrbiauchL 
demnach  weniper  Farbe,  wie  von  einer 
billi^jrorn  imd  ireriuirem.  Ein  irnter  Aufzuif 
.•«chlie.<slich  erleichtert  die  Zmiihtunir  der 
Fornieu  wesentlich  und  sichert  einen  uuti  n 
Drui'k:  'scblerbter  .\iifznirmit  vielen  ru'  lx  ii- 
heiton  durch  etwa  vurher>,'«druckte  Hulz- 
Rchnitt-  oder  Phikatfonnen.  welche  starken 
Druck  erforderten.  !  h  kl  r.  rnn  l  .sonst  maüiTf  ^ 
hafter  Aufzufj  bringen  ii  lit.ill.s  .Störuu;,^rii 
herv«.»r.  niiU.sen  «l«o  vermieden  werden. 

Was  die  benutzten  Maschinen  bet rillt,  >  i 
müssen  diese  .selb.stverständlich  imnifr  in 
Iftitein  StAud  {^ehalten  werden,  damit  Sti  rim- 
£;en  im  Mf<  b.iniHmns  niclit  eintreten.  Auch 
die  Kunstriiktiun  der  Maschinen  spielt  eine 
BolD;  br/.ÜLilich  der  Ausjjfiebi^rkeit  und  deni- 
zuf"lu^e  der  Kciif.xbilit.'ir  «b  s  nrn<-kbr>trit^bs. 
Spezi<-dleres  darüber  .sehe  imn  in  di  lu  .\r(ikel 
Einrichtuut?  unter  B.  An  dieser  Stelle  m-i 
nur  dnrnnf  IiiiiL-"' ui^'^en,  dass  diejeniijren 
l>TUckereien,  web  he  niittelst  Mutorenbetrieb 
ScbnellpreBsen  grö.ssern  Formats,  insbeson- 
^\,^rf  «olche  zum  doppelten  Einlegen  beschäf- 
tigen können,  auch  imstaude  sind,  schneller 
nnd  event.  billiger  zu  arbeit«  n.  wii  L)rucke- 
reien ,  welche  mit  kleiri- m  Miaschinen  zu 
arbeiten  cezwungen  sind,  weil  nie  keinen 
Motorenbetri» ))  haben,  ihnen  event.  anch  die 
3fittel  zur  Ans.  haffunj^  so  jrrosser  und  tf>nri  i 
Jiaschioen  niougelu.  Weuu  wir  üageu,  „evcut. 


billiirer  zu  arbeiten-*,  so  wollen  wirdamitana- 
drücken,  dass  man  die  Vorteile,  welche  so 
vervollkommnefo  TTillfsmittel  bieten,  möj^- 
liehst  sich  allein,  nicht  aber  der  Kundschaft 
/.II  gut  kommen  lassen  sollte;  eine  Ausnahme 
davon  dürfte  man  nur  in  Fällen  machen,  wo 
die  Konkurrenz  dies  dringend  nötig  erscheinen 
lässt,  sollte  dann  aber  auch  nur  bis  zu  der 
Crreuze  gehen,  die  sieh  ein  reelle.H  (»eschäft 
als  Basis  für  den  Uetrieb,  resp.  für  die  Be- 
rechnung der  Arbeiten  festgesetzt  hat. 

Der  kleine,  aber  tleissige  imd  geschickte 
liuchdrucker  möge  anch  hente  nicht  den  Mut 
verlieren,  wenn  er  seinen  besser  situterten 
Fachgenossen  mit  voUkouimneren  Betriebs- 
mitteln arbeiten  sieht.  Wie  sich  im  Leben 
so  ziemlich  alles  ausgleiebt,  so  ist  es  anch 
hier  der  Fall,  denn  jene  grosse  Offizin  ver- 
ursacht mehrSpesen,  erfordert  mehr  Aufwand 
und  muss  ihrem  anspruchsvolleren  Besitzer 
Uli  lir  einbringen,  wie  die  kleine  Ofözin  ihrem 
bt.züglich  seiner  Lebensweise  bescheideneren 
Besitzer,  iler  ja  zum  Teil  oft  noch  selbst 
praktiscli  niitiubeifct  und  so  dnrcli  Fleiss  und 
Sparsamkeit  dahin  gelungen  kann,  seine  Be- 
triebsmittel gleichfalls  nach  nnd  nach  zu  ver- 
bessern nnd  zu  vermehren.  Das  billige 
Drucken  hat  also  auch  bei  dcu  vuUk<unmensten 
Einrichtungen  seine  (  Jrenze.  Viele  Vorteile, 
welcli-'  si.  h  ;ui(  h  der  kl.  ine  Buchdrucker  ver- 
schalten kann,  haben  wir  in  dem  Artikel  Ei u- 
richtang  bereite  genügend  hervorgehoben. 

Zu  dt^r  eigentliclien  r.orechnnngsweise  des 
Druckes  von  Werken  nbcrgehend,  sei  hiermit 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  sich  eine  feste 
Xnrni  d.ifiir  nicht  angeben  lässt,  da  wohl  jeder 
I  iru(  k-  ri ÜM  -itzer  in  dieser  Hinsicht  .seinen 
>  igenen  Erfahrungen  nnd  Grundsätzen  folgt. 
Es  dürfte  beim  DrU'  k  l  inf.irber  Formen  \V(dd 
das  Richtige  sein,  weuu  man  für  eine  Aul  laice 
bis  zu  KHJO  H  If.  pro  Form  rechnet  Bei  2  bis 
.*')0(jn  reclmet  mnii  'i  >I.  für  das  erste  Tau- 
Mud.  weil  l»i*;r  die  Zurichtung  Uiit  zur  Ver- 
aiiM'hlagung  kommt,  für  jedes  weitere 
Taii.send  rechnet  man  3  M.  r,0  l'fbis  i  M  .  ^i'>  I'f 
io  i  einer  Auflage  von  über  5<KX)  wird  das 
rrstf  lausend  gleichfalls  mit  H  M..  jedes 
weitere  Tausend  mit  2  M.  50  l'f  bis  M. 
berechnet.  Hei  komidizierten  Formen,  als 
Tabellen  oder  sonstigen  Linienformen  etc.  etc., 
dürfte  d.is  .  rste  Tausend  norb  etwas  bidier 
zu  ven^n.'^i lilagen  sein,  während  man  bei 
illustrationst'ormen  die  Zurichtung  am  besten 
nach  der  da/u  i  rf 'i  il-  rli' hen  Zeit  veran- 
schlagt und  dann  jdles  einzelne  Tausend 
Druck  zu  einen»  der  Form  entsprechenden 
Preise  hinzureebtn  t.  .il-n  wold  in  l?r<  bnnng 
zieht,  da^s  man  bessere,  also  teurere  l'arbe 
benntsen,  anch  hinflg  der  Maschine  einen 
lantrsnniern  Gang  trebeii  muss,  damit  sich  die 
Färbt  sauber  von  den  Stöcken  auf  das  Papier 
überträgt,  wodurch  also  die  quantitative 
L-Mstuni;  d- )■ '^fasi  liini'  verrintrcrt  wird  Kin 
Auffjchlag  von  1—2  M.  aut  den  vorstehend 
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f  rwalinf  f  n  Tausendpreis  dürft«  in  diesemFaU 
wohl  angewendet  Hein. 

Hat  die  Pniclcerei  das  Papier  zu  einem 
Wf>rk  <  f< .  zn  liefern,  ^^o  dürfte,  je  uttohilcni 
sie  be-xomlurä  billig  oder  weniger  billig  ein- 
kauft, ein  AnfMOblsj?  ron  5— 10«/*  fttr  Druck» 
jKipier,  und  von  H»  15"  o  für  .Sdueili-.  Posf- 
uud  andern  Papieren  aaläsijig  and  geboten 
er«ehe{iien. 

nie  .Satinajje  ninss  man  pru  "nn  liM^^rcu  mit 
Hü  l'f.  biti  2  M.,  je  nach  Format,  berechnen, 
letstern  Preis  natürlich  nur  fllr  das  grOsste 
Fonnai  mid  für  licsDuders  8or;rfältiff  zu  be- 
haudtludc:«  l'apier.  Auf  diese  Nettopreise 
Hcliläpr  man  20— 25>.  FOr  OUtten  der 
13ot;en  in  der  (ilätt  pres.se,  da.Hjainimerbin  viel 
Arbeit  verarsacbt,  berechnen  viele  Drucke- 
reien ihren  Knuden  mitBecbt  etwa40— 60Pf. 
pru  500  Hogen,  Hro.s.«*«'  Druckereien  lastfcu 
diese  Arbeit  mit  vielem  Vorteil  anstatt  im  ge- 
wissen Oelde  im  Bereclinen  besolden. 

So  «ablt  8.  B.  da.s  Bibliographische  Institut 
in  Leip^ritr  den  damit  betranten  Leuten: 

1.  Transport. 

Für  Herbei-  nnd  Fortechaffen  pro  liMj 

hüixon  2  l'f. 
Für  Herbei-  oder  Fortschaffen  pro  loo 

Bogen  1  Pf. 

2.  Trockne  n. 

Für  Aufhängen,  Abnehmen  und  Auf- 
stossen  pro  Bahmen  2  Pf. 
3  Ein- und  Au.*<leifon. 

Fttr  lOUU  Pressspäue  mit  l—tf  Bogen 
Einlaire  40  Pf. 

4.  Pressen. 

Für  Hin-  und  Au.ssetsen  pro  1000  Pre^s- 
späne  10  l'f. 

5.  Zählen. 

Für  ^^ählen,  Aufstossen  und  Ordnen  pro 
1000  Bogen  8  Pf. 
ö.  Reinigen  der  Pressspäne. 
Für  100  Ötück  kleine  1  M. 
Für  100  Stück  grossere  1  M.  50  Pf. 

Was  nun  die  P.  der  Accid enzarbeiten 
betrifft,  so  ist  bezüglich  des  Sätzen  fcdgeu- 
des  zu  bemerken.  Einen  richtigen  Anhalt  für 
die  Berechnung  der  Nettoko.sfen  kann  nur  die 
von  dem  normal  fleissig  und  geschickt  urbri- 
tenden  Accidenzsetzer  gebrauchte  Zcif  i^clit/ii. 
Braucht  ein  solcher  also  z.B.  5  Stunden  zuuj 
Satz,  so  wird  man  bei  einem  Oehalt  von  24  M. 
40  Pfennige  in  Ansatz  bringen  und  einen  Auf- 
schlag von  75  — 10(J''/o  machen  müssen,  um 
etwas  zu  vcrdii  neu  und  alle  übrigen  Spesen 
au.s/uifl'^icbeu.  Da  aber  das  Ablegen  immfr- 
hin  auch  Zeit  erfordert  und  deshalb  mit  iu 
Betracht  gezogen  werden  muss,  so  i.st  »is  ge- 
raten, entweder  die  dazu  erfordorliche  Zeit 
eutiiprechend  z»  taxieren  und  deai  Preise  zu- 
zuschlagen, oder  aber  jede  verbrauchte  Stunde 
anstnrt  mit  HO  l'f.,  mit  «w»— lOO  Pf.  zu  be- 
rechnen, ein  Satz,  der  wohl  iu  allen  grilsseru 
St&dten  der  entapreehende  sein  wird,  während 


in  kleiiit-ni  Städten  ein  ni-' ^  ri  r  Aub  itz  tre- 
uUgt,  da  mau  dort  ja  kaum  24  M.  pro  Wt^ck 
Oehait  sn  eablen,  aneb  auf  weni<;er  S]i^m 
/.w  icriiiii'n  ]\r,iii  will]  1  i;i II fi iiiLs Mangel 

au  durchaus  schnellen  und  gcübteu  Accideos» 
Setzern  mit  solchen  voriieb  nehmen,  welcbe 

uIl;"  1  M  litn  11  arbeiten;  diese  wird  mau 
UAtürlich  aber  auch  niedriger  bejcahleo^ 
dass  sieh  betreff  der  Zeit,  welche  sie  utekt 
brauchen,  um  einen  Sat^  auszuführen,  »iu 
Kostenausgleich  gegenüber  einem  geübter«o 
Setser  von  sellist  ergibt. 

Da  Von  jedem  l'u' li  li  ni  k'^reibesitzer  oder 
doch  von  seinem  Faktor  oder  ersten  Accideu- 
setzer  verlangt  werden  kann,  dass  er  ei«e 
Arbi  it  l  irlitii,'  zu  taxieren,  also  vorher  zu  be- 
stimmen venuag,  wie  lange  man  za  deren 
Satz  braneht,  so  ist,  da  ein  AnseUaf^  beatza* 
tage  fa.st  für  jede  kleine  Arbeit  vom  Kunden 
verlaugt  wird,  ein  äulcher  auch  in  den  mei«^ 
ten  Fulen  so  anfznKtellen,  dass  man  üAa 
da.s  Kichtige  trifl't.  Eine  richtige  Scbätxnu;.' 
muss  der  die  Arbeiten  der  AccideuaseuKr 
und  Lehrlinge  kontrollierende  nnd  die  Be- 
rechnung Vornehniemle  auch  zu  treflcn  wi>.*eD. 
wenn  etwa  einer  der  Genauuten  ungeblihrücij 
lange  über  einer  Arbeit  zubrachte,  etwa iral 
er  oft  Zeilen  änderte,  die  nicht  den  Anforde- 
rungen an  gute  Formation  etc.  entäpradiea. 
Die&osten  solcher  Änderungen  kann  nan  ia 
den  meisten  Fällen  nicht  dem  Kunden  auf- 
bürden, sondern  das  Geschäft  mu.ss  sie  tragen, 
es  ist  deshalb  also  eine  gerechte  ScfaStsOD? 
der  Ncttokosteu  des  Satzes  durclians  <i»*bi>t 
für  jedes  reelle  Geschäft,  das  konkurreuztabi^ 
bleiben  will. 

Einen  vorzüglichen  Anhalt  für  die  .Auf- 
stellung der  Berechnung  für  Accideuzarbeitea 
geben  sogen.  Umlaufzettel .  deren  Rnbrikez 
eine  genaue  Veransclilagung  aller  Ko.-teu  't- 
möglicheu.  T^ic^e  rmlaufscheiue  köunenetw» 
die  Einrichtung  wie  unser  Schema  anf  fol- 
gender Seite  haben;  ihre  Benntznng  eilgibt 
sich  wohl  von  selbst. 

Dieser  im  Kontor  ausgeschriebene  Zettel 
ist  von  den  an  der  Herstellung  Beteilipwi 
(Setzer.  Drucker  eic.)  genau  auszufiilku  ttlhl 
gelangt  nebst  allen  Korrekturen  und  einen, 
T«Tn  Drucker  angefügten  Beindruck  zul'  tzt 
in  da<i  Kontor  zur  Buchung  nnd  AofsteUan^ 
der  Rechnung  zurück. 

Was  die  I '  r  u  r  k  berechmmg  von  Acoidenz- 
arbeiten  betrifft,  so  werden  für  einfsche 
Arbeiten  dieselben  Ansätze  gemacht  werfen 
k'  unen,  wie  für  den  W«  i  k<lruck.  Durch  Be- 
nutzung praktischer  Maschinen.  insbesouJere 
der  Tiegeldruckmaschineu  ist  allerdings  eine 
billigere  Preisuotiernng  möglich,  da 
Tnittpl«(  dieser  Pressen  schnell  und  vieilieteni 
kann,  ohne  dass  die  Betriebskosten  bedetitezde 
wären ,  da  ja  nacli  Zurichten  durch  einen  Ma- 
schinenmei'ätor  ein  Mäd<'hen  oder  ein  Bvncfe 
fortdrucken  kann.  Die  Benutzung  »alebw 
Torteilhafler  HOUniiittel  dttrfte  aber 
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hier  nicht  nnbedingft  nnd  ansschlieiwUeb  dem 
Be^tel!er  zu  gut«  kuinna  n,  sondern  möglichhf 
alleiu  dem  baclidrucker,  eii  mma  deabalb  auch 
(är  den  Acddencdnick  eine  Norm  anfgestellt 
werden,  von  dermannaiin  dringenden  FSUen 
abireicht 

Uiulaulzettül. 

Aio«tM.-.V<t   fTlMy ■  j/'lMj/««  itrH  

M:j<u,/rrt  d«m 


18 


A'ßuift  «ad  furmal 
Mrt/t  .    .  . 

l'tr'htkmM  ■  ■ 

tkitatifft   

It>ti  kf<tu4'  r 
JÜtli'/'rHiif  6m 


NOTA. 


1  »• 

Pf. 

Vi. 

M...  Staudt»   

BUtdkm/ lltiudprt$$e    .  8t*tid*M 

1 

ttmämm/SrIiHfVpr.  Shn,.h„ 

titfttf       Mi*»        Uudk  Ui-^. 

StflMf«          .  .. 

1 

}'.nriibin4tr  

i 

Dimm  

!  1 

1 

4>tn 


18 


iKirts  man  »ich  bei  .\]iflairt  ii  durch 

melirmaligeu  äatz  Vorteile  vcrschafleu  kann 
nnd  bänfig  auch  rerschafTen  muss,  wenn  man 
konkurrieren  will,  i-t  jedem  T.ui  lulrni  k»  !-  1m^- 
kaunr,  dricb  bat  luan  in  solcbeu  Fällen  wühl 
ra  prüfen,  ob  ein  mehrmaliger  Sats  nnd 
iiiMgedeji.sen  sc.hucllorer  Dnirk.  fVt  ilich 
nach  Torattsgegangener  omutäudlicherer  'L^x- 
ricbtnng  der  grSssem  Ansah!  Stttse.  einem 
ein  mal  igen  Satz  und  länge  riii  Pnn  k 
rorzoziehen  ut.  ist  in  solchem  Fall  be- 
«anders  anch  ins  Ange  sn  fassen,  ob  die 
AfijidcnzHetzer  i>il«'r  «lic  M.i-m  liliitn  augen- 
blicklich mehr  Zeit  habeu,  aliio  event.  die 
Setzer  dnrcb  den  mehrmaligen  Satz  einer 
Arbeit  hesHer  beschäftigt  und  ;\n«i:emiTzt  wer- 
den oder  aber  die  Mascbiueu durch  Benutzung 
nor  eines  Satzes  zmn  Drack,  also  in  fulgedessen 
lantreni  Druckes, 

Bei  Beh(')rdenarbeitca,  die  ja  zumeist  in 
gros^ten  Auflagen  gedmclct  werden,  wird  ein 
iiiehnnaliger  Satz  zumeist  vorteilhaft,  ja  iiu- 
erlässUch  sein,  wenn  mau  konkurrieren  und 
etwa«  verdienen  will.  Meist  werden  aneh  der- 
artige Aufträge  jetzt  ni'^lif  auf  einzelm-  For- 
mulare, abo  z.  B.  nicht  au f  20  (  e  i  u  z  e  1  u  e 
Vorladezettel  ftlr  Gerichte  gegeben,  sondern 
die  Behörden  bestellen  ?(>  nnd  ho  viel  tausend 
Bogea  mit  V(irladezetteln  and  lassen  sie 
häufig  selbst  ücbneiden. 

WAUaOW,  BnoykUvSdi«  der  gtapb.  X«aM«. 


Bei  Beteiligung  an  den  jetztHhUchen.'dnrch- 

ans  vfrwrrfliclu'ii  Subiinssioneu  auf  Druck- 
arbeitcu  bat  mau  bezüglich  der  Berechuuug 
sehr  Vorsichtig  m  veifnliren,  denn  wenn  man 
einen  Vorteil  eizielt  u  will,  muss  man  särat- 
licbe  Formulare,  weuigsteuä  aber  die  kompli* 
zierteren  stehen  lassen,  nm  schnell  nnd 
billig:  ui'uc  Auflagen  drucken  zu  k"»iinpii.  mau 
wird  ilesbalb  oft  ein  bedeutendes  Kapital  iu 
Blei-  nnd  Hessinglinien,  Quadraten  nnd  Blei- 
>{v^>'  stcrkiMi  miis.st'ii,  um  dii-.se  Vurtfile 
zu  ächaifen,  wird  auch  den  Satz  zumeist  gar- 
nicht  rechnen  dtlrfen.  Hnss  man  gar  noch 
Ma.srliiiieu  dazu  an.schaffen  und  die  sDnstiocn 
Betriebsmittel  Terbesseru  uud  vermeliren,  so 
ist  ein  wirklicher  Nutzen  fttr  lange  Zeit 
frairlii'li  und  <  iii  Vorteil  kann  nur  erwachsen, 
wenu  sich  die  Behörde  zur  Bestellung  ihres 
Bedarfs  avf  eine  längere  Reihe  von 
Jahren  verpflichl»  t. 

Was  nun  Aucideuzarbeiteu  in  kum- 
plizierterDmckansführung betrifft,  so 
kann  ln'i  snlcht'U  nur  die  gt-naursfe  Hcrcch- 
uuug  der  zum  Drucke  verbraucbtcu  Zeit  als 
(rrnndlage  dienen.  Dass  man  z.  B.  von  Arhei> 
ti'U  in  Kronzcdrurk  nur  je  natli  Zuliillfcnalinie 
ciuer  oder  inchrerer  Kräfte  zum  Brouziereu, 
ein  Drittteil,  die  HKlfee  oder  selbst  hei  vielen 
Mithelfenden  drei  Viertel  von  dem  fertig 
briugt,  was  mau  vou  einfachem  Druck  liefert, 
ist  wohl  jedem  Fachmann  bekannt,  die  Be- 
rechnnn«:  niliss  sieh  alsn  neheu  dem  Verhraneh 
an  Bronze  auf  die  erlangten  Eesultate  bo- 
gründen  nnd  dabei  nicht  ausser  acht  gela.<(sen 
werden,  d.i.ss  man  mit  vielen  zum  Bronzieren 
Angestellten  zwar  eiuen  schuellern  Druck 
ermöglichte,  wohl  kaum  aber  einen  wesent- 
lich billigern,  denn  je  mehr  Mifhelfende. 
desto  höher  auch  die  Kosten  pro  Stunde 
Arbeit.  Man  wird  bei  Dmck  in  bnnten  Farben 
nicht  zu  hoch  greifen,  wenn  man  de.s.^en  Aus- 
führung 30— 4U  "y»  höher  veranschiagt.  wie 
bei  schwarzem  Druck,  bei  Bronzedmck  aber 
mindesten^  r^f)  7ri7ü  höher  kalkuliert.  Selb.st- 
verstäudlich  sind  teure  Farben,  wie  die  Bron- 
zen ,  nnter  allen  Umstttnden  gensn  dem  Ver* 
lirau<  h  entsprechend  zu  berechnen  nnd  dem 
Druckpreise  zuzuschlagen. 

Fflr  kleine  Accidenzarbeiten  in  Farben- 
druck  ist  die  Tiegeldrnckina'^rhiue  ein  vor- 
zügliches HiUfsmittel,  deuu  sie  lässt  sich 
leicht  dafBr  einrichten,  der  Verbraneh  an 
Farbe  nnd  das  Verlorengehen  derselben  beim 
nacliherigeu  Reinigen  ist  auch  bedeutend  ge- 
ringer, wie  bei  Benutzung  grosser  Schnell- 
pre.'^.srn.  Für  LTHssere  Arbeilen  in  zwei  nnd 
mehr  Farben  wird  man  mit  grossem  Vorteil 
die  Zweifarbenmasehine,  event  eine  der  neuen 
Payiieschen  rioiHtionsmaschiuen  für  Farh(  n- 
druck,  gebaut  von  König    Bauer,  benutzen. 

Bei  der  Besorgung  von  Holzschnit- 
ten i-ti  .  für  ihm  üliertniLreiu'  ArVieifen  kann 
sich  der  Buchdrucker  mit  üecht  gleichtalls 
gewisse  Vorteile  verschaffen.   Kostet  ihm 
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diese  Besory'um,' «loch  Zeit,  warmii  f]n 
mSmiii^'r  Aufschlag  von  10—20**/^  auf  die 
Her»fellun;fskoxteii  nicht  g«rcclitferti}^t  sein. 
Wer  eiiu'ii  «^uteiK  'liln  i  bilii>?eii  Ilulzschn<  i- 
der  zur  ilaud  bat,  wird  si^h  aaf  diese  Weise 
nuch  innnche  Hark  Tenlieiien  können. 

Was  mm  die  B  ii c  Ii  b i  n d  e  r  a  r  b  e  i  t  betrifft, 
8o  ist  auch  bei  dieser,  voraiugeseUt,  da88  man 
sich  hei  »einem  Bnchbinder  vor  Obertenmnf^ 
sicherte  uud  feste  I'reise  mit  ihmakkordiertr. 
ein  Auf^itblaj^  von  Lt>*>/o  bei  Broschüreu  uud 
Fieftcn,  25  "/o  bei  Fahsen  nnd  Beschneiden  von 
Aücidenzarbciten  vollkomnien  zulässii?,  da  ja 
auth  h  iernüt  allerhand  Uiustäiide  (Ablieferung 
au  uud  Rttcicnahme  vom  Buchbinder,  Nach- 
zftbleu  etc.  etc.)  verbuudeu  siud. 

Die  iu  Leipzig  Üblichen  Bucbbiuder*Netto- 
preiHC  sind  im  Jahre  1883  etwa  folgende: 

1.  Kür  Broschüren: 
FaUen  von  1000  Bogen  Oktav, 

Quart  und  Folio  M.  — .  75 

Besrhueideu  von  l'MM)  Boifeu  .   •  — .25 
U  e  t  ten  von  1000  Bogen  bei  einem 
Bund  (Stich  durch  zwei  Offhun- 
m'n),  süt?eu.  Holländern  ...»  — .  50 
Heften  von  1000  Bogen  bei  zwei 
Banden  (Stieb  durch  vier  öff> 

uungen)   — ,  80 

FäUeln  von  lOOU  einzelnen  Bogen 

Folio,  •  10.  — 
do.         do.  QiKu  f   -    7.  5(» 

do.         do.  Oktav  -    5.  — 

Bei  2  Boiren  90  «/o  hoher. 

2.  Falzen  uud  Beschneiden  vonAo- 1- 
denzarbeiteu: 

Falzen  von  lOOOBoi^n  & 4  Seiten 

Oktav,  Quart  niiil  F>'\\n  .  .  .  M.  — .  5n 
Falzena.BetiuUueidou  Töi'f.bi«  •  1.  — 
Beschneiden  von  1000  Oktav- 

blättern  -  — .  i'' 

do.      do.    Quartblättem  -  — .  -to 

Preifllnirante  (S).  Beim  Satz  von  P. 
Huden  alle  die  Ke;jelu  Anwenduuf?,  welche 
fUr  den  TabelleuHatz  (s.  d.)  maHsgebend  sind. 
Falls  die  Preise  ihren  Platz  nicht  zidschen 
Koli'uuenliuieu  finden.  !<•<  iiiil^si-n  sie  iimiit  r 
auf  du«  (Tenaue»te  nntereiuauder  gruppiert, 
nnd  falls  die  Geldsorteniehtdazwisnien  stellt, 
auch  durch  einen  y:lcii  Iitnässijren  ZwIm  liin- 
schlag,  mügliülist  eiu  llolbgeviertetf,  vuueiu- 
auder  getrennt  werden.  Beispiele: 

Llnienhob«!  mU  iwet  Otbniagan.  .  WH.  —  Pf. 
do.                 do.         nod  ratt 
Voniehiuug  zun  DurobilgoQ  der 
BafaiWB  37  „ 

M.  rr. 

AhlhoflO,  pr.  Stock  -20 

do,         mit  Me»*iug»cliraubc,  pr.  Stiirk  .     1  — 

AhlapItMn,  «ogL,  pt,  Dtwd.  l 

Steht  die  Bezeichnung'  de«i  Oeldes  (ther  den 

Kolonnen,  so  wird  .■^ie  Tiii'i>t  uiii  riiK  n  Oi  iil 
kleiner  als  die  Testscbrilt  gesetzt,  utt  aucli 
ans  einer  halbfetten  Schrift  oder  einer  Egyv- 
tienne. 


Kommen  im  Text  eines  P.  mit  Kolonnen- 
liuien  Überschriften  eiuzuluer  Aht^iluii^eo 
vor,  so  werden  desweg-en  die  Rolonnwulinteii 
ui  wrihnlich  nicht  fjebrochen.  die  rber^clirift 
wird  vielmehr  nur  iu  die  Mitte  des  eigeai* 
liehen  Textes  jfestellt.  Zerfftllt  der  P.  jmmh 
in  mehrere  Hauptabteilunireu.  so  ist  <l»r 
bessern  Übersichtlichkeit  wegen  ratsam,  die 
Kolonnen  zu  brechen  nnd  die  ühenehrifkea 
(lieser  Hauptabteilunireu  auf  die  Mitte  der 
vollen  Formatbreite  auszuschliesseu. 

Zur  Awzeichnunf?  der  im  P.  aufi;efTihrten 
Aitikil  wird  halbfette  oder  fette  S.hrift. 
Egyptienne,  Gutisch  oder  Kauzlei,  sehrhiofig 
auch  Kursiv  aufgewendet.  Die  P.  werden 
häuii:^  Kueh  niit  Kiufassunif  versehen  Aui 
gebräuchlichsten  sind  iu  diesem  Fall  ein^Kbe 
feine,  halbfette  oder  doppelfeine  Linien.  Mit* 
unter  finden  auch  hier  die  ijebrocheu»'«.  ali- 
t^eschrägteu  etc.  Messingecken  Verwendung. 

Presse.  1.  Dieses  Wort,  als  Hinweis  auf  d» 
hauptsiichlichste  Werkzeui:  'l  ^  T*,ii'  Inlriuk-, 
gilt  oft  als  lnbej;,rrifl'  aller  Buchdrucker«!* 
arbeiten  nnd  ihrer  y:esamten  Wirksamkett 
Tu  ilifsem  Sinne  nennt  raau  oft  den  Gesanit- 
nmiaug  der  Buohdruckereithätigkeit  d«« 
„Pressjjewerbe" ;  ihre  besondem  Angelejeren- 
lieiten:  ,.Pressani?elegenheiten'' ;  in  ili«>m 
Sinne  heissen  die  auf  den  Buchdruckt?roi- 
betrieb  bezflgliehen  Gesetze  und  Haj^sre^^t  b; 
„Prc.ssg<*si  rz.  "  nu'\  ,.Pressverordnunü:en" ; 
ihre  Verletzungeu:  „Prcssvergehen- ^  «acb 
bezeichnet  man  die  nach  Aufhebung  der 
lliirht  rt  I  iisur  einiri  fiiln  f »■  freiere  Bewc^^nnff 
iu  Bezug  auf  den  Inhalt  uud  die  Verbreitm»; 
der  Bnchdmekerzeugnisse  ab  „Pressftei' 
heit  \ 

—  a.  P.  fUr  Buch-,  Stein-  und  Kupferdruck, 
s.  unter  Handpresse  und  Sehnellpresse. 

Pressenwalze  (D),  s.  Auftraarwalze. 

Preaaineiater  {.Du    Am  Deckel  stebea. 

Prewnrdidaloii,  dieletzte  Korrektor  einer 
Pnu  kfi»nii  vor  dem  Fortdruckeu,  welche  der 
Selzer  meist  iu  der  Maschine  oder  Pr«»^ 
selbst  zu  maefaen  hat  (s.  a.  Korrektor). 

Pressspäne  (0).  auch  (Jlanz-  '»'ht 
(.iliittpappcu  genauut,  sind  starke,  gUne. 
eigens  zum  Zweck  der  Entfernung  der  Sehtt» 
fi-  riuiir  (s.  il.l  der  bedruckten  Bniren  tübri- 
zierte  l^appeu.  Ihre  Verwendung  i^ebe  msa 
unter  OlStten.  Gute  P.  soüen  im  Innen 
au.s  Papierhogeii  bestehen,  die  aus  irfbetu 
langfaserigen  Zeuge  gebildet  «iudt  wahrettd 
die  neiden  OberflScnen  aas  einer  feinetii  Masse 
hergestellt  seiu  sollen,  welche  einer  voll- 
kommenen Glättung  faiiitr  ist.  Die  betlta 
(rlättpappen  sind  von  glasartisreui  Gluae. 
Voll  f.ist  hornähnlii  hn  Hürte  uud  nici>tea« 
von  brauner  Farbe.  Billige  P.  verlieren  sdu' 
bald  an  den  Seiten  ihre  Steifigkeit  nnd  ihm 
füaiiz  um!  reisx'ii  leicht  eiu,  so  dass  uian  *iV 
uur  halb  so  lauge  benutzen  kann  ah»  eise 
Pappe,  die  pro  S)  Kilo  SO  M.  radtf  kostet 
Man  kann  sich  auch  P.  selbst  hersteiles 
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Kaschiert  iiiau  je  vier  Bogeu  »tarkeru  Maku- 
btorpftpien  in  einem,  trocknet  und  satiniert 

dieselben.  st>  hat  man  init  mö-jlirht  j^ferinirnn 
KuütoD  vorjiUtf liehe  (ilauzpappen  hergestellt. 
Dm  n^ndlicne  Beinii^en  der  P.  gescliieht 
dadurch,  d.a^«;  man  einten  T,a]iprn  mir  T«'r]u'ii- 
tiniil  triiukt  und  sie  damit  überreibt;  dnnn 
ao4^h  mit  trockenem  Lappen  nachreibend ;  i:ut 
ist  atu'h,  wenn  mau  noch  eine  Aliri  ilnini:  mit 
^l>eckätein  folgen  la^st  lu  den  meisten  Fällen 
genftet  ein  trockenes  Abreiben  mit  snsammen- 
geballtem  n  ii;  n  Papier. 

Prestonian-liotationsmaacliine  (D), 
«.  Poster  3,  Joseph. 

Pretsch,  Panl.  in  Wien,  Erfinder  der 
l'hoti^j^alvauograpUie  (s.  d.  sowie  Helio- 
^l.hi('). 

Prime,  dit^  «  rsto  nilor  Jinssere  Form  eines 
Bwgeu»,  d.  h.  (üejeiiiKf  liogcuseite,  auf  wel- 
cher sich  die  erste  Kolumne  mit  Norm  und 
SiiTiiatnr  oder  Iii*»«*  mit  dfr  lf  f/^t"ni  Ix  fimL  t. 

Primentafel.  Zur Ermittoliui;jrd(-i  1 1  >ti  n 
Seitenzahl  einesjeden  Botjens  der  ^angbar-<ii  u 
Formate:  Folio,  Qnart,  Oktav,  Duodez,  äedes, 


Bnta  KolunM  dnct  Venai»  In 


Volio  I  (juTi  I  UkUT  |ltaodeii|  Sftdcz 


1 

1 

1 

1 

1 

t 
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17 

85 
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49 

£6 
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97 

5 

i  17 

ts 

W 

»7 

190 

C 

ii  , 

41 

81 

121 

101 

7 

1    «s  * 

4» 

97 

145 

193 

$ 

1  19 

57 

IIS 

109 

i2!> 

» 

33  < 

«5 

ISO 

193 

267 

10 

'  47 

TS 
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217 

2t)« 

11 

41 
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S31 

11 
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«» 

177 
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363 
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»7 
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W9 
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300 

SIS 

417 

IS 
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11.1 

SS9 

S37 

449 
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341 

»•I 

461 

ISO 

9.W 

385 

513 

1« 

«9 

1S7 

373 

409 

545 

fS 

75 

145 

3P9 

4S.1 

677 

]«> 

77 

IftS 

SO» 

467 

«09 

ii 

»1 

Ist 

331 

48t 

«41 

1  ^ 

109 

S37 

6«6 

«78 

» 

1     «»  • 

177 

3&S 

629 

705 

«3 

IM 
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6«S 
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ii 

»7 

193 

3«5 

677 

700 

u  • 

loi 

sot 

491 

«Ol 

t«OI 

xt 

SOS 

417 

•26 

933 

»i 

1  10» 

S17 

4S8 

«19 

S«i6 

n 

!  113 

449 

«73 

tun 

311  1 

117 

SS3 

465 

007 

92' < 

H 
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481 

7SI 

961 

m 

14» 

497 

746 
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357 
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7«9 

1025 

u 

'  las 

305 

629 

703 

1067 

K 

IS7 

37S 

646 

017 

lOb» 

M 

'  145 

3»1 

561 

041 

1181 

J7  , 

SM 

677 

M6 

1163 

MI 

14S 

S97 

69S 

8tW 

11(16 

»  . 

]  153 

305 

«09 

«IS 

1217 

40 

157 

Jl  i 

n:iT 

1:219 

od  demzutolifc 

richti 

11  Ulli,'-  ; 

Her  zu 

•'inem  Botfeu  fcrehöri}<t:u  Ki»ltimjifii  beim  Aus- 
■'«•hiessen    wird    die   vorstellende  Tabt-lle 


•liencn.  Will  mau  Ii»  ispielswei.«e  wissen, 
welche  Kulumueuzitler  die  erttte  iSeite  der 


Signatur  14  (d^^  14.  Ho>jreu.s)  eine»  t'ktav- 
werkfl  führt,  .so  suche  man  in  der  ernten  Ko- 
loiim  Iii  ZiPTor  14  und  in  der  vierten  Ktdoune 
tokhiv;  die  mit  der  14  in  einer  Heihciitehoude 
Ziffer,  hier  also  die  erste  Kolnmne  de« 
1  1.  Bogens  wird  diese  Ziffer  filhren,  weil 
I  i  X  !•>  —  5i08  aU  letzte  Kulumneuziffer  de.t 
I  i  r.oi^' ns  ergibt,  demnach  200  die  erste  dei* 

1  I  sfiii  iiin>;<. 

Programme  (S).  Für  die  SatzauufUhrung 
?on  P.  gelton  alle  die  für  den  AccidenzHats 
mn--:ir<'l»tnilcn  Regeln;  i*t  ril:*o  nnf  ein»' 
ttutsj>iiH;heiide  Hervorhebung  der  Hauptzeile 
und  gefällige  Wahl  der  .Schriften  ftr  die 
üljrii^i  11  Zrilni.  sowi.'  auf  lii  sfcund Ubersicht- 
licli.ste  (  inii>|<iei  uiig  des  gesamten  Textes  zu 
sehen.  Die  St ichworte  in  den  einzelnen  Num- 
mern d(  >P.  sind  durch  hervortretende  Schrif- 
ten zu  markieren;  geschieht  dies  auch  bezüg- 
lich der  Namen  der  Komponisten,  der  Vor- 
tratiend-  n  pti-  (>tf..  so  darf  die  dafilr  gewählte 
Schrift  keinesialU  die  zu  jenen  gewählte 
überragen.  OefUlii^e  Einfassungen  werden 
diesen  Arix  ir^n     ts  zur  Zierde  gereichen. 

Pronyscher  Zaum,  s.  v.  w.  Brenis-Dy- 
namometer  (^s.  d.). 

Propatna  (Pi)     Name  eines  Papler- 

tonuat.H  von  3H:4r»  ciu. 

Prototype,  V  u  n  k  t  m  e  s  s  e  r  (Sch),  nannte 
F'>urnier  ein  von  ilnn  *  rfiui-l*  nes  Instrument 
zur  genauesten  Feststellung  der  Kegelstärkeu 
der  verschiedenen  Schriftgrade. 

Prozentzeichen  (S).  Zur  Zusammen- 
setzung des  P.  dienen  die  Nullen  der  Bruch- 
Ziffern  und  zwar  sowohl  mit  geradem:  wie 
die  mit  schrägem  Bruchstrich:  o.  IUI 
i>-rösfft'rn  Graden  gilt  da.sselbe,  was  unter 
iinii  hziffer  (s.  d.)  gesagt,  ist. 

Psalterium  V(m  l  l.'T.  .  in  v  rii  Vn^-t  tnid 
Schüffer  nach  der  Trennung  von  (tutenberg 
hergestelltes  Druckwerk.  Es  erschien,  wie  in 
der  Sr!iln>«<f  liriff  aniLa'ireheu.  am  14.  Ani^ust 
1457  luid  \>[  flu:?  erste  Druckwerk,  welche» 
eine  i^-^i  luuie  Anifabe  des  Datum«,  der  Namen 
des  Druckern  und  des  Dru(-korts  enthält.  Die 
ganze  .Vuflai^e  ist  auf  schönes  Pergament  in 
irrossens  F>>lioformate  mit  fortlanfeaden 
Zeilen  iredruckt,  deren  die  erste  Seite  19,  die 
274  ste  21,  alle  übricron  y<>  enthalten.  Auch 
hier  findet  man.  wie  (Um  haupt  in  allen  frühe- 
sten l)ruf  kiMi.  ini'  li  iM'iii.  .TitenTrahleii,  .Signa- 
turen und  Kustoden  i  s.  d.).  (  iferraschend  ist 
hier  vor  Allem  die  Vervollkommnung  der 
I)ruckerschwärzi  di'  diiii  Ii  .  iu.  n  Zusatz  von 
(•l  gegen  Wassel  eiindnii  k*;  unempfindlich  ge- 
macht worden  war,  die  Schärfe  der  Lettern 
und  die  (leuauigkeit  -  TI'  i:i-(ers,  da  sowohl 
auf  der  Stirn-  als  Kiitk^citt!  der  Blätter  die 
Zeilen  sich  gegenseitig  decken. 

Puderfarben  oder  Pulverfarben  (D), 

s.  Farben  2,  B. 

Punkt.  I  (S)  Die  Anwendung  des  F.  in 

.M^ner  Bedeutung  als  Leseseicken  s. unter 
luttirpuuktiuucu. 

40* 
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—  2.  F.,  an«  h  Bezeirhmmg  für  'lie  Einheit  Plinktierapparat  v<>n  Vieilleinard(I>mi 

dett  gegeuwärtigeu  auf  der  INinkteinteilaDg  dient  xnm  uiecLauisc^hen  l'iuiktierenderm 

biiineretidai  dchriftsysteiiiH  (ä.  d.).  DieStttrke  Hand  an  die  (keflfönuigeo)  Hariw»  int  betr. 

eine«  P.  entspricht  einer  Achtelpetit  SdineUpresse  angdeg^n  Bogen.  UMm 


-  .'{.  In  der  M  nsikschrift  ist  der  P.  ein 
rli.vthniisi  lies  Zeichen  und  berlentotdie  Ilitlfte 
der  Zeitdauer  der  voraiifjjehendeu  Note  uder 

Pauae,  tt,  B.  j^*  'gütj^f  f  — 


luHHsen  rorher  am  Vorderrtadc  leit  «ä* 

dcstens  zwei  dreiecki^^en  Einstdinifteii  rer- 
selien  wurden  '«fin.  mit  deuen  sie  geg^n  '^^ 
im  Querschnitt  gleichfiril«  dwieckigei  S»se» 
(Prismen)  A  der  (in  Figur  1  im  Schutte 
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durgest«llten) P. gesjchoben werden.  80 erzielt 
nun  bei  jedesnialijreiu  Anlegt  n  n  1  .  /n  ilit- 
gleiche  Lage  den  Bogens.  Um  tieiiJielljen  als- 
dann aber  mit  vollkinnmeuer  Genauigkeit 
an  «eine  richtige  Stelle  zu  dirigieren,  bedient 
man  sich  der  (analog  den  I'risiuen  A)  auf-  iiiiil 
niedergehenden  Punkturspitzen  B  (¥in.  2)^. 
weh  li'-  in  ilif  l»ri<h'ii  vorher  (beim  Schöndruck) 
laden  Bogen  gestochenen  Löcher  eindringen, 
Irt  der  Bogen  an  die  Prismen  A  angelegt,  ho 
bringen  ihn  die  ««ehlanken  konischen  Spitzen  B 
Wi  ihrem  weitem  Eindringen  in  die  Löcher 
t, '11.411  in  diejenige  Position,  welche  er  auf 
'l'  iii  J'iuckcylinder  einzunehmen  hat.  Nnn- 
inehr  kommt  KJemmer  H  zur  Wirkung,  der 
tlen  adju.sfierten  Bogen  mit  mässiger  Kraft 
t'eiren  den  ("ylinder  drückt;  bevor  letzterer 
«ich  in  Bewegung  .-«etzt.  haben  sicli  an<;h  schon 
dieCylindergreifer  geschlossen  und  diePuuk- 
tnrKpitzen  nebst  Nausen  znrückge20|g;«iif  nin 
deo  Bogen  mit  dem  ('ylinder  frei  pas-'ier»»» 
m  IftAften.  Da  der  Bogen  verhältiiisjiiiis.si;; 
leicht  gegen  die  dreieckigen  Nasen  angelegt 
wertlfM  kann,  worauf  dann  die  Puuktnr- 
spiJzen  selbstthätitr  dessen  Lage  korrigieren. 
80  leuchtet  ein.  dass  hei  Anwendung  dieses 
P.  eine  iM'sondere  Aufmerksamkeit  und  Ge- 
schicklichkeit seitens  des  Anlegers,  resp.  ein 
l'^nrer  l'unktierer  keineswegs  m»*hr  wie  früher 
erforderlich  ist.  —  Znr  Krkhirung  der  Mecha- 
nismen <les  P.  diene  folgendes:  .Tede  der 
NiiscM  .\  steht  d\ir<  h  Fiiln  inigsstange  A'  tind 
Gelenk»! iick  f»  mit  .Arm  C  in  \  erbiiidnng,  der 
tnf  Welle  K  festgekeilt  i.«t.  die  parallel  d.  ni 
Cvliuder  im  Gestell  F  liegt.  Hinter  A'  liegt 
Kleumier  H.  welcher  vennöge  seines  Eigen- 
irtwicht^s  den  Bogen  während  des  Nieder- 
irehens  der  Pnnkturspitzen  B  hält.  Diese 
l«Utem  sind  durch  Schränhchen  T  stellbar 
indwf-rd(;n  vom  Arm  .1  in  Bewegnng  geseti:t, 
der  auf  Welle  E'  sitzt,  und  durch  (lelenk- 
stiUk  K  mit  der  die  Spitze  B  fragenden 
^fanirc  B'  gekuppelt  ist.  Die  Wellen  E  und 
K'  Ir  iLTt  11  die  Anne  L  bezw.  M,  welche  daieh 
Kxzenter.'^tangen  von  der  S<-hnell|ire9Se  in  ge- 
eigneter Weise  bewegt  werden. 

Punktieren  (D).  s.  Punkiur. 

Punktierer,  P n  n k  t  i  e  r e  r  i  n  ( D),  die  das 
Kinlegt-n  (s.  d.)  und  Punktieren  (.s.  Punktur) 
der  Bilgen  an  die  SchnellpreKxe  besorgende 
IVrs'ii 

PunkLiermanier.  I.(L)  Die  P.  ist  eine 
Nachahmung  der  gleichen  Manier  in  der 
Kapferstecherei  und  wird  hauptsächlich  in 
der  Chromolithograi)hie  angewendet.  Sie  ire- 
wihrt  insbesondere  in  iln  Tuächmanier  gc- 
wime  Vorteile;  es  Uisst  sich  ein  .sehr  weicher 
und  gefalliger  Effekt  erzeugen,  wenn  zwi- 
."chen  die  Linien  einer  nicht  vollständig  ent- 
wickelten Schraffierung  sehr  kleine  Pünkt- 
chen eingebracht  werden,  wodnrch  der  Ein- 
druck des  Schroffen  heilent«nd  gemildert  wird. 
lHe(irösse  derPnnkichen  muss  im  N'erhältnis 
itt  der  Stärke  der  Linien  gehalten  werden, 


keinesfalls  dürfen  sie  dicker  sein.  Bei  sehr 
kleinen  Pttnktchen  wird  der  Pinsel  za  Hülfe 
genommen,  mittlere  und  grös.sere  werden 
mit  Federn  vnu  verschiedener  Feinheit  d»'r 
Schnäbel  creniacht.  Der  grosse  Unterschied 
/wischen  dem  Sprenkeln  und  dem  mtthsamem 
Pünktclu  besteht  in  der  grössern  Genanifif- 
keit,  mit  welcher  die  Pünktchen  nnr  ati 
den  Stellen  angebracht  werden  können,  wo 
sie  hingehören,  während  es  bei  derSprenkel- 
maaier  mehr  auf  (ic  rate  wohl  geschieht.  Wenn 
durch  Pünkteln  ein  abgestufter  Effekt  erreicht 
werden  soll,  so  müssen  die  Pünktchen  der 
lichtem  Stellen  fein  nnd  ofien  sein,  welchen 
dann  immer  grössere  nnd  geschl(»sseuere 
folgen,  bis  sie  in  volles  Schwarz  überirehen. 
Die  Punkte  dürfen  niciit  rund  sein  und  keine 
fortlauffMjden  Linien  bilden:  es  wünle  dies 
einen  harten,  steifen  Effekt  hervorbringen. 
Wenn  man  einen  guten  Kupferstii  b  durch 
.in  VcruTösseningsglas  lief  rächtet,  so  wird 
man  Punkte  von  dreierlei  Grösse  entdec  ken 
und  eben  diese  Abotnftang  ist  es.  welche  dem 
Bilde  die  wcddthiiende  Weic^ibrit  \  rileiht4 

—  2.  (K).  s.  Kupferstei  bei  kun-t. 

Punktierte  Linien  <>  di-nen  «peziell 
Ueni  Accidenz.satz.  Si^  ut  rilen  in  Messing  ire- 
ferfigt  Jind  existieren  in  d<  n  verschiedensten 
Dcsnins.  In  Formularen  w< ulen  uft  p.  L.  an 
•He  Stellen  gesetzt,  an  welchen  etwas  s(>hrifl- 
lich  einzutragen  ist.  Hier  ist  die  p.  L.  dann 
stets  dicht  an  das  Wort  nnd  gennn  mit deMMm 
Fuss  Linie  haltend  zu  setzen,  wenn  sie  zum 
Worte  gehört,  wie  fidgendes  Bei.spiel  zeigt: 

4  >.  ii  irt  die  Linie  en  keim m  W<irt.  m  ist  so- 
wi.iil  Vor.  wie  hinter  der  i>inie  ein  ange- 
messener Kaum  zu  la.s.sen.  Beispiel : 

y^^/ti^rt/ mm  .  .  .  lfm 

Punktsystem,  s.  Schrift  syst  cm. 

Punktur  (D).  Der  Zweck  der  IV  ist,  ein 
genaues  Keirister.  d.  h.  ein  Aiitrinander- 
stehen  des  Sch<;n-  und  Widerdru(  ks  (der  Vor- 
der- und  Rückseite  eines  Druckbogen"*)  zu 
ermöglichen;  «ie  dienen  ferner  bei  mehr- 
farbigem Dm  Kr/.it  lung  eines  exaiiteD 
Ineinander-  nnd  AuieinainieriKissens  der  ver- 
schiedenen Platten  oder  F.<i  niea.  Dies  er/.ielt 
man  durch  di-'  I-'h  her,  welche  die  V.  beim 
Schöndruck  inden  J{(»iren  stechen  n\v\  mittelst 
welchen  derselbe  beim  Widerdruck  auch  wie- 
der in  die  P.  gelegt  wird.  .leder  Bogen  wird 
mittelst  zwi  i  I'  amdi  mit  zwei,  bei  Farben- 
druck und  kumpli/ierten  Arbeiten  mittelst 
mehrerer  P.  auch  mit  mehreren  Löchern  ver- 
sehen, die  in  der  Mittellini«'  d»  »'  Bogens,  etwa 
4  t>  cm  Vom  Hunde  I'lat/.  limlcn.  Steht  das 
Register  nielit.  sn  wird  durch  enfs))rec|iendes 
V ers tel 1 1'  11  dl  r  1 '  lu  im  Wid»-nlruck  .Abhülfe 
gejichalVt,  und  zwar  in  der  Weise,  das*,  die 


Digitized  by  Google 


Panktur. 


630 


Punktur. 


Pre»ieii-P.  leicbt  herauf'  oder  benmtersre- 

^.•tll.lLT'^'Tl.   VcT-    .mIi-i   /III  iirk-rrilkt.   ili.'  A  U  ('- 

k|('be-l'.  euts^ireiheini  versetzt  und  die  ver- 
stellbaren P.  verstellt  wenleii.  Oft  hilft  mnii 
sirh  au(  h  in  der  \\'t  i*e.  dass  mau  diM  '  1:  Kiii- 
le>;i!ii  in  «Ins  Format  dur  Furm  «»der  die  Furtu 
«elbsf  ein  he»«ere«  Reirister  herbeiführt.  Zu 
''rwälii)--ii  jvt  ti'M'li.  ni.tii  nfiiif  1*.. 

nur  dun  h  ^(cuaueh  Anlegen  an  gewühulicLe 
Anlagen  {n.  d.),  an  Harken  (».  d.)  oder  an 
Meirills  >!tiililfniH(  lii»  (  d.  )  ein  zi'  iiilii  'i 
exaktes  Ri  gisler  erzielen  kann,  inube.-ii'udere 
wenn  da«  Papiftr  eenan  ^eMclinttten  ist.  Die 
Hc^^nlieruni?  I  -  -i^ter.x  hat  «tets  vordem 
Znrieliti  n  zu  {^fcscheheu, 

-  I.  I'tinktnr  für  Bn  eh  druck.  Nach- 
stelK'iide  Al^ltildniii^tMi  w«  rdi  ii  die  Formen 
dei-  verschic'deueu  1',  verdeutlichen.  Fig.  A 
Keigt  die  Form  einer gewUhnlicben Pressen* 
P. ;  si»-  ist.  aiK  rriidilieh  1  nun  starkem  und 
's  biri  1  ciu  breitem  Ei^eubleeh  gearbeitet 
nnd  enthitlt  an  ihrem  einen  Ende  eine  */■  bis 
'/am  lange  Stahlspitse,  die  sollen.  P.>Spitce, 


Anfklob^liiinktur. 


Kik'.  K.  CiirwJilinl  l'Milstiir 

fllr    <li<-  ScIltKlliHI 


Kiir.  Ii.  Kx/i'iitrik|>niiktnr 


wiihreud  sicli  an  den»  andi>rn  Knde  ein  vier- 
erkisrer.  nneli  vom  nflener  Anssehnift  befind*»!, 
hii  -rr  niiitl  \\\yi\  ii'M  i'  die  um  ir.'lifcn 

und  linken  liiiirel  des  i>eekflralin)ens  betind- 
lidien  P.-»Se blitze  auCifeletrt  und  dnrcli  eine 
Srlii  aube  mit  «lensidbeü  \  i  i  Knuden,  si»  da.ss 
die  V.  dann  au  jedem  (K  r  In'ideu  Jiiigel  des 
Deokelrahmens  nnd  auf  dt-m  seidenen  ndt-r 
leinenen  f  ber/ni;e  de.'*  I>r«  ke|.<  anflit^irnnl, 
te.-ilialten,  widtci  ilin?  Stablnadeln  oder  i'.- 
•Spitzcn  in  die  Hidu;  stehen.  l>ie  eben  er- 
wiiliiif l'.Seli  raube  ist  eine  Flüifelselmuibe. 
deren  »lewinde  in  eine  kleine  Seheibe  ausläuft 
nnd  die.se  Scheibe  kommt  über  den  «i^abel- 
tVirniii^en  .\ussehnitt  i]fr  V.  zu  ]ie<j;en.  Man 
hat  diese  P.  vou  versehiedent^n  Län^-eft;  die 
arebrEnchlichsten  Masse  sind       I!»,  20  cm. 

ans  Fiiyr.  A  zu  ersehen,  ist  die  V.  n<»eh 
mit  einer  .stählern  Feder  beleiht,  welche  au» 
«d>eni  Ende  eiii  Loeh  hat.  durch  welches  die 
Nadel  hiudurchtfeht.  Diese  P.  nennt  man 
Feder-1\,  während  tlie.  welche  die  Feder 
nicht  haben,  als  ein  fache  P.  bezeichnet  w  er- 
den ki'nnu  ii,  .Te  n:\f*h  Iii  dai  f  k.iiiii  ilie  Feder 
durch  eiui  ii  kltiinen  verseiiiebiiaren  Biiirel 
hin  diebt  auf  den  Stab  derP.  niedersredriickt 
Werzlen.  i1'"-ii  -r  liirlif  rnriTi  u'-nyKlmlii  Ii  i1.'T1 
llujiel  nur      Weit  iiaeii  *>ben,  dass  die  .Nadel 

noch  snr  Httlfte  ans  dem  Loche  hervorragt. 


Es  srentti^  die««,  nm  den  Dmekbogen  aofini* 

>frr]irTi.  während  dann  nnrJi  Aem  Druck  n»<l 
auch  Aufhebeu  de«  liäbmcheu.sdai»uberei:iuile 
der  Feder  emporschnellt  nnd  den  (pedrndttn 
Poijen  an'=  dfn  N'aililn  li»  r.iii-lirlir. 

Mehr  wie  die  soeben  beschriebenen  l'.  k- 
nntat  man  diesoirenannte  E  i  n  setz-  P.  Fif .B, 
Itic'-p  vvf'rd>"'n  im  Inn'-ni  des  Pc  kt!-  iliirb 
den  L  berzug  durchgesteckt  und  durch  IWi- 
kleben  mit  Papier  fest^macbt.  BeiTi«t^- 
drn  kniasehinen  un<l  Cylindermaschinenliltl'i 
man  8ie  auf  den  Tiegel  oder  t'ylinder  ia 
solider  Weise  fest.  Anch  anf  dem  fieekM 
lassen  -ie  ■^i.  li  l.'irlif  iIidtIi  I'in  rkl»  I-.  r;  ^f- 
festigen.  -Meistenteiks  bestehen  sie  aus  ."^^talil- 
spibten.  welche  in  ein  mne-licnst  klein»  iui4l 
■^'•Invaclif'«  Stück  flachen  Ki-i  ii-  "rlcr  Me.v«ijn; 
eingeliitet  »iml.  Am  vcrvveudbarsteu  fw 
diesen  Zweck  sind  die  sogen.  Reissbrett- uder 
Tlet'tzwn  kf  n.  Desiuiders  bei  .\<;cideiiz-  iiiiil 
Farbendrucken  la:t.seu  »ichdiesie  Hiiiseu-wier 
Anfklebe-P.  mit  grossem  Vorteil  verwenden, 
da  man  leicht  mehrere  derselben  aofkleWn 


i      1  1 


Kl«.  C.  Flg.  I>       K.tf  K. 

Panktnren  stiiii  KiaMtzea  tn  «Ue  K^rni.    f'n>  >  t  lorW 

und  sich  dadurch  für  den  meiinnalitfen  Ümi 
einer  Arbeit  in  verschieileuen  Farben  bin- 
rcii  ln  Hil  das  jjute  Passen  .-ii  le  ni  kn-m 

\  orteilhaft  hei  Hnnt^nicken  stiul  <li«>  I*. 
welche  man  in  die  Fnru»  .<«et«t  un<l  bfia 
l>ruck  derselben  mit  in  d  n  P.nc'  f  •  ii^feibni 
lilsst.  Ks  hat  dies  Verfahren  den  \  urteil.  div> 
der  Pi><;en  sieh  leichter  von  dem  Deckel.  Tiecr) 
oder  Cylinder  aJdiiseu  lä.sst.  w.as  w^niiror  ^nt 
der  Fall  ist,  wenn  die  P.  in  mehieri  u  Estm- 
jdaren  auf  jenen  aiiireklebt  sind.  Manb<'niu^t 
dann  ']<'  Harb  Pfüclicn  imIit  Erfordemi*  ftii 
Locli  flii  je  zwei  oder  jede.smal  eiu  U)<^  lur 
^  jede  d(;r  aufzudruckenden  Formen.  Diese  Art 
von  P.  bestehen  am  besten  aus  einem,  ^hxKh 
Klopfen  am  Fu.ss  reichlich  sehrifthooh  ir»*- 
niaehtein  Stii.  k  feiner Messinirlini.  ,  in  wcloli« 
man  initfel>t  eiii(»r  Laub.'iä<;e  einzelne  Spitz«» 
einire.schniitcu  liat.  Fig.  C  verueirenwirtiirt 
diese  P.  Eine  andere  Art  besteht  aus  l  iiirr. 
in  ein  Cieviert  einireG^'is^^enf m  X.nlt  l.  Fie.  l*. 

Eine  neue  prakti>-  h.-  1'.  i-r  .ii-  vi.u  Friebcl 
i«  Leipzig'  fiibri/ii  Tt."  s  c !i  1  .i  i: -  IV.  I  i,' 
wi  !f  h»'  V'tn  den  bi.sher trebrauchli«'hen  ins^'d-n» 
abweicht,  als  .sie  kein  Loch  sticht.  Mtn'lem 
schlägt:  das  Pnnktnrloch  verli' n  les  » 
litstiflfen  ii.Trf.  e»'  wird  vrdlier  rund,  als  wena 
es  perforiert  wäre.  iJie.se  P.  gc.>tiitten  tia 
sieberca  nud  exaktes  Arbeiten.  Diesülboi 
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werden  in  die  Form  gesetst,  Y6I|».  in  den 

Mittrlstcir  <lc<  Sf'liliessrahmens  anir'''ira("lif 
und  >elbstvt-r.stäudlich  etwas  niedriger  als 
SebrilthShe  freliefert;  du  ünterleiiren  ffe- 
pr]ii<Iit  IUI  iltT  Stell*'  ilos  Drnck('\liml('rs, 
weklif  von  der  P.  berührt  wird.  Zum  (juter- 
legen  der  Stelle,  auf  welebe  die  P.  ftchla|r«n 
mU.  iMMlifiif  iitan  siili  am  besten  eini  -  Ziiik- 
Mtttcki'iieus,  welches  uiaaaut'den  Xarttuihogen 
des  ('.vlinderanfSnifirii  klebt.  Die  St-Irke  dieser 
I'iiterlaire  betrag:e  nicht  inohr.  als  irfiiÜLTf. 
eint-a  sit  htbarcn  Druck  der  P.  zu  erhalten. 
PanktoKipitBen,  welche  genan  in  die  Pnnktnr- 
lüclior  jtassen .  werden  auf  Wunsch  ebenso 
geliefert  wie  cliese  Ziukuuterlai^en.  - 

Die  jB:ewöhnlichen  Schnell pressen-P., 
dari,'ostellt  dnii  Ii  I'Il'.  V.  <u\i\  klein«',  in  eini' 
.«rhart'e  Spitze  anslautVmle.  nuten  mit  einem 
Gewinde  versehene  eiserne  Stifte.  Der  in  der 
Mitti"  b.  findliehe  viereckiije  Ansatz  hat  den 
Zweck,  dem  zum  Einschrauben  der  P.  nötigen, 
mit  einer  viereckifren  öffhnngr  verflehenen  P.- 
8ch  Iiis  sei  einen  rieirrnhalt  zu  i,'^eben. 

Zur  leichtern  Ausgleichung:  kleinerer  .\b- 
weichnngen  imRegi-sterbedientman  sich  einer 
im  wesentlichen  der  s4)ol)en  be.sclirielienen 
ähnlichen  P.;  sie  weicht  von  derselben  nur 
insofern  ab,  als  ihre  Spitze  nicht  «r^i'ii*!  >'<> 
Mittelpunkt,  sondern  seitlich  anirebraclit 
ist  und  jenachdeni  man  .sie  cinsclinuil>t.  eine 
Resrnlierunii^  des  liesfisterM  nach  der  einen 
oder  andern  Seite  •;<  <tatt''f  Kiir.  (t  zeiii;t  die 
Form  dieser  sttgenannten  Kxzentrik-P. 
Grossere  DifTereuzen  im  Registt  r  zu  liesei- 
tigen.  dienen  die  idien  erwäilinten  Kinsetz- 
oder  .\ufklebe-P.  (>*.  Fig.  iij  und  auch  eine 
sogen.  8ehlits-P.,  wie  sie  Fig.  H  seigt. 


^  FJjr.  H.  f>ehntir|Minktnr. 

I>iese  be.stcht  aus  einem  mit  einem  Schlitz 
rersehenon  Messiuirstreifen .  in  dem  eine 
Spitze  einircnietel  ist.  Sie  wird  mittelst  einer 
Sebraube  mit  'liinuem  viereckigem.  ül>er  ib  n 
Rand  des  Sclilitz^^s  weirirrcitVnden  Kopf  in 
den  gew<(linli'  Iieii  I'  -ffewinden  des  ( 'vlindcrs 
eingesehraubl  und  liisst  sich  durch  ihren 
Schlitz  s<»wnhl  herauf  und  herunter,  wie  auch 
seitlich  stellen.  Als  S(  luaube  /um  Hefestii»Tii 
dieser  P.  lo-nut/t  man  irc\Milinlicli  ein<t  alte 
P.,  wie  Fig.  F  oder  (i.  von  der  man  die  Spitze 
abfeilte.  Die  oben  bescliricle  iie  Kinsetz-  oder 
Elnklebe-P.  lassl  si<-b  :ii)t'  Jedem  beliebigen 
Fleck  desCylinders  aut  kielten,  woilurcb  man 
ancli  mit  ihr  imstuiolc  ist,  das  HeLrisfer  zum 
Stehen  zu  briuiren.  ISciile  Sorten  von  P.  fin- 
den noch  hftnfiircr  hinten  am  Cvlinder  Ver- 
wendiiuir.  w-enn  sich  au  ib  r  Sr>  II«-,  wo  man 
gerade  einer  P.bedarl',  kein  Loch  in  dem.selben 
befindet. 


Wir  haben  schHessHch  noeh  der  beweg - 

li(  lieii  T*.  zu  iredenken.  l)iese  befindet  sich 
auf  einem  an  einer  Staiige  befestigten,  unter 
dem  Einlegebrett  der  Schnellpresse  befind» 

Heben  Ann  f  I'unktnrirabel.  ■-.d.).  der  wiederum 
durch  einezwt^ite,  miteinem  kleinen  Exzenter 
▼ersehene  Stange  gehoben  nnd  gesenkt  wird. 
Sic  niiindet  in  einen  IiuiL'^cn  S<  blitz  des  An- 
legebrettji  über  deä.sen  Obertlüche  aus  und  ist 
mit  HflIfSB  eines  naeh  allen  Richtnngen  ver- 
-tcllbaren.  auf  dem  /\rnie  befcstiirf'^n  ^^'i^ikel- 
stücks  in  diesem  Schlitz  vor-  und  rückwiirt*, 
wie  anch  seitlich  zu  bewegen.  Ihr  Zweck  be- 
steht darin,  das  Punktii  reu  des  heim  Si  liHn- 
druck  durch  die  Punkt  ur  K  eingestoi  henen 
hintern  Loches  beim  Widerdruck  zu  ermög- 
liclicii.  Selbstverständlich  wird  ilie  «rcwi'din- 
licbe  hintere  P.  beim  Widerdruck  entfernt. 
(S.  a.  Farbendruck  Seite  2ft4.) 

Pm  dem  Accidenzsetzer  ein  rasches  nnd 
sicheres  .Abziehen  mehrerer  ineiniinder  zu 
dntekender  Formen  zn  ermöglichen,  fabriziert 
die  *^rliriftL'"icsserci  von  Rnst  it  Co.  in  Wien 
l>ewev:li«  he  P.  (a  ^^•)-  l^i''  weh  he  aus 
einer  Messinghfilae  besteht,  in  welcher  eine 
Spiralfeder  eine  in  ein  Stück  Metall  festye- 
liitete  .Nadel  dergestalt  atifrecbt  hiüt,  daH.s  die 
Nadelspitse  etwa  ein«  Nonpareille  Uber  die 
Sihrift  emporrairt.  wird  etwa  2  Cicero  von» 
Vor-  nnd  nach  <lem  Unterschlage  in  den 
scbrftg  gegenüberliegenden  Ecken  eines  aus 
Stegen  gebildeten  Kalnnens  aiiireliracbt  nnd 
der  Satz  gilt  ausirelMiiiden.  Heim  .\bziehen 
wird  die  Nadel  mit  niedergedrückt  uiul  liefert 
zwei  P.-l.iMher.  die  bei  den  foltrendeu  Ab- 
zügen ein  gutes  Punktieren  erlauben.  (S.  a. 
Pnnktierapparat  von  Vieillemard.) 

—  2.  P  u  n  k  t  u  r  f  ü  r  L  i  t  h  o  g  r  a  p  Ii  i  e. 
Ausser  dem  .Auflegen  (s.  il.  unter  2)  an  Ke- 
iristernuirken  oder  mittelst  Nadeln  irescbieht 
dies  Itei  solclu  ii  l'arbend rucken,  bei  wclrlieu 
eine  ^frössere  Anzahl  V(ui  Steinen  zu  drucken 
ist  und  wo  das  Papiernnirefahri^leiclie(irösse 
niit  den  Steinen  hat.  niilfelst  P.  I>iesc  bat  der 
l.itlioii^raph  selbst  in  den  Sieiueii  anzubringen. 
Kr  verfiiiirt  dabei  folgendemias.Hen :  In  den 
llan|tt>tein  wird,  uniref  ibr  12  mm  vom  Uande, 
mit  der  Prustleier  ein  12  mm  tiefes  Loch  i^e- 
bohrt;  in  dieses  wirdein  l;i  bi.n  14mm  lanu'cs. 
am  unfern  Kndr«  zuire^pirzfcs  rmidi  -  lUei- 
stiibcben  mit  einem  liolzhammer  eingctrii  beu. 
(Cm  diese  Hleistäbehen  SU  bilden,  wird  Blei 
in  eine  Messingrfdire  von  entsprei  hendem 
1  chincsser  <rei;o.ssen.  aus  dieser  licrau-ire- 
sto>sen  und  in  die  ert'ordei lirle  u  L;iii;_'en  ge- 
schnitten.) Nach  dem  Eintreiben  wird  das 
Über  den  Stein  hervorstehende  Endchen  mit 
dem  Meissel  abgestossen.  .Ms  P.  dienen  H  bis 
7  mm  lan::e  Stahldrahtslii<'kclien.  welche  zu- 
erst an  dem  in  den  itleipfropfeu  zu  schlagen- 
den Ende  spits  gefeilt  werden.  Stellt  der 
l»rabtstiff  noch  um  etwas  weni-rer  als  1  mm 
über  den  Stein  enipur,  su  wird  dai.s  andere 
stampfe  Ende  spitx  gefeilt  Damit  bei  diesem 
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Feileu  der  Stein  uicht  bcsrhiüliij't  wird,  wird 
vorher  ein  Sflickohfii  stfifcs  rapior  darnl)er 
ifcstDchen:  die  ^^hitte  Kaiili'  der  Feile  liei,'t 
dabei  auf  dem  Papier.  In  dieser  Weise  wird 
jede«  Ende  aller  Fariienivteine  hehandelt.  ro 
wi'h  es  d«-*  Kin>i  r/cii  il--«  TM'  i-tiir'k,  ^  lirtrifTt  ; 
aber  nur  in  einem  derselben  wir<l  eine  bpiUe 
ani^ebracht.  Beim  Abziehen  von  Abdrücken 
Vom  I?r\Ti])t-:tfMTi.  wpl''h(  zn  I'.UHr-r'M-nlt m  kr-n 
verwendet  werden  Hollen,  wird  d-  r  Ho-  t  ii 
eine  Marke  an^^'ele^'t  nnddRrcb|Bre/.H::>'ii.  ai.rr 
lievor  er  vom  Stein  ahi^enomnien,  wird  er  mit 
dem  Finjrer  anf  die  .Spitzen  «gedrückt,  so  dsnia 
Hicli  l'unktnrli»».her  im  Papier  Idlden«  In  die- 
serWeise  wird  jeder  Überdniek  g^ennn  an  der- 
seli»en  Stelle  durelistoclien.    Beim  Anfleiren 
dieser  Ho-^en  auf  den  Stein  wird  da.s  eine  l'nnk- 
tnrloch  aul  die  Punktqrspitse  gelegt  und  das 
andere  anf  das  Blei  ohne  Spitze:  an  diese« 
Ende  wir«!  l  iii  wniii,'  niimnii  anfiifestriehen, 
welcheii  den  Bugen  eiuüt weilen  fei4thäU.  lüt 
die  Panee  dnreli  die  Presse  i^ezo^eu  (wobei 
,v  lit  zn  t,'t'hon,  dass  der  Heilier  nur  auf  den 
zwischen  '!<  ii  P.  Heißenden  Teil  des  Steins 
tritt),  so  wird  dir  iiiid<  re  Spitze  durch  da« 
Lo.li  ini  Boffen  in  da«  Blei  j»estMf !u-n.  !-t 
alle«  Ueschriebenermassen  ausifefuhrt,  so  ist 
der  Stein  znr  Über^be  an  den  Kilastler bereit. 
|);u<  Hinsetzen  der  zweiten  Spitze  mas"  n<^rh 
so  lanire  unterbleiben,  bis  der  Stein  in  ili' 
lliinile  des  Prnckers  konintt,  welehei  -ir  1m'- 
bafs  de»  Abziehens  von  Probedmckeu  eiu- 
Hetzt.  Beim  eiirendichen  Dracken  werden  die 
erften  Alidrik-ke  auf  eine  Marke  tjelejft  und 
mit  Puukturlüchem  vergehen,  ähnlich  wie 
beim  Abziehen  Ton  Panse-Überdrncken.  Die 
foli^euden  Boiren  werdrn  iji  ilirf'  INniktni- 
iQe.ber  eingestoelien,  wobei  der  l>ni<  kt  i  die 
Spitzen  mit  dem  Zeii,a>tin<rer  tühlt.  Hat  .sich 
das  Papier  ausiredehnt.  so  wird  in  di'i  Weise 
nachgeholfen,  da»»  eine  kleine  stuuipte  Ahl- 
«tpitie  vor  der  Pnnkturspit/e  in  «las  Blei 
iresrhlairen  wird,  wodurch  diese  etwas  zn- 
rfick^etlriüitft  wird.    Kommt  wieder  reijel- 
miissii,'es  Papier  an  die  Keihe ,  s<»  wird  die 
UaitMpitze  lieraasgezügen  und  die  Punktar* 
i*pitze  an  -ihrer  frahem  Stelle  einiEresetzt. 
•Sind  die  Steine  i;:ri>.sser  als  d.i-  I'ipier,  so 
darf  ein  zweitem  Luch  weiter  vom  Rande 
«leii  Papiers  nicht  ipemacbt  werden,  indem 
sie  tllr  femern  (tcftriiicli  zerstört  werdi  n 
wiirden.  Statt  anf  dem  Blei  mutui  die  Marke 
auf  dem  Stein  ((emaclit  werden.  Die  Stelle, 
HU  weklie  die  P.  zu  -stehen  kommen  soll,  wird 
mit  einem  Kreuz  bezei<-|inet,  dessen  Linien 
eiiiL'  Läna:e  von  J."»  bis  2m  mra  hüben  mttssen. 
I  in  die  Piiukturspitze  anziibrlnsren,  nimmt 
man  ein  Stüekehen  Messinijblecli  von  etwa 
IH  mm  im  (Quadrat,  verzinnt  dessen  Uüek- 
Aeite  nnd  bohrt  nahe  einer  £üke  ein  Loeh 
ein,  in  welches  die  Spitze  von  derselben  Tf  «die. 
wit^  oben  anifeiiceben.  eintit  lir.  t  \^  ild  l'ir' 
untere  Flüche  d&H  3Ies.singplattehenü  wird 


so  befestiirt,  dass  die  Spitze  ijenau  anf  deu 
Krenznn^s|innkt  der  vori^ezeichneten  Marke 
zn  stehen  kommt.  Diese  kleine  Vorri«  litunjf 
kann  durch  Krwärmcn  nnd  UinwegAtoaseo 
mittelst  eines  stampfen  Instruments  jederzeit 
•  iitfi  riit  und  anderweitit;  verwendet  werden. 
Wu  die  zn  bedrockende  Karte  »der  das  Papier 
bedeat«nd  kleiner  sind  als  der  Stein,  mfiMea 
an  Pfüidrr  drsselben  F'apiersireifeii  fiir 
d;i>  Kiiisir  i  In  a  dt i  i'. -Löcher  geklebt wenlca, 
u<  Ii  Iii-  man  naoii  dem  Druck  abreisst. 

Punktiirdrttcker  (Dm),  a.  AttsfQhniiM; 

des  Bojrt'us. 
Punkturgabel (Dm),  d er TrSger derbe* 

wetrliehen  Pnnktnr  an  der  Schnelliiro.-se  '«. 
Punktnr).  Die  Gabe!  ist  mittelst  feinteiliirT 
Schrauben  nach  allen  Seiten  verstelllur.  •>> 
dass  die  Piiuktuf  beim  fiegistermacben  br- 
qnem  reguliert  werden  kann. 

Putzen  ii'  iinr  il-  r  Bnrli.li  u.  k'-i  •!!'■  V-  ')- 
fdllung  der  ijuchst^iben  mit  Farbe,  infolge- 
dessen z.  B.  die  Kopfo  des  e  im  Drnek  vcll 
crs-rliritii  ii  K»'  kiuMiiii  ;i1if»r  auch  vor.  ihn 
dieses  \  oliw«  i  d'  ü  iii^  lit  durch  Farbe,  :iuBder& 
durch  zn  tiaehr  nun/j  ii  •  iitst«ht.  Diese Fiseb* 
Ii-'it  i-f  entweder  dadiir-  Ii  vrriir~:\<  ht.  Ax*^ 
der  Sti-iuitd  nicht  tief  yt  iuiu  L;r.ivicrt  lu''- 
bnnzt  t  i>'.  Mlerallmülilichditn-lidenzn Unifen 
Crplir.iU'  h  der  Mater,  indt  in  das  hcisse Schritt- 
znio;  ,iir  al«  kleine  Erli  !i:uii:en  in  der  Miit.  r 
lii  i  vd!  '  I   iden  Bnnzen  abspülte. 

Futzmittel.  Zum  Zweck  deä  Putzen«  voa 
Maschinen  und  Maschinenteilen  be«tient  nna 
si«  Ii  Uli  In-ten  guter  weicher  Piiizl.ip|K'ii. 
die  man  j  0  tzt  üogar  aiii»  Seidcnabtaileu  gewebt, 
sehr  billiir  extra  zn  diesem  Zweck  Mrixiert 
kiiiifiii  lind  dtirrli  öftf  rr- AV,*-.'  hm  .ui.  !i  lani'^ 
iiul/hai  ni.u  hen  kann.  (lestriclieiic  .M;f«iiiiiieo- 
teile  ikberreibt  man  mit  Petroleum  oder  Ter- 
pentin, <las  ftlk  ii  Srhiiintz  i,'rüiidlich  .ibiiimin» 
nnd  dem  Anstricli  nach  Trockenreiboii  inii 
einem  zweiten  Lapjten  auch  wieder  (ilanzvtr- 
leiht.   Unörestriehene  blanke  Teile,  dif  M"* 
ani^elaufen  sind,  ilberreibt  man  mit  ciri«n 
Ol-.  Terpentin-  oder  Pef rolenmiaiipen  nn'I 
reibt  trocken  nach;  besser  noch  beniitd  niut 
znflem  Zweck  feinkilniiires  Sclnnirff«  Iiapitr. 
Host   auf  lilaukrn  Ti  llen   weiclir   m;v;  iiiil 
Petruleum  uder  Terpentin  ein  und  poliert  iUud 
znerst  mit  grobkörnigem,  dann  mit  feia* 
knnii};em  Schmirgelpapier,  mit  einem  "1- 
liijtpen  naehreibend.   Auch  die  .sohmntzi^^n 
Holzteile  reibt  man  mit  Petroleum  ab.  wcick« 
iibi  1  haupt,  weil  krHfti;rer  wirk-  iid,  dem  T«r- 
IM  iitin  vurzuzieheu  ist.  l'm  Kupter-,  Kot^ms- 
tiiid  Meuingtaile  an  Maschinen  Glwz  tn 
ueben,  mnssronn  englisch  Rot  mit  .sovit  lT«- 
jtentin  verscljjen.  dass  ein  dilnner  Brei  e»t« 
steht.  Von  diesem  Brei  breite  man  ein  weiiie 
auf  einen  weichen  Lappen  ans  «od  reibe  ds« 
Metall  damit  Ein  zweites  sehr  empfehless» 
wcit<->  Miltrl  ist  Str.irinöl  in  V-ihnuInn^ 
mit  bayerischem  Kalk.  Von  dem  K»lk. 
den  man  in  einer  versehlosseneB  Fia«clie 
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a  in-wahrt,  schüttet  lutui  soviel  als  inrtn 
Kera<le  braucht  iu  eiu  flaches  (it-fäss,  tannht 
cImh  ein  mit  PamifAnSI  lieii«?tztfs  wollenes 
LfipiK-hpii  hinein  un<Ipiil7.t<laniit  rlie  Messinp- 
«nler  Kujiferteile  hlunk.  iJeidc  Suhstiinzen. 
sind  >ebr  billig  und  ühcrnll  zu  Imhen. 
Znm  Pntsen  solcher  Teile  md<1  neaerdings 


aiirli  dir  snir,-.]).  Diftallisclu'ii  Putzlappen  or- 
ttindeu  wonien.  Hau  kann  sich  diese  Lappeu 
hoiinem  bersteilen,  wenn  man  4  ff  Harseiller 
Seife  in  20  <j  W:x«<?f'r  löst,  2  g  Trippel  hinzu- 
setzt, das  (iemisch  mit  Fuchsin  rut  farht  und 
schliesslich  Wollensen)p  diunit  trftnkt  und 
trocknen  läask 


juadrat  (S).  in  <1<  r  .Musiknoteusrhrift 
s.  V.  w.  Wiedt.Therüt«lliini$8zeiclien 

(s  d.). 

Quadraten,  ancb  QnAdritte<S),  ».v.w. 

Konkordanz  d.). 
Quadräteln,  eine  b<>i  den  Bnchdrnckern 

It- ii«  lite  Art  Würfelspiel,  hei  ilcin  1  h\<  5 
Korpus-  odertieeroguvierteals  Würlel  dienen 
im«!  die  nwM  oben  sn  liei^n  kommenden  Sif^na» 

fn.,  .;  ,K  \)i|ren  zählen. 
Quadratzeichen  (S).  s.  Älathemaiisi  lu 

Xeiehen. 

Quart-Pormat  fS).  Itezeiehnune:  für  ein 
Format,  dessen  Hoifen  ans  4  iMäftern  oder 
H  .*<eiteu  (Koinninen)  besteht.  Das  .\us- 
Kefaiesften  dieaea  FormaL««  Keacbieht  in  folgeu- 
der  Welae: 

Rr«l<>  Form.       ZwtH»  Vnrm.      Halber  Itnffen. 


Hei  j^xen  Bogen  Quart  gibt  die  obere  und 
nnt«>re>  Kolnnnenzahl  addiert  allemal  9,  bei 

Ij.illit-n  Boijen  5.  S>,\\  (  in  l!..i;iii  (,iiuuf  in 
einer  Form  ^druckt  werden,  so  wird  er  wie 
ein  halber  Bocren  Oktav  ans^eschosiien. 

',»Ti  r  r-(,>n;\rf  lt:\t  ilirx  llic  (irös.se  wie  j^o- 
w/>liulit lit'>  l^iuitl,  e:^  iiiUersrheidet  8ich  von 
die>H>ni  nur  insofern,  als  hier  der  Text  nieht 
diT  Itreite,  wie  bei  vorii,'eni,  sondern  der 
Liint;e  uaeh  über  die  iSeiteu  liiuft.  Aur.h  das 
AiiMchiesaeii  Ji^esekieht  in  anderer  Weixe. 


Krstf  Form. 
♦ 


Kwltf  Form. 

•f 

»IC 


Ilallier  Rngipn* 


Querlinien  (S).  die  Linien,  welche  zu  den 
Längenlinien  im  rechten  Winkel  laufen.  Hie 
kommen  besonder«  bei  Tabellen  und  Redi- 

nungfcn  vor  und  w  r  l  i.  je  n;i(  hdem  in  der 
betreffeude)!  Druckerei  das  Material  vorban- 
den, entweder  mit  dem  übriiiren  Staits  in  eine 
Kcrnn  irebrai  ht  oder  ancli  apiirt  «resefzt  und 
in  lelziena  Falle  iu  müttblauer  tul»  r  i,Miiiii'r 
Parbe^edruokt  ManbenutztzndieReni  Zwe.  k 
feine  t«\,  r  INuiktlinien  und  druckt  sie,  auch 
■a\^  Kxtiii.>.itz  luiiiliLr  mit  dem  Hauptsatz  zu- 
sammen, inileni  man  den  Bofifen  beim  zweiten 
Druck  umdreht,  so  dass  bei  einem  Kxemplar 
anf  dem  Bogen  die  Q.  Uber  die  Läugeuliuien, 
bei  dem  andern  die  lAngenUnien  Aber  die  Q. 


Rei  ganzen  Bojren  t^ner-Qnart  er>reben  dift 
nebeneinauderstehendcu  Kuluiuueuzifl'em  a«!- 
diert  ebenfUh  9,  bei  halben  Bogen  5,  ala 
Besnitat. 

Quart-ScbllT  dient  «nm  Satis  Ton  Qnart- 

nnilkleiiH  TU  K"IminM  ii  nnd  variiert  in  der 
iirö»»e  zvvisc.hcu  2l:2*J  u.  24: «i7  cm.  (s.Setx 

Quentell,  TTeinrirli,  cinrr  der 'M^rillim- 
tL'i^teu  Buclidrneker  wnUrs  iid  «ies  tnnfzelinten 
Jalirbandcrt«  in  Köln.  1479  bis  l.'iOO. 

Qnerbogenschneider  an  Botationsma- 
selmien  (Dm),  a.  Bugeu^chueider. 


weggedruckt  werden.  Das  Scbliesaen  der 
Form  erfolgt  in  Mtlcben  Fällen  t.  B.  bei  einer 

Ul  i  linnuir .  wie  vorstehendes  Beisini  l  zeii^t. 

Querliniendruck  (D),  s.  Liuieudruck, 
(jinerlinien  nnd  Qnerliniendruckapparat 

Querliniendnickapparat  iVm)  nennt 
man  ein>'ii  Liniienuo'haaisuius.  weh  ||,>r  su* 
vsrilen  i\n  Accidenz.schnellpresM  n  aiiirebraeht 
ist  nnd  lianpt  s.irlilit  Ii  benutzt  wird  znm  Druck 
vou  ^Vuei  linieii.  Q..  kombiniert  mit  gewöhu- 
liehen  Cylinderschnellpressen,  dienen  daan, 
doppelte  LinieuHätze,  event.  in  verschiedenen 
Farben  gleichzeitig  jtn  drucken,  also  eine 
Arbeit  zu  leisten,  welche  sonst  nur  noch  mit 
den  ungleich  kotftspieligem  und  dabei  minder 
schnell  arbeitenden  Zweifarben*Hchnellpres- 
sen  rTzirlt  werdm  kann.  linellpressen, 
kombiniert  mit  Q.  werden  iu  Dentvcliland 
haitpt.oäehlich  nnr  Von  Bvei  Naxebinen- 
fabriken  ir«  i';»"t,  nämlich  von  Kit  in.  K..rst& 
iiobn  NiU'lit.  iu  .Iidiannisber*;.  uiul  von  ( '.  Hnro' 
mel  in  Berlin.  Obgleich  die  Konstruktionen 
der  Q.  beider  Firmen  iu  den  Details  wesent- 
lich verschieden  aiud ,  ho  ist  doch  hei  beiden 
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ilas  Hauptprinzii»  das  uiiiulirlip.  donn  hier 
wie  dort  werden  ilie  t/iierlinifn  dadurch  er- 
ztngt,  da88  «ine  mit  nuft;e8chobeneii,  einj^o- 
ffirJiffii  Riiiirrii  ( riiniif'r>ii:lipihf>iO  verscliont^ 
rot itTfiid»' . Spindtd  du,"«  in  ucwölinlii  luT  Weise 
unter  die  ('ylinderßreifer  an  die  Marken  der 
Sclinellpresse  angeiefi:te  Blatt  Uoiiert,  indem 
dieses  »ich  auf  seinem  Wpjre  znr  Prnclrform 
de»  Kundain<'nt>  Im  tindi  f.  -  Da  die  l^iu  r- 
linieu  in  einer  audurn  Farbe  nullen  hergestellt 
werden  kBnnen,  als  die  zugleich  i^ntckten 
liäniTslinien,  so  ninss  der  ()  ein  hi  smideres. 
wenn  au'h  nur  sehr  einfaches  Farbewerk 
beeitj^en.  Die  Liniierxpindel.welchesfewiHser- 
inassendiel^nerlinieinli  iirl^tin  III  rep  Wisent  iert. 
besteht  aus  einer  Spiudi  l.  auf  welehe  iles- 
sinuf-  oder  StahlKcheiben  in  beliebitifer  Knt- 
feninnpT  voneinander  auf^resfeekt  werden 
küuneu,  die  gleich  den  Ale.s.singliuien  ent- 
weder ein  feines,  fettes,  doppelfeineH  oder 


exzentrisehe  KiiiL-'e  resp.  Rintrstürke  an?e- 
bracbt  sind,  wel<  he  etwa  auf  die  Haltte  ihrt"« 
Unifangs  Aber  die  Drnckflicbe  des  (  'vlindm 
hervorra<;en.  iiiii  die  k«)riesj)ondiere«ileii  lanf 
den  beiden  Kndcn  der  .S|»in«lel  sitzfiiilt-iu 
eisernen  Laufrollen  in  den  betreffenden  )[•>• 
menten  vom  C'ylinder  abzahcben.  Mit  ]\n\f? 
dieser  beliebii?  stellbaren  Ringe  nnd  Kiiii: 
stilike  kann  man  also  den  Druck  der  i^iit-r- 
linieu  au  jeder  beliebisen  Stelle  de«  Bogen» 
unterbrechen,  die  Qneninien  aneh  ttmn  wa 
Anfanj^  der  mit  dem  Hauptsat/  ireJnn  kt^n 
Kopflinien  l)e;;innen  und  mit  ilireu  KuJe 
sehliessen,  ebenso  event  im  Mittel*  «irr 
Kreuzsfei:  felden  lassen. 

Hei  dem  .Iidiannisberirer  i).  \veril«Mi  «lie 
Sciu'ilten  der  Liniierspiudel  —  weli  hi  U  tzterf 
sieh  dem  Cyliiider  nur  nähern  darf.  siibai<l»lie 
Sidieiben  wirkliih  drucken  sollen  uictl 
bestJtndiff  eingeftrbt,  da  die  Spindd,  ns  u 


pnnktiertesBildxeiiiifen.  Um  die  Entfernungen 
der  einselnen  Scheiben  voneinander  in  syste- 
matischer Weise  ri-i,--!-)]!  zu  kriunen.  ist  syste- 
matisch gegussener  krei.sfonuiger  AuM:«ciiluss 
Ton  Viertelpetit  bis  Cicero  Torbanden.  Dnrch 
zwei  auf  den  Kndender  LiniiersjtiiHlel  sif/cnd«- 
»Seliraubenniuttern  « »rilen  Liniiersihtiben 
nebst  Ansscblnss  in  riehtitfer  Position  fest 
auf  der  S|iindel  i^esclilnssen.  I'ie  mit  den 
Liniierseheiben  versehene  Spindel  ruht  dieht, 
parallel  und  an<;eniessen  fest  vor  dem  Drnek- 
eylinder;  indem  letzterer  sieb  in  gewühn- 
lieher  Richtung  nm  seine  Axe  zu  drehen  be- 
ginnt, zieht  er  den  Rogen  zwischen  siidi  und 
dem  Umfange  der  auf  der  Spindel  beilud  lieben 
gefärbten  Scheiben  hindnrcb  nnd  diese  be- 
drucken den  r.Mireu  >H  mit  Querlinien;  der 
weiter  rotierende  i  vlinder  bringt  alsdann 
den  Bogen  ancb  noch  mit  der  Satsform  des 
Fundaments  in  P.erilhninu'.  ntn  ihn  schliess- 
lich fertig  bedruckt  zum  Ausleger  zu  diri- 
gieren. Damit  die  Ränder  und  Stege  wris-. 
li.  Ii.  frei  vuii  Qiierliiiien  bleiben,  niuss  die 
dureb  zwei  Sjtiralledcrn  nft(di  dem  t'ylinder 
zu  gedrückte  l>iiiiierspindel  von  dem  auf  dem 
letztem  liegenden  l'apier  abgeh<d)en  werden, 
sobald  diese  Htellen  die  Drucklinie  passieren. 

Dieses  zeitweise  Abheben  iresdiiebt  t  iiifai  h 

dadurch,  dass  an  den  beiden  Enden  des  Druck- 
^Unders  (neben  den  Znhnrideni)  stellbure 


fjV^rUni'-iiilriirkniifiarat  Vf>ii  C.  Iliiinriicl. 

den  Cyliuder  treten  zu  können,  von  ihrer  Alf* 
traifwalze  .«ich  entfernen  niuss.  Die  Foljte 
ilaviiii  ist  uatiirlit'b,  da>-  die  l,inienanfibl|;r 
entjiiirecltend  dem  Umfang  derLiuiicniclteibni 
mehr  Farbe  erhalten,  als  die  Liniencnde». 

H'  im  (,>.  d'  r  l'alirik  »'.  llumuiel  •! :i::''u'''n. 
well  her  durch  vorstehende  Figur  d«r^e.«tfllt 
ist,  bleibt  die  Liniierspindel  ttestSndi?  wt 
ilirer  .\uflra£,'-\valze  in  Ki  mt  tkt.  ^  i  ^.^**  <li«' 
l.iniierscheilit'ii  stetiir  mit  iriscli.T  F.triifrin- 
y:ewalzt  werden,  als.«  ^l<'i(  lim;i»Niir>-  I.iiii«tW 
geben  niüssi  ii.  Dieses  knniinnit'rlii  he  Kis- 
walzen  der  l.iniiers<-heiben  zn  iriii"-dipbMi. 
ist  die  Liniierspindel  hier  nändieh  mit  ilio-n 
Drehzapfen  in  zwei  gleichen  Hebeln  g;elagett, 
deren  Drehpunkte mitderAnftragwaheoacItw 
zusammenfallt  ii.  so  dass  die  Liniier^iiinl''' 
sich  in  einem  zur  Auf  trag  walze  kunzentriM  bea 
Kreisbogen  bewegt,  solmid  sie  sieh  deaDitek* 
cyliuder  n.ilicri.  um  zu  drucken.  >Acr  litt 
sich  von  demselben  entfernt,  um  ambn Fil- 
dern oder  Stegen  de.*«  Papiers  iihzuseizt  intlii' 
Linien  zn  unterbrechen  i.  Die  fe.stiri'!.»L''f'* 
Auftrairwalze  wiederum  erhält  bestinflie"? 
Karbezufuhr  durch  einen  grossen  ciM-nif" 
.Schneckencylinder,  der  mit  zwei  kleine» 
Reihern  zu.sammen  arbeitet,  \'on  denen  ift 
eine  in  einem  ifcnieinschaftliih  ilnddurcn 
Hebelpaar_ gelagert  ist,  am  zeitweilig  ,^1' 
Äer)  die 


Leeker  (Hdber)  dienen  nnd  t«di  dartber 
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placierten  Duktr.r  Furlu-  li^li  n  zu  können 
Zweekiiiäii'<igerweise  werden  die  Q.  itiit 
TinchfRrbnncüuiii-schinen  kombiniert,  weil 
diese  fWr  drii  {).  dm  niei>t<  i)  n.uim  (Ihrig 
lassen.  i>ie  in  der  Ahh.  ujitt.r  dein  i^rossen 
Schneckenoylinder  des  Appnriit.s  siehtbaren 
:i  Massewalzen  sind  die  Anftrajafwalzen  der 
Ti.-'eiifiirbunj^.  Die  beiden,  dem  Hrlineeken- 
rylinder  beuaelibiirli'n  Auftraif walzen  der 
äaUfnnn  können  iinn  entweder  6u  eingeMtellt 
trenlen,  dww  sie  (wie  die  Abb.  zeierty  crstern 
mit  b«'rübren.  alsd  mit  ihm  die^' liic  Farbe 
verarbeiten ,  —  oder  aber  dasa  sie  deu.selben 
nicht  bernhren.  aino  eine  beüondeiie  Farbe 
.iiit'  <\ii'  ilniu  S,it/.t'iiriii  anftr,\^-i-ii  kriiiirii. 
Die.se  Auurdnun^  ennüxlit^lit  t's.  da.-«.s  weiiu 
man  den  alü  solchen  nieht  bnnut/.t .  z.  H. 
llln^f ratitiiieii  drii  'kt.  m;in  irleiohwobl  de--i  ii 
Kurl"  \v  •  rk  zur  Erzii  liuitr  he.sserer  Verreihuiiy 
iiimI  iii;fnnff  mit  beranüielien  und  sn  sirb 
jederzeit  beqtiem  eine  trefl'licbe  Kombination 
von  Tisch-  nnd  ("ylinderfiirbunc  ilienstbar 
machen  kunnl  Die  Greifer  des  ("ylinder.s 
sind  hier  su  konstruiert,  da-ss  die  Spindel  n)it 
ihren  Liniiersrheiben  niei;et?ensxe«to8Sen,al.sü 
leizteff  ni'  lit  iloliin  Ii  l.nli.  it  werden k<inni  ii. 
Damit  man  t'cTuer  kein  um  den  Cjrliuder 
lanfendes  Band  nr»ti«r  bat,  int  die  Abnehmer» 

u  .tl/<  iilif  '  In  ifV  rii  .la-LT'Til'-f  i'-t.  w<  l(  lif  in  lie- 
qiiemerer  uml  sicherer  Weise  die  liuife»  vom 
Drncfceylinder  auf  den  Ausleeer  dirijrieren, 
als  etwa  die  bekannten  lioireii.iM'  iiktnis^s- 
i^reiCer,  welebe  im  Srhiitz  des  i»nickrylindcrs 
pla«  iert  flind,  nnd  tinter  die  Vorderkante 
jede«  Hogenti  fp>eifend,  selbigen  im  geeig* 


rieten  Clement  nach  der  Abnefamerwalae  an 

werten. 

Mir  Zuhnifenahme  solch  eines i). lasrnmaieh 

ni<^lit  nnr  (Jnerltnion  mit  der  Tabelle  zu- 
sanimendrni-ken,  sondern  man  kann  auch  ver- 
scbiedenikrbige  Lingslinien  in  eine  Tabelle 
drucken,  wenn  man  nnr  die  Form  mit  dem 
Kopf  gecfen  die  Walzen  .schlieHst.  Drucke- 
reien, welche  viel  Tahellendruek  zn  liefern 
haben,  werden  eine  solche  Maschine  mit  Q. 
recht  vorteilhaft  rerwerten  können.  <la  deren 
Handbabunt;  eine  •  int^trhe  und  die  Leist unj^s- 
fähigkeit  eine  bedeuteude  ist,  wenn  man  be- 
denkt, daitfi  damit  «tflndlieb  MO^IMM)  Bogen 
niil  der  Tabelli  s,  llist  und  mit  (^uerlinien  in 
anderer  Farbe  oder  audenifarbigeu  Längs- 
linien flredru(!kt  werden,  ohne dass einsweiter 
Sritz  für  dir  U  t/t^^rn  iintiir  w;'ire.  Für  solchen 
i^ut  riiniendruck  empHehlt  sieh  nur  das  Ilart- 
d rucken,  alao  die  Anwendnng  eine«  Papier- 
ant/nirs. 

Quer-Dktav,  s,  Üktav-Kormat:  ijuer- 
(^uart,  s.  t^uart-Foimat;  Qner-Sedes,  i. 
Sedez-Fonnat. 

Quirlen  (S)  heisst  da»  Durcheinajider- 
u''eraten  von  üik  listalit  n  der  einen  Zeile  mit 
denen  einer  darüber  oder  darunter  stehenden, 
so  dass  also  der  Sats  oft  besHglicIi  einer  gan> 
zeu  .\nzabl  vrii  Zi  ili n  in  Unorduunir  irrraten 
ist  und  erst  durch  triseheH  Umbrecbeu  im 
Winkelkaken  oder  direktes  Beriebtigeft  in 
der  Form  oder  austjebundencn  Kdlinnne  wie- 
der in  ( »rdnnug  gebraidit  wi'rdcn  muss. 

Quittungen  (S).  ('her  die  Sata-  und 
I>mckansfminrag  s.  anter  Wechsel. 


IKS||Mtb,  Johann  Leonhard,  namhafter 
lefl  Kupferstecher,  Keb.  xn  ScbwaiiiuK«n 
Hi  hei  Ansbaeh  am  29.  Mftnt  lHü»5.  seit 

iHtiH  Professor  zn  .Mjinch«'n. 

Rabbinische  Sprache  i  S  ).  s.  iL  in  ais.  h 
<8.  t'iij. 

Radiermanier.  l.(K),  s.  Kupferstecher- 

kunst. 

-  'J.  (L).  s.  Vertiefte  Manier. 

-  :\.  f'!i).  V  ( 'liciiiitypie. 
Radiermesser  iL,  K),  s.  .Si  haber. 
RadiemadeL  1.  (L).  s.  (iraviernadel. 

-  2.  (K),  auch  {^chueidnadei,  dan  in- 
atmmenr.  mit  dem  bei  der  Kadiermanier  in  der 
Kiipfersr.  rfif^kunst  die  Zeir-hnuna  auf  ilio 
grundierte  Kupferplatte  durch  dea(iruud  eiu- 
eerissen  wird.  Zwar  iJtsst  sich  jede  gute  eng- 
li-i  Im  Viliind«  !  fi'l(  r  f''iii<.  TTlirmai  lii-r-lii-il)- 
iilile,  itt  ein  passendes  Heft  <rcfasst.  in  eine 
k.  umwandeln,  doch  sind  in  jedi;r  WerkzciiL;- 
liandlunu  richtij;  f^eformte  ensrlij^he  K.  zu 
haben.  DieNadfl  wird  am  besten  in  ein  Heft 
Ton  pidierteuj  harten  Holze  vnn  der  l»i<  ke 
und  der  Form  eines  mittelstarken  l'dcistifts, 
das  nach  uuteu  zugespitzt  i.st,  )>;efasst,  so  da>«.s 


die  S'|iifzr  nnr  12  Ms  IM  nun  hxne;  aus  dem 
Heft  bervor.stubt.  Zum  Schleifen  ist  höchste 
Vorsicht,  Aufmerksamkeit  nnd  Oednid  nötit;, 
tun  -iie  bis  zur  liusserst  feinsten  Spitze  Gienau 
niiid  zu  schleifen,  damit  xie,  mau  drehe  sie 
in  weh  her  Hichtun»;  man  wolle,  immereinen 
vidliif  i-Ieieh  starken  .mI-  t  feinen  Srrirh  tfibt. 
Dann  poliere  man  sie  .mi  ilas  .n.mbeiste,  so 
dass  auch  die  lein-te  Spit/ie  nicht  auf  dem 
3tetall  kratzt,  sondern  sich  leicht  und  ^latt 
nach  jeder  Kichtnntf  führen  lilsst.  Dies  i;e- 
s(  liii  hl  auf  einer  sosrenannten  Streicb.Hchale 
vuu  glati,  gehobeltem,  mit  geschlemintem 
Blatstein  eingeriebeneti  Linden-  oderBirken- 
linlz  Ffil  die  sirh  in  ihrer  Starke  verschieden- 
artig abstufcudeu  Striche  sind  verschiedene 
Xadeln  von  der  feinsten  bis  mir  aiemlieh 
stumpf  ab^'i  nnnlrtf  n  anzn<rMeifen.  Fiii-  y^an/ 
■starke  Linien  dient  aucli  diu  Echoppe  der 
I>anzosen.  weichedadurch  (fehildetwird,dw«l 
man  die  Nadelspitze  flarh  mnl  «cbief  iiuer- 
durch  abüchleifi,  womit  mau  dann,  je  nach- 
dem man  die  Nadel  dreht,  willkürlich  bald 
feinere,  bald  stärkere  Linien  machen  kann. 
Um  die  richtige  Ruuduug  der  R.-Spitze  zu 
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erzielen,  ist  eiuc  am  Ende  de»  Schleifsteins 
eingerissene  Kerhc  oder  Kinne  zweckmässig, 
in  welcher  die  Nadel,  bei  fiirtjrcsetztem,  regel- 
mässigen Drehen  zwischen  den  Fingern,  zu- 
gleich vorwiirts  und  rückwärts  bewegt  wird. 
Um  die  hfichste  Feinheit  zu  erreichen,  bewegt 
mau  die  Nadel  auf  der  glatten  Fittobe  de.'< 
Steil»,  bei  immer  fortgeeetstem  Rvndnm- 
drehon,  bald  v<'ii  der  Hechten  zur  Link™,  bald 
.  umgekehrt,  ausHcrdem  nuch  nach  allen  Kich- 
tnngen,  aneh  in  ovalen  und  sirkelfDnnigen 
Wendungen,  indem  nmn  dir  Nadel  weniger 
aufdrückt,  aU  leise  spielend  bewegt,  l'm  die 
nocb  etwa  gebliebenen  Stellen,  wo  die  Nadel 
mit'  der  grnndierten  Platte  nicht  glatt  läuft, 
.sondern  noch  kratzt,  wegzubringen,  bewegt 
man  »ie  in  erwShnter  Art,  wie  auf  dem  Stein, 
nur  mehr  und  zuletzt  ganz  gegen  die  Spitze 
gerichtet,  auf  einer  glatten  <ila«.scheibe,  aber 
ebenfalls  nur  leise  .spielend,  bis  keine  .solche 
Kante  mehr  filblbar  ist.  Zweekmäasig  ist  en 
ancb,  an  jedem  Ende  des  Heftji  eine  rer- 
s<  liii.ili-ii  starke  S|iit/.f  zu  liabt-n,  um  iiirbt 
die  eine  Nadel  wegzulegen  uud  eine  andere 
auikmiehmen,  sondern  die  verlanffte  dnrcb 
•chnelles  rimlrrlir  n  trl''i'  b  znr  ITnnd  zu  liali.'ii. 

Raffelsberger,  Franz,  .s.  uiiter  Umd- 
kartensAtz. 

Rähmchen  (D),  s  Handpresse  1  unter  o. 

Rahme  (D),  s.  Schliessrahuie. 

Rahmen  (11),  dient  zum  Einspannen  klei- 
ner Holzstöcke,  deren  Handhabung  auf  dem 
Sandkissen  mühsam  und  unsicbcr  ist;  besteht 
zum  grös.sten  Teile  aus  Holz  und  besitzt  in 
der  Mitte  eine  quadratische  Vertiefung,  die 
nngefÄhr  ntt  tief  i«t,  wie  gewfthnlicb  dieHol«- 
Mliiiitfr  ImiiIi  siii<l:  in  iIIcm  ti  b/ticii  TIanm 
rageu  von  zwei  Seiten  her  je  eine  Schraube, 
mit  deren  Hitlfe  sieb  aneb  der  winxitrflte  Stock 
in  die  ihnen  gegenüberliegenden  £cken  der 
Umrahmung  eiuspanueu  IühhU 

Rahmenregal  (D)  für  SchlieMmhmen, 
a.  S"  lilit  - -  v  ihmonregal. 

Rainmann, .Johann,  berühmter Schrift- 
giesser  des  IH.  .Jahrhunderts  in  Aagsburg. 
Von  ihm  soll  auch  Aldus  in  Venedig  Lettern 
gekauft  haben. 

Raimondi,  M  a  r  c  o  A  n  t  o  n  i  o .  der  grösst e 
Kupi'erstecber  der  italienischen  Bcnaissance, 
«reb.  nm  147K  m  Bologna,  gest.  1584. 

H  a isin,  f  r an  z  ö  N  i  s  (  <  her  Name  iltr  ein  Ftepier- 
furmat  von  4B :  cui. 

Raiidlol8t6(8),  T«rslerte,  meist  den  Unken 
Rand  einer  Seit*;  oder  einer  Arcidenzarbeit 
schmückende  Lei.stc,  die  oti  auch,  z.  B.  wenn 
sie  alfi  Hrief leiste  (s.  d.)  angeordnet  wird, 
entsprechenden  Text  enthSli 

Randlinien  (S),  Inscratlinieu,  Linien  in 
Schrift^eug  oder  Ält  ssiKt,--  zuui  Kinfas.sen  v<»n 
Zeitungs-Inseraten.  Am  gebräuchlichsten  in 
Nonpareille,  Petit  und  Cicero,  erstere  für  ein- 
spaltige, l\'tit  für  zweispaltige  und  Cicero 
fOr  mehrspaltige  Inserate.  Die  £inteUung 
erfolgt  am  besten  in  Stacken  von  der  Breite 


der  Inseratf»  und  in  systematisch«-  Stii'  k*  t .« 
Ciceru  zu  Cicero  bis  auf  2  KmikunUnz 
steigend. 

Raphelengh,  Franz,  einSchwiegersobn 
Christoph  Plantins  in  Antwerpen,  erhielt  nach 
des.sen  1589  erfolgten  Tode  dir  J'.m  li-lni^  k»  itn 
in  Leyden,  in  welcher  Stadt  R.  Professor  der 
morgeniXndisehen  Spniehen  war.  Um  die 
Hiiclidnickt'rkuust  i-f  Tv.  lic-oiulcrs  durch 
Herausgabe  vieler  schüuer  urientaliscber 
Schriften  Terdient 

Ratdolt,  Erhard.  Ii«  d>  utendcr  Buch- 
drucker. 148»>  in  Venedig,  14?*7^1516 
in  Augsburg. 

^  Rationale  divinomm  officiorura. 
Ein  Voll  dem  129«  verstorln  iH  a  liomiuiküJifr- 
mönch  fTuillelnio  Durandi  verfasstes  Hurh, 
enthält  eine  lieschreibnng  d»M-  Tr^tclieu  «ii<l 
BedentungderKirchengebräiti  bc  iiu  l;i..Iidirb. 
und  war  lange  Zeit  die  einzige  Regel,  itaek 
welcher  die  römische  Kirche  ihre  Rittulien 
einsnrichten  pflegte.  Es  ist  da.s  allererste 
V.wt  h.  w.dches  ganz  mit  den  Typen  der  ver- 
besserten (lussmethode  Peter  Scböffers  iU» 
s-edmcht  war  nnd  enthält  160  Blitter  und 
ji-dp  d<T  zwi-i  spulten  hat  Zeib  ri;  ^]^in- 
tiiren,  lUaitzaiden  und  Kustoden  :iiud  nicht 
vorhanden.  Tti  einigen  Exemplaren  sind  die 
liiitialt'u  tut  und  lilau  ircdnjrkt. -in  dm  nu  i'.frn 
amlcrii  uiit  (iold-  tuul  l'ui iiiirtarlu n  uavli-^il 
der  Manuskripte  eingenifllt.  In  .1.  u  verschie- 
denen Ribliothcken  tinden  sich  noi  h  niiijffahr 
.')0  Exemplare  vor,  von  denen  Paris,  linii  und 
Wien  die  schönsten  besitzen. 

Raulien  des  Papiers,  s.  Körnen  2. 

Ranhes  BuchstabenbUd  (Sch)  eu- 
-tt'br.  ui-nu  aus  ciliar  Matrise  SU  Viel  GAsse 
gemacht  worden  sind. 

BaomverteUung  (S).  das  Ans«  md  ßit- 
bringen  von  Anssi  ]ilir,>iuiu'<korj)cni  behiilV 
gleichiuä88iger  Regulierung  der  Zwisdieu- 
räume.  S.  Ausgleichen  der  BSmne.  Ai*' 
si  lili'  ssen  und  Titel. 

Re,  Gustav.  Photograph  in  .KlrUtKuss- 
land),  Erfinder  eines  photome«  liani-dieu  V«^ 
fahren.«  zur  Herstellung  von  ninstranon*'D 
mit  Hülfe  der  Photographie.  Das  Verfuhren 
Vi«'-ii'|it  nach  den  Mitteilungen  des  Erl^nllc^ 
in  folgendem:  Man  radiert  auf  eine  nitHlei- 
weiss  nbentogene  Olasrafel  die  Zeich&uN? 
und  schwärzt  selbe  dann  durch  Schw«"!»'!- 
ammonium;  oder  mau  »teilt  ein  dichtes  Ne- 
gativ Ton  einer  beliebigen  Zeichnnnf  ber- 
Nun  kiipi<  rr  mau  von  der  Plait.'  nilrr  <leni 
Negativ  auf  eijie  C"bromgelatines<'bicht  vtio 
bestimmter  Stärke.  Nach  genttgenderBelicli* 
tnng.  am  besten  im  S.  li.^ti«  n,  wird  in  beson- 
derer Weise  da.s  Relief  tuiwickelt  nnd  inOip;' 
geformt  DieCiipsforni  wird  mit  einer  Leiiu- 
walze  einge.schwärzt  und  auf  d.  i>- Ilm  alU';* 
fortgescbnitten,  was  vers«,  hmicit.  .Nmi  wi»^ 
ein  (lUttapercha-.-Vbdruck  gcni^nnnen  "ml 
demselben  in  der  bekannten  nnd  hetk&am- 
liehen  Weise  ein  Qalvauo  hergesteilt. 
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Verfahren  znr  Herstelhm:;  der  Klisr]u^t>s  ist 
einfach  and  frei  von  kompliziertou  Maiiipnla- 
tfonen:  chemische  Kenntnis  sowie  crroMse 
niann«-'IIo  Frrtiq-koit  i!azu  iiirlit  ciforflerlii  li. 
Dasa  die  Belicliiung  der  Cliromgelatiue  iuk 
Eentretiten  Tageslicht«  stattfinden  mnss, 
sichert  der  Methode  ihre  praktische  Anwend- 
b«rkeit  auch  bei  weniger  günstigen  Licht- 
▼erbSltnissen.  Ein  weiterer  nicht  zu  unter- 
jschätzeiider  Vorteil  liegt  in  der  Anwendbar- 
keit einer  ausgiebigen  Nachhülfe.  Da  das 
Negativ  nicht  wie  die  andern  photocheniischen 
Methoden  dnnkcl,  sondern  weiss,  so  lassen  sich 
an  denuselben  alle  Schatten  bis  znr  grilssten 
Tiefe  herausholen,  und  der  Künstler  kann  dir 
Wirkimg;  seiner  Arbeit  sofort  in  richtiger 
Stellnngr  beurteilen.  So  wie  die  Schatten  am 
Negativ,  lassen  sich  auch  die  Lichter  am 
Gipaab^üä  erweitern  reap.  verbesaeru,  und 
luit  anen  hier  derGfavear  die  Wirkung  seiner 
Arbeit  sofort  vor  Augen.  r>ip.ses  Vi'rfnhren 
in  Verbindung  mit  einer  Lichtdruckoiurich- 
tnnip  wttrde  es  möglich  macheu,  von  jedem 
phnrographischenOegensi  ni'l".  selbst  beiden 
selilt'chtesten  Lichtverliulinissen,  in  circa 
•T  T;iir»  n  ein  liriiekbares  Küschct» herzustellen. 
Bei  Sonnenschein  oder  kilustlicher  Beleuch- 
tung n?i»»r  dilrftf  sich  ein  viel  günstigeres 
Verbiii  r      Ir-i  .1  II  -.-r 

Reaktionsmasclüiie  (Dm),  eine  insbe- 
sondere in  Frankreich  Ar  Zeitungsdrack  viel 

Ix^iiiitzte  Schnellpresse,  welche  mit  einem 
kleiuen  Druckcylinder  sowohl  beim  Vor-,  wie 
beim  Bttckgange  dee  Fnmlaments  dmokt, 

also  quantitativ  weit  leistungsfahisrf  r  ist,  wie 
unsere  withrend  dessen  nur  einmal  drucken- 
den Schnellpressen  In  Dcutj^chland  sind 
solche  Ma.schinen  kaiim  im  H<  ft  ielie.  ntuu 
zieht  die  zuverlässigeren  Dopiitluuv.schinoa 
mit  zwei  Cylindem  vor. 

Real,  Bezeichnung  fllr  einen  Plakatschrift- 
grtid  von  ftwa  tiO  Viertelpetit  oder  120  tyi)o- 
grapln    1  ■  M  I'iiiikten. 

Rechen  (Dm).  1.  Ausleger-B.,  s.  Ausleger. 
2.  Der  sahnstangenartige  Teil  de«  R.-Be- 
Wt  ' :  ■■  Ii _  -  ■IM cliiuiisnins.  s.  Fiiiidiinieiit  Tl  unter". 

Rechnuxig  (S).  Bezüglich  der  typogra- 
phischen Herstellung  von  K.  istsn  bemerken, 
daas  auch  hior  al!f  Ilcireln  für  den  Aeeidonz- 
miz  Beachtung  tiuden  müssen.  Zu  dem  Wort 
„Rechnung''  sowie  rar  Datnmzeile  und  zu  dem 
\Vi>rt  „F-tlio''  wählt  man  mit  Vnrlielie  eine 
Schreib-  oder  Rundschrift  ,  für  dü.s  Wort  R. 
konmen  aber  auch  eigens  dafür  gezeichnete 
und  geschnittfMie .  oft  reich  ver/ii  ite  I'nly- 
typen  (s.d.)  zur  Verwendung.  Für  ieiuert  K. 
wird  man  zur  Firmenzeile  einfache  Rlzevier-, 
Etienne-,  Mediäval-  oder  sonstige  Versalien, 
auch  solche  von  Zierschriften  verwenden,  doch 
sind  häufig,  besonders  liei  umfänglicheren 
Namen  geschmackvolle  Zeilen  aus  (iemeineu, 
sowie  aus  Egyptienne,  Orotesqne  und  ans 
{TOti.>Ji  ]i  elieiisn  aiii^t'ltrHrlit .  Anstatt  I  iner 
einfachen  tettfeinen  oder  teiufettleiucu  Kopf- 


liinV  setzt  man  jetzt  häufig  deren  verzierte, 
fUgt  auch  die  Lieferungsbedingungen  mit- 
unter in  diese  Linie  ein.  Fllrezakt«iZiistehen 
der  Längsliuien  iiin>^';  mau,  des  guten  Ans» 
Sehens  wogen  Sorge  tragen. 

Regal  (S,  D).  Ein  Oesteil  zum  Einutecken 
und  Aufstellen  von  Setzkästen,  dann  Setz-R. 
(s.  d.)  genannt,  oder  zum  Einstecken  von 
Druckformen,  dann  Formen-R.  (s.d.)  genannt. 
Auch  R.  für  andere  minder  wirhtitre  Zwecke 
kommen  in  Druckereien  zur  Verwendung. 

Reger,  Johann,  einer  der  erstell  Drucker 
zu  Ulm,  148«  bis  149». 

Regiomontanus,  e.  Müller,  .Johannes. 

Regiater.  1.  (D),  s.  Punkluren:  i*.  i  L),  s. 
Auflegen  Q-,  a.  (Pa)  ,  ein.  Papierforroat  von 
98:48  cm. 

Registerpunkte,  die  l'nnkte.  wclehe  lici 
luhaltsverzeichnisseu  u.  dersL  das  Wort  mit 
der  nach  hinten  aosgeworraieii  Seitennhl 

verbinden. 

Regletten  «der  Regnletteu  (S),  n. 
Durchschusä^. 

Regulator  (M)  nennt  man  eine  automa- 
tisch oder  selbsttMlii,'  wirkende  Vorrichtung, 
dazu  bestimmt,  den  (iani;  eines  Motors,  trots 
Ab-  und  Zunahme  der  Widerstände  desselben, 
und  trotz  Ab-  und  Zunahme  der  verfügbaren 
Betriebs  kraft,  i,Meielifönnig  zu  machen,  oder 
in  andern  Worten,  dem  Uotor  einen  Behar- 
mngsznstand  zu  verleihen.  Soll  durch  An* 
liringung  eines  K.  eine  i;iite  Wirkunj,'  erzielt 
werden,  so  ist  es  notwendig,  dass  1)  der 
mittlere  Wert  der  verftii^hareii  Arbeitskraft 
miiidestenf?  eben«?*»  gross  ist,  als  der  mittlere 
Wert  der  abgeleiteten  oder  verbrauchten 
Arbeit  des  Motors;  2)  die  jeweiligen  Über- 
schüsse an  verfügbarer  Betriebskraft  in  einem 
Eraftmagazin  zurückgehalten  und  aufbewahrt 
werden  können,  aus  welchem,  —  je  nach  Be- 
dürfnis die  eintretenden  Mängel  ersetzt  wer- 
den. —  Dieses  Kraftmagazin  ist  bei  den 
Dampfmaschinen  das  Kessclwasser.  Die  in 
Itttzterm  augesammelte  Wftrme  entspricht, 
wenn  die  Wassemenge  nur  mässig  gross  ist, 
einem  sehr  liedeuteuden  Arbeitsquantnni.  Das 
sicherste  Mittel,  eine  gute  Regulierung  der 
DampAnasehine  mQglieh  zu  machen,  ist  also 
ein  grosses  Wasseniuantum  im  Kessel,  und 
von  diesem  Standpunkt  aus  betrachtet,  sind 
die  Kessel  mit  Feuerriihren  nicht  empfehlens- 
wert. —  Der  kalorischen  Maschine  (Heissluft- 
mascbiue)  fehlt  das  Kraftmagazin  gänzlich, 
worin  ein  Hauptmaugel  dieses  Motors  liegt, 
denn  mnn  k:ui<i  !<'r/rerTi  nur  ►■inigerma.ssen 
rtgulieren.  iiuli  ui  lii.iii  üm  iiei  Kiattilberschuss 
bremst  ;  imin  nuiss  rtlso  teure  Kraft  vernichten, 
nur  um  nicht  zuweilen  ttbersclinellen  Gang 
zu  haben.  Anders  ist  es  bei  den  Gasmotoren ; 
diesf  besitzen  ein  bedeutendes  Kraffnni^jazin 
im  Gasometer  der  Gasanstalt  und  sind  dlaher 
auch  rationell  regulierbar.  Als  R.  benutst 
man  in  der  Keijel  einen  Ceiitrifniral  'i'  r 
Schwuugkugel-R.  Wenn  die  vertikale  Spindel, 
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an  iler  durch  St-harnierliehHl  zwei  Sohwuii;?- 
ku^fln  bcfpstiift  sind,  durdi  den  Motor  in 
l'njdrehuniur  verKOt/t  wird,  so  entfernen  sich 
die  Kugeln,  durcli  die  (  'entrifnufalkraft  ge- 
trieben, von  der  Spindtd  und  nehmen,  sowie 
die  rnidrehnnfren  rascher  rrlolnren.  höhere 
Stellangau  ein.  DieB.  werden  nun  so  gebaut, 
cIms  die  Knipeln  bei  der  mittlem  (normalen) 
Umdrehnn:r>ij('sr!)wiiirli^ki'it  ilt-s  Mwlnrs  un- 
gefähr auf  mittlerer  Uühe  htc'hen.  W  üchst 
nun  die  Geschwindislteft  des  HAtors,  z.  B. 
durch  auMschdfzcn  cinrs  T''i1r>s  der  Arbeits- 
niiwichinen  (Schnell  iii('-.-i!i,8aiiniermaschiaen 
u.  dergl.),  steigt  II  die  Kujjeln  auf  und 
schlh'>si'ii  il.iduirh  die  I)rtK«plkla|ipr  i>twns 
Hielir,  vvudui  i  Ii  weniger  Daiupf  zu.xtiüiut  uad 
der  Motor  wieder  auf  nonnah'n  (Jantr  zurück- 
geführt wird.  Sobald  die  (Jeschwindigkeit 
de»  Motor»  abnimmt,  sinken  die  Kutreln  herab 
und  la>MMi  iitehr  Damid  zu.  IS-  i  den  mit 
variablur  ExpanBiuus-Vurricbtuug  ausgestat- 
teten IHimpfmftRchlnen  wirkt  der  R.  hierauf, 
indem  p\  Im  i  irr rinc'  nn  Kniftverbrauch  mehr 
PIxpan»iou  gibt,  also  Dampfspart.  Bei  Cn\s- 
motoren  bewirkt  der  R.,  dai»  bei  geringerra 
Kraft  verbrauch  rfter»  Ladungen  (Explo- 
»iunen)  au.if'alli  ii.  wndurch  (h\s  gespart  und 
die(^esch\viii<lii:ki  it  ziemlich nt>nnal erhalten 
wird (.s. a.  iMmpfniascbine,  (iasma.'^chine).  Di*- 
Rotation^maschinen  und  ganz  be.sondcr.«;  die 
dyiiMBo-olektriachen  Ma^ichiucn  zur  Beleuch- 
tung erfordern  einen  sehr  gleichförmigen 
(Jane,  so  dass  der  betrefl'ende  Motor  auch 
mit  .  i  1 1  ' irli  :,Miti  mK.  ausgestattet  .sein  mus-. 

Beibcylinder  (Dm),aach  wohl  t^irbneckeu- 
cylinder  i^enaiint,  ist  ans  Hessing,  oder  besser 
aus  r;u>>ei8eu  gefertigt  und  dient  zur  V<  t- 
rcibung  und  Verteilung  der  Farbe;  derselbe 
besitzt  ausser  Hiitatiovsbewegnng  auch  noeh 
Seifenver^<chiebnng  (^.  n.  Farbi  w.  r  k'). 

Beiber.  l.  (D)  Vor  Krlindung  der  Urm  k- 
presse  bedienten  sich  die  Formschneidero  im  > 
R.,  um  Von  ihren  in  Holz  ge.schnittencn  Bil- 
dern oder  Scbrittzei«;hen  Abdrücke  zu  erhalten. 
Die  zum  Abdmek  be.Htimmtc  Hatte  wurde 
mit  Farbe  eingc-schwärzt,  darauf  da.s  ge- 
feuchtete Papier  oiler  Tergament  gelegt  uml 
hierauf  durch  trleichmas-iLri  s  l'bcrreil»en  mit- 
telst eines  mit  Leder  überaugeuen  t^tUckes 
Holz,  etwa  von  der  Form  einer  Bflrste,  die 
Farli»'  aliL'i  druckt. 

—  2.  (Dm)  R.  fUrBuobdrucks>chutillpreäseu 
nennt  man  kleinere  Walzen,  die  nieht  zum 
.\uftr,iijcn  dr-r  Farlic  auf  di*^  Fnr?Ti,  .sondern 
nur  zum  Verreiben  dei-i  llit  n  .licucii.  Als  R. 
können  i^owohlMassewal/rti.  als  auch  3Ietall- 
walzen  fungieren  ;  zur  Herstt  lhiui.'  von  .Ma-sse- 
walzen-H.  btnmtzt  man  in  di  r  Kcgt  Idic  tiltere, 
also  auch  härtere  3Ias!sc.  Wenn  ein  R.  gut 
seinen  Zweck  .soll  erfüllen  können,  ist  es 
nötig,  da.ss  derselbe  neben  seiner  rotierenden 
Bewegung  auch  noch  eine  achsiali-  Hin-  und 
Uenrer8clüebung(äeitenTtir8chiebung)  erhält, 
Mb  die  CyUnder-  oder  Tiackfl&cbe,  welohe 


er  berührt,  keine  solche  bat:  selbii:-  >«]]  r-tw-a 
ti  bis  5  cm  betragen.  Seitenschii  buuL'  wird 
bewirkt  entweder  dnrch  behindere  Schnb- 
mechanismen,  welche  an  die  Reiberach.se  an- 
greifen, oder  aber  wie  bei  Tischfarbung  durch 
.schräge  Lagerung  der  R. :  je  fchräger  ein  R. 
liegt,  um  so  stärkem  Öeitenscbub  bekonuDt 
er  dadurch.  Die  Eneri^e  des  Reibens,  abo 
die  Verreibungsarbi  it  eines  R.  ist  um  so 
grö.sser,  je  mehr  Seitenveräcbiebung  er  hat 
nnd  je  fester  er  an  die  mit  ibra  snaunmeii' 
arbeitende  Fläche  (t  Vlindor  oder üsdi)  tt- 
gestellt  ist  (s.  a.  Farbewerk). 

—  3.  (L)  R.  für  lithographische  Zwecke 
wrrdr-n  in  Tx^Mbcnircsscn  hr-nufzt.  Solch  ein  lt. 
hat  dcu  Zweck,  t-iiif  Talrl  «^Litten  Leders;, 
welche  auf  dem  zit  hcdriu  kendeuBoiren  liegt 
kräftig  auf  den  lithoyraidiischen  Stein  n 
pressen,  währeud  letzterer  auf  platten  Sehie- 
nc'U  ulf'itet  und  unter  dem  fe.sten  R.  hindurch 
fährt.  £r  ist  gefertigt  aus  Buobsbauinbvli  in 
8  bis  10  em  Breite  und  retchlieh  9  cm  Dicke; 
seine  Länge  richtet  sii  li  ua.  1,  d*  r  mit  ihm  i 
auszntdhrendeu  Arbeit,  ist  der  Stein  niiil 
diek,  »o  mam  der  R.  nahezu  m  lang  sein,  al« 
der  Stoin  breit  ist;  wini^  dif^s  aber  nicht  dir 
Fall,  so  bat  man  ein  Brechen  des  Steins  im 
fürchten.  Der  Band  des  R.,  welcher  atif  den 
Tympan  tritt,  soll  nach  unten  zugescUniijt 
und  so  abgestumpft  .sein,  dass  er  8  bi.s  lUniui 
breit  ist.  In  allen  Fällen  des  Überdmckea- 
ist  der  R.  auf  den  Stein  abzurichten;  diesge-  | 
schiebt .  indem  man  ein  oder  zwei  H^icrn 
UTolii  s  Srliiiiirgelpapier  auf  den  Stein  \- -'.  ' 
und  darüber  den  U.,  dessen  reibende  Unter- 
seite etwas  abjorernndet  ist.  streichen  lint  i 
Pii'  .MirirlitiniLT  ist  al-  ^/fniicfpud  a!izii»''heii.  j 
sobald  der  ii.  seiner  ganzen  Lange  iin^i  | 
gleiehmfissii^anf  einStJlek  dazwischen  i;e- 
iVirtcs  ddmn  s  r,ifiior  diiirkt.  —  M  für  T>Tn-  , 
paue   Von  Mcl,illl>lrrli   werden  mit  Leiler-  ! 
streifen  von  ca.  5<niiiii  Breite  überzogen.  Es 
wird  ein  Stück  Lcder.  1">  (  in  langer  alis  der 
Ivoiber  ist.   genommen  und  angefeuihlet 
Dieses  wird  mit  2  cm  langen  Stiften  ander  ' 
einen  Seite  dt^  R.  angenagelt  und  mit  einer 
Zange  möglichs»t  "straff  nm  den  ReibemUMi 
gezogen  und  in  gleicherweise  mit  dem  xnAcn 
Ende  am  K.  befestigt.  Ist  das  Leder  ruU- 
stftttdig  trocken,  so  ist  er  tnr  Benntiaif 
fertig.   Hat  man  kein«/  Zam,'.-  /ui  ]f  uid.  ><> 
schneidet  man  Löcher  in  den  einen  Kaud  de.-* 
Lederstreifens  und  bewirkt  das  Strecken  mit; 
trl>r  starker  dtiT'chijr'znrjpnfr  S'-hnürc;  d«b''i 
werden  die  Schnüre  an  den  Karren  gebuu'i^J» 
und  dieser  nach  tflckwirts  gezogen.  I  m  «l*^ 
Nageln  zu  vermeiden  und  da.s  Abnelunen  de* 
Lederüberzugs  zu  erleichtem,  bohrt  ni*nni 
die  Mitte  der  Knd.  u  d«  s  H.  ein  4  mm  weife.-* 
und  2h  mm  tiefes  Luch  schräg  nach  dsr  Jütte 
der  UeiberflScbe;  in  diese»  wird  dnStüt««* 

Iirepasst,  der  dwa  fi  mm  darüber  hervorsteht, 
iu  das  Leder  wird  ebenl'aUs  ein  entspieebeo- 
des  Lech  gestocheii  und  doich  di«Ms 
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Vorspriini?  des  Stifts  jjcsteckt.  Da*i  LcAcr 
wird  Qim  Uber  die  Heiberdäclie  eestret-kt  \md 
an  d«r  andern  Seit»  mittelst  efne^i  icrieichen 
Stifts  befestijrt.  S«>U  das  l.cih'V  spät«  r  \\  iflfi' 
einmal  abKeuoiiuiiLU  werden,  so  bra\i(  ht  luuu 
blo8  den  einen  Stift  ans  dem  Loche  so  zielten, 
V  o\i  dem  :mdem  Wird  es  abgeiogen  (s.  a.  Hand- 
presse  -J). 

Reiberpresae  (L),  s.  Handpresse  2. 

Reiberschnellpresse  ( L)  von  Th,  Dupuy 
et  Fil«  iu  Paris.  Bei  dieser  neuen  lithu- 
innphischsUiAiit^iniatlsch  arbeitenden  lieiher- 
presso .  deren  Kunstruktiuuepriuxip  sieb  au« 
nn:<crer  Abb.  ersehen  Iftsst.  sind,  om  einen 
I>ru«  kuWztiL,'  zu  erhiUt«  11.  f  ili^ende  Bewu^'uu- 
l^eu  auttzufOlireu,  weuu  laaa  von  dem  Au^feu- 
blick  an  reebnet,  wo  der  die  Maschine  be- 
.ii.  iuii>lf  AiIi-ifi  T  rill  l'ajiierblatt  auf  (]h 
i'iiuktureu  geleijl  bat.  in  iliesem  Auy;eiiliUck 
befindet  itiäi  der  mit  i$ebwiirzo  verriebene 
Stein  X*  unter  dem  zu  bedruckenden  Blatt. 


hinweg;  sein  Abätaud  von  denuielbea  ist  der- 
art, dans  der  auf  das  Pafiier  ansgfeabte  Drude 

liiiir*  i'  lit .  um  den  Abdnii  k  liervorzubriuffen. 
lu  diesem  Stadium  hat  der  Keiber  das  Druck- 
leder  D  ab&reroUt,  welches  als  ZwijielienlaiLife 
zw*is<  li<  n  Sf(  in  mi'l  nfUn  r  dient  und  zu 
ersterni  kt;iue  Kelativbeweguug  (Versebie- 
buui;)  besitzt. 

Zweite  IJowei^nuff:  Der  Reibcr  jfebt 
znriu;k.  jedoeb  ist  er  so  hoch  gehuben,  dass 
er  keinen  Druck  auf  den  Stein  ausUbt. 

I )  r  i  1 1  e  H  e  w  e  (TU  n  g:  Der  Stein  wird  nnt^r 
den  Anfeucbtwalzen  a  und  Farbewalzen  b  hin- 
wetfgefitbrt.  während  (!<  r  RtMber  still  sti 
W^eud  der  zweiten  uud  dritten  Bewegung 
nimmt  der  Arbeiter  das  bedruckte  Blatt  vom 
•Stein  vvfij.  j>'  iKuliilfin  der  Kfilin  froiiribt. 

Vierte  Bewegung:  Der  Stein  gebt  wie- 
der Tor,  die  Anfenohtwalzen  heben  sich,  um 
Arn  Diit  Farlio  mltr  Sdnvilrzo  verseheneu 
Sieiit  nicht  zu  i>eteu>  laeu,  uud  taugt  der 
Arbeiter  au,  deu «Stein  mit  einem  neuen  zn 
bedruckenden  Blatt  zu  belegen,  welche  Opera- 
tion btitiudet  atiiu  luuää,  «ubald  (icr  ÜUüu 


>riiie  iirsprOngliGhe  AnAiigslage  «iede?  er- 
reicht hat. 

Alsdann  beginnt  eine  neue  Folsre  derselben 

"|)('rationen.  Während  der  verschie<li  npii  Be- 
wegungen verteilt  der  mit  Schwärze  ver- 
sehene Farbetiseh  X  die  Schwärze  konstant 
auf  tlii>  FarlM  wal/.i  11  und  trocknet  dieselben 
durch  uichrlucUes  Passieren,  was  die  gleich- 
niäitsige  Auftragung  von  Schwftne  anf  den 
Stein  wesentlich  befördert. 

Der  Antrieb  der  Keiberpresse  erfolgt  durch 
eine  Welle,  welche  dem  Farbetisch  eine  hin- 
und  hergehende  Bewegung  erteilt,  unter  Be- 
nntznnn^  eines  mit  dem  Farbetisch  fest  ver- 
biui«li  n*  u ,  —  hier  iiirlit  dargestellten  — 
Maugeltrieheä.  Mit  dem  Farbetisch  X  wird 
abwechselnd  der  Reiher  R  und  der  Stein  X' 
iu  eigfiif  iitri!irhf»r  Weise  gekuppelt.  Ihn  die 
erste  Bewegung  aufzuführen,  nämlich  die 
Vurwärt^^bewegnng  dee  Juiber^  Ii,  nun  anf 
den  Stein  zu  pressen  und  den  Druck  zu  er- 
zeugen, werden  die  beiden  von  dem  Reiher 
ausgebenden  Zugstangen  ('  mit  den»  Farbe- 
tisch X  auf  eine  Art  verbunden,  die  derjenigen 
ähnlich  ist.  welche  dazu  dient,  die  Walze  der 
gewohul  ichen  lithographiachen  WniseiipreBBe 
zu  betreiben. 

Bei  Beginn  der  dritten  Bewegung  werden 
die  Anfem  lif walzen  a  flurdi  ilire  lii'hedaunicn 
gezwungen,  »ich  zu  »eukeu  und  den  ^teiu  X' 
sa  befeuchten,  ehe  er  unter  die  Farbewalsen  b 
gelangt.  —  Bei  Tu  ^inn  der  vierten  Pt  riode 
(Rückgang des  Sieins)  sind  die  PeiK  ljtwukeua 
gehoben  worden,  damit  der  Stein  nicht  be« 
t'i  u(  litet  wird,  nachdem  er  mit  P'a rix- versehen 
war.  Der  Druck  des  Reihers  wird  durch  einen 
besondem  MecbanJAmm  erzeugt.  Bei  Beginn 
der  ersten  Bewegnngsphase  wird  Reiher  R 
durch  Federn  hochgehalten,  während  der  Vor- 
wärtsbewegung treffen  iedo'li  die  Dimk- 
rollen  i  mit  geneigten  Flächen  zweier  Schienen 
zusammen  und  ziehen  den  Reiher  herab,  so 

ilii»-  er  auf  den  Stein  eine  Pressung  ausikbt 
uud  den  Druck  bewirkt;  am  Kude  d&»  Hubes 
passleren  die  Rollen  i  i  die  Unken  geneiirten 
Kndflä'-hm  der  I.citschienen.  \velrlie  d<m 
l'riln  1  iri  statten,  sich  unter  der  Einwirkung 
dl  r  1-edrr  wieder  SU  heben. 

^\  .ilireud  der  ersten  und  zweiten  Bewegung 
liegt  das  i'npier  aiit  den  Piinkturen  und  diese 
aui  dem  Stein,  wie  die-^  bt  i  dem  Rahmen  mit 
Rapportstiften  der  Fall  ist.  Während  der. 
Bewegung  des  Steins  jedoch  ift  der  dritten 
uud  vierten  Pha-e  iiiii>sen  diePunkturen  ge- 
huben werden,  um  die  Oherttäche  des  Steins 
nicht  durch  Reibnngr  so  sehidigen.  üm  diese« 
HefM  ii  dl  1  Piuikturenzu  bewerksti  Hilgen,  sind 
»eitlicb  in  der  Nähe  des  Kähmens  zur  Auf« 
nähme  des  Steins  geneigte  Fliehen  anf^imeht, 
die  durch  Verniittltinir  von  Zwi<(d)rnheheln 
ein  lieben  der  PunkturUiiger  n  u '  v.  rn  r>acheiL 
Es  int  wesentlildb,  dass  das  Drm  kleder  D 
in  Bezug  auf  deu  Steiu  X*  absolut  keine 
Relativhuweguug  erhält;  da  der  letzter« 
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wahrend  «le.s  r^nukcns  luitor  (k-r  Kiiiwirkniii.' 
lies  Heiber«  eine  geringe  Veraciiiebuug  er- 
)eM«D  kann,  m  ist  «s  notwendifp,  dam  d«r 
Befestiffungsunnkt  «If^^  Leders  mit  ihm  Stein 
in  fester  Verbimlnuij  steht.  Um  die»  zn  er- 
reichen, stützt  sich  der  Hebel  t  tf^eren  den 
Stein;  sregen  den  Hebel  t  »tösst  die  Stnnge  u, 
an  welche  da«  Leder  D  befestijrt  ist,  Auh 
dieser  Anordnnng  fol<L;r,  daHs  wenn  il<'r  Stt-in 
sich  vorschiebt,  das  Leder  sich  auch  verschiebt, 
dass  aber  das  Leder  keine  Kelativbeweji;nng 
in  Bezng  auf  den  Stein  hat.  —  Uamit  der 
Beiber  K  der  UOhe  nach  rerstellt  werden 
kann,  istderselbe  mit  Rt«lhehranben  versehen 
und  passend  anHl),\l;inri»  i  t :  dn-  .»bere  An- 
iMshiag  lianu  federnd  ;ieiu,  um  einen  eUtttiitoheu 
Dmek  hervonnbrlnfirfti- 

Reibung,  Friktion  (5n  nonur  man  <lrn 
Bewegun^jswiderstand,  welcher  auftritt,  weuu 
swei  K<)rper  sich  aafeinander  bewehren:  sie 
rührt  von  den  nft  mikrosknpisch  kleinen  in- 
einandergreifenden t>bcrtlächen-  Erhöhungen 
und  -VertieAingen  ker,  die  selbst  dann  noch 
die  Ueweguucf  erschweren  müssen,  wenn  sie, 
«—  wie  bei  polierten  Flächen  sehr  gering  sind. 
Je  nachdem  ein  Kürper  über  einen  andern 
hingleitet,  sich  hiuroUt,  unterscheidet  man 
gleitende  und  rollende  R.  Die  R.  ist  dem 
Hrnck.  niil  d«  in  *lif  In  t  reffenden  Fliü  lien  ;int- 
einanderdriickeu,prupurtional.  DurchSchuiie- 1 
ren  kann  die  B.  sekr  vermindert  werden.  Die 
rollende  R.  ist  bedeutend  Ueiner  als  die 
gleitende. 

Reibwalzen  (Dn),  s.  Reiber  und  Ab- 
stellen. 

Reichenbach,  Karl,  ei»  .Nt  tte  de.s  Er- 
fiiidf-rs  «!ci  Schnellpresse,  Friedrich  König, 
tlründerderjetztitnterder  Firma  „Maschinen- 
fabrik Augslmri,' "  rxistierenden  Schnellpres- 
senbananstAlt. 

Reine  Schrift  nennt  der  Schrift giesser 
eine  Schrift,  welcher  weder  Zifteru  noch  -\ns- 
sclilu-   1      '  geben  wird. 

Reinigeii.  l.(L)  Von  Zeichnungen,  welche 
längere  Zeit  nnbenntart;  gestanden,  s.  Ein- 
sch würzen  1  2  (ti)  R  der  Galvanos,  s. 
Abnehmen  ders.  —  3.  K.  der  Fonueu,  s. 
Waschen  nnd  Wasehmittel. 

Reiser,  l.  Georg,  mit  Stephau  I'nM  mul 
Jobann  Beckenhub  ernter  Drucker  zu  Wurz- 
bnrg  147M. 

—  2.  Michael,  erster  Druck«  m  Eich- 
städt 1478. 

Reifixnehlkloiiter,  s.  Klebmittel,  I.Klei- 
ster, nnter  2, 

Reiseband  ( r>m)  nennt  man  bei  Rotations- 
.schnellprosst'ii  j.  rlcs  l'.ami,  welches  zum  Ab- 
reissen  der  bereits  perforierten  Papierbogen 
dient  Damit  das  Papier  in  seiner  Perfora- 
tionsliui«-  i,'o1i('ri:j:dur<']ii!;LTiHscn  wird.  in1ls<fn 
je  zwei  aufeinanderlaufende  K.  eutitprechcud 
dicht  gestellt  nnd  gespannt  sein,  femermQssen 
sie  „voroilfn".  d.li.  :,q<>N-.frf  rii  M  hwindigkeit 
besitzen,  als  die  noch  nicht  abgerisseneu 


raiilrrliiiiifcn.    .Tcilo  H.  >iill  zusammen- 

Seoäht  sein,  da^H  diu  Vereiniguug«stelle  der 
Inden  nicht  wMentlieh  «dicker  ist  als  jt^e 
andere  Stelle  des  R.,  denn  dun  h  dickere  Fni4- 
stf'llen  konnten  leicht  Ifnreirelm&ssigkeiieu 
ho\\\i  Abreissen  eintreten.  I>ie  K.  läs»t  man 
ui'iLr!ii  li-<t  iuif  iliMii  Milt»'I-.teg  und  den  wy is.*en 
Sriti  iiriindri  1»  lauten,  damit  die  voreilendeii 
II.  nii  iif  si  limiercn  (s.  a.  Abreisswalze). 
Reissblci       -  v  w  (fraphit  (s.  d.). 
Reissen  des  Papiers  (D)  tritt  haupt- 
sächlich beim  Redrurkt  n  von  RoUeupapier 
ein,  und  wird  hierbei  am  meisten  geHlrcbtet 
(s.  Abrollen  des  Papiers).  Bei  AcddencKchndl- 
pressen  1)C\vi!kiii   /nweileu   die  Cylinder- 
greifer  ein  R.,  indem  sie  die  Vorderkantt! 
jedes  bedmricten  Rogen  einreissen  j(eib- 
srlilitzPiA :  dir'«.'!- t'lirKt.md  rülift  davon  biT, 
dass  die  (  ylindergreiter  »ich  nicht  gehörig, 
d.  h.  nicht  rechtzeitig  oder  nicht  weit  ^eaiig 
öffnen,  sobald  dir  TJnüfcn  iM  im  Aiilnr'^it  <''wa 
2  cm  weit  unter  «lio  G reifer  gcschoiit-ii  wtir- 
den.  Dieses  R.  ist  ein  Zeichen  dafür,  ili« 
von  der  betn  lTt  iulen  Maschinenfabrik  der 
üreiferexceiiti  I-  tnaugelhaft  konstnliert  und 
montiert  weiden  i-t. 
Reisswalze  (Dm),  s.  Abreisswalze. 
Heiter  (Dm)  nennt  man  eine  kleine  Beib- 
(xkr  V(  ricilungswalzc.  welche  auf  die  .\nf- 
tragwaUeu  gesetzt  wird.   Bei  Buchdruck» 
Schnellpressen  kommen  R.  selten  vor,  nfBlich 
meist  nur  bei  TiscbfJirliunir-^-  undTiegeldnKk- 
masuhiueu.    Bei  lithographischen  rre««eu 
finden  R.  viel  Anwendung  cum  „AnfHscbei' 
der  Auflragwalzen.  Wenn  Tifinili'b 'Ii'  A"t- 
tragwalze  Uber  den  Stein  rollt,  wird  i«H 
ihrem  Umfang  glatt  und  feucht,  s»  dass  ^i^^ 
bei  der  nächsten  Umdrehung  die  Farbe  nicht 
mehr  vollständig  an  den  Stein  abgibt  ,  sübal'l 
die  Walze  aber  mit  einem  auf  ihr  ridb-ndta 
R.  kombiniert  wird,  verschwindet  dieseGlitte, 
sie  erhält  erneute  Ffirbekraft,  wird  al«>  ^m- 
gi  tt  isrlit  •.   PiTarf  wird  also  die  Farbekraft 
der  Walzen  nahezu  verdoppelt.  Bei  Asonl- 
nung  dieser  B.  Aber  den  Waffen  wird  m 
numrlicn  Maschinenmeistern  /iir  Er^'i  In:«; 
recht  grosser  Yerreibuug  ein  R.  über  zw  ei 
Walsen  gesetst,  wie  Fig.  A  seigt;  dadatdi 

yiu.  A  Fi«.  B. 

treten  alle  Walzeu  infolge  der  AdhasiMü«- 
kraft  der  Farbe  miteinander  in  Shnltdi« 

Wi  isi'  in  Zns  ii  ir  i-nliaiig:  wie  dnri  h  <  in  Zahn- 
uder Riemengetriebe,  so  dass  sich  eine  Walxe 
nicht  drehen  kann,  ohne  Bugleieb  avch  die 
andern  in  Rotation  zn  vf  r*;etr.en  Hierin« 
ergibt  sich  der  übektand,  dass  die  er^t« 
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Walise,  welclie  den  Stein  berührt,  auf  diesem 
anfangs  etwa.H  gleiten  will,  also  eher  Farbe 
diesem  wefniimmt  als  orteilt,  indem  die  AdM- 
sion  einer  fettigen  Walze  auf  den  nasst  ii 
^tein  nicht  imstande  ist,  2wei  oder  drei  andere 
nitd  ihre  drei  B.  in  Bewe^mng  tn  Retzen. 
Wird  aber  nnmittelbar  iilirr  jt  df  einzelne 
Schwürzwalze  ein  R.  gesetzt,  .st»  du.H.s  jedes 
dieser  Walzenpaare  nnabhSngig  voneinander 
arb.  it.  r  wieFig.BseigftfSo  MtdieserÜbel- 
ätan<l  turt. 

Reliefdruck  für  Blinde  (D).  Über  den 
R.  Von  iJüclu  rn  >.  P.lindendrnck.  Hier  mag 
jedoch  noch  tti  vvähiu.  werden,  das«  der  Blin- 
denlehrer 1*.  Vli.  Marten»  in  Hannover  seit 
1878  ancb  R el  j  e  f- A  t  lan t e  n  für  Blinde 
fertigt.  Die  Fonn  wird  in  Holz  geschnitten, 
in  tJijis  abgejrossen  oder  in  S  nnl  i^eformt  umi 
dann  in  Eisen  gegossen.  Dic^c  Eisenformeu 
vervleii  lackiert  tind  mit  Anbest  einji^rieben. 
I'rr  Karton  wird  aii-'  fi  iirlitrt  anfgeleiit  wud 
mit  t  ibi  bedeckt,  unil  hieraut  einem  starken 
Drnek  ansgenetxf.  Atieh  den  gewöhnlichen 
Prauedriick  (s.d.)  benpiint  mnu  Krtitfdnirk. 

Keliefmanier,  Erhabene  Manier  ^^L). 
Unter  dieser  werden  im  (Jcgensatz  zu  den 
vertieften  SLiiiici  nufCiravieren  und  Radieren) 
alle  diejeni;^Hu  Manieren  verstanden,  bei 
denen  die  Zeichnung  auf  der  Oberfläche  der 
I'latte  gemacht  wird  und  dann  durch  das 
Atzen  ein  wenn  auch  nur  schwache«  Relief 
crbiilt.  Ks  sind  dies  namentlich  ilii-  Folrr- 
zeichuung  und  die  Kreidezeichnung  mit  den 
{hneii  nnt«rgeon1neten  Manieren. 

Reliefmaschine  Tu.  KV  17.  timL  t 
ihre  Auwendung  liau|»tsäch!ich  in  fier  gravier- 
ten Manier,  wenn  flach  erhabene  Gegenstände, 
Münzen.  Medaillen.  I^rt^nlif  f's  u.a.  im  l>ruck 
von  einer  ebenen  i  l.ii  b(-  iStt'iii-.  Zink-  oder 
Ku|)fer|diiltc)  plastiM  li  .  isi  hrinen  sollen.  Zu 
tausrliender  Wiedergalic  lior  .;ciist:iiirU' 
ist  die  i^ritsslc  Feinheit  untl  das  liist  uiiki'  - 
skopi«ch  erkennbare  Nelieneinanderjitehen  der 
Linien  erforderlich,  wie  sie  mit  der  freien 
Hand  und  der  Reissschiene  nnmöfflich  her- 
/ii-i.  Iii  II  -iii  l.  Ähnlich  im  Trinzii»  sind  die 
ächrafliermascbiueu,  mittelst  welchen 
tTPwisüe  sich  abxtttfende  Töne  (Lnft,  Wasser. 
s\<  '\u-  I'i'i  iii  'i )  ilurcli  parallele,  im  \'crliiiltnis 
ab-  und  zuueiiniende ,  vuueiuau<lerüteheude 
Linieu  dargestellt  werden. 

Rembrandt  Harmensz  van  Ryn, 
der  gr<»s>t«;  li*>ilaiuli.-«€l»i'  Maler  uml  lüidierer, 
der  3Ieister  des  Helldunkels,  geb.  zu  Leiden 
am  15.  .Juni  ItJOT,  gest.  SU  Amsterdam  am 
8.  Oktober  16üy. 

RenaisBanee-prnamente  <S), «.  Onia- 

nc^nf  und  '»rnaniputik. 

Rcnaissance-Schrifteiij  Benennung  für 
alle  den  Cbarakter  der  Medi&Tal  tragende 
Hvhrifteu. 

Reserrefiferbe  (L>  int  bei  der  Tampon- 

manier  'Ii.  ]!  ni;»f  Farbe,  mit  welcher  zuerst 
die  ganz  lichten  stellen  und  dann  nach  und 
WAI«DOW,  Bm^oiiadla  4m  grazil.  Kttmta. 


nach  die  abgcstnflen  Töne  ge<leckt  werden, 
so  dass  die  damit  bedeckten  (reservierten) 
Stellen  ron  der  Tamponierfarbe  nicht  berührt 
weiden  können,  lliic  Ziisiniiniensetznntr  ist: 
3  Teile  sirupdicke  Gummilösung,  1 T.  Ochsen- 
galle  nnd  so  Tie!  ZinnobenmsatR.  bis  die 
Mischung  '  T  rl:  ^rosÄttigt  ist. 

Re8l>ektbiatt,  bei  Briefen,  Cirkularen  etc. 
das  zweite,  nnbeMiiriebene  oder  nnliedmekCe 
Blatt. 

Retouche.  1.  (K)  Das  l  raarbeiten  oder 
Umstechen  einer  durcli  wiederholten  Abdruck 
abtr<  imt/.ren  Kupferplatte. 

—  J.  (L)  V.  w.  Korrekturen,  Vcrbesse- 
mngen  und  Hinsnfttgnngen  (s.  I^orrektnr, 
unter  8). 

Retonchiersohwttrze,  Annebm färbe 

iL).  Wfiiii  wiiliri'iiil  des  DrU'keiis  mf weder 
durch  Atzen  uder  Verreiben  feiue  Linien 
schwach  werden  oder  keine  Farbe  mehr  an- 
III  liiiii  11.  so  sind  solche  wegbleibende  Stflllen 
mit  sogenannter,  aus  einer  Mineralfarbe  und 
Firnis  zusammengeiietasten  R.  einnnreiben. 
Kinr'<  (\vT  hierzu  angewendeten  Rezepte  ist 
folgendes:  2  Teile  fein  geriebene  M«'iiiii<re, 
2  T.  Talg  und  IH  T.  dünner  Firni>  wenlen 
zusammenge.scbttH'lzen  und  so  viel  Russ  liin- 
zugegeben,  bis  die  Farbe  vollkommen  schw  arz 
erscheint.  In  diese  Farbe  wird  ein  vorher 
mit  Terpentin  erweichter  Lappen  getaucht 
nnd  die  schwache  Stelle  eingeriehen. 

Revision  iSi.  s  u.  Korrektor. 

Reväoli,  Erhard,  Maler  und  ansge- 
seiehneter  Holssebneider,  gründete  1486  die 
zweite  Bncliilrm  k<  i  t  i  in  Mainz. 

Rhau,  troorg,  berilhmter  Buchdrucker 
in  Wittenberg  von  1620—1548.  Anfangs 
mit  dem  Druck  kleinerer  Sclirifton  I.ntbers 
wir  lies  (grossen  Katechismu-s (b'<s('ll»eu  ( l.'i.SI) 
lir^<  ii;iltii,'t,  erwarb  er  sich  b.vld  diin  h  die 
llci aiisiriilic  fast  sämtlicher  Werke  Melan'di- 
tL<'n>.  ilii'  dii  ser  ihm  anvertraut  hatte,  einen 

bediMUeinlcli  Hilf. 

Rheinländer  (Scb),  Bezeichnung  eines 
jetzt  nicht  mehr  gcbiftneUiehen  Schriftgrades 
zwischen  Korpus  and  Cicero  ron  ca.5Vt  Vior^ 

telpetit. 

Rloliel, Bernhard ,  einer derentenBnch- 

drU'  krr  zu  I',as<  1.  dnu  kte  von  147  t  bi-  I 
Kr  ist  der  erste,  (le!»."<eii  .Name  zugleicti  mit 
der  .lahreszahl  erscheint. 

Riederer,  Friedrich,  mit  Kilian  ri.>*ca- 
tor  erster  Drucker  zu  Freiburg  von  1493  bis 
!4im. 

Riemen  (Treib-R.)  nennt  man  einen  band- 
fönnigen  Streifen  von  Leder,  Gummi,  Batnn- 
wolle u.  dergl..  dessen  beide  Enden  .»«o  ver- 
bunden sind  (s.  H.-V'erhinduug),  dass  sie  ein 
„endloses"  Band  bilden,  welches  sich  stramm 
um  die  iiii  icinandi  r  z\i  kuppelnden  R.-.Scheiben 
<H.  d.)  schlingt.  Die  nötige  Spannung  erhalten 
H.,  indem  man  ihre  Lilnge,  sobald  es  erfnrder* 
lieh  wird,  resrulii  rf  .  zuweilen  w.  ndt  t  iii;in 
auch  besondere  stellbare  Spaunungs rollen  an. 
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AI.s  I{.  zur  (Miertrajirunir  iiuificliiuelier  Kr.ifr- 
ieiatungen  haben  von  jeher  die  iederucn  die 
ausffedebnteste  Anwencfiitigriind  Bevorzn  srnn? 
i-rlalirt-n.  \'iK'nrnit,'s  joiloili  -iirht  iiiun 
billigeiij  Surrogate  dafür  aufzuiiiuleu,  iudem 
man  bei  diesen  die  VorzUg«  des  Leders  zn 
iTn  ir  lioii  strt>l)l,  während  iniiii  gewisse  Xaoh- 
tfilti  der  Ledcr-H  mehr  odor  \veuit;tT  j^lück- 
bt'idfii  Kiiiifit-K.  vrnnoidet.  Kin  trrr.ss«>rer 
LedtT-K.  ist  ?u-kaniitlirh  aiH  videii,  vt'rhiilt- 
uisiuiuisiLf  kiirzt  ii  Stiit:keii  zusamuieuiycsfty.t, 
die  M  Ütst  wonii  s'w.  mich  au8  dem  .soireii. 
Keriistiick  der  Haut  geacbnitten  sind  —  doidi 
iintt.Tcinaudcr  noch  recht  abweichende  Eigen- 
.scliatron  zeiijcn,  falls  nicht  mit  peiulichster 
bgrgfait  die  zueiuanderpasüeudenätttcke  aas- 
$?ew&hlt  und  kombiniert  vrarden.  Das  eine 
licderstück  ij^t  festi  r  mid  'lirlitor.  das  andere 
weicher  uud  schwammiger,  so  da».s  daraus 
dami  ein  B.  resnltieit,  demen  Homogenität 
viel  zn  wünsehfii  iUni^  M-st.  Itif.-k'cdessien 
zieht  fich  der  Ledcr-K.  uuAa  .selten  krumm,  so 
dasser  .schieflauft.  P\'rner  wird  ein  Leder-K. 
bei  fouiditer  I-uft  schw  iiumii^  und  dehultar, 
bei  truckeuer  da^ei^eu  liai  t  und  spröde.  Die 
als  ."^urroyate  ciufjeführten  R.  aus  (tummi, 
Hanf  und  Jiaum wolle  haben  aber  mei.st 
seihst  bescheidenen  Ansprüchen  nicht  j^enUgrt. 
(iunniii  ist  hei  Ii.,  welche  durch  Ausrück- 
gabeln verisehobeu  werden,  angeeignet,  weil 
Gnmmi  dnreh  gleit«nde  Reibung  «ehr  Rchnell 
ruiniert  winl;  .illL'idinifs  ist  (inmmi  u'i-ui  u 
leuchte  Luft  uuempfiudlich.  llanf  wirdzuächr 
Tom  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  alteriert^ 
ist  au'li  liart  und  .spriide,  so  dass  dir  Fa>oni 
de.'^selhen  leicht  in  sich  selbst  verf*clileis.scii. 
Banmw«dleuu  I{.  zeigen  durch  die  Her.stellunir 
aus  di<  keu  Fii<leu  oft  zn  rauhe  Kauten  und 
Fiäcitcu,  <*o  dajiä  sie  ebtulalLs  luicht  ver- 
Hvhleisseu;  sind  sie  aber  lot  ker  und  achwach 
«jewebt.  so  können  sie  nicht  stark  beansprucht 
werden.  Diese  ('Itelständc  sollen  zwar  durch 
die  neuen,  von  G.  Sehneider  in  Kidn  fabri- 
zierten K.  au«  imprägnierten  BauuwoU- 
8ci;eltach  ziemlieh  glttcklich  vermieden  sein, 
wi-lelic  f-'st.  i;leicliarti{j.  billii^.  uc-rii  Frucli-  i 
tigkeit  nicht  emptiudlich  üiud  uud  4iehr  gerade  1 
laufen,  indes  werden  die  guten  bewKhnen 
Leder-K.  dennoch  ihre  Yorziiije  behaltt  ii.  nvA  ' 
im  allgemeinen  als  die  bcdteu  K.  auerkauut 
werden  miisseu,  s»  dass  wir  diese  hier  auch 

be.siiudci    !>■■  nh  k-;  litij>;en. 

lUe  Ii.  waiiU  iiuni  t  a.  1  eiu  achmäler  als  die 
betrcrteudcu  Kiemenscheiben.  R.  arbeiten  am 
vnitcillt  it't'  -r»M»  uud  ziehen  am  besten  durch, 
wenn  sit  iu<.;;lieh  horiziuital  laufen  und  nicht 
ZO  kurz  sind,  da  sie  sieh  dann  von  selbst 
nachspannen;  einAchaenabstaudvouca.  5mni 
i«r  daher  erwün-scht.  Femer  «ollen  R.,  welche 
über  Kienicii-clicil)en  i,'erini;en  J>uri  hme,ssers 
zu  laufen  babeu,  uicht  dick  seiu ;  der  äcbeibeu- 
ilnrchmeuHcr  soll  mHglich^t  mindestens  hnn- 
dcrtCii«  h  .SU  isvtt  -  •  iü.  aln  die  Kiemendic!<>  : 
dieh  iäl  uamcutlich  fUr  Duppel-Ji.  zu  beachten, 


dniii  iiiÜH.sen  diese  .«ich  >r.irk  kriuniueu.  mj 
ruiuiereu  sie  tiich  schneU.  Kiulache  Leder-K. 
»find  immer  rerhUtnlsrnSssIg  haltbarer  als 
melirfache  uud  man  w-  ndct  h'c  dalii  i  imiin  i 
au,  wo  uitUt  ihretwegen  die  Kieinen>cheikH?u 
zn  breit  ausfallen.  Ein  Doppel>B.  übertit^t 
selbst  bei  y^rossen  Riemenscbeibeu  nt  ht 
doppelt  so  viel  als  ein  einfacher,  ^umlera 
hö(Jistcns  nm  die  Hälfte  mehr.  Der  Vorteil 
der  D«»ppel-R.  besteht  in  grosser  Gh.ich- 
uiässij^kcii.  indem  die  .schwachen  Stellen  tler 
einen  Kiemenlas:e  durch  die  kräftiifeu  lier 
andern  ausgeglichen  werden.  Spannt  uuta 
einen  R.  wegen  zu  geringer  Breite  verMltnis. 
massig  zu  straft",  so  gebt  er  sehr  >chufll  xn 
Uruude  und  erfordert  auch  hänhges  Nacii- 
spannen. 

Es  empfiehlt  sieb,  nciie  T,eder-ix.  vor  dem 
Auflegen  zu  .strecken:  diescti  Strecke»  jje- 
.Hchieht  am  besten  durch  Aafhfingeu  des  Ter* 
buudenen  K.  und  succ<  <>ivi  s  Hineinlegen  vyu 
Gewicht  (  Säcke  etc.)  odci  aut  der  Scheibe  rer- 
mittel.st  des  R.-Spanner.s.  Da  diese  Streckung' 
nur  i  in.-  lineare,  uicht  aber  der  >">  Iit  il)(  nkriim- 
muiig  augepa.sste  ist,  also  beim  Kuuillaui  die 
äussere B. -Seite  immer  noch  ausgedehnt  winl. 
.so  mn.ss  .sich  im  Anfang  der  Keuutzuu;;  jeibr 
R.  längen,  auch  wenn  er  vorher,  wie  erwähnt, 
noch  >i>  sclir  -iiii  (  kt  re.sp.  gespannt  wurde; 
Übrigens  darf  mau  uicht  jeglichen  Beck  ge- 
walteam  entftmen  wollen,  lODtt  wird  der  R. 
hrim  Kiiii'llauf  nm  die  S^clieibe  auf  der  Auw:;- 
»eitü  platzen.  R.  Uber  10  cm  Breite  diUieu 
nicht  erst  Terbmiden  und  dann  an^worfen 
wrrfVii.  sondern  sind  mit  dem  R  -Spanner 
aul/uiegen.  Beim  Aufdrehen  schmälerer 
R.  binde  man  dieselben  flach  auf  der  SoLoibe 
fest,  sin  (la>>  die  scharfe  Kaut»«  (l<r-i>lH  !i 
durchaus  uieht  deu  Tt,  zerscbneideu  Liiin. 
zur  Vorsicht  lege  uian  n<  -rh  i  in  Stück  Leiueu 
nuter.  Sollte  der  Leder-K.  im  Lauf  Knlm- 
mungeu  zeigen,  .so  hilft  mau  diesen  durch 
Anfeuchten  der  kurzen  Seite  mit  warmem 
Wasser  und  Klopfen  derselben  auf  der  ft.- 
Scheibe  mit  einem  leichten  Holzhammer  nekt 
u'lciclizLitigem  Nachspannen  dcsR.ab.  Auch 
cmptieblt  es  sich,  die  kruuuue  Stelle  auf  eiacu 
starken  Brett  festzoklammem  und  die  kuse 
Sf'itc  des  R.  durch  einen  dazwi>r!]"t:  irv- 
schübenen  Hebel  zu  strecken,  .lede  entst.iu- 
deue  Krümmung  lässt  .sich  auf  diese  Wfi.'.t 
beseitigen.  Hat  der  R.  irgend  eine  klein* 
Seitenkrümmung,  so  cmptieblt  es  sich,  diese 
krumme  Stelle  gleich  derartig  zu  beantsei, 
dass  .sich  der  Fehler  durch  die  grosserf 
Streckung  der  einen  Seite  des  K.  beim  .\af- 
drehen  mildert.  L>er  .stramm  aufgcxn^euf- 
neue  Leder-E.  muss,  sobald  er  sich  reckt, 
nachi^espannt  werden,  und  man  darf  ihn.  will 
mau  Krüiiimuiii.'eu  vermeiden,  im  Aufani:»' 
uicht  schlaö  laufen  lassen.  Nach a— 14  Tagen 
steht  der  R.  und  bedarf  dann  nur  noch  ge- 
ringer Wartung  und  Pflege.  Die  K.  sollten 
behufs  Kouservieruug  von  Zeit  zu  Zeit  aiit 
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rc  waschen,  abi^ebürstet  | 

mein  KiiMlstal^  gefettet  i 


aiiil  iKii-lili»  r  niit  warmem  KniU.-ital^  ge 
w«;rdeu.  Jcducli  mu»8  der  U.  wieder  voll- 
konunen  trocken  sein,  ehe  er  in  Oebrnneh 

ijenommen  wir«!  f=*.  a.  ItitMit'^ii^' limirr.'i 
Unter  giiiistis^en  N'erhältnissen  snll  t'iii  ^wt^r 
B.  10—20  Jahre  laufen.  Iteisst  .1.  r  II.  iia.  Ii 
kurzem  (ir  bmin  h  »iline  sichtbaren  Grund  oder 
gruben  Feiiler  im  Leder,  sn  ist  anzunehmen, 
4ua  er  die  verlangte  Arbeit  nicht  bewältigen 
konnte  und  als  .Mdiülfe  di»'  V.  ii^r 'siserung 
der  Scheiben  oder  Doj>pel-i\.  anzuraten  iat; 


irleich  Breite  de.s  R.  mal  Halbmesser  der  R.- 
Scheihe  mal  Tihu cuxalil  derselben pn»  Minute. 
Sämtliche  LüngeuuiAsse  sind  hierbei  in  Metern 
anscttdrttelcen.  Z.  B.  es  sei  die  Breite  den  H. 

0  i'iio  III.  der  Halbmesser  der  Scheibe  (».(>•_'.'>  ui 
iiiul  4iesell)e  mache  120  Tuureu  pro  Minute, 
so  ühertriigf  der  R.  =0,300X0,625  X  120 
l'ferdekraft,  also  aii^<.f.i,  <  Imet  l.'i  l'tVrde- 
kraft.  Obige  Formel  ^etzt  voraus,  das«  der 
R.  die  Scheiben  unhesn  in  halbem  Umltreis 
umspannt.  kfirzcrni  T^iis]iniiTnni<rsh;  gen 
(^suwie  bei  allzu  kleinem  Scheibeudnrch- 


auch  kann  man  einen  zweiten  K..  scharf  ge- 
spauut  oben  auflegen  und  laufen  la^i^eu,  wo- 
bei eti  irteifh  18^  ob  derselbe  schmtller,  ebenso 
lir'  if  <  I  iti  r  »Is  der  untere  ist;  beide 
K.  dürfen  dann  aber  nicht  miteinander  ver- 
banden werden. 

W':\^  die  r,<  i'<tung  von  I.i  'li  r-lf.  anlnntjt, 
.sti  kann  ein  solcher  von  4  mm  l'ii  k  -  )iro 
(*entimeter  Breite  ohne  (»efahr  mit  1<»  k-  i>e- 
la»tet  werden;  uiif^r  '„"'wühtilifhen  Verhält- 
nissen darf  mau  aunehmeii,  «hiss  pro  Ceuti- 
meter  Riemenbrelte  eine  Kraft  v«n  5— »>  kg 
übertragen  werden.  Je  scluuller  ein  K.  lauft, 
unifomchr  Arbeit  kann  er  übertragen.  Eine 
einfache,  der  l'raxis  eutiiommeue  Kurniel  zur 
Berechnung  der  Leistnngatlhigkeit  eine.4 
Leder-R.  Inntet:  DieAnjsablderPferdekrKftc, 
welche  ein  einüMher  R.  ttbertragen  kann,  ist 


Rinnenleitiiiiit. 

messer) 
riuger. 


ist  die  Leistung  entsprechend  go- 


Riemenleitung  <M),  d.h.  die  Anordnung 

der  lüemen  mi']  .It  p  u  i^t  alilu'iiigig 

vou  der  gegcnäeiti<;eu  Stellung  der  UuUeu- 
achse,  indem  diese  parallel  sein,  sich  einander 
schneiden  oder  aneiimtirlrT  vorl»eii;eheM,  al>M 
„geschränkt''  .«:eiu  können.  In  diesen  ver- 
Mhiedeueii  Fällen  werden  die  Ifit m- n  ent- 
weder uiiniit ti  lhar.  oder  durch  Vei  tnittliing 
vou  Leitrolien  von  der  Kraftndle  zur  Last- 
ndle  geleitet;  immer  aber  sollen  die  Kiemeii- 
si'heibeu  .fo  angeordnet  werden .  dass  der 
Kiemen  ohne  Itesondert;  Kiemenfülirer  auf  den 
Hullen  bleibt.  Die  l{.  also  ohne  Zuhülfenahme 
vun  KiemenfUhrera  wird  richtig  ToH»ogen, 
wenn  man  die  Scheiben  so  anordnet,  dass  bei 
jeder  RoUe  die  Mittellinie  des  aufianfenden 

41* 
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liii'intMu  i  ntrniiis  in  die  3Iittel«'beiie  tler  Itolle 
Mit.  Bei  gewölbten  Kiemenscheibeukräuseu 
(s.  Rlemengcbeibe)  {Hnd  allerdini^  Meine 

AliW'  i"  liiiTig-fli  von  ']t  1  :jt  ijaui  n  T.i  ltiings- 
richtuu^i  ötatthaft;  ilicjielbLU  küuueii  bis  zu  1" 
jifehen.  Diejenigen  Riementriebe,  bei  welchen 
iVut  \i.  ülme  ZiiliüU'i  iialnne  von  LeitrollfU  und 
iimlen»  Fülu  uu^eii  crlalli  wird,  heiMsenKClbst- 
k'itiude  Kirnieutriobe.  Die  oiufachsten  und 
iil)lii-Iistf:n  derselben  sind  die  fUr  luirallcle 
Wellen.  >velehe  Fit,'.  A  nnd  Fig.  Ii  darstellen. 
IkT  Kiemen  in  Fij<.  A  beisst  ein  offener,  der 
in  Fii;.  B  ein  i;esebräukter  oder  ^ekrenzter. 
Heide  krmnen  in  beiden  Dreln  it  btnngen selbst- 
leitend nnilanfen.  Fiir  Ivullen  mit  ueometriseh 
eich  schneidenden  Aclisen  ist  lieiu  selbst- 
leitender  Riementrieb  ansführbar,  wohl  aber 
für  gescliränkte  Achsen,  s.  Fisf.  C.  Dieser 
Kiemeutrieb  wird  selbstleiteud,  wenn  mau  die 
Hollen  so  lei^,  daas  die  Dnrchficbnittalinie 
•  ■ilri  ,  '^pur''  S.S  der  Hiillenohr'ii.'n  VieiilfTInIlfii- 
sebnüle  au  der  Ablautstelle  d«-.'*  liieniens  be- 
rtUirt.  Die  Ablanfstellen  .sind  in  Fit^.  ('  a  nnd 
b,  der  Riemen  muss  sieh  in  der  Richtung  der 
i'teilf  bewegen  Will  man  die  andere  Dreh- 
ricbtuug  durchfuhren,  s<»  inii.ssen  die  Rollen 
so  auf  ihren  Ach.sen  vt  rsi  li,,ln  n  wt-rdi  ii.  dass 
die  li'nllenebenenspur  die  iiiilku  au  den  g*;gen- 
liberliegenden  Punkten  a  nnil  b  berührt.  Die» 
wird  nach  Keuleaux  erreicht,  wenn  man  die 
Rollen  ebensoweit  der  KreuzungssteUe  K  der 
Wellen  schiebt,  als  .sie  jetzt  diesseits  liegen. 
VortttehenderFail  ist  der  allgemeine  Fall  der 
setbRtleilenden  Riementriebe;  er  liefert  den 
uiVciii  ii  ni'-iiien,  writu  d'T  Wiukol  den  die 
llulleuebeneu  eiusehliessen,  gleich  Null  -- 
den  gekreuzten  oder  geHchilnkten ,  wenn 
»=180"  wird.  In  den  Zwischenstellungen 
liudet  eine  teilweise  Kicinenschräukung 
statt.  Ist  ,i  — 1)0°,  .so  i.st  der  Riemen  halb- 
gescliränkt.  Wenn  der  teilu ci-f  geschränkt" 
Kiemen  verhältnismässig  kiiric  i.st,  so  wird 
der  Riemen  an  der  Ablaufstelle  leicht  von  der 
Rolle  gezogen.  Damit  dieses  nicht  eintrete, 
ist  der  kleinste  zulässige  Rollenabstaud  gleich 
dem  zweifachen  Durchmes^n  di  i-  L;ir»s>t  rii 
Holle  zu  setzen,  d.  b.  es  suU  der  Ablenkungs- 
winkel des  Riemens  nicht  ttber  2ö«  betragen. 
Soll  ferner  der  Ki-  inen  nicht  zu  sehr  durch 
das  bchiefzieheu  leiden,  su  soll  der  Kollen- 
abstand  recht  grfm  gewählt  werden.  —  Die 
R.  bei  einem  Leitrollentriebe  ist  richtig,  wenn 
jede  Rolle  an  der  Ablaufstelle  von  der  Spur 
ihrer  Elieue  mit  lici  ji'uigen  der  nächstfolgen- 
den Rolle  boi  filii  f  wird.  Srhiiesslich  sei  noch 
zu  den  sämtliciieu  K.  bemerkt,  daas  mau  bei 
Anwendung  solcher  Rienienschlösser  {».  Rie- 
menverbindung), welche  auf  einer  Seite  über 
die  RiemenoberHiiche  hervortreten,  den  Rie- 
men immer  .so  auflegen  inuss,  tlass  stet.s  die- 
selbe (die  Fleisch-)  Seite  des  Kiemen«  die 
Rolle  berührt. 

Hiemenscheibe  (Mi  ist  fin  Indiickt 
wirkendes  Keibungsrad,  d.  h.  eine  miTerzaluite 


Scheibe,  welche  uur  durch  Vermittlung  eines 
Riemens  auf  eijie  andere  IL  wirkt  Bei  eüter 
R.  unterscheidet  man  erstens  die  Kabe.  d.  h. 
den  innern,  cylindrisoh  ausgebohrten,  diebe- 
treffende Weile  genau  passend  umschliessen- 
den  Ring;  sweitens  den  Krane  derR.,  welcher 
durch  den  äussern  flachen  Ifiiii:  i:f  )»iM>~t  wird, 
der  den  Riemen  berührt;  drittens  unterscheidet 
mau  an  der  R.  die  Arme  oder  Speichen,  welche 
die  Nabe  mit  dem  Kranz  verliindru.  .'e  iii  h- 
dem  die  Nabe  einer  H.  lest  mit  dw  bttretleu- 
den  Welle  verkuppelt  (verkeilt  >  i^^t  oder  aber 
auf  ihr  lose  .sitzt  -  ji?  lun  li'li  ui  ilso  die  R. 
bestimmt  i.st.  stets  mit  dei  Welle  zu  rotieren, 
also  deren  Kraft  resp.  WiderstAud  auf  den 
Riemen  zu  übertragen,  oderbestiinniti>t,  leer 
anf  der  RtUlstebenden  Welle  su  laufen,  uuter- 
scbeidet  man  Fest*  und  Leer-R.  (s.  a.  Leer« 
Scheibe). 

Jede  R.  ist  in  der  Regel  ans  Qi»seisen  ee- 

fortitrt.  D*  i"  r-auli>'r  ali^redrilite  Kr.iii/-  fi'ir 
nicht  ausrückbare  Kiemen  ist  nicht  cjüadrisch 
gedreht,  sondern  erbttit  raeist  eme  sanfte 
Wölbung,  welrbe  d<'n  Riemen  stets  nach  der 
Kranzmitte  liiniühit.  Für  Riemen  ans  doppel- 
tem Leder  ist  ein  starkes  Gew.,] l it. >..iu  schid- 
lich,  da  es  die  Nähte  oder  den  Kitt  zerstört. 
Damit  eine  lt.  leicht  auf  eine  Transmissious- 
welle  gesetzt  und  anf  dieser  befestigt  werden 
kann,  ohne  die  Welle  erst  aus  ihren  La^'erB 
heben  zu  müssen,  ftlhrt  mau  dieselbe  ,.ge- 
hälftet"  oder  ^geteilt"  aus;  solche  aus  zwei 
Hälften  zusammengescbraabte  K.  stellen  sich 
zwar  in  der  AnschafÄing  etwas  teurer,  täs  va- 
t.  nt'.\  -ii'  lri-:>on  sich  aber  wie  ge.*ftt:r  >t'  r< 
leicht  auswechseln.  Bei  solchen  geteilten  IL 
kann  man  meist  den  Befestigungskeä  guu 
cntbeliren.  indem  man  die  Nabe  mit  den  Ver- 
binduugsscliraubeu  genügend  fest  auf  die 
Welle  klemmen  kann,  besonders  wenn  die 
N  dic  heim  Ausdrehen  eint-  .'^juir  enir-^r  ge- 
hiilleu  wurde  als  die  Welieudit  ke.  Daiuit  die 
Fest-R.  mehr  Friktion  zum  Riemen  haben, 
letztern  also  energischer  mitnehmen,  beledert 
man  zuweilen  wohl  dieselben;  jedoch  kaun 
liier  das  Beledern  nur  da  empf<djlen  werden, 
wo  die  R.  zu  klein  ist,  der  Riemen  also  nicht 
gehörig  ditrchzlehennnd  die  Kraft  bewtitigen 
kann.  Ili  iiii  I'i  It  ili  lu  ist  besondere  Sorgfalt 
iu  Beziehung  uul  die  Befestigung  des  Leder« 
ringes  auf  der  R.  zn  empfehlen.  Eine  R  wU 
nicht  unnütz  sf  bwcr  sein,  aui  Ii  darf  «inii  '  t 
schlageu  oder  einseitigen  (exzeutriM-henj 
Schwerpunkt  besitzen  ;  namenUich  bei  schnell 
rotierenden  R.  sind  die  ucn-inntfii  Cutiiiren- 
den  stihr  störend,  da  duuu  freie  i  cutrilu^;^- 
kräfte  die  Zapfenreibung  Tennehren  nnd  eiu 
Schleudern  der  Welle  hervorrtitVu.  Diunit 
die  'rransmissionswellen  nicht  duxt  h  .«.EarleB 
Rieiiu  ii/iig  durchgebogen  werden  können, 
empliehlt  es  sich,  die  Ii.  nicht  iu  der  Hitte 
einer  Welle,  sondern  «tets  möglichst  nahe  sa 
dl  reu  rnterstützuugspuukten  (Lagern)  »n- 
zubringen.  Auf  SL,  welche  nicht  scntnsch 
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laufen,  soiKlern  sclilaLTfn,  wird  man  niemals 
die  Kienieu  vuu  l.ui^tu-  Dauer  linden  nn«!  anch 
keine  resjeinfössii^e  Kraftiibertra!,'unnr  er- 
zielen; «^s  ist  dies  erklärlii  li.  da  auf  exzentri- 
•(chen  R.  der  Riemen  abwechselnd  gespannt 
und  losgehuuen  wird.  Endlich  dürfen  die  R. 
bei  zn  s^osser  Bohruni?  nicht  schief  aufire- 
keilt  sein.  Die  R.  sollen  nicht  nnndts  schwer 
(dick)  ."ein,  «liunit  ilit-  Transmission  ni'lir 
schwerfiUlig  wird  und  zuviel  Keibant?  er- 
fordert Geiaren  diesen  Orandmtz  mdndigen 
viele  T,i<'ft^rant''ii  <,m:tii  <1;iini,  wi.'iiii  liei  Be- 
Htellung  das  Gewicht  als  Wcrtmass  ange- 
nommen nnd  nnr  «af  einen  niedriflren  Centner- 
prei»  gesehen  wnnlo.  Damit  Mv  R.,  sowie 
überhaupt  alle  TnHi«iai.s»ji>iiatcilt:  verhältnis- 
mässij;  leicht  nnd  klein  ausfallen  kennen, 
sfill.  ii  die  Transmissionen  nirht  zu  trn'cro 
lauten,  aoudcru  mit  100  bis  130  Touren  [iiu 
Minute.  B.  mil  Seitenrändern  sind  thunliehst 
zn  vermeiden,  da  die  letztern  den  Kiemen 
bei  fehlerhafter  Anlasse  doch  kaum  imstande 
sind  zu  halten,  dabei  viel  Kiemenabnutzunir 
vemrsAchen  nnd  die  Ge£^ifar  in  sich  schiiessen, 
dnm  der  Kiemen  irelesrentlich  anf  die  Seiten - 
räniler  liiuft  und  sidi  ililu  t  ruiniert. 

Die  Berechnung  der  Grösse  oder 
Tourenzahl  einer  R.  hnt  ein  Drnekerei- 
leiter  nicht  selten  bei  Tn-f rifli-ün«!«  iiumcn 
vorzunehmen.  Hei  Liefeniiitf  «  inLi  Arbuiis- 
niiiseliine,  z.  H.  Schnellpresse,  Satinier-  oder 
.Schneidcmsi.schine  gibt  der  Fabrikant  dir- 
Tonrenzahl  an,  welche  die  Antriebs.-R.  der- 
selben machen  mnss  bei  gewünschter  .Arbeits- 
leistung der  neuen  Maschine.  Der  Dnu-kerci- 
leiter  hat  also  die  Grösse  iler  anf  die  Wellen- 
leitung zu  setzenden  Retriebs-K..  welche  vom 
Fabrikanten  in  der  Ixegel  nur  anf  besondere 
Bestellunst  nnd  gegen  Kxtra-Versrfltnng  ge- 
liefert wird,  aus/.iin  rhiuni.  Um  so  ji  dvM  iles 
zeitranbende,  kostspielige  Ausprobieren  ül)er- 
HllKiigr  zn  machen,  genilgt  en  xa  wissen,  dass 
bei  zwei  dnrfli  rinr'ii  l;i*  tiH'Ti  vprbinnli'ie'ii 
K.  die  UmtangsirrM  liw  iii.liijjkeiteu  dtTselben 
gleich  sind,  das»  .il->>  ilit  Tonrenzahlen  zu- 
suminetinrlieitr  iidcr  ]{  sich  uniLii  krlir  t  jiri'- 
portioiutl  verliiiltt  11  wie  deren  l  'ml.iiiiie  ii4er 
itmj^ekebrt  wie  deren  Durchmesser.  Rezeich- 
nen  wir  demnach  die  Tourenzahl  der  treiben- 
den Welle  mit  T.  diejenige  der  getriebenen 
mitT'.  nnd  bezeichnen  wir  ferner  den  Durch- 
messer der  treibenden  K.  mit  D  nnd  denjenigen 
iler  getriebenen  mit  D*,  so  hahen  wir  also  die 
Proportion 

T;T'  =  D':D 
T'  D* 

d.  h.  es  ist  D  =  — ^ — . 

Man  findet  demnach  den  Durchmesser  der 

tri  ibi  iidt  ii  l;..  M'enn  man  TonrcTizabl  nnd 
Durchiiie^.-'er  der  getriebenen  ii.  miteinander 
multipliziert  nnd  da«  M  erhaltene  Produkt 
durch  <lie  Tonrenznhl  der  i^snehten  treiben- 
den R.  dividiert. 


Siill  z  r>.  d'>r  I^nrf  limr-s<i''r  ■•iiicr  Retriebs- 
R..  deren  Welle  100  Touren  macht,  so  gewählt 
werden,  dasi  die  getriehene  R.  von  50  cm 
Durchmesser  60  Tonn  n  in  derselben  Zeit 

macht,  so  Ist:  D =-^^^^  =  80 cm.  Wird  in 

einem  andern  Fall  da.'r  ircii  nach  dem  Durch- 
messer der  u(  triebenen  H.  i.'ctragt.  »(»benutzt 
T .  D 

man  Formel  D'=  wird  aber  nach  der 

T<mrenzahl  der  treibenden  R.  gefragt,  so  be- 
T'.D' 

nutjst  man  T  =  — ^ — ,  oder  nach  derjenk'^n 

T  D 

der  getrieben«!,  so  gibt  Formel  T*s=:^^ 

die  Antwort 

Riemenscliiniere(M).  Ledertr.il.ri.  mrn 
bedürfen  zur  Kon-serviemug  zeitweise  neuer 
Nahrung,  d.  h.  geeigneten  Fettstoffzusatzes. 
Wflcli.  rR.  genannt  wird  nml  dir  < lescbmeidig- 
keil  und  Zähigkeit  des  Lcdeis  bedingt:  denn 
vollständig  durch  die  Luft  ausgezehrtes  Leder 
wird  brü'  hig  und  mürbe.  R.  liat  meist  gleicb- 
zcilig  auch  den  Zweck,  als  Fi  iktinii*<-  oder 
Adhäsionsfett  zudienen,  und  so  da>  iVh  I,>  dr  r- 
riemeu  schädliche,  weil  spröde  maclHtnde  und 
die  Scheiben  verschmutzende  Kolopboninni 
zn  nnii^ehen.  Spekulative  Individuen  nehmen 
aber  2ur  Bereitung  dieses  Friktionsfettes  oft 
noch  viel  sehildlienere  Stoffe,  indem  sie  anf 
die  T'iikmnfnis  iler  Käufer  rechnen  Ratio- 
neller ist  es  daher,  den  Geheimmitielsch wiudel 
nicht  dnrch  Kauf  dererlei  harehaltiger  Artikel 
7.n  nnt''r^fiUzr'ii,  >nnilern  folgeudermas-cn  zn 
verftihieii ;  Cilcitt  t  ein  liiemen,  so  geh»  lu.iu 
etwas  Talg  bein»  Auflauf  zwischen  Riemen 
und  Seheibe,  wnduri  li  di  r  Üi-'inen  nn«rli\villt. 
folglich  sich  kiir/J  und  duri  luiulit,  zumal  er 
infolge  des  Fettes  sich  besser  an  die  Si-heibe 
anschmiegt  ujid  adhäriert.  Von  Zeit  zn 
Zeit  wäscht  man  den  Riemen  einmal  mit 
w.irmem  Wasser  ab  und  fettet  ihn  dann  mit 
warmem  Talg,  wie  dies  nnter  „Riemen''  ge- 
lehrt wnrde. 

Riemenverbindung  'M  i  n.-nnr  man  dio 
Verbindung  der  beiden  Enden  eiuei^  Ricmciui, 
damit  er  endlos  wird.  Die  R.  soll  im  All^e- 
im  inrn  br-i'li.ift'iii  srirr  da<>  -ii-  dan<"rbr)t't 
ist.  dt'U  KiciiH:umi)glii:lisi  wenig  «eil  wacht,  nutl 
dass  eine  Liingenänderuug  oder  wenigstens 
N'erkürzung  des  Riemenlaufs  rasch  und  sicher 
auszuführen  ist.  Die  älteste,  bestens  bewährte 
nnd  jedenfalls  auch  hentr  um  h  die  üblichste 
Verbindnngsweise  ist  die  mittelst  Nftb-  oder 


Fig.  B. 


FiR.  c. 

Rinde  rienien .  welche  in  drei  Formen  aut- 
tritt, nämlich  mit  ^tl1ntpfem  Stoss  (Fii; 
mit  Überlappung  O  'rT-  J^)  'tnd  mit  Lasi  iien 
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RfemenmUnlting. 


(Fi}j.  C).  l  Fiir  H  un*l  ('  versinnlicben  •Ho 
filfprn  \'*>rl»inrluiii;>\vt'ison  dr-*  (nierr-inandfr- 
Icyfrus,  Hi''rl»»'i  ist  daMuC/.ii  lialtni.  <la>s  die 
[jiiciieraiKsUnde  tiir  die  liiiulcriemeu  geiiüii 
vnrifWsMchnet  sind,  damit  beim  NachaiehtMi 
wifdiT  l-Mi  li  auf  Lim  Ii  tr.  fl"  -.  I)iosi>  H.liat  d«Mi 
Vorteil,  da.-«.-i  man  deu  Kiemeu  nicht  ali- 
sHmenl^t.  nnd  ihn  nnti^rtiufall^t  wieder  aus- 
lassen  kann,  falls  si'h  nat  liträ'.'lifli  die  Span- 
nung; des  Kieint  n.s  als  zu  stark  lierau^slollt  n 
Rollte; jedorJi  wird  dA«<  Ansat^^stiii  k  iirnnerliin 
etwas  s(di\veifjillii;  und  Ih  wirkt  ein' n  i  les- 
mali<^eii  ^Stoss  auf  dou  Srheilten.  Naui*  iillii  Ii 
bei  Hohnellem  liAof  «der  kleinen  Si  lieilten  ist 
daher  die  neiif  re  Art  de-  stnnijif'eu  Zusaniiiicn- 
si  tzeiis  ( l'iir.  A)  <1ie  lies-erf.  Hii  rbei  ('rs|»art 
man  das  sonst  zur  l'lMTldattnnir  niitiire  Kie- 
mciistilck,  mma  dageK^^n  beim  Nachspannen 
immer  ein  entitprechendet«  Stilr:k  abschueiden. 
IMr  ]:iiideriemen  RoHen  aus  gutem  Kronledor 
hcj^uhe». 

Eine  neuere  R.  i.st  die  Leim-R.,  welche 

die  (iesclinieidiifkeit  fast  irar  niefif  h -(  in- 
trudiligt,  widelie  ferner  an  iler  Vorhjndiinirs- 
fitclle  nnr  den  (^nerselmiit  ertordert,  den  der 
I'ietnen  an  andern  Stellen  besitzt,  sie  ver- 
ursaelit  ferner  keinerlei  rnebcuhciten  des 
iiienieiis  und  i«t  daher  eini-  rurxtt^liehe  1{. 
fttr  Lederrietijon .  welche  mit  irrosiier  (ie- 
Hribwindiu'kt'it  lauiVn  und  sich  an  kleine Kidlen 
leiten  iiiilssen.  Als  Mäni,M-l  der  l.eimverhin- 
dung  i<ind  zn  nennen:  Vurtu^t  eines  Hieinon- 
teüs  wepeo  der  Überlüppiintj .  weü:ou  der 
Scliwierii^ktdt.  sieznios. n  w  -  -  euNotwonditr- 
koit  Keschickter,  .surgfälti^^L-r  Ausführung, 
und  wcGfeu  ^rüHsern  Zeitaufwandei)  (ttr  diei^e. 
1! i'i  d  r  l.eini-lt.  wenlen  die  zn  vereinii,'enden 
li'ienieneudeu  inilttlst  eines  llohels  zui^e- 
scharft.  mit  Kiemen! Clin  bestrichen  und  durch 
eine  l'resse  aufeinanderir<'pri  --t  '  .1  -r  Leim 
troi:ken  ist.  i)er  bi  si>iid<-rs  jua^taiii  i  (»•.  le>t- 
i;-'\v<»rdene  Leim  hat  in  Hezuir  auf  llaltl>ar- 
ki'it  eine  ähnlit  lie  Beschaffenheit  wie  Leder 
nnd  wird  nur VKr.niehtÄhalber —  uder  vielmehr 
zum  ('l)er(lnss  noch  ilie  Verhindnnifs.stelle  mit 
knpt'ernen  Nieten  versehen.  —  Einen  guten 
lUemenleim  erhält  man  aus  250  g  rassisehem 
licini,  «ilt  <r  ara'>i~  lern  (iunnni  nnd 
iiiuiseublaüe,  iudom  mau  dieiie  StuAe  zer- 
kleinert und  in  einem Oefftos  mitsoviel  Wasser 
il'.i  rj'if"t.  d;\^-  U  tzti  rt  s  n'ir!i  ('r-.vas  Uher- 
.»tflit.  iMese  Misrhuiiif  Wild  schliesslich  ire- 
kncht  und  derselben  nnc  h  10  j;  Spiritus,  5  u 
venetianischer  Terjtentiuspiritus  zugesetzt'. 
J)aHZnsammoupre.ssi;n  der  VereinijLriinirsstelle 
ire^tchieht  swischen  zwei  erhitzten  Kisen- 
platten  nnd  zwar  si»  lan;;e.  bis  die  letztern 
(iikaltet  siniL  nie  Lünt^e  der  Zuschärfnuif 
macht  man  etwas  l:  i  li^-'  t  alsdie  Uiemenhreitc: 
nie  betnli>:t  z.  Ii.  liO  cm  tiir  einen  l<Ji>  cm 
breiten  Riemen. 

Kino  fernere  Tt.  ist  ili'  ii         duf  li  llic- 
ni e  u H c  h  r a  II  b  e  n  nnd  Ii  i  c  ni  e  ii  u  t  e  t c.  N ictuu,  | 
unter  deren  Ki>i)fe  (rri^Morc  rnnde  Scheiben  I 


ireley-f  werden,  um  mehr  Aufla^ellftclie  zn  er- 
zielen, als  durch  die  Köpfe  an  sich,  li^rnen 
siih  zum  Verbinden  nberiMnanderitelesiier 
Lederrieuien  und  der  Duppellascheu  lür  ge- 
wobte  Riemen.  Die  Niet-R.  jsreKtattet  aber 
keine  sehr  <?r«>sso  Znschärfiinir  drr  l.-der- 
ränder,  gibt  nameutlich  bei  Verwcuduug 
doppelter  Laschen  grosse  ftteifheit  nnd  rer- 
miiidert  «ifTenhar  die  nieiehfiirniiirkeit  de- 
Jiienionsrewiehts;  endlich  ist  die  Lü.sbarkeit 
dieser  I{.  i^erint;.  -  -  Die  Riemensebraubeii 
werden  in  analoger  Wei.se  anireweudet  wir 
die  Uietuouuic-ti:u ;  nie  haben  jediieh  meist  s,. 
ijrii.sso  Kl>pfe,daiisbesundere  l'nterleL'srlieiben 
liherHilssi?  werden,  bo  latiye  die  heidoii 
|{ienienla|)pen  seitens  der  .SehraulK.>n  fest  in- 
samnieni,'ei»resst  werden,  verhalten  sieh  die 
8chrauben-J{.  nur  inaofem  abweichend  von 
den  Niet«R.,  ah  erstere  leicht  Iffshar  nind. 
Hat  man  aber  versänint,  ilie  Si  lii;inl.  ii  t'«- 
nUgend  aujcuzieben,  oder  sind  dicselbtu  hier* 
fQr  ttberhanpt  ni  lang,  so  kippen  sie,  be- 
schädii^en  das  Leder  mit  ihren  scharfen  K  Mir m 
nnd  werden  auch  von  den  lUemeuscheiUii 
selltst  besehädijft.  Der  Vorttdl  der  besjiem 
Lösbarkeit  der  Sohranhen-K.  <xeifenn'»  r  der- 
jeniiren  mittelst  Xähriemen  wird  im  (funzeii 
von  den  Nachteilen  überraijt,  welche  sie  im 
Vergleich  mit  denselben  iu  vieler  Jlinsicfat 
besitzen. 

I'ie  Krallen-IL,  wo  die  Hiemcukralle 
benutzt  wird,  bei  welcher  die  stumpf  an- 
einnnderstossenden  Riemenenden  nnf  söge» 

spitzte,  an  einer  eiscriM  ii  IM  ittc  f.-t,itzeiitlf 
Stifte  ^espies^t  sind,  eignet  sich  tiir  geringere 
Kiemengescbwindigkeiten.  Zn  beachten  ist. 
dass  der  Krilmmunffshalbniesser  der  Platte, 
auf  welcher  die  Stifte  stehen,  kleiner  i:ewjihlt 
wini,  als  der  Halbmesser  derkleinsten  liieinen- 
Scheibe,  iibi  r  wi  ].  h.-  die  Kralleu-H.  laiifVii 
svdl.  l)ie  I'I  itt.  11  -iiUi  11  niöirlifhst  dünn  .-«dB, 
um  nic  ht  zu  schwer  zn  werden,  anoh  «>dl  bei 
grössern  K'ienienbreiten  nicht  eine,  soudem 
sollrn  mehrere  nebeneinanderffelei;t<>  Krallen 
die  1«'  Im  iit(dlen.  Sofern  die  Kralle  jrnt  i«t 
und  richtig  eingeschlagen  wurde,  dttrtte  di« 
Festigkeit  dieser  Verbindung  nur  wenig  der 
Festiy:keit  desnn->M  hwiiehten  Lederrieinens 
na(  haiteheu.  Sic  erzeugt  zwar  eine  »teifere 
K  als  die  gewühnlichen  Riemeoitchranbei. 
ist  aber  einfacher  und  rascher  als  di.  :vm\- 
wenden.  Sämtliche  Krallen-K.  eij^aeii  sidi 
nur  für  Lederrietnen  nnd  zwar  auch  nur  iu 
den  Fallen,  wo  keine  Spannrollen  gegen  den 
lüemenrik'ken  wirken. 

nie  einfache  Ilaken-K  criiiiu  rt  ah  -Ii' 
Kralle;  sie  unterscheidet  sich  von  dieser  ditrck 
die  htiifcnfr-nnige  Gestalt  der  Haken,  an  wel- 
chen die  Miemenhäui^en ;  ferner  durch  };rös.«ere 
Leichtigkeit  und  dadurch,  das«  der  Kienen 
in  der  Breitenriehtung  keine  bei  balligen 

lieihen  .schädliche  Versfrifiiii^  i  i  f  ibrt.  Für 
leichte  iiiewentriebe  ist  diese  iv.  wulil  «ts- 
wendbar. 
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Währ*»!!'!  'Ii<  llaken-R.  nur  für  Leder* 
riemen  vorwrii  llKu  ist,  (*\n<[  die  Klcmm-R. 
•iranclili  u-  nir  alle  Itiemen,  z.  ]i.  solrlie  aus 
Leder,  Baum  wolle  oder  (.Tnmmi.  Sämtliche  sehr 
▼ersrbiedenartJir  konstrnierte  „Klemmen'* 
siii<l  sfhr  Hteif.  iiiimPHtHch  quer  v:<^i,'P»  'I^'H 
Hii-nienlatif,  ei^oen  sieh  daher  wenis  für 
breite  Riemen,  welche  tmf  stark  gewölbten 
Kjeiueti«f  h<M'i''!i  !,uit'*!i;  ilires  Ocwiclits  und 
ihrer  <it'stait,  vv»  yt  ii  sulltt  n  sie  nur  für  ir»  - 
rins^orc  (iCKohwindii^kt-itL-n  Anwendung  fin- 
den: Ikieinon,  ilcn  ii  Üfn  ken  .tiHi  e 'ti  ^'parm- 
rollen  loiren.  (lüileii  mittelst  der  muh  liier 
weit  hervi.t  -trlirnden  Klennueu  nir-ht  verbun- 
den werden.  Letztere  sind  indes  nicht  jeranz 
zu  entbehren  hei  Ihinniwoll-  und  Gunnni- 
riemen. 

Rockner,  Vincenz,  machte  sich  um  die 
Vervollkommmra?  der  Schrift  yerrtient  nnd 

ist  ii.iiiiiMiili'  Ii  Im'i  nliiuf  durch  die  ZeichmiiiL:' 
der  Sehritt  für  den  „Thenerdaiik",  welche  die 
Mütter  nnserer  Fnihtiirschrift  wurde. 

Rodt  oder  Rot.  Bert  hold,  wahrschein- 
lich erster  Drucker  zu  Hasel  1 170. 

HoUe  (Om)  nennt  man  eine  kreismnde.  zu 
w«Ml<^n  mit  Seitenrandcrn  versehene  .Scheilie, 
Welt  he  entweder  luse  iinf  einem  teilten  Holzen. 
Znpfen  oder  einer  Achse  sit/i.  mler  al»er. 
welche  befestisrt  ist  auf  einer  drelibaren  .\chse. 
r»ie  meisten  n..z.  H.  (tabel-W.fs.d  ).  Kxzenrer- 
R.  (s.  d.),  Lauf-l».  (s.  Fundament),  haben  den 
Zweck,  die  leiten  de  KeibnuK  bewegter, 
anfeinanderdrllekender  Mn^chinenteile  in 
rollende  1J<  ibim^'^  niiizii-i-;/.  n,  welche  sehr 
viel  weniger  Krafivcrlust  und  auch  dement- 
«tirechenfl  wenicf«r  Äbnutzansr  der  berflhren- 
den  Fbi'  bon  vnrur.sacht.  Wiiln  i  ii'l  f^  rii.  r<li<- 
ttufeinanderuleitenden  Kläclien  der  llasdii- 
neuteile  stets  c^it  j;eschiniert  werden  mllssen, 
erfonli  I  II  ilie  aufeinanderndlenden  wenii; 
oder  giu  keine  Schmieniuir.  I)ie  1».  sollen  in- 
des in  ihren  Drehzapfen  stets  {,nit  u'esehmiert 
sein,  damit  sie  .stets  riclitiy;  mit  lauten  und 
nicht  etwa  sieb  festfress«'nd  stehen  bleiben, 
also  an  ihrem  rmtantj:  mit  einer  Stelle  i^leiten. 
dadurch  sich  abschleifen,  oder  wie  man  sich 
»nndrSeltt:  dndurch  eine  Fläche  erhalten.  R , 
hei  wf  I  L'  II  sich  einmal  kleine  Fliichcn  un- 
ireschliircQ  haben,  neigen  ganz  hei<onderti 
mm  HtehenUefben,  minleren  sich  also  bnld 
t.ot.il.  I  i/'-ULTon  ausser>l«Mii  StH-v,..  u)[<\  funk- 
tionieren schlecht,  indem  iler  (Vaug  der  da- 
durch dirigierten  Maschinenteile  ein  fehler- 
hafter wird.  Damit  die  kli  inoi  1?..  z.  H.  V\- 
zcnter-ii.  sich  nicht  s<>  ^eluull  ubuüt/.en. 
werden  sie  ans  mi')i>:lichst  hartem  Material, 
am  besten  aus  Stahl  i^eferfiL'^t.  nesoudere 
Arten  von  K.  sind  die  Schnur-Ii.  (Jur  Schnur- 
betrieb), die  Rieineuh'it-lv.  (fflr  IJiemenbe- 
trieb),  die  Kett«u-K.  (für  Ketteubeirieb),  die 
Hnnd-R.  fs.  d.)  ftlr  Bnndleitnncren, 

Rollenbremse  (Dm)  ist  in  üremsjrnrt 
oder  Bremsklut«,  welcher  bei  den  Rotatiuns- 
•dmetlprettmi  auf  eine  BremsMheibe  der 


Papierrollenachse  wirkt  und  dazu  dient,  die 
Oeschwinili|L,'keit  der  Papierrolle  so  zu  niäs.-ii- 
iren.  dass  letztere  nie  vorcilen  und  zu  viel 
Papier  abwickeln  kann;  die  R.  soll  den  ütiflf; 
der  Papierrolle  so  hemmen,  dass  die  PÄfder- 
1i  tlin  stets  mit  i  in- r  L;<  \vissen  Spannunir 
läuft,  also  glatt  und  stramm  bleibt  (s.  Abrollen 
des  Papiers).  Die  R.  soll  femer  so  vom  Ma- 
schinenbauer ein<,'eriolitet  sein,  das^  -i  !  ■  im 
W''cliseln  der  rii!>ierr<>llen  i,'ar  nidit  hiii  It  vr. 
il.i--  man  da!<i  i  al-..  nie  erst  notiirh.ii,  'Ii«-  i; 
iin  lir  oder  minder  zu  demoiitii  liMi.  Mi.  i;. 
nuiss.  damit  sie  nicht  heis  wird  und  sehliess- 
li(  h  trist,  geschmiert  werdeut  s.  B.  mit  Talg, 
Ul  oder  ^\  i-^-i  r 

Rollemager  ( Dm)  dientzum  Laijern.  z.  1'. 
einer  Lauf-  oder  Kxzenterrolle;  in  diesem 
Falle  soll  das  K.  stet«  gut  dichtge-stellt  nnd 
^leschmierfc  «ein.  Die  R,  für  die  Papierr»dle 
einer  l!otationma>i  miIIi  n  >i*  Ii  -ohr  be- 

quem und  ohne  Zuhulfouahme  eine^  Schlüs.scls 
nffhen  oder  schliessen  lassen  und  sollen  nicht 
zu  hoch  (etwa  .">(»  cm),  über  dem  Fussboden 
lietrcn,  damit  man  jede  Papierrolleohneifnisse 
At  iieit  einheben  kann. 

Roman  (S)  oder  ("aracteres  romaius,  die 
franziisisi'he  liencnnunti  für  Auti«jua. 

Romanische  Sprachen  nennt  man  alle 
diejenigen  S|»racheu,  welche  sich  als  Tiicliter- 
spracliendes  Lateinischen  in  den  der  r«imi sehen 
Herrsehat't  unterworfenen  Landern  in  Siiden 
und  Westen  Karopas,  besonders  durch  Vcr- 
mischune  der  römischen  Volkssprache  mit  der 
einheimischen  Volkssprache  jjebildet  li  iln  u 
H.  äp.  nennt  man  do^  Italienische,  Siuuti.sche, 
Portngisische.  Provensalisehe,  Französische 
iniil  Kniii  Mii-rlir  iWalaehische).  Sie  er>ehei- 
ncn  durchweg;  im  Gewände  der  lateini.scheu 
Schrift,  die  nach  dem  jeilesmaligen  RedQrfnis 
mit  verschiedenen  Ar-centcn  und  sttustiLren 
diakritischen  Zeichen  versehen  worden  ist, 
um  dadurch  mancherlei  Xnanciermigen  der 
Ai:<-''])r:f}ii'  zu  nmikieren. 

Roman  type  1  oder  1».  letters.  die  en!,'- 
liM'in'  Iii  (irtiiinii-  t'ir  Anti(|Ua. 

Römische  Zahlen  werden  au»  Buch- 
staben der  Antiqua  «nsammeniiresetzt;  man 

bi'uuf/i  ^i"  l  esondcrs  bei  Vorreden  /.um  l'airi- 
nierea  und  hei  Titidaturen.  Ks  .sind  folii;cnde: 


1   l 

II   2 

llT.  ,*■«■«> 

IV   4 

V  

VI   ti 

«    •    •    •  7 

VIM   8 

l.V   » 

xr   n 

X11T  13 

XIV   14 

XV   16 
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Roüt 


XVI   IH 

XVII   17 

XVIII   18 

XIX   1» 

XX   üo 

XXX   ao 

XL   40 


L 
L\ 
I.XX 
LXXX 

xc 

V 

CD 
D 

IM'C 


.)(( 

m 
70 

H(» 
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Koäa,  s.  I  arbe,  2.  liuiife,  unter  VII. 

Rosalino,  liustiiv.  s.  uiit^-r  Kit'l»s. 

Bosenborg,  h.  Cl^y-  uuü  K.iiclic  äeu- 
nnil  Able^(>inaftchitie. 

Rost.  I.  i{.  einer  Fi  uorunyr  tK  uiit  man 
aiivli  wubl  Feuer-K.  Derselbe  i.Ht  eiij  aus 
pftrallel  tiebeneraan<I«rlie$jren(Ien  KiKeiuitSben 
L'^cftilfletes,  horiz.iiital  otler  ;reiu!itft  lieireiKle?» 
(lillurwerk,  auf  welclien>  man  dieznr  Warnie- 
entwicklun«:  benutzten  Breunniaterialioii  vor- 
brenut.  DerH.  liat  ilen  Zweek.  <  iiu' in  "i^'Iielist 
vollkommene  Wibjvnnuni^  btibci/.ululiren; 
tlun  li  die  Zwiisrlienniume  seiner  Stäbe,  also 
<liircli  die  H.-Sj>iilten,  zieht  die  Luft  venno^e 
der  ZuiLT-stromuntf  ein  nnd  nnterbält  durcb 
ilirenSauerstoftfirehaltdie  Verbrenuunif.  Krste 
l'x'diugnug  flit  die  Güte  eiuen  K.  i»t,  dass  er 
ii:<tiU[ir  Plfiche  oder  AnsdehnttniL;  halte,  nm  die 
Hrennstofte  in  iii>  ht  zu  dicken  Laiifen  auf- 
iiehmeu  zu  küuueu.  lu  dieser  IlinsicUt  hat 
matt  für  praktiach  gefonden,  für  Steinkohlen 
ba<;keudrr  t^ttnlitiit  0.1  ijui  für  joilc  'I  ki^  zu 
geben,  die  in  einer  Stunde  verbr.inul  wtirdeti 
sollen.  Wenn  der  R.  kleiner  wäre,  mil.sste. 
Hin  ila>s«  llie  Quantum  in  der  lifleiehen  Zeit  zu 
Verl«) '  Ulli  II,  <lio  Las^e  hölier  sein,  wudurch 


die 


I  illrll 


r  fdr  die  I\uft  undurehdriuglieber 


wurde.  Auch  kann  sieh  in  diesem  Falle,  wenn 
der  Feuerrauni  nicht  .sehr  hoeh  i.st.  die 
Flamme  nicht  i;nt  eutwickeln.  Die  Summe 
der  Üffnniifren  (K.-S|ialteu)  soll  bei  ätein- 
kohlenhetmug  '/i  der  ganien  R.-Flilohe  be- 
tragen. Ho)s  nnd  Toif  bekommen  engere 


Öffnungen,  iiamlich  V'ibi.s',  7.  FilrSteinkohleu, 
wenn  diese  rein  ausbrennen  und  nicht  unver- 
hrauut  durch  deu  K.  fallen  sollen,  dürfen  die 
einzelnen  Spalten  nicht  breiterals  13 mm  sein. 
Üei  Holzfeiii'i  iiii^^  kiiuiten  die  Spalten  »i  mm 
Breite  haben.  Im  Wiuter  darf  man  bei  Feue- 
runi^'en  aller  Art  die  R.-Spftlien  etwas  «i|rer 
i.i>M  ii.  in  den  schwülen  Mnnaten.  wn  «Lis 
Kiii.stromen  der  Luft  nicht  euergiäch  er- 
folt;t.  Am  besten  sind  die  Hfnneiseraen  R- 
Si;0)i-.  Kinr  rirhtis"o  l'esrjuittuntr  'l''-  T  ■ 
uameiUiich  der  Dauiplkes^sel,  iät  buchst  wirb- 
tiji;.  um  sich  vor  Brenntnaterialverlnsten  ntkl 
aud'-ni  T'ii.unichinlichkeiten  ZQ  .schützen.  Tin 
ciu  guu-»  Feuer  zu  halten,  mu.s.s  der  15  überall 
iL^leichm&äsig  mit  Brennmaterial  bedeckt  onl 
diese.s  nur  in  einer  grewis.sen  Schichthöhe  vor- 
handen sein.  Letztere  muss  am  höchsten  sein 
bei  .schwer  ciitziiiidüehen  Materialien,  z.  15. 
Kuke.  Der  Turf  wird  200  bis  4üU  mio  hoch, 
Steinkohlen  100  bis  ISO  mm  hoch  ^esebichtet 
Keirif  Sr.  llr  do  K.  darf  bloss  hipI  l.nfi 

durchütrümeu  lassen,  die  nicht  gleich  mit 
Brennstoff  in  Bertthmnfir  käme.  Denn  anststt 
die  VcrVinniiunj;  zu  fördern,  würde  ^'v  tlif 
(.ia.se  abkühlen.  Der  Ke.sselwiirter  darf  riii  lif 
auf  einmal  sa  viel  lirennstofT  nachlciren,  smu- 
dorn  immer  nur  so  viel,  als  zu  einem  Kräfriir- 
halten  des  Feuers  -^ehürt.  Das  .Sehiin-ii  des 
Feuers  muss  so  rasch  als  ni<ii;lich  vollfiitiit 
werden.  Zn  dicke  Lagen  von  frischem  Urenn- 
stoff  erkiilteu  das  Fener,  so  da^ä  viel  fataler 

Kuuch  entsteht.  (S.  a.  den  Artikel  Uampf* 

kessei.) 

2.  K.  des  Eisens  ist  oxydiertest  EiMen.  T>«« 

K.  des  Kisens  besieht  in  einer  ulit  rü  irlili.  1-  ii 
Oxydation  desselben,  welche  nameutlich  ia 
f  e nch te  r  Lnft  nnd  in  gewiihnliehem  Wasser 
leicht  crfolijt.  .Auch  die  <»cv:enw;irT  voi 
Schweieiwasserstofl'.  das  .sich  ja  in  .\ borten 
viel  bildet,  bej^ünstiift  die  .schnelle  lÜlduiiu' 
vou  K.  Hat  sich  einjiial  erst  eine  Schicht  II. 
i^ebildet,  xo  verursacht  diese  einen  :,'ftlva«i- 
sehen  Strom,  der  ein  weiu-res  Kosten  ausser* 
ordentlich  besehleuniyft,  l^m  Kiseuteile  vof 
dem  K.  zu  schützen,  hält  man  sie  mr»>;liclttf 
trocken,  verzinkt,  verzinnt  oder  vernickeil 
man  sie,  oder  überstreicht  sie  mit  Finiiti.  mit 
Fett  oder  Öl.  Beim  Montieren  von  Bf  asebhifn, 
enipti-'hlt  c<  si.  Ii.  -  hl.mkc«  Teile,  w'w 
Schrauben,  Bulzcu,  Keile  u.  dergl.  vor  Uetu 
Zusammensetzen  erst  ein  weniff  mit  Öl  abra« 
wi.schen,  dniiiir  dio>p  Ki>f>uteile  nichtini  Linfe 
der  Zeit  fesr  zu-auunenrosten.  und  dann  ein 
Demontieren  tust  unmiiirlich  machen,  Ueis» 
Putzen  der  Max  iiiiiMi  h.if  nun  die  blank  s«'in 
sidlenden  Kisuutvile  .*iaubt  r  »littelst  Tiiti- 
läppen  abzuwischen  und  die  ansrervstetcti 
Teile  mit  Petroleum  und  Schinirü:el|iapiör. 
resp.  Bimsstein  abzureiben  und  schlio.difb 
mit  einem  öligen  Lappen  zu  überwisolicn.  P  i 
ein  mit  H.  überzogenes  l'^andanieut  deu  ifuh- a 
Anssata  der  Furm  beeintrftchtijrt,  su  ist  h*- 
selbe  Öfter«  in  der  Woehe  sa  leiaigen,  aseb 
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jedenaaligein  Naaswerdeu  durch  die  ge- 
waschene Fom  baldiDQflrliehst  wieder  trocken 

zu  reilien  und  ein  wenici  in/.urpl.  n.  Tt./.eiLrt 
sich  xuweileu  auch  im  i'apier,  ludmx  »kh 
brftanliche  TL^FIeeken  ceiflfen,  die  von  Kiseu- 
jiartikt  li  heil  liorrnliroi).  wrlclic  hp\  ilcr  Fabri- 
kat iuu  oder  später  im  l^ajiier  liiucinjferaten 
niifl  dnreh  den  EinfloM  der  Feuchtigkeit 
oxy^li'^rt  -i'nl 

Rotary-Standard-Preas  ,1'iü),  s.  Bar- 
rlay-l'resse. 

Rotationsschnellpresse  (I>ni)  oder 
Uotationsniasohine  nennt  man  jede  Drurik- 
prf.-<se  für  Uuohdruck,  Kupferdrnck  undLitho- 
t;ra|ihie .  bei  welcher  da«  Bedrucken  des 
Pftpicrs  lediirlich  «wiwhen  rotierenden » ^ylin- 
derpaareii  i 

I*  UoUtivti»»eliiielluresMeii  fflr  Buchdruck. 
Das  erst«  dieser  reljerenden  Oylinderpaare 
l>*?workHttdli^'t  tlcn  Soböndriick,  das  zui  itc 
den  Widerdruck  (oder  —  wie  liei  Zwt-i- 
fiihrben-R.  —  den  Druck  der  zweiton  Farbe). 
.Tt>tJ»'»<  druckende  ("ylinderpaar  einer  H.  beliebt 
cr^itens  au«  einem  Furmen-  (Platten-,  Stereo- 
typen- oder  Schrift«)  Oylinder.  dessen  i  yliml- 
riseb  i^ekrttmnite  Form  nacli  jedem  Abdi  u.  k 
fftMch  mit  Farbe  durch  ein  selbstthiilii;«  > 
FarlMBwerk  eingewalzt  wird  und  iK-.stehtzwei- 
tt^ns  aus  einem,  mit  elMtiacbem  Aufzug  be- 
kleideten Drockcy!  Inder,  der  mit  erstpenann- 
ttMii  t'ylinder  dm' Ii  /;ilmr;iil''i"  sn  ^i'kii)i|n  lt 
iKt,  dass  beide  mit  gcuau  gleicher  Uuttangt^- 
K-eKchwindiekeit  (also  ohne  za  sehmitsen!) 
ni.  Ii  arLrrn'^inander  abrollen  (x.  n.  I>rn(k. 
Fi^.  <')•  l*iejenii?en  II.,  bei  welchen  dif 
druckenden  C'yliuder  nur  intermittien ml 
rotieren,  haben  tferiitL'-'  Iii  Ifiuiitii:  im  \'.  i- 
)i;l«;ic'.b  zu  den  eiijentliLlnjii  IL,  bei  weUJu-u 
di<^  Oylinder  kontiiiiiierlioh  rotieren;  .ilso  mit 
«frossterde.schwinditrkeit  und  ohne  Aufenthalt 
drucken  können.  I'ie  eii^entliche  |{.,  weh  be 
das  in  der  modernen  Mechanik  immer  mehr 
zniii  lJurchbruch  <;el.^nuende  Uotationsprinziii 
verkörpert.  ermö;rlii,ht  in  (intntitstiver  Be- 
aiehnnvf  die  denkliar  uri,>->tt  T>rui  kl<  i-tim:«-, 
weil  kouHtaut  rotieremle  cyliudri-sche  Druck- 
Aä4^hen  erstens  nniorleieb  sehneller  Isnfen 
kennen,  al**  hin-  'hmI  Ip  i  ^^'i  lu  nile,  und  weil  sie 
»weit«l)HaUe  toten  Wege  vermeiden.  Wahrend 
die  Form  einer  gewfthnliehen  Airiden/,- 
•<i  hin  nprf  >>*' k:\Min  ;inf  d<'tTi  vit  rf en Teil  ilm  - 
Wc^^  wirklii  ii  driit  kt;u  k.uai,  nia<-ht  der  l)C- 
fltäadi^  druckende  Formencylinder  der  H. 
keinen  3Iil!iuieter  seines  Wcifs  verirebens, 
denn  letzterer  ist  -  weni«rsteus  bei  den 
eiirentlichen  1{.  —  jienau  t^h  ich  iler  l-uny:e 
des  bedruckten  Tapieh».  ächon hieran« erklart 
.«ieli  die  l  berle;;enheit  der  1?.,  welche  sotren. 
endloses  I'apier  voUk-niniK  u  srlli-xtrhätiiLf 
feuchten,  beiderseitig  (komplett)  bedrucken, 
ausserdem  in  Botren  Mchneiden,  letztere  eveni 
falzen,  zähl  i  n  "nd  rcirctreclit  anslcijen. 

1.  RutatiuUiisichnellpretf.sen  fürZei- 
tvkng»'  nnd  We  rkd  rnck.  Mit  dem  rapiden 


Aufschwünge  de«  Zeituugswesens,  wo  immer 
drin<irender  die  Anfur^be  an  Reransgebelr  her- 
antrat, jfrusse  Zeitiniir^auflagen  schnclLstens 
für  den  Versaudt  fertig  zu  .stellen,  sah  man  sich 
immer  mehr  genötigt,  die  einfache  Sehneü- 
prcssc,  ilie  Doppelmaschine,  die  Vierfache  — 
troU  der  möglichen  Vervieltälti:,Mnig  ebener 
Sätze  durch  die  Stereotypie  hei  Seite  zn 
stellen  und  dieselben  eben  dun  h  R.  zn  er- 
setzen. So  kam  man  «einer  Zeit  uacli  und 
nach  zu  den  riesifjfcn  SchnellpraMen  von  H  oe 
und  Applcffath,  welche  ans.se rordentl ich 
flrro.sse  Lokalitäten  beanspruchten,  tener  in 
der  Anschaffung^  und  im  Betriebe  waren  nnd 
dennoch  nur  ca.  itiüUO  einseitige  Drucke  pro 
Stunde  lieferten.  Die  i^roMartifirste  Hoesche 
,,'Pv[M-  K  «•  V'il  V  i  II  ir  rrinting  Maihiii.;" 
bestand  ans  einem  Cylindcr  von  »ehr  tf ro.ssem 
Dnrchmesser,  demen  Umfang  mit  den  Typen- 
fiifint^ii  bekleidet  war.  IJiTiur.-hrTuui  iuu  diesen 
Typencylinder  waren  die  lu  Druckcylinder 
mit  ihren  Anlegetischen,  Farbewerken  und 
Auslojretischen  ijruppiert.  Die  sehr  kompli- 
zierten Systeme  langer  Führungsbander  zeig- 
ten ausserdem  Mangel,  welche  bei  der  Eile 
lesZeitnngsdrncks  oft  störeml  in  den  Vorder- 
grund traten.  Endli(-h  erforderten  diese  Ma- 
schinen viel  Bedienungspersonal,  nämlich  16 
bifl  18.  Atif  die  Dauer  konnten  daher  diese 
für  Bogenpapier  geitehaffenen  R.  nicht  he- 
friediiri  II.  su  dass  man  .\bhiilfe  suchte  und 
die»e  faud  durch  Anwendung  des  KoUen- 
papien,  welehea — weil  es  vielnich  „endloAe.««** 
Papier  ^-cnnnnt  wird  d«  n  iH  tri  ftemlen  K. 
die  iK'imlan-  Bezeichnung  „Eudlose"'  ver- 
s<  h.iittr.  I  Irr  Druek  auf  endtosem  Papier  ist 
/warsidioii  in  den  viri/.im  r.lahren  in.Amfrika 
versucht  woideii.  vv«  utaii  die  Buchdruek- 
mascbine  in  direkte  Verbindung  mit  der 
Papiermaschine  brachte,  und  später  liess  der 
Direktor  der  Hof-  nnd  St.iat,sdrnckerei  in 
Wien,  IIofrat.\uer,  Kollenpapier  auf  gewöhn- 
lichen SchneUpreiisen  bedrucken;  doch  wur- 
den erklSrttcherwei^e  In  beiden  Fallen  wcrler 
dauernde  noch  günstige  Ki  fidi;i'  i  ty.iclt.  Dies 
gelaug  enit  dem  Amerikaner  William  Bnl- 
l«ck  mit  seiner  „Rndloaen^  deren  ftitere 
Knii^trnktion  i»  A.  Waldows  „Buchdrucker- 
kunsf  (zweiter  Band,  8.  ir>4)  beschrieben  Und 
auch  abgebildet  ist,  während  die  jetzige  ver- 
iH  ^-iTte  Knti^'fritktiiin  di  l^>•Ibeu  in  der  Knev- 
klupüdie  bereits  unter  dem  Stichwort  „Bul- 
loekpresse"  in  Wort  und  Bild  geirebeu  ist; 
diese  K.  liefert  jiro  Stunde  ca.  UHU)  beider- 
-seits  bedruckte  Uoguu  j;rüsstcu  Formats.  Der 
Amerikaner  Wilkinson  stellte  in  LomlonlW2 
ein  Modell  einer  K.  fUr  endloses  Papier  aus, 
welches  mit  der  vorstehend  erwähnten  und 
auf  .Seite  12 1  ali-i Midi  t.  n  Bullockpresse,  den 
spätem  Flrbaueruder  Walterpreüse  (so  •be- 
nannt nach  dem  Besitser  der  „Times-')  zum 
Vorbild  gedient  hat. 

Die  W'alterpreHite,  umstehend  durch 
Fig.  A  im  .Schnitt  dargestellt,  ist  eine  B. 
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s  t  ehf'nd  f  n  Sy-^tPm«,  iiifli  in  dl«'  \  irr  ilni<  ki'ii- 
(Ipii  (  yliiiiler.  näuüu'ti  die  lic'nli-n  >ri n  nt  \  pi-u- 
<-yliu.li  r  A  und  H  mit  den  bi  i'I'  u  1  »rii«  kc  ylin- 
ilern  in  einer  senkrecht  steliemlen  Linie  ühor- 
•■inander  ancreordnet  sind.  l>as  •m\{ der  linken 
Seite  der  Maschine  In  liiidlifhe  Hi^llenjtapier 
Uinft  unmittelbar  uach  dem  Ahwickeln  ilher 
die  Walzen  f,  s.  w  nnd  V,  von  denen  ijewiUin- 
lich  zwei,  welche  anf  verscliiedonen  Seiten 
der  Papierbabn  liegen,  mit  FilztMi  überzogen 
«nÄ,  iHo  frnhpr  flnrnh  WrtssnrtrJiüre  e,  jetzt 
al>er  Im--.  !  ilntrli  Wa^^ciil.iitipf .  fenclit  z-'- 
balU'U  werden  und  su  ilas  «laiuit  in  BcrUUruns; 
crelftnirende I'Apierbeidemit« feuchten.  Hier- 
anC  l.infr  (l;i<  ijefenclitete  r  zwis.'l:!'ii 

/.wci  <U«  iii  auici)iandrrrollendeii  W  iilztu  liiu- 
dnreb,  die  das  Wiis>'  i  _  (  wisscrniassen  in  di»> 
I'ajjierfaser  Jiiui  indnii  k- ti  sollfii;  alsdann 
umkreist  das  Papier  in  S-lV»rniii;er  Windunj; 
den  obern  Ihm  keylinder,  wu  es  vom  Stereo- 
fyiiencyliiidi  r  H  den  Sclilindruck .  und  den 
untern  Dnickcylinder.  wo  es  vom  Stereotypen 
eylinder  A  den  Widenlrm  k  erhält.  Wahrend 
(-ylinder  B  durch  das  benachbarte  (d)ere 
Farbewerk  einepsehwttnrt  wird»  ertSlt  ("ylin- 
d«  r  A  -riiir  F.u  lii  y,,n  nnten  dnr«:li  die  bei«len 
Auftni4fwalzeu  kk,  den  zeitlich  sich  schieben- 
«teil  Schneelcencylinder  i,  die  rimer  h  h,  den 
Schneckeiicylinderi;, Timer t'  >  Im  i  ii'  ii  T  -  ^,  r 
e  uuil  Duktur  b  aus  Furbeka^ien  a.  Zum 
H«>£niUeren  und  .\bstreichcn  derüberflüstigen 
Fiilii^    vt.tii    Diikhir   dient  Farbemesscn'  o. 
n.ilii' Uli  .Iii  .\(  Ik  uw aize  d  neuerdinirs  meist 
Iii«  ht  jnehr  Itenntzt  wird.  Ebensc»  wird  neucr- 
din:;-!  wohl  kaum  U'ich  an  irgend  einer  Ii.  die 
eiserne  Keiniirnn^swalze  X  Itenutzt,  welche 
ifOireu  dm  Widerdrnckcylindersich  abwälzen, 
nnd  so  Von  selbigem  die  sich  auf  ihm  abj^e- 
setzte  ^.ib:,'ezo:;ene)  Farbe  entfernen  nnd  an 
einen  damit  in  Hernlirun«;  stehenden  Filz- 
wiiicher  abütreicben  soll,  aber  leider  nicht 
nacb  Wnnsch  funktioniert.  Von  A  ^eht  die 
hcidt  i >cit -  1  I  i!i  II.  l>fr  I'apierbahn  zu  den  br  i- 
den  Schiu  idci  >liailern  k.  Der  obere,  welcheü 
dan  Papier  teilweise  umspannt  ist  bei  k'  mit 
i'iii,  fu  I..in:r^>^chlitz  vurs'  hen,  währendauf dem 
mit  ■!  11  Iri  k-  eil!  saLrearfiir  ;j:ezalintes  .\Iessi-r 
(s.  Boi^i-nscliiieider)  betV-stiü:t  ist.  weli-lies 
Ih-i  jeder  Tmdrehuni;  der  mit  i^leiclier  l'm- 
fun:?s:reschwindiLckeit  rot  irrenden  in  besairten 
Schlitz  lies  obern  t'yliiider.s  eindriniit  und 
einen  Hogen  no  ab.schueidet|  dass  er  nur  noch 
dnreh  «chmftle  55ipfelchen  mit  der  Papierbahn 
zusaiiiui'  nli.iiiüt :  l'  t/ii  i  r  ilienen  lediglich  zur 
Weitcrtuhrunik;  der  liahu  in  da^t  mit  ^rühiterer 
<ieacb«rindi8:keit  lanfende  ßandsy^tem  1,  wo- 
selbst dun  h  die  vorrili  riil.  u  Ifeisswalzen  o  o  ' 
(m.   Abreisswalze)   die   Hoiren  vollständiir 
voneinander  getrennt  werden    her  Al»siand 
ilrr  1! r>i>swalzen  o  o.  von  <b  ii  S- Iniri  k'rylin- 
di  i  ii  kk  ist  irrosMT  als  eine  iioyciiiatitre.  s(» 
A;v*s.   wenn  die  Vorderkante  eini's  ISoi^eus 
zwischen  die  Keisswalz'-n  i^vriil  und  somit 
encri^ischmitbcschleuuigterUe.schwindijikeit 


vorwärts  ifezofifen  wird,  die  näehstfolijende, 
im  selben  Moment  auseinauderi^erissene 
Schnittstelle  bereit!  über  Wal/,  iii  in  dan 
doppelte  Handsystem  oinirefiihtf  ist.  Vnn  <'  <>i 
aus  führen  die  Bänder  dann  «Iii  .separierten 
Bogen  fiber  die  Walsen  p  herab  nach  den  in 
einem  hin-  nnd  heritendelnden  Ifahmen  i^e- 
latjerten  Walzen  r  r.  Dicht  unter  diesem 
scbwinirenden  Kähmen  be(in<lt  n  si<  h  zwei 
andere  Jteiben  endlo^^er  Bänder  tt,  welche 
wiederum  Uber  Walzen  prefllhrt.  werden,  von 
dl  neu  die  obeni  dichf  ii<  bfiu  iiian'ler,  die 
untern  Jedoch  in  einii^cr  Entfernung  vonein- 
ander beeren.  Der  Hahmen  wird  dnrcb  einen 
l'xzenter  derart  in  peiid*  Itidn  r.(>\V(  ijunüf  i;e- 
.scizt,  dass  immer  abwechselnd  l  in  Blatt  auf 
die  links,  und  das  nächste  auf  »lie  rechts  be- 
findlich* Srlw  der  Hiitid*  r  t  iliiiiiint  w  ird. 
Zwischen  den  Achsen  ikr  uuti  i.stcu  Kand- 
walzen  bcHndet  sich  eine  Welle,  welche  mit 
einer  Anzahl  Ausleijertinifer  v'  versehej»  ist, 
welcher  die  links  herabsc  hiessenden  Boi^en 
durch  Hernmschla<ren  na<  h  links  auf  einen 
dort  beiindlicben  AuMlegetiKch  wirft,  während 
er  die  recbr»  berAbftchie«)<tenden  Bosren  dnreb 
]rei  r,inschla<ren  nai  Ii  reebts  einem  hii  r  pla- 
zicitcu  zweiten  (schrägen)  Annlegctiseh  zu- 
wirft. Da  bei  einer  Geflchwindigkeit  von 
10  000  Bofjen  ]ii<'  S'tintde  der  Ausle;;fer  die 
einzelnen  Boj,'eu  iiii  Lt  !i;eli<iri;;  ijcordnet  auf- 
einanderleofen  kann,  so  muss  an  jedem  Ti»«cli 
noch  ein  Bursche  als  l!f>i;enfänj<er  sitzen.  — 
Als  Mäntrel  dieses  Maschinensystem.s  sind 
folirende  zu  nennen:  Ibis  untere  Farbewerk 
lie:,'f  unbequem  tief,  während  das  obere  tin- 
beiitiem  hoch  liesrt;  die  l.a<,'e  des  Feucht- 
apparats zwrschen  der  rapierndlc  und  den 
druckenden  Cylindeni  macht  letztere.  s(»u  ie 
ancb  das  nntere  Farbewerk  «ebwer  zni,'än«r- 
lidi.  so  dass  das  Wechseln  di  i  Platt'  n  uiid 
BczUge,  sowie  das  Zurichten  und  Wa.schcn 
der  Formen  sehr  ernehwert  wird ;  daa  Band- 
>\-r'  ii]  ist  verliältnismässiir  k  iinplizin  t.  >o 
iLi>>  die  .MasLhine  viel  Baum  eiiinimmi :  end- 
lich arlieitcn  diese  .Au>lc:::er  nicht  sdion.  da»ie 
viel  i.iii-rli.  Wind  nnd  Makulatur  machen, 
aiisscHlem  ui<'ht  selbstä:idiir  retrelreclite 
l'akete  liefern.  I>ie  .Maschine  ist  durch  die 
neuen  Konstruktionen  vrdlständii;  Uberfliiirelf. 

Die  M  ari  n  ein  i  sehe  1».  mit  vier  .\us- 
I  eifern,  welche  bald  nach  Kinfilhrunq:  der 
Walterpre^iiie  auftrat,  ist  entstanden  aus  den 
Marinoniücken  secbsfaehen  9!eitnns:sRchnelt- 
pressen.  indem  die  .\nlei,'eli-'  Ik  und  P]infiilir- 
walzen  für  bayiaa  erheizt  wurden  durch  eine 
Kollenlaerening:.  dureb  andere  Rinfftbrwnixen, 
welche  das  Boüeit]!  ipier  abznnii  kein  Ii.iften 
nnd  durch  Sehri'  i  l'  V  linder,  «icueiiülicr  der 
Walterprc*-!  ii;t  ilie  lureh  Fiif.  B  veran- 
schaulichte Marinonische  K..  dass  das  endlo.-'e 
l'apier  vor  dem  Druck  iresclmitten  wird  und 
dass  die  bedruckten  I5oo;eii  an  vier  verschie- 
deneu Stellen  ausi^elcift  werden.  Da  diese 
Maschine  vor  dem  Druck  schneidet,  so  ist 
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na  derselben  auch  die  Äudemng  der  Bo^bh- 

lanc'p  niöirlicli  .i!iiie  Ämlening  der  Dnick- 
cvliiider,  ituleia  diu  blosse,  durch  Verände- 
nmg  der  Sü'lerüber.seunut,'eii  erzielte,  lang^ 
saniere  Abwickluiiif  d('<  Paiiicis  jjenügt,  um 
die  Länge  der  abzuscliutiiieudea  Bogen  zu 
vorkürzen.  A  bezeichnet  das  Grund-  und  B 
da.s  SeitengesteU  derMaschiue,  ("  die  im  ge- 
dachten Moment  benutzte  Papierrolle,  C  die 
KeservoroUe.  Sich  abii-lleiKl  läuft  das  l'a]»ii  r 
ttber  die  Feucbtwalze  d'  uder  d,  welche  von 
der  im  Wasaertroa:  bftdenden  D'  reep.  D  ge- 
Ui'fzr  winl.    Daun  ui'iidct  (He  I'apier- 

baJhu  über  LeitwaUt;  d'd-  resp.  dd  zu  den 
Einftthrwalzen  K  K.  vun  wo  es  wieder  ab- 
wärts laufend  du  Einfiihrwulzen  ee  e'c'  iiiwl 
«laiLU  die  Schueidecyliiidei  FF'  passiert,  v-  u 
denen  F  mit  einem  ti^ezahnten  Uesser  nnd  F 
mit  der  korrespondierenden  Nut  vergehen  ist. 
Die  Sclmeidccyliuder  machen  stets  ebenso- 
vi<  1-  l  indrehunKcn,  als  die  Fornicni  yliniler 
H  H  ' ;  auf  jede  Umdrchunj,'  der  letztern  fällt 
daher  der  Abschnitt  eines  Bunreus.  dessen 
l.üu;;e  um  so  ji^erinirer  sein  wird,  je  lant?saiii«  i 
iju  Verhältnis  zu  F  die  EinfOhrwaizen  ££' 
eee*e'  dnrch  KMer  jjretrieben  werden.  Die 
geschnittenen  Kncfcn  Lri  l-iniT'^n  /wisolicn  die 
JüäuUer,  welche  Uber  gg'  und  G  G'  laufen  und 

f Braten  dann  zwischen  andere  Ober  00*  nnd 
J'  lanfenilc  näudfT.  wpldif  ihVzti  boilrm  ki  n- 
den  Bugcü  in  vD-furmiger  Witiduui;  illu  r  ilfu 
S<-höndruckcylinder  J  und  Widerdruckcylin- 
der  J'  führen.  Über  J  «fchend,  werden  die 
Bu^eu  auf  der  einen  Seite  von  den  auf  II  be- 
findlichen Fonnenplatten  bedruckt;  ind^sie 
dauu  vuuJ  auf.I'  tfehen,  wt-rden  sie  gewendet, 
d.  h.  die  Schöndruckseite  dea  llugens  kommt 
auf  den  Widerdruckcylinder  zu  liegen,  so 
da»»  die  weiss  gebliebene  Seite  vom  sweiteu 
Formencylinder  bedmekt  werden  kann. 
Die  beiden,  für  Rotation sdnirk  etwas  zu 
üchwaclieu  Farbewerke  gleichen  auf  der 
Sehlen-  nnd  ^derdraekseiCe  einander  toH- 
knrninrii.  I>a?:ipiiii;p  fiir  den  Schöndruck  be- 
.steht  all''  (Irin  i  arljcku-r*'?)  T..  dem  laugsam, 
aber  Ix-stainlii;  rotiercuilcii  Iiiiktor  X,  der 
L<  <  kualzr  V.  (Iii'  nur  periuili^i  h  mit  X  iti  T?t-- 
niliruuu  kumint,  dem  grossen  FarbecylinderK, 
den  .'5  Keibern  Z  und  Aultragwalzen  VV.  — 
Die  beiderseits  bedruckten,  bei  mm  anlangen- 
den Bogen  werden  nun  durch  »len  ersten 
Bojgenverteiler  is.  d.)  M,  abwechselnd  nai'li 
der  rechten  oder  linken  Seite  der  Maschine 
d  i  ri  K  iert.  Dieser  BoizrenTerteiler  besteht  ans 
zwei  horizdiitaU'u  fllL'it-irlilrncii.  welche  die 
vier  Walzen  uuii  tragen  und  durch  Exzen- 
ter N  eine  Seitenverschiebunf  erhalten,  so 
da.si»  abwechselnd  das  Walzenpaar  ii  ii  oder 
daMieuigft  i  i  gerade  unter  demjenigen  m  m  zu 
stehen  kommt.  In  der  durch  Fig.  B  verrinn- 
Iii  Ilten  Lage  sind  gerade  die  Walzen  nn  den- 
jtu  i^^'u  la  ra  gegenüber,  so  dass  der  bc  tre  Wende 
Druckbogen  in  die  zwischen  nn  laufemlen 
B&mder  gerftt  und  darch  dieselben  «wischen 


die  aiii-  und  niedergi«itenden  Walzen  o  o  des 
Seit^nteilers  O  geführt  wird.  Stellt  aber  Ex- 
zenter N  die  Walzen  i  i  denjenigen  ni  m  gegen- 
über, so  geht  der  nächste  Bogen  über  um  i  i 
laufenden  Bänder  und  wird  zumzweiten  rechts 
betindlichen  Seitenteiler  O'  geführt.  —  Die 
Walzen  oo  des  Seitenteiler»  0  erhalten  ihre 
auf-  and  niedergehende  Bewegung  durch  Ex- 
zenter P.  so  dus,  wenn  sie  —  wie  in  der 
Zi'ii'Liuing  -  ilrii  Wal/.i'u  ii  u  ^'ci^'Ciiiiliftr 
ütcheu,  der  betrcifeude  Bugen  zwiücheu  die 
letztem  in  der  Richtung  des  Pfeile«  fireftthrt 
wird  zum  nljcrii  Aii>l>  ireircrLtni  (J.  dils  ihn 
bei  R  niederlegt.  Wenn  dann  die  Walzen  oo 
sich  senken  bis  sie  rr  gegenüberstehen,  so 
gt  riir  rlrr  von  n  n  kommende  Bogen  zwi.schen 
rr  und  so  nach  dem  unteru  Auslegerrccheu 
und  Ti.sch  R.  —  Eine  ganz  analoge  Ver- 
teilung geschieht  ilurch  Verteiler  0\  v»»n 
welchem  ans  die  Bogen  zu  den  Auslegern  (^'t^' 
diriiriert  WL'rdi  u.  Jeder  der  vier  Ausleger 
hat  daher  nur  den  vierten  Teil  der  Druck- 
bogen aufznnchnicn.  Will  mau  die  letztem 
nach  der  Bewegungsrichtun^'  in  der  Mitte 
durchschnitten  erhiüten,  so  bringt  man  bei 
den  Ausgangswellen  8  nnd  S'  in  Form  tou 
Kreismessern  je  einen  Bogenschneider  (s.d.) 
au.  —  Diese  Mariuouische  B.,  welche  in  ganz 
ähnlicher  Weise  aneh  von  0.  Si^l  gebaut 
wurden  i^t.  hnt  df^n  Nachteil,  dass  sin  aussrr- 
ord»?utlich  kompliziert  ist,  erschrecklich  viel 
Bandleitung  besitzt,  viel  Raum  erheischt  und 
sicli  sehr  bnch  haut;  auch  bringt  das  Schnei- 
den vor  dem  Drui  k  mannigfache  Nachteile 
mit  sich,  denn  die  lioutii  niiis-^en  mittelst 
Bänder  durch  die  druckenden  Cylindcr  ge- 
leitet werden;  dabei  kann  aber  gutes  Kegintcr 
nicht  erzielt  und  F'altenlegen  der  Bogen  nicht 
immer  vermieden  werden;  auch  das  Wechseln 
dt»r  Cylinderbezflge  wird  durch  die  BSnder 
und  \Valz<;n  Ci(<  >r]ir  cim  Ii^vi-rt  Die  l'apier- 
rulleu  müütiQU  mit  UiUfc  einer  kumpiizierteu 
Hebeyorrichtuntr  in  hOehsf  umständlicher 
Weise  in  ihre  Lagerung  gehoben  werden. 
Wegen  der  grusneu  Höhe  »ind  Fuüstritte  nicht 
genügend,  sondern  förmliche  Treppen  er- 

l'iird<rliili. 

iJjii  ilarinoni seile  U.  iieutier  Kunsiruk- 
tiou  lehnt  sich,  wie  Fig.  ('  erkennen  lässt, 
ans  Waltersysteju  an.  indem  i-  nach  dem 
Druck  schneidet  und  die  druck«  n'irn  t'ylinder 
senkrecht  übereinander  hat.  Das  von  Bolle  H 
sich  abwickelnde  (vorher  auf  einer  lesiui- 
dern  Fenchtmaschine  gefeuchtete)  I  aiuer 
geht  über  die  Leit walze  L  und  Einführ  walzen 
E  nach  oben  zum  iSchündruckcylinder  D  o,  wo- 
selbst es  Tom  Plattencylinder  Po  auf  der 
obern  Seite  Ixdnii-kt  wird.  In  S-förmiger 
Windung  läuft  dann  das  l'apier  nach  unicu 
zum  Druckcylinder  I>  u,  wo  es  vom  I'latten- 
cylind«  r  l'u  ilen  Widerdruck  erhält  nud  naeh 
I  den  Scluitidecylindern  Su  und  So  geleitet 
^  \Mrd,  so  dass  die  Bahn  perforiert  in  die  über 
>  Wa  und  Wo  laufenden  yoreilende»  Bünder 
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gelangt.  Letztere  siiiil  nun  entweder  mit 
einem  rmiren.-ammler  (s.  il )  oder  Falzer  (s.  d. ) 
ki)ml)iiiiert,  >o  iliuss  die  ii<»<,'en  iu  Form  von 
I'aketen  «iler  tcetalzteu  Hoi^en  auf  dem  bei  A 
hefindlic-lien  Ausleüfetiseh  aufc''fta|ielt  wer- 
den. l>a  die  druckenden  C.vliiider  l*o.  Do. 
Du.  Pu  mit  den  Farbeeylindeni  Fo  und  Fu 
iu  einer  senkreeliten  Linie  liei,'eu.  so  baut  sieb 
diese  Ii.  ebenfalls  .lehr  bocb,  .sn  dass  das  ubere 
Farbewerk  unbe<|nem  bocb  liei,''t.  Da.s  untere 
Farliewerk  lie;;t  aber  ebentall.s  unbequem,  da 
es  «elir  verdfi  kt  und  nabe  am  Fus.sboden  sieb 
belindet.  Wey^en  zu  «grosser  Naclibarscbaft 
der  .Sebneidecylinder  wird  ferner  der  untere 
IMatteueylinder  ueb.st  Farbewerk  .-^ebr  von  der 
ileui  beim  Scbneideu  resp.  J'erforieren  sich 


der  betreflfeudeu  Fabrik  nur  dann  die  4 
druckenden  Cylinder  senkrecbt  übereiuauiler 
ani,'ei»rdnet.  falls  dieselben  klein  sind,  also 
die  H.  nicht  ;;ar  zu  hoch  wird.  Bei  grosserm 
Format  .jedm  h  sind  die  neuen  ,  Au^rsburj^er" 
K.  angeordnet,  wie  Fig.  D  zeigt;  nämlich  der 
untere  l'lattencylinder  Pu  wird  etwas  seit- 
lich von  den  M  übereinander  betindlitheu 
("yliudeni  Du,  r>o  und  Po  gelagert.  Vk 
Pajiierrolle  H.  welche  ucuerding.s  wie  beideu 
Hununelschen  Maschinen  durch  elastischen, 
auf  ein  hand  wirkeuilen  .Schraubeudruck  ge- 
brcuLst  werden  kann,  belindet  sich  mit  den 
Feuehtwftizen  Fi,  Fs,  Fa  in  solcher  Eutferutiuj,' 
vom  eigentlichen  Itruckapparat ,  dass  eine 
Person  zwischen  beiden  uoch  hindurchgehen 


Fig.  C.  Marinonisi-lic  RolktiuiitRclincUprc-Mc  ueucror  Koitstruktiun. 


bihlenden  Papierstaub  verunreiniirt.  Die 
Farbe  wird  nur  streifenweise  von  der  Duktor- 
wal/.e  im  Farbekasten  mittelst  der  hin-  und 
herpeudelnden  Leckwalze  H  iibgeuommen. 
ebenso  wie  bei  nicht  kontinuierlich  drucken- 
den Schnellpressen:  dies  ist  jedoch  eine  fiir  die 
Färbung  kontinuierlich  druckender  Platten- 
cyliudcr  unvorteilhafte  Meth(»de.  Das  Füllen 
der  Farbekäst eu  erfolgt  nicht  selb.stthätig 
durch  eine  Farbepumjie,  sondern  muss  von 
Hand  geschehen;  dies  ist  beschwerlich  und  gibt 
leicht  V^eranlassuug  zur  Verunreinigung  von 
Bändern  und  Maschiuenteileu.  Hin  eisernes 
Fuudaujent  fiir  die  Seitengcstelle  ist  nicht 
vorhamlen;  im  allgeuR-ineu  ist  die  Ausfüh- 
rung di<*ser  K.  weuigj-r  solid  als  diejenige 
iler  deutschen  U..  welche  allenlingsmeist auch 
nicht  ganz  so  billig  sind. 

Die  Augsburger  Ii.  waren  friiher  aus- 
Kchlicsslicb  nach  dem  verbesserten  Walter- 
.System  erbaut;  neuerdiug.s  werden  jedoch  von 


kann  Das  mittelst  der  dampfan^sströmenden 
Filzwalzeu  Fi.  F»,  F>  (s.  Feuchtapi»Artt) 
beiderseits  gefetichtete  Papier  wendet  sii-h 
über  3  Leitwalzen  L  ourlaui;  zum  nnft^ru 
Druckcyliuder  Du,  um  hier  vom  l'lattencylin- 
der Pu  den  .Schöndruck  zu  empfansen:  als- 
dann schlängeltessich  inS-ftinniirerWindun:.' 
um  die  beiden  Druckcyliuder  Du  und  P" 
herum  und  empfängt  vom  ilarüber  befindlich<*ii 
Platteucyliuder  Po  Widerdruck.  Nuupas'ier! 
der  beiderseits  bedruckte  Streifen  die  beide« 
Schneidecylinder  So  und  S  u,  von  «leneu  der 
grosse  S  u  das  säirenartig  gezahnte  Me^^er 
enthält,  während  der  halb  so  grosse  S  n  dir 
Ifekannte  schmale  Xut  besitzt,  welche  dorn 
hervorragenden  Messer  des  andern  i'vlindfrs 
beim  Aufeinandertreffen  Spielraum  gewährt. 
Der  so  in  üblicher  Weise  perforierte  Pajder- 
streiten  wird  von  den  Schneidecyliiiilern  nn* 
durch  Bänder  nach  den  l>eiden  voreib-nd^'n 
Ueisswalzen  Wo  und  Wu  geleitet,  welche 
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die  nur  uot-h  luse  aneiniiiKlerliafi^-iitlou  IJojjeu 
uiin^lich  vtnieinamlcr  trt'iiueu  uu«l  iloin  »lar- 
niiter  hetiuiUitrhi'u  Fiilzer  A  oder  Ausleser 
zufiilireu,  welcher  letztere  ileiiijeuiereii  der 
Wiilterpresse  ähnlich  i>it.    lh\s  Falzen  ga- 
schiehl  bei  diesen  1{.  stets  mit  HiillV  V(»n 
pendelnden  Falzern,  nieht  aber  mit  nttieron- 
deu  Falzern  (s.  d  ).    Die  Farhewerke  der 
Aujfsbnrtfer  R.  sind  wie  diejenij^en  der  vcm 
andern  deutsehen  P'abriken  irebauten  Ma<ehi- 
ueu  mit  sehr  khifti^jer  Verreibuns^  ans;;e- 
stattet.  Her  Schöndnuk-Plattenc.vlindcr  l'n 
empfiin^t  durch  Vennittluna:  vuu  t>  Farbe- 
walzen seine  Sehwiirze  vom  Farbekasten  K  n. 
der  Widerdruck-Plattencylinder  die  seini£,'e 
durch  Vennitthuif,'  von  11  Walzen  ans  dem 
Farbekasten  K  o.  Wie  bei  allen  deutsrheii  K,. 
SU  auch  hier,  wird  die  Farbe  vom  bcständij; 


Die  R.  von  Perriey  in  Paris  bildet  >;e- 
wissennassen  das  (''ber^anifssystem  von  der 
stehenden  K.  (w(»  die  4  druekeutlen  Cylinder 
senkrecht  übereinander  plaziert  sind),  zur 
liejjTenden  (wo  diese  4  ("yliniler  horizontal 
nebeneinander  uela-rert  sind»,  denn  der  Drnck- 
oylinder  I»i  lietrt.  wie  Fi^.  K  zeijft  mit  IMat- 
tencylinder  Tu  und  auch  mit  Farbeeyliuder 
Fu  in  einer  senkrechten,  -  -  mit  D»,  l*o,  Fo 
und  Ko  Jedoch  in  einer  horizontalen  Linie. 
Das  von  Holle  K  sich  abwickelnde,  über  eine 
Leitwalze  direkt  zu  den  Drnckcyliudern 
gehende  l'apier  mnss  entweder  vorlier  auf 
besondern  Fcuchtmaschineu  um^eroUt  und 
dabei  tfcfeuchtet  sein,  oder  aber  e.s  muss 
trocken  verdruckt  werden,  da  die  Derriey- 
suhen  K.  keine  ilaniit  kombinierten  Feiielit- 
apparate  besitzen.    Von  den  Schueidecylin- 


Fiu.  I>    AuuelnirL.'«  r  RotalioMtclinclIprcMO. 


rotierenden  Duktor  durch  eine  schneller 
laufende  Eisenwalze  H  („Lecker")  konti- 
nuierlich und  nicht  streifenweis  ilbertras,'en. 
Die  F'arbekästeu  werden  durch  eine  l'nmpe 
mit  Farl»e  gespeist.  —  Hei  diesen,  von  Aiiijs- 
burir  moditizierten  Walter.system  sind  leider 
der  IMattencylinder  l'n  mit  ihren  Anftniir- 
walzen.  desgleichen  auch  dieSchneidecylinder 
ausserordentlich  wenisj-  zuv'iiULrlich,  wodurch 
das  Wechseln  und  Keinif,'en  der  betrelVenden 
Platten  und  Walzen,  sowie  das  Hevidieren 
des  Messers  sehr  erschwert  wird,  auch  lieiren 
die  stauberreü:enden  Schneidecylin<ler  den  mit 
Farbe  bedeckten  Teilen  bedenklicli  nalie,  so 
Aaa»  uiau  im  Hinblick  darauf  fast  eher  die 
ältere,  allerdin<rs  luiher  sich  bauende  Kon- 
struktion vorziehen  möchte.  l>ie  Ü.  der  Ma- 
(»chinenfabrik  Aujisburtf  sind  solid  iiebaut, 
sie  erfordern  keine  (Jrube  im  Fundament,  je- 
doch mtiss  letzteres  «jross  und  i;ut  iremauert 
sein.  L'ber  die  .\u|Ljsbnrirer  U.  für  llliislra- 
tiou.Mlruck  findet  sich  weiter  »inten  Aus- 
nihrliches. 


dern  Su  und  .*>o  be^ribt  sich  das  beiderseit.s 
l»edruckte  und  perforierte  Papier  über  Heiss- 
walze  W  nach  dem  Falzer  oder  Sammler  («. 
Accumulator),  welcher  letztere  je  h  liojjen  zu 
einem  Paket  tfruppiert  uud  diese  bei  A  aus- 
leirt.  -  Ausser  diesen  R..  wo  das  endlose 
Papier  nach  dem  Bedrucken  zerschnitteu 
wird,  baut  Derriey  auch  noch  .solche  für 
variable  lk)«:enlani,a'n,  bei  denen  da.s  Papier 
vor  dem  Druck  in  einzelne  Hos,'eu  zerlegt 
wird.  Diese  R.  sind  aber  uubei|ucm  und  im 
Betriebe  weniir  zuverlä>siir.  ijeben  nl.1n^'el- 
haftes  Uciiislcr  und  leicht  Falten,  so  dass  die 
.\nwendunif  dersellien  nur  bei  solcher  Drucke- 
rei in  Fratze  kommen  kann,  wo  ordinäre  Zei- 
tunijeu  verschiedener  B«»y;enhöhe  darauf  jfc- 
druckt  werden  sullen,  deren  Auf  laij'en  so  klein 
sind,  dass  es  sich  nicht  lohnt,  für  jede  einzelne 
zu  druckende  Boufenhöhe  eine  besondere  R. 
anzuschatVen.  Im  Allir<'meinen  sind  daher  die- 
Jeniiren  R.  vorzuziehi-n .  bei  welchen  das 
l'apier  zuerst  beiderseitijj  bedriK'kt  und  dann 
erst  iu  einzelne  Bogen  abgeschuitteu  wird, 
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ulitrleirh  «Inliei  nur  Honron  von  einer  bestimm- ' 
ten  HöIh'  jfpdrntkt  we  rden  können.  Diese  I{ 
halten  <len  trrossen  Vorteil  <ler  Kinfiiehheit, 
weil  (las  (Inri'li  ilie  .Maselline  laufende  l'apier 
keine  besondere  l>anderfiUirunür  erfordert, 
.sie  halten  vorzüj^lich  Kegiütcr,  liefern  sehöneu 


•  Farbewerke .  .so  das«  diejeniueu  Teile  der 
.Masrhine.  welelie  die  meiste  Ilediennni;  und 
Aufsieht  erbeischen,  sämtlich  leicht  zuiräiii;- 
lieh  und  sozu.sa^'eii  unter  den  Auiren  des 
Mahehiuenmei.stern  lieijen.  I)ie  Spindel  der 
Papierrolle  K  ist  so  gelagert,  da.s8  nie  mit 


Fig.  K.  Derrie>«cbe  BuUtiuuiicbuell|ireau. 


1 J 

n. 


,-  -^1 


I 


Fig.  F.  llunimiOscIio  Botittioijiichnrilproatie. 


reinen  Druck,  und  Makulatur  kommt  kaum 
vor,  wenn  die  Rollen  t;ut  ^'ewii  kelt  und  von 
enispreehender  (Qualität  sind 

Die  Ii.  von  ('.  Iluniniel  verkor|teru  da» 
.System  der  liegenden  0«"riz<'»'!>l*?")  Kudlosen, 
denn  wie  Fiir.  F  zeigt,  lieiren  die  vier  drucken- 
den Cylinder  I'.  I»,  D'  und  1"  horizontal  nel)eii- 
einander;  fast  in  gleicher  H<ihe  von  ca  1  m 
bi.s  1,3  m  crätrcekeu  sich  auch  die  beiden 


Hülfe  eines«  Haudrädeheu«  selbst  während  de* 
( iangeH  der  Mikschinc  ai-hsial  verschoben.  aUo 
a»ich  jederzeit  so  eingestellt  werden  kann, 
dass  die  weissen  Seiteuränder  (selbst  bei  .si  hi-  f 
gewickelten  oder  verstos.senen  Papierrollen) 
stets  i.'leiehe  Breite  erhalten ;  das  sonst  übliche 
.Arretieren  der  .Maschine  und  nniständli<he. 
durch  Klopfen  und  Schrauben  zu  bewirkeudr 
achsiole  Verschieben  der  Rulle  ist  also  hier 
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uiinötit;.  Auf  der  Rollen.spin<lel  sitÄt  neben 
der  Rolle  eine  eiserne  Bremsscheibe.  ;iuf 
weltrhe  man  durch  elastischen  .Schraubendruck 
ein  liii-m>ibaiid  mehr  oder  minder  stark  wirken 
lü»iitt  je  uachdem  d«r  KoUeudurchmeäser  noch 
in^K!«  oder  schon  kleiner  (^worden  ist  (s.  a. 

ilis  rapirrs).  Für  sclinelle  He- 
dieuuug  uud  müjj^lichütö  Aasnatzaug  die#er 
R  ist  es  nbriireiis  toh  Wert,  das«  das  Brenu- 
b.ui<l  nirlit  i-r^f  bcscittirt  \m>\  später  wieder 
betestigt  werdeu  rauss.  um  eine  neue  Kollo 


i'iil  Ki.  Dumpf- Fi'uclitu|>parut. 


tiuh'üfen  ZU  können.  I>a.s  Kinleifendcr  Pajiier- 
rolle  in  die  niedrigen  Klappdockellaicer  ge- 
«cbiebt  in  sclmeUer  »iclierer  Weise  mittelst 
emtiv  ei^rentamlieheii  HebebQhne  oder  wie  bei 

I  Ii  IJ  V'.ii  Augsburi»  mitteKst  zweier  eiscr- 
uer  Ilaudhubei.  Das  von  Rulle  K  aich  ab- 
wickelnde Papier  sreht  Uber  eine  oder  zwei 

Leitwalzen  hinwr  ir  /.um  r),iiii|ir-Fi'U'  litkn^rrii 
A ;  letzterer  besitzt  in  seinen  .\l«tail  wau<luntrf  n 
niit«n  nnd  oben  je  eim  n  sciunalen  8chHt2  zum 
finri  hüjang  der  vnrik.il  ir<  r  irlirt-'ten  I'apier- 
hahu,  wie  Fig.  U  deutlicJi  erkcunt-n  lüsst.  Um 
dM  Hullenpapier  bequem  eintiehen  zu  können, 
Ts-r  die  S.  itPtiwfindunt,''  a  vorn  oben  bei  b 
äuiu  Aulkhippm  uinf;erichtet,  wie  die  punk- 
tierte Kreislinie  andeutet;  dieser  Klapp- 
deckel b  bat  auiiäerdem  nuch  deu  Zweck,  dass 
er  beim  Anhalten  der  Ma«ehine  ffefiffnet  wer- 
den, also  den  im  Kai»ten  \  nnätiL  ri)  I'.tnipf 
schnell  entweichen  la.ssen  kann,  (^uer  durch 


den  Dampfkaxten  erstrecken  t^'wh  vier  Dampf- 
Zuflim.srohrec,  welchezurtileichmiis.sijifen  Aus- 
i^trümunK  des  Dampfes  mit  je  einer  Heilie  von 
kleinen  Löchern  und  an  ihren  Knden  mit 
Begulierventiien  verseben  sind.  Bei  seiner 
WandemnfiT  dnreb  den  Dampfkasten  erhält 
ilis  l'iipit'i  (  int'  v<.llki>iiimf!i  i  ^;ilc.  ilurrli  das 
EiuiassventU  bequem  regulierbare  Fcuchtuug. 
Klappdeckd  nnd  Dampf-BinlassventU  sind 
ferner  >"  inif  di  r  rfr^umt  AVist.  llvorrichtuuff 
der  II.  verbunden,  das«  beun  Au»rilckcu  der 
letztem  erstens  der  Dampfhahn  sieh  selbst- 
thätig  seliüp^st .  iilio  den  weitern  Dampf- 
zutluss  unterbricht  und  zweiten.*»  sich  der 
Klappdeckel  automatisch  öffnet,  um  ein  Durch- 
weichen der  l'apierbahn  beim  Stilhtand  uu- 
niöglich  zu  machen.  Dieser  Dampffeucht- 
apparat gibt  nicht  nur  einen  gniteu  Feucht- 
effekt, sondern  erfordert  keine  besondere 
In.standhaltung.  da  derselbe  keine  lanfenden, 
also  keine  sich  abnützenden  Teile,  nnd  keine 
empfindlichen  Fiiswalzeu  besiust(s.  a.  Feucbt- 
ai)parat  2).  —  Da«  so  grefenehtete  Papier 
pas.siert  nun  3  Leitwalzi  ii.  wcli  lic  «'s  nher 
das  benachbarte  Farbcwetk  hinweg  zu  den 
SchOndrnckcylindent  P'nnd  D'  fdhren;  dann 
umkreist  die  einseititj  bedruckte  Papierbahu 
iu  Oi-formiger  KrUmmung  die  beiden  nebeu- 
einanderliegenden  Druckcylinder  D'  und  D, 
um  vom  zweiten  Plattencvliuder  I'den  Wider- 
druck zu  erhalten.  Da.s  Papier  wandert  nun 
zu  den  tiefer  Ii»  i:»  tiden  Schneide-  und  Falz- 
(  vlindem  M  und  X,  wo  ea  ganz  nach  Wunsch 
entweder  nur  perforiert  wird,  um  dann  durch 
das  folgende  von  ilriKii'  Haudsystem  iu  ein- 
zelne Bogen  getrennt,  mittelst  Sammel* 
trommel  S  {s.  a.  Aeenmolator)  xn  Paketen 
f  irmiert,  uud  vom  .Vuslegerrecheu  sauber  auf 
Tiüch  T  gelegtzu  werdeu  od«r aberdas  Papier 
wird  von  den  Oylindem  H  nnd  N  vollständig 
in  Hogen  <ri -i  linitrcn  und  mit  einem  Qnerfalz 
versehen.  nun  die  gefalzten  Jiogeu 

von  Trommel  S  zu  Paketen  formiert  und  vom 
Ausleirerrechen  auf  Tisch  Taufgestapelt  wer- 
den. .\älii;res  über  die>e  (/uer-C'ylinderfalzer, 
welche  l.'iOOO  Rogen  pro  .Stunde  sicherund 
exakt  falzen,  s.  Falzapparat.  iioUen  die 
Boffcn  mehrmals  gefalst  werden,  so  «tnd  noch 
li-  inlidude  Falzer  angebracht :  s  »Hi  n  ilii:«  i^i  n 
auf  Wunsch  anch  halbe  Bugeu  horgostelil 
werden  kSnnen,  so  wird  anstatt  des  Quer- 
fiilzf  r-  <  in  zu'i  ifes  .Schneidemesser  in  den 
«  ylinder  M  eingesetzt.  Solleu  eudlich  Uaupt- 
blatt  und  Beilage  anseinandergeschnitten, 
aber  ineinnndf'r.rf  fulzr  sein,  so  leirt  tlcr 
Sanunler  Haupt blait  und  Beilage  genau  über- 
einander und  las.>.t  sie  beide  dann  durch  die 
Falzer  ein  oder  mehr'-rc  Male  inpinaiulpr- 
falzen.  so  dass  man  volistandisi:  zum  Versandt 
fertige  Exemplare  erbttlt,  die  auch  aufge* 
Hchuitten,  abu  durchaus  lesefertig  sind.  — 
Werden  die  Bogen  nicht  dnrch  einen  Aecu- 
mulatitrzu  Pakelen  gesannnelt.  sondern  s'>Il.  n 
sie  eiuseln  ausg:elegt  werden,  so  geschieht 

42 


Digitized  by  Google 


Uutaliuuäüclmellpreäise. 


«lies  nicht  mit  einem  iji'w-ilmli'  lien,  dufür  un- 
«weckiiiääsigeu  Ausleser,  suuderu  durch  einen 
▼Ott  der  Hummeiseheu  Fabrik  erfundenen 
Tupfer  (s.  <l.),  welcher  überaUM  schnell 
arbeiten  kauu,  wenig  Kanni  erlonlert  nnd 
keinen  starken  Luftzui,' verursacht.  Dun  h 
ein-'  F.nbepuin|ie  V  i  s.  tl.  i  wird  die  Farbe 
ans  ciiJuiiii^rossenUeservoirHelbstthatiyj  durch 
Rohre  in  die  beiden  Karbekasteu  K  und  K' 
Efetriebcn.  Jede  der  beiden  durdi  Schnecken- 
rüder  in  lanj^sanie  Uotatinn  versetzten  Duktor- 
walzen  ist  so  eintcerichtet,  dass  man  sie  nach 
Belieben  von  Uand  arretieren  oderaberschuell 
vordrehen  kann,  wodurch  man  (analocr  wiebei 
uu-i  i  u  <  iiif,i<  In  11  Srlinellpressen )  niunientan 
dit:  Färbung  äuderu  kauu,  uhue  sich  erst  da-s 
Farbemesser  verstellen  su  mümen:  denn 
letzteres  verstellt  man  i-rkliiili'  licrwci-c  w-n- 
müirlich  nur  dann,  wouu  'Ii--  Farlo  i^-  lmiiL; 
dauernd  geändert  werden  soll.  Diese  St  ell- 
vorrichtunj,'  ist  also  für  die  Farbegebung  ein 
zweckmässiges  llUlfsmittel,  welches  bei  den 
flbrigen  Endlosen  noch  fehlt.  —  Abw^  i'  In  iid 
von  andern  R.  ist  bei  den  Hummelschen  die 
Konstruktion  der  Karbekiisten.  Letztere  .find 
nämlich  ganz  wie  bei  einfachen  .Sohnellpressen 
ubeu  offen,  indem  das  Farbemesaer  unten 
liegt;  sie  können  daher  leicht  gereinfirt  nnd 
kontrolliert  und  Farbebleibrockcn  bi  uut/.i 
werden.  Die  Bleibrocken,  welche  bei  den 
übrigen  R.  in  der  Regel  nieht  anwendbar 
sind,  weil  ^ei  dif«on  das  Messer  über  dein 
Kttütcn  liegt,  gestalten,  daoä  man  die  Farlie- 
gebung  ganz  nach  Bedarf  ändern,  also  z.  B. 
wc-i.  iitli 'h  schmälere  Formate,  sowie  solche 
mit  beliebigen  Längsstegen  drucken  kann; 
dies  iat  besonders  wichtig,  wenn  man  die  R. 
nir  verschiedene  Druckarbeiten  will  aus- 
nutzen können.  Von  dem  langsam  rotieren- 
den Dnktor  wird  die  Farbe  durch  eine  mit 
der  normalen  Umfangsge8oliwindigkeit(z.  B. 
der  Forraencylinder)  laofende  Eisenwatse. 
„Lecker-"  genannt,  an  '\i>-  -  ist.^  Massew.ilzc 
abgegeben,  welche  mit  dem  t^räteu  tseitlieh 
(achsial)  sich  hin- nnd  berachiebenden  grossen 
Si  hnetikencyliu'l.  r  in  T'i>i  iilii-uiig  steht.  Letz- 
terer trägt  oben  einen  kleinen  Massereiber 
und  gibt  seine  Farbe  durch  einen  riiner  an 
den  zn-  iti  n  irros.sen  SchiiL^  k<  ncylinder  ab. 
der  ebcaialU  oben  einen  kl-  iucn  Massereiber 
trägt  und  ferner  scirli'  Ii  durch  die  beiden 
Auftragwalzeii  d<ii  iM  iiachbarten  IMatten- 
cylinder  schw.ii  zr  lUc  Leckwalze  entnimmt 
kontinuierlicli  (uipI  niclit  periodisch  oder 
sircifenweis)  Farbe.  Der  Umstaud,  dass  der 
Duktor  etwa  hundertmal  geringere  Umfangs- 
geschwimligkeit  hat  iN  Iii-  Leckwalze,  ver- 
hütet, das»  letztere  übei  massig  viel  Farbe 
erhillt  Dnreh  die  grosse  Oeschwindigkeite- 
ilirt'ercnz  Id'idi'i-  Iicufiii  \V;iI/.«ii  wird  aber 
auch  die  Farbe  schon  wirksam  vorvcrriebeu ; 
man  darf  jedoch  diese  Verreibnng  hier  nicht 
allzuw'-it  tcfi'n'n  nnil  dir-  Walzr-n  nll/.tiilirht 
gegcneiuandersteüeu  wollen,  deuu  sie  werden 
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dann  dun  li  die  TN  iining  zu  hei.ss  und  fili.  r- 
tragen  die  Farbe  nicht  gnt.  Dicsü  Konstruk- 
tion der  ei«4ernen  rotierenden  l^ecker  findet 
sicli  M'hi.ii  an  d^n  ersten  WidttTraaschiaeu 
nnd  ist  voaalkn deutschen  Fabiikeu adoptiert 
Worden.    Um  den  (iang  recht  gleichuiiläsig 
zu  machen,  besitzt  jede  llumrar I>  Ii-'  TL  ein 
kräftiges  Schwungrad;  letzteres  i«i  teruer  mit 
einer  Arretierungsbrerase  versehen,  die  derart 
mit  der  RiemenansrUcknng  gekuppelt  i^t,  d&an 
beim  Ausrücken  (Abstellen)  der  R.  der  Brems- 
klotz sich  gegen  den  abgedrehten  Kranx  dt> 
ächwungratU  legt  und  so  die  Maschine  fast 
momentan  zum  Stillstand  zubringen  erlftnbt; 
r!i''kt  man  die  l{  wi'  der  ein,  so  lost  .sich  die 
liremäe  selbstthätig  und  macht  dasSchwung- 
rwl  wieder  frei.  Die  Arretiernngsbremoe  ist 
fonirr  n  >i'h  mit  einer  AbstellvorrichrniiLr  ver- 
si'hcii.  damit  wenn  man  die  ausgenicktc  L'. 
V  u  Kand  zu  drehen  hat.  die  Bremse  rlann 
nicht  etwa  auch  hemmt.  Bei  sehr  irrossen  R. 
ist  noch  ein  ILaudbetrieb  angebracht  und  der- 
.selbe  mit  der  &ieni«naurirttckung  derart  ge- 
kuppelt, da.ss,  wenn  man  einrückt,  .sich  der 
Handbetrieb  (Handkurbel)  selbstthätiijrtuslöst 
nocli  bevor  der  Retriebsriemen  auf  die  Fest- 
scheibe geschoben  ist,  also  bevor  er  die  R.  in 
Bewegung  setzen  kann.    Dadurch    ist  es 
iili.'i  nii>si^^.  viif  dem  jf'dc^iii;iliL:cii  Kiiirih  ken 
des  Riemens  erst  ängstlich  dafdr  sorgen  zu 
müssen,  ob  auch  der  Handbetrieb  au!t|^erfickt 
rc-jp.  -iliiT' nonmien  i-':  di  im  wird  letzterem 
z.  i».  au  andern  R.,  wi  klu;  i.iuo  .selbst thätigc 
Auslosung  nicht  besitzen,  vergessen,  so  gerät 
beim  .\nlasseu  die  Handkurbel  in  rapide  Rota- 
tion und  verletzt  dabei  leicht  das  rerüuual. 
Bei  den  Hummelschen  R.  sind  alle  g^fiÜit» 
licheu  Teile,  wie  Zahnräder,  Keilnasen  nnd 
dergleichen  durch  Schutzkapiten  verdeckt ; 
desgleichen  sind  die  Farbewerke  unten  durch 
ächtttzblecbe  gegen  die  Bandieituug  abge- 
schlossen ;  dies  hat  den  doppelten  Zweck,  Aatts 
erstens  fürtgesclilend'>rt.:'  F.\rlu  |i.i)  tik''l.  Ii.  i; 
verhindert  werden,  auf  die  Bänder  uud  da.s 
Papier  su  fliegen,  nnd  zweitens  der  darch  da« 
Rorforicrt'Ti  aufflieg' ndo  Papierstaub  rer- 
hindert  wird,  die  Farbewerke  zu  verunreini- 
gen. Damit  die  Schmierlöcher  der  Lager  nicht 
durch  Staub  sich  versetzen  können,  sind  die- 
selben durch  Schmierdeckel  verschlie**bar 
gemacht.  -  Obgleich  es  nicht  gerade  nOtig 
ist,  empfiehlt  es  sich  doch  zur  bequeracra 
Reinigung  unter  der  H.  im  Mauerfundament 
einen  kleinen  Kanal  auszusparen.  Die  Hum- 
melschen K.  sind  übrigens  sehr  solid  gebaut. 

Die  R.  Ton  KKnig  &  Bauer  zeigen  ihzt 
genau  diesellic  Anordnung  der  Hanptteile. 
wie  die  durch  Fig.  F  verausobaulicbtea  Hum- 
melschen. Die  vier  druckenden  Cylisder 
liegen  auch  hier  horizontal  nebeneinander, 
wälirend  die  Farbewerku  ein  wenig  höher 
plaziert  sind.  Letztere  liegen  aLso  hier  eben* 
talN'  vif!  zugänglicher  und  übersichtlicher 
als  beim  Waltersystem,  welches  aach  einem 
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wfiii;;  bffriecliyeiulen  Vcrsiu-li  au  einer  K. 
vi»n  Kiiiiiir  Iraner  alsbaM  üher  Hord  iro- 
wi>rreii  wurde.  I»ie  Farlie  wird  wie  hei  .System 
^ Ain,'»burc:'*  und  -Hummel"  koutinuierlicli 
Vom  I>Hkt(ir  eutnommeii  und  dureli  die  t'ilr 
/♦•it IUI ijsd ruck  iiidiehe  Anzald  Walze»  ver- 
riehen und  auf  die  Formen  aufifetrairen.  l>ie 
Farhepumpe  fehlt  indes,  m»  dass  das  Füllen 
der  beiden  P'arbekiisten  nur  vun  Hand  und 
zwar  nur  beim  Stillstand  iler  I!.  i-rfuli^i-u  kann. 
Hill  eine  I'apierroUeeinheben  zu  können,  muss 
crxt  da«  BremMband  he.Heitiü:t.  werden;  eine 
Soitenstellunt'  filr  die  l'apierrnlli;  ist  nicht 
V4>rlianden.  Das  Feueiiteu  des  l'ajtiers  t;e- 
.si-hah  bisher  mittelst  Wjisserteuehfapparate 
(s.  Feuclitapparat )  in  unj^eniii^ender  Wei.se; 
die  neuesten  K.  werden  j'-dtich  mit  einem  tihu- 
lii  h  wie  Fisf.  G  kunstruierteu,  recht  tfut 


l>ie  Viet()ry-K.  neuerer  Konstruktion, 
^jebaul  Von  der  Vietory  <'omp.  in  Liverpool, 
ist  dur«;li  Fiy.  11  im  Sehnitt  und  von  v(»rn  {ge- 
sehen, dari,'estellt.  Von  Holle  R  geht  da.s 
vorher  auf  einer  besondem  FeuchtmaKchinc 
dureh  Wasier  ifeft-ui-htete  Papier  erst  über 
Leitwalze  L,  lei,'t  sich  dann  wii  der  bei  I  tun 
dit-  Holle  hemm  und  verlAsst  die.se  endlieh 
trän  z  Ii  eh .  um  über  die  Leit  walzen  L».  La, 
L«  und  übi-r  mehrere  Kinführwalzeu  Ki,  Kt,  Es 
zwis<-heu  den  Sehöudru<  keyliudfr  Di  und  tleii 
darüber  befindlichen  Fornieneylinder  I'i  zu 
^elanijen.  Nach  Krhalf  des  Sdiöndrueks 
wendtit  sieh  die  I'apierbahn  in  v.-förmiger 
KrümmuMu'  zum  Widerdru<;kcylinder  Ih  und 
dessi'n  Fornieneylinder  1\,  um  beiderseit.s  be- 
druckt von  den  Schneide<-ylindern  So  und  Su 
in  Bogen  geschnitten  und  event.  auch  der 


yig.  U.  Vk-tiiry-ltutatioiu«chii«'llprc»at<. 


wirkenden  Damptkasteii  ausgestaltet.  Wäh- 
ren«! bei  den  K.  von  Augsliurg  und  von 
Mttiuniel  das  15efestigen  jeder  Stereotyp- 
platte auf  dem  Formeiuylinder  mit  Hülfe 
eines  breiten  Spannklobens  geschieht,  der 
durch  eine  einzige  kriiftii^e  Sehraube  in 
sehr  schneller  uml  sicherer  Weise  veralüas^t 
werdt  ii  kann,  die  IMatte  fest  zu  halten  oder 
aber  frei  zu  geben,  wird  diese  llefesligung 
jeder  I Matte  bei  den  R.  von  König  <!t  Bauer 
durch  je  zwei  kleine  Spannkloben  und 
Schrauben  bewirkt,  was  erstens  nicht  so 
schnell  geseheheii  kann,  als  mit  einer  ( 'entral- 
.•*cb raube,  und  zweitens  «Icii  Na<  bteil  hat,  dass 
luau  durch  ungleiches  Anziehen  der  beiden 
.Scliraiibeu  die  betreffende  Platte  ziemlich 
leicht  verspannen  kann.  —  Der  erste  t^iierfalz 
wird  dun  li  einen  Cylinderfalzer  ausgeführt. 
Kine  .Arretieruugsbrcm.se  ist  mit  demSchwunn- 
rad  nicht  kombiniert  Die  1«.  von  Küiiiir  A 
Bauer  erfordern  einen  Kanal  im  Fundament, 
der  die  Zugäiiglichkeit.  also  auch  Bedienung 
«ler.selben  wesentlich  erleichtert.  Wie  alle 
deutschen  R.,  .so  .sind  auch  diejenigen  von 
Kiinig  v't  Bauer  im  .Mlgemeineu  solid  gebaut 
und  mit  einem  Zahlapparat  ausgeutattet. 


lauere  nach  gefalzt  und  endlich  den  pendeln- 
den Liinirsfalzerii  bei  A  zugeführt  zu  werden. 
Das  eine  Farbewerk  liegt  links,  das  andere 
rechts  Vom  entsprechenden  Platteiicylindcr. 
Die  Farbekästeii  Ki  und  K«  siml  zweck- 
niits.niirerweise  oben  (»ffeii,  jedoch  wird  die 
Farbe  von  der  Duktorwalze  nur  streifeuweis 
mittelst  einer  springenden  Walze  (Heber  II) 
abgenommen;  wie  schon  idjcn  bemerkt,  ist 
di<  s  für  kontinuierlich  druckende  Platten- 
cylinder  unvorteilhaft.  Das  Füllen  der  Farbe- 
kasten muss  von  Hand  in  beschwerlicher 
Weise  geschehen,  da  die  Farbei»unipe  fehlt. 
Die  Verreibung.  welche  Cyliuder  Fi  resp.  F* 
mit  den  benachl>arten  Heibern  gibt,  ist  nur 
.sclnvach,  so  da.ss  trotz  der  Mitlaufwalzen  auf 
den  Plattencyliudern  (welche  übrigens  die 
Formen  schwer  zugänglich  machen)  die  Fär- 
buiit;  nicht  so  gut  ist  als  bei  deutscheu  R. 
Die  beiden  Druckcylinder  Di  uml  \  h  sind  für 
das  Znri<'hten  und  Wechseln  der  Aufzüge, 
s(»wie  für  das  Einziehen  des  Papiers  unge- 
mein schwer  zugänglich  und  kann  dies  eigent- 
lich nur  von  der  unter  der  Maschine  entlang 
sich  streckenden  Grube  aus  beweikstellint 
werden.  Die  Ausführung  der  komplizierten 
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t^iierfftlzer  itst  keine  solide  zn  nennen.  I>ie 
l'rtjtiorrolie  steht  zwe<-kinässitrerweise  mit 
einer  SeitenstfUiinu:  in  Verbin<luun:. 

Die  i'restitniiin-K.,  veran!<(hanliclit 
•lurch  Firr.  .1,  ist  erfunden  worden  vnm  Ini^e- 
nifur  Just-pli  Foster  (s.  d.)  in  I'reston.  Das 
Kc)nstruktions]>rinzip  derselben  weicht  von 
alK-n  ühritjen  wesentlich  ab.  Die.se  Maschine 
i>t  i;t*eis»'n<,'t  sowohl  für  den  Druck  vt>n  Tvpen- 
satz.  als  auch  fllr  denjeniffen  von  ffekrilmmten 
Sti-rciif yp|datt(Mi,  ja  es  können  beide  Arten 
Dnirklunnen  (also  Schrift  und  Platten),  zu 
irleicher  Zeit  Anwendung'  linden.  K  ist  die 
I*a|iierrolle.  I*i  und  I*  veranschaulichen  die 
l»eiden  i;rossen,  etwa  1  ni  Durchmesser  be- 
sitzenden Formencylinder.  welche  in  einiger 
Hntfernunir  v(»iieinander  und  zwar  in  der- 
selben Horizontale  gelagert  sind.  Gerade 


Abdruck,  indem  ein  drittes  Viertel  der  I*apier- 
läni;e  bedruckt  wird.  Nachdem  Leitwalze  c 
passiert  ist,  urhiilt  schliesslicli  das  letzte 
Viertel  des  Papiers  ilen  Schöndruck.  Indem 
das  Papier  nun  in  -/i-förmiuer  Krünimuni,'die 
Drnckcylinder  D«  und  Dr.  umkreist,  erhält  es 
in  ifanz  analoger  Weise  auf  DruckcylinderD» 
das  erste  Viertel,  auf  De  das  zweite,  auf  I>: 
das  dritte  und  endlich  auf  De  das  letzte  Viertel 
des  Widerdruck.^,  .so  dass  es  nun.  beiderseits 
bedruckt,  zwischen  die  Schneidecylinder  Sn 
und  So  treten  kann,  nm  hier  in  den  weissen 
Qner8tegen  perforiert  und  dann  in  die  benach- 
barte Handleitunir  crefiihrt  zu  wenlen.  welche 
die  Bos;en  dem  Sammler  oder  Falzer  iibcr- 
ü:il>t.  Jeder  der  beiden  Typen<;ylinder  besitzt 
ein  Farbewerk.  K  bezeichnet  den  Farbekasten 
und  Duktor,  E  den  Lecker.  F  den  grossen 


Fi«.  J.  l*n>»loni»n-F 

dieser  grosse  Durchmesser  ist  fllr  Ti'pen- 
rutationsdruck  Hauptbedini^ung.  damit  der 
l'mfan;;  der  Typenc'ylinder  nur  eine  massige 
Krümmung  zeigt:  die  auf  den  (.'ylindcrn  be- 
festigten Fnrnien  sind  mit  TT  bezeichnet. 
Da  dieselben  nur  den  vierten  Teil  der  Typen- 
cylinderunifange  einnehmen,  so  muss  jede 
Form  bei  jeder  Umdrehun;;  viermal  zum  Druck 
irelangen,  um  den  endlosen  Papierstreifon.  der 
sich  mit  genau  derselben  (iesihwindi^keit 
wie  die  Form  vorwärts  beweist,  auf  seiner 
ganzen  Fläche  bedrucken  zn  können.  Um  dies 
zu  ermöglichen,  irenügt  beispielswfdse  nicht 
ein  St  liündruckcylinder,  um  den  Sohöndruck 
hervorzubringen,  sondern  es  werden  4  der- 
8ell)en  benötigt,  welclje  mit  Di,  \h,  Da  und  Di 
in  Fiir.  J  bezeichnet  und  um  den  ersten  Typen- 
eylinder  Pi  gruppiert  sind.  Da»  von  Ucdle  R 
sich  abwickelnde  Papier  geht  über  Di  und 
wird  hier  auf  \'*  seiner  Länge  von  einer  Seite 
bedruckt;  dann  macht  das  Papier  einen  Um- 
weg über  Lcitwalze  a,  so  dass  auf  Drnck- 
cylinder D»  eine  andere  Stelle,  also  ein 
zweites  Viertel  des  Papiers  liedruckt  wird. 
Während  Leitwalze  1)  vom  frischen  Druck 
passiert  wird,  erhält  «las  Papier  wieder  an 
einer  andern  Stelle  mit  C'ylinder  Da  einen 


itiktlouiiaclinfllprcBsp. 

Farbecylinder  eines  jeden  Farbewerk?,  der 
die  betreffende  F«irm  mit  .seiner  Anftrajrwalre 
einwalzt.  Derjenige  Teil  .N  jedes  Typen- 
cylinders,  welcher  von  der  Form  nicht  bedeckt 
ist,  liegt  etwas  tiefer  als  die  Bildfläche  und 
dient  als  gekrümmter  Farbetisch,  welcher ilie 
Walzenpaare  .1 .1  mit  frischer  Farbe  versieht, 
damit  let-ztere  imstande  sind,  die  Form  nach 
jedem  .Vbdruck  wieder  einzuschwärzen.  Dt 
das  Hindurchtilhren  des  Papiers  durch  die.<e 
überaus  komplizierte  R.  keine  leichte  Sache 
ist,  so  klebt  man  an  das  hintere  Ende  de* 
abirelaufenen  Papiers  mittelst  Klebguuimi'lw 
vordere  Ende  der  neuen  Rolle  an;  au(  h  nimmt 
man  wohl  ein  Mittelband  zum  Kinfuhren  zo 
Hülfe.  Das  Feuchten  geschieht  länirerc  Zeit 
vor  dem  Druck  auf  einer  besondern  Feucht- 
maschine,  die  das  Papier  zu  diesem  Behuf 
umrcdlt.  Die  Fo.stersche  Prestonian-K. scheint 
nur  bei  Zeitungsdruck  und  zwar  einzig 
mit  einigem  Nutzen  angewendet  zu  werften 
wo  die  Auflage  nicht  sehr  bedeutend  ist  und 
die  Kile  nicht  erlaubt,  die  neuesten  Nach- 
richten stereotypieren  zu  können.  Die  hei 
den  K.  zum  Festhalten  der  Tyi)en  erforder- 
lichen keilförmigen  Kolumnenlinieu  nehmen 
einen  bedeutenden  Raum  im  Satz  weg.  der 
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viel  Papier  k<>>ti^r  niul  lieiin  Stereotypieren 
erspart  winl.  Ferner  ist  es  eiu  heinerkens- 
werr»'r  Nachteil  di<'ser  rutierendeu  Typon- 
«lm*:knuis(  liiiH-n,  «Iftss  Ainlrrniiffen  im  cylin- 
driKcheu  Satz  iUisserst  zcitraiibeiKl  sind. 

Die  bisber  beschriebenen  R.  waren  sämtlich 
einfach  wirkende,  d.  h.  sie  bedrucken 
iininer  nur  eine  KoUe  auf  einmal.  Neuerdings 
hat  man  jedoch  für  Zeitnngsdruck  auch 
doppelwirkeudeR.  gebaut,  welche  gleich* 
«eitJflr  zwei  PapieTTolfen  Terarbeiten;  doch 
i'^f  liiciln  i  zn  uiif i-rs«  lii'iilfn  zwi-i  In  n  ilt'u- 
jeaigeii  K,  welche  die  doppelte  Arbeit  mit 
einfacher  Stereotypage  ifefern,  nnd  den- 
jf-nisren,  welche  dieselbe  mit  i1i>jipfUer 
Stereotypai^e  verrichten.  Dan  erstere  System 
wird  dnroli  <\\o  Konstruktion  von  d.  Horn 
(  s  Dn]ijiflnit:iti'>iisiria^i  liiin' )  vrrki'irjif rr. 
das  letztert;  durcii  dii;jeiiigt;  vuu  II.  .luUit-u 
(in  Br».«.sel).  welche  die  doppelte  C'ylinder- 
zahl  einer  einfachen  R.  nöticf  hat.  Während 
dai<  erstgenannte  System  der  Doppel-R.  in 
.seiner  Arbeitsweise  gewis.sermassen  unseren 
i^ewOhnlichea  Doppelmaschiaen  entapricht, 
fltellt  das  Jutlieasche  ein^entlieh  ntir  ein  Paar 
i»^ekuppelte, resp. einr Zu iIliiii!fs-R. Piese 
letztere  B.,  welche  wie  jede  voazwei  Kulleu 
drnekende  den  Nachteil  hat,  das^i.  fallti  eine 
T*apierbahn  ri'i->t  "Act  au  dem  (Min  ii  T<  il 
eine  Störung  vorkommt,  auch  die  audtire 
Hülft«  der  R.  still  (gestellt  werden  muss,  da- 
durch also  im  Betriebe  wesentlich  schwer- 
fiillif^er  und  schwieriger  wird,  bietet  kein 
ent.sprcchendei«  Äquivalent  etwa  dadurch,  dass 
wie  beim  erstgenannten  Sy.>*tem  zwei  Stereo- 
tvpcylinder  .samt  ilireii  i'latteu  gespart  wcr- 
lii'ii.  Diese  Zwilling.s-R.  ist  ilaher  unprak- 
tisch, trotzdem  sie  i«ich  in  der  Ansehaffung 
vielleicht  etwas  billiger  «teilt,  als  zwei  ein- 
/. -  Inr  >T;u>i.  liinen  in  Summa,  denn  mit  i'^  tli  In  ii 
uugekuppelteo  wird  mau  stets  mauuvricr- 
filhiger  and  den  Brentuatitäten  (Betriebs- 
stitrungen)  bosscr  i:i  u*fichsen  s<  in  Kiiu  ii  tu - 
merkeiuswerten  Mittelweg  hat  eiu  gewisser 
James  Fanner  eingeschlagen,  dessen  Doppel- 
n.  di<  irniije  Druckseite  jeder  der  beiden 
l'apit;!  biüiut-n,  welche  die  n^'Ucsten  Nach- 
richten enthält,  mit  einfa<  ht  r  Stereotypage 
(also  mit  einem  dopprlt  wirkenden  Stereotyp- 
cylinder)  bedruckt  nn>\  die  andere  Seite 
jeder  der  beiden  I'ajiit  i Ijuhnen  mit  doppel- 
ten Stereotypen,  also  mittelst  zweier  Stereo- 
tvpcvlinder.  Bei  Benntznng  der  Fannerschcn 
Ü.  wird  also  oa.  die  Hälfte  Zeit nit  hr  fiii di«  I'c- 
tlaktion  gewonnen,  als  sonst  die  Aufurtigung 
Ü€H  zweiten  Satzes  der  Stereotypplatten  (des 
doppeltwirkenden  Cylinders)  .A'i>oil.ii  i  in 
würde.  Wir  haben  uns  nicht  veranlasst  ge- 
sehen, die  Farmersche  Maschine  näher  znbe- 
sclirei'i'  n.  ^^  eil  sie  ihres  wenig  exakten  Baues 
w«'i;eii  Itci  aa.H  kaum  Eingang  linden  wird. 

Die  R.  für  Zeitnngsdruck  sollen  haupt- 
sächlich von  be<|nemcr,  einfacher  und  uMiiir 
empfindlicher  Kun.strnktiun  sein  und  gan^ 


besonders  schnell  aib-  itfii.  'ncMiLr'  iii'i^^  *"11 
das  Papier  sich  lei<:ht  tinziehcu  la.N.st'u.  soll 
die  Färberei  einfach,  aber  zweckmässig 
iiml  ilir  Fiilz-  nnd  Ausfiihrmechanismen 
tdr  die  Bogen  so  konstruiert  sein,  dass  sie 
beim  Elektrischwerden  des  Papiers  nicht 
versagen,  sondern  reguläre  Zeitungspakete 
liefern.  Die  R.  filr  Werkd  ruck  sind  eigent- 
lich nicht  anders  konstruiert,  als  diejenigen 
fiir  Zeitungsdmck.  Haupte rfordemisist^  dass 
sie  (wie  ja  alle  deutschen  R.)  eine  starke  Ver- 
t  tibung  haben,  da-ss  .sämtliche  beim  Ziirirlitcn 
und  w&hrend  des  Druckens  sich  nötig  machen- 
den Manipulationen  leicht  ansfilhrbar  sind 
nnd  bes  )ndf'rr<  jrute  Stereotypplatten,  gnte 
Cylinderaufzüge  etc.  benutzt  werden.  Die 
Dntck-  und  Forroencylinder  dflrfen  also  nicht 
vfM^irfi  kt  liegen;  ferner  müssen  ilic  Fat  bo- 
wel ke  6*1  plaziert  sein,  dasü  man  während 
des  Ganges  leicht  in  gefahrloser  Weise  die 
Farbegebung  regulieren  kann:  Konstruk- 
tionen, bei  denen  .«ämtliche  vier  llauptcylindcr 
in  einer  geraden  Linie  entweder  vertikal  über- 
einander, oder  —  besser  noch  —  horizontal 
nebeneinander  tmd  frei  liegen,  oder  aber  in 
gebrochener  Linie  schräg  aDircudut  t  ^ind. 

2,  Kotationsscbnellpresden  filr 
T 1 1  n  s  t  r  a  t  i  o  u  s  d  r  n  e  k  mllssen  mit  mSssigerer 
ni'srli\viiidi<rki'it  I.uifcii,  als  (rif'jr'niu'"cti  filr 
Werk-  oder  gar  als  die  für  Zeitungsdruck,  so 
dass  eigentlich  nur  auf  Kosten  der  Quantität 
dir-  t^tialirät  iler  DnK  kprnilnktp  orhöht  wcr- 
tli.n  kann.  Die  Eiidlu.Heu  für  lilnstrationsdriick 
erfordern  aber  .lusserdem  noch  .sehr  viel 
komplizierlere  Farbewt  rkr  mit  sehr  starker 
Verreibung  und  vielen  Auttmg walzen,  druk- 
kende  Cylinder  von  recht  grossen»  Durch- 
messer, sowie  eine  besondere  Vorrichtung 
(Mitläufer),  um  das  Abziehen  des  Schöndrnck« 
auf  dem  Widerdruckcylinder  zu  vi  rhüten. 

Nachdem  Aih  Druckerei  der  „Times"  zu 
Tiondnn  in  den  Jahren  1K70  bis  1875  an  der 
Villi  ihr  licnutzten  WaUrr]irc-i>r  vrrLri'l:'Ii''lie 
Vtruuclie  gemacht  hatte,  guien  lllusiiiiiions- 
druck  herzustellen,  gelang  es  dem  Herans- 
L'i  liiT  il-  i- .. Tllii-trated  I,«)ndiiii  News  Timram, 
im  \  tTi'iii  mit  dem  englischen  MaschiuciibiHier 
.Midtih  ton  einige  beachtenswerte  Illustra- 
tions-R.  zu  bauen,  von  denen  ein  Kxemplar 
im  .lahre  1878  auf  der  Pariser  Weltausstel- 
lung figurierte  und  daselbst  einzelne  Num- 
muru  des  genannten  i:(lattes  in  allerdings 
noch  wenig  l»efriedigender  Weise  druckte. 
(-Tcgen  Schluss  der  Ausstellung  1H7H  kiuinte 
auch  Alanzet  eine  solche,  aber  ausserordent* 
lieh  verbesserte  Haschine  den  Ansstellnngs- 
ln -\i.  ln  i  ii  \  iii  fi:lm-ii ,  welche  ilcii  T'rwris 
lieferte,  dass  die  K.  «ich  auch  für  leinsreu 
Illnstrationsdraek  eigne.  Wfthrend  man  sich 
Itixhcr  veri;eblich  a^ü"»  tnüht  hatte,  da«  Ab- 
zi»'lii  H  des  Seüöudrii»  ks  auf  dem  Widerdruck 
zu  verhüten  dadurch,  dass  man  einen  Kisen- 
I  vliinlf^r  gegen  den  Widerdruckcylinder 
presste  und  erstem  gcgejj. den  feststehenden 
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Filzwischer  streifen  uiul  sich  s<i  wieiUr 
reiuigeo  Hess,  wendete  V.  Alauxet  in  «einer 
U.  hCcbst  8weckini{fi8tflreniir«ii!)«  «inen  Vit- 

hin  (er  aus  t>nilh>sejii  Papier  (  >  ' If  ein  iJoIh  n- 
papier)  an,  «len  er  zwischen  dem  auf  einer 
Seift«  hereifs  bedrnrikfen  Papier  nnd  im 
Widerdruck' vlitiili^r  mit  hindurclilaufenlies«. 
I*t:r  «ScLüudruck  le;;tü  «ich  aUo  hier  uichi 
mehr  direkt  auf  den  rbersufirdeii  Widerdmek- 
"  Vliuders,  d*  r  ilnr'  Ii  Ii'  -t'iii  li^'p  Farheabsi-rl)- 
tion  sehr  hal<l  \oit  S.  liwarzc  übersättigt,  so- 
mit sclimierii;  werden  und  d^n  SebSndmek 
vcrdcrJien  würde,  sondern  auf  die  stets  wcdi- 
selnde  rapieruuterhi;,'»'.  die  (da  sie  Zeit  Lai 
ireiiiigend  zu  truckneto  seihst  hei  wiederfaolter 
Hcnut/unü:  nicht  ahfarheu  kann.  —  An;:»'rt  ir( 
durch  diese  Krfnlire  licss  sich  die  strebsuiit 
I  »ruckertirma  Kd.  Hallhersjpr  in  Stnttirart  vi.n 
der  Maiieliiueafabrik  ^ Augsburg"  ebenf«ii» 
nud  zwar  in  einzelnen  Dcttiü*  nftek  wr- 
liesserte  K.  Iiauen,  die  unter  den  im -nr  weL'tm 
Keiuülinngen  der  genanoteu  Ufüzin  dcuu 
aueli  alles  bisher  dagfewesene  auf  dem  Gebiete 
drs  l!liistrati'ius-[{otutinnsdrucks  ilhertnifcri. 

l  nsere  Abbilduug,  kig.  K,  zeigt  dneu 
Längsschnitt  der  giinzen  Illnstration^-Xa- 
sdiine  Anirshurc;er  Systems.  zu  W- 

druckende  Papier  wickelt  sich  v«'a  der  linl«> 
placierten  Rolle  A  ab,  wird  durch  den  Fein  ht- 
a|>|)arat  15  und  die  beiden  Glattwalzen  < 
zwischen  den  untern  I'lattencylinder  l'u  nipi 
den  untern  I'ruckcylinder  Da  geleitet  und  er- 
hält hier  den  Schöndruck  auf  der  einen  Seite; 
darauf  tritt  das  l'apier  zwischen  den  obem 
I>rurkc.vliuder  Do  und  den  <>hern  Plattfn- 
cyliiidur  Po  und  erhält  hier  den  Widerdruck 
auf  der  andern  Seite.  Hierauf  wird  das  be- 
druckte Papier  zwischen  den  beiilen  Si  liii<-i(lc- 
c>liuütiru  Öl,  6*  iu  be»tiuiuten  AbHcbuittee 
perforiert,  nnd  mittel!«^  der  beiden  Abrei«- 
walzen  \\',,  Wi  in  einzeln-'  Ttcji^en  abc  ri-'s*'»- 
{»lese  einzelnen  1  »rucklioijen  werden  dum 
durch  die  liänder  und  Walzen  .Ii.  .Is.  '«.  M. 
Ni.  X»  d»  III  Vi-rteiler  Vi,  Vs  und  dem  I>"]i|>el* 
auxleirer  Li,  zugeführt  und  auf  die  boidt^n 
:,'eneii;:ten  Tische  Ti ,  T«  abgelegt  .Ini- r 
'  I  'lat  teiicvlinder  besitzt  ein  eigenes  Farbewerk 
mit  nur  je  einem  Farbekasten  Fo  rej'p.  Fn 
und  sieben  AiiftraLTwalzen  ai  bis  ar,  wiMio 
durch  sechs  Mas.sewalzen  oi  bis  n«  und 
Motailwalzen  mt  bis  mit  und  Duktor  d  kein 
imri  I  n  und  zwölf  MeUill walzen  nebst  iMikf'-rd 
Ijeim  obcrn  Platteucylinder  mit  dem  Fnrtfc- 
kasten  in  Verbindung'  steh«n.  Divs  »'»«  re 
Farbt'wnk  besitzt  demnnrh  nh']\T  weniiTcr  .»l* 
J.">.  das  untere  24  Walzen  I  Tni  \'ernnreiuii:imi.' 
des  (tbern  l>rnck<  ylinders.  rcsp.  Absclmiiorf 'i 
beim  Wideiili  in  k  zu  verhiiteti,  wendet  ik 
Aiiirsburuer  i  abuk  aualni;  wie  .Aluiizel  ein«"! 
Hilf schwiirzun^s-  Mitlaufer  oder  S»  liiinit/- 
Papierballen  <.'t  an.  dessen  Bahn  direkt  iib*r 
den  Widenlrnrkevlinder  läuft,  sich  al«>««^- 
sehen  ("yliuderhe/.ui^'  und  ."N-böuilrui  k  lev't. 
Das  6chmats]^pier  wickelt  sich  nüinlicli  beim 
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iJnKkon  von  Holle  Ci  ab,  pausiert  die  Füli- 
ranjifäWRlseu  xi,  ^i,  umapannt  den  Wiüer- 
dnipkcTHiider  Do  xmi  kehrt  AVer  die  Walsen 

.V  ,  x;  /MI-  \V.i!z''  (':  ziirüoli,  Um  <xc]\  liirr  wie- 
«ler  autziirolleu.  l'ii-se  Papiorwickel  wenlen. 
wenn  eratere  ab-  und  let/.rere  vollgelaufen, 
auxtrpwoohselt,  wis  Ii»  i  tlrr  Bewesjliclikpit 
«ler  Lagerunj^eii  ni«  iu  schwierig:  i»t  Wiis 
nnn  das  S.v.<t<>m  dt>r  mächtigen  Farbeworke 
anlang-t.  so  ist  ersii'htlicli.  dii.«s  dasselbe  eine 
weilore  Ausbildung  der  von  der  Hnminelschen 
Fabrik  eingeführten  Cvlinderf.irlit  w.  rke  mit 
vifrAut't ragwalzen  ist.  Jeder  PlattencvUnder 
bat  zwar  7  Aufiragwalzen  ai  bis  at,  doch 
stehen  nur  I  davon,  nämlich  n^,  tu.  a-.,  aa  mit 
üeiu  eigentlichen  Farbewerk  iu  direkter  Ver- 
bindung. wjShrend  die  übrigen  at.  at  nnd  a? 
al<  -ii^rt  11.  I.."iiifi-r.  wt-Iilic  ilir  ..llpiti-r"  im, 
mi  und  uu  tragen,  nur  von  verhältnismassitr 
iceringer  Wirkung  sind.  Man  begnflgt  «ich 
daher  auch  wohl,  nur  die  vier  eigenfli'hr'n 
.\ufrragwalzen  a.1.  a4,  as.  a«  jedes  l'latteu- 
cvlinders  zu  benutzen  Iiii-  Dukttirwalze  d 
wird,  wie  üblich,  durclt  »  in;  Schnecke  lang- 
äiuni  bewegt  und  benitzi  liii  .\bstreitniesser, 
unter  dem  ( analog  wie  bei  der  Waltermaschine ) 
eine  Scliiene  mit  .Mesaingbacken  ver^hiebbar 
angebracht  ist.  um  während  des  Ganges  der 
.Maschine  da.s  Messer  von  den  augesetzten 
Unreiuigkeiten  befreien  zu  können.  Die 
Walsen  in»,  mr.,  oi.  os  «nd  oe  erhalten  ansser 
der  rotierenden  Hi  wrLrmiL;'  aiifli  (in'li.  wii 
Üblich,  eine  auh^iiale  und  zwar  eiue  ungleich 
(rrosMe  und  »ngleichseitige,  m  dasadie  Walzen 
a'iu  -M  li-i  Iiul  am  Kii'tf  der  .seitlichen  Ver- 
scliii  l.uiig.iiilaiiiren un<l umkehren.  Mitdies,  r 
allerdin<;s  überaus  komplizierten  F'arbewerks- 
einrii  lttnnü:  wird  erreicht,  dass  di»-  I'.ul"'  in 
vielen  aber  niütrlichst  feinen  Schivhitju  .uu 
die  I'latteui  vliuder  getragen  wird,  denn  nur 
dadurch  ist  es,  wie  bekannt,  möglich,  eine 
vullständig  tiefsf-h  Warze  Deckung  zu  erzielen, 
ohne  die  «larin  oder  daneben  Heißenden  feinen 
Details  der  illa»trationeu,  bezüglich  Reinheit, 
<n  benachreilisren.  Pamir  nnn  die  «leben  Anf- 

traifwalziii  <  inr-  F'l.itlnuv  limlci  ~.  welche  in 
zwei  l'artieu  vuu  eincnseit:«  vier,  auderer^teit« 
drei  Anftragwalzen  sich  itondem  nnd  ihre 
Farl»e  von  'l'  tn  rim  ti  Kiirliekasten  Ix'ziehen 
müssen,  auch  wirklicli  gehörig  mit  glei<-h- 
roS^siir  viel  Farl»e  versorgt  werden,  besitzt 
oriiiinellerweise  die  Massewalze  04  eine 
schniubenfiirmige  (Jestalt.  l>ie  gleichnuissig 
v.-rtfilende  Wiiknnir  diest-r  Walze  o<  tindet 
d:tdiir>  Ii  ^tatt.  da,SM  sie  mit  ihren  schrauben- 
förmigen Eriiöhungen  von  der  Walze  ms  auch 
nur  entKprechende,  schraubentv>rmiir  gewun- 
dene iStreifen  Farbe  abnimmt,  welche  anf  die 
Walze  m?  nnd  so  nach  der  einen  Anftrag- 
walzeuserie  übertn^ren  wird,  w  iln.n.l  d- t 
anf  der  Walze  ro»  zurückbleibende  Farbe- 
«treifen,  welcher  von  o<  nicht  abgenommen 
nnril''.  ,il-Vialrl  :mfii:  und  ,><omit  ati  die  zwi  it.' 
Auftragvvalzeu.serie  übertragen  wird.  Damit 


nun  aber  «Ii-'  sn  übertragenen  Streifen  als 
solche  wieder  um^cbMIich  gemacht  werden, 
int  der  Dnrehmesser  von  m?  nnr  halb  »n  groRs 

gewählt  wie  derjeiiiir''  von  o«.  es  ni.i^  ht  al^M 
mi  zwei  Umdrehungen,  während  01  nur  eine 
ausfuhrt,  wodnrch  die  Farbestreifen  nieht 
mehr  wie  auf«»«  durch  gki'^liVireitf ,  f';Trb!n«c 
Zwischeustreifen  getrennt  werden,  sondern 
dicht  aneinandergereihr  i-rM^heinen,  so  dasR 
der  gjinze  Umfang  der  Walze  mr  der  ganzen 
Fläche  nach  gleichniä.ssig  bedeckt  ist.  In 
ganz  entsprechender  Weise  wird  auch  der 
auf  0»  übertragene  Farbestreifen  eine  konti- 
nuierliche Fläche  bilden,  sol»ald  er  auf  die 
halb  so  grosse  Walze  nie  gelaiii;t.  Dadurch, 
dass  der  untere  Platteucylinder  Pu  nicht  mehr 
wie  sonst  bei  den  nach  Waltersystem  ge- 
fi.iufrn  .\uL.'sbnrger  Ma'i'iiinon  «r-nkrci  lit  unter 
den  drei  andern  (  ylindern  Du,  Do  und  i'o 
steht,  .sondern  seitlich  placiert  ist,  kannaneli 
das-  Farhrn .  rk  für  ih-\x  untern  Plaft»-ni  vlinder 
in  der  gleichen  Weise  angeordnet  wciilrn, 
wie  beim  obem  IMattencvliuder.  lur  Zu- 
sanunenstellung  und  (ii  uiipii^rnng  .sämtlicher 
Walzen  ist  bei  beiden  Fai  ljtw  «' i  kcn  die  gleiche, 
was  die  Bedienung:  der  viel  walzigen  Farbe- 
werke sehr  erleichtert  im  Vergleich  zu  den 
bi.'sherigen  Waltermaschinen,  wo  das  obere 
Farbewerk  zu  hoch  I  ii,'.  Das  untere  Farbe- 
werk liegt  allerdings  auch  noch  bei  dietter 
ninstrations-R.  nnbeqaem  tief  nnd  verbant 
i]i'U  iinti  I  M  I'latfencylinder  Pu  in  höchst  un- 
augcnuhmer  Weise.  Der  untere  Farbeka^iteu 
Fn  liegt  sehr  eingeengt  nnd  wird  dadnreh, 
dai^«  ilin  das  Farbemesser  f>ltiMi  nlisrhlips^f . 
Ii'  liiits  1\(  inigung  sehr  unzugänglit  Ii;  islei- 
hrocki  ii  .xind  wegen  oberer  Messerlagc  nicht 
auwen<lbar,  und  somit  Vei.iudi  1  ungen  in  der 
Druckbreite  schwierig,  ha  c.-*  bei  diesen  H. 
wünschenswert  ist,  für  die  Hilderseite  eine 
andere  (.stärkere)  Farbe  zu  benutzen  als  für 
die  Textseite,  ist  die  Anbrinirunif  zweier 
Farbei>umpen  gerntrn.  Damit  die  Illustra- 
tionen uichlsoviel  Neigung  haben  abzuziehen, 
piaeiert  man  dielllnstrationsplatten  möglichst 
>,iiiitlii  Ii  auf  Plattencylind«  I  r,.  w  1  dier  den 
VS'iderdruck  ausführt,  da  letzterer  stet*«  klarer 
bleibt  als  der  Schöndruck.  l>er  Ansteger 
wi  i(  Iit  v-iii  df  nijiMiigen  der  Walti-nna-rliinen 
dadurc  h  ali  da->  er  nicht  nnt  ei  in- in  liechcn 
sämtliche  Bogen  auf  zwei  Tische  abwechselnd 
ab!-  L:t.  -  »ndern  dass  er  dazu  zwei  J«eclien 
besitzt,  also  jedes  derstdben  etwas  geringere 
Oenckwindigkeit  habin  kann  Die  |{<»i:t>n 
kommen  zwischen  den  Walzen  Ni  und  Ni  herab, 
werden  infoli;,'  der  hin-  und  hergehenden  Be- 
wegung des  Verteilers  abwtrhselnd  auf  dessen 
linksseitii;e  Bttnder  Vi  und  dessen  rechts- 
seitige  Vj  geführt.  Die  Bogen  rechts  werden 

aUdauii  duri  Ii  I.'.  .  Ii'  H  Li  auf  Tisch  T»  und 
die  Bogeu  liuUä  durcii  Kecheu  Li  auf  Tisch  Ti 
abgelegt.   Der  Verteiler  besteht  aas  zwei 

l!almi'-ii.  w.di  ],(•  •liifrli  rli*-  zw^'i  .Vrli^r-n  vi.  v? 
mit  Bandrollen,  die  zwei  autrechi>iehendeu 
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Hf'bt'l  Vs.  V«  (welelip  "''<"'ti  flnrrh  irrhr.o;one 
V'erbiuduntrf^ft't'kf!  verluui'lrü  siinl).  i:»'l>il(lt<t 
werden  un«!  ans  den  zwei  BaiKlspindclu  V».  V;. 
st»  diUis  uiti  Vi  V  ;  mid  Vii.  \';  Bänder  lunf«  n 
küinif^n.  Die  Kähmen  ondlirh  erhalten  ilire 
Äfthwlnß:onde  Bt^wegunp  Ton  «iben  dnrcb  Ex» 
jwnter  V«  nnd  Rollenwinkelliebel  Vo. 

Znr  Herstellung  der  irekriimniten  Klisches 
bedient  man  sieb  eines  ei^rentilnilioben  Ver- 
liilireiis.  Man  wollte  anfongs  die  Bilder  ge- 
krfhnint  sclineiden  nnd  an  betreffender  Stelle 
auf  die  Cvlindfr  anfsehrauben.  uliein  dir«^«' 
Metbode  zeigte  sich  als  unpraktisch,  uud  nach 
Tielen  Verracben  frelan^res,  gralvanoplastische 
I'lattoti,  \vt  l.  lit-  .illt  in  für  feinr-  Illnstrations- 
driicke  tauglich  sind,  korrekt  zu  biegen  (s. 
Riecren)  an?  einer  eriiit/.ten  eisernen  Spann- 
pliUti*.  wcl'le  nach  einiger  Zeit  mit  dem 
(talvan't  iüm  h  abirekiiblt  wird.  Auch  ^relani? 
es.  die  verzinnten  (Jalvano«  in  einer  Oiess- 
flasehe  zu  hintercfie.isen  (s.  Matritze  f.). 

Wiibrend  R.  für  Zeitunsrsdnick  eine  Leistung 
von  H 1000  bis  ca.  1«  UM»  Ho^en  ircben.  darf 
die  Leistung  bei  diesen  Ii.  fiir  lUustration»- 
dmek  nnr  ettra  800O  bis  4000  Bogen  i)ro 
Stunde  betragen.  I  >ies  ist  allerdings  eine  be- 
deutend vergröaserte  Leistung  gegen  die- 
jenige der  mit  Leerlauf  bogen  arlieitenden 
Kompb  tfiiin«'-1iinen,  die  nur  700  bis  800  bei- 
derseits bedruckte  Bogen  bei  einem  Personal 
von  7  Personen  liefern.  Eine  K.  für  Illu.stra- 
tiuii-dnii  k  tirfril  <»lso  fast  das  fünffache, 
Wiüiicud  die  iiur  etwa  5  Personen  zur  Jji  ilie- 
nung  erheischt.  Der  Kraftbedarf  einer  B.  für 
lllnstrationsdruck  ist  allerdings  ein  sehr  be- 
deutender, da  er  ea.  10  Pferdekriifte  betrrtirt. 
Ans  alledem  ergibt  sich ,  dass  eine  B.  für 
lllustiatiousdruck  «war  qnalitativ  recht  be- 
friedigende Rei^nltate  ermöglicht,  aber  nnr 
mit  sehr  mausiger  f irsrliwindiifkrir  arboitrr. 
aOHderordeutlich  kompliziert,  also  auch  teuer 
ist,  fiebr  viel  Kraft  nnd  Rannt  beansprucht, 
trotzdem  v.  n  ilir  Falzarbeit  nii-ht  t 
wird.  r>as  gleichzeitige  Falzen  illn.strierter 
Arbeiten  vermeidet  man  nämlich  nniglichst, 
weil  dabei  /.n  I'Mi  ht  i'in  Ali/.icln-u  utnl  Ver- 
.schmieren  'lor  ti!lt«:u  .Slt  Uiai  eiatrctcu  würde. 

Sämtliche  komplettdru<'kende  B.  verlangen 
die  Anwendung  einer  Farbe,  welche  schnell 
auf  dem  Papier  trocknet;  ferner  verlangen 
sie  wegen  der  gro.ssen  Geschwindigkeit  sehr 
darable  MassewaUenf  welche  aus  guter  sogen, 
eni^lhcher  Walsenmasse  sn  fertigen  sind. 
Duiiif  >\a>  rndlose  Papier  sich  uur.  r  recht 
gleichiuäi>äiger  Spannung,  namentlich  aber 
ohne  Rneke  (welche  leicht  ein  Reisaen  der 
Bahn  verursachen),  abwickeln  kann,  »nussder 
betrcfTende  Motor  einen  gut  regulierten  Gang, 
also  einen  guten  Regulator  und  ein  kräftig 
wirkendes  Schwungrad  besitzen;  ingleii  In  n 
i.st  es  müghch.st  zu  vermeiden,  vou  dersellieu 
Tnui8misf<ion,  welche  die  R.  tMibt,  gleich- 
seitig anch  »chwere  S<:hnellpresscn  mit  hin- 
und  beigehender  Bewegung  zu  treiben.  Da 


dii  U.  mit  rr^pidrr  Ceschwindigkeit  arbeiten. 
i.Ht  t  >  »»tii:.  ilii'-»t-li)en  gut  zu  fundanientiereii. 

."1.  R  oi  a  t  ionsscbnel  I  pressen  für  Zwei- 
tnid  V  i  e  1  fa  r  b  <  Ii  d  r  u  ck  sind  einzuteilen 
ersteus  in  eignitli  be,  von  cylindrisächVn 
Formen  druckende  Vielfarben-  B.  und  zweitens 
in  .solche  von  flachen  Formen  druckende 
Viellarben-R.  l>ie  von  cylindriscben  Formen 
druckenden  Vielfarben-K.  /•  irlmen sich dnrrli 
verbÜltniamäsMg  einfache  Küniitruktion,  »*>• 
wie  duTcb  Rchuelle  nnd  exakte  Arbeit  vor  den 
vr.n  fla  'lu-n  FMriii'  u  ilrurki  iplm  B.  :  >  r<ti  rf' 
haben  aber  gegen  letztere  den  grossen  Nach- 
teil, dasn  äe  eben  cylindriRch  gekrflmmt» 
Dnn  kplatten  benötigen. 

Fig.  L  vernnschanlicht  eine  nai  ii  >v\n  t  in- 
fachem  Prinzi]»  arbeitende  Drei farben-R. 
D  ist  der  Druckcylinder,  Pi  der  Plattencyün- 
der  für  die  erste,  Vt  der  für  die  zweite.  P» 


Ki«.  I<.  l>rt'if:irtM*ii-H'>t:itiiin«sc)ii<<<IIpr<*s>i*. 


deijenige  für  die  dritte  Farbe.  Jeder  der 
Plattencylinder  steht  in  Kontakt  mit  <pitt«ni 

KhiIm  w .  rk  Fi.  rt  ^j..  F  mlci  I"  Jedi-r  l<ciiu 
Anlegetisch  T  augelegte  Bugen  wird  von  den 
Oreifem  des  Dmeknylinders  T)  erfassr,  und 
imb'ni  er  nntf-r  ilrm  ri.itt.-n,  ylin.I.  i  ?i  mr- 
lang  geht,  von  dif,>.t;in  niil  de«  i  isu  u  i-  iiiU- 
bedruckt;  durch  P»  erhält  er  ebenso  den  Brin  k 
der  zweiten  und  iluvi  Ii  V  d-  n  der  driti-  :; 
Farbe  nnd  zwar  uluie  inzwischen  von  tl<ii 
(ireifern  losgelas.seu  zu  werden,  so  da.'^s  *1a^ 
Begister  ein  absolut  genattes  wird  Bic  i"' 
bedruckten  Bogen  werden  nun  durch  lüf 
Greifertrommel  G  vom  Cylinder  D  abgen"iii- 
luen  und  dnrcb  den  Ausleger  abgelegt.  Eine 
solche  Wasehine  Iflsst  sich  ebensogut  Pkr  den 
Druck  Von  ticlirbig  mi-liv  Karb'^n  li.uif n  n.  ui 
hat  ebcu  uur  uütig,  entsprechend  mehr  Pbt- 
tcncylinder  nnd  Farbewerke  um  DrndtcTliB- 
der  1>  anzuordnen.  Da  di'  IMarron  vIm  it'f 
sich  doppelt  so  oft  umdrehen  ai»  «irr  Brut  k- 
cylinder  utul  letstem  bei  jeder  zweiten  l  ai- 
drehnng  nicht  berühren.  wifl  i'^ih'  V^nti 
zweimal  gefärbt,  bevor  cuimul  mm  At»- 
drnck  gelangt.  Die  Geschwindiukeif  solrh 
einer  B.  ist  nur  durch  die  Schnelligkeit  Im'- 
grenzt,  mit  welcher  der  Anleger  die  H-tgta 
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znfiUiren  kann:  jede  rmdrehuMtf  des  l)i  u«  k- 
cylinders  liefert  einen  mit  drei  Abdrücken 
versehenen  Bofjon.  Diese  K.  arbeitet  ir»'- 
ränschlos.  liefert  den  feinsten  l>rnek.  nnt.adel- 
liafte«  Rei^ister.  ist  billiy:  im  Preise  nnd  or- 
fordert uni^emein  weniuf  Reparaturen,  weil 
die  Bewecfimiren  rein  rotierende  sind.  Man 
kann  natiirlieb  bei  soleb  einer  Vielfarben-R. 
jederzeit  eine  oder  niebrere  Farben  unbenutzt, 
also  weirfallen  lassen. 

IMe  I'avne sehen  R.  beruhen  anf  einem 
andern  I'rin%i|i,  denn  die  sämtlichen  Formen- 
jdatten  sind  auf  einem  ein/,ij;en  C.vlinder 
|dai-iert :  info|<;edessen  müssen  sämtliche  Anf- 
tra<;\val/en  in  mechanisch  beweijten  Lasjern 


im  Tmfange  ist,  der  Platlencylinder,  also 
wie  I,  4:5,  5:0.  Es  folgt  ans  diesem  Ver- 
hältnis, dass  sich  bei  jeder  Umdrehung  des 
l)ni<  k(yliuders  die  Farbcnplatten  um  eine 
vorrücken.  Diese  in  quantitativer  Keziehunff 
überaus  leistungsfähige  Bnntdmckmaschine 
besitzt  im  Vergleich  zu  der  durch  Fig.  L  ver- 
anschanlicliten  den  grossen  Nachteil,  dass 
jede  Form  nur  einmal  von  den  Auftragwalzen 
bestri<'hen  wird,  bevor  sie  druckt;  ferner  ist 
die  Reihenfolge  des  Anfeinaudcrdruckens 
einem  steten  Wechsel  unterworfen,  so  da.ss 
man  es  nicht  in  der  (tewalt  hat.  stet-s  die 
lichten  Farlien  zuerst  aufzudrucken. 

Bei  der  neuern  Modifikation  verhiilt  sich 


ruhen,  derart,  dass  sich  jede  Walze  nur  dann 
dem  Formeu(  ylinder  nähert,  sobald  die  be- 
trefl'ende  Farln-n platte  nnter  ihr  sich  fort- 
bewegt. Das  Originelle  hierbei  liegt  jedoch 
eigentlich  im  relativen  (»rösscnverhältnis  der 
Iteiden.  ungleiche  Durchmesser  besitzenden 
druckenden  ('ylinder.  Beim  ältern  Payne- 
si  hen  System  beruhte  das  Prinzip  der  Farben- 
druck-R.  darauf,  dass  bei  zwei  Cylindern  von 
nngleichem  Durchmesser,  welche  durch  zwei 
Zahnrädermiteinanderverbunden  sind. der  Be- 
rührungspunkt sich  nach  einer  den  Verhält- 
nis.sen  der  ('ylinder  zueinander  entsprechen- 
den ITnidrehnnyszahl  ändert,  bczw.  der  erste 
Berührungspunkt  wieder  ein  s(dcher  wird. 
Es  war  dabei  davon  ausgegangen,  dass  die 
beiden  ('ylinder  hinsichtlich  ihres  l'mfauges 
in  einem  solchen  Verhältnis  zueinander  st  eben, 
d;iss  der  Dmitkcylinder  immer  unreinen  Teil 
(d.  h.  um  die  Höhe  der  Dru«  kform)  griis.ser 


nun  der  Druckcylinder  (anf  dem  das  Papier 
liegt)  stets  wie  2  zu  einer  ungeraden  Zahl 
des  Plattencylinders,  also  ivie  '2:ii,  2:5,  2:7, 
2:;>,  bei  einer  Drei-.  Fünf-,  Sieben-  itder 
Neun-Farbenmaschine;  es  ist  also  die  IlällYe 
des  zweiteiligen  Cylinders  (Druckcyliuders) 
stets  gleich  einem  Teil  des  Plattencylinders. 
Nimmt  man  z.  B.  bei  der  durch  Fig.  M  in 
Seitenansicht  dargestellten  Drei-Farlienma- 
schine  an,  dass  .sie  als  grösstefl  Format  einen 
Bogen  von  ^tOOmm  nun  druckt  (!HK)ist 

die  Länge  der  Form.  i)ezw.  des  ('ylindcrs  nnd 
(>4H  die  lliihe  der  P'<irm,  bezw.  die  Hälfte  de« 
Umkreises  des  Druckcyliuders),  so  würde  der 
Druckcylinder  1>  einen  Umkreis  von  l2fMi,  der 
Plattencylinder  P  einen  solchen  von  19-14 
haben  und  würde  die  .\bwi(^kelung  beim  Be- 
drucken eines  Bogens,  der  nur  die  Hälfte  des 
Druckcyliuders  bedeckt,  die  naehstehend  an- 
gegebene .sein  : 


Rotations.'Chnelli>resse. 


b«^  /  Ewter  Tt'il  0,1.  !  Il.ilt'r- .les  i.^ 
I  f.  ftlDruckcylimicrs  dnu  ki  ><;hwarz.|  5 
Zill  Zweiter  T«n  oder  Hsm» des  )|  1 
"P-i.   l    I)rijck«ylindcrs  ihn«  kt  leer,  lir- 

?H  [  ErMvT  T.'il  <»<lfr  ll;illt,'  <l(s  | 
|&  I  Dmckc.vliudcr.s  druckt  blan.  if  £ 

1 5 !  (Hier  ist  schon  schwant  daranf.)  r 

|£  ^    ZwritLT  Toll  «dor  Hälft.' dt'H 

^  l"   I   Drurkt  yliiider-^  'hnrkt  ItMT.    1=  . 

Erster  Teil  oder  Ii jvlftt  des  l|  -| 
f="  i   Dmckcyliaders  druckt  rot. 

(Hier  ist  srlioii  sdiwar» und  /"""f 
r  I  =  i  Idan  daniut'.)  | 

5=-  I  Zwcittr  Teil  oder  Ilitlfto  des  14  ^ 
■  •  (  Druckcylinders  dnickt  leer.  ' 
P»ci  i'MHi'f  Ma-rliiiT'.  fli*'  il*  ii^r'lhfii  Hoireii  in 
f'ihU  Furlnii  ilnu^kl,  i(iii--f<  11  irniii'  hdio  Ver- 
hiiltnisso  der  l'mkreis'  I  Ji»'  :!Jl*>  ei:')),  liei 
oiiii  T  "\Ia*chine  für  Hieben  Farben  VJ'M  :  45.'J(; 
('J  :  1 )  n.  s.  Vi.  Hein.  K.s  ist  zu  beuierkcn.  diiss 
noch  diesem  System  Hasdtinen  /.nni  Oriu  ken 
von  zwei,  vier,  sedis,  aeht  und  zehn  färben 
nieht  f^ebuut  werden  können,  \v%s.  wie  aus 
den  nbitjen  Aniriiben  hervi>i«;ebt,  darin  seinen 
(imnd  bat,  daiu«  stet«  eine  Farbe  durch  die 
fireradeTeitnnK  des  Dmck<nrlinder«  und  durch 
die  nnp<T.»il''  'I'.  ilinm-  <\r^  Tl.itti m  >  liml'Ts  bei 
deren  Drehun;;  iihersprun^'cn  werden  mus». 

Als  Vorteile  u<  «enftber  dem  ftltem  System 
sind  Hn/.nfnlireti 

Erstens,  dass  jede  Fiirni  zweimal  einye- 
sehwärzt  wird,  ebe  sie  druekf .  da  Jede  Fiiriu 
eintiKil  auf  diejeniuv  Halft«-  iles  l>nu'keylin- 
ders  konuiif.  auf  tl»  r  kein  l'ajder  liegt,  wo- 
dureli  man  mit  nur  zwei  Auftragwalzen  fUr 
jede  Farbe  arbeilen  kann; 

Zweitens,  dass  der  Platten*  \ linder  eine 
sidcbe  (rrifsse  bekommt,  dass  mehr  Plats  für 
die  Farbewerke  gewonnen  wird; 

Drittens,  da««  man  jede«  Pnrmnt  dmcken 
kann. 

Die  qnalitativ  besst-rc  l<ei>itung  dieser  Ma- 
schine erfolgt  auf  Koston  der  finantitativen 

Leistunu;.  da  bei  diexer  M.i-'^itir  nnr  ein 
Huj^eii  für  je  ein  Exemplar  des  l>ru(  kbildes  bei 
jedcsmaliffem  Anlegen  erxielt  wird,  wfthrend 
bei  iler  Mascbine  nach  'b  iti  früliern  System 
ji'der  ant'^eb'i.'te  Poi^eu  -...vk  I  Kxemidare  ent- 
bält  al>  lii'  .Masebine  Farben  drnekt  In 
Fit:.  M  stellen  Fi,  F^  und  Fa  die  drei  Farbe- 
wiTke  dar.  Die  sänUlielien  .Anftra}? walzen 
iK'bi'n  nn<l  senken  sieb  antomatisrb,  dainit 
jedes  Farbewerk  nur  mit  der  sugehürigcn 
Farbendrnekidattp  in  Bemhmng  kommt. 

.MI  diese  Vielfarben-U.  b— if/-  n  1  iiw  j^i  .  v-c 
<|uantitativo  LelHtunj^tifahigkeit  und  geben 
pxnkte«  Rpjri«rer.  «olmld  eben  die  Formen  der 

v.  i liir.lrip  u  l'.ii  l'r  ii  ri'-liti'j;  ztnti  Tassen  ife- 
braehl  .sind.  Letzteres  hat  aber  seine  Schwie- 
rigkeit insofern,  als  man  bei  cylindriMi  lien 

IMatteii  ilii  F'inii  riirlit  wni'ien  (d.  Ii.  >nii  ciiie 
zur  l'ylinderaehse  .\onnaie  drehen)  kann,  wie 


dies  ja  leicht  bei  einer  flaelien  Form  l'-^'^i'  ti'  :i 
kann,  die  etwasebriii,'  zur  •  ylinfleracbse  steiil. 
Die  Haupt-sehwieriiTkeit  für  Einfiihmnediwer 
H.  dürfte  abv  r  in  der  sr-lnvieripen  Anfertiffiniir 
der  Fornijihitten  lieifen,  .so  da-xs  diese  Ma.s<bi- 
nen  nnr  den  Spielkartcnfabriken  und  den- 
jenisji^en  Offizinen  empfohlen  werden  konn<*ii. 
welehe  ständiirsehr  irrosse .Auflagen  ^eoieii»'. 
ferVielfarbendnickeu.  B.  Prospekte.  Plakate. 
Etiketten  etc.,  wo  die  Farben  nieht  über- 
einander, sondern  nnr  nebeneinander  >nti 
drucken  sind)  herzustellen  haben. 

Die  von  flachen  F'ormen  druckenden 
Vielfarhen-R.  eignen  sich  anch  flBr  be- 
I  >(  'i>'iib  in-i  i'  Aiifl.iL'"!  ti :  iiiib  >  bell  diese  Ma- 
st iiiutu  üifist  keinen  so  reinen,  un^eKcbnüu- 
teu  I)ruck.  femer  k(innen  sie  auch  nickt  so 
sehncil  arlH  if,  ri  als  die  TOB  cylindrlsdim 
Formen  druckt 

N  e  wsnms  R.  für  zwei  fa  rl«  i  ifen  Driiok . 
webdie  durch  Fii:.  N  veransehaulicht  wird, 
besitzt  einen  Formeneylinder  A,  der  luitzwti 
Abllachnnjjen  T',  T-  versehen  ist,  auf  denen 
die  beiden  Formen  fe.«tsre<schlossen  werden. 
I>er  nbrii,'e  Teil  des  Forniencyllnders  ist 
konvex.  Ans^enimunen  T'  sei  für  den  Schwarz- 
uud  für  den  fiotdnick  be.<}timmtf  so  ist  die 
konvexe  Flfichc  B  der  sebwarKe  nnd  R  der 
rote  Farbetisi'l;.  T'i  uii  iit-pr.  rli,  inl  besofiri-n 
die  Walzeu  ä  die  .schwarze  und  die  Walsen  i 
die  rote  Fftrbung,  o  sind  die  schwanen  tnd 
p  die  roten  Verl*  ilun^^-w  alzi  11  di-  Stcllnu? 
dieser  Walzen  ist.wieti  su  :litii>  Ii  .iliwti  liselml. 
Mit  <li  r  s,  h\var/.en  Duktorwal/ ■  i  -telit  I.('< k- 
walze  k  und  mit  der  roten  1  die  Leekw.alzc  m  in 
VerbinduniT  Wahrend  Cylinder  A  um  seiin- 
Ach.<«ea  r<  liiert .  i;elan<ren  die  konvexen  Fläcliea 
mit  den  korrespondierenden  Aufirair walze« 
in  PeriUiniUiC.  Wenn  der  rote  Farbetisch  R 
sieh  in  der  t^fezeichneten  Position  befiinb-f. 
gibt  die  rote  Leckvralxe  au  jenen  Farbe, 
welche  von  den  roti»n  Verteil  nngswalzen  ver- 
rieben wird:  u.iiirend  dessen  nimmt  dio 
sebwarze  Lcckwalze  Farbe  am  schwarz«'» 
Dnktor  und  die  sehwarven  Ven«ilttngswa]xeM 
ziehen  sich  in  ihren  Fiiln  iin  j-  n  zurück  IVi 
ieder  vollen  riiidn.liuni;  de.s  Cylinders  .V 
\M  rhselt  dieses  Spiel  der  Farbewalzen  zwei- 
mal. ('  ist  der  mif  <  ir<  it>rti  versehene  Prm  k- 
cylinder,  der  sich  vvaliicinl  einer  Pindrebim^ 
des  doppelt  so  gro.ssen  (  ylinders  \  zw>iin;d 
dreht;  die  ({reifer  öfliien  sich  erst  bei  jeder 
zweiten  l'mdrehnnff,  um  dann  erst  den  h^stn 
auf  den  Ausletjetisch  fallen  zu  lassen.  P.uuit 
der  Druckcylinder  rollend  sich  den  AbtUrli- 
nncren  T*  nnd  T*  anschmieire,  ist  am  IM«- 
dl  1  A  .Ulf  ji  ili  r  ^>  itr  t  ia  Xutenex/i  u''  1  <•  be- 
fe^itigt,  welcher  mittelüt  Kolled  uudSchieiieB 
den  Druckcylinder  C  entsprechend  niheit. 

I'»!  !-  riiHtaud.  direkt  v..in  Hachen  Satie 
drui  kcu  /,u  können,  bildet  Avu  \  orzuij  liit  «  r 
|{.;  doch  eben  dieser  Vorzuir  bedinift  eiiicii 
während  der  Druckperi'Hb  bestamlii;  «•i^li 
verschiebenden    Druckcylinder,  peuütlndf 
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Auf  f  liiiiwalzcn,  sowie  nnrinideZaluiriider /um 
Cvlimler  A.  so  tlass  «lie  (liitc  der  Drucke 
dieser  sehuell  sirli  n\isiiützendeii  MAseliineaut' 
die  Diiuer  oflenbar  keine  zufriedenstellende 
Ideiben  kauu.  I>iu<'b  Ver-jriisserunsr  des 
Furnicncyliitders  A  mni  Abriaobun;;  desselben 
an  drei,  vier  oder  mehrcru  Stelleu  ist  niAii 
e rk I Sri  ieh er we  i  se  i  n  de r  La s e .  n ach  vorstehend 
»•rläuh'rti'ii  l'rinzijiii  n  .nii 'n  .  im'  Iirei-,  Vier- 
utlcr  Mehrfarbcu-li.  licrzunt^ilen,  welche 
vnn  flnchcnm  Sntz  drucken  kann. 

II.  Riitation><schnonpress<'n  für  Knpfer- 
druek  ^iiid  zuerst  y;ebaut  w  inl'  u  vu»  Uns. 


als  Tiä^rcr  dii  nriule  Glasplatte  der  Krinn- 
niuii;;  des  Kormeiicylinders  entsprechend  zu 
biei^en,  so  wandte  man  den  Knnstsrriff  an, 
einen  Teil  des  Formenc.vlindermautels  abzu- 
flaebcn.  so  dass  die  geraden  Fliiehen  a  des 
Fniim  iii  vliiiilris  A  der  durch  Fiir  darjfe- 
stellteu  Lichtdruck-K.  t  ilr  Vielfarben- 
drnfik  somit  zur  Befestigung  der  ebenen 
ri;\tf''ii  «liciifii  kuniiru:  iliil'ri  i-t  der  sogen. 
Druckc^  liuder  ü  nun  nicht  mehr  ruud,  Kun- 
dem  hnt  einen  den  ÄbilachnnGren  des  Formen- 
rylimlfr--'  ntfspn^rliriiilrii  nnrunden  Qner- 
si  liiiilt  t'iliuiten.    I>i  i  I  ui  uu  licvlinder  A  er- 


wclcher  auf  der  Pariser  .\usstelluui;  IH7s  das  i  bäh.  durch  ein  Vorirelc«;».'  seine  ]»rehunjf  und 
erst«  inra  Druck  von  Jiodenbildem  benutstc  i  Ubertriifipt  dieselbe  durch  unninde  Zahnrttder 


h'iii.  N    N<'w«iiiiin  Hi)laliMii>sflHU'Il|>r>'^"i>-. 


Kxem|dar  ausstellte.  I  »as  i  'riuzip  dieser  rotie- 
renden, mit  automatisebei)  Wischern  arbeiten- 
den Kupferdruck-Scbnelli)esse  ist  unter  ..(iuy- 
s.'bcr  Wiscbt-r  '  ausfilbrlicb  unter  Vorführunir 
der  Abbilduntr  einer  K.  für  Knitlcnlnick  er- 
läutert. —  Die  Maschinenfabrik  ('.  Hummel 
hat  ein  D.  R.-Patent  erhalten  auf  eine  R.  filr 
Kupfcrdruek,  welche  filr  die  feinsten  Ail"  iti  ii 
be.<(timnit  int,  also  sehr  v«ilikuniuieue  Farhc- 
werk<i-  und  Wisehervorrichtnni^n  entlifit, 
sdwio  i'iiillii  Ii  aii'  li  iiiif  f Irritorrrommel  aus- 
•rtstaiift  i>i.  mm  «.'.xakteii  Able«(en  der  be- 
druckten l>oi;en. 

III.  KotationHsfhnellpressfin  f.  Lichtdruck. 
In  jüni^ster  Zeit  hat  die  Firma  .Schmiers. 
Werner  &  Stein  in  Leipzitj  speziell  filr  Zwecke 
deü  Lichtdrucks  ein  ganz  neues  Sjrdtem  von 
Schnell  pressen  herj^estetlt,  das  in  sehr  prak- 
tischer Weise  die  Ilenntzuuf^  rotierender 
Formcncylinder  liei  Anwendunjf  vou  Glas- 
druckplatten  ernnii^'licbi.  Da  es  niclit  thun- 
lich  würe,  die  der  prftparierten  Oelatineschicht 


auf  den  I  >ruckcylind»'r.  I>ie  iibriicc  «konvexe) 
Maiitcltlaclic  des  t'ylinders  A  dicul  deuFarbe- 
walzt'U  als  Farbetisch  zum  Verteil,  n  ,lei  Farbe. 
Mit  Welle  1  ist  der  IMattencv  liudt  i  i  Ft»rmen- 
cyliuder)  A,  mit  Welle  2  der  1  >ruckeyliii<|,'r  1! 
fust  verbunden.  Seitenwände  nehmen  die 
Hauptlairer  der  Wellen  1,  2  und  8  (letztere 
]<i  ilir  Alltriebswelle)  auf  und  trairen  die 
Farbe  werkträger  und  TischsUinder.  Wird 
Rad  V  dnreh  die  Vorffeleirewetle  3  in  De- 
wetfuni»'  j^esetzr,  so  bt  weu-Pii  -i.  b  'IVommel  .\ 
jfe^'eiieinander  und  bewt  rk.sielli<>eu  das  be- 
drucken des  auf  Cylinder  B  behndlichen 
Boircns.  Die  Lairer  der  Welle  2  haben  --t  irke, 
irespannte  Federn  11:  dieselben  sind  durch 
Zwischenstücken  und  Holzen  r  mit  dem  Laifer- 
deckei  verbunden  und  gestatten  deu  sieb  an- 
leerenden  DnirkRylinderlai^m  Nachfiridhifr- 
keit  von  I  bis  1'  ,  min.  wiiilureh  eine  Druck- 
regulierunjj  und  ein  elastischer  Druck  erzielt 
wird.  Damit  der  zu  bedruckende  Papier- 
bogen  genaa  auf  den  Drnekcylinder  B 
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crobraclitmulpnnkfifTt  wpnlt'ii  ktinn,  sind  zwei 
selbstthätitr«'  V<irri<  litiuitr<Mi ,  welche  <l»'ii 
C'ylinderstillsfaml  Itcwirkcii,  aucrelirachf.  Die 
untere  KieiiifiiHclieiln'  I>  iM'wejjt  «lie  obere  D; 
«Jureh  Kettentrieb  I  sind  säuitliebe  Farbe- 
werke untereinander  verlninden,  um  von  D 
sfeti«;  beweist  zu  werden.  Hei  jedem  der 
F'arbewerke  entnimmt  ein  lieber  die  Farbe 
vom  Dnktor  F  nnd  überträj^t  dieselbe  auf 
darunter  liei;ende  Walzen,  welelie  sie  auf  die 
Auftra};walzen  verteilen.  !>aniif  Jede  Farbe 
nur  auf  die  fflr  sie  bestimmte  Platte  übertnisfen 
werden  kann,  sind  am  (Minder  A  Kurven  z 


ireboj^en  und  auf  demselben  befestii^t  wird, 
kin  etwas  störendes  Hindeniis  besteht  hipfbei 
nur  in  der  Bilduui;  sehwarzer  l'unkte  anf  der 
Itildschicht.  die  freilich  nicht  sofort,  sondem 
bei  fortiresetztem  Drucken  erst  nach  einis,'<Mi 
Tatfen  auftreten,  aber  ohne  fortwährendes 
Kempten  mit  konzentrierter  Kleesalzlösuua: 
es  zur  Unniö<rliclikeit  machen,  fehlerfreie  .\b- 
drücke  zu  erzielen.  Das  verwendete  Zink- 
lile<-h  ist       zum  Satinieren  Itenntzte. 

IV.  KoUitlonsselinellpressen  f.  litho;;rapbi- 
sehen  Ururk  (  Zinkdruck).  Dass  viele  Metalle 
für  den  cbemisohen  Druck  sieh  eiifnfn.  hat 
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angebraeht.  dur<-h  welche  die  Auft  ras^walzen  n 
enlspreehend  j^ehoben  und  wieder  y:esenkt 
werden.  Die  Zwischenwalzen  s  sind  durch 
(«abellager  k  verstellbar:  es  kann  auf  diese 
Weise  die  Anzahl  der  .\uftraffwalzen  nach 
Krfordernis  filr  leicht  rnler  schwer  zu  ver- 
arbeitende Farben  für  jeden  einzelnen  Farbe- 
satz verändert  werden.  Die  Duktorwalzen  F 
werden  durch  Schnecken  E  lan^^sam  und 
kontinuierlich  bewetft.  -  Der  Wunsch  und 
dius  Hestreben,  an  Stelle  des  teuren  und  zer- 
brechlichen Spiecfeljjlases  ein  unzerbre<'h- 
liches  und  billii^cs  .Material  als  Tntsjer  der 
Druckschicht  austin<lii;  zu  machen,  haben  als 
sehr  nahelietjend  das  Zink  zu  Hülfe  irezoifen. 
Der  phototfraphische  Druck  auf  Zinkblech 
wird  es  i^estatten,  das  Ideal  des  Lichtdrucks, 
die  .Ma.ssenproduktion  vuu  Lichtbildern  zu 
verwirklichen,  indem  er  es  mrijrlich  macht, 
eine  R.  mit  rapier  ohne  Knde  zu  benutzen, 
wenn  die  Druckplatte  um  einen  Cylinder 


bekanntlich  bereits  der  Ertinder  der  Litlio- 
i^raphie,  .\lois  Senefelder  in  seinem  Mir- 
buche  des  Steindrucks  ifesaiit;  vor  allen  M<- 
tallen  jedoch  ist  dem  Zink  we^en  seiner 
Kmpfindliclikeit  in  Hezujf  auf  .^auren  nnd 
Fette  der  Vorzujf  zu  ijeben  ;  überdies  hält  ein 
l'berdruck  auf  dem  Zink  —  welches  eirra 
hundertmal  billiirer,  als  der  Stein  zu  stehen 
kommt  —  eine  grössere  .Anzahl  von  .\bdrü(  ken 
aus,  als  ein  solcher  auf  Lithogn»phiesteiu. 
was  der  gerinerern  Porositüt  des  Zinks  :;ej,'en- 
Uber  dem  Stein  zuzusehreiben  ist,  welch 
letzterer  durch  die  .Ätzung  mehr  augegriff«'n 
wird.  Da  nun  Zinkplatt€n  so  bieg.sam  sind, 
dass  man  sie  leicht  über  einen  Tylinder  spannen 
kann,  so  kam  A.  (iuillot  etwa  im  .lahre  lö"« 
auf  die  hochwichtige  Idee,  mit  lieimtznnsr 
von  geätzten  Zink  platten  eine  Zinkdrnck- 
]{.  zu  konstruieren,  wie  .solche  beistehend 
durch  Fig.  P  in  perspektivi-<cher  .Ansicht  dar- 
gestellt ist. 
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a.  Giiillots  Rotat ionisehnellpresse 
fü  r  »'in  f  ;i  1  Im  II  1  i  t  Im»  r  a  ])  Ii  i  s  c  Ii  e  n 
Zinkdruck.  niese  U.  best-eht  in  der 
Hauptsat-be  aus  einein  grossen  eisernen  Ilat- 
tencyliiider  T,  auf  welchem  die  präparierten 
Zinkpiatten  grlatt  nnd  fest  aufgespannt  wer- 
ileii.  Oherbftlb  des  l'lattencylinders  liegen 
in  ächlitalagem  zahlreiche  Farbewaizeu  F. 
welche  «lie  venriebene  Farbe  anf  P  anftragen. 
l'nterlialb  des  IMattenevIinders  V  sind  die  in 
unserer  Abbildung  uiclit  sichtbaren  Wasser- 
waJsen  placiert,  welche  die  Zinkpiatten  un- 
mittelbar nach  jedem  Alidnuk  und  vdt  er- 
neoterEiularbuug  leuchten.  Dicht  neben  dem 
Plattencj^der,  nnil  awar  etwa«  tiefer  als 


eine  mit  hin-  und  liergehondcm  Fundament 
arbeitende  Steindrueksehnellpresse,  auch  he- 
niitif^t  sie  viel  weniger  Uauui  zur  Aufstellung 
unil  bedeutend  weniger  Kraft  zum  Betrielio; 
endlich  arbeitet  sie  ausnehmend  ruhig.  Guil- 
lot,  der  Erfinder  dieser  in  Frankreich  paten- 
tierten Maschine,  nnd  also  auch  Erlinder  des 
lithographischen  Zink'Botationsdmckes  über- 
haupt, Iflsstseitrielen  Jahren  diese  Maschinell 
dur(di  F.  Wihart  in  Paris  und  zwar  in  5  ver- 
schiedeueu  Grossen  bauen.  Beispielsweise 
kostet  Format  CoqniUe  4ft00fres.  und  Donble 
eoliiuiliier  14  000  fre«. 

b.  £>chlotkes  ßutati ousschuell- 
presse  fttr  lithographischen  Zink- 


di 


VIg.  P.  Oiiilloto  BoUliooHelHiellprMM  für  liUiogr«pliiMbra  Zinkdrook. 

eser.  liegt  dnrrli  Zahnräder  uekui)])elt  der  '  d  ru ek.  N.u  lidi  iii  die  nuiUufscli 


stellbare  Uruckcylinder  D,  welcher  jeden  auf 
Anlegetisch  A  unter  die  Oreifer  von  D  ge- 
schobenen Druckbogen  erfasst  und  bei  der 
Rotation  zwiselien  beide,  mit  entsprechender 
Kraft  gegeneinander  gestellte  C.vlinder  hin- 
durchtlihrt,  so  da'^s  der  Abdruck  erfolgt.  Hei 
der  weitem  rmdrehunir  in  Richtung  des  ein- 
geseidineten  I'teiU  >  1  is<r  derDruckcylinderD 
<1en  80  mit  dem  Schündruck  versehenen  Bogen 
auf  den  Auslegetisch  T  fallen.  Damit  man  nun 
auch  Widerdruck  oder  mehrt'arluiri'  [»rucke 
mit  genauem  Register  herstellen  kann,  sind 
wie  bei  nmeni  Accidenz-Schnellpressen  kom- 
jilette  Punkturen  vorhanden;  0  lie/.eicliuet 
beispielsweise  die  uuter  dem  Anlegetisch  be- 
flndliche  Punktnrgabel. 

Wie  man  leicht  erkennen  wird,  ist  solch 
eine  R.  von  viel  einfacherer  Konstruktion 
nnd  viel  grösserer  «inantitatiTer  Leistuugs- 
fihigkeit  (ca.  1000  Abdrucke  pro  Stunde),  als 


n.  ant  der 

Ausstellung  den  üeweis  ihrer  praktischen 
Verwendbarkeit  gegeben,  kam  Ferdinand 
Schlotke  in  Ilamburir  anf  die  Idee,  nicht 
nur  den  einen  der  beiden  gros.sun  drucken- 
den (  ylinder  mit  einer  Ziukplatte  zu  bekleiden 
und  mit  Schwärz-  und  Feuchtwalzen  zu  um- 
geben, .sondern  ebenso  auch  den  zweiteu 
Oylinder,  so  dass  das  zwischen  beide  hin* 
durchgeführte  Papier  sofort  beiderseits  be- 
druckt wird.  Während  hei  typographischem 
r)ru<  k  ilicseldee  \vci,'eii  der  nötigen  Erhaben- 
heit derTypen  absurd  wäre,  ist  sie  bei  litho* 
graphischem  sehr  praktisch,  da  ehen  hier  die 
Ar/.nn;;  kein  nennenswertes  Belief  der  Zelch» 
nung  zur  Folge  bat. 

Im  Jahre  1880  liess  Schlotke  die  erste,  auf 
dieses  effektvolle  Prinzip  basierte  Versudis- 
K.  bauen  und  im  .lahre  18Ht>  die  zweite  und 
zwar  wesentlich  verbesserte  von  der  Ma- 
schinenfabrik Klein,  Forst  &  Bohn  Nachf. 
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Dip.se  nenosto  Sdilotkesolie  H.  ist  l)tM>tchoii(l 
(liircli  Fi;;,  i)  in  iliniii  Diirchschiiitt  dar- 
tjrsfellt.  l>ie  in  den  .schnittierl  i,'ezeic.lineti-u 
Sritfntrestflh-ii  tr'liiU'Tten  lu-idm  dnu-ken- 
den  ( 'vlindor  A  und  15  worden  auf  ihren  bi;i<k'n 
/um  Druck  dienenden  Flüelien  1»)»  mit  je  einer 
Zinkplatte  iil>er>pnnnt,  aut"  wolclier  sieh  der 
/um  Hrnck  lie.xtinunte  Chcrdruek  hefindet. 
I»ie  Färbuiit,''  dieser  IMaften  wird  «lureh  die 
vier  .Auftrairwiilzen  aaaa  eines  jeden  der 
heiden  Tvlinder  bewirkt;  das  Farliewerk 
.«*elb>t  8<)  konstruiert,  ilass  die  Farltc  rceht 
.stark  verrieben  iiini  in  dininenVleiehmiis>iirt.|i 
Sehiehtcu  aufjfe tragen  wird.  \'om  lUikior  H, 


Filzwal/e.  welche  im  Fenehtwas-^er  eines 
Trotzes  lieirr  »ind  je  naeh  Hedai  f  an  eine  dar- 
über piaeierte  i^rüs.sere  Walze  ijedrilekt  wird, 
wiidureli  sehliesslicli  die  beiden  autderDnit  k- 
lläehe  .sich  abndlendcn  Feuchtwalzen  das 
nötige  Wasserquantuni  erhalten.  Das  zu  be- 
druckende Papier  des  Paket.s  M  wird  bei  L 
;rejc:cn  3Iarken  antfele;;t  und  hier  vuni  CJreifer 
de»  t'ylinders  B  crfas.st.  Jeder  der  beiden 
C.viinder  A  und  B  bedruckt  nun  eine  (ihm  zn- 
i;ekehrte>  Seite  des  hindurch^jefiihrten  l'apier- 
Inif^eus,  HO  dass  letzterer  komplett  bedruckt 
erscheint.  Sobald  nun  daa  (»reifersystem  des 
(  ylinders  B  iu  die  Nahe  vun  E  irelanirt.  lässt 


-  — r"=  1 

M 

Viff.  H.    Itutatiuii«acliii«-llprf«iti*  vun  Sclilollcr. 

welclier  dun-h  Farbekasfen  .1  mit  Farbe  ifc- 
speist  wird,  ülifitrairt  einliin-  undberpendeln- 
der  liCcker  (Zubrin^'er)  die  Farbe  auf  den 
ersten  Verreilx-.vlinder  U:  vitii  hier  aus  geht 
die  nun  l)crcits  etwas  verteilte  Farbe  mittelst 
zwi'ier  Le(;ker  auf  ^lie  beiden  zweiten  Vor- 
reibe.vliuder  CV.  welche  beide  neben  ihrer 
rotierenden,  auch  eine  jeweilitr  entirejfen- 
uesetzt  i,'crichf<?te  achsiale  Bewetruuir  haben, 
also  die  Farbe  seitlich  verreiben:  von  t '('  ent- 
nehmen die  vier  Auf tra-^walzen  die  Farbe,  um 
sie  in  feinen  Schichten  auf  die  betreflende 
Druckplatte  zu  übertrauren.  Das  ^janze  Farbe- 
werk ist  übrigens  noch  so  eintrerichtet.  dass 
es  niit  seinem  Ciestell  durch  einen  bei  K  an- 
gebrachten Mechanismus  sehneil  vom  Druck- 
<r.\linder  ab;;eriickt  werden  kann,  was  z.  B. 
nötit;  wird,  wenn  man  niciii  drucken,  .sonderit 
mit  beiden  <  'ylindern  künstliche  Wasser- 
zeiclieu  in  das  l'apier  einpressen  will.  Unter- 
halb der  beiilen  Druckcylinder  betindeii  sich 
deren  Feucht  werke  ;;i;.  Jedes  derselben  be- 
steht auü  einer  kleinen,  iu  Hebeln  gelagerten 


e.s  den  Bojren  los,  während  da>  •  Jreifersvstem 
des  Cylinders  K  nun  die  Vorderkante  erfa>st 
und  auf  die  Biinder  de>  Auslegers  leitet,  dessou 
Rechen  jeden  Bojren  auf  den  am  Fu.ssbodeo 
betindlic'hen  Tisch  F  legt. 

Man  könnte  zwar  auf  der  beschriebenen 
.Ma.schine  irleichzeitig  die  eine  .Seite  des 
Bngens  mit  einer  andern  Farbe  bedrnckeu 
als  die  andere,  doch  würden  dann  da^  Zuspat- 
Anlegen  oder  gar  das  Unterlassen  de«  An- 
legens eines  Bogens  beide  Formen  ver- 
schmieren. Zum  Betriebe  der  Ma.sebine  sind 
Kenntnisse  des  chemischen  Drucks  unbedin:;! 
erforderlii'h :  indes  ist  jeder  Steiudrucker, 
naujentlicb  jeder  3Iaschinenmeister  au  der 
litlMigra|ihisclien  Schuellitresse  imstande,  in 
wenigen  Tagen  den  Zinkdruck  ziemlich  voll- 
ständig zu  erfassen,  da  die  ganze  Manipulation 
mit  den  Platten  sich  von  der  Behandlung  de<s 
l.itlnigraphiesteins  nur  weniu  unterscheidet. 
Bei  .Vuswahl  des  zum  Doppeldruck  zu  be- 
nutzenden Pajiiers  empfiehlt  es  sich ,  ein 
gutes,  recht  gleichmässig,  uamcutlich  aber 
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kuotenfreies  Papier  zu  verwoinlen,  dainit  die 
Ziukjplatten  uicht  leide».  Ancb  hat  das 
Fencbten  des  Papiers  mit  besonderer  Sacb- 

keuntni«  zu  gescli'-in  n.  «lainit  i  >  ln  iiii  r>ru('k 
k*:im  Yalzeu  gibt,  welche  Makulatur  er- 
zeugen, die  Platten  IKdieren  nnd  so  allerband 
Attfeullialt  verursachte. 

Will  uuui  die  Maschine  druckterii«,'  iiuicheii, 
HO  %rerden  die  am  besten  tob  der  „Vieille 
>!i>inai;iif»-^  hozo^'if'non,  sauber  j^r.-i  hlitTi  iK  ri 
Zink plati eil  iNo.  1  Ijauf  den  C.vliudi  i  A  ui:ii  Ji. 
welehe  mit  je  einer  tmiten  tiefen  Nut  un  l 
darin  plaeiertenSpannvorrichtun^en  vereehen 
und  mit  einem  Ledertucli  übcrspftnnt  sind, 
befestijft.  Abdann  lit-^st  uian  einen  fjefeuchte- 
teu  Bogen  behufs  Prüfung  der  Druckstärke 
(Inrcbdreben ;  zeigt  derselbe  srleicbmXi^sige 
Satinagr.  sc  kiniii  man  den  Überdruekbewerk- 
stelligeu.  Mau  legt  zu  diesem  Behuf  die 
beiden  anf  Umdruckpapier  mOierHebst  sanber 
kopierten  Sehou-  und  Wide rdnu  kfornien  mit 
den  nnbedruckteu  Seiten  so  aufeinander,  dass 
da»  Re;:i~t<  I-  genaQ  pa.sst,  dann  schiebt  man 
inndi  einen  Buj^en  dazwischen  und  his.st  das 
Ganze  in  richtij^er  Pu^itiuu  durch  die  beiden 
«\linder  jrehen.  Beide  so  mit  Obcrdruok  ver- 
.sehenen  Zinkplatten  werden  nrin  ;(e{itzt,  jje- 
reinii^t  und  !{:nniniiert.  Ist  der  (lunnni  trooken 
irewonlen,  so  können  die  J-Vueht-  und  die 
Farbewalzen  an<;e.>tellt  und  Papierbogeu  zmu 
Bedmeken  any^ele^^t  werden.  Übrigens  ist 
noch  zu  bemerken,  da.s.s  man  die  Auftrai;- 
walzeu  scharf  gegen  die  Platten  ütelit,  aUo 
^fest  aufwalsen"  ISsst,  wftbrend  die  beiden 
I  'ruekcylinder  nur  tnit  üferinjjfer  Kraft  lti  i;f  n- 
einander  i;e.stellt  werden,  wasdieZiukplatten 
besonders  schont,  und  einen  uni^leich besseren 
I>ru<  k  ermii-rliehl,  al,s  wi  ini  man  innir''kr>lirr 
verführt.  —  Wenn  ein  l  iM  iili  uik  uui  Zink 
momentan  versehmierte  uinl  >>  iiwarz  wurde, 
weil  die  Platte  walirend  des  Aufwalzens 
trorkeji  war,  so  ist  der  Sehnjutz  durch  ein- 
f;ieiie.s  Anfeuchten  der  Platte  eben  SO  leicht 
zu  entfernen,  wie  beim  Stein. 

Die  !n  Rede  stehende  R.  scheint  fflrTabellen- 
drui  k  Ii4  sonderM  ^^eeitrnet  zu  «ein.  indem  man 
die  Küpfe  der  Tabellen  uudrackt  und  dann 
die  Linien  anf  den  Platten  nachzieht.  T>ass 
man  mit  der  l/l..(kr-rl).'ii  T'ciiin Mrii'-k-K. 
Papier  auch  nur  einseitig  bedrucken  kann, 
analoiir  wie  anf  der  (luillotsehen.  ist  selbst- 
vr-rstfindli'-h.  dfini  iii>  lif  ]irä])rin*M-te,  re.Mp. 
nicht  mit  deuii-  arbewiiliiL  U  in  Kuui.iki. stehende 
Zinkplaue  druckt  eben  nicht.  In  Anbetracht 
ihrer  ifros.H;en  quantitativen  Leistunursfahitr- 
keit  nimmt  die  iu  verschiedenen  Ländern 
patentierte  Doppeldmek-B.  veriiältuismissig 
nur  sehr  wenig  Ranm  ein.  bedarf  nur  gerinsrer 
Betrieb«lcraft  und  arbeitet  —  wie  die  («uillot- 
schc  —  fast  tferäu-schlos.  Wa.s  in<ies  die  <|uali- 
tativ«  Leistung  anlangt,  so  kann  sich  der  er- 
sielte Drack  in  Reinheit  und  Schürfe  der 
I.niiiMi  iiiif  dem  tyitugraphischen  Dnick aller- 
üiugü  kaum  mus^seu. 


Als  Emiiii/uiii;  zu  die.sem  .\rtikel  über  I{. 
s.  a.:  AbreisswaLzeu,  Abrollen  des  Papie» 
beim  Rotationsdruck,  Aecnmitbitor  (Boffen- 

saiiiuili  Tl.  .\ufsp,iniiriillr-  für  Papicindlen, 
Aufziehen  der  halbcylindrisclien  ^tcreot\•p- 
platten,  Ansbobren  der  Stereotypi)latten, 
Ausschabeapparat,  .4.u.sschaben ,  Band,  Bie- 
jren.  Bot^enschneider.  |{o<;enverteiler,  Brem- 
sen, Hullockpres.-f,  i;ullo(;kH  Feuchtapparat, 
i'ainpbells  I{. .  C\ !iii4t  raufzu}x,  Doppcl-I{., 
I Mucken,  Falzapparar,  Falzcylinder.  Falz- 
inesser.  F'alzwalzeu,  Farbepuliipe,  Feucht- 
apparate. Foster  Joseph,  Glessen  von  Stereo- 
typen, (liessinstniment,  Guysclier  Wischer, 
Ilopkinson  &  Copes  Zweifarben-B.,  3Iali  izc. 
Keissband,  Reissen  des  Papiers,  Suuuilur, 
Sammeltrommel,  Schneidemesser,  Schnell* 
pre,s.<c,  Sehutzldeclir.  ?icherheitslnirli.-e,  Slu- 
feuscheibe,  Trockeuapparat,  Verteiler,  V'ur- 
jreleiife  fUr  verscbiedene  Ocschwindigkeiten, 
Zälilappanr  ''  i  n  im  nkiufkeil. 

Rote  Druckfarben  (D),  s.  Farbe,  2. 
bunte,  unter  VIT. 

Rotwelsch,  eine  künstliche,  d  h.  ije- 
machte Sprache,  besteht  aus  Worten,  diealleu 
deutschen  1  lialekren  in  verstümmelten  Formen 
und  namentlich  dem  Hebräischen  in  eut.setz- 
licher  Ausspraclie  entnommen  «iud.  (Jliick- 
licherweise  <iehi°)ren  diese  AuswUchse  jelst 
fast  der  Verijanjjenheit  an. 

Rouge  de  Ferse  (D).  .s.  Farbe.  2.  bunte. 

VII.  unter  I 

Roulette  uder  B  u  1 1  r  ä  d  c  h  e  u ,  eiu  Werk- 
zeuiT  der  Kupferstecher,  besteht  ans  einem 

runden  Stahlstiff  mit  Ilrfr  wie  lu  i  der  I'adier- 
nadel.  an  des.sen  aus  dem  Helt  hervor.-^tehen- 
den  Ende  sich  ein  um  einen  Stift  drehbares 
S'tahlrädchen  belinil'  t,  iles.sen  Band  in  vieh- 
feine Spitzen  ausgeteili  ist.  Mau  hat  mehrere 
.\rten  von  B.,  an  Grösse  und  feinerer  oder 
tiröberer  Körnuntj:  verscliieden,  von  dem  l'm- 
fany  einer  Linse  bis  zu  der  eines  i^rossen 
Stecknadelkopfes.  Sie  jj^eben  der  Zeichnung 
gewisjiennasseu  ein  Korn,  da  sie  feine  Punkte 
hervorbriniren.  Besonder«  unter  Benntzunu 
vonB. ^ind  il'n  m  hiinsten  fraii/.i''>i^'  In  n  Hlät ter 
in  Kreideniauier  gestochen,  wuriu  sich  zuerst 
und  t^anz  vorcflsKch  Demartean  hervorthat. 
N.  ui  riliiiy:s  wendet  man  das  P  aiii-li  vji  lt'ai  h 
bei  der  Bearbeitung  von  Zinkätzungen  für 
die  Bnchdmckpresse  an  nnd  benutzt  es  zum 
Verl'  iiu  rn,  Anflickten  m  hart  druckender 
Pariieu. 

Royal  (Pa).  ein  Papierformat.  .'»,5:70  cm. 

Rubrik  (S),  von  rtibi m  d  i  das  Kote, 
die  siiust  rot  tfeschriebcnon  Titel  und  Über- 
schriften in  Büchern. 

Rückentitel  i  m.  v  r.ir  herrücken. 

Ruckwärtsdrehen,  <l.  Ii.  eine  .Ma,schine 
ihrer  normalen  Bewei,'unirsriclituni,'  entj^e^en 
drehen,  bringt  meist  ^iachteile  mit  sich. 
Accidenzschnellpressen  ftlterer  Konstruktion 
darf  man  meist  dr-lmU)  nicht  rückwärtsdrehen, 
weil  der  Dukiuraulrieb  selten  mit  einer 
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Sperrklinke  ausgestattet  ist.  al-n  lu  iui  K.  si.  h 
ancb  der  Duktur  iu  verkeLrter  IlLuhtuug 
drelien  und  die  Farbe  unten  am  FarbeneflseT 

abstreichen  wilrde,  so  das«  diese  dann  al<hald 
hernutertrnjit't  (h.  Farbewerk).  Aus  gleichem 
Grande  miiss  man  auch  bei  KotatioiiSMohnell- 
)irpss(>n  das  TJ.  möglichst  viTinciilt-n  S'iud 
R«»tntio«»sc;hneüpre.ssen  mit  rvliutlt  rquer- 
falzern  verschen,  so  kann.  \vi  nu  die  Zahnriider 
Spielraum  haben,  durch  da-s  R  auch  ein  Auf- 
netzen  der  Falzleiste  auf  den  Gegencyliuder 
verursacht  werden.  Im  Allgemeinen  erscheint 
ea  für  das  Zurichten  and  Eeioi^en  einer 
Maschine  wlliwchenswert,  da««  ein  R.  — 
wenigstens  in  i:<'\vi>>cn  (Jrenzeu  —  möglich 
und  weuu  auch  nicht  gans  uuschüdlich,  so 
doch  nnirefltttrlieh  ist. 

Humänisch  <^)-  r)a>  r>.  bar  beut.'  noch 
keine  feststehende  Ur  thugrapl»ie.  Früher 
wnrde  alles  mit  der  kirchenslavisi  hen  Schrift 
(s.  d.)  geschrieben  und  gedruckt.  Man  kann 
dreist  behaupten,  dass  jetzt  jeder  nach  seinem 
Gutdünken  «chreibt.  Zum  Teil  sind  latei- 
nische, russische  und  kirehenslavische  Huch- 
htaben  zusammen  gemischt;  andere  befolgen 
wiederum  eine  an  das  Italienische  sich  an- 
lehneude  ürtht>graidiie.  Wir  beschränken  uns 
hier  «nf  die  Angabe  eines  Alphabets,  dessen 
Vorteil  darin  besteht,  dass  »  s  nur  lateinische 
Buchstaben  verwendet,  die  freilich  teilü  oben, 
teils  tmten  mit  allethand  Let^ezeiehen  ver- 
sclii  II  sind.  Ausserden  gewiihnlit  In  u  lat<  ini 
scheu  Buchstaben  finden  wir  hier  noch  (|  (ein 
gaus  wdehes  i),  t  (unser  z).  s  (unser  hartes 
seil),  ä  und  e  (ein  ganz  unbestimmbarer  kurzer 
dumpfer  Vokal),  e  (ungefähr  wie  ea  mit 
stRriterer  Betonung  des  ezu  sprechen),  ü  und 
I  (werden  gewöhnlich  gar  nii  ht  ausge- 
sprochen), i  und  c  (bilden  vor  n  einen  Nasen- 
laut). Bücksichtlich  der  Teilung  i>t  t' Inen- 
des zu  bemerken:  ein  Konsonant  zwischen 
zwei  Vokalen  gehört  zu  dem  zweiten  dieser 
Vokale,  z.  B.  se-ra.  ina-/.e-re;  von  zwei  Kon- 
sonanten nebeneinander  zwischen  Vokalen 
jtrehört  der  erste  nur  vorhergehenden,  der 
zueile  zur  naehfolgcndeu  Silin-,  z.  M.  '  ar-te. 
niti-ge;  KonsouantverbiuduQgea,  wie  bl,  br, 
gl,  gr,  dr.  tr,  kr,  kl  u.  a.  gehören  immer  zur 
fnlirenilen  Silbe.  /..  H.  ta-blii,  um-brä,  fa-clie, 
o-gliu-dii,  «u-tle-iü.  ea-iiä-strü  u.  ä.  w.;  au- 
sammengesctzte^^'<jrter  werduu  etymologiseh, 
d.  h.  nat^h  den  einzelnen  Teilen  der  Zusammen- 
setzung, geteilt,  z.  Ii.  de-srie,  rc-.stringe  n.  a. 

Rundes  r  (S),  kommt  nur  iu  der  Fraktur- 
schrift vor,  aber  nie  für  sich  allein,  sondern 
stets  im  Zusammenhang  mite  und  l'unkt  [ic] 
und  bildet  so  das  Et-cetcra-Zeiehcii.  Es  be- 
deutet „tiud  so  weiter"  und  kann  deshalb 
auch  iu  ,.u. 8.  vr*  Yerwanddt werden.  Inder 
Antiquaschritt  wird  dasselbe  durch  „etc."  oder 
„&c/  ersetzt. 

Rundsobrift  (^>-  Die  R.  entstand  unter 
demXaitien  ..  IJi'Uile"' «eh"ii  itn  !'_'.  .fnhrhniidert 
aus  der  alten  frauzösischcu  oder  sügenauuten 


halbgotischen  Schrift.  Im  17.  Jahrh.  wnrde 
sie  von  Pierre  Moreau  iu  Paris  Terbessert. 
Die  Schrift  fand  liienraf  soviel  Beifall.  da>is 

sie  Mi>reau  in  drei  ni">><  ii  in  Metall  <  hnitt 
und  die  Erlaubnis  erhielt,  eine  Druckerei  an 
errichten,  um  diese  Schrift  auch  im  Druck 
auszuführen  Ei-  waiifUe  rlie  v- r^t  --i  rre 
Ronde  bereits  l'Mszmii  [ 'rucke des i^rivilegiu 
beim  Virgil  ((^u  n  r  .  an.  Von  dieser  Z«>it  aa 
schenkte  man  der  !;< nie  Iro^ioinl'  r^  Aufmerk- 
samkeit, änderte  sie  wiederholt  uijil  künstelte 
vielfach  an  ihr  herum.  Der  Schreibnieister 
Boilet  setzte  fli«-  Roude  auf  geometrische 
Grundsätze  un<l  iu  dieser  strengem,  ausge- 
bildeten Form  brachte  sie  nun  der  Schrift- 
schueider  Foumier  der  Jängere  iu  die  Buck- 
drnckerknnst.  Proben  hiervon  fiuden  äich  in 
des  letztern  Handbuch  der  Typographie  (Paris 
l7Ht>).  Den  Boilet-Fonruierschcu  Charakter 
behielt  die  Schrift  bis  zur  (Gegenwart  in 
Frankreich  und  kam  in  ilie-.  r  Fi  rm  aui  !i  n  i  h 
Dcut.schlaud,  wo  sie  durch  feoeuneckeu  eiue 
gewaltige  Verftnderang  erfhbr.  die  <tie  zur 
deutschen  R.  stempelte.  Wegen  der  l^^icbtcn 
Schreiliweise  und  der  schönen  Ausfiibruni:. 
die  diese  Schrift  zulässt.  beumehtisten  >ieh 
derselben  in  den  letzten  Talireii  liesonders 
rasch  die  Architekten  lur  üu»;  i'lanzeicb- 
nungen  und  die  Kauflente  für  ihr-  firieher- 
und  sonstigeu  Aufschriften.  Auch  last  sanit* 
liehe  deutliche  J^ehriftgiessereien  kultivieren 
die  R.  in  allen  (traden  mit  besonderer  Vor- 
liebe. Neben  der  B.uitsenkrechten  Urund« 
strichen  entstand  eine  mit  schrKgen  Grand- 
strichen, die  s('2en.  Ivnr>iv-i;  .  .m.  Ii  unter- 
scheidet man  fette,  halbfette  und  ma^jere  K. 
Die  Schriftgiesserei  Flinsch  brachte  auch  emt 
R.  im  riiarakter  der  Mediäval  •'^''  lirif^en.  die 
»ügeu.  .Mediäval-R.  Xachsteheud  geben 
wir  eine  Probe  verschiedener  Arten: 

RtmdUitege  (8),  s.  Bogensats. 

Runen,  dio  ältesten  ""Jeiiriftzfichon  iler 
tTermanen.  Man  verstand  unter  K.  geheim- 
nisvolle Zeichen,  wel  be  in  religiöser  Be- 
ziehung, namentlich  bei  Losungen  und  Weis- 
sagungen, sowie  bei  Segens-  und  Vcr- 
wünscliungsformeln  verwendet  wurden.  .Mau 
schnitt  gewöhnlich  Bucheustabeheu  ab,  ritxte 
iu  jedes  dersellieu  eine  R..  und  suchte  nnnans 
dei]  aus  der  Menge  aufs  Cieratewohl  heraus- 
gegriffenen Stübchen  eine  Deutung  lo  ge- 
winnen. Diese  Bnehenstftbehen  in  Verbindang 
mit  einer  darin  enthaltenen  R.  lial-» n  im-  rm 
Worte  Buchstabe  den  Namen  ^egeUeu.  Die 
wahrscheinlich  iUteste  R.>Reihe  enthilt  Itaif- 
zehn  Z.iitnMi  nii'l  beisst  Fufli-rk  'xler 
Fudark,  so  genannt  nach  deu  er.-»t«*n  sechs 
Zeichen  dieser  Reihe:  f,  w.  t.h.  o,  r,  k.  L)iese 
Zeichen  erhielten  einezweifaclio  K  'ttlü  liiHg. 
die  «ine  bei  den  Normauueu  in  Daucuiark. 
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Norwei^en  und  Schweden,  die  andere  bei  den 

(?oti-n.  Auirt-lii  iiml  Aiii^el.saclisen.  Man  nntf  r- 
scheidet  dreierlei  K.;  die  älteste  Form  sind 
die  fttt^lischen  B.;  dann  folgen  die  altnordi- 
sclien.  Tuid  rndlidi  die  dgentUcbeu  Angel' 
sächsisehiii  It. 

Rupfen  (l'l.  (  nt-teht  durch  zu  stsuk  ge- 
feuchtetes I'aiii  im.  indem  es  beim  Druck  Fasern 
fahren  lässt,  die  auf  der  Form  sitzen  bleiben 
und  Störungen  allt  r  Art  verursachen. 

RuBsbereitung  (D),  8.  Farbe  1  A. 

Rüssel,  Erfinder  einer  Handpresse,  s. 
Handpressf-  1. 

Ruraiscli  (S).  Die  ru88iiäche  Sprache 
wird  in  dem  weit  ausgedehnten  msiiMhen 


ABB 

HÖH 
II      0  II 

u    o  .  u 


r 

r 
P 
P 


A 

A 

c 

c 
b 


B 

(• 

T 

T 


m 

y 
y 

9 

9 


3 

:) 

«1» 
♦ 

10 


H 

M 

X 

X 

H 

n 


1 

H 
u 

e 

e 


K  Jl 

K  J 

M  III 

H  Ul 

V 

V 


M 

n 

m 


Hierzu  kommen  noch  nccentuierte  Buch- 
staben :  H  für  H  in  Diithtkun^jen  wie  hü,  oW,  yB ; 
i  stets  mit  Pankt,  kann  nur  vor  Vokalen  vor- 
kommen ;  e,  wenn  ein  e  wie  o  gesprochen  wer« 
den  soll ;  ib  fUr  ttin  FremdwSrtem;  ansserdem 
wird  in  guten  Oraraniatikiii  uml  Wih-hr- 
bilcheru  Jeden  Wort  mit  einem  Acceute,  und 
swar  dem  Akut  Terseliai,  was  Ton  grosser 


BuMliclier  8«ltriflkMt«a,  wie  fn  Banland  gsbrMuehlleh. 


K"irhe  gesprochen  und  zerffillt  in  mehrere 
Dialekte.  Der  wichtigst«  ist  der  gros.s- 
mssiscbe  Dialekt  der  Ton  den  eigentlichen 
Rossen  in  den  alten  Provinzen  im  Innern  des 
europäischen  Rnsslands  gesprochen  wird  und 
die  eigentliche  russische  Schriftsprache  reprä- 
sentiert. Weiter  wird  in  den  erst  in  den  jüng- 
sten Perioden  erworbenen  nndwestliehen  Pro- 
vinzen Kleinnissi?«  Ii.  in  LifLanen  und  den 
üittliob  daranstosseudeu  russischen  Proviuzeu 
WeissmssiRoli,  im  östlichen  OsterrefdiiMihen 
Galizien  ^fplhrnwsisjrh.  gewöhnlirhpr  Ruthe- 
nisch  genauat,  gc>j)iofhen.  Aber  alle  diese 
drei  Dialekte  sind  mir  X'ari  it innen  des Oroifl- 
rus^'i-M  li.'ii,  aus  dein  Woi  tsi  liafzc  anirrt'n>:'-!i- 
der  ainlr.  I  slavi.HcherVulksstämme  bereichert. 
I*as  rn<.«ische  Alphabet  weist  folgende  35 

JJuclisralirii  anf: 

WAU>UVV,  K&cyklo)>l^e  der  niiii>h.  Kuuate. 


Widitigkeit  ist.  da  die.ser  Akut  die  Tonsilbe 
aiiüeigt,  die  stets  wechselt  und  keine  teste 
Stelle  wie  in  andern  slaviaehenl^racheu  hat. 

Riicksichtlich  der  Teilunir  wollen  wir  das 
wichtigste  anführen:  Kin  einzeln  stehender 
KoiiHojiantinzwei-  und  mehrsilbigen  Wörtern 
gehört  zur  folgenden  Silbe,  z.  U.  ca-^s,  cy-ia, 
po-iM  pe-By.  Stehen  zwei  Konsonanten  im 
Wolfe  nebeneinander,  vcn  ilcmn  der  /wt-ite 
j,  ii,  |i  iät,  waK  die  Grauuuatiker  muta  cum 
liquKla  nennen,  so  nimmt  man  beide  Konno- 
ii.iiifi  n  zur  f  'lirfnden  Silbe,  z.  B  .io-C)|»u.  «c- 
AJa,  y-rpy.  Jlildui^ssilbeu,  mögen  sie  vorn 
oder  hinten  an  ein  Wort  treten,  können  immer 
a'iLTi'trf'iint  wenlen,  z.  B.  noi-HuH,  npo-crpaii- 
cruu,  p«c-Hpo-CT]>a-He-Mie.  Stehen  zwei  gleiche 
Kon.sonanten  nebeiieimmder,  so  werden  sie 
bei  der  Teilnng  getrennt,  a.  B.  Die 
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Buchstaben  k,  B  können  ui»'  allrin  stehen; 
die  beiden  ersten  lehnen  sich  immer  aa  den 
anmittellwr  Torausgehonden  Konsonftntett, 
deraen  harte  oder  wi-iclie  Aussprc  lic  hc- 
zeichnen,  das  I  an  den  unmittelbar  ronuis- 
gehenden  Vokal,  mit  dem  es  einen  Diphthon- 
gen bildet,  z.  Vi.  fmxh--  »,  ork-*3ii,  saH-ua. 
Zwei  Vokale,  welilie  keinen  Diphthuugen 
bilden,  wo  also  s.  B.  ■  und  nicht  N  steht,  kttnnen 
immer  getrrniit  werden,  z.  B.  ua-y-KB,  «o-m, 
aber  ja  nicht  muH.  Iu  Fremdwörtern  kann  man 
aa  fllr  au,  ea  für  eu,  kc  für  x  und  nc  (^riecliisch 
ij»)  nichttrennen,  z.  H.  AB»ryc«,Ha-Kcoeiu.s.w. 

Fftr  0  r  t  h  o  r  a  p  h  i  e  ist  Folgendes  zu  be- 
merken: Im  allgemein  II  hreibt  der  Russe 
wie  er  epricht,  selbst  Fremdwörter  schreibt 
er  nach  der  nationalen  Aussprache,  k.  B.  Jean 
.T;i<  i)in- Üousseau:  Äam.  HCarf.  l'vrm.  Tn  (1*'n 
Kasuä  der  Dekiiuatiuneu  musd  mau  t  lir  e  stet.s 
•  schreihen.  ■»  (jn)  steht  niemals  nach  Zisch - 
und  (laumenlauten,  so  wenis?  wie  u  und  a. 
Mit  grustieu  Aufaugsbuchstaben  schreibt  mau 
nur  Eigtttiiamen,  hohe  Wttrden,  Titulaturen 


uiiil  il*  II  ersten  Buchstaben  eines  ufiiiu  S.iiztv 
Auch  bekommt  das  erste  Wort  der  eiozelaea 
Yersaeilen  in  der  Begel  einen  grossen  ia« 
fan^'sbuchstaben.  Die  Interpunktion  ist 
wie  im  Deutschen 

Es  ist  ein  Obelstand  der  ru.ssi.schen. Schreib- 
schrift, da.ss  uiaiich»»  Buchsitafi>  ii  in  den  Manu- 
skripten kaum  richtig  zu  erkennen  .sind.  Da- 
hin gehören  namentlich  m,  i,  n,  u.  ti,  t,  i.  m, 
m.  T»  und  b.  Wenn,  wie  es  nicht  selten  ist. 
vielleicht  vier  oder  fünf  solcher  BuchstaWn 
nebeneinander  stehen,  wo  man  oft  nichts. sieht 
als  eine  Menge  von  ärandstrichen,  da  ist  es 
Kunst  das  Rechte  sn  finden.  Umstehead 
geben  wir  die  Einteilung  eines  russischea 
Kastens,  wie  deriielbe  in  Bussland  gebrloclt- 
lieh  ist. 

RusslBdier  Giesuettel  (Sch),  s.  Gisss- 

zettel. 

Russisoligrttii  (D),  s.  Farbe,  8.  bunte, 

unter  VI 

Ruth.veii,  JüUu,  Erüuder  emer  iiand- 
piesee,  s.  Hnndpresse  f. 


|itH^|ftbon  (S),  Besefchnmig  für  einen 

sSS  'Schriftgr.ul  von  5—8  Ci(  oio. 
'ilsBm  unterBcLeidet  kleine  ä.  uud  grobe  ä. 
Dieser  Schriftgrad  wurde  suerst  von  einem 

der  erst  en  Drurkr  r  zn  Fnuikfnrta.  M.,  Niimcns 
Jakob  Sabou,  augevvt-iidet  und  hat  nach 
diesem  auch  den  Namen  erhalten. 

Samarltanisch  (,S).  Die  -lunnritanische 
Schrift  hat  sich  aus  der  alten  hebräischen 
.Schrift  entwickelt.  Das jetatimDmcktthUehe 
Alidiabet  ist  folgeiiflcs; 


Form  Ausser. 

Form 

Au.-*sj)r. 

J\  U  SptfifiU  Ifill 

1^  eh  hh 

V  AindorlMr. 

3       b  bh 

t 

P  Pl» 

m 

) 

ts 

k  ch 

k 

^  hSfilitaiHiw 

1 

l 

r 

m 

A 

seh 

^      •  da 

i 

n 

MX 

t  th 

8 

Das  iS.  hat 

keine 

Vokalzcichen 

wie  das 

Uebr&iscbe,  mr  Erleichterung  des  Lesens  abe  r 
gebrauchen  die  Samaritaner  TiSnfig  die  Halb- 
vokale Alrpli.  Vau.  .T  m1  uml  lUe  (»utturalc 
He,  Cbet  uud  Aiu  als  Vokale.  Das  einzige 
Leseseidien  ist  ein  Strich  Ober  dem  Buch- 
.Stäben.  Die  Interpunktion  wird  durch  Punkte 
anj^egeben,  wie  *  —  •—••  am  Ende  eiins 

Satücs,  •  •  oder  *  am  Ende  eiucs  Satzteiles, 
auch 

— -<:.  — :.  -<:=•:,  <•:•=—:•< 


Sammetartigen  Druck  ( D)  crhilt  mii 

«liin  h  TJeilriK  ki  ll  kräftigen,  satinierten  Pa- 
piers mit  iu  Leiuöl^mis  abgeriebenem  Blei* 
weiss,  worauf  der  Msehe  Druck  sofort  mit 

fi'inircinnhlener,  gefärbterSelu  rw  illt  Vi-  -tri 
und  iiacli  dem  Trocknen  abgebürstet  wird. 
Zusatz  von  etwas  Dudc  sor  Farbe  dürfte  n 
empfehlen  .sein. 

Sammler  (Bogen-S.)  il>in)  muui  ui.ui 
bei  Rotationsmaschiuen  eine  mit  ringförmig 
eingedrehten  Nuten  versehene  Walze  {Trwa- 
mel)  oder  aber  (wie  Fig.  A  zeigt)  ein  tut 
Sein  ilit  u  f  —  die  in  geringen  Abstanden  von- 
eiuauder  auf  einer  Welle  befestigt  sind  — 
gebildetes  Trommel-Skelet,  welches  so  mit 
Band.systemen  SjSi  umgeben  ist,  in 
kurzen  Zwiscbeuräumeu  uacheiuandcr  hier 
anlangenden,  beiderseits  bedruckten  Bo|ea 
sirh  darauf  genau  übereinander  Ieg«n;  hat 
»icli  derart  ein  Paket  von  bestimmter  BoireB» 
zahl  auf  der  .Sammeltrommel  e  gebiltlet.  so 
driui;t  eine  Zmiijciin  rlli'  (Wcii  lu-i  ]»  'It  rirt 
duri  b  di'u  z\visi  li(>u  rakct-Aufiing  und  -LnJe 
gelassenen  Spalt,  bis  in  die  vorerwähnten 
Nuten,  dass  das  Paket  von  der  Sammeltromoiel 
ab  in  die  nach  rechts  zum  Ausleger  oder 
Fiil/.er  der  Botationsschncllpresse  führende 
Bandleitung  gelenkt  wird.  Die  in  umstehM* 
der  Fig.  A  sichtbaren  Walaen  cc  sind  di« 
beiden  Abroisswalzon  (>.  d.),  web  lie  -Ii',  vor- 
her durch  die  Schueidecjliiider  perfürierttn 
Bogen  voneinander  trennen  (abreissea).  Dm 
l';in(ls\>ffni  Pi  umspannt  die  Samineltrf>mm''le 
uiu  fein  Vierlei  ihres  Umfangs,  waiifKüd  lun 
einen  Teil  des  übrigen  rnif.iiiy^s  *lf  r  Trommd 
die  Bänder  S»  lanfcn.  wt'lolic  auch  no(  h  d'ir  b 
die  drei  Spindeln  u  Führuug  haben.  Fiiraiiel 
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ueben  der  Trommel  e  liegt  eine  Achse  ü,  auf 
welche  mehrere  keilförmige  Metallstücke 
^Zungea)  p  aafge«etzt  sind,  ao  daas  immer 
xwuchen  swei  Scheiben  e  eine  solehe  Znng^e 
(Weichenzuuge)  zu  liri^on  kommr.  Auf 
Achse  o  i&t  noch  eiu  Hebel  q  befestigt,  der 
4iin^  ein  auf  einer  rotierenden  Welle  r  be- 
itsriLTtes  Exzenters  beim  Oscillieren  (Hiii- 
uud  Herschwingeu)  zwei  verüohiedeue  Stel- 
Inngen  einnimmt,  derart,  d««8  auch  die 


e 


Ki«.  K.  Sariinnlor. 

Zuugeu  p  demeutsprecheud  abwechselnd  eine 
obere  nnd  eine  untere  Stellnni?  einnebmcn, 
wie  eine  Ver^leichunjf  der  beiilen  Fig.  A  uml  B 
erkeutten  lä»!<t.  Siud  die  Zurt^^eu  p  iu  der 
Stellang  Fit;:.  ao  wird  der  von  den  Reiss- 
walzen  c  eben  herabkommen<le  Bogen  um  die 
Trommel  e  gefuhrt,  vereinigt  sich  bei  Füh- 
ningablecbT  mit  dem  nächstfolgenden  Bogen, 
so  (lass  zwei  Botren  aufeinanderliegend  um 
die  Trommel  geführt  werden.  Kbenso  kann 
bei  T  ein  dritter  oder  vierler  Bogen  sich  auf 
die  andemBogen  auflegen,  bis  die  gewünscht  e 
Ansabl  Bogen  eich  anfeinander  mittelst  Trom- 
m«!  e  gesammelt  liat  Mit  dem  leisten  Bogen, 


der  sich  den  andern  bei  T  an-schliesst,  gehen 
äämüicbe,  aufeinanderliegend,  um  die  Trom- 
mel e  gegen  die  Weicbenznngen  p.  Diese 
haben  aber,  bevor  die  gesammelten  Bogen  bei 
p  uiikiiiiiiiK'ii.  'lic  iu  Fi:,'.  H  mii^cdeutete  Stel- 
laug augenonuueu  und  bewerkstelligen  in 
dieser  Position,  dass  die  Bogen  nieht  mehr 
um  <li(  Trommele,  sondern  in  gerader,  tangen- 
tialer Kichtung  nach  rechts  weiter  zum  Aas- 
leger oder  aber  unter  ein  Falamesser  gefttbrt 
werden;  durch  letztere<i  werden  sie  [gleich- 
zeitig zwischen  die  Falzwalzen  gedrückt,  also 
snsammen  (ineinander)  gefalzt.  Sind  die  ge- 
s'nmnirU<  n  T}<>gen  von  der  Sammelt romuiel  e 
abgttuhrt,  So  gehen  die  Weichenzungeu  p  in 
ihre  frühere,  durch  Fig.  A  versinnlichte  Lage 
zurück  und  das  Sammeln  beginnt  von  neuem 
(s.a.  .Aeonmnlator.  Bogensammler,  Rotation.s- 

.Scln:'-'l|ii'i'-.--'  ' 

SandeUlolz  cH)  soll  als  Ersatz  für  das 
immer  tenrer  werdende  Buchsbanrnbols  ein 

ausgezeichnetes  Material  für  Xylographen 
«ein.  Aus  diesem  Holz  hergestellte  Uo)a> 
schnitte  sollen  den  Dmck  von  mehr  als  90000 

Abzügen  an^grhitlten  h.ibpn,  ohne  die  ge- 
ringste Abnutzung  zu  zeigen.  Die  beste  8orte 
für  diesen  Zweck  ist  die  dunkelfarbige  von 
7  bis  8  cm  Durchmesser.  Das  Vaterland  des 
rotbraunen  S.  ist  das  mittlere  und  südliche 
Amerika  und  teilweise  Afrika.  Das  auf 
fclsiiT'  IU  Bi'ilen  ^-ewachsene  ist  das  festeste. 

Sandkisaen  (,H),  ein  rundes,  oben  kua- 
vexe.s  und  unten  abgeflachtes  Kissen,  welches, 
mit  feinem  Sande  geAUlt  und  ca.  15— IS  cm 
in  der  fl&che  sich  aasdehnend,  nicht  nnr  dem 
Hol7>tn<  ]<  bei  seiner  Bearbeitung  als  sichere 
uud  doch  nicht  harte  Unterlage  dient,  sondern 
den  Vorteil  bietet,  den  Holzstock  anf  ihm 
nacli  irdfr  Rii  lifurifj  hi)i  bewegen  zu  können. 

Sandmanier  (Ki.  JMese  Art,  Kreide- 
/i'irhmmgeu  nui  lizuahmen,  wunle  von  J.  H. 
Tischbein,  (ialeriedirektor  zu  K.i ss*»!,  zwar 
nicht  erfunden,  doch  mit  bestem  Eifultr  geübt 
und  in  einem  eigenen  Werkchen  17{>0  von 
ihm  bekiuint  gemacht,  dem  87  Blätter  in  Folio 
in  vier  verschiedenen  Behandlungsweisen  bei- 
gefügt sind.  Auch  !>emarteau  soll  diese 
Manier  bei  seinen  Kreidezeichnungen  nach- 
ahmenden BlSttem  geflbt  und  eigentlich  er- 
fundi  n  Lab«  u.  T'as  Verfahren  besteht  darin, 
dass  man  die  Platte  auf  die  gewöhnliche  Art 
grundiert  nnd  schwärzt,  dann  mit  ganz  fein 
pulv<!i.-ii>rti'iii  reinen  Kieselsande  niittplst 
einesi  liiiarsiebes  nbersiebt,  die  Platrc  er- 
wärmt, da-ss  der  Sand  am  Firnis  tibt  rall  iVst- 
klebt,  und  wenn  die  Platte  wieder  <  rk;ilt.  t 
ist,  der  überflüssige  Saud  abgeblasen  wiiil. 
Die  B^eiilezeichnnng  bringt  man,  nachdem 
eiu  mit  Biitel  gefärbtes  Blatt  Papier  unter- 
gelegt ist,  auf  die  zubereitete  I'latte  und 
zeichnet  darauf  die  Konturen  durch  Einritzen 
mit  einer  scharfen  Nadel,  dass  man  die  Zeich- 
nung, wenna  notig  wird,  naeh  Belieben  ab« 
nehmen  vnd  wieder  anflegen  kann,  ohne  dass 

4a* 
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Hip  sich  verrflckt.  Hierauf  zeichnet  man  mit 
vorsr:hicdenartitr«'n,  bald  platt  und  breiten, 
bald  gröbern  oad  leinern  randeu,  aber  immer 
fltTiinpfen  Naddn  alle  auf  der  Zeichnmisr  l'«^- 
fiii'lli- li>  11  Sii  irlie  und  Srhraffieriuiireu,  je- 
nachdcm  e.s  ertorderlich  ist.  bald  dtärker,  bald 
8chwKcb«r  anfdriickend,  naeh.  Daon  fttst  und 
ih'rVt  111.111  nViwechst'lnd  auf  irewöhnlidie 
W'i  i.>*e,  bis  man  j,'laubl,  das.s  e.<«  trenusj  und 
fxni  sei.  Fehlt  es  aber  narli  der  Abnalime  des 
Finii<«<»s  noch  an  Kraft  oder  son^fiir-  r  Aus- 
führung, HO  wiederholt  man  den  Auitrat;  des- 
selben und  die  Ühersandunc:,  bringftdieZeich- 
nnuff  nochmals  mit  Hülfe  der  eingeritzten 
Konturen  in  gleicher  Lage  auf  die  Platte  und 
ätzt  sie  wieder,  nachdem  m  ui  ditj  übrigen 
stellen  (gedeckt  bat.  Wo  Stellcu  zu  hart  oder 
xn  dnnkel  »ind,  wendet  man  den  Polierstohl 
an.  Hessfr  ii'  «  ]i  S.unl.  welcher,  da  er  auf 
der  Platte  liegen  bleiUt,  das  i>cheidewa.s.ser 
atellenweiHe  verhindert,  ^leiekmlssig  zu 
wirken,  ist  fnlirfiidcs  Pnlvpr  zum  Übersanden. 
Mau  wühlt  die  rein.steii  Uiul  hiirtesten  Stücke 
von  Weinst einkrystallen  aus.  reinigt  sie  mit 
einer  Bürgte  und  reinem  Wa.«-«  i-  und  liisst  «ie 
an  der  freien  Luft  wieder  viillj;^  frucknen, 
«tösst  xic  dann  zu  Pulver,  .xiebt  die  Ma.sse 
durch  ein  feineo  Sieb  and  bewahrt  sie  in  einer 
▼erschlomenen  Bttebse  nim  Oebrancb  atif. 
Von  den  grössern  zurückgebliebenen  Körn- 
chen verschafft  man  sich  mittelst  eines  etwas 
grdbern  Siebes  ein  Pnlver  von  gröberer  Kör- 
nung, welche'«  für  dir-  vtfirkpni  und  kr.lfrii^sti  n 
iScIiatten  angi  ^vtiiil«  I  wird.  l>a  die  Säure  deu 
Weinstein  bald  .lufiöst,  wird  die  Kdrnung 
bald  ganz  frei  und  das  S(  heidewa<-or  kann 
völlig  gleichartig  wirken.  Jenai  liJcm  es  die 
Art  der  Originalzei<dinung  erfordert,  wendet 
man  entweder  blos  diu*  feinere  oder  da.«»  gröbere 
Kiiru  oder  abwechselnd  beide  an.  Im  Übrigen 
ist  das  Verfahren  genau  ebenso  wie  bei  dem 
Sande.  Zuletzt  lassen  sich  auf  der  blanken 
Platt«  mittelst  kleiner  Stifte  von  Wiener 
Bimsstein  od' i  von  s  ilclu  n  Sandschiefer- 
ächleifsteincbeu,  wie  sie  die  Ooldscluniede 
brauchen,  die  man  gleich  Kreidestflekehen  in 
die  S|»aniif'  1'  r  fasst,  und  damit,  wo  es  nötig 
iüt,  zeichnend  kratzt  und  tupft,  noch  viele 
Yerbessemnirai  und  ein«;  höhere  Vollendung 
herv(»rbringen.  Die  Stifte  rnih«»'!!  In-  zum 
(üebrauch  stet«  unter  Wasser  gelialti.a  wer- 
den. Auch  die  gewöhnliche  freie  Maler-Kadie- 
rung  liisst  sich  mit  dieser  Manier  aufs  vorteil- 
hafteste verbinden,  und  man  kann  dadurch 
noch  Verstärkung  der  Schatten  anbringen, 
dass  man  25  bis  ao  Tropfen  rauchenden  ^z- 
gei  st  mit  etwa  20  ^  Scheidewauer  misdit  und 
Ii  -'  -  mir  i  m  I'i-<  ]i]'in.selauf.s(dcheSteIlen 
bringt,  die  mit  dem  äiift  bearbeitet  worden 
sind,  dehnt  diese  Fenchtierkeit  allmiblieh 
ctu:u:  w»'iter  au«,  Virilit  iiin'!i  und  )i;i''Ii  von 
der  .Mitte  der  Steilen  au>  uocli  mehr  d.ivon 
darauf  und  lässt  sie  Ii  bis  5  Miauten  lang  darauf 
wirken.  Freilich  lässt  auch  diese  Manier,  wie 


die  Tnschmanier  und  die  Schabmanier,  nur 
eine  be.schränkte  .\)u;ilil  von  Abdriicken  zu; 
aber  anf  Kupfer  statt  auf  Stahl  angewendet, 
jedenfiiUs  genug,  dass  die  Anwendung  der 
Mühe  lohnt. 

Sanskrit  (ä).  Doa  S.,  von  dem  in  näcbter 
Linie  die  indoKennaniscben  Sprachen  be^ 
stammen,  fie-tr-ht  ;iu<  in  Zeirhrn  für  di*  . 
Vokale,  4  Zcicheu  !ür  die  1 'iphthougeu. 
und  34  Zeichen  für  die  Konsonanten.  JeJw 
Konsonant  ict  flir  «iich  mit  dem  knrrf>?i  ^  r-r- 
bunden,  .so  da.«*.-*  man  sie  ka,  ga.  «a.  ta,  da, 
pa,  ja,  la,  wa  u.  s.  w.  benennt.  Diese  Ron- 
suuauten  können  aber  durch  Verhindniijf  von 
zwei,  drei,  ja  sogar  vier  derselben  zn  einem 
Zeichen  ausserordentlich  vermehrt  werd^i. 
Die  graphische  Darstellung  dieser  Kousonsot- 
verbindQniren  iresehiebt  so,  dass  die  eiaxehieB 
Bi  st:indt''ile  nebeneinander  imI>  r  iiiit-  rtinaii- 
der  gesetzt  werden,  wobei  dieselben 
maadherlei  Verstttmmelangen  unteni«heB 
iiH(<»<on  I>ip  Vokale  sind  entweder  .-(db-t- 
stiindigc  Zeichen,  in  dem  Falle  wo  sit  due 
Silbe  fllr  sich  bilden,  oder  sie  werden  u 
andeni  Formen  den  Knn*!on(iTite!i  n»^Wn  •«kr 
über  oder  untergesetzt,  wiihci  da.s  kurzi  a. 
das,  wie  wir  oben  bereit^  «  rwahnt  haben,  mit 
jedem  Konsonanten  für  sidi  schon  verbnndei 
ist,  als  niebt  TOrhanden  angesehen  wird.  So 
tritt  das  lange  a  hinter  den  Konsonanten,  dw 
kurze  i  vor  denselben,  das  lange  i  dsKej^D 
hinter  ihn,  und  ebenso  6  und  an  dahinter;  e 
liiiil  ai  aber  treten  darüber,  kurze.«  u  m\i 
lauge»  a,  ri  und  ri,  Iri  und  Iri  treten  darunter. 
Wir  geben  hier  gleich  ein  Beispiel  an  dam 
Konsonanten,  dem  wir  alle  Vokale  l>eiftigt'B: 

^  ka,  ^  kä,  "1%  k],  ^  ki,  ^  kö, 

^  kau,  %  kfi,  %  kai,  ^  kö.  ^  kl, 

^  kri,  ^kri,  %  klri,  ^  kln.  Msache 
Konsonanten  erleiden  Verandernngeii.  wctin 
Vokale  untertreten  ^  das  Nähere  hierüber 
wflrdennshiersu  weitfübren,  nndwirmlliseB 

doii  T.rxM  nuf  eine  S. -Grammatik  v-  rwei.*Kii. 
A  on  den  Lesezeichen  wuUeu  wir  nur  dir  ce- 
brüucblichsten  anführen.  Das  Zeichen  ^ 
wird  am  Anfanir  der  Wrnti-r  für  »  in  u  i' '  e 
('der  u  au.sge.it08sene.-»  a  tccst'tzt.  IW  Vii.iuia  , 
ist  das  Zeichen  der  Pause,  und  tritt  nnti-r  j 
jodi'ti  Konsonanten,  der  keinen  Vokal  luk 
Die  Zeichen  «■  und  a~  vertreten  das  v.rkal- 
lose  r;  erst^res  wird  Ober  den  KonsooHoiifu 
gesetzt,  vor  dem  es  gesprochen  werden  soll 
letzteres  unter  den  Konsonanten,  naeh 

cliein  es  geaproclieiMverden  soll,  z.  H. 
k&rmäni,  aber  ^Fff  kräta.  Andere  Std- 

Inngen  de«  oben  stehenden  r  mflssen  ans  der  i 

ttrammatik  erlernt  u-:'rden.    Das  Zeic?  n  I 
steht  am  Ende  eines  Verses,  verdoppelt  H 
Ende  einer  t?tr'>jdie.  d.  Ii  einer  Verbitidun? 
von  Versen.  Noch  ist  als  sehr  gebriocUick 
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dftsAnuuwäraaiid  dasViaargazuuerken; 
entere«  ist  ein  Pnnkt  Aber  den  KonioitanTen, 

«1er  wie  das  französische  misaliert^  n  oder 
nnser  ng  i^psproflipn  wird,  z.  K.  ^Ilf  iliflsa: 

es  hat  iiHch  die  Fonn  «a>,  A  nu iiä»  i  Ixü  ge- 
nannt. l>as  Visarsra  i*t  ein  noppelpiuikt  : 
oder  hat  auoli  die  t'onn  X  •  -  'li  ut.  t  .  ine 
Aspinition,  wt-k-he  nacli  »luu  (itiscUciii  iks 
Wohllautes  öfter  am  Ende  der  Worte  für  s 
und  r  eintritt.  Die  piosodisrhen  Acoente,  wie 
sie  in  den  Veden.  den  relitriösen  Gesängen 
der  Indier,  ;r»^hraucht  werden,  lassen  wir  hier 
aaberUckitkbtigt,  tni;en  al>er  eia  Alpbabet 
det  einfachen  Vokale,  l>iphthoniren  nnd  Kon- 
sonant! n  Ijri.  iiljue  die  nia,-si'nliafti'ii 
titreu,  wc^{eu  welcher  wir  auf  eine  (Jramuuitik 
Oller  BallhornR  Alphabete  verweiden  mtlsien. 
THls  S.  hat  aiii  Ii  'ondere  Zahlieichen,  die 
wir  hier  f<dii:eu  l.isstu: 


V  ? 

{  0 

1 

S  8 

4  5 

6  7 

8   »  0 

KonsoDan  f  '■  n 

K. 

■hllaiittt. 

(tiiiiiuoulaule. 

ka 

taeha 

kfaa 

tschha 

dseha 

T\ 

dschba 

na 

öT 

fta 

Kopflmito. 

LippcnUato. 

?: 

ta 

?r 

ta 

q  pa 

tha 

ST 

tha 

pha 

da 

T 

da 

^  ba 

dha 

dha 

31  Iba 

m 

na 

* 

na 

q  ma 

Halbwikale. 

SSi«rlllsut(>  Ulul 

l(:kllc)ilailt. 

ra 

scha 

la 

er 

»chha 

TA 

sa 

ha 

Vukale. 

a 

Diplilonita. 

T 

* 

l 

* 

1 

t 

^  ai 

f 

i 

1 

♦ 

?rT  « 

"5 

n 

l 

^  an 

Aus  dem  S.-.Mphabet  (dem  sos:enannten 
Devana^ari)  haben  sieh  viele  Alphabete  indi- 
scher Sprachen  gebildet,  welche  iu  direkter 
Linie  von  der  S.-Sprache  abstammen.  Wir 
nennen  hier  nur  dii'  \virlifii;>ten  Namen: 
üiudi,  Beugali,  MaUratti,  üu/erati,  Urii^a, 
die  Sprachen  von  Amm,  Xepal,  Kaschmir, 
I'i  iol  -<  liiih,  Sind  nnd  viele  andere.  Da«*  lliiiflu- 
siani  wird  namentlitih  vuu  deu  muhamcdaui- 
sehea  Bewohneni  VorderindieM  getpr«dien, 


und  sowohl  mit  S. -Buchstaben  als  mit  aiabi- 
sohen  e:esehrieben.  Gänzlich  versciluf  ku  vuiu 
S.  .sind  die  Spraelien  de»  südlichen  Vorder- 
indieiut  in  Alphabeten  und  Abstanuuang,  die 
sojren.  Dekanifichen  oder  Drayida-Sprachen. 
1  Iii  liaii|)tsai  Iii ii  listen  davon  sind:  Tamulisch, 
Felu^fU  oder  Telinga,  KanareKisch,  Malajalam, 
Sinehalesisch  nnd  viele  andere. 

Sanspareille.  1.  (Dm)  Nanie  einer  von 
Maulile  &  VV'ibart  in  Paris  irelmntfn  Tie^^el- 
druekinaschine  ei>?entümlichi  r  K< Instruktion. 
An  (lii^sor  Ma-i  hiiif  Itpsrf  äev  Tiegel,  in  zwei 
Siiiiien  Fiilu  unLf  tiadeud,  so  hoch,  dass  das  zu 
bedruckende  Papier  bequem  auf  einem  flach 
über  der  Form  ruhenden  RAbmchen  angelegt 
werden  kann.  Nachdem  der  Druck  dnrch  den 
sich  senkenden  Tieifcl  erfnlLrt  isi,  verriclitet 
das  Räbmcben  sofort  die  Funktion  eines  Aua» 
lec^ers  nnd  bringt  den  Bogen  anf  einen  vor 
dem  Farlicwerk  befindlichen  An>k'L:<  tisi  Ii. 
Der  Tiegel  int  ao  eingerichtet,  dasa  die  Zu- 
richtnng  in  einer  Art  Deekel,  llmlicii  dem  an 
un-frn  IlatulpressLMi  'if'findlichen.  bcf('sri<rt, 
wei  ilen  kann.  Das  Fundament  dieüer  Maschine 
steht  fest,  während  die  Walsen  in  einem  Oe- 
stell  über  die  Konn  geführt  werden.  Der 
Farbekasten  ist  in  ijewöhnlicher  Weise  kou- 
stniiert.  Spezielle  Beschreibung  dieser  Ma- 
schine enthalt  da«  Werk:  Waldow,  Die  Buch- 
druekerkunst. 

-  2.  (Si  Xaiiie  für  eine  Plakatx  lirift  von 
etwa  100  Viertelpetit  oder  200  Funkten. 

Satinage.  l.  (D)  Man  vnterwheidet  «wei 
Arten  von  S.,  d.  h.  vom  Glänzendmachen  'I-t 
Papieroberflächeu :  1.  diejenige  vor  dem 
Drucke  nnd  2.  diejenige  nach  denmetben. 
Beiden  liegt  ein  nml  derselbe  Gedanke  des 
Gläffons  zu  Oriiudf  und  doch  sind  beide  sehr 
ver-'  Iii-'. iener  Natur.  Im  erstem  Falle  hambilt 
es  sich  tiui  i]u:  (  ilättuus;  des  Papiers,  welches 
von  der  Papici  iaaschine  auf  der  untern  Seite 
ein  richtiges  Fadeumu-r.  r  /.-  igt,  während  die 
obere  Soite  in  der  Rei;el  noch  rauher  ist; 
anderseits  aber  aneh  bei  irefeuchteteni  Papier, 
um  ilir  durch  da.s  Knii  liren  verloren  ge- 
gangene Glätte  wieder  herzustellen.  Alle 
Unehenheiten  nnd  Poren,  weiche  gemeinsam 
die  Rauheit  de-  Papiers  vernr-:arlifn.  <itnl 
absolute  Feinde  eines  schönen  Drucks,  wo 
aneh  die  zarteste  Linie  irgend  einer  Zeich- 
nung ihre  Fläche  ohne  l'oren  und  Knoten 
finden  s(dl.  Der  Begriff  Glätte  oder  iS.  kann 
dem  Laien  bisweilen  Täuschunsi:  verursachen, 
da  derselbe  i^ewohnt  ist.  mit  den  Fingerspitzen 
die  Beschaffenheit  des  Papiers  zu  beurteilen 
und  daher  ofteinem  Fabrikate,  dasmit  fetliyen 
Erdteilen  bearbeitet  ist,  das  Zeugnis  feinster 
Qlfttte  gibt.  Oans  besonders  kommt  dies  bei 
{jeringern  Sorten  von  Karton  vor.  weli  hr.  uru 
nicht  an  Stärke  zu  verlieren,  oder  auch,  weil 
selbst  krftftiges  Satinieren  das  ^ewUn-sehte 
Resultat  nicht  ercrrtb  vntn  Fabrikanten  mit 
talkumarügeu  i^itolteu  beriebcu  werden,  um 
einen  recht  sohOnen  nnd  glatten  Griff  m 
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erhalten.  Es  ist  die«  die  ärgste  Sorte  Papier, 
welche  eiu  Drucker  nur  bekomineu  kann,  denn 
die  in  den  Poren  betiudlieheu  erdii,'eu  Be- 
standfeile UMen  sich  heim  Drucke  ab  und  ver- 
Mchmntzen  znvi  i>irlitlifh  jede  Form;  durch 
Feuchten  kauu  mau  vorkommeudenfiills 
diesem  Übel  einigfennassen  abhelfen.  Richti^r 
ist  c-<.  'h'w  (inid  der  S.  mit  dem  Aul;.-  zu 
messen,  und  wo  daäiteibe  nicht  ausreicht,  sich 
einer  Lnpe  znbedienen.  BeideuBemitliiuigen, 
df  in  T*apipre  tiio  fiir  aus  so  wertvolle  glatte 
tibt'j  ll  u  lie  /II  L;i'ben,  trifft  man  je  nach 
Bescliatt'  iilifit  «It  s.selben  recht  oft  auf  unan- 
<,'enehme  Hindernisse.  ;uii  häiififfsten  bei 
starken,  recht  hart  geleimten  und  daher  am 
meisten  widerstandsfähigen  Papieren,  wo  oft 
ein  zwei-  und  dreimaliges  Satinieren  not- 
wendig ist,  um  die  gewünschte  Glätte  zu  er- 
zielen; gleichzeitig  fördert  das  Satinieren  (lic 
im  Papiere  enthaltenen  Unreinigkeiten  in  oft 
recht  unangenehmer  Weise  snt^.  Im  zwei- 
ten Falle  —  S;i(iiiici«  ii  nach  dem  Pincke  — 
handelt  es  sich  darum,  daa  Ausgehen  de« 
Drucks  tn  erhöhen.  Dies  Verfahren  gfehört 
noch  zu  (Ion  i-iLi-untlirlit-n  Wair.--.tiii'kt'n  in 
nuserm  Gt:w<  rl)r,  luid  utt.  genug  schon  wurde 
ein  mit  vieler  Mühe  und  Sorg&ltheri^esteUtee 
Dru<'kwerk  durch  da.s  Satiuier«'ii  vt^nlorben. 
Jeder  Druck  zeigt  getrocknet  tasi  immer  eiu 
mattes  Aussehen,  selbst  bei  Verwendung  von 
Farben  bester  Qualität,  hauptsächlich  aber 
bei  jenen  Papieren,  welche  den  Firnisgehalt 
der  FuiIm'  stark  iiuf>.iiiL'''  n  und  die  Kuss- 
bestaudteile  dann  matt  und  grau  erscheinen 
laosen.  Diesem  Übelstande  kann  iudess  eine 
gute Glättpres.se mit  mhiVm  i'  Lr*'li.ilfrin.ii  nianz- 
pappen  zum  grosiicu  Teile  ubhclfeu,  ohne  der 
Gefahr  des  Absiebens  oder  Breitquetschens 
des  Drucks  ausgesetzt  zu  '^o\n,  wie  <•>  bei  dem 
Satiuieren  in  den  meisten  Fällen  »Uitttiudet. 
Lst  man  aber  durchaus  willens,  eine  Druck- 
arbeit zu  saTinit  icn.  so  i«f  unt<'r  allen  Um- 
ständen ciuti  gut  tioLkaeiide  Farbe,  möglichst 
knapp  gehaltene  Färbung  im  Drucke  (selbst- 
verständlich nicht  blass)  recht  langes  Trock- 
nen tind  vorheriges  Pre.'iseu  in  der  gewöhn- 
lichen niättpresse  notwendig.  Dass  ein  der- 
gestalt hergesteiltes  Druckwerk  ein  durchaus 
elei^ntes  Aussehen  vermS^re  schttnen 
rM>-fvr  ik-r  Failii-  rrliält.  ist  allr  rdings  nicht 
wegzuleugnen.  Mit  Vorteil  wird  eiue  solche 
S.  »ach  dem  Druck  auf  den  Satinierschnell- 
Iirr>scn  (>.  d.)  ausgeführt,  welche  zu  diosem 
Zweck  mit  heizbaren  Cylindern  uuil  einer 
Keiuigungsvomchtung  für  den  sich  abziehen- 
den I)nick  verschi  n  sind.  Heizung'  und 
Druckstärke  müssen  u.itdrlich  so  bereciinel 
werden,  das.s  das  Papier  nicht  mfürbe  wird. 
Auch  auf  der  gewöhnlichen  Satiniermaschine 
kann  man  die  Manipulation  zwischen  den 
Zinlwjili^tten  vornehiin  it,  doch  ist  in  diesem 
Fall  grüaste  Vorsicht  und  öfteres  Abputzen 
der  Platten  erforderlich.  Znm  Satinieren  Ton 
Karten  ete*  »nfOlaeeeiNtpiw  benntst  man  eine 


polierte  Stahlplatte  oder  deren  zwei,  eine 
flache  und  eine  gerundete,  denen  man  durdi 
eine  Saugdeckeluuterlage  (weiche  dicke 
Pappe)  die  erforderliche  Elastizität  verleiht. 
Bei  Benutzung  einer  einzelnen  flachen  Platte, 
deckt  man  das  auSatiuierende  auf  der  Back- 
seite mit  einem  jprlatten  Kartonboj^en  oder 
t  int-r  Zinkplafte,  kuin  letztere  aber  auch 
mittelst  zweier  Schnüre  gerundet  (wiegen- 
artig)  Aber  der  obem  Walze  der  Satiuer- 
ni.»-<  Iiine  befrstiijen.  dass  man  t]'u  >r  Anf- 
luge nie  Iii  immer  aufzulegen  und  wegzu- 
nehmen hat.  (S.  a.  Feuchten.  Satinienua^i'hine 
undSatinier^rliii,  II[ir*  sse.  Bezügliclides.Suti- 
uiereus  von  Drouze-  und  Blattgolddrucken  s.d) 

—  2.  (L)  Gewöhnliche  Arbeiten  werden, 
in  kleinen  Stösscn  zwischen  Pressbrettem  in 
der  Glättpresse  glatt  gepresst.  Bei  feinem 
Arbeiten  wird  jedoch  jeder  einzelne  B«sjeii 
auf  der  Bückseite  mit  einem  feacbtea 
Schwamm  gleichmXssig  bestrichen  und  dans 
der  Haufen  wie  anderes  gefeuchtetes  Papier 
beschwert.  Ist  der  Haufen  unterstanden,  dana 
werden  die  «inselnen  Bogen  zwischen  Press- 
«1-äne  gelegt  und  das  Ganze  in  der  Papier- 
jtresse  oder  auch  zwischen  Zinkplatteu  in  der 
Satiniermaschine  satiniert.  Bei  ganz  be- 
sondern Arbeiten  wird  jedrr  B  i^^-  n  mf  einen 
polierten  Stein  in  derSteiudruckprcase  gelofjt 
und  mehrere  Blale  durchgezogen.  Bei  Kreide- 
und  guten  Farbedrucken  geschieht  dies  ant 
gerauhten  Steinen,  so  dass  das  Papi»^r  ein 
schwaches  Korn  erhält.  Um  auf  Glaceepapicr 
gedruckten  Adress-  und  Visitenkarten  deo 
hSehsten  Gtanc  an  Terleihen.  legt  man  sie  mit 
dl  r  Im  druckten  Seite  auf  eiue  hochi'  i'  ifr 
Stahlplattti  und  zieht  sie  unter  scharfem  Druck 
durch  eine  kleine  Satiniermaschine,  deren 
Walzen  etwa  10  cm  im  Durchmesser  und  2.iem 
lang  sind.  Soll  den  Karten  eiu  guillocliierter 
Otter  verzierter  (irund  gegeben  werden,  so 
wird  eine  guillochierte  »nler  «^nn.st  vertieft 
l^ravicrte  Stahlplatte  genouwuen.  BromY- 
drucke  werden  ebenfalls  mit  der  Stahljdatto 
satiniert.  Hier  ist  ganz  be.sonder-  VMniuit«a. 
dass  die  Grundfarbe  voUkommta  irucken. 
sonst  niunnt  das  Metall  keine  Politur  au  oikr 
bleibt  ear  an  der  iiStahlplatte  hängen  und  der 
Abdruck  ist  verdorben. 

Satiniermaschine  HI  i.  Diese  Masehitir 
dient  zum  Glätten  des  Papiers,  insbesondere 
des  gefeuchteten  I^ipiers  (s.  Feuchten)  T«r 
dem  Druck.  Man  kann  alb^rdinijrs,  doch  nur 
mit  grosser  Vorsicht,  bedrucktes  Papier 
darauf  glatten,  der  Druck  mnss  aber  voll- 
kömincn  trnckrn  sein,  weil  er  .sonst  ali/ifl  '^' 
und  dadiin  Ii  die  gauzu  Auflage  bei  liirtri« 
Durchzuge  durch  die  Uasehine  rainierea 
würde  (vergl.  Satinage.) 

Diese  Maschine,  nachstehend  abgebildet  be- 
steht aus  zwei,  genau  cylindrisch  abgedreht»?n 
eisernen  und  in  SeiteagesteUen  ^lagerten 
Walsen,  die  aielt  dnrdt  «ine  Oentmlstdlaag 
festor  oder  wtniger  fe«t  nnüBinantostetitt 
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lassen;  zwischen  ihnen  passiert  das  in  etwa 
Viertelpetit  starke  polierte  Zinkplatteii  ein- 
gel^rte  Papier  uiu  t  i  utsprechender  Span- 
nnnif  der  Walzen.  Man  hüte  sich  ht- im  Sati- 
niert'U  vor  zn  starker  Spann  iiiiy;  der 
Walzen,  da  eine  solche  das  Papier  tleckitj 
and  macht,  demselben  auch  alle  (je- 
schnieidis^keit  benimmt.  Ganz  starke  Papiere, 
ant"  dt-reii  si  liüno  füätte  man  ItesoiidtTii  Wert 
legt,  lasse  mau  lieberzweimal  unter  lu  ä  s  s  i  - 
(rem  Druck  dnreh  die  Mascbiue,  amtatt  mit 
rininaliireu)  starki  ii  Dmck  die  nöti($e  Glitte 
erzwingen  zn  woileu. 


Doppelf  isrli  das  Einlesen  eines  neuen  iStosscs 
zn  hesori:<  ii.  Wird  dieser  neue  Stuss  sofort 
hinter  dem  alt<'ii  und  noch  ehe  dieser  die 
Walzen  passiert  hat,  eiui^eschohen,  so  betitjt 
man  dem  U  beistand«;  vor,  dass  die  nach  V' er- 
lassen des  Stosses  seitens  der  Maschine  ni<dit 
mehr  beanspruchte,  ziemlich  hedetitende 
Triebkraft  dann  die  andern  Arbeitsmasi  hinen 
in  plötzlich zn  si'lin<  Heil.  aI>ounrei,'elmassii,'en 
Q  ang  verse  tzt  und  deren  Arbeit  beeinträchtigt. 
Er  ist  llblicli,  immer  ein  Buch  Papier  einzu- 
lejffeii  lind  nur  einmal  zu  satinieren;  hei 
starkem  Papier  tbut  man,  will  man  dasselbe 
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M.iii  1)1  nutzt  zum  Satinieren  der  fVinern 
Papiere  hiiutii^auch  polierte  Mesäiugplatten 
nnd  erhingt  damit  einen  benonders  schönen 

(Jlanz.  Aurh  hat  man  zu  diesem  Z\ve<k  S. 
mit  durch  l>ampf  oder  (>as  zu  heizenden 
Walzen  konstruiert, 

hie  Miinipulation  des  Satinierens  selh><t  ire- 
schit'lit  von  2  Personen,  von  ilenen  jede  vor 
einem  der  auf  unserer  Abbildung:  ersicht- 
lichen Tische  steht,  und  von  denen  die  eine 
da.s  Papier  ein-,  die  andere  dasselbe  ausleiht, 
der  erstem  dabei  immer  die  freiwerdemlen 
Platten  Uber  die  Walze  weg  zuschiebend. 
Das  Papier  selbst  steht  auf  kleinen  Tischen 
Dabes  der  Maschine,  l.sf  ein  Sfoss  vollL;eii  i:t. 
80  wird  er  zwischen  deu  Walzen  durchge- 
dreht Will  man  jedoeb  das  Satinieren  qnanti« 
tativ  lolineii<l<  r  irestalten,  was  In  sonders  in 
e:ro>4.sen  mit  liampl"  betrieljcncn  <  itlizinen  der 
Fall  sein  wird,  so  ist  die  Bewecrnnii:  di  r  Ma- 
schine dun  h  entsprechende  Grossen  der  be- 
wegenden Kicnieiischeihen  so  zu  i^estalten. 
dass  der  Stosa  so  lange  Zeit  zum  iMirehjjfange 
braacht,  wie  solche  erforderlich  ist,  um 
auf  einem  grossen,  daneben  an^stellten 


ni<'lit  zweimal  satini( n  ii ,  ila.:'^!?en  besser, 
nur  ein  halbes  hueli  einzulc;,;eu. 
Satinienohnellpresse,  Kalander  (U). 

Um  die  .Vrheit  des  Satinien  ns  zn  einer  ein- 
faeliern,  regelmässi<,'^ern  und  selmellern  zn 
irest.ilten,batmanl'res<.,.n  kon-tmiert.  welelie 
mit  sogenannten  Hart-  (Metall-)  Walzen  nnd 
hartirepre.ssteu  Papierwalzen  arbeiten  und  bei 
denen  die  Bogen  eiii/i  lu  in  unnnterhrochener 
Reihenfolge  zwischen  diesen  Walzen  pas- 
sieren. Freilich  müssen  die  Papierwalzcn 
aus  kreisrunden,  unter  h\dranli>rliem  r)ru<  k 
zu  einem  üuuzeu  verbundenen  Papier  blättern 
bestehend,  die  dann  mit  dem  Stahl  absredreht 
sind,  sehr  idifirüch  hehamlelt  wi-nlt  ii.  denn 
jede  Falte,  jede  Kcke  im  einzulegenden  Papier 
hittteittsst,  insbesondere  wenn  das  Papier 
stark  ist.  i  inen  Eindruck  der  sicli  erst  mit 
der  Zeit  wieder  verliert,  wenn  man  nicht 
h  das  Mittel  geliraiudit,  die  Walze  an 
<ier  iM  tri  fft  nden  Stelle  mit  Wasser  zn  he- 
tupten  und  auf  der  Martwalze  leer  lauten  zu 
lassen,  wodarch  sich  solche  Schäden  aller- 
dings leicht  wieder  heilen  lassen.  Die  Ver- 
wendung einerPapierwnlze  bietetandererseits 
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aber  auch  viele  Vorteile;  sie  ermöglicbt 
einen  elastischen,  ntir  dnrrh  die  Ein- 

wirknni,'  von  ficwirhien  In  r\  r^'t^rnfenon 
Druck,  und  lässt  sicU,  wenu  ^ie  durch  das 
fenchte  Papier  matt  gewnr<leii,  dnrch  Leer- 
lauf'  ii  auf  '1-  r  TInrtwulzR  wi' •!  r  |M»lieren. 

I.  WalirtnU  iiiüu  in  der  ei-^ica  Zeit  iXer- 
nrtiLHi  Masdiinen  nur  mit  zwei  Walzen,  einer 
Mctiill-  und  Fupierwalze  Imuto.  ist  nmnneupr- 
diii^ä  zu  drei-,  vier-  und  sei  bswalzii^t-n  Ma- 
acbinen  übergegangen»  um  eine  unnz  vtdl- 
k'>nunene  SatinuifC  zu  erzielrn  I'!'  Walzen 
dieser  S.  sind  so  zueinander  :4'  1  li^ert,  dass 
das  eingeleimte  I'apier  sellt-stthati^  nnd  zwar 
SO  durch  sie  geführt  wird,  da&s  jede  öeite  des 
Papiers  mindestens  einmal  mit  der  polierten 
Hartwalze  in  l'»  riihruni,'  kotnuif.  T'i  i  •  in 
maligetD  Darchgange  des  i'apicrü  dnrcU  diu 
Maschine  wird  eine  auf  beiden  Seiten  gleicfa- 
iniissi^'r  S  (tinaijc  erzielt,  wa«  1'  i  der  alten 
zweiwulziueu  ä.  (Kulauder)  nu  hi  der  Fall 
war,  da  die  über  die  Papierwalze  s,'elaufene 
Boirenseite  mtirtor  fffiehieu,  wie  die  aber  die 
Metall  walze  ü;  elaul(  iie. 

Zu  den  besten  S.  der  Geg^enwart  {gehören 
die  Kalander  nachstellend  in  Kii?.  A  und  B  ab- 
gebildeter Konstruktion.  Die  Hanptvortcile, 
welche  dieselben  bieten,  bestehen  darin,  dass 
sie  bei  einfacher  Konstruktion  wenig  Baum 
einnehmen  und  nach  der  jedem  Exemplar  bei- 
ireirebenen  Be.scbreibiuii:  -'  lir  leiibt  unfzu- 
stelleu  eiud,  iudeiii  die  Walzen  vuu  der 
Seite  in  ihre  Lagerstellen  gerollt  werden 
könii'ii.  und  nicht  von  oben  hin«  im:'' - 
lassen  werden  müssen,  wie  bei  den  meisten 
jetstgebrftuehli  hrii  Kon.stmküonen.  Ehen.so 
ver)Ti!tir<'n  dit  si-  K  ilatider  zu  ihrer  vollstän- 
diijen  IJediennnir  aueh  nur  eine  Anlegeriu 
nnd  eine  Ablegerin.  I>ic  Kin- und  AusfOhrang 
des  I'ajtiers  wird  unter  Vermeidung-  von 
Hilndern  derartii;  bewirkt,  das«  bei  ordnnnffs- 
niässiircni  Anletren  des  Papiers  keine  Boi^eu- 
defekte  vorkommen  künuen.  Je  nach  der  Be- 
lastung der  Hebel  kann  der  Dmck  beliebin: 
verstärkt  werden  und  zwar  iir  i  jeili  iii 
Walzeupaare  besonders.  DicHebelüber- 
setznng,  also  die  Druckkraft  ist  eine  be- 
d.  iitf  Ilde,  doch  erzielt  man  auch  ohne  Be- 
laßt uiiif  der  Hebel  einen  sehr  schönen,  filr 
ijewrdniliche  Drucksachen  i.menii^enden61ana. 
Durch  wenitjfe  Kurbeldrehuncrcii  kann  üian 
den  Druck  lösen  nnd  die  Wulzen  glciili- 
ra&ssii;  entlasten,  .lede  Papierwalze  erhält 
\<n\  den  oben  un«l  unten  gehenden  Hartsfuss- 
walzen  Druck,  die  Zapfen,  welche  nur  der 
Fiihrunfi:  halber  in  ihren  Laj^eni  gehen,  sind 
gar  nicht  belastet.  Die  Kalander  eignen  s^ich 
sowohl  zum  Satinieren  yon  Papieren  in  Bogen 
als  auch  sol'  lu  i-  in  i'iidl'isiTi  HmHi'h.  riuti  s, 
iütarketi  Papier,  das  ciuca  noch  hüheru  (ilauz 
erhalten  soll,  wird  zweimal  durchgelassen 
und  befriediirt  il.iiin  dif  liöclisf rii  Aii>]irfU'he. 

L'm  dicken  besouderä  hohen  lilanz  bei  ein- 
iiMlig«tt  Einkgen  m  enielen}  bat  der  Fftbri- 


;  kant  noch  den  8 echs  walz i^en  sogenannten 
Duppelkalander  konstmiert,  der,  wieder 

drt'iwalziL"-.  < du  iiTills  nur  zwei  Personen  zur 
Bedieaiuig  braucht  und  doch  in  gleicher  Zeit 
da«  Doppelte  leistet,  d.  h.  jede  Seite  des 
Bojr ens  zweimal  von  d  r  H  a  r  t  g  u  s  n  - 
walze  und  z^seimal  von  der  Papier- 
walze pri -vf.  sn  dass  das  Papier  doppelten 
(»lanz  erhält.  Hier  ist  di»-  Kiiui-  lifunir  da<.s 
der  Druck  jedes  Walzenp.iui.s  besonders 
zu  regulieren  ist,  von  grossem  Vorteile,  nat 
hat  es  in  der  Hand,  die  ersten  Walzenpaarv 
auf  leichtern  Druck  und  die  letzten  zwei 
Walzenpaare  auf  starken  r>nick  zu  stellen. 
Dieser  sechswalzige  Kalander  ist  namentlich 
dort  nm  Platze,  wo  gute  Papiere  anhaltend 
und  in  M.i->i  11  zu  satinieren  sind.  Kine  andere 
wie  die  eben  bci>chriebcue.  doch  aber  aba- 
liebe  Konstmction  verdeutlicht  unsere  Fig.  C. 

2.  Zu  den  hauptsächlich^r-Ti  Miinirt  In. 
welche  fast  allen  S.  mit  Papicr-Koutrewalzcn 
anhaften,  tjehr.rt,  wie  erwihnt,  Tor  allen  <!ie 
FuiiifindHchkeit  der  letztem  gegen  die  Ein- 
ili  iii  kc  lalziger  Bo<;en.  welche  besonders  bi  i 
starken  Papieren  die  Papierwalzcn  nachteiliij 
berühren.  Man  suchte  diesem  f'ht  l stände  da- 
durch zu  begesfnen,  dass  mau  eine  S.  mit 
zwei  Walzen  konstruierte,  deren  eine,  die 
obere,  eine  Uartgusswalce,  die  untere  eine 
mit  einem  Hartgnssmantel  rersehene 
Papierwal/'/  i-t.  Es  lässt  sich  nicht  leutpien, 
dsLS»  diese  Kuu^truktion  eine  einfache  i»t, 
doch  g«ht  die  Maschine  sehr  schwer  nnd  in 
Lnnf  df r  Zeit  dürfte  sich  d.  r  H;irti:iis-iii,iiiT-l 
leicht  verziehen ;  sie  ist  de.^balb  auch  witfal 
nur  wenig  zur  Einführung  gelangt. 

Eine  rheinisclie  "\Tasrliinenfabrik  ^aut  eine 
S.,  bei  der  die  ÜbelsUinde,  welche  .Mii.«.i^hiaeii 
mit  einer  Hartgusswalze  und  einer  Papier- 
walze noch  aufwei-'-en,  ebenfalls  beseitigt  sein 
tollen.  Diese  Maschine  besteht  zur  Haupt- 
sache aus  zwei  lichtdicht  aufeinander  ge- 
schlift'euen  hochpolierten  Hanaus«  •  Aati- 
dcilektionswalzen  der  der  Fabrik  patentieren 
K'Jii-f niktion,  welche  unter  jeder  etw.\  i  r- 
forderlicheulielastuug  sich  nichtdurchbiegen, 
daher  avdi  stets  das  Papier  auf  seiner  ganzen 
Breite  durchaus  gleiclimässig  satinieren. 
gleichviel  ob  es  in  feuchtem  oder  trockenem 
Znstande,  ob  mit  schwachem  oder  starkem 
Druck  die  W.il/.ru  i>.i>si-  rr.  Da  di'-  iMid-u 
Hartguss  -  AulidcÜcktiuus  walzen  keinerlei 
Eindrucke  durch  die  Papierränder  und  etwa 
bereit*:  vorhandene  Falten  annehmen,  wie  die 
I'apierwalzen  der  gewöhnlichen  Kalander, 
.so  wird  stets  eine  fehlerlose  Satinage  erzieh; 
gleichzeitig  werden  aber  auch  etwaige  Kao- 
ten,  kleine  Holzteilchen  nnd  erdige  Teile 
(lui'-li  dii- iM-idi'ii  Wal/..  II  zeidrü' kl.  \v.i>  be- 
kanntlich bei  den  gewöhnlichen  Kalandern  aiit 
Papier-  nnd  Hartgusswalien  nicht  geschidit. 
Zwei  Knaben  k">nii.  ii.  ie  nach  Format,  etwa 
1000  bia  2000  Bogen  pro  Stunde  mit  der 
HMchine  »tiniaren. 
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Fift.  A.  B»tini<>r)irhnrll|>r<-rbe  )K»I:iiiilf>r)  mit  2  Hurt-  iiikI 
ciiuT  in  der  Mittv  lieKi'uUoii  l'it|-irrwiilx<-,  Sjrtcm  Krauie. 


FiffC  SalinifrachnellprcdL',  Sjitem  Kririlricli  lli-iiti  &  Ki>. 


Vig.  Ü. 


Do|>pt<U»UniFr*cbDeU|ireMe  mit  6  Walzm,  je  2  Hart-  und  ciacr  in  der  Mitt«  Uet{<M>den 
r»|>icrwaIto,  S>'»teiii  Krause. 


Über  ilie  Konstruktion  <lcr 
walz<'n  sei  fol<,'en(les  lienierkt 
tfewöhnliolier Konstruktion  i; 
bearbeitet  sind,  können  sie  sit 
(ioniineinanderpn'sseu  nur 
ilircr  Hallen  berübren,  wähn 
Mitte  )iin  Spielraum  lassen,  l 
Stande  möglirh.st  abzulielfeu, 


Antidt'flektions- 
Wenn  Walzen 
enau  cvliiidris<h 
h  beim  ikblieben 
an  den  Enden 
•nd  sie  nach  der 
"m  diesem  (ibel- 
werdeu  die  der 


Purchbieguntf  unterworfenen  Walzen  viel- 
fach nicht  jfenan  c\-lindrisch  liere^estellt.  son- 
deni  müj,'licbst  derart  gewölbt  (bombiert), 
dass  sie  sich  unter  dem  erforderlichen  Druck 
in  ihrer  Arbeitslinie  «gerade  strecken.  Ab- 
tfesehen  von  der  Schwierigkeit  der  genauen 
Herst cUnntr  der  hierfür  erforderlichen  Wöl- 
bung, berühren  sich  derartige  Walzen  bei 
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gerin^rm  Druck  uur  iii  (icrMute,  bei  stiirkiTiu 
hingegou  wieder  nur  an  den  Kmlon,  weil  ja 
ihre  Durchbiegung  mit  di  r  Za|>iViil)f  l;istiniir 
zu-  und  abnimmt,  weshalb  man  am  Ii  bei  dit  sitn 
Walzen,  behufs  Krzielung  einer  i,'leichin&i8i- 
geu  Wirkung  in  der  gansen  Arbeitslinie,  nur 
mit  einem  bestimmten  Dmeke  trbeiten  kann, 
wii>  aliiT  Itekaimtlich  nur  ift  den  seltensten 
Fällen  zuläüMig  ist.  Die  Antideflektions walzen 
kommen  ancn  bei  TerCnderlicher  Zapfen - 
belastniiir  i:U'i<  lmi;i>sii,'-  auf  ihrer  i,';nizi  ii 
Arbeit«linie  zur  Wirkuug.  Eine  solche  \V  ulze 
ist  die  nadntehend  im  Lftngendnrehaehnitt, 


Tie.  o. 


Fig.  D,  darirestellte;  nur  «l-  r  mittlere  Teil  a 
•lieber  Walze  ist  massiv  und  am  Ii  nur  dieser 
mit  (Ion  beiden  Zai>fen  zz  dun  li  die  in  den 
anstri'lii.lilten  Walzenenden  befindliehen  bei- 
den Kernteile  kk  verbunden.  Bei  eintreten- 
der Zapfenbcdastnng  kOnnen  sich  datier  auch 
diese  Kemteile  nnabhängiu:  von  dt-m  Hallen 
durchbiegen.  Denkt  man  sich  die«e  Walze  in 
der  Linie  xy  nntenttltst  vnd  ihre  Zapfen  in 
der  Eifhtnni:  d^  r  I'fi'ilr  lu  lastet,  so  würde, 
wenn  der  mittlere  uia^itiv  Teil  der  Walze 
nnr  eine  mOglielMt  geringe  Liint^e  hätte,  die 
Zapfenbela-stnng  auch  nur  l  ine  I)iirclil)iei,'nnir 
der  beiden  Kern  teile  hervurrnfen,  sodass  sich 
also  aneh  die  Walze  nach  wie  vor  auf  ihrer 
ganzen  Li'iniro  der  Linie  xy  eng  ansohmiegon 
wird.  Ist  hingegen  der  mittlere,  nmssive  Teil 
der  Walze  grösser  —  was  schon  aus  prak- 
tischen Gründen  geboten  erscheint —  so  wird 
in  entsprechendem  Masse  auch  dieser,  wie 
bei  einer  gewöhiili»  heu,  ijanz  massiven  Walze, 
auf  Durchbiegung  Anspruch  genomnieu, 
der  Leixtem  Jedoch  dnrch  die  alsdann  nach 
den  ausgespart  III  Kmliii  di  Hallrns  hin 
st&rker  auftretenden  Drm  kkrütte  eut^egeu- 
gewibrkt.  Bei  richtiger  Wahl  der  Dimensionen 


der  Walze  wird  daher  aoeh  deren  mittlerer 
'I'eil  sich  nicht  durchbiegen.    Derart  kon- 

struierte  Walzen  kann  man  aii<  h  mit  genau 
eylindriseh  gedrehten  Walzen  gewühnlicher 
Konstruktion,  welche  also  infolge  des  ZapfSen- 
drui'ks  in  ihren  Arbcitslini»  n  Konkav  diiri  !i- 
i:i  lioi^fu  werdt  ii.  zusamiiirnarbciten  las«>n, 
weil  ilire  Hallen,  hei  uieht  zu  bedeutender 
Wandstarke,  .si(  hdt  iidim  lii;t  bo<;enen  W  alzen 
anzu.sehniieiren  im.stande  sind.  .Xiistiiit.  wie 
hei  der  bereits  vorgeführt »  n  Antideflektioas* 
walze,  Walzenkörper  und  Kemteile  ans  einem 
Stüek  herzustellen,  wird  sich  in  den  meisten 
Fällen  das  Kinpressen  einer  hesondern  A(  h«e 
(aus  iStahi,  ächmiedeeisen  oder  einem  andein 
widerstandsfähigen,  event.  aneh  gnt  fMera* 
den  Material)  einiifehlt  ii.  wie  in  Fi::.  I)  an- 
gedeutet ist,  weil  sich  dann  auch  d&a  für  die 
Zapfen  geeignetste  Haterial  verwendet«  lisst 
3.  Eine  S  .  die  das  Papier  sow<dil  voral< 
aneh  sofort  naeh  dem  l'ruek  irlattrt.  li.iut 
unter  dem  Namen  ..Heiss-  und  Kalt-.^atiiii<  r- 
niasehine"  die  Firma  <'.  <i.  Ilaubold  juu.  in 
Chemnitz,  die  sich  aneh  mit  der  Herstellutiir 
von  Kalandern  unter  1.  i<     I  riehener  Art, 
wie  mit  allen  sonstigen  Kalanderknnstmk- 
tioncn  beschäftigt.    Diese  Heiss-.<.  besteht 
aus  2  starken,  i,'nsseisernen  Wänden,  welrhe 
fest  miteinander  verbunden  und  in  welche 
2  heizbare  Har  t  gnsswalsen  mit  hoch- 
iViner  l'idifur  gelai^ert  sind.    Die  eine  der 
Walzeu  ist  festgelagert,  während  die  andere 
horizontal  verstellbar  Ist  und  mitt«1st  zweier 
Federn,  die  dnreh  die  T>rueksehrauben  ge- 
spannt werden,  an  die  erstere  Walze  antre- 
presst  wird.  Fnter  jeder  Walze  befindet  sieh 
ein  eiserner  Kasten  mit  Kinlagen.  die  jede 
Unreinigkeit  vou  den  Walzen  entfernen. 
Diese  Kinlagen  bestehen  einesteils  aus  .^ückea 
mit  Sehwämmen.  welche  in  eine  alkalisehe 
Lösung  einfauehen,  andcniteils  an*  Ginnmi- 
plafteii.  Die  Kästen  sind  hoeh  und  tief  stell- 
bar, mit  Eingussvasen  und  Ablasshähnen  ver- 
sehen. Die  Onromiplatten,  welche  auf  einer 
besondern  Schiene  i>efe>tiL't  sind.  las.<en  sieh 
nach  Belieben  an  die  Walzeu  andrücken. 
Oberhalb  der  Walzen  befindet  sieh  der  etwas 
schräLjlier'enile  Kinfi\lirung-ti-  Ii  mit  Hand- 
führungen und  hinter  demselben  ein  Tisch 
zum  Auflegen  <ler  zu  gl&ttenden  Papiere. 
Durch  zwei  ^ii  Ii  liin- und  herbewe£rendt\  dii  lit 
an  die  Walzeu  anliegende  Schaber  winl  du< 
die  Walzen  passierende  Papier  von  den  Walzen 
entfernt  und  auf  eine  zweite  Handfühnug 
betVirdert.  welche  mit  dem  Ablegetisfhe  in 
Vertiindunu  steht.    Die  ( 'hangierbewetrung 
der  Schaber  erfolgt  dnrch  etiptische  Rlder, 
wodurch  ein  nngleichmässiges  .\bschleifcn 
vermieden  wird.   Die  Schaber  selbst  tt-  plon 
durch  die  Gummiringe,  die  sich  an  Ueiuco 
Hebeln  befinden,  an  die  Walzen  leiehtan««- 
drfickt.     Die  Heizung  der  Walzen  .rf  lirt 
durch  Dampf,  dessen  Zu-  und  Austritt  dunli 
TentUe  regniierbur  ist 
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£iue  ältere  derartige  Maschine  war  die  des 
EncrlSiiderB  Gill ,  doch  ist  dieselbe  von  obii;er 
un<l  vitii  liiiileni  'tri  Writi-m  ttberflüirt  lr 

Satz,  eiu  aus  eiiizt:lueuTypen(Buchätaljeii) 
sorammengesetites  Sehriftstllek.  Man  nnter- 
s.liciiletverschipil'ii«'  ArtenS.,z.B.  A<oi<loii/.-, 
Auuuuuen-S.,geiiii><  lircii.i^latteu,geäpul(eiK-n 
8.,  Hitsiknoten-.  (itdii  ht-,  Kalender-,  Land- 
karten-S..  raatlifuiatiMlieii.  spatiiiiierten. 
tabfUari.scben  .S..  Zeitnnüs-.  ZiÖeru-S.  u.  s.  w. 
(s.  anter  den  einzelnen  Benennungen). 

SaUgdeckeUD ),  eine  besonderszur  Unter- 
lage der  Stahlplatte  bei  Satiniermaschinen 
pilpirierte,  etwa  Cicero  bin  Tertia  starke 
dastischp  Tappe  (s.  unter  U). 

S&ulenpresse  (D),  s.  Handpresse  1  i. 

Soihaben,  -s.  ClaMnitypio  5  und  Sclialtt  r. 

Sohaber  oder  S  o  h  a  b  e  i  a  e  n.  1 .  ^  K )  Die 
Hauptbestimmirag  de.sselbeh  i.-^t,  den  sowolil 
durch  den  f>ra}isti<'hel-  als  ileu  X:i<I'  lsrliiiitt 
anfgeworfetit'ti  <iiat,  missluntfene  oder  ilurch 
8chei<li\v.i>M  1  zur  l  iitjebiUir  eingefressene 
Stellen  iiiid  ilernleiclifii  ZU  beseitiirtMi.  Man 
kann  »ich  aber  auch  des  >Si-habei.senH  als 
PoUerstahl  bedienen,  wenn  man  dessen  ¥\&- 
chen  auf  einem  glatten,  mit  gereinigter  Zinn- 
asche, oder  in  Ermangeluni;  solcher  mit  En^- 
liscbrot  bestreuten  Ilolze  sortrt'älti<;'  abzieiit 
Qttd  au  auf  eine  mögliclut  hohe  Politur  bringt, 
wobei  sugleich  die  Schneiden  etwas  ahire- 
StUUil'tt  werden  iiiii-^i  ii.  I'ei  S.  i-t  l  in  7") 
bis  iuumm  laugen  ilreikautiges  iu.iirumeni, 
ungerechnet  den  Angel,  das  seinen  stärksten 


Vig.  A.   Schaber  fBr  Rn|if«rat«cli«r. 

Durchmesser  mehr  iiai  Ii  der  Mitte  zu  bat.  von 
wo  ab  es  .sich  bis  zur  Spitze  in  eine  sanfte 
Bogenltnie  veriiin!.'t,  deren  ftnsserst«»  Ende 
man,  da  es  beim  Arbeiten  irefiilirlich  werden 
könnte,  gewühnlich  absuhla^^t  und  den  liru(  h 
auf  dem  Schleifstein  xanft  abrundet.  Die 

Seifen  deN^clIien  -iud  y^wölllllieli  Imlll  L'e- 
.sehliften.  um  den  Kern  zu  verdünnen  und  das 
An.sohleifen  zn  erleiehtem.  Der  (iebranch 
des  S.  als  Polierstali!  ist  von  crossem  Vorfeil, 
da  er  den  Rand  der  Si  Imitfe  niebt  wie  der 
gcwöhnli'  lie  Stahl  abrundet,  sondern  seliarf 
läxst,  nnd  al.su  in  dieser  Hinsicht  gefahrloser 
nnd  häufiger  ange wendet  werden  Kann.  Das 
Handhaben  ist  allt  i  diii-^  ni«  lit  ir-uiz  leidif 
und  erfordert  viel  Auliuerksamkeit  und  einige 
Übung.  Man  kann  damit  üowohl  gegen  sich 
als  Voll  sji  Ii  aliwiii  t«;  |Milieren.  Im  erstem 
Falle  hebt  mau  die  Flache  gegen  sich  zu  ein 
klein  wenig,  im  andern  Falle  ebenso  von  sich 
abwJirts.  <i>  dass  man  eiirentlieh  nieist  die 
Fläche  und  nur  kuuui  etwas  vom  Seitenrand 
der  abgerundeten  Si  lmeide  braucht  Anch 
hierzu  d  irfder  S.  au  Flächen  und  Selineiden 
nieht  !j;iailliuig,  sondern  sanft  gewölbt  zuge- 
Mhliffen  sein. 


.Mii»>uu|P^jt,.,i, 


—  2.  (L)  Eine  gleiche  Manipulation  mit 
einem  ähnlichen  Tnstmment  wendet  auch  der 

r,irlioi,'rapli  t-  il<  zum  Henrorheben  der  Glanz- 
lichter in  Kreidezeichnungen,  teils  beim 
Korrigieren  mm  Wegsehaben  von  fehler- 
haften Stellen  an.  Känfliih  ]<t  ir  in  bei- 
stehender Form  in  verschiedenen  U rossen  zu 


Kig.  n.    Scliabt-r  fUr  Litkoffraiibeu. 

haben.  Ausserdem  kann  sich  der  Lithograph 

seine  S.  selbst  anfertiirm,  wenn  er  von  einer 
guten  englischen  dreiseitigen  Stahllcile  den 
Hieb  ab.schleift  nnd  die  Feilenflfteben  hohl 
ausarbeiten  lässt,  da>is  nur  die  drei  sclmeidon- 
deu  Kauten  stehen  bleiben.  In  Ermangelung 
eines  S.  kann  auch  ein  gewöhnliches  Radier- 
mes.ser  genommen  werden. 

—  3.  (l'b),  s.  Cliemitypic. 

Scbabmanier.  1.  (1-),  «.  Töne  5. 

—  2.  (K),  s.  Kupferstccherknnst. 
Schäffler,  .Tohannes,  erster  Drucker  zn 

FreisinL,'en  l  üt.'». 
Schattenvignetten(S),  zur  lUnstration 
von  Inseraten  besonders 
ireei<riief  e  Vignetten  :  sie 
sind  autfällig,  ihre Zeivli- 
nnng  hebt  sieh  klar 
und   i,'rfalliir   von  dem 
seliwarzeu  l  ntergruude 
ab  und  sind  sie  .selbst  bei 
grossen  Auflatrcu  nickt  so  leicht  der  Ab- 
nutzung unt«jrworfen. 

Schattierung  1 1  >),  der  Eindmck.  welchen 
die  Typen  auf  der  Kilckseitc  eine«  gedruckten 
Hosrens  hinterlassen.  Vergl.  a.  Zurichten. 

Schauer,  lohann,  erster  Drucker  zn 
München  14U2. 
Schellack,  Material  fllrPrSgedmck  (».  d.). 
Schellackkreide  d.i.  s.  unter  Kreide. 
Schelter,  ■) .  U.,  de  Giesecke,  Firmaeiner 
der  bedeutendsten  deutschen  Schriftgiesse- 
reien  in  I,eipziir,  wurde  IHU»  von  den  lioiden 
Firmenträ^a-ru.  die  bei  Tauchuitz  in  l.eijizig 
konditioniert  hatten,  geg^ndet  Im  .labre 
INH  trat  J.  (t.  Si  beltor  aus,  nach  TJip.Neekes 
Tode  (IB-^O)  ging  da.s  (iescluil't  au  seine  bei- 
den Söhne,  die  jetzigen  Besitzer  C.  W.  F.  nnd 
B.  Ii.  Giesecke  über,  welche  das  Geschäft 
mächtig  hoben.  Die  Zahl  derCiicssmaschinen, 
deren  erste  ist.'»  aufgestellt  wurde,  wuchs 
auf  fünfzig  heran;  IHIO  wurde  Dampfbetrieb 
für  dieselben  eingeführt;  1876  übernahm 
Ooorir  riirxfcke,  wilrlier  in  .\merika  tech- 
nische Kenntnisse  ge.sammelt  hatte,  die  tech- 
nische Leitung  des  Geschäfts,  welches  nnn- 
iiielir  einer  völlicreu  rniirestaltiing  nach 
aiiierikani.scheni  System  unterzogen  wurde. 
In  der  Zeit  von  drei  .Jahren  wurden  Bfi  Gicss- 
nia^eliinen  ainerikaiii*' Ik-h  Systems  in  der 
eigenen  Fabrik  gebaut,  iiir  weldie  sämtliche 
Matrisen  neu  hergestellt  werden  mussten. 
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Die  Anstalt  beHttzt  1 60  000  Matrizen,  15500 
Stablfitempel ,   ei^eiiR  Stempelsehmiderei, 

f<';ilv;iiin|ilasrik  iiarli  ;iiiir-i-ikalii-rliom  System 

mit  dynamo-elektri.selien  Maschiuen,  Stereo- 
typie, Mesfiinglinienfabrik,  Facbtischlerei  mit 
I)aiii|)tT)etrieb  und  ruHt  Miiscliinenfahrik.  die 
mit  den  vollkumineustcu  Apparateu  arbeitet. 
Seit  ]HHi  iribt  die  Firma  „Typographisclie 
!\Iiltt  iliuiL;i  n"  heraus. 

Scherzer,  Dr.  Karl  Uitter  von,  nam- 
hafter Reiseuder  und  flfeojjfraphiseh-statisti- 
scher  .Seliriftsteller,  goh.  1.  Mai  1821,  beab- 
sichtitrte  in  seiner  Jut^end,  in  Wien  eine 
litterariscli-artistisehe  Anstalt  zn  begründen 
un<l  arbeitete  isn  diesem  B^hnfe  in  verscbie- 
denen  der  ur»^»tra  Drncitereien.  so  n.  a.  aneh 
als  Sftzer  bei  l'rm  kli.uis  in  T.riii/.iir.  Als  rr 
jedoch  184^  »eincu  Plan  ausführen  wulltc, 
venat^te  ihm  die  Reftiernn^:  die  GrlanlmiB. 
Er  uuternubin  bifranf  mt^lirrri""  wi><pnsf-haft- 
licbe  Ueisen,  nahm  u.  a.  auch  au  df  r  Novara- 
Expeditiott  (1857  -  60)  teil.  A\h  Er^ebni^^.se 
dieser  Rei.sen  gab  er  ver.schiedcno  für  die 
Völkerkunde  hüch.st  wertvolle  Werke  heraus. 
Bei  der  RildüCQhr  von  der  Weltfahrt  erhob 
ihn  der  Kaiser  in  den  erbliehen  Kitterstand 
und  ernannte  ihn  \HW  zum  Rat  im  Handels- 
ministerium, wo  er  die  Abteilnnff  für  TT  iinl'  N- 
statistilc  nndToikswirtflchaftlieite  Piibiizistik 
leitete.  Im  Jannar  löfift  begleitete  er  die 
österreichische  K"«i)<'«lition  nach  Ostaxien, 
ttberoiUtm  1872  das  üstcrreicliiscbe  Konsulat 
in  Smyma  nnd  wnrde  1875  Generalkonsnl 
der  österreiehisr  h-uiiirarisfhon  .Mnn.irebie  in 
London.  Gegen wärliij  (^lH^3)  bekit  idet  8.  das- 
selbe Amt  in  Leipzig  und  liat  bei  den  ver- 
schiedensten ('Ir  tri  nlioitrn  seine  .Anhänglich- 
keit an  die  Uuchdruckerkunwt  bewiesen. 

Schiefstege       s.  unter  Schliessnpparat. 

Schiene  (L>m)  nennt  man  jede  der  beiden 
sanber  gehobelten,  eisernen  Bahnen,  welche 
da.s  darauf  liin-  und  herroUende  oder  sich 
8<hiebeude  Fundament  oder  den  Karren 
tragen.  Findet  in  den  S.  lediglich  gleitende 
BewegHiic"  statt,  »o  müssen  dii^-i  llioii  sehr 
reichlich  geschmiert  werden,  damit  sie  nicht 
viel  Rraftverlnfltnnd  Abnfitznnflrvemniachen. 
Sind  die  S.  durch  Aiisntif/.ung  krunnn  gewor- 
den, so  müssen  sie  nachgearbeitet  worden, 

Schienenbewegung  (D),  a.  Fandameut 
B  nnter  2  und  3. 

Schiff  (S),  s,  Setzscbiff". 

Schiffregal  (S),  s.  Setzschiffregal. 

Schleifen.  S.  nennt  man  l.  (Dm)  das 
Reiben  einer  Lagerpfaune  auf  einem 
Srt  iii  oder  einem  Blatt  Sclmiiiiri  lpapier  als 
Ernatz  fiirdas  Nachfeilen  bchuis  IHcht^steliens 
der  Lagerzapfen  (s.  a.  Lagerpfanne) ; 

2.  (!'  ■  das  K  i  II  pa  s  s  !■  II  di-s  Farbe- 
muüscrü,  .HU  das»  letzterem  genau  mit  ilem 
Dnkior  cnsammenpasst  nnd  siui  an  denselben 
glei<  btTi,'i<ss)Lr  difbr  anstellen  lasst ;  dieses  Kiii- 
sehleiten  wird  dadurch  bewerkütellitft,  dass 
man  den  reicblicb  geölten  Dnktormitraiasteni , 


Schmirgel  bestreut  und  gegen  da«  angestellte 
Farbemeaser  von  Hand  nestftndig  nmdreht; 

—  'A.  (Dm)  S.  der  Bänder  oder  Treib- 
riemen, d.  b.  das  Butüchen  derselben  über 
nicht  initlanfende  FIScben ;  dieses  S.  minieit 

die  Bänder  oder  Riemen  und  behindert  ileren 
regelrechten  fiang;  es  wird  lic-citigt  durch 
Nachspannen  (Kürzen)  der  betr.  Bander  oder 
Riemen,  durch  Schmieren  der  betreffenden 
W(  llen  und  durch  andere  Mittel,  welche  unter 
I^iemen,  re«p.  Riemenschmiere  angegeben 
sind. 

—  4.  S.  der  Steine  (L),  s.  Steine  2. 

—  5.  S  und  Polierender  Kupferplatten 
(K)}  a.  Kupferplatten. 

—  H.  S.  der  Zinkplatten  (Z).  TH  da« 
tr'M  krnr-  S'  vmi  Ziiikiilalft  ii  i'iir  il.-n  damit 
liesi  liiiftigteu  sehr  gesundheitsgefährlich  ij»t, 
so  wird  diese  Arbeit  besser  anf  nassem  Weg« 
bewerksrp]!itrt.  Nachdem  mit  einer  .Säure  die 
Platte  iilH  iiiächiif'h  irereinigt  ist,  wird  ein 
nasser  Lappen  in  Ijiinsyteiupulver  getaucht 
und  die  IMatt«  damit  einige  Minuten  be- 
arbeitet; ein  kurzes  Nachschleifen  mit  feinem 
Schmirgel  genügt  alsdann  vollständig  zur  An- 
fertigung des  Überdrucks  oder  zur  Vornahme 
der  sonstigen  Vorrichtungen  auf  Zink. 

—  7.  S.  der  Schrift.  Um  die  Lettern  von 
den  ihnen  aus  dem  Giessinstmment  anhaften- 
den Rauheiten  sn  befreien,  werden  sie  ge- 
schliffen. Zum  Teil  erfoli^t  .!*t  liliflT  ,i,f 
Sandsteinen,  rettp.  Feilen  durch  Handarbeit, 
zum  Teil  auf  Hasehinen  (s.  SchriftgteMerei). 

—  8,  S.  von  Messern  an  Papior- 
s  I  Ii  II  I- i  d  (  uiasc  hi  ueu,  s.  Papier^chueide- 
mas(  liiuc  nnter  6. 

Schleifsand  (L).  <  Str  ine  2. 

Schleifscheibe  (L),  .s.  steine  2. 

Schlelfinaaohine  i.  <Sch).  s.  Art.  .Schrift> 
giesserei.  —  2.  (L)  s.  Steinscbleifmaschine. 

Schliessapparat ,  Schliessteg. 
Scbliesszeug  (U).  Dieser  Apjiarar  li-Mir 
zum  Zusanunenprestien,  Betestigeu  der  zu 
einer  Form  gehSrigen  Eotnmnen  in  einem 
eisernen  Ti.ilmn'ii,  so  dass  die  Form  ^-i.  b  al.'< 
ein  Gauzeü  hcbcu  und  transportieren  lAmt. 

Der  mteste,  für  den  Piessendmck  gebrthieh- 
licheS.  war  dif  fogen. Schrauhrabme.  Die- 
selbe bestand  ans  Eisen  und  hatte  an  der 
vordem  und  rechten  Wand  mit  durchlöcher- 
ten Köpfen  nnd  Oegenmnttern  versehene 
Schrauben,  die  wiederum  auf  zwei  Eisenjit^ege 
wii  ki  iid.  die  ganze  Form  geg«  ii  Iii'  linke  und 
die  hintere  Rahmenwand  preisten.  Das  An- 
treiben der  Schrauben  geschah  mittelst  des 
Schliessnagel  s .  eines  rundi  u  Stitt^chlus- 
sels,  den  man  in  die  durcbbuhrten  Köpfe  der 
Schrauben  steckte  und  diese  so  nach  nad  nach 
imuHT  fi'ster  stellte.  Heutzutage  werden  nicht 
allzu  viele  solcher  Schraubrabiuen  mehr  in 
Oebranoh  sein,  man  bedient  rieh  vielmehr  der 
snt,'eii  Keil  rahmen,  die  nur  aus  vier  an- 
gemessen starken,  eisernen  Wänden  gebildet, 
in  ihrer  Mitte  den  Hittelsteg  fahren. 


Digitized  by  Google 


SchliesMpfuit. 


685 


Schliegnpparat. 


Der  einfachste  Apparat  zum  Befestigen  der 
Fi  nu  in  der  letztem  Art  von  Raliiueu  besteht 
luKeil»  oder  Scbiefstegen  aud  Keilen 
Ton  hartem  Hob,  micnnter  entere  aneh  Ton 
Eisen.  Die  Keilsteipre  haben  ein  ^r  radi-  und 
eine  abget>cbrägte,  aUu  uacli  eiuem  Ende 
•chwicher  anlaafeiide  Seite;  ein  Schiefsteg 
wttrde  deumnch  die  nacbstehende  Form 


Vlg.  A.  yoiB  der  8olüefiit«ge. 


haben,  wihrend  die  Keile,  einfach  aus  solclien 
Schiefstesren  in  Länt^en  von  4  —  5  cm  gi-- 
(ichnitteu,  sozusagen  gleicbilGÜls  kleine 
8ehief«tei[r«  Mlden.  Die  Schiefatege  finden 

mit  ihn  r  irpradi  n  Seite  Platz  an  ddi  Atilotr*'- 
stegen  der  Form,  die  Keile  dagegen  mit 
der  geraden  Seite  gegen  die  RaJimenwand, 
während  die  aliirt  schraurren  Flfifbrn  beider. 
entgegene-*^««'tzt  uuteitmndt  rtn^ttend,  bi  im 
AntreÜK  11  »  iiM  ii  s'n  U  mehr  und  mehr  stei>fern- 
den  Druck  auf  die  Form  luisüli.  n.  Soli  iicr 
SchiefKte<fe  und  Keile  bedarf  mau  in  ver- 
Hcbiedenen  Stiirken,  also  er«tere  z.  B.  am 
dünnen  Ende  1  Cicero,  am  dicken  2  Cicero 
stark,  oder  4 : 3  Cicero,  fi :  8  Cicero  ii.  s.  f. 
Die  an»  solchen  Stegen  jfe.schnittenen  Keile 
haben  dann  auch  die  eniitprecheude  Steige- 
rung in  ihrem  StSrkeverhiUtnis.  Ansser  ver* 
scbiedenen  Stärken  mnss  nuin  für  klpjtif  inul 
gruüiäe  Funueu  auch  verschiedene  Längen 
▼on  Schiefstegen  haben. 

Ihre  Anwendung  ist  nun  folgende:  Die 
Form  mit  angemcHHCU  breiten  Anlegtet  cl;»  !! 
verseben,  wird  an  der  rechten  nnd  linken 
Seite  mit  zwei  längeni.  an  den  beiden  Vorder- 
seiten rechts  und  links  vom  Älittelsteg  mit 
zwei  kürzeren  Schiefstegen  rersehen,  die  mit 
ihrem  «tärkern  £ude,  wenn  es  der  I'mfang 
der  Form  irgend  erlaubt,  2— S  cm  von  den 
TJ.iIriiit  iiwiinil<  ii  uliliriri  ii.  demnach  eine  Ver- 
wendung von  breitem  Keilen  in  sich  abstufen- 
der Stitrke  gestatten.  Von  dieiten  Keilen 
linden  Ix-i  kli'iiit  ni  FDi-iiuitr-n  jf  zwei  an  jeder 
der  vordem  zwei  Seiita  und  je  drei  an  der 
rechten  und  linken  Seite  der  Rahme  Platz; 
i.st  das  Fiiriu.it  der  Rahmf  nnd  de«  Satzes 
grö.'iser,  Mi  rinden  deren  drei  vorn  und  t-twa 
vier  an  jeder  der  Seiten  Verwendung.  Es  ist 
zu  raten,  da-ss  man  zuerst  immer  die  schmälern 
Keile  an  den  breiten  Seiten  des  Keilstejfs  ein- 
setzt nnd  dann  erst  die  diesen  zunächst 
stehenden,  so  das«  man  an  allen  vier  Seiten 
mit  dem  Einsetzen  der  breitesten  Keile 
s<lilies<t.  Die  diiken  Knden  des  Keilsri'L's 
miltiseu  bei  den  vordem  Seiten  der  Form  am 
Kittelsteg,  an  der  rechten  nnd  linken  Seite 

atier  an  der  oherii  Waml  der  Piribmr  liegen. 
Wenn  diis  Fonnat  der  Form  es  irgend  erlaubt, 
ist  es  n  i  c  h  t  ratsam,  zu  schmale  Kelle  sn  ver- 
wenden, denn  diese  erschweren  das  Anf-  nnd 


Zukeileu  nnd  sind  die  hanptsBchliehste  Ur- 
sache zum  Rninieren  der  Ilahinen,  da  der 
Drucker  mit  eiuem  Keiltreiber  oder  Keilzicher 
schwer  zwischen  Keilsteg  und  Rahme  ge- 

lan^-en  kann,  deslinlb  zurBenntzung  anderer 
Hüliämittel,  z.  H.  der  zugespitzten  Seite  des 
eisernen  Hammers,  gezwungen  ist  und  dann 
leicht  einmal  daneben  und  auf  die  Rahme 
oder  das  Fundament  etc.  schlügt.  Ebenso 
aOtig  ht  es,  dass  wenn  man  die  Keile  wählt, 
man  sie  immer  etwas  st.'irker  nimmt,  wie  es 
anscheinend  die  Öffnung  zwi.scheu  Keilsteg 
und  Rahme  gestattet,  denn,  benutzt  man  die 
hintere  abgeschrägte  Seite  des  Uammera  als 
Hebel,  indem  man  .sie  in  dieoe  Öffnung  schiebt 
und  genen  den  Keilste  ir  wirken  l.ässt,  sopresst 
man  die  Fonn  »cliua  etwa»  zusammen  und 
vermag  infolgedessen  aneh  einen  etwas 
<t;irkern  Keil  in  >\t'  liiiieinznbrinßfen.  Es  ist 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  die  Keile 
möglichst  in  gleichen  Entfernungen  vonein- 
ander '^tfdieii.  damit  jeder  die  gehöritre  Kraft 
aii>iU)t  und  nicht  einer  die  des  andern  auf- 
hebt; der  letzte  Keil  an  den  Vorderseiten 
muss  mindestens  3  cm  vom  Hittelsteg  ab- 
stehen, wenn  er  ansretriebeu  ist. 

Das  Antreiben  «ler  einzelnen  Keile  mittelst 
eines  Hammers  und  Keiltreibers  (s.  später) 
darf  von  vornherein  nicht  sn  stark  geschehen ; 
man  treibt  erst  alle  in  der  Form  befindlichen 
nach  und  nach  leicht  an,  klopft  die  Form, 
treibt  dann  starker  und  snletst  ganz  stark 
an.  d.ili'i  icdismal  nder  Wfiii<rstens  beim 
letztenmal  jeden  Keil  auf  »einer  obern  Seite 
dundi  einen  leichten  und  vorsichtigen  Ham- 
mersehlaLT  auf  die  Schliessplattc  heronter- 
klopteud.  Sind  die  Keile  von  vornherein  zu 
stark  angetrieben  worden,  so  steii>:t  die  Form, 
d.  h.  die  zusammenirejiresste  Schrift  hebt  sich 
meist  zunächst  der  Ktdle  von  der  Schliess- 
plattc ab  nnd  bildet  oben  keine  horizontale 
Fläche  mehr.  Ein  Steigen  der  Form  kann 
aber  anch  bei  vorsichtigem  nnd  ganz  allmfih- 
liebem  Antreilii-n  der  Keile  verkommen:  um 
dies  auf  jeden  Fall  2U  verhllteu,  dient  das 
Torhin  erwähnte  Hemntetldopfen  aller  Keile, 
am  besten  aueh  der  .Anlegestege. 

Es  ist  nicht  ratsam,  sich  immer  eines 
eisernen  Hammers  zu  bedienen,  besser  ist 
es.  einen  liiilzcrncn  in  Oebrauch  zu  nehmen, 
weil  mit  t'iueiu  sokheu  Kahme  und  Funda- 
ment viel  weniger  lädiert  werden  können. 
Da>*elbe  gilt  von  den  e  i  *!crnen  Keiltreibern; 
luau  benutze  solche  vuu  Heda,  die  ca.  D>-2(>cm 
lang  wiederum  einen  Keil  bilden  und  deren 
zugespitztes  oval  gerundetes  Ende  zum  An- 
setzen an  den  Keil,  das  obere  hreite  Ende 
aber  ziun  DaraufsL-ldairen  mit  dem  Tlanimer 
bestimmt  isL  Auch  zu  den  Keiltreibem  muss 
gutes  hartes,  nicht  leicht  splitterndes  Holl 
verwendet  werden  und  sind  seine  flimtlicheil 
Ecken  leicht  abzurunden. 

Es  sei  noch  auf  einen  Apparat  zum  Anf- 
schliessen  mit  Keilen  befestigter  Fomen 
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hinsrewiesen.  Das  AufüchHemen  Roleber  For- 
Ulm  in  der  M  a  ^  «  Ii  I  ii  c  bewTrkstplIif^t 
luoii  mü{|;Iiuhtit  luit  dem  Keilsie  her,  eiuem 
circa  2  cm  statken  and  35  cm  langen  Eisen 
nadbetebender  Form;  a  bildet  den  OriiF,  an 


wclclipni  man  denselben  fasst,  f  eiiien  tia'  ln'u. 
etw;w  ziitrcxpitzten  Hüki-n.  der  nn  da>i  linde 
des'  K>  i!s  f;ele|Lrt  wird,  nud  h  eine  mit  den 
übii;;iju  Teilen  im  Winkel  lies^endc  Fläche, 
}^et(en  die  man  mit  dem  Hammer  schlXgt,  so 
dass  die  äpiUse  c  abu  ziehend  wirkt. 

Die  Firma  Harrild  &  Sons  in  London  er- 
<(  tzff  die  Inilzt  i  iien  Keilstejje  durch  eiserne. 
Ihre  Form  i»t  am  unHererer  Fig.  ß  ersickt- 
licb.  Aueb  sie  werden,  wie  die  Hoklceile, 
l  iiifar  h  mit  einem  Hammer  und  Keiitreiber 
angetrieben. 

(ranz  auf  dem  Prinzipe  der  Torisren  beiden 
S.  Iicrtilit  aurli  (ItT  in  drti  rij^nreu  ('  und  D 
verdeutliclit.',  Ks  shul  dies  die  patcntierttn 
Hemp eischen  Schlie.sskeile.  erfunden 
von  .1.  C  Hempel.  Buchdruckereibesitzer  in 
BufTalo,  einem  Deutschen  vttn  Geburt.  Die 
Kon.struktion  die.ses  8.  ist  folgende.  Zwei 
eiserne  Keile  wie  Fig.  C,  die  also,  wie  die 
Abbildung:  zeiift,  eine  doppelte  Zabuteilung 
und  in  der  Mitte  einen  erhöhten  .\nsatzhalit'ii, 
werden  so  aufeinaadergelegt,  wie  Fig.  I) 
seiig^t.  Die  AndStze  b  liefen  demnach  in  der 
Mitf<-  li'  ider  Keile  aufiMnainli  r.  wälirend  die 
uuteru  Teile  dietier  Ausätze  in  den  Öffuuu- 
l(ene  der  Keile  feste,  nnTerrHckbare  Fftbnmg' 
finden  Setzt  mau  mm  eitipii  dazu  tffehori- 
s;en,  ganz  eilten  i^eforuitcii.  gut  gehärteten 
Hchlii.xsel  in  die  Zahne  des  Steejs  ein  und 
dreht  denselben  derart,  da.s.«  sich  ein  Keil 
immer  mehr  und  mebr  über  den  andern  wejj- 
scbiebi.  so  werden  die  Keile  jede  Form  fest 
nnd  sicher  schlieasen. 

Ein  wesentlicher  Vorteil,  welchen  dieser 
S.  viir  di  iii  französischen  Schliesszeutre  (s. 
weiter  unten)  hat,  besteht  darin,  dasssieana 
zwei  gleichen,  i^öseem  Teilen  bestehen 
und  das.-  iii  in  sie  nni  f-ine  Papierhlait-rärk«' 
antreiben  kann,  wahrend  mau  bei  jenen  die» 
immer  um  einen  Zahn  thun  mass. 

Auf  älmlichen  Prinzipien  bf  i  nlien  die  bei- 
den lolgcudt.n  Apparate  Fig.  E  und  F. 

Bei  K.  kommt  ein  glatter  und  ein  kleinerer, 
durch  einen  Schlttssel  bewefiTtergeimhiiterKeil 
in  Gebrauch. 

Die  Konstruktion  tob  F  ist  dentlicli  ans 
der  Abbildung  zu  ersehen. 

Ein  anderer  vielfach  zur  Einführung  ge- 
langter S.  be.st<  ht  in  gezahnten  keilförmigen 
eisernen  Stegen  und  kleinen  gezahnten  Hollen 
nnd  wird  gewöhnlich  mechanischer  oder 
französischer  8.  q-fnarint.  Dir  Fnrin  dir-'T 
von  Marinoni  in  Paris  erfundenen  Stege  und 
Böllen  zeigt  nnsere  Fig.  G.  Die  genhnten 
Stegfthatmanin  den  TeraehiedttisteiiLBngen ; 


die  kleinste,  etwa  It  cm  lange  Sorte  bildet 

einen  einfachen  Keil;  die  übrii:' n  ''«»rten 
bilden  dagegen  einen  Doppelkeil  in  der  Form, 
wie  ihn  die  beiden  Seitenkeile  nnserer  Fiir.H 

z.'irr.'-ii;  je  klf-iner  diese  Dnjtprlkt.-il-r  u-rd'H, 
desiu  mehr  nähern  sich  die  Zähne  \'»n  Ijeitleu 
Seiten  in  der  Mitte  des  Stegs,  desto  kürzer 
wird  alsii  dio  gerade  Fläche.  Die  Zähne  der 
Rollen  beliudeu  sich  in  ihrer  Mitte  nnd  sind 
oben  und  unten  durch  eine  krei.sförmi?« 
Fläche  a,  Fig.  G.  in  gleichem  rinfaiii:'  wi.; 
ihre  äusserstcn  Spitzen  gedctkt.  Zum 
treibeu  dieser  in  Eisengnss,  noch  besser 
aber  in  Rotguss  ansgefiUirteu  Holleu  dient 
ein  eiserner  Schlüssel  in  Form  nnscrerFit'.  I. 
dl'  1  in  Fnt  ni  >  iues  Winkels,  also  so,  als  wenn 
au  unserer  Abbildung  die  eine  Hälfte  d«s 
QnerstQcks  weggelassen  wird.  Dieser  Art 
von  Schlüssel  ist  insofern  für  dio  Im  nntz  uiir 
an  der  3Iaschine  der  Vorzug  zu  geben,  weil 
die  letzte  Holle  oft  sehr  nahe  an  den  Walzen 
-ttlit.  nKiii  daher  hoi  ftwaiii^Tn  AufsrhliesscU 
aat  dem  Fundament  mit  dt  iu  duppclwiakligfii 
Schlüssel  nicht  gut  d.-tzu  kann. 

Das  Schlicssen  einer  Fi  rni  mir  d«?n  mecha- 
nischen Schliessstegen  wird  auf  folgende 
Weise  bewerkstelligt.  l>ie  gezahnten  Stege 
werden  durch  Ausfüllung  mit  Formatstegra 
so  nahe  an  die  Kahme  lierangehracht,  Um» 
W'Uii  man  die  Röllchen  einsetzt,  diese  nur 
iu  2—3  Zähne  des  Stegs  eingegriffen  haben, 
man  also,  will  man  die  Form  antreiben,  schon 
den  .'^'■]ilii--el  zur  Il.iiid  nt  liiii-!i  muss.  ^ind 
die  Rollen  eingesetzt,  so  legen  sich  die  km»- 
förmigen  Kber  nnd  nnter  der  Zahntmg  i«* 
Röllcbcns-  lieirenden  Teile  a.  Fig.  0,  ge}r''H 
die  iuneru  Flai!hen  der  Rahme,  sowie  die 
glatten  Flächen  b  de.^  Stegs  und  lassen  rieb 
die  Rollen  nun  mittelst  des  Schlüssels.  de.sseB 
viereckiger  Dorn  iu  die*  itfnuncdes  Köllchens 
passt,  nach  und  nach  dem  st  n  k»  ii  Ende  des 
Stegs  zudrehen,  die  Form  auf  diese  Weise 
immer  mehr  uml  mehr  zusammenpressend. 
Wie  Ijci  dm  K-'Ü!  ii  ist  auch  hier  -1  v*  An- 
treiben nur  nach  und  nach  und  bei  allen  Kolks 
gleicbmXsslgzn  bewerkstelliiren ;  das  Klopfen 
der  Form  ^rsi  liirlir.  wenn  alle  Rollen  nur 
erst  leicht  angetrieben  worden  sind.  Übtr- 
banpt  gilt  dasselbe  Verfahren  bei 
allen  vorstehend  beschriebenen  Appa« 
raten. 

Der  La  vater.sche  S.  {Fig.  K)  nnterscheidet 
sicli  von  allen  bisher  bekannten  mechanischt-a 
S.  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  mittelst 
eines  Schlüssels  gedrehten  Keile  stets  anf 
demselben  Punkte  stehen  bleiben,  an  welchesi 
sie  eingesetzt  sind,  während  sie  bei  anderen 
Systeiin  n  zwischen  Schiefstegen  fortbewegt 
werden,  was  besonders  bei  mit  Linien  eiu- 
gefasstem  Satz  das  Verschlieflsen  derselben 
iM-ninlcrf,  liit-r  aber  verhindert  T'i  t  .  iii  rnt» 
oder  stählerne  Steg,  in  welchem  der  kril 
¥nrkt,  ist  an  der  don  Satz  zngekebrten  Seite 
f^iaitit  auf  der  andeia  Seile  dagegen  in  einer 
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¥ig.  Ii.    !Si'hlU>s»a|>|>arat,  Syatrai  Ilarrild  &  Hout. 


Tilt-  C.  Srlilifu-apparut, 
Sintern  Henipi'l. 


Viu    I).    /ui'i  IlctiipcUc'bi'  Keili-  in 
ilirrr  /uüuiiiiiii'ii^li  lluii|t  für  üeu 
(filiriiiicb. 


Kiff,  K.    SchlifsiapparBl,  Syttfin  Puchk«'. 


Fi|(.  F.  SchlirMiappikrat 
„Univerafllo''. 


n  11  tu  liu 


Fi».  <>.    Sriilif Fi>:«i>]>i>rat,  S>«t<-ii)  Marinoni. 


U 

Kitf.  I.  KiBortitT  t^i-lilllanvl  zu  dvin 
>clilii-i!flap|iiuat  Fl«,  (i.  utul  H. 


Fiir.  H.  Rinp  mit  Marinonirclipm  8chli(>«sappAral  frc«chln«»ene  Form, 


31: 


Flu.  O.    }ichti<-iitB|t]>arat  fttr 
AccillpMifdruuMi  mit 
/ahnbetrifli. 


¥i(t.  L.    8chlieiM|ip«rat,  Sjiti  ni  Wc-rknicUter 


Fig.  M.   Ncbli«Mapp»r«t  mit  Schrauben. 
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Reilii'  (licht  aufeiimn(lerfoli»'eii«ler  Viertel- 
Kreisausschnitte  aus;;czrt<kt,  so  tlass  er  in 
etwas  einem  Zahnreelien  ähnelt.  I)er  Keil 
besteht  aus  einem  stalilharten  IMock,  in  der 
Mitte  mit  einem  viereokitreu  Luch  zum  Kin- 
Mctzen  des  Schlüssels;  die  äussere  Form  ist 
«ur  Hälfte  kreisrund,  zu  einem  Viertel  seg- 
mentartit;  ylatt  ahijeschnitten  und  das  vierte 
Viertel  steij^t  als  exzentrischer  Ansatz  empor, 
so  dass  der  Keil  ein  Exzentrik  bildet.  Wird 


Viff   K.   Sclilic8i)n|>|)arat,  .S,>'iti'ni  l,avuii-r. 

nun  der  kreismude  Teil  in  irjfend  einen  he- 
liel>i^eii  Au.sschnitt  iles  Keilsteijs  eint;esetzt. 
so  dass  die  platte  Fläche  dem  Kahmenschenkel 
geiLfenüher  steht  und  der  Schlüssel  «o  »gedreht, 
dajis  der  exzentri.sche  Ansatz  sich  tfejjen  den 
I{ahmensehenkel  hewetrt,  dann  wird  selhst- 
verständlich  der  Keilste^  uud  der  Anlej^esteif 
fest  treffen  die  Kolumne  gezwängt.  .le  nach 
derfirösse  der  Kahme  werden  zwei  oder  drei 
Keile  in  gleiclimässigen  Distanzen  in  den 
Keilsteg  einiresetzt.  Die  hier  beschriebene 
Anordnung  ist  für  das  Schliesscn  von  Werk- 
und  Accidenzformen  bestimmt;  nach  einer 
andern  für  Zeitung.sfonuen,  vermöge  deren 
das  Schliessen  schneller  vor  sich  geht,  sind 
die  Keile  so  in  den  Keilste«:  eingefugt,  dass 
die  vcrhältui.smässig  verteilten  K(?ile  mit  dem 
Steg  ein  (Janzes  bilden,  nach  welchem  System 
das  Ucrausnelunen  und  Wiedereinsetzen  der 
Keile  ersi)art  wird. 

Eine  von  Karl  Werkmeister  in  Aibling 
(Oberbayern)  konstruierte  und  ihm  am  19. 
November  1h79  patentierte  Schliessvorrich- 
tung  für  Schrift.satz  verdeutlicht  unsere 
Fig.  L:  a  ist  der  S(diiefsteg  mit  zwei  Gabeln  e. 
welche  die  Sdiranbeumutter  b  zu  ihrer  gleich- 
massigen  Lage  zwingt.  Letztere  ist  ferner 
dazu  bestinunt,  die  beiden  Keile  c,  an  denen 
je  eine  Schraube  befestigt  ist,  in  sich  aufzu- 
nehmen. Die  Schrauben  und  die  Schrauben- 
mutter sind  so  konstruiert,  dass  sie  auf  der 
einen  Seite  Kechts-,  auf  der  andern  Seite 
Linksgewinde  tratren.  Infolgedessen  wird  bei 
einer  Drehung  der  Schraubenmutter  mit  einem 
Stiftschlüssel  die  Vorwärts-  und  Kückwärts- 
bewegung  der  beiden  Keile  c  ganz  gleich- 
mässig  bewerkstelligt  und  der  Schiefsteg  a 


gezwungen,  nach  auswärts  zu  treten  und  so- 
mit einen  pressenden  Druck  auf  den  Satz  aus- 
zuüben. 

Hin  Pariser  Mechanikergehülfe,  Namens 
V  i  g  n  o  I  d ,  hat  ein  mechanisches  Schliesi<zeag 
für  Druckformen  erfunden,  welches  in  der 
Typologie -Tucker  in  nachstehender  Weise 
beschrieben  ist.  Ein  innen  hiddes  ei.>;erne.H 
Gehäuse  vertritt  die  Stelle  von  Anlegesteg 
uud  Schiefsteg;  der  Keil  wird  mittelst  eines 
S.-hlüssels  in  Bewetjung  tjesetzt.  Es  la!>.<en 
«•ich  mit  demsell)en  ebeusowtdil  Schriftfonnen 
wie  Stereotypfonnen.  bei  welchen  die  I'latteu 
Ulf  ihren  Schuhen  nur  mittelst  einer  einfachen 
l.'eglette  gehalten  werden,  scldiessen.  Um 
■  inen  weichern  und  direktem  Druck  der  Keile 
'  rbeiznführen.  sind  letztere  mit  Kautschuk 
iM  izogen.  Da  der  Apparat  einen  so  gut  wie 
mehrere  Keile  zulässt,  so  findet  doch  da.« 
>i-hliessen  aller  zugleich  statt,  wjis  mittelst 
l  iner  Zahnstange  und  eines  Getriebes  mit 
Sperrkegel  bewirkt  wird. 

Wir  geben  schliesslich  noch  einige  Ab- 
l'ildun<;en  von  S.,  welche  zumeist  in  England 
i  rfundeu  und  anscheinend  sehr  einfach  in 
ihrer  Handhabung,  unscrn  Erfahrungen  nach 
ilenuo(rh  nicht  den  vorgenannten  gleichza- 
'•t eilen  sind.  Sie  leiden  alle  drei  an  dem  Übel- 
srande, dass  mit  ihnen  zu  schlie.ssende  Formen 
x'hr  leicht  steigen.  Fig.  M  zeigt  uns  einen 
t  infachen  Eisensteg,  in  (lern  zwei,  event.auch 
mehr  Kojtfschniuben  mit  ihren  Gewinden  ein- 
gefügt sind.  Der  Steg  s(dbst  wirtl  mit  seiner 
trlatten  Fläidie  gegen  die  Stege  der  Form,  die 
Schraubeu  dagegen  gegen  die  Rahnienwände 
gerichtet  eingefügt.  Schraubt  man  mit  einem 
dazu  gehöriiren  Schlüssel  die  Schrauben  nach 
und  nach  aus  dem  Steg  heraus,  natürlich  ohne 
dass  sie  ganz  oder  zu  viel  aus  dem  Gewinde 
herauskommen,  so  wirken  sie  nach  und  nach 
immer  kräftiger  auf  die  Form  und  dienen  so 
zu  deren  vollständiger  Befestigung.  Fig.  N 


l-'i«.  N.  8clilie«iiii  |':ir,.t  mhi  Schrauben. 

zeigt  lins  eine  auf  demselben  Prinzipe  he 
ruhende  Schliessvorrichtung,  nur  da>s  die 
Schraube  hier  auf  zwei  Ste^e  wirkt,  al-^o 
ni(!ht  direkt  ihren  Druck  gegen  die  Kahme 
richtet.  Fig.  O  endlich  ist  eine  hauptsäch- 
lich zum  Schliessen  von  Accidenzformen  be- 
stimmte Vorrichtung.  Die  deutlich  erkenn- 
bare kleine  Zahnstange  lässt  sich  in  dem 
Hauptteil  mittelst  eines  Schlüssels  heranf- 
schrauben  und  übt  dann  den  erforderlichen 
Druck  auf  die  Form  aus. 
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Eiueu  S.  für  Accidcuztormen  kon-struierte 
Walter  Oehs  in  Hftgdehur^.  Derselbe  gleicht 
eiiK-r  Srlifrt\  T)ifr  das  Autreiben  bewirk.'iule 
Kraft  liegt  iu  eiuer  Schraube,  die  bei  dem 
«infiacheu  Apparate  am  Ftunt,  bei  dein  doppel- 
ten in  der  Mitte  auircbradir  ist.  Mittelst 
eines  SchliessnageLs  lässt  siuli  die  Schraube 
ansiebeu  und  übt  so  anf  die  bewe{u:lichen 
Eudeu  den  erforderlichen  Dnick  aus.  Durch 
die  lan$>[en  Schenkel  dieses  Apparatit  wird 
zutj^leich  das  beim  Schliessen  von  kleinen 
Sätzen  mittelst  anderer  Apparate  nötige  Aus- 
filUiuaterial  j^e.spart. 

Kill  vcn  H.  .1  Onemann  in  Basel  erfaii'liMier 
und  ^BasUea''  genannter  S.  besteht  aus  einer 
Anzahl  sehmilerer  und  breiterer  rerzinnter 
Ki>pnste2:*"\  in  welche  riinrlc.  an  eiuiiMii  Eii*l<' 
mit  einem  Schraubengewinde,  am  andern  mit 
LSchemznm  Einschiebeneines  Schltbsels  ver- 
seyiene  Srf(he  in  (\pn  venchiedenBten  Lingen 
einzuschrauben  »ind. 

Et  gibt  noch  manchen  andern  derartit;cn 
Apparat,  doch  haben  dieselben  wenig  Ein- 
MAiiiZ  gefunden,  dürften  demnach  hier  wohl 
übergangen  werden. 

Schliessen  d  e  r  Fe  rm  (D),  da»  Zusammeu- 
prcHsen,  Befestigen  de«  zu  einer  Druckform 
gehi'i  iirtMi  Schrifbatze.««,  Platten  etc.  in  einem 
eisernen  Rahmen  mittelst  mechanischer  Vor- 
richtungen. Die  Konstraktionen  und  Behand- 
lung derselben  ist  nnler  „Schliessapparate" 
erlUärt. 

Das  8.  ist  eine  Arbeit,  welch«  die  grSsste 

jJor:rf^!t,  Akkurat- ssc und Gewisscnln fr ii^kcit 
erfurdert.  br<,'iuut  damit,  dai^s.  uatUdeiu 
die  Kolnmueu  luit  dem  Fundamente  ausge- 
«chossen,  .sämtliche  Schnüre  insoweit  gelüftet 
werden,  dass  die  Enden  derselben  auf  die 
Kolnmnen  zu  liegen  koiniiitMi.  Dann  wird 
Aa»  Format  (s.  Formatmachen)  zwischen  die 
Kolumnen  gelegt  und  beachtet,  dass  jeder 
einzelne  Steg  seine  richtige  Länge  hat,  weder 
schief,  angestochen  oder  mit  jSchmutz  behaftet 
ut,  denn  alle  diese  Hftngel  bringen  entwe<ler 
schiefstehendeu  Satz  oder  bei  zu  kurzen 
Stegen,  Abfallen  der  Schrift  hervor.  Beim 
AttflSsen  der  Sehnfire  wird  mit  den  an  der 
hintern  l'aliiiunwand  nnd  dem  Mittel.steni' 
zunächst  »teheudeu  Kolumnen  begonnen;  diu 
Schnflre  werden  behutsam  abgelöst  und  die 
Kolumnen  dann  «rpiron  die  sie  umu'^i  bi  iiil-  ii 
Stege  gerückt  Dduu  uberzeugt  uiau  »ich 
noelimms,  ob  sich  nicht  etwas  verschoben  hat 
oder  umgefallen  ist,  in  welchem  Fall  man  es 
lieber  verkehrt  in  die  Form  stellt,  damit  es 
in  ihr  Hevi^ion  •,'f^*  lieu  und  gezeichnet  wird, 
and  füllt  nun  den  übrigen  Kaum  von  den 
Seiten  nnd  Anlegestegen  bis  zur  Rahme  mit 
Holz-.  Blei-  *idiT  Ki«<  ii<tf:i,^i  ii  aus  uihI  ItriiiLrt 
das  betreffende  Schlies^zeug  au  »eiueu  VUu. 
Die  Form  wird  nnn  von  nnten  nach  oben  und 
von  den  Snifon  nach  dem  Mitteisteire  anire- 
drückt  und  leicht  zugeächluüäcu.  Mit  einem 
guten  HolsUneale  wird  dann  geprilft,  ob  auch 

WALSOW,  Itaagrklaiildte  dw  grayh.  Knaito. 


alle  Kolumnen  ihre  richtige  Länge  haben  und 
nnn  die  Form  mim  Transport  fester  i^e- 

schlor-i^en.  Durüh  uiolit  zu  liohe-s  Anflii^ben 
und  Niederlassen  wird  probiert,  ob  alles  hält, 
und  wird  die  Form  dann  an  ihren  Platz  zum 
Dnickcn  fs,  d.)  m-hr.u  ht.  Sind  Titelkolutnneu 
Oller  Stöcke  iu  der  Form,  so  ist  ea  ratsam,  die- 
selben nach  vorn  zu  nehmen,  da  sie  hier  drai 
Auge  des  Maschinenmeisters  am  niiÄsten 
stehen. 

Zu  bemerken  ist,  da^s  alle  Formen  für  die 
Handpresse  möglichst  in  die  Mitte  der  Rahme 
oder  Rahmenhiilfte,  die  für  die  Schnellpresse 
<lii>rt'iren  mit  d>'ui  I'apierrande  entsprechen» 
den  Anschlag  an  dem  obern  Bahmenrand 
geschlossen  weiden.  Naehsteliettd  noeh  spe« 
/.  i  <  1 1  e  re  A  ngabeii  über  dasS.  der  TeridhiedeneB 
Formen. 

1.  Schliessen  Ton  Stereotypformen. 

DieseFormtMi  bestehen  aus  mehrern  einzelnen 
Platten,  die  auf  meist  znsammeui;eiz baren 
Unterlagen  von  Blei,  Holz  oder  auch  Eisen 
(s.  Stereo tvpljliM'ke)  zu  befestigen  sind. 

Die  Eük-  und  teils  auch  die  Seiteustücke 
dieser  Unterlagen  sind  mit  Haltern  versehen, 
die  über  dem  schräg  zugehobelten  Rande  der  * 
Platte  liegen  und  diese  festhalten,  so  dass 
sie  sich,  wenn  sie  gut  justiert  ist,  \v(^dt-r  lifbrn 
noch  senken,  noch  verschieben  kann.  Sind 
die  Platten  zn  sehwach  gegossen,  so  sind  sie 
mit  ein'Mii  Stück  fCarteMpapit-r  /.ii  unterlegen, 
so  dass  äie  fest  unter  die  Halter  zu  liegen 
kommen.  Hat  man  sSmtliche  zn  einer  Form 
LCrliMri^o  Platteuaufdie  Unterlagen  gebracht, 
Hit  wild  das  Format  iu  der  unter  „Format- 
machen^  angegebenen  Weise  hergestellt, 
dann  aber  ganz  besonders  das  Lineal  zur 
Hülfe  genommen,  damit  alle  Phitteu  geuau 
in  Linie  stehen,  was  oftmals  von  vornherein 
nicht  der  Fall  sein  wird,  weil  man  es  hier  ja 
nicht  mit  streng  systematisch  justierten  Ko- 
lumnen zu  thnn  hat. 

Da  das  V^crrückeu  einzelner  Platten  zur 
Erziclung  eines  genanen  Standes  nnerlässlich 
isr,  SD  i-t  ^^eraten,  alli'  r(jnii.it>tf>ge  so  zu 
nehmen,  dass  mau  noch  einige  Uegletteu  an- 
legen kann;  anf  diese  Weise  ist  es  mSgUeb, 
dir'  P>rfMfe  (1t>r  StPiro  zn  verringern  oder  zu 
vtigrüssern  und  »u  uiuea  geregelten  Stand 
allerPlatten  herbeizuführen.  Ist  das  Justieren 
erledigt  und  die  Form  leicht  angetrieben,  so 
überzeugt  man  sich  durch  leichtes  Aufschlagen 
auf  die  Platten  mit  der  geballten  Faust,  ob 
dieselben  auch  fest,  also  nicht  bohl  auf  den 
Ihiterlagen  Hegen.  Jede  nicht  fest  anf- 
liegende l'latte  wird  sich  durch  den  hohlen 
Klang  verraten,  den  das  Üaraufticblagen  ver- 
ur!<Acht  nnd  eine  Abhülfe  dieses  übculaiides 
iliir>  Ii  riitrilr'i.'(:'ti  dor  ganzen  Platte  TOD  aOten 
leicht  zu  bewerkstelligeu  aeiu. 

2.  Schliessen  von  Tabellen.  Beim 
Druck  von  Tabellen  kommt  es  hanfii;  vor, 
da»8  der  Kopf  dcnielbeu  bis  ziemlich  au  den 
fiussetsten  obern,  die  LSngcnliiiien  aber  bis 
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auf  (leu  tnitprn  Raml  des  Papiers  lierans- 
gehiMi  solU  ii,  man  suiiach  oft  sehr  weui^  oder 
aber  i^ar  keinen  Jlanm  für  die  (Jroifer  hat. 
In  sülcheu  FiUleu  schliessi  uiau  dits  Tabelle 
am  besten  mit  dem  Passende  ffpffon  die  hintere 
Seite  der  Kahme,  also  so,  dass  daj<  PInde  treiireii 
die  Walsen  steht,  inacbt  aach  nicht  die  ge- 
brSnchliehe  Anlage  an  die  Rahme,  stellt  viel- 
mehr  die  (Ireifer  so,  fli-'^  ^^c-  in  dio  fm  it«  rn 
Kolonnen  der  Tabelle  hiueiuffreifou.  Das 
Stellen  der  Greifer  mnss  nnttlrlich  mit  (grosser 
Vorsicht  f;eHclieh"'n,  denn  fallen  -^v^  ni^-hf  in 
solche  Kolonnen  der  Tabellen,  deren  Breite 
mindestens  eine  Ti  tit  mehr  als  die  des  Greifers 
befriigt,  so  treffen  sie  anf  die  Linien  und 
ruinieren  dieselben.  .Selb.srver.ständlioh  kann 
dieser  Weg,  Baum  für  die  Greifer  zn  achaflen 
nur  bei  denjenigen  Masehinen  znr  Aiiwendune: 
kommen,  deren  Greifer  Uber  den  hintern 
Teil  der  Kahme  wegfas.sen.  Beim  S.  von 
Tabellen,  welche  keinen  Mittelste;:;  erhalten 
können  ist  der  eiserne  Srea:  mit  Krösster  Vor- 
sieht lieraTi-znin  liiiir  II.  Viele  der  Maschinen- 
fabrikeu  fertigen  ihre  Kähmen  so,  dass  der 
^  Mittelfltei^  einmsebmnben,  andere  aber  ^o, 
dass  i  r  itiif  -fineii.  (Irr  tuu  li>tpheriden  Fii^ur 

V >  ut.-«|<ittlundeu  Kudeu  in  eiueu  dem 
ent.si)rechend«a  EiDScbnitt  der  Rahme 
eini,'elei,'t  wird. 

In  diesem  Eiuschnitt  muss  er  zur  Ver- 
meidung voll  Differenzen  im  Reiristcr  u:anz 
fest  lietjen,  man  muss  ihn  also,  wird  er  in 
oben  erwähntem  Fall  überfliissiir,  sehr  vor- 
sichtig' und  gleielimSs.sig  mit  einem  Holz- 
hammer herausschlagen,  damit  seine  Seiten 
niebtbesnbftdigt werden.  Ebenso mllssen  beim 
Wii'1rr<  iii-rtztii  ilii  Kn'li'ii  «^enau  in  diu  ihnen 
bcätimmteu  Eiuschuitt  der  liahme  gelegt 
werden,  dttrfen  also  nicht  etwa  vertanseht, 
d.  h.  das  untere  Kndo  in  d'  ii  nhcni  und  das 
ubere  Ende  iu  den  unteru  Eiuschuitt  gelegt 
werden,  was  man,  da  die  Enden  sameist  ge- 
zeiehnet  sind,  ganz  leielit  vermeiden  kann. 

3.  i>  c  Ii  1  i  e  s  .s  e  n  kleiner  A  c  c  i  d  c  n  z  - 
formen  bewerkstelligt  man  meist  auf  der 
rechten  Seite  des  Mittelstegs,  damit  das 
d"|>j)elt  so  trross  und  fdr  je  zwei  Exemplare 
gesrhnitlene  Papier  bequem  angelegt  werden 
kann,  aach  in  der  JUitte  der  genügende  Kaum 
für  die  Bffnder  bleibt  Han  schliesst  in  vielen 
A'  I  Idenzdnickereien  in  die  andere,  leere 
Uälftti  der  Kahme  gern  ein  grusjieres  Holz- 
vakat,  damit  dnreh  dasbltnfige  Antreiben  des 
Mittel -fvj-  vr.ii  einer  Seite  kein  VcrzichiMi 
desücllM  ü  möglich,  vielmehr  dnich  du» 
schliesseu  der  leeren  Seite  ein  Gegenhalt  her- 
irestellt  werde.  Auch  insofern  ist  dem  S.  von 
Accidenzarbeiten  nocli  besondere  Aufmerk- 
samkeit zu  schenken,  als  die  Sätze  häufig 
nidit  die  dem  Papierfonnat  entsprechende 
Grösse  haben,  es  folglich Sachede.s  Maschinen- 
meiHtera  ist,  den  regeheclitcn  Stand  durch 
angemessenen  Anschlag  au  die  llalime  za  er- 
zielen. Nötig  istdies  besonders  bei  splendiden 


C  i  r  k  u  1  a  i  r  e  n  ,  die  der  Setzer,  am  Blei- 
stcge  zn  sparen,  oder  weil  ihm.  wie  das  ja 
oft  der  Fall,  das  Papierformat  nicht  zur  Hand 
war,  nicht  mit  dem  entaprechenden  Über- 
.<4chlage  versah.  Wenn  der  Maschinenmeister 
i|  »>•  l  iikuhur  so  8chliessen  wollte,  wie  es  der 
Setzer  ihm  überliefert,  so  wttrde  er  selten  den 
richticren  Stand  anf  dem  Papiere  ersielen:  er 
mrsvc  ile-ludb  vt.''t>  vor  dem  S.  mit  ITillfr  *!es 
zur  Auflage  bestimmten  J'apiers  aus,  wieviel 
er  Anschlag  an  die  Bahme  zn  machen  bat. 
damit  der  Haupttext  de.s  Cirkulairs  jp  nacli 
seinem  Umfange  etwa  6—8  Cicero  melir  uarh 
oben  wie  nach  unten  steht,  dabei  aber  aiicli 
dir  Datumzeile  den  richtigen  Stand  erhält 
und  nicht  etwa  nur  2  Cicero  vom  Rande  de* 
Papiers  entfernt  ist  und,  wenn  das  Cirknlair 
später  beschnitten  wird,  ganz  oben  am  Rand«; 
stellt.  Dem  modernen  Geschmack  nach  i^t 
t  s  (  ri'itrilcrlich,  dass  bei  einem  splendiden 
Cirkulair  die  Datnmzeile  mindestens  4  bi« 
8  Cicero  Tom  obem  Papierrande  absteht  Der 
M.whinenmcistir  lii^t  ferner  darauf  zu  .v-ht^'v. 
dass  das  Cirkulair  au  dem  vordem  offeneu 
Rande  einen  Cicero  bis  Tertia  breitern  Papier^ 
rand  erhält  wie  rxn  d^r  hintern,  linken  Srite 
damit,  wenn  dasi^tdbe  nach  dem  Druck  be- 
schnitten wird,  der  Stand  auf  dem  Papier 
immer  noch  ein  richtiger,  d.  h.  gen.^u  in  der 
Mitte  befindlicher  ist.  Auf  Veranla.ssung  de« 
Bestellers  wird  allerdings  mitunter  ein  .Stand 
des  ('irkulairs  ganz  nach  der  vordem,  rechte« 
Seite  zu  nötig,  also  iu  der  Weise,  wie  man 
einen  Brief  schreibt:  in  diesen  Fällen  mn*< 
natürlich  der  Anschlag  an  den  HitieUteg 
oder  die  Anlage  anf  dem  Clünder  diesen 
Sfiuidc  ncchuungtragen.  Bei  mlleii  ciio.  iri_'en 
Cirkulairen  braucht  man  es  mit  dem  .\z- 
schlage  an  die  Rahme  nicht  genan  zn  nehmcm, 
man  kann  den  Stand  violniehr  nnf  dem  CyÜB- 
der  selbst  dnrt  Ii  ungcmessene  S>telluDg  der 
Seitenmarken  rt  u^nliereii.  Tat  das  Cirknlair 
dagegen  mehrseitig,  so  mnss  ein  genauer 
Anschlag  (genaues  Format)  cenuicht  werden. 

Wie  alle  andern  klein 'u  Fiuiuui.irf.  >o  wer- 
den jetzt  auch  Adres3-nnd  Visitenkarten 
häutig  auf  der  Maschine  gedmckt  und  las^es 
sich  solche  bei  der  Vollkommenheit  unserer 
neuem  Maschinen  anch  wirklich  ebensogvt 
drucken  wie  auf  der  Presse.  Bei  dentttgea 
Drui  ksat  luMi  li.if  man  nun  liäufii:  » <  ''?r  des 
uütigeu  Kaum,  um  die  Bänder,  noch  auch  ntu 
die  Greifer  mitwirken  zn  lassen.  Mati  »chliessi 
sii-  drsViiilIi  mit  Vnrtr-il  sr,.  ,lass  der  Prack 
bei  aiiigeklappleui  KinlegelMCtt  gerade  aat 
den  obem,  dem  Punktierer  zunächst  liegenden 
Ti  il  de.s  Cylinders  zu  stehen  komint.  der 
l'nukticrer  also  bequem  einlegen  kann. 

4.  Schliessen  TOn  Illustrationsfor- 
ujen.  Hier  ist  vor  allem  darauf  zn  sehen, 
dass  die  Holzschnitte  oder  Klischee«  genas 
justiert  sind  (s.  .lustiereu  3).  K'  Iiiiim- 1: 
welche  Stöcke  mit  grusscn  tiefen  sdtw-arzen 
Flächen  enthalten,  bringe  man,  lo  weit,  wie 
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es  <las  Papier  erlaubt,  vom  hintern  Rahincn- 
rautl  ab,  es  wird  dadurch  beim  Drucken  eine 
bessere  Deckung  erzielt. 

5.  Sc hliessenf(lr«l ieDoppel Schnell- 
presse, s.  Doppelschnellpresse,  S.  173,  Be- 
l»an<llunt;  derselben. 

H.  Schlies.sen  für  die  Zweifarben- 
sch ne  11  p  res.se  jfeschieht  auf  dieselbe  Weise, 
wie  fdr  die  irewiihnliche.  nur  ist  zu  beachten, 
das«  beim  S.  der  zweiten  Form,  welche  auf 
das  hintere  Fundament  zu  liegen  kommt, 
von  vornherein  möglichst  genaues  Register 
gema«'ht  wird.  Winkel  und  Zirkel  sind  hier 
unentbehrlich. 

7.  Sch Hessen  für  die  Rotations- 
maschine.  Ks  geschieht  direkt  auf  den 
Fomn  vlindem.  Die  Platten  haben  breite 
Facetten  und  sind  passeiulc  Halter  verstellbar 
auch  auf  <lem  Fornuyliuiler  angebracht. 

8.  Schliessen  filr  Stereotypie  und 
Oalvno  plast  ik  (St,  G),  s.  Matrize  I. 

Schliesskeile  (D).  s.  Schlies.sapparai. 
Schliessnagel  iD),  s  unter  Schliess- 
apparat. 

Schliessplatte  uder  S  c  h  1  i  e  s  s  t  i  s  c  h 

(D).  eine  meist  in  Kisenguss  hergestellte 
Platte  mit  exakt  gehobelter  Oberfläche,  dient, 
wie  schon  der  Name  sagt,  zum  Schliessen 
(s.  d.)  der  Formen.  Man  findet  solche  S.  auch 
mitunter  aus  Marmor,  (iranit  oder  aus  Solen- 
hofer  Steinen  gebildet,  auch  sind  zu  gleichem 
Zweck  oft  nur  starke,  geschliftcne  Zink- 
platten auf  eine  kräftig  und  exakt  gearlieitete 
lni!zeme  <  )berplatte  aufgeschraubt.  Am  besten 
werden  solche  Platten  auf  einem  Tisch  mit 
kriifligen  Beinen  oder  auf  einem  angemessen 
h«»hen  Schranke  angebracht.  Letzterer  bietet 
zui,Meieh  K'aum  zur  Unterbringung  der  Zu- 
tiebrirunueii  der  Maschinen  oder  Pressen. 
I  »er  Si-hliesstisch  findet  immer  möglichst  in 
der  Nahe  derjenigen  Maschine  oder  Presse 
seinen  Platz,  zu  welcher  er  gehört.  Kutweder 
steht  er  zwisclien  den  Fensterpfcilern  oder 
direkt  vor  einem  Fenster  zur  Seite  der  Ma- 
schine, oder  er  steht  zwischen  je  zwei  Ma- 
schinen, vorausgesetzt,  dass  diese  der  Liinge 
nach  an  den  Fenstern  plaziert  >ind,  direkt 
vor  dem  Fundament  derjenigen,  zu  welcher 
er  gebort,  selbstverstiindlidi  aber  so  weit 
v<»n  dieser  ab,  dass  der  Masihinenmeister 
sich  .sowohl  daran,  wie  an  dem  Schliesstisch 
.selbst  und  am  Auslegetisch  der  andern  Ma- 
schine frei  bewegen  kann.  Oft  stellt  man 
auch  zwei  s(dche  Tische  mit  den  Kiu  kwanden 
gegeneinander,  damit  man  im  Winter  oder 
bei  dunklen  Lokalen,  so  oft  es  notwendig, 
nur  einer  Flamme  bedarf,  um  zwei  solche 
Platten  gehörig  zu  beleuchten. 

Schliessrahme  (D),  ein  aus  vier  ange- 
messen stairken  eisernen  Wanden  gebildeter 
Rahmen,  dient  zum  Zusammenhalten  des 
eine  Form  bildenden  Schrift.satzes  (s.  a. 
Fundament.  Seite  ülO  sowie  Schliessapparat 
aud  Schliesden). 


Schliessrahmenregal  (T)).  ein  Regal  in 
nachstellender  Form,  in  welchem  man  die 
Rahmen  geschützt  und  übersichtlich  geordnet 
uuterbringen  kann.  Wird  ein  solches  Regal 
für  mehrere  Maschinen  oder  Pressen  benutzt, 
so  es  ist  von  Vorteil,  wenn  man  an  dem 
obern  Rande  des  S.  Schilder  anbringt,  und 
darauf  bezeichnet,  zu  welcher  Maschine  etc. 
die  einzelnen  Rahmen  gehören.  Man  stellt 
das  S.  am  besten  in  der  Nähe  iler  Schliess- 
platten  auf. 


Sclilicskrahmourt'fiiil' 


Schliessrolle  (D).  s.  Schlies.sapparat. 
Schliesssteg  (1>),  s.  v.  w.  Schlies-sapparat 
(s.  d.). 

Schliesstisch  (D).  s.  Schliessplatte. 
Schliesszeug  ( L>).  s.  Srhliessapparat. 
Schlittenbewegung  (Dm),  .s.  Funda- 
ment 15. 

Schlitzpunktur  (D),  s.  Pnnktur. 

Schlitzlager  (Dm)  nennt  man  einen  in 
die  (iestcllwand  oder  in  ein  (Jestell\van<lsfück 
eingearbeiteten  Srhlitz.  welcher  ilazu  dient, 
den  Zapfen  einer  Walze  aufzunehmen.  S. 
findet  man  vielfach  au  den  l)illiiren  Tisch- 
färbungsmaschinen angewendet  zur  Lair<'rung 
der  Aut'tragwalzeii  tind  Keiber.  Da  ein  S. 
den  Zapfen  nur  seitlich  fiilirt,  so  kann  letzterer 
nach  Belieben  auf-  und  niedersteigen  und  die 
Walze  nii'ht  am  Sprin^'cn  hindern.  Die  S. 
laufen  sich  bald  aus:  ila  sie  jedoeli  nicht  nach- 
gestellt werden  können,  so  wird  bald  die 
Lagerung  eine  hörhst  unvollkommene,  in- 
dem der  Zapfen  darin  im  höchsten  (irade 
schlottert. 

Schlottern  (Dm)  der  Lagerzapfen  des 
Cylinders,  s  Laüfcrpfanne. 

Schlüssel  zum  Formenschliessen  (!>),  8. 
Schlie>sapiiari\t. 

Schlussvignette,  s.  Vignette. 

44» 
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Schmal-halbfette  Schriften  kommen 
als  Auszeioliiiunt^ssclirifteii  sowohl  in  «1er 
Fraktur  wie  Antiqua  vor.  Beispiel : 

Giltenberg.  3ciic(cll)cr. 

Schmalschneideapparat  an  I*a])ier- 
sohneidemasclnnen.  Äccidenzdnickercien, 
welche  eine  Pupierschnoideniaschine  für  ihre 
Zwecke  benutzen,  werden  am  besten  wi.ssen. 
mit  wieviel  Umständen  das  Sclnu'iden  von 
Visitenkarten,  schmalen  Papierstreifen  und 
dertfleiohen  verknüpft  ist,  weil  der  Press- 
balken der  Maschine  in  seiner  Breite  die  jener 
Karten  oder  Streifen  Uberschreitet.  Diese« 
iJbelstHndcn  hilft  Leos  8.  in  sehr  einfacher 
Weise  ab.  Derselbe  dient  durch  einfaches 
.\nletjcn  an  den  Sattel  der  Beschneideuiaschine 
als  Verlängerung  desselben  und  kann,  als 
sidclie  unter  den  Pressbalken  gebracht,  der 
Schnittlinie  der  Maschine  bis  zur  kleinsten 
Kntfernung  genähert  werden.  Die  Flügel  des 


sein,  der  Rauchzng  in  Form  eine.«  Kanal::  den 
ganzen  Kessel  umspielen  und  erst  dann  in  den 
Schlott  oder  das  Hanchrohr  münden.  Überdies 
muss  er  an  die  Mauer,  an  welcher  der  Kralm 
sich  befindet,  angebaut  sein.  —  Für  Papier- 
Stereotypie  hat  der  S.  die  gleicht-  Farm, 
nur  braucht  er  weniger  weil  und  tief  zn  sein, 
da  hier  kein  Wegdrängen  des  Metalls  durch 
die  Einsenkpfanne  wegfallt.  Für  Kleinbetrieb 
kann  er  jede  beliebige  Form  haben,  wpnn  nur 
eine  Pfanne  mit  Metall  so  stark  erhitzt  wer- 
den kann,  dass  letjjteres  schmilzt.  Will  man 
jed<teh  einen  eigenen  Ofen  dazu  bauen,  sn 
lässt  man  aus  Backsteinen  einen  .solchen  bis 
zur  flöhe  von  W  cm  aufsetzen,  an  entsjtreclien- 
der  Stelle  mit  Aschenloch,  Ro.st  und  Tbnr 
versehen,  und  den  S.  in  einer  Ei-eni>latte 
hängend,  so  hoch  anbringen,  da.sser  10— l'ieui 
über  dem  Roste  steht.  Man  hat  auch  Schmelz- 
kessel und  Giessinstrument  miteinander  ver- 
bunden gebaut,  und  zwar  in  verschiedener 


ScliinaUchu(>idca|i|)arat. 


Ai)parats  sind  mittelst  Federkraft  beweglich 
und  legen  sich  je  nach  Höhe  des  zu  beschnei- 
denden l'apierstosses  zusammen,  während  sie 
sich  beiniNachla.ssen  des  Drucks,  nach  voran- 
gegangenem Bes<hneiden.  selbst  thät  ig  wieder 
hel)en.  Es  ist  somit  auf  die  einfachste  Weise 
erreicht,  Papierstösse  von  ca.  HO  mm  Höhe 
bis  herunter  zu  23  mm  und  in  Breite  von 
1  mm  an  zu  beschneiden ;  und  weil  der  Apparat 
ohne  jegliche  Vorrichtung  zu  jeder  Be- 
sidmeidemaschine  verwendet  werden  kann,  so 
entspricht  derselbe  bei  seiner  soliden,  nicht 
komplizierten  Konstruktion  jeder  Anforde- 
rung. 

Schmelzkessel  und  Schmelzofen 
(St).  Der  S.  zum  Einsenken  der  Pfannen  bei 
(i  i  p  s«  t  c  r  eo  ty  p  i  e  ist  ein  quadratisches,  sich 
nach  unten  verjüngendes  eisernes  Gefäss  von 
ca.  <>0  cm  Breite.  Die  Dicke  des  Eisens  darf 
höchstens  6  mm  betragen,  da  sonst  zum 
Flüssigwerden  des  Metalls  zn  viel  Zeit  und 
zu  viel  Feueruugsmaterial  verbraucht  wird. 
Der  Ke.ssel  hat  an  den  vier  Seiten  der  Mün- 
dung einen  25  mm  breiten  und  12  mm  starken 
Kantl,  mit  dem  er  auf  dem  Mauerrande  des 
Ofens  ruht.  Der  Ofen  wird  ans  Backsteinen 
mit  Lehm  (nicht  mit  Kalk)  ausgeführt,  der 
Feiierraum  mit  sogen,  feuerfesten  Steinen 
ausgesetzt  und  die  Koste  je  nach  der  Feue- 
rung, die  man  verwendet,  weiter  oder  enger 
eingemauert.  Die  untere  Seite  de.s  Kessels 
muss  ungefähr  12  cm  von  dem  Roste  entfernt 


Weise.  Eine  derselben  zeigt  Fig.  C.  nnter 
Matrize.  Ebenso  bewerkstelligt  mau  (!»-•» 
Schmelzen  neuerdings  mittelst  Gas  und  be- 
nutzt dann  einfache  topfartige,  auf  Füssen 
stehende,  leicht  transporiierbareKes.seL unter 
deren  Boden  eine  mit  feinen  Löchern  ver- 
sehene, intensive  Hitze  erzeugende  spiralon- 
formige  tJasröhre  liegt,  die  mit  der  Haupt- 
leitung einfach  durch  einen  aufzusteckenden 
(lummischlauch  verbunden  ist. 

Schmidt,  Ge(»rg  Friedrich,  bedeuten- 
der Kupferstecher,  geb.  'J4.  Januar  1712  in 
Berlin,  gest.  daselbst  25.  Januar  177.'i. 

Schmieren  der  Maschinenteile (M). 
Wo  zwei  aufeinanderdrürkende  Masrhinen- 
teile  sich  gegeneinander  verschieben,  entsteht 
Reibung.  Diese  Reibung  muss  durch  S.  ver- 
Hundert  oder  nahezu  aufgehoben  wertlen. 
wenn  die  reibenden  Teile  nicht  in  kurzer  Zeit 
sich  erhitzen,  aufreiben  und  ineinander  fest- 
fressen sollen.  Die  Schmiermittel  (?.  d.).  zu- 
meist ans  Fetteilen  bestehend,  überriehen  <lif 
reibenden  F"lächen  und  verhindern  deren 
innige  Berührung ;  es  reibt  dann  bei  eintreten- 
der Bewegung  Fettschicht  auf  Fettschicht 
Es  kommt  beim  S.  nicht  nur  darauf  an.  s?nte 
Schmiermittel  anzuwenden,  sondern  ehen^^o 
auch  in  richtiger  Weisezuschmieren.  Jeu»cb- 
dem  das  S.  mit  flüssigen  Schmiermitteln  (<  •l«'ni 
oder  aber  mit  konsistenten  (Fetten)  geschehen 
soll,  wml  jenachdem  dabei  die  Schniiervor- 
richtung  selbstthätig  wirken  soll  oder  nicht, 
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wird  die  Schmiennethode  verachiedeii  »ein ; 
die  eiufadistc  Si  lunici  methodo  ist  off«Mil»;ir 
die,  dass  mitlelsi  niucr  Kanne  direkt  uu  ilit- 
zu  schmierende  Stelle  etwas  Öl  {fetjosscn  und 
dies  je  nach  Bedarf  oder  (lUtdUnkfii  wieder- 
holt wird.  Die.se  Methode  ist  zwar  ziemlich 
nnökonomisch,  aber  keines  wecrsjBranz  entbehr- 
lich, wie  z.  B.  bei  äpitzschraubeD  und  andern 
kleinen  Maschinenteilen.  Znm  Zwecke  der» 
artiijt  r  ?i  Imiieningen  und  zum  Füllen  anderer 
Olbeb&lter  dicut  die  allbekannte  Olkanne, 
deren  Terttesierte  Konstruktion  die  Ventil- 
iMl'  T  SiiriT/.kaiine  ist.  bei  welchi  r  t  ih  rriccii- 
dun:;  nicht  eintreten  kann,  auc)i  wrnu  <lif 
Kanne  einmal  heninter»  oder  nrnfalli  n  sollte. 
SpritJükaniKii  li;it  man  übrisjrens  iiirlit  iillciii 
für  nlo.  suuderu  iit-uerdinfrs  auch  für  kon- 
si.^ti  utts  Maschinenfett.  Tavores  Patent- 
Schmierspritze  für  Ma.schincnfett  vertritt 
bestens  die  tUkaune  nnd  hat  j^eijcn  diese  die 
Vorziit,'»'  der  srosscrn  Reinlichkeit  und  .Sjiar- 
samkeit.  Das  (direkte)  ä.  muas  regelrnftüsiff, 
etwa  jeden  Morgen  vor  Beginn  der  Arbeit 
und  zwar  derart  irrscbehen.  dn.ss  man  in  jedes 
Schmierloch  einige  Tropfen  Üi  fgibt.  Amser- 
dem  besorg  man  das  S.  in  einer  gewt^gen 
Rcilienfolfje,  da  man  auf  diese  Wei.se  nicht 
leicht  irgend  einen,  der  Schmierung  bedürffi- 
fi^n  Teil  Ubersieht.  Ungenüßfende  Schmieruns: 
der  P.nnd.spindeln  veranlasst  nicht  sclti  u  •  in 
St("lienbleibcn  der  Bänder.  Die  vertitUiju 
Bah  nen  d  er  Schnellpreisen  mit  Kreis-,  Knrbel - 
oder  Schlittenbewesfunff  müssen  sogar  be- 
Ktiindig  soweit  mit  Ol  uefüilt  werden,  dass 
die  (iU'itscdden  de.s  Fundaments  durchweg 
in  Ül  baden.  Zahnräder  und  Zahnstangen 
dagegen,  sowie  die  Bahn  bei  Schnellpressen 
mit  Kisenbahnbewegung  und  <li<  Köllen  liei 
Kreis-  nnd  Kurbelbewegung  sind  mit  »ahs- 
freiem  Schweinefett  oder  konsistentem  Mine- 
r.ilfi-ff  fiiiziisi-hinirren.  Natilrlidi  miis-s  \.,y 
erneutem  S.  stets  dafür  geüurgt  werden,  da.ns 
die  SchmierlOcher  tob  PapieVstaub  und 
Schmntzkrusten  gesäubert  werden,  wie  ja 
überhaupt  ohne  gehiirig*^«;  Putzen  auch  ein 
guten  S.  nicht  zu  trwaitin  steht.  —  Ein 
.selbstiliätiir«'-  S.  durch  Schmiervorrich- 
tungcu  wird  lucist  imr  bei  den  Wellenleitun- 
gen und  den  Hauptlagern  von  Scbnellpressen 
nnd  andern  grössern  Maschinen  bewirkt. 
Unter  den  selbsttbätigen  Schmiervorriehtnn- 
gen  für  dünnflüssige  Schmiermittel  (Sel1i>t- 
ülem)  ist  der  sogen.  Nadelscbniierer  der 
beste,  weil  er  ein&ch  ist  und  der  WeUe  eine 
«el»r  siiar>aTiii:',  ;Oier  (Im  li  ;iu-rri<  li(  iii!i'  und 
sehr  gleichmäsjiige  Schmierung  zuführt. 
Regnlieren  lisstsidi  der  Verbrauch  durch  ver- 
schiedene Dicke  do«  angewendeten  S(  bmicr- 
stifts  (Nadel);  je  danner  der  letztere,  um  .ho 
stiirker  ist  die  .Schmierwirkung.  Vm  beim 
Nadelschiniorr  r  ohne  Welterod  ^plicti  zu  kön- 
nen, ob  der  Vttt  rat  im  Ölbeliiüicr  ^ui  Neige 
gebt,  ist  es  wesentlich,  dass  der  letztere  aus 
kluem  Olase  besteht.  Der  äcbmiersttft  soll 


womöglicb  von  Messing,  und  nicht  von  Eisen- 
ilialit  bergestellt  sein,  weil  letzterer  leicht 
l  urcheu  in  die  Welle  schleift.  -  Als  ein- 
fachster Selbstttler  ist  vielfach  nocli  das 
Scbmiergefitss  mit  D  idif  in  Uebrauch. 
Die  Wirkung  desselben  beruht  darauf,  da.ss 
die  Zellen  der  Banniwollfiiden  das  ein- 
saugen und  durch  ihre  Kapillarität  weiter 
fördern.  Es  mmn  jedoch  der  Docht  stets 
heberförmig  angi  'idin  t  -rin.  <1.  h.  das  zur 
Sebroierstelle  fulireude  Stück  muss  tiefer 
herabbtngen  als  das  sangende.  Als  wichtig 
\A  forner  hcrvorznliclif  ii.  d;i>'s  —  im  OpHrpu- 
suiz  wio  beim  Nadel.icbmierer  ~  hier  der 
Deck»  1  ilrs  (lefässes  nie  luftdicht  schÜessen 
iliirf.  Wi  ll  siiiist  der()labfluss  unmöglich  wird. 
KLguU(  rb.ir  ist  die  Selbsttbätigkeit  durch 
Docht  nur  einigernuiiKx'n  durch  Verminderung 
oder  Venut  lirutiu  der  Zalil  der  Dochtfiripn. 
doch  darf  mau  die  Vt  riuehrung  nicht  zu  \s  t  it 
treiben,  dass  die  Doehtfaden  da.s  klt  iin-  Kohr 
gedrängt  vollstopfen,  weil  sunst  ebenfalls  die 
Wirkung  aufhören  dnrfte.  Die  Selbstöler  mit 
Docht  li.ilit  ii  di'ii  Xai  litcil.  ilass  die  Dochte 
oft  erneuert  werden  mü^^eu  und  bei  Anwen- 
dung ungeeigneten  3(aterials  Unannehmlich- 
keiten ent.stehen.  Aiii  Ii  halicnsieden  .Vaclitcil, 
das»  sie  bei  StilLstand  der  Maschinen  weiter 
.•ichmieren,  also  eine  Materialverschwendung 
V(^nir«!»<-)ifn ,  welche  liri  \adp|>rhniicrern 
iiitLt  vorkniuiiit.  —  iJei  dem  neuerdings  mit 
so  treiTli«  liem  Erfolge  eingeführten  konsisten- 
ten Maschinenfett  sind  die  oben  benutzten 
Schmierapparate  nicht  wohl  anwendbar,  son- 
dern diejenigen  von  Beisert  und  von  Tavote 
(Hannover)  empfehlenswert.  Die  Keisert- 
sehe  Sehmierbnchse  besitzt  einen  hidilen 
Kolben,  der  durch  sein  Gewicht  —  das  durch 
eingefüllte  ächrotkömer  moditiziert  werden 
kann  —  auf  die  halbflttssige  Schmiere  drttckt, 
>ii  dass  der  ^'(•^^raul  Ii  dr-rü  lln-n  bequem 
regulierbar  ist.  Aus  dem  Stand  des  Kulbcns 
ist  stets  erkennlwr,  ob  der  Fettvorrat  des 
Apparats  erschöpft  nnd  eine  luiie  Füllung 
nötig  ist.  Diese  Schmieriiu;rhode  mit  kou- 
sislentem  Fett  ist  überaus  sparsam,  und 
schliesst  jedwede  ()lvergeudang  aus,  denn  ein 
Ilerabfliessen  des  Fettes  —  wie  bei  flüssigem 
Ol  —  findet  hier  nicht  statt;  infol^^'udessen 
ist  diese  Schmiermethude  auch  eine  überaus 
reinliche,  was  für  den  Druckereibetrieb  nicht 
zu  iiiittT.-cliat/.cii  ist. 

Schxuienteiäss  cM),  s.  Schmieren  der 
Ifascbinenteile. 

Schmierkanal  (M).  s.  Lager. 
Schmierloch  (M),  s.  Lager. 
SchmiermitteKDm).  Die  vorteilhafteste 

Scliuiiere  für  die  Xalmräd-'r  di  c  IM.iscliine  ist 
.siiküeies  Seh  weinet  et  t  oder  auch  <'ewühn- 
liche  grflnc  Schmierseife  mit  etwas  Fett  oder 
(M  vermischt;  hierzu  kann  m;\n  auch  das  in 
den  Tropfschalen  der  Zapleulairer  aufge- 
fangene (M,  nachdem  es  durcli  Kmhr  Lein- 
wand üUriert  worden,  benntMU.  Auch  setaen 
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EiiiiiTf  *li-'>''r  Mi'ii  liniiir  noch  etwas-  nmphit 
»u,  «ler  jedorh  von  btister.  reinsler  yinlität 
Min  mnsfl.  Rttböl  zum  Hchinteren  der  Zahn- 
rii<l«:r  zu  l)enutz»;ii,  ist  des  ent.-<toheudeu 
Sehmiitzos  und  seiner  N('is,'iinjj:  zur  Krusieu- 
biltluntr  weuen  ui<  ht  zu  empfehlen.  Ein  vor- 
«üglirhe.s  ist,  das  ans  Schweiuefett  ge- 
wimnene  .Speckel  and  Kangnnöl,  welche 
in  versclnedenen  (Qualitäten,  schwacli  niul 
atark,  käuflicli  zu  haWu  sind  und  dich  saht 
Ökonoioisch  verwenden  la.4xen.  Wenn  dien 
audi  nicht  dif  vnt/.iii,'^li.  Ij^tm  (Ur  >iinl.  >ii  cr- 
ftilleii  sie  ducU  ihren  Zweck  und  sind  massig 
im  Preise.  Spemaeettfl  ist  vielleicht  das 
beste  v.iii  .ill<  n.  ah<  r  sr  lir  kostspieli«;.  Für 
f»ehr  It  it-litf  Arbeit  eiyiit  t  .sich  i^anz  i,'iit  eine 
Mischuntr  von  Spennacctul  mit  ramffinöl 
(mJi  r  retndeum  zu  irleirhen  Teil»  ii;  diese 
blt  ibt  selbst  bei  sehr  uieilriifer  Teiii|tci.itur 
in  flüssiijeui  Zustan»le.  Kiu  ebenfalls  jsjute.s 
8.  ist  KIftuenfett  oder  Knoelienöl  filr  die 
feiuern  Maschinenteile,  «»bald  es  vollkommen 
frei  von  Jjeimsnb.stunz  ist,  nur  erhält  man  es 
nicht  immer  rein.  —  Ein  kttbleudes  S.  für 
schwere  Zapfenlafrer  besteht  aiu9Pf\ni(l  Talg', 
170  jr  (traiiliit  und  115  j;  Bleiziicker.  Der 
Talg  wird  bei  ;;eliuder  HiUte  geaclimulzen,  die 
andern  Ing-redienzen  sttgesetat  nnd  bis  mm 
Kaltwerd'  Ti  irrriihrt.  -  Selbstsohmierende 
Lu;fer-K(iiii|ni>ition  v(»n  ü.  Lieckfeld  in 
Hannover:  (M  iphit  und  Wasserglas  wird  zu 
*'iin  IN  iH<lxtlii>^iL,'fii  r.ici  ziisammencrerührf , 
iilMlinin  «lic  Mis.  luuii{ aul die lieibunijsflächeu 
aufj^i  rr.»<:i  11,  wo  sie  erhärtet  und  durch  Feilen 
und  Drehen  bearbeitet  wird.  Für  Lager- 
flächen, die  unter  g-rosscm  Druck  und  lang- 
samer Jiewegung  stehen,  pulvert  man  schon 
einmal  erhärtete  Komposition  und  rtthrt  sie 
anis  neue  mit  Wassenrlas  an.  Fttr  leicht  be- 
iastete nnd  schnell  h»  w  ci:tc  Flächen  dagegen 
nehme  nmn  viel  Graphit  und  verdünntes 
Waff»erg1a.H  nnd  erhöhe  den  Znsanmenhanir 

diirrli  Zii^-iitz  Villi  r-lliilnsc  ('f.\  Srlmii''-- 
rung  bediirfcu  diese  iieibungstiaclien  nicht. 

aI.s  vortreffliche  8.  sind  neuerdings  auch 
die  sclnvcren  Mineralöle  ( \';ilvnliu.  . 
Vulkanidi  «  ikauiil  worden;  .^ie  wiikcii  dunh 
ihrcScIiliipt  I  iLLk»;it  <  Lubricitiit)  mit  demselben 
Erfolge  der  Reiliung  entgegen,  wir  fi  i'-i  1k  «, 
reines,  fettes  Ol  (z.  B.  Baumöl)  im  lit:giiiu 
seines  (Jebranchs.  Während  aber  harz-  nnd 
scbleimfreie  schwere  Mineralöle  stets  unver- 
Ändert,  ancb  hei  hoher  Tempemtnr,  ihre 
Si  limii  i liihigkeit  behaKcii,  luni^-c  ihm  h  ila- 
vuu  vorhanden  ist,  verliert  auch  das  beste 
fette  Ol  im  Gebraneh  allmfthlich  seine  Anti- 
friklionswirkiuii;'.  Weil  rs  -idi  mit  dt-in  Sauer- 
stuft' der  Luft  verbindet  i,u.\>diert),  dadurch 
verharct,  saner,  dick,  zähe  wird  und  auf- 
trocknet, cla><  'schliesslich  die  Reibungs- 
flitchen  von  Zt  ir  /u  Zeit  srKlndlich  gereinigt 
werden  müssen.  Miin  ial*.!-'  dagegen  oxy- 
dieren nicht,  sind  also  ili  in  \  riliai/i  ii  iiii  ht 
uüterworfeu.    Während  teiuer  die  felieu 


C)\e  schon  hei  mässigpr  Kälte  erstarren  und 
zum  .Schmieren  untauglich  werden,  erstHrreii 
die  tfineralöle  noch  nicht  bei  15"  C.  nnd  be- 
halten selbst  bei  schärfster  Kaltr  ilu'-  Ver- 
wendbarkeit. Die  hochsiedenden  Mineralöle 
sind  daher  allen  audemFetteamm  Schmiereu 
von  Dampfcylindeni ,  nnd  namentlich  bei 
Konden.sationsmasclniieu  ganz  entschieden 
vm /iizichiiu.  —  Die  Firma  Karl  Hellfrisch  in 
üffeubach  stellt  eiu  neues  MineraU'ett  ohne 
Anwendung  irgendwelcher  chemischer  Agea- 
(icn  und  Siiiiicn  licr.  welclit  s  sie  _Vir:_Mnia'' 
benennt  uud  welches  der  vor  einigen  Jahren 
Anfsehen  errej^nden  amerikanischen  „Vase* 
lirn"  bei  grösserer  Billigkfit  an  Qualität 
gleichkommt.  Dasselbe  ist  absolut  indifferent, 
hält  sich  noeh  bei  47^  C.  in  butterähnlieher 
Konsistenz  nnd  schmilzt  erst  bei  'fi"'  f.;  ea 
ist  dt  shalli  als  Konservierungsmittil  fiii  Me- 
tallsachen undalsS.mitErfolg  zu  verwenden. 

Schmitzen  iDl  m mit  ilcr  Buchdrucker 
die  Verschwommeue  Wit-dtigabe  des  Bilde» 
der  Typen.  Der  Schmitz  erscheint  zumeist 
bei  Ansät«  der  Kolumne,  d.  h.  an  dem  Bande 
derselben,  welcher  dem  Tylinder  der  Schnell» 
pres-c  zuii.ii  lisl  /.iiLT-  kt  lirt  ist.  oft  aii<  Ii  iu- 
mitteu  der  Kolumne  uud  am  Aufgang  der- 
selben. Im  ersten  Fall  wird  sameist  ein  za 
.schwacher,  im  zwf  iti  n  Fall  oin  leckerer,  sieh 
bauschender,  im  letzten  Fall  ein  zu  starker 
Aufzug  die  Ursache  des  S.  sein.  Wichtig  i«t» 
ilass  bpjm  Aufziehen  (Befestigen  i  iIo>  K.irtntis 
auf  den  Cyliuder  gewissenhaft  vei  tala  cu  wird, 
da  andernfalls  S.  eintritt;  mau  beacht«  d(?s- 
halb  alles  unter  „rylinderaufzug"  Krwäliute 
Wenn  einzelnstehende  BuchstAbeu,  Ziifcru. 
z.B.  Kolumuentitel,  Signaturen  etc.  .Hchmitzeu, 
so  ist  dies  gewöhnlich  der  Beweis,  dass 
sie  nicht  fest  ausgeschlossen  sind,  sondern 
hin-  lind  lici  kein,  wodun  Ii  ein  unreiner, 
gei^uctschter  Druck  entstehL  Stehen  sie  fest 
und  ist  aneh  der  Anfintg  vollständiiar  in  Ord- 
nmig.  d.h.  zeigt  nirgends  Falf-n  <>.\,r  baii^rbt 
sich  nicht,  so  muss  der  Cviinder  zu  viel  Spiel- 
raum in  seinen  Lagern  haben,  infolg^dessett 
iiolpriijr  Uber  die  Scbriffflä''br  gi  licn  und  -la- 
dutt  Ii  S.  am  Anfang,  am  Ende  und  aiu  Buud- 
steg  der  Forn»  verursachen.  Dem  Übelstande 
ist  daibirch  abzuhelfen.  das<  man  die  Lasjer- 
plauiitii  des  Cylinders  aluiiiiiuit  uud  solange 
auf  einem  glatten  Sandsteine  abschleift  (s. 
unter  Lagerpfaune),  bis  sie  die  Zapfen  de« 
Cylinders  wieder  so  umschHessen,  da,<s  er  eich 

iiiclit  iiK-Iir  iiai'li  >il)i'ii  brwfgrii  kann.  Stiheu 

die  am  Fuudament  befestigten  Zahiuitaagen 
nicht  frans  richtig,  dringen  nnd  quetschen 

sich  demiiarh  die  .lui  {"ylinder  bt-fiinlli«  li-n 
Zähne  in  dieselben,  »o  schmilzt  es  ebeufalb 
häutig.  Ha  ilii  seZabastangen  ein  wenignaeh 
rechts  nrld  links  versetzt  werden  k''inii  ti  s,, 
ist  auch  hier  mit  der  uötigeu  Vorsicht  kichi 
abzuhelfen. 

Heim  Druck  von  mit  Linien  finccfisstt-n 
Kiduronen,  kommt  es  vor,  da»s  die  nach  dem 
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Cylindi  r  /n  ste1u'ii(!en  Linien  sich  schmitzen. 
Kh  ist  auch  hier  uft  das  schlechte  Justieren  des 
Sfttses  tNshvId,  denn  eine  Linie,  die  nicht  ^auz 
fest  .st«ht,  schmilzt  in  den  ineiKten  Füllen  Zu 
weilen  liegt  es  anch  daran.  da.sH  die  Linie  zn 
ütartt,  xnweilen  daran,  da^s  »ie  sn  schwAch 
niitprl»^irt  i>ät:  t  iii  Sridcnlil.'if trln  ii  ah  oder  zil 
hilft  Ott.  St-lir  liiiiitiiJi  iiiul  Wöuiidt^rs  liei  ure- 
fevchtetcui  ranicr  bauscht  sieh  der  Hoffen, 
wenn  er  Aber  die  Form  gefilhrt  wird  und  *  iit- 
steht  anch  dadurch  Schmitz.  Wie  dem  abzu- 
helfen, s.  unter  .Falzenschlagen"'. 

Als  Ursache  des  Schmitzes  ist  in  y^ewi.ssen 
FÄllen  anch  die  Tranami.«ision  zu  bezeichnen. 
Es  wird  nämlich  diejenige  Ma.«ichine,  weicht' 
sich  dem  Antriebe  am  nächsten  befindet,  stets 
schmitzen,  resp.  £fr8B«ereNeit,M"iir  dazu  zeigen 
Iiis  die  ühritr'  ii  Ma^rliincii.  Ües;;leiclien  wird 
das  b.  durch  dünne  Trausmissionswellen  bc- 
fVrdert.  Die  Wellen  scbwanhen  wtihrend  des 
fJanires,  w^s  olien  erwähnten Nuchfrnl  r\tiff1en 
Druck  ausübt.  Was  dasS.  auf  der  Buchdruck- 
presse und  Tiegeldruckmit^i  htue  betrifft,  so 
ist  utttor  „Bauschen"  alles  N  itiir^  erwähnt. 
S.  a.  Falzenschlagen.  Laijerptaiiue,  Schmutz- 
blech und  Tabellendruck. 

Schmutzblech  (Dm)  heisst  jedes  Blech 
einer  Schnellpresse,  welches  dazu  dient,  tje- 
wi.sse  Teile  ders-  Ilu  n  jfe^en  das  Hinzutreten 
▼on  Papierstaub,  Farbe-  oder  Ülteilchen  — 
knrs  rm  Sehrnnts  —  zn  sebfltxen.  Das  S. 
dr--  I)rn<krvlinders  irt-wriliiiliiliiT  ( 'vliii'lor- 
Schnellprcssen,  welches  in  einem  Abstände 
Ton  etwa  1  cm  sich  am  die  dem  Farbewerk 
ziiirekrhrte  Seif»-  d^s-  [rfirnintfn  Cvlindcrs 
.schniie.gt,  hat  eiii«  r.seits  den  Zwei  k,  den  aii- 
Sfelegten  Bo§fen  vor  einer  Berdhruni?  mit  den 
Fnrbrwalzen  und  andrrer.-i  if s  da.-  I'arbewerk 
vwr  l'apii'i staub  zu  .ichüUeii,  .-^uwie  endlich 
nocli  das  lic-sere  An.schmiejren  der  Bogen  an 
den  t  ylinder  zu  befördern.  Da  das  S.  nicht 
nennenswert  elastisch  ist,  .so  nimmt  man,  um 
letztgedachten  Zweck  noch  rollkonimener  zu 
erreichen,  in  rielen  ifälieu  noch  Pappen  oder 
Papierbansehen  sn  Hülfe,  welche  man  an  der 
Markeustange  oder  am  S.  Ix  fVstigf,  so  d,i-s 
dadurch  Jeder  Bogen  gezwungen  wird,  sich 
stramm  an  die  Knndnnir  des  Cylinders  an«a« 
schmir:ron.  was  bfi^nndtrs-  heim  Druck  vnu 
F'orinen  mit  Liiiiincinlassnii^^nötigwird,  denn 
bei  diesen  bildi  ii  sii  Ii  .sunst  leicht  Falten  im 
Papier  nnd  ge.schmitzte  Stellen.  -  S.  ist  be- 
sonders bei  Botationsma.schincn  uütig,  wo 
der  beim  Perforieren  reit  liH'  Ii  sich  bildende 
Papierstaub  verhindert  werden  mnss,  an  die 
Farbewerke  zn  treten;  gleichzeitig  soll  diese.-* 
S.  auch  verhüten,  da-s  die  von  den  Walzen 
sich  lösenden  f  arhepartikelcben  die  Band- 
leitnncr  verschmntcen. 

Schmutztitel,  auch  Vorf  il-  l.  n.  ]»  Ihe 
besteht  gewöhnlich  aus  einer,  höch^teus  zwei 
bis  drei  Zeilen,  enthSlt  den  wesentliebsten 
Tribiilt  dl  -;  IlaupttiteU  und  Iiil  lt  f  (dicnso  uin 
dieser  ein  besonderes  Blatt  mit  jedesmaligem 


Vakat  als  Rückseite.  Der  S.  kann  y>  nach 
dem  Belieben  des  Autors  oder  V^erlegers  vor 
oder  hinter  dem  Havpttitel  Platx  finden,  doeh 

lä-st  ninii  aiir}!  häufig  einen  solchen  diMii  Titel 
vorausgehen  und  einen  zweiten  nach  Vorwort 
und  Inhalt  vor  dem  eigentlichen  Text  folgen. 

Schmutztuch  (0),  >  '  ylind.  raufzng. 

Schnecke  (M).  s.  Schutckcaiiieb. 

Schneckenrad  (M).  s.  Schneckentrieb. 

Schneckentrieb  (31)  oder  „Schranbf 
ohne  Ende-.  Schnecke,  Schneckenrad.  Wiirm- 
rad  nennt  man  eine  Vorrichtung  (Mechanis- 
mus), welcher  besteht  aus  einem  Schuecken- 
rade  nnd  einer  darin  eingreifenden  Schranbe. 
(n  wöhnlich  sind  die  A<  lisi  n  licidcr  recht- 
winklig «ueinauder  geschräuitt  und  müssen 
dabei  die  ZShne  des  Rades  entsprechend  der 
Steigung  des  Oewindi  s  di  r  Sc  hranbe  .schief 
stehen.  Da  zwischen  den  die  Kraft  über- 
tragenden Berühmng)<flftchen  vomehmlicli 
gleitende  Keihnnir  lierrscht,  verlangt  der 
S.  bosfäudige  Si  Iiiuitrung  nnd  absorbiert 
trotzdem  ansserurdentlich  viel  Kraft;  durch- 
schnittlich stellt  sich  drv  Kraft  verlast,  welcher 
durch  jeden  S.  verursaclit  wird  auf  reichlich 
.^0  0  0,  weshalb  man  ihn  nnr  für  kleine  Kraft- 
übertragungen Itenntzen  sollte,  (ider  aber  in 
solchen  Fällen,  wo  (wie  bei  Aufzügen)  dcrS. 
besondere  Sicherheit  gewährt,  da  die  Ueilninu' 
den  selbstthätigen  littcktrieb  (also  bei  .Auf- 
zügen das  nnbeahsichtigte  Herant«  rg«  hen 
der  La  T .  \  iM  hütet. 

Schneideapparat(Dni),  s.  Bogeuscbuei- 
der. 

Schneiden  mit  der  kalten  Nadel 

(K).  Wie  bei  dem  Grabstichel,  ja  uocii  mehr, 
ist  es  nfftii^,  sich  der  richtigen  Härte  des 
Staldes.  sowie  der  voIlkninni'Micn  Schärfe 
durch  Schleifen,  Pruliiirtii  und  Wicder- 
schleifen  zu  versichern,  damit  nun  ji  dr  Partie 
von  gleichartigen  Tönen  ohne  rnterbrechung 
fortschneiden  kann.  Ist  man,  um  die  Xadel 
fri.sch  zu  schleifen,  genötigt  mitten  im  Schnei- 
den eines  Tones  aufznbören,  so  ist  es  schwer, 
eine  TOllIg  glelchartiere  Portsetzung  de.«  Tons 
/.ti  treffen,  und  di.'  fiisih  anu<>i  f /ti-  Strllr 
wird  sich  später  im  Druck  noch  mehr  als  auf 
der  Platte  als  sichtbarer  Abmtn  «eigen.  Die 
Schnitte  der  kalten  Nadel  können  ebensowohl 
wie  die  mit  dem  Urabstiuhel  gemachten  zur 
VerstArknnfT  eingegangen  oder  naebgeschnit- 
tni  werdnir  Dies  geschieht  aberam  sichersten 
und  wirLsamsteu  vor  dem  .\ bschaben  als 
nai'li  dnnselben  und  fordert  jedenfalls  unter 
allen  Manipulationen  des  Kupferstechers  die 
sicherste  lland  und  das  .schärfste  .\uge.  TiilI»- 
tige  nnd  anhaltend  fortgesetzte  Vorübungen 
daan,  sowohl  im  Schleifen  der  ausgewählten 
Nadeln,  als  im  Schneiden  selbst  sind  nner- 
lässlich  nitf\Mndig.  um  einen  lohnenden  Kr- 
fulg  £U  erwaricu.  Der  unabgesohabte  Schuitt 
der  kalten  Xadel  sieht  swar  viel  dicker, 
•^t.Trknr  und  schwarzer  ans.  als  er  sich  nach 
dem  uötigeu  völligen  Beseitigen  des  Grates 
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mit  »lein  Schaber  zeie^t,  Kclioiut  dann  aber  aiu-li 
wieder  fa»t  um  ebensoviel  schwächer  auf  der 
Platte,  als  er  sich  .später  im  Abdruck  auf 
l'apier  ausniunnt.  Mau  darf  aläo  deu  Tou  des 
uiiabjref»cbiibten  kalten  Nadelschnitts  auf  dein 
Kupfi  r  y<>v  <\rn\  Scliaben  ziemlich  als  den- 
selben auttübuicu,  der  sich  im  Druck  ergeben 
wird,  doch  sei|^  er  sich  anf  der  Platte  iinnicr 
noch  um  ein  Weniy^f  s  striiki  t  .  Die«  trilt  je- 
doch nur  für  die  ächaittc  mit  der  ovalen  oder 
achteckii^n Nadel,  wogegen  bei  Schnitten  mit 
d*'r  riiiHlrii  ofler  au.-^  hohen  (invb.sti.  la  In  ^t- 
formu-n  Nii'li  1  die  Stärke  des  dadun  h  nicht- 
baren  Tons  ant  di  r  Platte  um  vieles  weni{?er 
von  der  Stärke  abweicbtt  wie  sie  sich  im  Ab- 
druck zeifft. 

Schneidnadel, kalte  Nadel  (K).  Hier- 
zu lässt  sich  jede  nielit  zu  dünne  Radiernadel 
von  xiemliclier  Härle  benutzen,  wenn  sie  noch 
nicht  poliert  ist  und  sirh  nm  ii  l  in  (»ili-r  ciiiiL^»- 
ritzende  Eckeben  darau  tiudeu,  welche  man 
anfsueben  musa  und  mit  welchen  man  in  da.s 
Kiipfi  r  fiiisohneiden  kann.  Man  iitnut  -^ 
eine  ruudc  S.  Gewübjilicb  aber  i^t  die  S.  oval 
l^schliffen,  nnd  swar  ho,  daas  man  dieselbe 
erst  auf  der  ein«ni  Hfiifte  dem  Stein  i  iitlaim 
{fleichmä.ssi£r  und  rmnlüch  in  der  Haud  hm 
nnd  her  bewejft,  dann  i  l>en!?o  auf  der  andern 
Seite,  wodurch  die  Nadel  auf  beiden  Seiff-ii 
Schneide  tfcwiunt  und  in  eine  uvalc  Spitzu 
endij^t.  Manche  Stecher  schUifan  erst  beide 


Fi?  A.  Runde  Sclmtildiiadet. 


Flir.  B.  Oval«        IHf,  0.  A«bteokige 
Beboeldoadoi. 


S^^ifi-n  ui-'s-i*  rar(ii;  Hafh,  bevor  sie  die  Xailcl 
auf  die  erwäliiu«  Art  rund  ücbleifeu,  und  zwar 
in  fortwShrend  rollender  Bewegrnng,  wie  beim 
Sf'liloifen  der  Radiernadel.  Noch  andere 
öclüeifeu  die  Nadel  erst  vierkantitj  und  tfleich- 
seitig  spitz,  dann  ilir  •  ntstandenen  Ecken 
wieder  zur  Halfrt-  t!ai  h  al».  sn  flass  die  Nadel 
ftchteekif^  ji.u  a  «ler  Spitze  zul.iutt,  und  .schnei- 
den dann  mit  deijenigen  Kante  der  Spitze, 
die  am  schärfsten  geworden  ist.  Wie  das 
Schneiden,  so  ist  ancb  das  Handhaben,  be- 
^||nll(•Is  die  Stelluntf  der  Nailcl  geilen  das 
Kupfer  vertfcliiedeu.  Kinige  halten  dieselbe 
möglichst  Ateilreeht  treten  die  Platte,  andere 
mehr  sdiräLr.  Kinitfe  ziehen  hr-im  S.  hiiridrn 
die  Nadel  ^egcu  sieb,  andere  fast  burizuutal 
von  der  Linken  snr  Rechten  etwas  gegen  sieh 
ireneifrt.  wieder  andere  vnn  der  I.inkrii  zur 
Hechten  schräg  aufwärts  von  sich  ul»,  .Vuch 
der  firabstidiel  kann  in  seiner  irewöhnlichen 
Form  in  eine  S.  umgewandelt  werden,  jed<)<  Ii 
mit  der  Abänderung,  dasä  mau  die  Spitze  nur 


in  umgekehrter  Richtung,  als  wolle  mati  da» 
Schild  schleifen,  ein  amiz  klein  wenig  üb- 
sclileift,  so  da.s«  der  Stichel  ohne  eigentliche 
Spitze  rilckwärt«  flach  abgestumpft  erscheint; 
beim  Schneiden  zieht  man  nun  denselben  in 
mannigfachen  Kii  htungen  gegen  sich.  Im 
Notfall  kaim  mau  auch,  wo  es  nicht  daraaf 
ankommt,  einen  sehr  scharfen,  reinen  nnd 
glatten  Schnitt  hervnrznbrincm.  dasr^elbe 
Instrument  zum  Stechen  vorwärts^chiebeud 
irebraachen  wie  jeden  andern  Stichel;  yorsüg* 
lieh  eignet  sich  rin  i^rlrlips  Instrument  snr 
Ausarbeitung  malcriscli  radierter  Sachen.  Der 
Schnitt  damit  kann  leicht  auf  einmal  zu  be- 
deutender Kraft  gebracht  werden  und  druckt 
schwärzer  als  derSchnitt  mit  der  ovalen  Nadel, 
welche  einen  mehr  grauen  Ton  bewirkt.  And 
der  Schnitt  der  runden  Nadel  gibt  einen  ver- 
hältnismfi-<«:iir  stärkern  und  dunklem  Schnitt 
als  die  «  ^ 

Sctuiellpresse  (  Dm)  ist  der  Name,  wel- 
chen man  in  der  Typographie.  Lithographie, 
im  T.irlitdnn  k  und  Kupfeidi uik  den  Druck- 
m  a  H  c  h  i u eu  im  (iogeuüatze  zu  den,  lediglich 
durch  Handarbeit  bedienten,  gewöhnlichen 
I»i  ni  k-  oder  Handpressen  gibt.  B'  i  letztem 
eilordert  die  Bedienung  das  unmittulUirc  Kin- 
greifen der  Mensclienhand  zur  zweckeut- 
,<prechenden  ]Iervorbrini,nui^  der  nötigen  Be- 
wesjungen  (vor  Allem  zur  AusUbun|;  des 
Drucks).  Die  DruckmasehiBen(S.)  siudjedodi 
mechanische  Vorrichtungen,  welche  —  von 
einem  Punkte  aus,  durch  eine  beliebige  Trieb- 
kraft in  üaug  gesetzt,  übrigens  vullkommeu 
sell)8tthätig  —  das  Anftragcn  der  Farbe  auf 
die  Form,  den  Transport  der  Fenn  naeli  dem 
r)ruckapparate  und  die  Ansül)un<<  des  Dnnks 
verrichten,  sonach  den  bedienenden  Personen 
nur  höchstens  noch  das  Aulegen  des  Papiers 
nnd  ^Vegnehmett  der  bedruckten  Bo^^n  dber- 
lassen. 

A.  Buchdrttek'Sehnellnressen.    Die  Er- 

linilnnu'  der  rrston  BuchdruckraaMliine  (S.) 
wiudc  ilvü  Euj<läutlcrn  gehören,  wenn  uiaix 
eine  ziemlich  flüchtig  hingew>>rten.- .  nicht 
durilurL-iTilirti'  und  vnm  Trliclpor  -rlli>t  anf- 
gegijbene  Idee  als  Erliaduug  gfltcu  la>3i>D 
wollte;  sie  i<t  aber  ein  unbestreitDares  Eigen- 
tum der  Deutschen,  sofern  mau  mit  jenem 
Namen  nur  das  wirklich  zu  St;inde  gebrachte 
Produkt  fortt^esetzten  Fleisses  nnd  SCharf- 
sinnigen  Nachdenkens  adeln  will. 

I.  Qesehiehtliehes.  Es  war  nSmlioh  im 
.Tahre  17?)')  als  William  .N  i  c  Ii  o !  s  •  m  einige 
TOU  ihm  selbst  cutworfeue  Druckmaschiuen- 
konstmktionen  Terttfrentlichte,  indem  er  sich 
di('>(  Iben  patentieren  liev*.  Unsere,  nacJi  der 
Nicholsuii.-jilien  Patent>schrift  gezeichneten 
Fig.  A  und  B  versinulicheu  in  der  Hauptsache 
dessen  Druekraasebincn .  Fig.  A  zeigt  die- 
jeniije  f  iir  den  c>Uutlri.>clieu Druck  von  flacher 
Form,  während  Fiif.  B  das  Prinzip  des  Rou- 
lit  iisdi  ueks  verkörpeit.  In  Fig.  A.  bezeichnet 
A  den  mit  Filz  bekloidcteu  Druckcylinder, 
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wolclier  mehr  inler  iniinler  fest  gej^en  ilas  auf 
Rollen  ( Walzen )  E  und  K  hin-  und  herereiiemie 
Fundament  HJ  j^epresst  werden  kann.  I>rnck- 
«•vlinder  A  wirkt  duf  da.s  •^eitlirh  sfetlUirte 
Fandament  mittelst  eines  Zahnrads  und  treibt 
es  vor-  und  rflckwfirt«,  solwld  derDniekcyliii- 
dcr  A  tlun  h  Drelmnir  t  iner  KiirlM-l  7.  oder 
irgend  eines  andern,  geeigneten  Mechanismus 
in  Bewegung  gesetit  wird«  Dm  Fonda- 
mentH  J  trägt  die  BabmeD  mit  eingehobenem 


Fi».  A.  Nicholson»  Schni  niirr»^c. 

bcbrift^tz.  £  bezeichnet  die  elastische,  mit 
Leder  ttbenoi^ene  Avftragwalse,  C  C  die  Reib- 

\valz(m  und  O  den  I.erker,  weldier  am  Farbe- 
beliiilter  >«i<  li  lietindet.  Naehdem  nun  Schrift- 
satz D  unter  Auftragwalze  B  gebraeht  und  so 
mit  Druekfarbe  eingewalzt  ist,  gelangt  er  zu 
der  mit  1{  bezeichneten  Stelle,  wo  ein  Arbeiter 
einen  Deckel  oder  seitlich  sich  öffnenden 
l^pan  mit  Papier  darauf  niederlegt.  Sudann 
gelangt  der  Satz  unter  Cylinder  A,  welcher 
nndi  und  nach  den  Druck  Uber  dessen  ganze 
niclie  ansahtj  bei  S  Migelangt,  entfernt  ein 
Arbeiter  den  bedmckten  Bogen  ans  dem 
Tympau.  Dureh  diese  Beweirung  des  Funda- 
ments wird  Auftragwalze  B  in  beständige 
Bewegung  gesetst,  was  eine  Verteilung  der 
Farbe  dun  li  die  Reibwalzcn  T'C  bewirkt. 
Ist  Fundament  HJ  link;*  in  seiner  äus.ser.sten 
Tosition  angelangt,  .so  berührt  Arm  G  den 
Ifeliel  I'.  die  Farbe  walze  (Lecker)  <>  wird 
hierdiiii  li  vuu  dem  Farbebehaher  abn^eliobeu 
und  n)it  einer  Keibwalze  c  beliufs  ircringer 
Farbeabgabe  in  Berilhrung  gebracht.  .Mit 
dem  nach  rechts  zurüekkehreuden  Fundament 
kommt  auch  der  Schriftsatz  wieder  unter  Auf- 
tiagwaUeB,  wird  also  eingeschwärzt  und  ein 
neuer  Bogen  wird  in  der  schon  angegebenen 
Weise  gedruckt.  —  Bei  der  durch  Fii;  B  ilar- 
gestellten  Nichulsonschen  Kotatiunü  -  S.  be- 
seichnet  B  wieder  die  Anftragwalze,  und  T 
den  Tviieucylinder,  welcher  auf  seiner  Ober- 
fläche den  aus  konischen  Typen  gesehl().s,eiieii 
Satz  trägt  und  unten  gegen  den  mit  Filz  be- 
kleideten Druckcv linder  A  drii  kf;  alle  drei 
Walzen  B,  T  und  A  sind  durch  Zahnräder  ge- 
kuppelt, so  dass  sie  ohne  Schmitz  aufeinander- 
rollen.  Diese  3Iasehine  wird  gleichmässig 
nach  einer  Richtung  mittelst  Kurbel  Z  oder 
Vorgelege  gedreht.  Der  Arbeiter  legt  den 
Bogen  auf  A,  wo  er  durch  Punkturen  in  der 
gewßhnlichen  Weise,  oder  durch  einen  Oreifer- 
apjiaraf  fcNii^rehalten  wird;  nachdem  der  Bugen 
beim  Durchgänge  zwischen  A  und  T  den 


Druck  empfkngen,  wird  er  von  dem  Arbeiter 

wieder  abgenommen,  der  jetzt  .sofort  ein<'n 
neuen  Bogen  auflecrt.  Inzwischen  konnnt  der 
Satz  auf  der  Oberlliiche  von  T  mit  der  Ober« 
fläche  von  B  in  Berührung,  durch  welche  er 
bei  fortgesetater  Drehung  cingeförbt  wird; 


Fiiur.  II.   Nicholson«  Roiatloiii!avbnpni>Ti'8)i<<. 

die  Rcibwalzeu  ('('  arbeiten  wie  in  Fig.  A; 
ein  an  B  seitlich  angebrachter  Anschlag^tift 

aber  hebt  bei  jeder  Unidrehung  einmal  die 
Farbewalze  (Lecker)  O  und  bringt  sie  mit 
einer  derBeibwalzen  ( '  in  BertOirong,  um  der- 
.selben  etwas  Farbe  abzugeben.  Bogen  fllr 
Bogen  wird  auf  diese  Weise  gedruckt.  —  lu 
Nicholsons  Patentschrift  sind  also  die  Grund- 
prinzipien der  jetzt  gebräuchlichen  Accidenz- 
Cvlinder-S.  und  der  Rotations -S.  ausge- 
sprochen, und  hiitte  der  so  sciiarfsinnige 
Gelehrte  allen  Teilen  seiner  Neuerungen 
ebensoTiel  Anftnerksamkeit  und  praktische 
Bemühung  irewidniet,  als  >  r  fnii  Iirln-  ;iuf  die 
Versuche  verwendete,  Typeufonueu  auf  einer 
Cylinderflftcbe  zusammenansetsen,  oderkfttte 
er  die  Verfertigung  der  erst  IHlö  v.>n  (^iwper 
erfundenen  und  hergestellten  eylindrisch  ge- 
krümmten Stereotypplatten  gekannt,  so  würde 
er  wohl  arbeitsfähige  S.  zu  Stande  gebracht 
haben;  so  aber  irebührt  iltni  jetzt  höchstens 
das  Lob,  diu  eil  .>eine,  rein  in  der  Itee  ge* 
bliebenen  Flaue  den  ersten  Ansto.ss  zur  wirk- 
lichen Erfindung  der  S.  der  Welt  gegeben  zu 
haben. 

Die  erste  wirklich  arbei  teude  S.  ist  iin» 
zweifelhaft  Ton  Fr.  KBnig  (s.  d.)  entworfen 

und  unter  dosen  eigeniT  LeitiiiiL;  ausgeführt 
wurden.  Dieser  bei  weitem  hervurrauendste 
Erfinder  auf  dem  Gebiete  der  S.,  welcher  den 
17.  .\i)ril  1774  zu  Kisleben  y^ebnren  wurde, 
fasste  die  erste  Idee  zu  seiner  Ertiudiinu  im 
Jahre  1802,  ohne  —  wenigstens  damals  - 
mit  Nichol.sons  oben  erwähnten  Projekten  be- 
kannt zu  sein.  Sein  J'lan  lie^chr.iiikte  sich 
anfangs  auf  eine  Verbessei im^  il.  i  damals 
allgemein  gebräuchlichen  Buehdruck-ilaud- 
presse,  bei  welcher  er  einen  Apparat  anbringen 
und  mit  dem  Karren  in  V'erbiudung  setzen 
wölke,  um  auf  mechanische  Weise  das  Auf- 
tragen der  Farbe  anf  die  Typen  zu  verrichten, 
wiHlurcli  einer  der  beiilen  an  diesen  Pressen 
nötigen  Arbeiter  erspart  werden  ^iullte.  König 
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bejifab  sioh  lK03zur  Ausführung  seim-  T'lans 
nach  dem  berfUuuten  Fabrikorte  Suhl  in 
Thüringen.  Nach  Verlatif  von  IVf  Jahren 

kam  es  ziim  Vi  r>ui  Ii  mit  diesem  Farbeappa- 
rate,  welcher  versprecbead  aiutfiel;  einen  An- 
triebsmeebauanios.  der  den  Druckineehaniä- 

mus  un(lFarbeft|»]i:trat  ViPwrtrtMi  «nürr.  erliielt 
diese  Presse  damul»  nicht,  fi-'  war  al-n  nni-b 
keine  S.  Ende  des  Jahres  Ihoh  Lniii;  K  >iiii( 
uai  Ii  T.nudon,  und  fand  hier  ijlückliLh  einen 
Teilnelaner  in  der  l'eräuu  des  Buchdruckers 
Beusle\-,  dem  sich  üp&ter  noch  R.  Taylor  zu- 
gesellt«, welche  beideniToniehmlich  das  nötige 


!  niui,  .las  Prinzip  des  Tieg eUruckü  gänzlich 
zu  verlassen  und  xom  Cylinderdrmk  über- 
zugehen, der  bekanntlieh  vor  ihm  von  Andern 
schon,  aber  ohne  den  gewünscbtt  n  Erfolg  ver- 
sucht worden  war.  So  z.  B  hatte  Donkiu  181 1 
das  Modell  einer  von  liaehem  Satz  mit  cylin- 
drischen  Flächen  ilruckeuden  Maschine  Fr. 
König  gezeigt,  und  diesen  so  znm  Cylinder- 
.Iruck  angeregt,  KOnigs  Vennche  mit  dem 
Cylinderdruck  —  von  welchem  König  im 
.lahre  1807  beim  Durchlesen  der  Nicboltoii- 
schen  Patentschrift  offenbar  mir  «  t  uig 
günatigeMeinnng  hatte — fteleu  überraschend 


31 


Flg.  0.  XObIji»  «nl« 

h.M  li-t  IiriU'iitiiKb'  Kapital  Iv-cliafTtcii  nnd 

ihm  mit  ihren  praktischen  Erfahrungen  zur 
Seite  standen.  Nach  vielen  SehwierQ;fceiten 

wurde  der  Bau  ilcr  nein  n  Presse  im  Jahre 
1810  beendet,  w»»  Ivüuig  ein  Patent  darauf 
nahm;  ein  Jahr  später  konnte  jedoch  erst  zu 
atihalteiideu  Versuchen  damit  geschritten 
werden.  Diese  höchst  komplizierte  Presse, 
welche  schwertallig  mit  einem  Tiegel,  Karren, 
Jlähmchen  und  Tylinderfarbewerk  (dessen 
Auftragwalzen  analog  wie  bei  Nicholson  mit 
Leder  auf  elastischer  Unterlage  bekleidet 
waren)  arbeitete,  befriedigte  —  obgleich  sie 
e»  auf  ca.  40r)  Abdrucke  pro  Stunde  brachte 
—  nur  IUI  vullkninmeu  di«'  von  König  an  die- 
»elbe  gc.'itcllteu  Anforderungen,  denn  der 
praktiKche  Gebranch  deckte  bald  alleriei  Tor- 
her  nicht  ge.ilint-'  Mängel  auf,  durch  deren 
Beseitigung  man  zuerst  zu  Verbesserungen 
und  spater  sogar  zu  Hanptveriinderungen  ~ 
die  eine  ungleich  grössere  (leschwindigkeit, 
also  Leistuugüttihi^keit  ermöglichten  —  ge- 
lahrt wurde.  König  entschiOM  sich  nämlteb 


CjUndanetaunpiMM«. 

vcrhei.s.seiiil  aus,  sn  da.s.s  er  nunmehr  an  den 
ICntwurf  einer  neuen  Maachine  ging,  womit 
eigentlich  die  allererste  8.  ihren  Ursprung 
nahm.  Um  dieseZeit  lernte  König  den  für  seine 
.späteren  Arbeiten  so  einllu.-sroit  Leu  Mecha- 
niker BaneransWttrtemb«  rg  kennen,  welcher, 
wieKouig  erklärte,  diin  li  sein  Urteil  und  die 
Genauigkeit,  mit  wi'lcUer  er  Königs  Pläne  ans- 
filhrte,  sehr  viel  zum  glücklichen  Erfolge  bei- 
trug. Die  neue  Maschinewu  ff!  0  1812  vollendet. 
Die  Bogen  G  und  X  von  i  larksons  ^Life  of 
Penn"  I.  Band,  sind  die  ersten  Bogen,  welche 
auf  einer  l'yliuder-S.  hergestellt  wurden. 
Fig.  C  veranschanlicht  diese  S.,  deren  Dnuk- 
cylinder  dur.  Ii  I.;iiig>iinrrii  in  drei  gleich- 

S rosse  Felder  geteilt  war.  Die:$e  Noten  hatten 
en  Zweck,  die  nach  g«ichehenem  Drttck  ran 
Farbi-aiiiiaraf  rii'  kwärls^-rln  niU-  F-tio  unter 
dein  (  yiiuder  (.ohne  Hebung  desselben)  durch- 
zulassen, sowie  auch  dem  Bewe|||riittg«Bie<^<- 
ni.smus  der  Hähmchen  Raum  r.n  gewähren. 
Jedes  der  drei  Felder  war  mit  Filz  beiiogen. 
Die  Bfth&ehen  dienten  wftturend  der  Drdiiui^ 
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des  Cylinders  —  wie  das  Rähmcben  an  der 
Handpresse  —  mm  Festhalten  des  in  die 

ruiiktnron  trelo^'ton  Bn^ens.  Beim  Dnn  k 
wurde  auf  das  jeweils  nach  oben  gekehrte 
Cylinderfeld  ein  Bo^n  gelegt.  Bei  der 
Drehung  des*  ('.vlindiTs  von  roolits  nach  links 
senkte  sich  «las  Kühnicheu  (aut"  nnserer  Ab- 
hildnng  die  gerade  Stansfe  an  der  linken  ohern 
<  'vlinderseitc;  sie  i^t  im  das  Gestell  di  v  Farbe- 
werks gelehnt)  auf  den  Bogen,  und  bi  \ve<,'te 
si<  h  nun,  einen  Teil  des  CyUnderuInt'an^'s 
bildend  mit  diesem  nach  unten,  wo  der  ( 'ylin- 
der  die  Form  traf.  Bei  fortgesetzter  Drehung 
des  Cylinders,  der  dritten  zur  Vollendung 
seines  Umfaogs,  öfEaete  sich  das  den  Bogen 
haltende  Rlhmehen,  so  dass  dieser  jetst  yon 
Haml  entfernt  werden  konnte.  Hieraus  er  iribt 
sich,  dasi  der  Cyliuder  wahrend  jeder  Um- 
drebvng  dreimal  snm  Stillstand  gelangte  vnd 
dabei  drei  versi  liiedene  l>ruokfeMrr  brnntzre, 
die  bei  bcsserm  Druck  event.  alle  halt»  n  zu- 
gerichtet werden  nttitsen.  Das  verbesserte 
Farbewerk  bestand  aus  einer  sehr  koiu|ili- 
zierteu,  mit  Kullien  arbeitenden  Färb  l)iii  lise. 
die  den  Walzen  die  Farbd  zuerteilte.  Die 
Vor-  und  Riiekwärtsbewegnng  des  die  Form 
tragenden  Karrens  geschah  bei  der  Cylinder- 
8.  nieht  mehr  dnreb  einen  über  ein  Sebnureu- 
nd  und  Endrollen  laafeuden  Riemen  (wie 
bei  derTiegeldmrkmasrhine),  sondern  dnreh 
einen  mit  dem  Karren  verbundenen  Dnppd- 
rechen  (s.  d  ).  Da  diese  S.  trotz  ihres  höchst 
konplisterten  Antriebsmeehanismns  ete.  sieh 
als  ein  verbaltnismÄssig  l'i  luiii^pues  Werk 
bekundete,  und  schon  800  Alulrui  ke  stündlieh 
marhen  konnte,  so  erhielten  die  Erbauer  der- 
selben von  Walter,  dem  KigenttUner  der 
„Times"  sofort  eine  Bestellung  anf  zwei 
Dopi>el-S.  Im  Jahre  1H14  wurden  dieselben 
fertig  nud  lieferten  1  lOO  Abdrücke  pro  Stunde, 
welche  Leistung  dureh  nachti-ägliche  Ver- 
besseningen  noch  erhöht  wurde.  — 

Baconand  Donkin  erhielten  1813  ein  Patent 
Mf  eine  bereite  1811  gebaute  S.,  welche 
wie  Fig.  D  andeutet,  mit  Tier  Drodcfonnen 


Fiff.  D.  SehiwUpmM  von  Bmsh  and  Donkin. 

arbeitet,  dieauf  den  Flächen  »  iues  vierseitigen 
Prismas  befestigt  sind.  Die  Schwärze  wnrde 
mittelst  einer  Wake  anfgetragen,  welehe  den 

Exzentrizitäten  des  I'rismas  <  ntspreehend 
steigt;  die  Papierbogeu  wurden  dau'egen  um 
ein  anderes  Prisma  geschlagen.  da.s  mit  vier 
(  yliiidri-<i  b  ausgebaucbten.  der  Eszentrizitii- 
teu  de.H  Formen-rrisma  entsprechenden  Seiten 
Tersehen  ist  Solch  eine  Muchine  wurde  Ton 


letztgenannten  fiUr  die  Universitftt  zn  Cam- 
bridge gebaut ;  sie  war  sinnreich  konstruiert, 

jedoeb  zu  kMin|iliziert.  um  von  ::ew.'ilinlii-ben 
Arbeitern  bedient  zu  werden.  Besonders  be- 
merkenswert ist  diese  Baeon-Doidrinsehe  Ma- 
scbine.  weil  hierbei  zuerst  (':')  die  el.i-tiscben 
.\uftn\g walzen,  mit  einer  Mischung  ^5Iasse) 
au.s  Leim  und  Sirup  Ubergossen,  angewendet 
wurden,  welche  allein  sobon  eine  wesentliche 
Verbesserung  der  Buclidru<  k>  rkunst  bilden. 
.\uch  die  Farbewerkskoustrukf Ion  zeigte 
grosse  Fortschritte,  denn  ob^-leich  der  Xieb.d- 
»onschen  nachgebildet,  entsprach  sie  schon 
fast  ganz  der  n<jcb  heute  an  unsem  S.  üblichen. 
Ein  schmaler,  nach  vom  offener  Trog  mit 
durch  Handsehranben  stellbarer  Qncrptatte 
zur  RegulieruTiir  dt  t  deji  Walzen  znfülirenden 
Farbemenge,  befand  sich  neben  einer  Duktor- 
wake  ans  Metall,  weldie  die  von  ihr  ttber* 
nommene  Farbenschiehtandienebensteliende 
Reibwalze  abgab. 

Im  .lahre  iKl  l  entwarf  und  1816  vollendete 
Kiinig  eine  Kumplett-S.,  d.  b.  Schön-  und 
Widerdnickma'-cbiue ,  welche  als  Kom- 
bination zweier  einfadm  Maschinen  anan- 
sehen  ist,  die  derart  zusammenwirken,  das.s 
die  eine  als  Scböndruck-,  die  andere  als 
Widerdruck-S.  dient.  Bei  dies»  rS.  adoptierte 
König  nunmehr  die  Masse  walzen. 

Cowper  hat  im  Verein  mit  Applegath  die 
Erfindung  der  S.  dur'  Ii  Vi  rbe-srrungen  und 
Vereinfachungen  in  bemerkenswerter  Weise 
gefordert.  1 81 6  erhielt  ersterer  ein  Patent  fBr 
.\nweiidung  gekrilmmtcr.  auf  einen  f  vlinder 
zu  i)etestigender  Stereotypplatten.  Mehrere 
mit  letztern  arbeitende  Maschinen,  die  stünd- 
lich ](MH)  Woisf}]  auf  bi-iilcu  Seifen  zu  be- 
drucken imätaude  sind,  wurden  von  (lenann- 
ten  mit  bestem  Erfolge  ausgeführt  und  in 
Gebrauch  genommen;  so  z.  B.  zwölf  für  die 
Bank  von  England,  knrze  Zeit  bevor  diese 
wieder  anfing  (»eld  auszugeben.  Unsere  Fig.  E 
ist  eine  Skizze  von  der  einfachen,  und  Fig.  F 


Fig.  K.  Kiuf;tclii-  ScIitu'UprcaM  von  Cowper. 


Flg.  F.  Komplett-BotatioiuMhBallprMM  voo  Oowpcr* 

eine  solche  von  der  doiipelten  (den  Bogen 
gleich  beiderseits  betlruckenden)  Cowper- 
schen  S.  mit  cyliudrischer  Form,  welche  also 
eine  Hotati. >ns-S.  ist.  In  iner  Ko)ni>!ef»  S. 
legte  i'owper  zwei  Druckcylinder  nebencin- 
aader  und  brachte  an  der  Ansseaseite  eines 
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jeden  derseibeu  einen  mit  Stereotyptorm  be- 
lebten Cylinder  an.  Jeder  dieser  vier  Cylin- 

«ler  hatte  ca.  Hoo  mwi  Pur»  hnn  >-if  r.  An  <]■  '.n 
riiikreise  eines  jeden  Funüeu<'vUiuii;i>.  nithr 
man  vier  oder  fünf  Farbe  wal/.en  von  Hu  nun 
Pill  '  litnesser,  die  durch  ein  pa.s.sende.s  (iestell 
au  jedeiii  Ende  des  Zylinders  in  der  erforder- 
lichen Laye  orhallen  werden.  Die  Zapfen 
dieser  Farbewalzen  lit-iren  in  senkrechten 
Selililzen  dieses  (testells.  so  dass  die  Walzen 
.selbst  frei  auf-  und  uiederspieleii  können  und 
»ich  i'hne  weitere  Adjacttiemag^  an  Ukren 
grossen  <  yliuder  anlej^en.  Die  kleinen  Purbe- 
walzen,  w.  lrlp;  eine  In-  Vi  i>i'hiebunji: 

beliofü  besserer  Verreibnng  erhalten.  ül»er- 
siebeu  '/«  der  Uanteliiäche  des  Fonnencvlin- 
dcr.'<  mit  Schwitrze,  indem  das  vi*  rto  Vif.i  t.-1 
von  der  «Stereotypphitte  eini^eniiniiiKii  vvinl. 
Der  hin-  und  hergehende  Lecker  entnimmt 
vom  Duktor  die  Farbe,  was  dnrch  das  Diiktor- 
lineal  der  Farbewalze  geregelt  werdt  ?i  kann. 
Der  nicht  von  der  Siereotypplatte  bi  ■!(  <  kte 
'1  eil  jedes  Formeueylindcrä  dient  ali  Farbe- 
tisch. .Sobald  die  ge seh wÄrxte Stereotypplatte 
sich  auf  ihrem  Druckcylinder  abwal/t.  l*-  - 
druclit  sie  einen  Bogen.  Bei  der  Komplctt-i). 
wird  der  anf  der  einen  Seite  ron  dem  einen 
Ki>i  liieucyliuder  bedruckte  Boijeii  iiiitrolsr 
endloser  Hiinder  vou  dem  ersfeu  Druckcyiin- 
dernacb  dem  zweiten  hingeführt,  um  hiervon 
diesem  den  I>rn<:k  auf  .seiner  llii.  ks.  it.'  zu 
empfangen,  »  owper  untl  .Vppkgitili  h:\hvu 
auch  die  gcw«)bnlieheTischf2irbuhg  erfunden, 
und  dieselbe  zuerst  bei  ihrer  von  flachen 
Formen  druckenden  Komplett-S.  mit  grossem 
Vorteil  angewendet.  Auch  geteilte,  d.  h.  aus 
mehreru  Stilokeu  bet»tehende  Waken,  deren 
Teile  anf  einem  einzigen  Walseuholxe  mit 
beliebi^icn  Abstanden  voncinainlrr  vereinigt 
werden  konnten,  soliCowper  erfuudea  haben. 

Etwa  im  Jahre  1817  wurde  fttr  Taylor,  dem 
durch  >!'  iiirollr-ki Hi  ll-'  und  ninti'rii>llf-  rnt«^r- 
äldtxung  der  Kuuigschen  Ertinduug  verdien- 
ten Kompagnon  eine  van  König  verbesserte 
einfache  S.  im  15. lu  ln  L'nnnen.  Dicsi-lbc  er- 
lii(;ll  eine  Bändel tiUnung,  wie  Fig.  Ct  zeigt. 


Diese  Bäuderführung  verbaute  allerditig*  den 
Dmckeylinder  etwas  und  machte  auch  wohl 
Jli'inirtl  im  Ri-iri-tfr  unvermei'IHcli.  doch  ge- 
stattüte  sie  je  eine  volle  Umdrehung  des 
Drackcjllnden  und  adnieUerw,  be^nemaf«! 


Anlegen  und  Abnehmen  der  Bogen,  als  bei 
der  uriiprftngltehen  Konstruktion  rem  KOniier 

(Fig.  (").  Durch  nacht rfiirlirbc  An1irin£rnn£r 
dieser  Verbesserungau  den  erwähuttu  li.ippd- 
S.  der  „Time.s"*  gelang  es  1819  König,  hei 
'Ii« -t  n  eine  Geschwindigkeit  von  2*)<>0  Ab- 
driicktu  in  der  .Stunde  zu  erreichen. 

Am  '22.  Dez.  IH20  erhielt  William » Umgrere 
ein  l'.it.-nt  auf  eine  S.  für  ein-  oder  mehr- 
farli;,^en  trieichzeitigcn  Druck,  der  nach  ihm 
„('ongrevedruck'*  benannt  wurde.   Diese  S. 
unterscheidet  sich  ron  allen  andern  dadurch, 
das«  in  ihr  die  Form  oder  Formen  den  Plate 
in  Ii'^ri/ontult  r  lÜ'  hniiiu'  nii  lit  \vi-.  li-.,.lii.  si.n- 
deru  Farbeauftrag  und  Druck  an  der  gleichen 
.Stelle  der  Maschine  emp^gen.  Flnrbew«rk 
und  Diii'ki  ylindfr  gehen  deshalb  bei  jf  d«  m 
i>ruck  Uber  ilii'  Fnrni  hin  nu<I  her,  auch  niu^- 
letzterer  durch  den  Mechani-smus  geholM-n 
werden,  um  l)rini  KiickLMUgc  die  Form  nicht 
zu  berühren,  i  «»ugreve  bewerkstelligte  die.s 
dadurch,  dass  er  den  Farbewerk  nnd  ("ylinder 
tragenden  Schlitten  zwischen  den  (restell- 
wämlen  hin-  nnd  hergleiten  Hess,  während 
las  Cylinderzahnrad  beim  Vorwärtsgange  in 
eine  unterhalb  befestigte  Zahnstange,  beim 
Rückgänge  aber  In  eine  oberhalb  b^ndliehe 
t'iniriilV-    In  dt  r  ITaujit platt*'  ist  das  iK  -sin 
für  die  zweite  Farbe  ganz  ausgeschnitten, 
und  die  dadareh  entstandenen  LOeher  sind 
(luK  h  irenan  pnts]irr  i'hf'ndc  Stifte  nnd  Z.ijifen 
wieder  ausgefüllt,  welche  au  ihrem  Fu.««s  durch 
Verlöten  oder  Aufgie.<sen  von  Metall  einen 
soliden  Block  bilden,  auf  ihrer  Oberfläche  aber 
die  Zeichnung  der  Hauptplatte  vollstiindig 
ergänzen.  Vor  jedesmaligem  Abdrmk  hat  also 
der  Mechanismus  die  Formen  senkrecht  au.-*- 
einandcr  zu  schiebeu,  dann  einzeln  einzn- 
färben  und  wieder  zusammenzuschieben,  so 
dass  die  mit  verschiedenen  Farben  eijuewaU- 
ten  Bildflfiohen  In  derselben  Hor&covtale 
liegen  nnd  vom  Cylinder      rrofTen  werden. 
Da  derartig  hergestellte  Buntdrucke  sich 
dnrch  ein  absolut  genaues  Register  »ua- 
zoirhnrn  nnd  dir  hf>nötigten  durchbrodmen 
Druckplatten  schwierig  herzustellen  sind,  so 
sollte  die  ('ongreve>S.,  welche  stllndlieli 
IdOü  Bogen  liefern  kann,  zur  Hcrstrllnnir  v»n 
möylichst    uunachahui baren    \Vt  rt  ji.Apicu  u 
dieni'ii     Da  aber  die  CoBgrevedmcke  doch 
nachgeahmt  werden  können  und  der  Druck 
von  derartigen  Wertpapieren  und  von  Etiket* 
ten  auf  diesem  Wege  kMst>iiielii.'  i-t.  -o  sind 
diese  S.  fast  nirgends  mehr  in  Gebrauch.  — 
Tm  Jahre  tB28  erhielt  Applegath  ein  Patent 
•Ulf  di<-  vcrlii  s-t  rte  und  v  e  re  i  n  f .i '  h  f  •■  Ver- 
reibnng der  Farbe  mittelst  schräger  La- 
gerung einiger  Walsen  auf  dem  FarbetiarJu 
Im  .Jahre  1824  führte  Xapi  c  r  an  «rint  n  S. 
die  Cylindergreifer  ein,  duri  h  wel  ht:  die 
Druckcyliinler  von  dem  lästigen  Bänder- 
apparat befreit  wurden,  der  jeden  Druckcylin- 
der ausserordentlich  verbaute  und  schwer  zu- 
I  gftnglich  machte.  Aosserdeni  eimogtiehten 
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die  noch  hente  üblichfii  Niv)ii»  rschen  Greifer 
erst  die  Erziehuitj  eiuus  exakten  Kegi.sters 
und  i'in  beijueint  s  Znricliteii. 

Im  .Tahre  1H47  stellten  Könige  und  Bauer 
in  Oberzell  ihre  erste  Vierfache-8.  fertig.  Je- 
doch schim  IBfJl  vollendeten  Applcf,nith  und 
CowperfardieZeituugsflmckerei  der  „Times" 
eine  jorrosse  vierfache  S.,  welche  mit  4  An- 
lei;eni  und  4  Ilnn  k(  vlimlt  rn  ailiritcti',  \on 
welchen  letcteru  sich  immer  zwei  etwas  hobeu, 
wihrend  die  «ädern  beiden  eben  druckten. 
Während  die  von  Künijf  verfertigt«'  Duppi  1- 
.S.,  womit  die  „Times"  ehenial.s  getlruckt 
worden  ist,  es  aut  ismi  Bugen  pro  Stunde 
lirarlite.  druckte  die  in  Rede  stehende  vier- 
liu  he  421 K)  und  war  bis  zum  Jahre  1K48  im 
(tan^e,  wo  sie  wegen  de»  riesenhaften  Bedarfs 
einer  S.  von  noch  tfrösscrer  LeistuntfKfähiij- 
keit  riatz  machen  musste.  Diese  S.  von 
Applegatli  konstruiert,  druckt  achtBojjen  zu- 
gleich (indem  der  Typensftts  auf  der  Mautel- 
flSehe  eines  stetig  um  seine  Achse  (gedrehten 
aiifri'.  hfstt  hnnden,  von  acht  Dnirk«  \Iinil<  rn 
luugebcueu  Cj  linderssich  befindet)  und  liefert 
stttndllcfa  10  000  bis  12000  einseitige  Ab- 
drücke des  kolossaltm  Foniiar-!. 

Hue  baute  auch  derartige  Kiesen-S.  und 
zwar  sogar  zehnfache,  jedoch  mit  horizontal 
gelnt^rrf cn  Cylindern,  welche  2<)000 bis  25fM)0 
Abdrücke  ätündlich  liefern.  Das  Ahlegen  der 
bedruckten  Bogen  besorgt  die  S.  selbst  durch 
Ausleger  „Flieger",  welche  bekanntlich  eine 
amerikanische  Erhiuluuj^  sind. 

All  diese  Riesen-S.  wurden  schliesslich  ver- 
drängt durch  diekeine  Anleger  erheischenden 
und  leistnngsfabiircri^,  von  der  Rolle  dmeken- 
doii  Hotatidus-S.  (s.  .1.).  Der  Drnck  enill  "son 
i'apiers  ist  zwar  schon  1810  von  Bacon  in  Eng- 
land and  in  den  vieniger  .Tahren  in  Amerini 
versucht  worden,  wo  im  li  tzt.  in  Fall  mm  dit^ 
Buchdruck-S.  iu  direkte  Verbinduiig  mit  der 
Papiermaschine  brachte;  später  (I8ö8)  ver- 
suchte IHrtkfnr  Auer  in  'Wii  ii  TJolli  iijiapier 
auf  gewüliiilichun  8.  zu  bedrucken,  um  den 
Anleger  zu  ersparen,  doch  wurden  iti  all  i  n 
diesen  Fällen  keine  epochemachenden  Erfolge 
erzielt.  Dies  gelang  erst  dem  Amerikaner 
W.  Bnllock,  der  die  erste  Rotations-S,  für 
endloses  Papier  iu  Gang  brachte.  Im  Jahre 
18ß»  wurde  die  „Walter-Presse*  konstruiert. 
l><~2  begann  in  Dt  utsrhlaml  dit-  Mast  liinen- 


fahrik 


mit  dem  Bau  Tun  Kuta- 


Cions-S. ;  dieser  folgten  die  Fabriken  C.  Hnm- 

mel  1 875  tmd König  &  Bauer  187r.  (S  a.60bel, 
Friedrich  Küuig,  Stuttgart  iHf^  t  i 

II.  Technisches  über  Buchdruck- 
Schnellpresse.  Die  Anzahl  uml  Ver<<cbie- 
denheit  der  im  Laufe  der  Jahre  konstruierten 
S.  ist  eine  ausserordentlich  grosw,  so  dass 
vor  allem  eine  Charakteristik  der  verschie- 
denen, jetzt  gebräuchlichen  Systeme  not- 
wendig erscheint.  Eine  exakte  Klassifikation 
der  8.  ergibt  sich  aus  der  Form  der  in  ihnen  zur 
Wirkung  gelangenden  druckenden  Flfteheni 


je  nach  Form  derselben  hat  man  es  mit  einer 
Tiegeldruck-,  t-y linderdruck-  oder 
Rotati onsdruck-S.  zu  thun.  Die  beiden 
druckenden  Flächen,  nämlich  die  Bildfläche 
der  Satzforra  und  die  Druckfläche,  welche  das 
zu  bedruckende  Papier  gegen  die  eingefiirbte 
Form  presst,  können  eben  oder  cyli ndrisch 
sein.  Daraus  ergeben  sich  die  drei  für  S.  prak- 
ti-(  li  wichtigen  Kombinationen  des  Drucks, 
und  zwar  liegt  der  durch  Fig.  H  dargestellte 
den  Tiegetdmck'S.,  der  durch  Fig.  I  versinn- 
lirlitr?  den  Cylindi  rdni«  k-S'.,  nnd  der  Fig.  K 
<ien  Uotatious-S.  zu  (i runde  (a.  a.  Druck). 


T 

y  er 


Fi».  H.  Druck  Fi«.  I.  Dniek      Viu.  K.  Druck 

■nittelM  iwrit^r  miUelat  «ioerPlalto    inittdul  i:w<-ii'r 

l'lattcn  u.  «ian  CylitKlcni  ryliiulfr 

(Tii'KelJnick).  (Cylindeidnick).  (RotatiuiisdriKk). 

a)  Tiegeldruck-Schnellpresae.  Die 
Tiegcldruck-S.  frtr  grosse  Formate,  die  Adams» 

nu<l  X.ipirr  -  rr»^>Js-pn .  sind  nach  wpscnt!ii"!i 
aiidcru  Kori.Htnikiionsprinzipifn  l^i  baut,  als 
diejenigen  für  kleine  Accidi  nzm.  Bei  den 
grossen  Tiegel  liegen  Tiegel  un<I  Fnini 
stets  wagerecht,  indem  sie  sich  in  .senkrechter 
Richtung  einander  nähern  oder  voneinander 
entfernen,  also  stets  einander  parallel  bleiben ; 
ferner  sind  diese  S.  zum  Einlegen  der  Bogen 
mit  (  in ein  ähnlichen  „Deckel"  wie  derjenige 
der  Handpresse  ist,  versehen,  so  dass  man  da- 
mit einen  sanbem  Druck  nnd  namentlich 
t'\akti  >  Registercr/i'-Ii  iikann.  Indes  lic>it/.en 
schwerfälligen,  tUr  zwei  Einleger  eiu- 
gerichteten  Haschinen  eine  rerhlltnismftsitig 
geringe  finnnrit.ative  Leistuntrsfähi^kr  ir  ■  i 
.501)  Hoyren  pro  Stunde  von  jeder  der  bci  lcu 
Kinleircseiten),  sie  erfordern  viel  Kraft  und 
verursachen  namentlich  im  Moment  der  Druck- 
gebung  grossen  Widerstand,  60  da.ss  der  Gang 
der  Transmission  und  der  gleichzeitig  damit 
getriebenen  Arbeitsmasehinen  unruhig  wird. 
Wohl  infolge  dieser  Schattenseiten  haben 
>irli  (lie.-,.  in  Amerika  innl  Knglanil  vielfach 
zur  AuweuduDg  gekugteu  Tiegehiruck-S.  in 
DentseUand  nur  vereinselt  Eingang  ver- 
schaiTen  können. 

Ungleich  besser  liaben  sich  die  kleinen 
amerikanischen  Tiegeldruck-8.  eingeführt, 
welelie  meist  znm  Treti  n  eingerichtet  und 
insbt^.sunilen-  /uiu  I»iuck  kleiner  Accidenzen 
geeignet  .sind.  Diese  Tiegeldruckpressen  sind 
billig  in  der  Anschaft'nug  und  Bediemmg.  Das 
Fundament  derselben  liegt  entweder  wage- 
rerlit  i-ilcr  wie  bei  den  meisten  Konstruk- 
tionen nahezu  senkrecht.  Die  relative  Be- 
wegung des  Tiegels  zum  Fuudan»ent  ist  bei 
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diesen  Aocideiiz-Ticgeldriickpresseu  keinos- 
wesfs  eine  Parallelbeweci'nng  wie  bei  den 
ii:ro8.sen  Tiejrel'lnirk-S.,  sondern  eine  Dreh- 
bewegang,  die  oft  nicht  tuihnlich  deijenigen 
des  Deckels  eines  Bnchs  ist.  "Diese  nelatir« 
bewejfnnt?  ist  für  die  Krzielutii,'  >  in.  >  reinen 
schiuitzt'reien  Druck«  um  so  Turteilhafter,  je 
mehr  im  Moment  de«  Znntmmeiitrefrens 
(Drückens)  d--  r  l<t  I.l.  u  ilnii  k<^iu1i  n  Flächen  die 
relative  Hewl;^alUi^s^i.  iitung  einer  Parallel- 
bewen;un<;  entsprit^ht.  —  Leider  ist  bei  maa- 
rlirii  Im.  liiliM  kelmiissii?  znxannnenklappenden 
TitiijcUlni»  k-S.  die  Lagv.  de?i  Tiej^el-Dreh- 
pnnktes  so  nnt^ilnstiu:  jj^e wählt,  dass  die 
dmckciul»  )!  Flächen  in  »ehr  schräger  Kicli- 
tung  .iiitt  in.mdertrefl'en  —  also  Schniitzen,  so- 
wie iHf»  rii>;issi|^e  AbnntznntT  der  Typen  mehr 
oder  wcuijj^er  unaasbleiblich  wird.  Wie  bei 
jeder  8.,  so  anch  bei  denen  de«  Tiegeldrncks, 
ist  neben  dem  eiiientli<:beu  Druckmechanis- 
mm  das  Farbewerk  der  wicbtigste  Teil,  tou 
dessen  Volllcommenbeit  das  grate  Ansseben 
der  I>ruckprodiikte  wesentlich  abhäng't.  An 
die  Fariie werke  der  üblichen  Accidcuz-Tiegel- 
drttek-8.  darf  man  nicht  so  höbe  Erwartnng^en 
küüjfftn.  7..  B  darf  man  nicht  verlanjrcn,  dass 
«ie  volle,  gro.sse  Platten  ;j^eniit!rend  decken; 
dies  ist  hier  ebensowenig'  niö<;lich,  wie  bei 
den  trritssen  S.  mit  prinntiver  Tischfarbnng. 
Denn  da  die  Anftraifwalzen  nicht  wie  bei  der 
CylinderfÄrbung  unserer  ijrossen  S.  konti- 
nuierlich gespeiiit  werden,  und  sie  wegen 
ihres  geringen  l'mfangs  sieh  beim  Überlatifcn 
der  Form  mehrmals  umdrehen  nni>s.  ii.  ;il>o 
Kcbuii  bei  der  zweiten  Abwälzung  uicht  mehr 
ebonsoTiel  Farbe  an  die  jetzt  beriüirten  Teile 
der  Form  ab;:i  k'iniit  n.  so  vermögen  die 
Accideuz-Tiegeldruck-S.  auch  schwierige 
Formen  nicht  gehörig  zn  decken,  wahrend 
man  leichtere  Einfassungen  und  Schrift,  wie 
auch  in  Linien  gehaltene  und  guillochierte 
Platten  sehr  ^^  hl  laroit  drucken  Itann  (s. a.u. 
Farbewerk,  Seite  äTä).  —  Bei  i'initrf  n  Tii  ^i  1- 
driick-S.  ist  Übrigens  der  Dnii  ktai  chaui^uiua 
derart  eingerichtet,  dass  man  ihn  schnell 
während  des  (ranges  abstelleu  und  bo  die  Be- 
rllhrnng  des  Papiers  mit  der  Form  verhindern 
kann :  durch  diese  „St  np  -  -Kiiiri<  hf  ung  ist  dem 
Drucker  ein  Mittel  an  die  Uaud  gegeben,  die 
Form  mehrfech  einznftrhen,  d.  h.  wiederholt 
von  ilen  Auftnigwal/r'U  nljorfahren  zulassen, 
bevor  je  ein  Abdruck  gcnmcht  wird.  Jfan 
kann  demnach  hei  solchen  Tieirel-S.  künstlich 
die  Qualifät  di  r  Druckprudukr  ullerdinsrs 
nur  auf  Ko.steu  der  Quantität  wesentlich 
verbessern.  Die  kleinen  Tiegeldnick>S.  wer- 
den neuerdings  auch  zur  VerarbtMtnnir  end- 
losen Papier»  geeignet  gemacht  uu'l  zu  diesem 
Zweck  mitheHmdem  Vorschub-  und  Schneide- 
mechanismen auflgeitattet  (s.  a.  Tiegeidmck- 
Schnellpresse). 

b)  r  V  Ii  iidcrdruck  -  Sch  nell  pressen. 
Diofm  S.  zerfallen  bezüglich  Kuustruktion  und 
LeistungsflOiigkett  in  einfiMhe,  in  doppelte, 


in  Schön-  nnd  Widerdrnck-  (Komplett-),  in 
vierfache  oder  mehrfache  und  in  sogen.  Zwei- 
farben-S. 

1.  Einfache  Clünder- Schnellpressen. 
Das  durch  Ti^.  I  angedeutete  Prinzip  des 

einfachen  Cylinderdrucks  ist  verlifiri-i  rt  durch 
die  Uberauä  wichtigen  und  iu  JBuchdrucke- 
reien  vorherrschend  benutzten  Aecidenz«  oder 

einffti^lien  ('vlinder-S.  S<dch  eine  „Einfa-  hr"', 
welche  nur  einen  Druckcylinder  und  ein 
Parliewerk  besitzt,  nnd  einen  Bogen-Kin- 
leger  erfordert,  lit  fert  Imm'  jedt  iii  Hin-  und 
Hüokgang  des  FuiidiiuKiit.s  vuu  'l.  r  <k»rauf 
befindlichen  Form  anch  nur  einen  <  iii/.iiren 
.\bdnick.  Die  einfachen  C'ylinder-S.  /.•  rfiill«  ti 
wiederum  in  verschiedene  Systeme  und  zw.tr 
erstens  bezügli(di  de.s  zur  Hin-  und  Her- 
bewegung  des  Fundaments  dienenden  Mecba- 
nismus  In  Knrbel-,  Kreis-,  Eisenbahn-,  Schlit- 
ten-, Wiirfli'l)el-  und  Rechen -Bewegungs- 
Maachinen.  Eine  detaillierte  Beschreibung 
und  WertschÄtzune  dieser  Bewegnngsmecha- 
ni-snu  n.  wrli  In-  d.ts  FniMlaim  iit  mit  d<T  d;irauf 
ruhenden  Form  abwechselnd  uuterdem  Farbe- 
werk und  dem  Druckcylinder  hindurch  zn 
schieben  haben,  findet  sich  nnter  ..Funda- 
ment'*. -  Zweitens  zertalleu  die  «iiifa«  (m  u 
Cvlinder-S.  jenneh  Art  der  Farbe-Verrf-ihiing 
und  -Aiiftragung  in  (Vlinder-  nnd  Ti.«»ch- 
färbungiijjäischinen.  jenat  hdem  dieselben  mit 
Cylinder-  oder  Tischfärbnng  ansge.stattet 
•sind;  beide  Systeme  können  wiedenim  aU 
Ma-schiuen  mit  einfachem,  mit  doppeltem 
I  libecvetztem)  und  mit  kombiniertem  Farbe- 
werk unterschieden  werden,  je  nach  Kon- 
struktion nnd  Vollkommenheit  des  betreffen- 
di-n  Farbrwrrk>  i'-  ^^.  Die  .»nf  Seite  17*i. 
Fig.  A.  gegebene  .Abb.  stellt  z  H.  eine  einfache 
rylinder-S.  üblicher  Konstmktion  (von  Klein, 
Forst  vS:  V,uhn  Xarhf)  im  Schnitt  dar:  di.-~»-lbe 
ist  eineKi.-^eii'Kilinlie  Wegungsmaschine,  wciohe 
mit  einfacher  1  v  liiiderfärbang  arbeitet.  Der 
Antrieb  solch  einer  S.  kann  mittelst  Hand- 
kitibel  von  Hand  oder  mittelst  Fest-  und  Las- 
scheibe durch  Motorkraft  geschehen  und  wird 
dadurch  die  Antriebswelle,  welche  das  Stirn- 
rad B  trägt,  beim  Arbeiten  stetig  in  üm- 
drelnuig  versetzt.  Rad  I'  i  -  i  l.xs  darunter 
befiudlicho  grössere  Stirnrad  A,  auf  dessen 
Achse  ft  die  Rnrbel  i  befestigt  i^tt,  welche 
mittelst  1  r  Li  l  "i::enen  Sflinltst.iuire  dtii 
aus  4  miteuiauilcr  gekuppelten  Karrenrädem 
(Rollen)  bestehenden  Karren  «nf  gfdhobelttti 
Bahnen bestündig hin-  und  hcTsehieltt.  D.i nnn 
femerein  Zahnrad  g  des  Kanen>  ebensowohl 
in  eine  am  Omndgestell  befestigte  Zahn- 
stange c  als  anch  in  eine  an  der  Fniulameut- 
platte  e  befestigte  Zahnstange  p  eingtrifr.  so 
wird  ein  («leiten  der  Karrenrollen  gegen  die 
Bahnen  des  tiruudgestells  und  diejenigen  der 
Fnndamentplatte  verhütet,  so  da.«««  diese  Teile 
leilitriieli  anr>'ii;.inderr'dlen  und  die  Bewegung 
exakt  fortpflanzen.  Zu  beiden  Seiten  der  Fun- 
damen tpUtto  sind  Znhnstaaigw  i  befestigt, 
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welche  den  Dnickcylinib»r  (>.  A.)  Ii  in  IJm- 
di'chunj^  versetzen,  sobahl  «liks  Fundauieutsich 
beliutVi  Drucken»  von  link.s  n.ifh  rechts  be- 
weg't.  Die  eine  anf  der  Betriebsseite  befind- 
liche Zahnstange  i  ist  besonders  lang,  um  be- 
ständig in  Kinsrriff  mit  dem  Leitrad  n  zu 
bleiben  und  dadurch  den  Schoeckencjlinder  r 
in  Bewei^nni^  m  setzen,  treleher  Anirb  Bei- 
bunjj  auch  die  unfi  r  ihm  Ix  fiiuIHi  In  n  Itfidrii 
Aoftragwalxeu,  sowie  den  auf  ihm  liegenden 
Beiber  ^  nnd  den  Leeker  s  in  Rotation  ret- 
.set^zt^  nm  frisi  lic  Fjirli*^'  üu  holen,  hebt  sich  .« 
zeitweilig lii^  zm  I  Miktin  wiiki't,  deren  Farbe- 
BCMchtdnrch  das  M<>ssrr  ilc>  Karl»ekasten.s  w 
reguliert,  wird.  IJcwcirt  sich  d;i-  Fundamente 
von  rechts  uach  Viukn  hin  unter  deu  Auttia:;- 
wnlxen  hinweg,  um  mit  Farbe  eingewalzt  zn 
werden,  so  steht  unterdes  der  Druckcvlinder 
still,  weil  er  in  dieser  Periode  durch  die  Auf- 
fangegabel (s.  d.)  so  gehalten  wird,  dass  die 
weggescbnitteneu  Zäme  der  CTj-linderräder 
die  Zalnutange  frei  unterwegs  geben  lassen. 
Während  der  i  vlinder. still  strhr,  1-  ;rtder  anf 
einem  erhöhten  Tritte  stehende  Einleger  einen 
Ton  dem  reehts  anfTiseh  E  liegenden  Papier- 
paket genommenen  Bogen  auf  das  sitdiniqi' 
Anlegebrett  D  so  nahe  an  den  t  ylinder,  dass 
dersdbe  ihn  mitseinen Greifern,  welche  einen 
Moment  offen  stehen,  erfassen  kann.  Kurz 
bevor  das  Fundament  seine  rückläufige  Be- 
wegung nach  rechts  und  somit  auch  der  Druck- 
c3iinder  seine  Umdrt  Imiig  beginnt,  klappen 
die  Greifer  fingerarli;,'  zu  und  gehen  auch  die 
über  dem  Oylinder  befindlichen  Marken  (s.  d.)x 
hoch,  während  die  bewegliche  Punktnr  q  — 
deren  Spitase  F  dnrch  einen  Schlitx  des  An- 
legebretts D  über  letzt^ris  euiit'>riaicr  -- 
aich  niederaenkend  aus  dem  Papierbogeu 
henmegebt  Beginnt  nun  die  Drehung  des 
Drill  k.'vlindi  r'i,  so  ziehen  die  Greifer  den 
Bogen  mit  tort,  der  sonach  zwischen  t'ylinder 
nnd  Scliriftsatz  gelangt  nnd  also  bedruckt 
wird.  D<i(  Ii  iioi  li  elif  da«  hintor»'  F.ndc  des 
bedrucktet!,  über  Holztromiuel  k  eulWLii  heu- 
den  Bogens  den  Cylinder  h  verlassen  hat,  ist 
letzterer  bereits  wieder  zum  Stillstand  ge- 
langt, so  dass  ein  neuer  Bogen  unter  die 
Greifer  gesclioben  werden  kann.  Setzt  sich 
dann  der  t'ylinder  mit  dem  neuen  Bogen  in 
Bewegung,  .so  gerät  dnrcli  die  mit  demselben 
niittrlst  Zahnrädern  geku|i|M  Itc  Tioniiin  1  k  in 
Rotation  und  transportiert  mitlliUfe  der  Aus- 
fttbrbttnder  (s.  Bandleitnng  nnd  Ansfttb' 
rung  der  Bogen)  dt  n  VdTciwäbnti  n  Bogen 
auf  die  Auslegertinger  1  dcif  Auslegers  (s.  d.), 
welche  sich  mit  Adbae  m  nm  ca.  ISO«  drehen 
und  so  den  Bn'^tMi  wendend  auf  An^In^'ctisclu- 
legen,  wo  »ich  die  Bogen  —  ihie  soeben  be- 
druckte Seite  nach  oben  kehrend  —  zn  regel- 
rechten Paketen  finniieren.  DieS.  darf  natür- 
lich nur  in  iokiieni  Tempo  trehen,  dass  ihr 
der  Einleger,  resp.  I'unktirrer  folgen  und  die 
Bogen  sicher  und  akkurat,  nach  Massgabe  der 
Torbaudeneu  Harken  oder  Puukturstifte, 


rcelitzeitig  an  ihren  Ort  bringen  kann.  So- 
muh  wird  eine  einfache  S.  in  der  Stunde 
gewöhnlich  nicht  mehr  als  12(H»  Abdrücke 
liefern.  —  Hat  man  nicht  lediglich  auf  die 
Schnelligkeit  zu  sehen,  sondern  vornehmlich 
auf  Sauberkeit  und  Schönheit  des  Drucks,  so 
muss  man  die  S.  in  wesentlich  langsamerem 
Tempo  gehen  lassen,  was  namentlich  beim 
jiniek  uTossersehwer-rTllustrationen  geboten 
ist.  Es  ist  geraten,  die  Leistnugsfilbigkeit 
der  eittfbeben  S.  nieht  bl«  mm  Änsienten  ans- 
zimntzfn,  da  übergrosse  Geschwindigkeit  nur 
zum  Vorschnellen  Rnin  der  Maschine  führt, 
.le  Itii  iiter  nnd  nu^olider  eine  S.  gebaut,  ja 
mehr  sie  ausgeleiert  und  auf  je  schlechterem 
Fundament  dieselbe  montiert  (s.  Mcmtieren) 
i-*t,  um  so  weniger  darf  die  Geschwindigkeit 
drr.sellien  tureiert  werden.  Der  Kraftver- 
braucli  einer  ciutuehcu  S.  wächst  mit  deren 
Format  nnd  Geschwindigkeit.  Während  die 
kleinen  S.  mit  einer  Manneskraft  (ca.  '/«i'ferde- 
kraft)  betrieben  werden  kOnnen,  ist  m  den 
.rro>sten  Fonnaten  etwa  V»  bis  l  Pferdekraft 
erforderlich.  Der  Antrieb  dieser  S.  kann  durch 
Fnsstrit^,  Handkurbel  oder  Riemenscheiben 
erfiili^eii.  Fnsstrittbeweirnnrr.  bedient  durch 
den  Auleger,  emptiehlt  sieb  höchstens  bei  den 
allerkleinsten  S.,  welche  nicht  beständig  be- 
soliäfrii:t  sind  und  widi  lie  aus  Mangel  eines 
Motor.s  durch  MenöClienkraft  getrieben  wer- 
den müssen. 

Die  in  Deutschland  vornehmlich  üblichen  S. 
haben,  abgesehen  von  Benutzung  anderer  Be- 
wegnngsmechanismen  für  das  Fundament  und 
anderer  Farbewerke  —  im  wesentlichen  sämt- 
lich die  durch  Fig.  A  anf  Seite  17«  charak- 
teri-ierte  Konstruktion.  Xeuerdings  findet 
mau  auch  wohl  eine  aus  England  stauimeude 
Hodiflkfttion,  Speciellerea  darüber  sehe  man 
unter  „Knirlis.  lie  Srlirndljiresfjo^. 

Die  amerikanischen  S.  haben  als  Bc  wegnugs- 
meebanismne  des  Fundaments  meist  noeb  das 
in  Deutschland  läng.^r  aufireirebene  Man^v-l- 
H'idien  oder  Mangelra<l  Die.se  Mt;eluuii.smeu 
fürdasFuudanieni  i  >.<l.,  Fig.r,K)  vernrsaeben 
gern  Stös.s»»  bei  der  Umkehr,  was  bei  unsern, 
nach  dem  Siuusgesetze  arbeitenden  Mecha- 
nismen (KreU-,  Eisenbahn-,  Kurbel-  oder 
Schlittcnbewegnng,  8.  Fundament  B)  nicht  zn 
befürchten  ist. 

Desgleichen  entsprechen  die  in  .\merika 
üblichen  grossen  NapierscheuCylinder,  welciie 
sich  beständig  nut  kbnRtanter  Oeftcbwindig- 
keit  —  also  (dme  K'uliepnnkt  bewegen, 
den  gehegten  Erwartungen  kaum.  Da  diese 
Cylinder  keinen  Stillstand  haben,  so  mflssen 
sie  den.  anf  dem  Anlegebrett  an  Marken  an- 
gelegten Bogen  sozusagen  im  Fluge  erfassen, 
l'nter  dem  Stichwort  „Air-spring- Apparat" 
findet  sieh  fllpriiren?«  der  wirksamste,  leider 
aljcr  auch  komplizierteste  iiulkamechauis- 
mus,  welcher  die  bei  amerikanischen  S.  aus 
der  Mangelrechenbewegung  entKprinirenden 
lästigen  Stüsse  beseitigen  soll,  eingehend 
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behandelt.  Diein  Ainerikabisherdominierendp 
Tiüchfiirbun^  wird  ueuerdinga  immer  mehr 
ron  der  Oylinderftrbniur  Tedlrftni^.  —  Di« 
oiiitiii-hrMi  S.  wordf^n  <i'lti'ii  uüt  K:\!z.i pparatf n 
(s.  <\.)  uu.sgcstattet,  ziemlich  hiiutijj  jeduch  mit 
Bogenscliticidem  (s.  d.)  und  ArretieningH- 
breni.se  (s.  d.). 

2.  I>oi»pel»chnell|>re,s8e.  Eine  mit  /  vvtii 
Drackcylindem  von  <  iii<>i  Form  druckende 
S.,  welche  nur  ei  u  Farbe  werk  besitzt  und  v><n 
zwei  Ik>i;eneinlej?ern  bedient  2400  bis  ;il'>0 
Abdrücke  pro  Stunde  lief<  il.  Ausfilhrliches 
über  diese  vornehmlich  für  Zeitunirsdruck 
gceii^eten  MtMchinen  findet  man  nnter  ^  Dup- 
pe!>i'liin''ll|irf^^e'-*.  — 

3.  Vierfache  Schnellpresse.  Dient  fast 
aiMsehliesslieh  tUr  Zeitnngsdrock.  Eine  nVier  • 
fkchfl''  besitat  swei  Orackcylinder  (welche 


i;(M)iit!:fnd  iruto  rif!gi.stererrt:icli1):ir.  Per  links 
Vüm  (iberu  Tische  a  kommende  Bugen  geht 
unterhalb  des  nntem  Anlet^tisebes  a  Uni» 
nach  dem  untern  Ausleiri  r  ti,  dai,'e:fen  i^eht 
der  links  vom  nntem  Anlegetisch  a  kommende 
l^ogen  unterhalb  des  obern  Anleicetische^  a 
links  nach  dem  <A)>Tn  Auslej^er  b.  (tanz 
ebenso,  und  zwar  symmetrisch  ht  die  Bujtcen- 
fllhruniRr  enf  der  andern  (rechts  belecrenen,  in 
Flu'.  fortirp!a«'sf»nen)  .Ma.schinenhälft4>.  Die 
Eiuluhrbäuder  jsvvischen  den  Einführtrom- 
meln e  und  den  Druckcylindem  d  bewegen 
sich  immer  in  derselben  Richtuni?  und  Ge- 
schwindig-keit  wieletEtölre.  Eine  Umschaltunj^ 
zur  rinsctzung  der  Richtung  wie  bei  andern 
Vierfachen  ist  bei  diesem  Hummelscben 
KS.\.>tem  nicht  Torhanden,  der  Gang  ist  daher 
rabig  und  sidier,  und  die  Kenstroktioii  ver* 
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rück-  und  vorwärts  drucken)  und  x  wei  Tiseh- 
üarbewerke  mit  rier  bis  sechs  Anftragwalzen; 
sie  dmekf  von  aar  einer  Porni  in  der  gleichen 

Zeit.  wt'Ii  In-  die  einfache  S.  Imuii  liL  um  ciiit'M 
Uogeu  2U  bedrucken,  vier  solcher  liogeu  und 
liefert  pro  Stunde  800O  bii  6000  AbdrAcke. 
In  beistelifiuL'i  Skizzo  Fi?.  M  ist  die  Band- 
leituni,'  der  eiiitu  Müschinenhiilltedarirestellt. 
Die  Mitte  der  ü^anzen  viertaclu  n  S.  würde 
Linie  X  X  sein,  d  stellt  den  einen  der  beidt  u 
Druckcylinder  dar,  welche  durch  Zahnrad  und 
Zalinstanife  fortwährend  mit  dem  die  Form  f 
tragenden  Fundament  in  Verbindun«?  stehen. 
Die  Cylinder  lietjen  somit  in  festen  Lastern, 
und  nicht  in  auf-  und  absteigenden,  wie  bei 
andern,  minder  soliden  Konstruktionen.  Die 
Boifen  werden  von  den  vi<*r  Tischen  a  her  anf 
d'  ii  vit-r  KinnibrtroiiiiiM.'lii  i:  mii^fleut  und 
durch  die  dazugehörigen,  «ich  niedcrseukeu- 
den  Pansrecylinder  ewiftehen  die  BSnder 
LTi  fiUirf  C',r<:\fi  ]  Lilsi)  iiii'lit  Torhan<1>;n; 
trotzdem  ist  aber  ein  für  den  Zeituugsdruck 


hältnismässijjf  einfach.  nit>  An^tHlirlKinder, 
welche  den  Bogen  nach  den  Auslegern  fUhren, 
lanfen  j^eichfMI«  immer  in  derselben  Rieb« 
tuuLT  niifl  \nh  eiit>ii»roi^hender  Geschwiudiir- 
keit.  Auf  der  Vierfachen  können  verschiedene 
Formate  g edraekt  werden  nnd  ist  dann  nur 
nötig',  die  Exzenter,  welche  die  Fangecylinder 
g  auf-  utul  niederbewegen,  zu  vert^telleu, 
was  leicht  ausführbar,  da  dieselben  ausser» 
lialb  an  d-  r  siili  brfinden.  Zur  Färbung 
dienen  zwui  mit  Farbekasten  zusammen- 
arbeitende Farbewalzen  c,  zwei  eiserne  Farbe- 
tische t,  acht  Reibwalzen  r  »md  vier  Auflrag- 
walzen  w,  welche  sftintlich  in  stellbaren  Stahl- 
lagern  laufen.  Das  Fundament  mit  Form  f 
wird  darch  Kreisbewegung  hin-  and  herbe* 
wci^t.  Die  Form  rnnss  wie  bei  Anwendug 
der  Dopj)il-S  ebenfalls  auf  di«'  Mitte  des 
Fundaments  geschlossen  werden.  Die  vier* 
fache  S.  erfordert  sehr  gewandte,  saTefttsstge 
Anletfor,  einen  geschitmen  Mft.schi«.  iiiii>  i<ter 
und  die  Verwendung  glatten,  nicht  zu  lappigen 
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Pftpicrs,  .sollen  nicht  viele  Str-rniü^cn  iiinl 
Abgftugc  jlurcb  .Makulatur  vuii&oiiimeu.  Das 
Papier  mvns  Rchön  gleichmSssiiEr  g:efenchtet 
nml  iruf  niit»T>tan'li'ii  st-in.  Lctzti  ri  s  frrcichf 
man  lukanutlicli  dadurch,  ihxfS  nuiu  da;»  ge- 
tVnciitt  te  Papier  etwa  zwei  Stunden  vor  dem 
I>rn«  k  nins<  liliiirt  nnil  dann  mit  (iewichten 
beschwert  mler  tfe|tie>st  l»i.s  zum  I'i  nek  Ntehen 
lä-s.xt.  Wird  dies  nicht  headitet,  mi  ist  /.n 
fürchten,  dass  .-ich  heim  Drucken  lortwälirriKl 
Falzen  Idlden  oder  die  ho^en  schlecht  oder 
^nr  nicht  ausireführt  werden.  Ferner  Uttsseu 
auch  die  zahlreicben  liäudcr  «rut  imstande 
gehalten  und  deren  Spindeln  irut  L'eschmiert 
werden.  Falh  am  vi>rikrn  Knde  der  Boifen 
der  wei«8e  Eand  zu  breit  ausfällt,  8o  hilft  man 
sieb,  indem  man  die  Faniffewatze  weiter  her- 
aufscbrauLt.  wodurch  ein  sjuiteres  Erfassen 
derBogeu  erwirkt  wird,  fulglich  hinfort  auch 
der  bere^  weisse  Rand  minder  breit  ans- 
fallen  wird.  Die  vierfachen  S.  werden  immer 
mehr  durch  die  Kotations-i>.  verdriinji,':.  sie 
veralten  immer  mehr  nnd  dürften  neue 
Exemiilare  kaum  noch  iriremlwo  irehaut  w  er- 
den Letztere»  yrilt  auch  von  «len  sechs-  und 
mehrfachen  Cvlinder-S.  gleichen  Prinzips).  — 

4.  Schon-  und  Widerdruck-Schnell- 
presse (Kompletlmaschine.  s.d.).  in  Frank- 
reich. Knifland  und  Amerika  häufiijer  Anwen- 
diuig  für  Zeitungen  findend,  bedruckt  jeden 
Boeren  bei  einmaligem  Dnrchfrani^e  beider- 
seits (kfiniidetf  1,  so  dass  nitchmalii^es  Anle^-eu 
überüüäsig  wird.  Diese  S.  besitzt  zwei  Druck- 
e>-linder  —  einen  fltr  den  SehQn-  und  einen 
für  den  WiderdriK  k  nnd  auf  dem  Funda- 
ment zwei  Druckformen.  —  Eine  von  diesen 
bekannten  SchSn-  und  Widerdrnck-S.  (welche 
unter  Stichwort  ..Kompletlmaschine"  ein- 
ireheuil  beschriehen  sind),  vcdlstiindig in  Kon- 
struktion abwi  i  lit  lul.  neneri-  Maschinenart 
i.st  die  durch  Fitr.  N  dargestellte  rotierende 
Komplettmaschine  von  Fei.ster  ä  Hunter 
in  l'hiladel])hia.  I>iesc  Maschine  besitzt  zwei 
Drucke.vliuder  D  und  £  und  eine  Keihe  Typen- 
wagen e.  weiche  za  einer  endlosen  Kette  zu- 
samnn  Ii:;,  kupjielt  sind.  A  ist  das  Gestell  der 
S.,  Ji  ein  HU  diesem  Cientell  befestigter  Rahnien, 
anf  welchem  die  Sollen  b  der  Wagen  c,  welche 
die  Schriftsätze c  t raLren.  laufen.  I>ii  >»  Tvpeii- 
wftgen  sind  seitlich  mit  Zahnstangen  ver- 
seben, welche  mit  den  Zfthnen  der  Dnu-k- 
cyUnderI>  und  E  in  Kinirriff  stehen  und  dun  li 
dieselben  ihre  Hewei^unir  erhalten,  d  und  e 
sind  die  entsprechenden  Drnckidatlen  der 
Druckcylinder  1»  und  K.  I)ii'«-,.  l'latfen  sind 
durch  leere  Zwischenräume  d'  und  e'  von  ein- 
ander geschieden;  die  Anzahl  der  Druckplat- 
ten eines  jeden  Druckcylinder»  ist  gleich  der 
halben  Anzahl  der  Schriftsätze  oder  Typen- 
wairen.  da  die  l'nickplattend  des  Cylinders  D 
z. }{.  den  ungeraden  Zahlen  der  Typenwagen, 
diejenigen  e  des  Cylinders  E  daireiren  den 
geraden  Zahh  n  die-er  W  a^en  ent-pri  i  heii. 
6u  diids  die  Typen,  welche  vuu  eiuem  (.'^linder  i 
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nicht  ahy;edruckt  werden,  von  di  ni  zweiten 
Cylinder  gedruckt  werden,  uud  zwar  auf  die 
Rttckseite  der  von  dem  ersten  Cylinder  mit 
Schöndruck  versehenen  Bogen,  linterhalh  der 
fvpenwagen  befindet  »ich  das  Farbewerk, 
welches  mit  einer  oder  zwei  Aufkragwalzen  Q 
die  Schritt  einschwärzt.  An  einem  jeden 
vordem  Ende  einer  Druckplatte  d  nnd  e  sind 
L'ckriimmfe  Finger  ((Jreifer)  F  auf  Acbseu 
drehliar  angebracht,  welche  die  Üo^^eii  auf 
ihrem  \Vei;c  mit  dem  ("ylinder  über  die  Typen 
festhalten.  Die  Bewegung  dieser  «ircifer  wird 
durch  Rollenhebel  bewirkt.  Dauiit  die  hintern 
Bogenenden  verhiudert  werden,  vou  ihren 
Dmckflichen  sich  lubeabsicbtigt  alwidieben, 


Fig.         Sclirm-  und  Willerdruck  -  HchnL'llpresoc  vuit 
Feister  *  Hoater. 

sind  die  Druckcylinder  fn^t  ganz  von  ge- 
bugeueu  Blecbmäutelu  umgeben.  Das  zu  be- 
druckende Papier  wird  entweder  in  Form  von 

bereits  :rc<chnitteneu  Hog^n  durdi  einen 
Hoi,'enanleger  auf  Brett  I  antrelegt,  oder  aber 
es  wird  in  Form  einer  „endlosen"  Rolle  an- 
i;c\\  ( iidet,  von  welcher  dun  Ii  einen  Abwickel- 
und  Si  hneideapparat  die  tjew  iui>cbten  Boireu 
autonialisch  ahi;<  sehnitfen  und  selbstthälig 
unter  die  (Jreifer  F  geschoben  werden.  Auf 
die.se  Weise  wird  auf  einer  jeden  Druck  platted 
ein  durch  die  Beweguntr  des  Messers  ahge- 
Kcbnitteuer  Bogen  von  den  Fingern  beiJl'  er- 
fhitst.  nnd  —  durch  den  Blechmantel  i^scbtltzt 
mit  d"  in  <  'vliiider  über  den  ent>pr»  chcnden 
Typeuwageu  geführt  uud  dattelbbt  auf  eiuer 
Seite  bedruckt.  Anfwftrts  steii^end  wird  der 
I5ei,'en  wieilrrum  durch  di  n  I'.li  i  hinantel  ■••e- 
hindert.  sieh  mit  seinem  hinti  rn  Knde  von  den 
Drnckplatten  d  abzuheben  und  wird  nun  durch 
die  w.  iti  re  Dreliuni,'^  des  Druckcylindei  <  D 
Vor  den  Sauy;kasten  M  über  dünne  Kiiij»en 
«lesselben  gezoixen,  so  dass  sich  die  frisch  be- 
druckten Stellen  nii-bt  verwischen.  In  dem 
Ant:  nbli«  k.  wo  eine  olicn  am  Saugkasten  31 
versleliliai  aiii,'ebrachte  Anschlayleiste  den 
Rand  des  Bogens  hemuit,  heben  sich  die 
Greifer  V(»ro  betrefl'euden  Boiren  ab  nnd  letz- 
terer wird  Von  der  dur(  lib-riiicn  Wand  d»  r 
Kammer  M  angesaugt.  Intolgedeäseu  le^t 
sich  das  untere  Ende  des  Boi?ens  ?e?en  die 
enr>preelM  ude  Druckplatte  e  d»  >  zweiti  n  Cy- 
liuder»  E  au,  deä^eu  Greifer  den  Bugen 
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bald  erf'a.s.xrti.  ]n  rlifseni  Moment  wird  ilnri-h 
Drolinni,' ciii'  r  Klappi^  die  saiisreiuleWiikuni; 
(Ifis  Kast«'n-  M  in  <  iiir  lilasende  vorwiimlt  lr, 
il' r  n  liebt  sich  nKsc»  v(m  Kasten  M  ab 
uiul  wild  nun  durch  Drclmag  des  Druck- 
c^'Iindcrs  E  von  demselben  weggezogen,  ohne 
^188  die  noch  n&me  Druikfurbe  schmutzt. 
DmckcyltnflftrE  fllhrt  nun  den  anf  einer  Seite 
bedruckti  n  TImm,  u  znm  zweitenmal  über  einen 
\V»geu  mit  ächrift»atai,  so  das«  er  auf  der 
an<leni  Seite  mit  dem  WIderdmek  veriieheii 
Avird  .Msr];iTin  wird  der  kompti'tT  bednu  kte 
Uugen,  indem  er  noch  etwas  aufwärts  steigt, 
von  dem  Greifer  entlassen,  durch  die  Fiih- 
mngsbäuder.  welche  um  don  Pni<  ki  \ linder  E 
und  Walze  r  laufen,  üIh  r  di*  cudlu.Hi  u  Bän- 
der R'  und  unt*?r  diejenigen  K*  dirigiert.  V  mi 
hier  werden  die  Bogen  durch  den  Ausleger  T 


zweinmliirer  Umdrehung)  von  zwei,  auf  zu- 
.•»amnieniitingenden  Fundamenten  gebetteten 
Satzfonnen  Si  und  Sf ,  deren  jede  durch  ein 
sclbtständiges  Farbenwerk  Fi.  resp.  F»  ge- 
speist wird,  einen  Bogen  aul  ein  uudderselbüu 
Seite  zweimal,  cvent.  in  zwei  vettebtedenen 
Farben  bedruckt.  Der  beiden  Formen  gemein- 
schaftliche Dmckcylinder  D  erhält  also  wäh- 
rend dew  Vorwärtsganges  der  l)eideu  .Satz- 
formen Si  und  St  nicht  —  wie  bei  der  ge- 
wöhnlichen einfachen  S.  nur  eine  —  sondern 
zwei  unmittelbar  aufeinander  folgend»-  Um- 
drehungeii-i  beim  Kückwärtsgange  der  For- 
men steht  der  Dmckcrlinder  fltQl  und  kehrt 
(wie  unsere  Fig.  0  zeigt)  den  einen  vertieften 
Kanal  nach  unten,  so  dais  die  Formen  dabei 
mit  dem  Cylinder  nicht  in  I^crührnng  kommen. 
Die  Formen  Si  and  St  sind  auf  eii>  ti  1  >ppelt^ 
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licninrcr  nit  Tiüch  T'  abgelegt  und  alsdann 
event.  durch  geeignete  Vorrichtunget»  gefalzt, 
beschnitten  und  zu  einem  Buch  gebunden! 
Die  äussere  Decke  des  Bnchp.  welche  (fewflhn- 
lich  vdii  lic-nixlcnn  rniiicr,  n-^p.  Karton  ge- 
bildet wird,  mus«  nämlich  mit  einem  Kleister- 
Streifen  rersehen,  reehtseitig  von  einerPerson 
auf  il'ii  Falztisch  gelegt  werden:  nnrlidom 
nun  die  das  Buch  bildende  Anzaiii  der  mit 
Terswhiedenem  Text  bednickten  Bogen  vom 
mechanisclif^n  An^leirpr  ilnnllwr  Lrrlr>Lrt  wurdt^n 
ist.  geht  das  Falzraesser  herunter,  di  lickt  die 
mit  dem  rraschlagheMeidcten  Bogen  mit  .l«  m 
Fnlzrücken  voran  zwischen  die  Falzwalzen, 
hinter  welchen  Schncidewalzen  stehen,  die 
das  Buch  an  drei  Seiten  beschneiden.  Dies» 
S.  eignet  sich  han]>tsächlich  zum  Drucken  von 
kleinen  Broschüren,  wie  z.  B.  Kalendern,  Oe- 
>rli;itr-rmpfehlnn«r*  II.  d"  h  kann  dieselbe  auch 
zum  Drucken  von  Cirkularen,  die  aus  einem 
etnzieen  Bojr«no<)«r  Blatt  bestehen,  gebraucht 
werden.  Tn  letzterm  Falle  tmrren  event.  alle 
Wagen  die  gleichen  Schriftplatlen.  Eine 
andere  Komplettmasehine  neuerer  Konstruk- 
tion ist  von  Wit-inn-Kampe  in  London. 
Sie  ähnelt  im  we.-.t;uüiclieii  den  gewöhnlichen 
derartigen  S..  bedarf  deshalb,  da  nur  in  ge- 
wissen Mechanismen  abweichend,  keiner  be- 
sondern  Erwähnung. 

5.  Zweifarben  -  Schnellpresse.  Ein* 
DmckmaRcbiene  (vergl.  Figur  0),  welche 
mit  einem  Druck-Cy linder  D  (bei  dessen 


langen  Fundament  f  hintereinander  nnd  in 

soI<  licr  Entfernung  ausein;indt  r  frrlfirt.  das*« 
die  Vorderkante  b  der  Form  Si  mit  dem  An- 
fangspunkt des  Dmeks  anf  dem  Cylinder  bei 
der  ersti^ni  rmdrohung  zusammentrifTt.  so- 
wie  die  Vorderkante  c  der  Form  St  in  gleicher 
Weise  während  der  zweiten  Umdrehung.  Es 
i.cit  dPTTinacli  die  Fntft-'rnung  bx  =  d**ni  I>.iL'''n 
xa  niiil  die  Entfernung  eh  =  U  (wenn  wir 
mit  r  den  Kreis-Ümfang  des  Dmckcylinder^ 
bezeichnen):  femer  ist  also  cx=  xa  U. 
Die  Farbewerke  Fi  und  Ft  sind  beiden 
Seiten  des  Druckcylind-rs  zwisehm  den  in 
ihren  äussersten  Stellungen  beändlicheu  For^ 
men  crelaircrt,  so  dsfw»  die  Porm  St  nnr  «tnsiir 
Villi  di'iii  FarlM'wcrk  Fv  z.  T>.  si^liwarzf  Farl"'. 
dieFormSi.nur  vom  Farbewerk  Fj  roteFarbe 
erhslt.  Haben  beide  Formen  gedradct,  so 
gehen  sie  bis  in  ihre  änsserste.  pnnktiVrt  ge- 
zeichnete Position  rechts.  Der  auf  dem  An- 
legebrett an  den  Dmckcylinder  angelejrte 
Bogen  wird  durch  (^reifer  erfa«st  und  wäh- 
rend der  folgenden  zwei  Umdrehungen  des 
(\vlinders  auf  letzterem  in  nttvervackbarer 
Lage  festgehalten,  so  dass  er  znerat  von  Form 
Si  einen  roten,  und  unmittelbar  daranf  von 
Form  St  einen  schwarzen  Abdruck  erhält. 
Vorausgesetzt,  dass  beide  Formen  genau 
registerhaltig  gesetart  und  in  die  Maschine 
finyf'li'srt  .xind .  winden  (H<'<-i-n<eii  .\ne\i 
während  des  Vorw&rtsganges  unter  dem 
Cjrlinder  anf  den  dort  angelegten  Bogen  iwei 
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ganz  gleich  registerlwltige  AbdrQcke  liefern 

müssen. 

Uni  II  irt  driickten  Bo^n  von  dem  Druck* 
eylinder  abzulösen  und  an«  der  S.  zu  leiten, 
ist,  —  weil  Oberbiiiider.  (welche  zwischen 
Cylinder  und  Bogen  laufen)  hier  nicht  auixi-- 
wandt  werden  können,  —  hinter  dem  Druck- 
cylinder  eine  Greifertrommel  0  von  gleicher 
(irö.sse  gelagert,  welche  mit  ihrer  Greifer- 
stange den  Bogen  während  der  «weiten  Um- 
drehnng  des  Dmckcylindera  erfust,  und  Aber 
die  Brückenbänder  p  dem  mr chnnisrhi n 
Bogenauxleger  m  zuführt.  Anstatt  die  Trom- 
mel  0  mit  Greifern  anazn^tatteo,  erhält  wohl 
auch  l^riK  kl  vliiuli  r  D  ein  zwf>ite8  Greifer- 
ajstcm,  bestehend  üu-s  .sogen.  Herauswerfern, 
weiche  sich  unter  den  Angelegten  Bogen 
legen  und  dessen  Vorderkante  naf  h  G  werfen. 
(S.  Ansführunfi.)  Der  Druckcylindtr,  welcher 
wie  erwfihnt  während  des  RUcki,'anges  der 
Formen  durch  einen  eigentümlichen  Aus- 
lö.sungitmeohaniümUK  zum  Stillstand  gebracht 
wird,  ist  mit  einem  nach  allen  Richtungen 
verstellbaren  Pnnktar>Apparat  versehen,  so 
dMS  der  gedrnckte  Boisren  nr  den  Widerdraek 
oder  für  di  ii  Dnn  k  v^n  mehr  al«  zw»  i  F.nl)»  n 
genau  in  die  Spitzen  eingelegt  werden  kann. 
Für  den  ürnek  in  vier  Farben  ist  hier  s.  B. 
nur  ein  •  ininali^r-  s  Punktieren  nötig  u.  s.  w. 

Da  zuweilen  die  eine  Form  (die  kompres- 
sere)  mehr  I're.>tsion  zum  riehtlgen  Abdruck 
erhei.Hcht,  al»  die  andere,  .so  nuis.s  eine  der 
beiden  Abteiinngen  des  Fundamentes,  diM- 
Hohe  nach  bequem  verstellbar  ."^ein.  damit 
man  dir  rrlutive  Druckstärke  nach  Bedail 
regeln  k.iiin.  Die  eine  Abteilung  des  Doppel- 
fnndamenti«  ist  daher  so  konstruiert,  dass  sich 
ihre  Fundameutplatte  durch  grosse  ächraub- 
kcile  nm  circa  '/f  Millimeter  heben  Iftsst.  Diese 
St'-lh  (iri  ii'liiunir  ist  sti  ts  mir  Viii  >i.  hl  zu  be- 
nutzen, denn  erhält  die  eine  Form  stärkeren 
Bruck  als  sie  bedarf,  so  wird,  &  beide  For- 
mfn  sii  h  auf  den  I)iiirkr\liml,-r  in  ririaniler 
oder  auch  teilweise  übereiuander  Hlidruekea 
müssen,  stets  dereine  Omck  den  andern  ver- 
derben: und  wenn  nun  gar  mit  s<.l(  tif  n  nii- 
gleicheu  Druckstärken ZHt'f'rirlitrt  wird.diuiu 
ist  in  der  Rendel  die  ganz«  Ailu  ir  verioren, 
da  iimn  fo  n\cht  wfMtor  ilrucken  kann,  weil 
die  .•starker  <lrm  kcuile  J  um  den  Cylinderbc- 
aog  mchi  kunipi  imiert.  in  Folge  ile.ssen  die 
schwächer  druckende  Form  an  den  ütellen, 
wo  b  e  i  d  e  Formen  den  Dmckcrlindef  treffen, 
nicht  an.sdrucken  kann.  I'nrrli  .lir  Zniiili- 
tung  auf  dem  C>'liudcr,  d.  h.  Unterlegen  der 
schwicher  druckenden  und  Ausschneiden  der 
sf.irker  di  nf  kenden  Form,  kann  dieser  Mangel 
nicht  gut  beseitigt  werdeu,  da  der  Druck  mit 
einer  solch  gelittnstelte»  Zurichtung  un- 
gflnstiir.  weil  gezwungen  crseheinen  wird. 
Hier  wird  stets  eine  Zurichtung  unter  der 
Form  von  Vorteil  sein. 

Die  Furbe^i  rke  der  Zweifnrben-.S.  sollen 
eine  recht  gute  Vcrreibung  haben,  schon  weil 


die  Verteilnnc  dt  i-  V)nnt(»n  Farben  weit  schwie- 
riger ist,  als  l»ei  ^jcwöhulichem .Schwarzdruck. 
Die  einfache  Cylinderfärbung  wird  daher  hier 
zuweilen  n(»ch  mit  einer,  rotierende  Tische  be- 
sitzenden Tischverreibun?  kombiniert;  die 
Farl/eiische  sind  leider  nii  ht  sehr  wirksam, 
wohl  aber  hinderlich,  weshalb  neuerdings  den 
bei  einfachen  8.  znr  Anwendung  kommenden 
Cylinderfarbewerken  mit  vier  Auftrngwalzen 
entschieden  der  Vonnig  gegeben  wird. 

Damit  der  Druckcylinder  während  des  Vor- 
wärtsganges des  Fundaments  sieh  zweimal 
umdrehe  und  während  des  letztern  Kück- 
gangea  sUU  stehe,  ist  ein  Kapplnngsmeeba- 
nisraus  angebracht,  der  den  DruekeyHntlor  in 
und  ausser  feste  Verbinduitir  mit  der  Zalin- 
stange  des  FuHilütaents  setzt.  Dieser  Mechft' 
nismus,  welcher  komplizierter  ist,  als  der  ent- 
sprechende einer  einfachen  S.  besteht  im 
wesentlichen  aus  zwei  nebeneinander  sitaen- 
den  Druckcylinder -Rädern;  das  innere,  mit 
dem  Cylinder  fest  verbundene  hat  —  wie  bei 
<l«'n  einfachen  S.  —  auf  der  beim  Stillstand 
nach  outen  gerichteten  Seite  verschnittene 
SSähne:  das  äussere  Zabnnui  ist  nieht  Ter- 
si  Imitfrii.  Rt  i  den  Zwc*ifarben-S.  V'-n  KiJnig 
&  Bauer  ist  das  äussere,  stets  in  die  ^ahu- 
stani^  eingreifende  Rad  lese  drebbar  anf  der 

<  'ylinderacTise  und  wird  dnn-h  plotzli-Mies  Ein- 
Bcliitben  zweier  Zapfen  in  dem  Moment,  wo 
derCylinder  beginnen  soll  sich  zu  drehen,  mit 
dem  Cylinder  in  feste  Verbindung  geViraeht. 
Hat  der  Cylinder  sich  in  Folge  dessen  zwei- 
mal umgedreht,  so  werden  die  Zapfen  (Hiegel) 
wieder  herausgezogen,  das  äussere  Kad  dreht 
sich  also  wieder  lose  auf  der  Achse  und  lässt 
den  nun  von  der  Auffani^siralii  l  am  iinten 

<  y  linder  still  stehen,  während  dai>  Fundament 
un:;ehindert  retonr  gebt.  —  Bei  den  Zwei- 
farben-S.  «l-  r  Ma^(  hincnfalirik  .. .\ui,'sburg*' 
sind  die  beiden  iiader  durch  Zapfeu  stets  in- 
einander in  Verbindung,  nur  wirf  das  äussere 
Kail  mit  seiiipu  Ziitim-n  seitüch  zuis.  li.  ii  ilic 
Lücken  der  Zaha>lange.  hinein  mlcv  uns  .1*  r- 
sellten  herausge.sch(d>en,  und  zw.n  ltl-i  hiebt 
di(  se  axiale  (.seitliehe)  Verschiebung  nicht 
pluizlich.  sondern  während  des  Ganges  de» 
Fundaments  allmählich  ohne  irgend  weh  hen 
Stu.Hs.  Beim  Beginn  der  sweiteu  Umdrehung 
des  <  ylindors  (wo  die  verschnittene  Stelle  des 
fe-tni  I'adi  s  nicht  mitnehmend  auf  h-tzteren 
wirkeu  kanu)  ist  das  unverschnitteue  Kad  be- 
reite in  die  SÜinscange  eing(!rückt,  nnd  Qber- 
fr.iirl  die  Bewe^'un-  der  Ict/r.  rn  auf  di-n 
r^linder.  so  dass  dieser  unverzüglich  seine 
sweitc  Umdrehung  bewerkstellifirt-  Diese 
Auswe.  li>lnnL:  des  hp\N'i'L'tich''n  Zahnrafles 
ist  eine  Vurli  eil  liehe,  den»  sie  luiiktioniert 
auch  beim  schnellsten  (»ange  der  S.  geräusch- 
los ohne  den  geringsten  Nachteil  für  die.^elbe. 
Bei  den  allerneu.sten  Zweifarben-S.  von  König 
&  Bauer  ist  übrigens  der  ältere  Cylinder-' 
kupplungsmechanismns  ebenfalls  durch  einen 
geräuschlos  wirkenden  ersetzt,  welcher  auf 
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•lern  Prinzip  beruht.  «la«s  die  verschnittenen 
Zahne  des  festen  Cyliiiderradcs  hei  Beginn 
der  xweiten  Unidrehang  durch  ein  radial  sicli 

beraii«schicbon«lfS  T{iuls»^iint<'iir  v.itrrffii 
werden.  -  Püi'h  «i<lif  allein  ilcr  In  nirli^- 
wndArn.'tit  rnni^.^nifclianisniusdfsnru'  k'  \  üii- 
fli-rs  erheisclii  I»(.m  der  Zweitiuhou-.^.  konipli- 
/irte  Mo<hi\nisni»>n.  sondern  aneh  die  He- 
woüfnnij  des  (ireilercxzenter.s, denn  die  (i  reifer 
dürfen  hier  nirht  wie  bei  der  einfachen  S.  bei 
jeder  l'nidrehnng  des  Cylinders  auf-  und  zu- 
trehen,  sondern  immer  ei  >t  l)ei  der  zweiten. 
Bei  der  Aug.«<burger  Zweiiarbeu-S.  ist  faei- 
«^plolsweise  das  GreifereMenter  dnrch  rMp\ 
Fiihrun'^'sstaniren  innerhalb  des  I)rn<  k(  \ Hil- 
ders mit  deai  beweglichen  äusseren  Zahnrad 
verbunden.  Sobald  tticli  nnn  das  fingere 
Zahnrad  rinrü.  kt  wird  ;tn(di  [^leiehzeitij,' 
dnrch  die  Veriduduujf.s.stangc  da.s  Greifer- 
exzenter anf  der  anderen  Seite  von  der  Rulle 
des  Groiferlie' '  1<  wefygeschoben  (s«>  dass  die 
Greifer  geschlossen  bleiben)  und  beim  Aua- 
rücken  des  Zahnrades  wird  das  Greifercxzen- 
fer  wieder  unter  die  K'olle  j^r-zoi^en,  «'»  da-^ 
es  hebend  auf  die  Greifer  wirken  kaiai.  Ihi- 
flurch  bleiben  die  Greifer  bis  znr  zweiten 
l'ra(lrehuuggeüchlos.seuund  halten  den  Bogen 
nnverrttekt  fest,  bis  sich  auch  die  zweite  Form 
eintjedrnekt  hat. 

Der  Antriebnnecbanismus  deü  Fuuduments 
be<«te1it  bei  den  K9ni|^  &  BanerAchen  Zwei- 
farben-S.  aus  einer  Kombination  von  Kreis- 
bewegung und  Kiseubabnbeweguug,  damit 
das  schwerfKlIige  Fnudament,  welches  einen 
solir  langen  Schub  liaben  ronss.  recht  rnliiir 
gehen  soll.  Bei  den  55weifarbon-S.  von 
^Augsburg"  ist  jedoch  ledi^rlich  Kisenhahn- 
bewetrnni^  benutzt  mit  H  Laufrollen  — 

l>ie  engli sehen  Zweifarben-.S.  haben 
eine  wesentlich  andere  Konstruktion.  Wie  bei 
fast  allen  engl.  S.,  geschieht  auch  hier  die  An- 
lage der  Hojjen  von  unten  an  den  «Minder.  Her 
Boffen  wird  auf  einem  nur  sehwacli  ß;eneii,'^ten, 
vor  dem  Cyliuder  liegenden  Brett  angele <,'t 
und  wenn  dieses  sieh  gehoben  und  den  B«<jren- 
rand  an  den  Au-  «dinitt  des  ( Vliiidi  i  - 
hat,  von  den  Greifern  erfasst,  wonmi  der 
Cylinder  seine  zweinialii,^e  Unidrehun!,'  macht, 
den  Boi^on  aber  er.st  dann  durch  nftnen  d«  r 
Greifer  fahren  liis.st,  weuu  er  svit  ler  seine 
Ruhelatre  vor  dem  Einlegcbrett  err>  i(  !it  liat. 
un  l  \  Hand  abirenuninien  werden  kann.  Ist 
ein  meeiiani-scherAuslej^er  vorhanden,  so  winl 
der  Bogen  schon  oben  am  Cvlinder  bei  der 
zweiten  rmdrehung  durch  eine  Greifer- 
trommel abi;enoinmen  und  mittelst  der 
}ti  ii(  k'  Iii'  iu  ler  dem  mechanischen  .\usle>;er 
ÄUgetührt.  Diese  Zweifarbeu-S.  besitzen 
«retsTischfÄrbnng,  weil  Cylinderfltrbung:  sieh 
hier  sehleeht  plazieren  lässt.  — 

Die  Zwfcjfarben-S.  erfordert  besonders  uni- 
sichtifife  Maschinenmeister,  sie  emptiehlt  sich 
für  di<'joniireti  zwei-  oder  mehrfarbigen 
Druckarbeiteu,  welche  iu  grösserer  Auflage 


herzustellen  sind,  ein  dnrch wci»  genaue.« 
Kegister  haben  sollen,  und  bei  welchen  die 
beiden  gleichzeitig' hennUsten  Formen  neben- 
oder  ineinander  zu  drucken  sind.  Für  fabel- 
lariscbe  Arbeiten,  insbesondere  mit  Quer- 
linien .sind  diese  Maschinen  recht  praiitlseb, 
si^'  1i;i1h  II  ilalirr  Ii-  i  der  Fabrikation  der 
('unt«»biii:iier,  Kalciukr  und  zweifarbiiren 
Sehreibhefte  .schnell  eingebürgert.  Es  gibt 
aber  auch  selir  vi'  le  Bnntdnickc.  welche  sich 
nicht  fnr  die  Zweifarbeu-S.  eignen,  so  z.  B. 
das  (MK'reinander-  resp.  .\ufeinanderd rucken 
grösserer  Flächen  bei  Bildern.  Denn  wie  be- 
kannt, geht  der  Dnickcylinder  fiber  beide 
Formen,  ein-'  »  twa nötige  Zuriehtnngist  dem- 
nach auch  auf  diesem  einem  Cvlinder  zn 
machen.  Hat  man  nnn  in  dereinen  Farbe  starte 
Schattirungen  ausschneiden  nin->f  n.  wfihrend 
anf  d(?r  andern  volle  FlSchen  einen  kräftigen 
Druck  verlangen,  so  wird  die  ansgesebnittene 
Zuriclitfläche  der  einen  Form  die  cxnkte 
Wiedergabe  der  v.jlleu  Fläche  der  andern 
F'iini  ln-eintr.ii  iitigen.  Es  ist  bei  solchen 
Formen  ili  -li  ilb  lediclich  ein  Zurichten  df  r 
l'latten  vou  unten  (Fnterlegen  der  Foriutio 
möglich.  Ferner  dürfen  zwei  gleichzeitig  anf 
der  Zweifarben-S.  aufeinander  zu  druckende 
Farben  keine  grossen  Flüchen  bilden,  weil 
(selbst  wenn  man  vorsichtiger  Weise  die 
dunklere  Farbe  anf  die  hellere  druckt)  den- 
noch eine  Farbe  die  andere  verdirbt,  indem 
der  erste  Druck.  —  weil  noch  zu  fri-rli  —  hei 
dem  zweiten  auf  der  Form  Farbe  zurücklä*i»i 
und  nach  etwa  bnndertAlidritekeu  einen  gans 
andern  T^ii  zrigen  würde  Bei  solchen  Ar- 
beiten hat  ii:ilier  die  Benutzung  einer  ein- 
fachen S.  zum  Zweifarbendruck  vorder  eigent» 
liehen  Zwcifarben-8.  viel  voraus.  (S.  Farben- 
druck, .^eite  'J.Vl.) 

Dass  man  andererseits,  wenn  nicht  hin- 
reichend Doppel-  oder  meitrfarbige  Arbeiten 
zn  drncken  sind,  ohne  weitere  Fmstände  audi 
eiii'-  rillfache  schwär/"  Fniiu  am  -  iiu  rZwei- 
farbou-S.  drucken  kauu,  ganz  wie  auf  einer 
einfachen  S.,i8t  selbstverständlich.  Allerdinies 
erscheint  diese  Verwendiiiii:  •  ini  r  rour-  ii  S. 
nicht  gerade  vorteilhaft,  weil  die  kompliziert 
und  einen  ttberflüssig  langen  Gang  hesitsende 
S.  unnütz  viel  Betriehskraft  erfordert  und 
rrotzdeni  uii  ht  so  viel  Bogen  bedrucken  kann, 
;  I N  <  i  n  •  •  i  1 1  fache  8. ,  die  fast  doppelt  ao  s^ndil 
arbeiten  kann. 

H.  H  o  t  al  i  o n s  -  8  c h  n el  I  presse  .  s  d. 

B.  Knpferdraok- Schnellpresse,  erfunden 
im  Jahre  1877  von  Gn.v,  dient  zum  selbstthJiti- 
gen  Einschwiinten,  Wischen  u.  .\hdrncken  der 
gravierten  Kiiiifer]datte  Die  Kui>trr<lrnck-S. 
kann  eineOyiinderdruck-ä.odereiue  rotierende 
sein.  Beistehende  Fi|^.  P  stellt  die  Anordnonir 
(  iiiiT  von  flachen  Platten  drurkeiulm  ('<\\\- 
silien  i  ylinder-Kupfenlruck-S.  dar.  Iu 
Form  und  Konstruktion  ähnelt  sie  einer  ee- 
wöhnlii  In  n  S.  mit  Ti-^clifarbuni.'  untcr^i'hej. 
det  sich  aber  von  einer  solciien  uameutlicU 
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(Inrch  den  die  Wischervorric  htiiuir  liildfiiileTi 
Uberbau.  Die  das  FundiinifiU  tragende  und 
antreibende  EiHenbahnl)eweg:ung  niuss  wehren 
drs  iiüftir  wt  rfleudeii  liolirn  I)nii  k>  iilirrniT; 
kr.ittig  gebaut  sein,  und  vvcgvu  der  Wi.sdier 
einen  langen  Schub  liaben.  Fundament 
führt  sich  teil.«  auf  den  Karrenrädern,  teils 
auf  R(d!en.  die  uii  den  Seiteuwiinden  des  Ge- 
stells innerhalb  angebracht  sind.  I'iiter  dem 
Fandameut  a,  aJso  unter  der  Stelle,  wo  sich 
die  Kapferdmckplatte  befindet,  ist  eine  mit 
demsel))en  hin-  und  hergehende  Gas-WSnne- 
vorrichtiuig  angebracht,  die  durch  eine  be* 
weifliche  Onmmitichlang-VerbindnDg^  ans  der 
*  !;i>l(  itiinu;^  mit  Gas  betitt^ndig  gespeist  wer- 
den kann.  Der  Antrieb  des  Uruckevlinders  c 


weichem,  starkem,  möglichst  gleichraSssim m 
FiUtuch,  darüber  liegcudem  wasserdichtcu 
Zen^  nnd  mehreren  La^en  von  dem  Stoff  der 

Wisrhfiirhfr  grliildot.  Durcli  Exzenterwir- 
kung werden  die  Wischer  beim  Hückgange 
des  Fundaments  gleichseitig  gehoben  und 
beim  Vi/i\v.irf,<i£^angc  gef^rnkf.  Palui  <iiid 
dieselben  dm*  h  V'erniittinng  von  vier  Exzen- 
tern in  beHtändiger,  ziemlich  rasch  hin-  und 
hergehender  Seitenbewegung  inderKichtung 
ihrer  Längsachse.  An  die  untere  Fläche  jedes 
Wischers  schmiegt  sich  ein  Tuch,  dessen 
beide  Enden  zn  den  in  dem  überbau  gelager> 
ten  Walzen  1  nnd  m  itich  erstrecken,  ihtst  kq- 
letzt  wirkoiidf,  d<  iii  I 'rin  ki  ylindiT  zuii.irlist 
liegen  de  Tuch  berührt  die  mit  Flaaell  Uber- 


Flg.  P.  n^jraetM  Kitpteidrack*0]rUii4i«T»cliiMll|in!wai. 


erfolgt  v<tm  Fundament  ans  durch  Zahnstange; 
da-s  .\rretieren  desselben  beim  Rückgänge  des 
Fundaments  durch  den  bekannten  Gabel- 
niechanismns.  .\nst«tt  der  gew.dinlichen 
(ireiferfinger  besitzt  der  Dmckcylinder  cum 
Festhalten  der  Bogen  eine  Oreiferplnttc.  Das 
Tischfarbewerk  imii  isdn  iilrt  >ii  Ii  nicht 
wesentlich  von  dem  eiuer  lithograpliischen  S. 
Von  der  Duktorwiihte  d  de«  Farbkastens  wird 
diiri-!i  riii.Mi  f-rn  ker  die  Kniifcrdriirkfi^rbe  auf 
den  Farbetisi:ii  1j  übeiUHgeu  mul  durch  drei 
oder  Tier  mit  Leder  bezogene  Walzciu  ver- 
riobnn.  dirauf  den  vier  ebenfalls  mit  Leder 
bekleideten  Auftragwalzen  f  mitgeteilt, 
welche,  teils  der  bessern  Verbindung  wegen, 
namentlich  aber  um  die  konsistente  Farbe 
kräftig  in  die  Gntvierungder  Kuj»ter|datte  zu 
treiben,  durch  die  Kisenwalzen  g  belastet 
sind.  Zur  ErhObnng  des  Druckes  der  Walzen 
«ind  anch  wohl  noch  stellbare  Sptralfedem 
angfliiM.hf.  welrlir  in  dcii  Sclilif/.l.iücrii  auf 
die  Walsen  wirken.  Die  drei  (oder  bei  bessern 
9.  Tier)  zam  Wiseher-8.Tstem  Tereinigteii 
Gny'schen  Wischer  bestehrn  mi>  ^  s  i:  .•. 
zueinander  gestellten  Eisrii-,tait>.'cu,  die  sin 
der  nntem  Seite  <|tier  über  die  ganze  Drnck- 
flachegehende,weiche,banschen;\rtiut  l'.d>t«  i 
tragen.  Letztere  sind  aus  drei  Lii<^en  von 


zogene  Walze  w,  welche  in  einen  gusseisernen 
Laugenbehälter  z  taucht  nnd  dem  Tuch  <  in.  n 
geringen  Grad  von  Feuchtigkeit  erteilt,  um 
den  letzten  Farbenhauch  von  der  Platte  zu 
wischen.  Der  Vorschub  der  Tflcher  erfolgt 
automatisch  und  kann  nach  Bedarf  geregt  It 
werdt  ti  l>ieaufwickelnden  Walzen  m  w  erden 
gleichzeitig  durch  eine  mittelst  Exzenter  be- 
wegte Zahnstange  und  «war  intermittierend 
durch  Spi  rr.iil  und  Sperrkcirrl  i^T'drclit.  Vm 
die  Tiiciier  auch  beim  Aniieben  der  Wischer 
in  Spannung  zu  erhalten,  ist  an  den  abwickeln- 
den Walzen  eine  selbsttätig  wirkende  Sjiann- 
vorrichtnng  angebracht.  —  Der  (Jang  der  .S. 
ist  folgoifder:  Nach  Keendignng  eines  Ab- 
drucks i.st  das  Fundament  a  in  seiner  äusser- 
sten  Position  rechts  angelangt,  die  Kupfer- 
plftite  hat  den  Dmckcylinder  c  passiert  und 
der  Farbetisch  b  steht  unter  den  Anftrag- 
walzen  f.  Jebst  beginnt  der  Rficklanf.  Die 
Wi-i.'her  sind  Tiiiii  ^rliclien  uul  l.i<-rii  die 
Kupfcrplatte  frei  durchgcheu}  die  benach- 
barten Walzen  f  flbertragen  im  nächsten 
Auircnblii'k  ihri-  friscli  von  Farbtisdi  h  er- 
haltene Farbe  aut  die  Kuplerplatte.  Am  Hude 
des  Hiicklaufs  steht  der  Farbtisch  b  unter  der 
linktiii  walze  d  iiiid  uiuimt  durch  dm  Lei  ker 
neue  Farbe;  die  Kuplerplatte  ist  unter  den 


Digitized  by  Google 


Schnellpresse. 


710 


Schnellpresse. 


Auftragwalzen  f  durchpelanfft  in  die  durch 
unsere  Fif^ur  dargestellte  Tositiun.  Heim 
Vorlauf  (nach  recht.s)  passirt  die  Kupferplatte 
noch  einmal  die  Auftragwalzen,  dann  die  sieh 
senkenden  Wischer  und  gelangt  unter  den 
Drufkcylinder  c,  der  im  geeigneten  äloment 
sich  entsprechend  der  Pfeilrichtung  in  Be- 
wegung gesetzt  hat.  Die  Wischtücher  werden 
während  dessen  gleichniilssig  furtbewegt,  so 
dass  immer  frische  Stellen  derselben  unter 
den  Wischern  »ich  belinden.  —  Die  zu  be- 
druckenden Bogen  werden  auf  Anlegetisch  t 
unter  die  Cylinder-tireiferplatte  geschoben, 
die  gedruckten  Bogen  dagegen  von  Hand  von 


für  gewisse  Arbeiten  recht  brauchbaren  S. 

leicht  ganz  in  Krage  stellt.  .Solch  eine  S.  ar- 
beitet in  der  Keichsdruckerei  zu  Berlin  und 
bewährt  sich  z.  B.  zum  Druck  von  Kassen- 
scheinen. 

Fig.  (i  stellt  eine  ('.  Ilumnielsche  pa- 
tentirte  Kupferdrnck-S.  dar,  welche  iu 
vielen  I'unkten  von  der  vorgeschriebeneu 
abweichend  konstruirt  ist.  Der  zu  be- 
druckende Bogen  wird  von  Tisch  F  aus  au 
Drnckcylinder Dangelegt  und  gelangt, indem 
letzterer  zwei  l'mdrchangeii  macht,  nach  den 
.\iisfilhrbändcrn  i.  Wahreml  dieser  Periode 
läuft  die  Druckplatte  P  von  links  nach  rechte 


Fiff.  Q.    HiimmRU  Riipfi<rilrurk-Cjr1ind<*r(iclini-UprcM(>. 


der  Rückseite  de«  Drnckcylinders  abgenom- 
men, da  ein  mechanischer  Bogt>nan.«leger 
nicht  vorhanden  ist.  Zur  Erzieluug  vollknm- 
men  guter  und  gleichmässiger  .Abdrücke 
macht  die  S.  nur  drei  Ab<lrücke  in  der  Minute  I 
Hin  schnellerer  Gang  würde  die  Leistungs- 
fähigkeit derselben,  die  jetzt  etwa  der  von 
vier  Handdruckern  gleichkommt,  nur  auf 
Kosten  der  Güte  de»  Drucks  erhöhen,  indem 
einerseits  die  nichl  so  .«latt  eingeriebene  Farbe 
von  den  hastiger  wirkenden  Wischern  aus 
breiten  und  tiefen  Gravirungcn  zum  Teil 
wieder  herausgerissen  werden,  andererseits 
aber  auch  das  Papier  beim  schnellern  Durch- 
gang nicht  genügend  Zeit  finden  wirde,  die 
Farbe  in  der  gewünschten  Vollständigkeit 
aufzunehmen.  Die  (Jüte  des  Drucks  hängt 
wesentlich  von  der  Behandlung  der  Maschine 
ab.  Vor  allen  Dingen  muss  die  Kupferplatte 
auf  das  exakteste  gerichtet  und  genau  bis 
zum  richtigen  Grade  erwännt  sein ;  die  W'isch- 
tücher  müssen  vor  erneutem  Gebrauche  sorg- 
fältig gewaschen  sein  und  glatt  an  die  untern 
Flächen  der  Wischer  sich  anschmiegen.  Die 
W^ischer  selbst  bedürfen  sorgsaujer  Pflege; 
die  Elastizität  und  Gleichmässigkeit  dersel- 
ben sind  unbedinute  Erfordernisse,  deren 
Nichtbeachtung  die  Leistungsfähigkeit  der 


und  wird,  nachdem  sie  gedruckt  hat.  am  Ende 
diesesSchubseinmal  eingeschwärzt.  Während 
die  Druckplatte  von  reclitsnach  links  zurück- 
läuftund  der  Druckcylinder still  steht,  pa.ssirt 
die  Druckplatte  erstens  zum  zweiten  mal 
die  Einschwärzwalzen  a  und  zweitens  die 
Reinignngsvorrichtung.  indem  sie  unter 
dem  abgeflachten  Cyliuder  frei  hindurchgeht, 
um  bei  dem  näch.sten  Schübe  von  links  nach 
rechts  wiederum  ihre  Farbe  gegen  den  mit 
den  Tylinder  umlaufenden  Bogen  abzu- 
drucken. Die  Farbe  wird  durch  elastische 
Walzen  a  auf  die  volle  B'läche  der  unter  ihnen 
fortlaufenden  Kupferplatte  P  aufgetragen  und 
in  die  vertiefte  Gravierung  hineingetrieben, 
indem  sich  die  genannten  W^alzen  an  den 
Punkten,  wo  sie  die  Platte  berühren,  in  dem- 
selben Sinne,  jedoch  mit  grös.serer  Geschwin- 
digkeit als  die  Kupferplatte  bewegen .  also 
gegen  letztere  voreilen.  Bei  Bedarf  erhalten 
diese  Walzen  auch  eine  seitliche  Hin-  und 
Herbewegnng.  um  die  Farbe  nach  allen  Bich- 
tungen in  die  Gravierung  der  Druckplatte  zu 
treiben,  und  zwar  sind  die  Mechanismen  an 
den  verschiedenen  Walzen  so  angeordnet, 
da.ss  derselbe  Teil  der  Gravierung  von  den 
verschiedenen  Walzen  nacheinander  in  wech- 
.selnder  Kichtung  bestrichen  wird.   Die  in 
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Kasten  f  befindliche  Farbe  wird  durch  Stem- 
pel t?eifeii  die  beiden  Eisenwaren  ei  e»  ;re- 
presst,  welche  durcli  Zahnräder  au  der  Jk-- 
rftbrnngsstetle  m  abwärts  gedKht  werden, 
das»  sie  beide  erheblich  langsamer  als  D  lau- 
fen nnd  dasjf  ei  ge^cn  ei  etwas  voreilt,  also 
die  Farbe  von  ei  abhebt.  Die  eiserne  Walze 
d  erhält  dnrch  Käder  eiae  der  Walze  et  ent- 
{regengeset^  und  betehlemiiffile  Drehnnp:. 
IMc  (.-Icistische  Leckwalze  ist  in  si  1i\viiii:<'ii- 
Ucn  Hebeln  gelagert  und  Uberträgt  die  Farbe 
periodbeh  tnf  die  beiden  Fnrbeylinder  b.  Die 
Walzen  b  d  c  samt  Zapfen  sind  hiihl  nm  f^ir 
mittelst  Dampf  heizen  zu  können,  während 
das  riiii<l;iment  nnd  somit  die  darauf  befind- 
liolif  KujitVi ijlatfo  cln)<  li  (Jas  erwrimit  wird. 

Die  überllusiit^e  Farbe  wird  von  der  Platte 
durch  drei  Operationen  en^mt.  Sobald  die 
Platte  die  Ein^chwftrzwalzen  a  verlassen  hat, 
gelangt  sie  unter  die  elastischen  Walzen  ra. 
Dieselben  laufen  t  iit;,'egen  der  Kui)l\rplatte, 
streicbeu  die  Farbe  vgn  deren  Oberfläche  ab 
imd  geben  sie  an  die  £isenwalsen  n,  welche 
den  Wulzen  m  enttregenlaufen.  Die  Schaber 
pi  schaben  von  den  Walzen  n  die  Farbe 
echliewlich  ab.  Nachdem  die  Platte  so  tcii 
der  überflüssigen  Farbe  befreit  ist.  wird  der 
letzte  anf  der  Oberfläche  befindliche  Hauch 
dadnrehentfenit,  dass  sie  die  elastische  Walze 
o  passirt,  welche  durch  Walze  p  mit  verdünn- 
ter Lange  gespeist  wird.  Walze  o  rotiert  ent- 
gegen der  Bewegungsrit  htung  der  Platte  nnd 
Swar  mit  gleicher  Oieschwindigkeit  wie  p,  die 
vom  Sebwamrae  <|  ihre  Flüssigkeit  enttiimnit. 
Damit  jedoch  die  Platte  die  angenommene 
Feuchtigkeit  vor  dem  Druck  wieder  los  wird 
imd  ihre  Pelftnr  wieder  erhftlt,  passiert  sie 
zuletjst  noch  die  trockene  elastisrln'  Wal/e  u. 
welche  entgegen  der  Platte  gedreht  wird. 
Sobald  die  gereinigte  Platte  nun  nach  dem 
J'nii  k(  vlindrr  läuft  erfolgt  der  Abdruck.  Du 
die  Kupferplatte  auf  dem  Wesre  von  link» 
nach  rechte  entblösst  vonFarbe  <lii-  W  alzen  m 
passiert,  so  werden  letztere  während  dieser 
Periode  des  Schubes  von  der  Platte  abge- 
hoben. Der  Bogen  ist  inzwischen  auf  Tiscii  V 
gegen  Harken  oder  in  Punkturcn  gelegt  und 
Ton  den  Greifern  v  erfasst.  Nachdem  beim 
ersten  Ilmgang  de»  Cyliuders  der  Abdriiek 
erfolgt  ist,  wird  der  Bogen  durch  den  Oreifer 
z  der  benachbarten  Oreiflertrominel  erflust 
und  Ko  weift-r  >,ri  fülir(,  d.iss  er  mit  dir  Ik  - 
druekten  Seite  nach  oben  liegend  die  Mu- 
sehine  verlAsst.  Der  fHsehe  Dmek  kommt 
dnbpi  nie  mit  d^n  Bändern  oder  FührunGfcn 
in  Berührung  und  ist  ijesreu  Verwischen  ge- 
schlitzt. 

Die  Rotations-Kupferdruck-S.  von 
fiuy  anlangend  s.  Guyscher  Wischer  und 
Rotations.schnellpresse  II. 

C.  LiUiographisch«  oder  Steindrnek  • 
Schnei Ipre8se.  Es  war  natürlich,  da.ss  mau 
analn«,'  wie  in  der  Typographie,  so  auch  in  der 
Lithographie  die  in  quantitativer  Beziehung 


so  wenig  leistungsfUhigeu  Handprei*scn  <lurch 
schnell  und  automatisch  arl/citende  Maschi- 
nen, d.  h.  durch  lithogruiiliisclie  S.  zu  ersetzen 
suchte.  Der  Franzose  Nimlle  (nach  Anderen 
der  Engländer  Smart)  soll  die  erste,  aller- 
dings auch  noch  sehr  unvollkommene  litho- 
graphische S.  im  .lahre  lft4H  gebaut  haben; 
G.  Siglf  welcher  aUdanu  (1H61)  in  Deutsch- 
land snerst  mltdem  Bau  von  lithographischen 
S.  vorgegangen  i.«it.  bradifr  hier  <lie  ersten, 
sehr  brauchbaren  Maschinen  in  Gang.  Der 
Untersebied  der  Ltthoi^phie-S.  von  der 
Bnehdriuk-S.  besteht  cfjtens  hauptsächlich 
darin,  dass  der  Driu koylinder  bei  eraterer  mit 
grösserer  Kraft  und  auch  langsamer  anf  die 
Fläche  des  Steines»  drücken  mnss,  als  anf  die 
vereinzelten  Linien  der  Schriftlunu  einer 
Bucbdruck-S.:  zweitens  muss  der  Stein  vor 
jedem  Auftragen  der  Farbe  genetzt  werden, 
was  bei  der  Handpresse  durch  das  Abwischen 
mittelst  eines  feuchten  Lappens  geschiebt; 
zu  diesem  Zweck  sind  an  der  lithographischen 
S.  noch  besondere  mit  Pils  bekleidete  Feucht- 
oder  Netzwalzen  anirebmcht.  Praktisch  sind 
diese  S.  indes  nur  bei  erhabener  Schrift  ver- 
wendbar, d.  i.  bei  Antographi«.  Feder-  nnd 
Kreidezeichnung,  sowie  beim  Farbendrnek. 
i)a  die  lithographisoho  S.  nicht  sehr  ab- 
weichend von  dert^ographischenkonstmiert 
i.st,  so  baut  man  sie  nicht  selten  derart,  dass 
sie  in  ganz  kurzer  Zeit  in  eine  Bucbdruck-S. 
umgewandelt  werden  kann,  also  event beiden 
Zwecken  dienstbar  zu  machen  ist. 

S.  für  Buch-  nnd  Steindruck  zugleich  ge- 
eignet, müssen  im  wesentlichen  wie  für  Stein- 
druck gebaut  werden,  weil  wie  erwähnt  — 
die  Lithographie  einen  verhltltnissrnftssig 
stärkeni  linn'k  viTlaiiyt  als  der  Biielidruck 
und  weil  der  Stein  in  der  üöbe  einen  bei  wei- 
tem grosseren  Baum  heaaepmchi,  als  dteBnch- 
drm  kform.  Dieaufeinergewiihnlieliei  Ivt  h 
driuk-S.  zu  erzielende  (Quantität  an. Mm!  rmki'U 
kann  auf  einer  kombinierten  typo-lithogra- 
phischen  S.  desshalb  nii  ht  erreidit  werden, 
weil  die  mit  Tischfarbuug  ausgesUitletf a 
Steindruck-S.  einen  langen  Schub  des  dabei 
sehr  schweren  Fundaments  erheischt  und  so- 
mit nur  eine  beschränktere  Zahl  von  Ab- 
driii  ken  gestattet.  Es  ist  dies  der  wnnde 
Punkt  dieser  fttr  kleine,  nnr  eine  Maschine 
besitzenden  nnd  vonsngsweise  mit  Steindruck 
iM'Schäftigten  Dnn  kt  reit-n  soii>t  zii-mli(;h 
praktischen  Kombination,  welcher  sich  ua- 
tttrlich  um  so  fohlharer  macht,  je  hituflger 
ehpii  Buchdruck  anf  dieser  S.  lieri.''<'>fint 
wird.  Die  Mehrkosten  einer  .solchen  fiirBm.h- 
druck  eingerichteten  lithographischen  S.  mitt- 
lerer Grösse  betragen  20')  hU  im  3Iurk.  Die 
Umänderung  vom  Stein-  zum  Buchdruck  hält 
nicht  zu  lange  auf;  man  entfernt  z.  B.  bei 
der  dnrch  Figur  K  chematisch  skizzierten 
lithographischen  S.  die  Wasserwalzeu  w 
scdiraubt  die  Platte  p,  worauf  der  Stein  zu 
liegen  kommt,  der  Sohrifthdbe  entsprechend 
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Linaiif  inul  setzt  die  Form,  sowie  —  aii.statt 
der  Lcderwalzen  r  und  a —  die  elastit.c!ieii 
Bnehdrurkwftlzen  ein.  Das  Unijit  kt-lirte  ^a- 
sehielit,  sobald  vom  Hiiflnlruck  zum  Sttiu- 
drack  Ubergegau^'cu  werden  sull.  In  bei- 
«teilender  Skixte  Fi«-.  R,  welebe  das  System 
ili  r  iiViIi'  ]it  n  ütli..::  i a;<!iisfhen  S.  rrläurt-rf,  ist 
I »  der  Drucki  „vliuder,  wcdcher  mit  seinen  brei- 
ten Oreifem  g  die  auf  Anleiretisch  T  an 
Marken  aiiirol»';rten  resp  i  iinkti*  rtcri  Hoiren 
erfa*<st.  und  letztem  —  ^etuiiri  dureU  Finger 
und  im  .Sclimutzblcrh  s.  welcheit  konzetitriscli 
zum  Cylinder  uebo;ren  i,«t  naeli  unten  auf 
den  lithugrajibischeu  Stein  ij  drückt,  der  iu- 
xwi«cheii  UDter  dem  Tylindcr  biodnrck  ^eht 


gerade  auf  Tiscbhöhe  sieb  gebobeu  bat.  ent* 
nimmt  diei'eueiititjkeit  von  einer  in  dem  Tropf 
X  badenden  .Speise- Walze.  S(d)ald  Netzti.seh 
n  unter  Walze  z  und  der  Stein  L  in  die 
«uHserste  punktiert«  Lage  recbt«  angelanj^t 
ist,  beicinnt  das  Pnndameiit  samt  Farbetiseb  f 
undNetztiseb  n  seine  rüekgänjrige  Bcwey:ung 
nach  liuks,  während  welcher  der  Cylinder  U 
«tili  steht,  derFsrbetii^eh  f  die  Anftrapwalaen 
mit  fri-clirr  Farlir-  imd  j.  dt-  di  r  ]).  i<|rii  N.  t/.- 
walzeu  11  den  Stein  mit  der  «u  nötigen  Feuch- 
tigkeit einwalzt.  Ist  nun  das  Fandament nebst 
ZiiKf  l:ör  wieder  in  die  ;;czeiebnete  Kiidsti  !- 
luug  link»  gelaugt,  su  kehrt  er  nach  reebt:« 
nm  und  druckt  wiedemm,  oder  aber  bei 


^:i:ri~:r: 


Vig.  B.  Lithognphiichc  CjrUBiImcliiwnpnen». 


!>ri  -n  b'  ilnickte  Hoijon  wird  nun  entweder 
beim  StilUtand  des  (.'yliudera  von  dienern 
direkt  per  Hand  abgenommen,  oder  aber, 

äbnlit  b  wi>'  Ihm  di  r  JJuebdnu  k-S.  ditri  Ii 
der  einem  reehts  unter  Brett  U  plaeierteu 
mechaoiflelieii  Boireunn^leiererflberfireben.  Die 
Farli«'  wird  der,  mit  <  in«  in  Farl*i'k;i«tr  n  in 
Kuntukt  stellenden  1- ai  1r- wal/.e  F  eiiiiiuiiimeii. 
durcli  einen  Lecker  auf  den  Farbetiscb  f  über- 
tru'j'»')!.  Iiii  r  durcb  die  sclira?'  liegenden  Keib- 
wai/.m  1  vt-rricben  und  scbliesslicb  beim  Vor- 
wartsgaiigc  des  Tisclies  f  naeb  rechts  den 
Auf  trag  walzen  a  mitgeteilt.  Über  je  zwei 
Auftrai^walzen  lÄnft  raeist  noch  ©in  kleinerer 
Keiter  b,  wel  In  !  /.nr  liessern  Verteilung  der 
Farbe  und  2um  Auffrischen  der  voro  £>tein 
fencht  nnd  arlatt  gewordenen  Anftrai? Walsen 

di<  nr.  Mit  di'iu  Farli-'fi-Th  f  o.  lif  am  h  die  dii- 
mit  verbiindeiiestelibare.den  Stein  L  tragende 
tSsenplatte  ])  des  F'undaments  nach  reehts, 
so  dass  der  b< n  it^  heim  Üfifk^'nnire  irenetzfe 
uud.scbon  einmal  mit  Farbe  einm-walzte  Stein 
L  dureli  die  Auftragwalsen  a  nocbmals  ein- 
•refiirbt  wird  und  dann  unter  dem  Cylind'  r  1» 
da«  dazwiseben  gefiibrte  Bapier  bedriu  kt. 
Unmittelbar  nacb  erfolgtem  Druck  unterfahrt 
der  weiter  nach  rechts  i;obendt'  Stein  die 
F'eucht-  oder  Xetzwalzen  w,  während  in- 
zwischen der  Netztiscb  u,  —  welcher  vorher 
(nämlich  bei  der  durch  Fig.  K  ?ertiiMnlichtcn 
Position)  die  Feorhtwal«en  w  firenet«t  hatte.  — 
frische  Fciichtigki  if  xnri  der  W;\--i  r/uniIir- 


Schnellpi r-sni  Hir  ft  iii>'  .\r1u  iten  die  zum 
mehrfachen  Einwalzen  (Einlaufeulaiuieu)  eiu- 
geriehtetiiind,  wird  der  4  Vlinder  am  Umdrehen 
gehiii'b  il.  und  Iodiu;li.  h  dir-  den  Stein  zum 
Druck  präparierenden  Walzen  wiederholen 
ihre  Arbeit,  so  dass  erst  bei  einem  späteren 
Vorwärtsganir  i  in  .\bdruck  bewerkstelligt 
wird.  So  wird,  wie  bei  den  sogen.  „Stop-- 
Tylinder-S.  für  Buchdruck,  auch  hier  fUr 
Steiudnirk  di>-  (^i.iliiüt  der  Arbeit,  allerdiinta 
auf  Kosten  der  t^uaiititat  verbessert. 

Die  Reiter  b  sind  sehr  wesentlich  /.tir  Rr> 
aielung  einer  guten  Fftrbekrafc  der  Anttrag- 
walzen.  Dnrrh  die  anfrisebende  Wirkung 
dieser  Keiter  wird  di>'  Karliikraft  nahezu 
verdoppelt,  und  drei  oder  vier  Walzen  ver- 
richten dabei  dieselbe  Arbeit  bei  einem  ein- 
zi^^i  u  I  ln-rL;ani;i-  über  den  Tisch,  wii  .  in 
Dutzend  Übergänge  auf  der  Uaud walze.  Bei 
Anwendnnir  dieser  Reiter,  welche  je  iwei  oder 
garn<ic1i  nu'hr  .\i]ftraLrw,ilzon  irewis-cnnassen 
miteinander  verkuppeln, kann  t>  vork  unnien. 
dass  die  Vorderkante  des  Tisches  (Ml«r  Steines 
bi  i  Tu'rnliriMiir  erst  d«'r  erstem  Walze  da,-^ 
y.uizc  W'alzeiisy.stem  nicht  drehen  kann; 
infolge  dessen  gleiten  die  Walzen  duratif. 
wodurch  die  Farbe  davon  dann  eher  wegge- 
nommen, als  abgegeben  wird.  Besonder.-*  glei- 
tet die  fcttit;!/  AV.ilzi  leicht  auf  dem  nassen 
äteiu.  Au  ti.  neuerer  Konstruktion  sind  die 
Enden  dieser  Wabeen  daher  mit  Rädern  oder  ^ 
LänfVni  Vi  r ><-lii  ii ,  wrb  lie  in  fast  ^-l- i.-her  ' 
walze  Z  erhält.  Wu^serwalzc  Z,  welche  jetzt  [  ilube  mit  der  Steiulläche  in  Führungen  oder 


Digitized  by  Google 


Schnellpresse. 


713 


Schtiellpre$8e 


Stengen  am Tisehelanfen.  Bei  dieser  An <  <nl- 

miiig  ist  die  «tete  Mitnahme  nml  Pr»  liiing 
der  Walzen  ja  gesichert  und  da.s  Sthkifen 
derselben  verhütet.  Die  Läufer  dürfen  indess 
nicht  ölig  werden,  damit  sie  nicht  doch  anf 
den  Stegen  schleifen.  Ist  bei  lithographischen 
tS.  jedoch  kein  Antrieb  der  An frragwalzen  vor- 
gesehen, so  empfiehlt  es  sich,  jeden  Reiter  b 
nichtflberxwei  Walzen  a,  wie  in  Fig.  T,  son- 
dern nnr  anf  eine  einaige  wie  in  Fig.  S  zu 


Flg.  H.  Tin  T. 

setzen,  damit  so  jedes  Walzenpaar  unab- 
hängig voneinander  arljritcn  und  sich  durt  Ii 
den  Stein  besser  in  Umdrehung  versetzen 
lassen  kann.  —  Die  vorteilhafteste  Einrich- 
tung für  ein  gutes  Einwalzen  des  St>  in* «  ist 
die  neuerdings  eingeführte  Benutzung  vuti 
Anftragwalzen  verschiedenen  Durchmessers. 
Da  sich  diese  Walzen  in  verschiedener  Weise 
anf  dem  Stein  abwiokehi,  so  mnss  anch  die 
FiirlM  niicrtragnng  eine  vollkomnn'ue  s.  in. 
Bei  lithographischen  S.  ist  dieses  vorteilhal  te 
Prinaip  beqnem  darehfnhrbar,  da  die  ent- 
sprechend st.irken  >']iindi"'ln  ja  mit  I.f  il.  r  iiher- 
xogeu  sind.  Wird  mit  dieser  Eiiait  litnng 
au.sscrdc'in  imrli  die  Möglichkeit  verbunden, 
die  Maschini}  je  iin  l»  p.i  riarf  nnd  jo  nachdem 
es  die  zu  verilnu  ki  iidt'  Kiu  lie  iTiVirdert,  lang- 
samer oder  schneller  gehen  zn  lassen,  .so  wird 
man  ein  Vollendetgates Eiuwalaen desSteines 
erzielen. 

Die  ,\uftragwalzen,  .sowie  auch  die  Netz- 
walsen  sind  zweckmttssigerweise  so  mit 
einer  HelieTOrriclitnng  kombiniert,  dass  sie 

sich  mit  ein-m  r  inzijren  Griflf  sSmtli«  Ii  >■  f  'i  t 
zusammen  emporheben  lassen.  —  Gestattn 
die  Konatmknon  einer  lithographischen  S. 
nicht,  da>«s  die  Walzon.  narlidi  in  sie  einge- 
setzt, anf  dem  Schwarztisch  laufen  ohne  den 
Stein  zn  berühren,  so  mnss  der  Stein  im  Bett 
niedriger  gelegt  oder  heraus:r''n<>mmcn  wer- 
den, .so  lange  die  Walzen  /-um  Schwärzen 
vorbereitet  werden.  Sonst  kann  dieses  Vor- 
bereiten auch  vor  dem  F'iinlegen  und  Abrich- 
ten des  Steines  geschehen.  Sind  die  Walzen 
abgeschabt,  so  hlsst  man  die  Farbe  einlaufen. 

Der  Farbedoktor  F  ist  an  den  Maschinen 
neuerer  Konstraktion  so  mit  dem  Getriebe 
verbunden,  dass  er  .'^ii  Ii  1>«'i  i"dpin  l'n^rn  vnll 
umdrehtf  dadarch  wird  das  Antrocknen  der 
oft  mit  Troekenroittetn  versetsten  sehr  star- 
ken Farben  vermieden. 

Auch  die  Netzeiniii  htung  ist  neuerdings 
vielfacii  verändert  und  verbessert  worden. 
So  zeichnet  sich  z.  B.  der  neue  Feuchtapi)arat 
an  den  Maschinen  von  Schmiers,  Werner  & 
Stein  durch  grosse  Einfachheit  und  sichere 
Fnnktion  im  Betriebe  ans.  Auf  der  hintern  | 


Seite  der  Schnellpresse  befindet  sieh  eine  mit 
Flani  11  und  dirhf  etii  Stoif  umgebene  hohle,  mit 
Lochern  verseliene  Feuchtwalze,  die  mittelst 
einer  kleinen  regnlierbaren  Druckpumpe  mit 
Wa.sser  gefüllt  wird;  da  nun  die  Stoff  lagen 
das  Entweichen  des  Wassers  erst  dann  ge- 
statten, wenn  die  hohle  Walze  vollständig 
mit  Wasser  gefüllt  ist  und  durch  weiteres 
Pumpen  Druck  auf  die  Wassersäule  ansgeüitt 
wird,  so  kunn  in.m  durch  entsprechende  Ein- 
stellung der  Druckpumpe  bei  jedem  einzelnen 
Druck  genan  daskleinstennd  grösste  Wasser- 
qiiantiini  mit  I^r^finnrirlicit  lu.n.  Die 
Druckpumpe  befindet  sich  an  einem  verstell- 
baren Hebel  und  erhält  ihre  Bewegung  bei 
jedem  T^rtourq'rinq'  vorn  ITnterwagen  der 
Schnellpresse;  sie  ist  durch  Guromischlauch 
mit  der  hohlen  Feuchtwalze  und  mit  einem 
v.  r.>(lilo.^>;encn  Wasserbehälter  verbunden, 
wüdiiK  Ii  jeder  Verunreinigung  des  Feucht- 
Wassers  ^^  irksam  vorgebeugt  wild.  Die 
Drehung  der  Feuchtwalze  erfolgt,  wenn  die- 
selbe über  den  Feuchttisch  der  Schnellpresse 
hinweggeht,  in  welchem  Stailium  auch  das 
Wasser  durch  die  Stoff  lagen  hindurcbgepresst 
wird.  H0rt  der  Drnek  vm  Innen  anf  die 
W.iso  r-.iiTle  auf,  so  bewirken  die  feii'  liti  u 
Siolt lagen  vollständig  hcrmetiscbeu  Ver- 
schluss. Die  gefüllte  Waise  kann  tagelang 
liegen  ohne  nur  den  geringsten  Wass-  rvrr- 
lust  zu  zeigen.  Der  äussere  Luftdrm  k  läs.st 
selbst  dann  kein  Wasser  entweichen ,  wenn 
der  Gummischlanch  Tom  Walaenmundstttck 
entfernt  wird. 

rnistehende  Fig.  U  ist  die  Abbildung  einer 
von  Klein,  Forst ätBohnNachf.  gebauten  litho- 
graphischen S.,  die  sich  dnrchsoHde  Konstruk- 
tion und  treffliche  Punkt nrvorrichtung  aus- 
zeichnet, einen  selbstthätigeu  Feuchtapparat, 
eine  Arretiernn<rsbremse  nnd  anf  Wnnseh 

, Uli  Ii  i-iii'-n  Si'lIi-t.iu-Ii'ijer  erliätf. 

Dit:  I'uilktut  vMi  rieht  ung in  Verbindung  mit 
den  Mechanismen,  welche  dem  Stein  eine 
riclitii,!-  \ind  rechtzeitige  Rnrrpnzuführung 
ge^ieii,  erhalfen  ihren  .\ntrieb  von  einer  be- 
>niidetn  vor  dem  Druckcylinder  liegemlen 
Wi  11c  I  Stfuerwelle)  und  den  darauf  bel'esti;;- 
tuu  Exzentern  in  exakterer  Weise,  als  dies 
bei  frühern  Konstruktionen  der  Fall  war,  wo 
dicäe  Or(^ne  durch  die  Bewegnug  des 
Wagens  ihre  intermittierende  Bewegung 
emptingen.  Bogen L,M  '  it'er,  iMigeiiglätter,  An- 
legmarken ,  Puuktur ,  sowie  derjenige 
„Stop'-Mecbanismns,  welcher  das  einmalige 
■elr-r  nach  Bedüifni--  nu  lirniali-e  P]inwalzen 
*les  Steines  bewirkt,  bevor  der  Bogen  zum 
Druck  gefdhrt  wird,  werden  also  durch  er- 
wähnte Stenoi  u  i  lle  dirigiert,  die  nur  eine 
riiidrcliuiit:  vnlit'iihrt,  wenn  der  Stein  eine 
doppelte  Hill- und  Herbewe^ng  macht.  Soll 
für  jeden  Hin-  und  Hergang  des  Steines  ein 
Abdruck  erfolgen,  so  lässt  man  den  betreffen- 
den, auf  die  Cylindergabel  wirkenden  Hebel- 
zttg  Ton  einem  mit  zwei  gegenüber  liegenden 
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Vertipfunj,'en  versehenen  Exzenter  eben  jener 
Welle  bi'Wi'uen.  Soll  dagt  irou  der  Stein  zwei- 
mal hin-  nnd  hercrelien.  eho  ein  weiterer  Ab- 
druck sfrttffindel,  so  wird  der  Ilebelziiif  von 
einem  Exzenter  dirigiert,  der  unr  eine  Ver- 
tiefun*!:  bat.  al)«>den  Zug  und  .somit  die  Gabel 
nur  einmal  funktionieren  lässt  Auch  die 
(ireit'er  werden  dadurch  am  Verscblies.sen 
gebindert,  indem  sie  beim  Stoppen  nicht  zu- 
klappen. i>ie  Murken  und  Bogenglätter  wer- 
den in  ganz  ähnlicher  Wei.se  beim  Stoppen 
zum  Au.s.setzen  ihrer  Bewi-irun«;  gezwungen. 
I  h-r  h  e  w  e  g  u  n  g  s  •  JI  t«  c  b  a  u  i  .s  m  u  .s  der 
l'uuktur spitze  ist  aui^  Fig.  V  ersichtlich. 


Rolle  s'  gedrückt  und  durch  die  Feder  t* 
wieder  zurücklievvegt,  sobald  der  An.<schnitt 
d»*r  Scheibe  K  sich  der  Ridle  v  gegenüber 
bt'tindtf.  .Te  nachdem  nun  Holle  v  auf  der  mit 
zwi'i  Vertiefungen  ver.-iebenen  Scheibe  K  oder 
auf  der  nur  mit  einer  Vertiefung  versehenen 
lioniichharten  Scheibe  K'  läuft,  wirkt  die 
l'unkturspitze  für  jeden  Hin-  nud  Hertrantj 
de.s  Steines  oder  nur  für  jeden  zweiten  Gang. 
Hebel  t  lä-<xt  sich  sr)  auf  die  Seite  schieben, 
das.s  die  Rolle  v  mit  keinem  der  beiden  Kxzen- 
ter  K  oder  K'  in  Ikrührung  kommt;  je  nach 
derVer.xchiebun:,'  des  Hebels  t  kommt  die  Rolle 
ü'  entweder  gar  nicht  mit  den»  Hebel  t  iu 


Pig  U.    Litbu|fra|i|iisclu'  Sctiuillprosec  t«ii  Klein,  Furil  A.  Hubu  NacUf  in  JuhanniaUcrg  b  Kh. 


I>ie  Punkturspitze  ?,  welche  in  ihrem  Halter 
gehend  abwechselnd  unter  der  Oberfläche  des 
iMuckcylinders  verschwinden  und  ul»er  die.se 
hervorstehen  muss,  um  deu  Hogeu  aufnehmen 
zu  können,  wird  mittelst  der  Hebel  r  und  s, 
welche  auf  Achse  n  befestigt  siml,  bewegt. 
Hebel  s  trägt  an  seinem  Ende  eine  Rolle  s', 


Fiir.  V.  rinikturnierli.'kiii.''inii!>  an  di  r  litlioifraphiorticii 
Hehticlliirf»»!'   von    Klein,  Komt  &  Itulin   Naclif.  in 
Juli«nnii>)ierg  n  Rh. 

welche  vou  dem  Hebel  t  tredrUckt  bezw.  frei- 
gelas.sen  wird.  Sobald  Hebel  t  gegen  Rolle 
m'  drilckt,  hebt  sich  die  l'unkturspitze  über 
die  f'.vliiiderfläche;  geht  Hebel  t  zurück,  .so 
winl  Rolle  s'  frei  und  die  Punkturspitze  ver- 
.sch windet  unter  der  < 'ylinderlläche.  Hebel  t 
wird  nun  mittelst  einer  Rolle  v,  welche  auf 
Scheibe  K  der  Sleuerwelle  läuft  gegen  die 


Berührung,  oder  erst  mit  dem  Teil  w,  in 
welchem  Falle  die  Punktur.  wenn  die  Greifer 
den  Bogen  schon  gefas  t  und  teilweise  fort- 
geführt haben,  ein  feines  Loch  in  das  Papier 
sticht.  —  Über  die  Konstruktion  des  den  Stein 
tragenden  Wagens  dieser  und  anderer  litho- 
graphischen S.  findet  sich  Näheres  unter 
„Fundament"'. 

Was  das  Farbe  werk  der  lithographischen  S. 
von  Klein,  Forst  &  Bohn  Nachf.  anlangt, 
so  sind  die  .XuftragwaJzenstäiider  je  aus  zwei 
dreh-  und  schiebbareuTeilen  gefertigt,  welche 
für  je  3  Auftrag-  nnd  3  Beschwerwalzen 
(Reiter)  ein  Schräglegen  gestatten.  Pie 
Schlitze  dieser  Ständer  sind  auch  noch  mit 
leicht  und  schnell  zu  entfernenden  geschlos- 
senen Rotguss-Lagern  versehen,  worin  die 
Auftrat; walzen  lagern  nnd  den  grossen  Vor- 
teil bieten,  dass  letztere  weniger  der  Ab- 
nutzung ausgesetzt  sind,  und  einen  viel 
ruhigem  liang  erhalten.  Die  Reibwalzen- 
Ständersind  für  eine  jede  Walze  drehbar  und 
erlauben  dadurch  ein  beliebiges  Schräg-  oder 
Gradlegen  der  Walzen. 

Ausser  von  den  oben  erwähnten  Finnen 
G.  Sigl,  Klein.  Forst  &  Bohn  Nachf ,  Schniiers. 
Werner  &  Stein  bauen  in  Deutschland  auch 
Konig  &  Bauer,  Faber  &  Schleicher  n.  A.  gute 
lithographische  S. 
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Lichtilraekscbnellpresseii.  Diese  können 
Hotationä-  oder  Cylinder-S.  sein.  Letztere 
hsben  mit  den  vorstehend  beschriebenen  litho- 
graphisolieu  S.  di'  ..T'-^ste  €bereinstiimnung. 
Allerdings  ist  es  i  rkiarlich,  dass  für  ein  so 
feines  Dnickverfabren,  wie  der  Liehtdrnck, 
wo  nur  Halbtöue  Torkoinmen,  noch  mehr  Ge- 
nauigkeit in  AtisfBhmng  dieser  S.  erforderlich 
ist.  Die  Lichtdruck-S.  erhalten  wie  <lii-  litho- 
irraphUchen  meüt  einen  Fenchtapparat ;  in- 
desB  bnncht  hier  das  Penebten  nur  in  «ehr  ge- 
ringem BliissL'  staltjsufindeu.  z  15  iiiinirr  erst 
nach  etwa  luUAbdräcken.  weahalb  mau  diese 
Arbeit  melslmtellfl  mit  aer  Hand  austUurt. 


gleichmässigeuFarbentrnies  fitr  mebnreliin- 
tereinantler  gedruckte  Bilder.  — 

Zur  Verhütung  des  hier  beschrieben«! 
raschen  Vermischens  der  Farbe  und  der  daraus 
folgenden  Übel.stände  ist  eine  Einrichtung 
erforderlich,  welche  es  ermöglicht,  einmal, 
da,>s'  die  auf  der  vorderii  Seite  nächst  dem 
Cyliiiiler  lelimlliclieu  zwei  Leimmasse-Wal- 
zeu  D  D  den  mit  weicher  Farbe  (schwarz 
oder  rot)  verseheneu  Farbetisch  ttberbaupt 
nicbt  berühren,  tind  dann,  dass  diese  Walzen 
lieiiu  /.  w  f  i  t  f  11  Kü(  kuärtsgehen  des  Wagens 
gehoben  werden,  damit  sie  nicht  noclimala 
Uber  die  Dt ndiplatte  binstreielien. 


Fig.  W.  Diraen  r«rl>Mppara(  an  LiohtdiudiidiiitlliwctMm. 


Bei  der  Lichtdruck-S.  erfordertdieErarielung 
eines  Abdrucks  im  Gegensatz  zur  lithogra- 
phischen S.  nur  äusserst  geringe  Pression. 
Ferner  bedingt  die  Beschaftenheit  der 
Druckplatte  fOr  photographischen  Pressen- 
drnck  oder  Liebtdriiekda.«iAtiftragen  zweierlei 
Farben :  an  der  einen  Seite  der  Presse  eine  Ii ;ir- 
tere,  ander  andern  Seite  eine  weichere  Farbe. 

Namentlieli  ist  dies  am  meisten  geboten, 
wo  ein  liriinnlinlier  oder  rötlicher  Plinfo- 
graphieton  erzielt  werden  .soll.  Bei  der  ge- 
wöhnlichen Kon.struktion  der  S.  hat  dieses 
zweierlei  Farbei^eben  den  Ni\rlit-'il.  ila-^-  >ii'li 
durch  die  im  vurdern  Teil  der  rrtase  bcliad- 
lichen  Walzen,  weil  dieselben  bei  jedem  Hin- 
nnd  IIerirani,'e  des  Wiiirens über  die  irti  liieferii 
Teil  der  Maschine  mit  fester  schw.u/:'  i  i  irbe 
gespeiste  Druckplatte  sowohl,  als  auch  über 
den  vordenit  mit  leichter  (schwarzer  oder 
roter)  Farbe  Tersehenen  Farbetisch  hinstrei- 
cheij,  beide  Farben  rasdi  und  innig  ver- 
mificheu.und  infolgedessen  ein  öfteres  zeitrau- 
bendes ReiniiEren  der  Waken  und  der  Tordem 
F;i rl;i  idattc  not wi-iidiir ^vird.  Dicsi'boi  deri^e- 
wülmlichen  Einriebt iiiii,'  unvermeidliche  Ver- 
mischungr  der  harten  nur  der  weichen  Farbe, 
oder  der  schwarzen  mit  di  r  roten  Farbe,  er- 
üchwert  auch  sehr  die  Hervor bringuug  eines 


Dieser  von  A.  E.  Diener  (Lichtdruckerei 
in  Glauchan'i  erfuiideue  Apparat,  welcher 
leicht  sowolil  au  utuen  wie  au  alten  S.  anzu- 
bringen ist,  hat  folgende  durch  Fig.  W  er- 
läuterte Einrichtung:  A  ist  ein  au  beiden 
Seiten  der  Oylinderachse  nach  anssen  ange« 
braidifer  balbiiinudtnniii<4iT  Kx/.fufcr.  welcher 
einen  oberhalb  au  den  Zapfeulagerdeckel  an> 
gebracbten  Hebel  B  in  Bewegung  setzt  and 
iliudi  den  Riemen  C  die  beidt  u  Walzcu  DD 
rechtzeitig  hebt,  damit  .>«uk'he  beim  letzten 
(tange  die  Druckplatte  uiclit  wieder  berühren. 
EK  sind  an  den  Walzen  I)D  bt  festitrtc  Lauf- 
rollen von  Eiaen,  uuil  zwar  im  Durehuiesser 
4  mm  stärker  als  die  W  alzcti.  Diese  Lauf- 
rnlleii  machen  es  unmöglich,  dass  die  Walzen 
DD  über  den  Farbentisch,  welcher  fast  die 
ganze  Breite  der  Presse  einnimmt,  berührend 
Einstreichen,  während  sie  beim  ersten  Gange 
der  S.  die  sebmSlere  Druckplatte  berühren.  — 

Sehr  .sinnreirb''  Kiiiriehtuiii;i-n  babiMi  aurh 
Schmiers,  Werner  &  Stein  an  dem  Farbe- 
werke ihrer  Lichtdmck-S.  angebracbt.  Diese 
Finriehtungeu  eruiöirlieli.-n  es,  die  frlas- 
plat  ten  mehrmals  für  jeden  eiuzelueu  Druck 
einzuwalzen,  den  DracK  anefa  xweimal  Aber 
die  (<'!a-|dattr>  wcgzufülireu  am  einen  recht 
«Mitten  Abdruck  2U  erzielen. 
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Eine  besomlere  Einriobtnne:  an  den  Liclit- 
(Iruck-S.  befindet  sieb  am  Cvlinder  in  Forin 
eines  Abdeokrahmeus;  derselbe  verricbtet 
denselben  Zweck,  wie  das  Käbmchen  an  der 
Hucbdruokbandpresse,  er  deckt  also  die  uicbt 
mit  drucken  Kollenden  Ränder  der  Platte  ab. 


Eine  Botations-S.  fllr  Licbtdrnck  bat 
die  Firma  Scbniiers,  Werner  Ä  Stein  {ge- 
baut; wir  gehen  von  derselben  nacbsteliend 
eine  Abbildnncr  nnd  Bescbreihuntf.  dabei 
t,'leicb  bemerkend,  <las.s  die  .Seite  dar- 
gestellte KotationiJ-S.  ni<'bt  die  ricbtijje  ist. 


t'iß.  X.    l{otutioiitchm'll|>roKsii  für  liiclildnuk  vuii  Svliniii  re,  \Vi  riicr  4  St.  iu  in  Leipilg. 


FiK-  V     n.  «rtfiiiiijiim<cli.ini«mu»  J*"»  »'ylina.T»  an  der  UuUtiunt»cliiii>npr««*e  für 
Lichtdruck  vun  Scliiuicr«,  Werner  *  Stein  in  L«ii>sig. 
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Pa  es  nicht  thunlich  sein  wttnle,  dif?  (\ct 
ptH|taricrten  Gelatiueschicht  als  Träger  die- 
nende C^lasplatte  deuErUniinungen  des  Forni- 
cylinden  entsprechend  «n  biegen,  so  wandte 
man  den  KmutgrifF  an,  einen  Teil  des  Form- 
cylinders  abznnachen  und  gab  dtm  zweiten, 
rechts  liegenden  kreisrunden  Cyliuder,  behufs 
Abwickinnff,  entsprechende  excentrivche  Be> 
wegnnef.  Die  Tri^iriiviel  A  (Fiir.  V)  dreht  sieli 
stetig',  wohingegen  Cyliuder  B  nur  wahrend 
des  Xahneingriffes  2,2'  bis  1,1'  der  Bewegung 
fol«rt.  iLuin  alter  lieini  Austritt  der  Ziilnirl,!' 
dnroh  die  Exzenter  F  die  Zugstange  G  und 
dem  in  das  Getriebe  D  greifenden  Seetor  £ 
eine  rückwärts  scliwingcnde  Bewegung  cr- 
bält,  wobei  die  Auskehlung  H  in  der  Tromniel 
passiert  wird,  und  der  Drnckcylinder  B  zn\u 
StülsUnd  kommt  am  neues  Druckpapier  zu 
erhalten.  A  verreibt  doreh  seine  weitere 
IhTliiuiir  die  T'ru<  kfarben  auf  sein<  r  Krt  i.-- 
ti»clillächc  i,  wobei  eine  einfache  is^inrichtuug 
das  Vermischen  der  Farben  verhindert;  die 
Farbewalzen  x  gehen  behufs  Einwalzung 
Uber  die  Glasplatten  hinweg  und  die  Kxceuter 
F  bewegen  den  Cyliuder  B  rückwärts  nm  die 
Zähne  2,2' zum  Zahneiugrift'zi)  bringen,  da- 
mit ein  neuer  Druck  beginnen  kuiui.  Diese 
Mascliim  n  sind  iVir  luehnnaliges  Einwalzen 
der  Druckplatten  und  für  Doppeldruck  einge- 
richtet, sie  siud  fltr  kleinere  Bilderformate 
vr)n  2m  :  42  gebaut  und  nehmen  dem  ganzen 
Bau  nach  nicht  nur  im  Verhültuis«  einen 
Icleineu  Raum  in  Anspruch,  sondern  em- 
pfehlen sich  an<  Ii  durch  einen  billigen  Preis 

Schnitt  der  Schrift  nennt  man  die  Art 
nnd  Weise,  wie  das  Bild  einer  Schrift  ge- 
schnitten ist.  Ks  gibt  also  einen  breiten, 
eugcu,  gewöhnlichen,  feiten,  halbfetten,  krlf- 
tin^tt  etc.  8. 

Schnittlinie  (!>},  eine  im  Druck  .-^ich  an 
der  Stelle  des  l'upiers  wiedergebeude  Liuie, 
an  welcher  ein  Teil  des  Formulars  abg«tr6M&t, 
abgeschnitten  werden  soll.  Neuerdings  ver- 
einfacht man  diese  Uaui))ulation  des  Ab- 
schiK  idens.  indem  man  das  Formular  an  dieser 
Stelle  durchlöchert,  perforiert  (s.  Perforier- 
apparate). 

Schnittmuster  (D).  Die  Tlerstellnnir  <ler 
zu  den  Modejouruaieu  erfolgte  uufäuglich 
auf  lifhographischem  Wecre,  die  steigenden 
Attflao'Pii  der  .Touriiale  lios-en  dieses  Yur- 
fahren  jeducli  ald  so  kustüpitiig  eisi-heiuen, 
dass  man  darauf  bedacht  sein  musste,  die 
l'latttfiirdi:nl>uchdruckherzustellen,welclies 
auf  uacLlulgeude  Weise  sreschielit.  Die 
linearen  Muster,  d.  h.  ein  T»  il  di  rselben,  wer- 
den auf  ca.  10  cm  hohe  Liudenholzblöcke  ge- 
zeichnet und  hierauf  mit  Hülfe  der  Brenn- 
masebine,  deren  Stempel  mittelst  »  iiier  Gas- 
flamme erliitst  werden,  Vjt—2  nun  tief  ein- 
gebrannt Ist  das  Brennen  vollendet,  so  wird 
rings  um  das  Must- r  -  analog  wie  bei  den 
Galvanos  vor  dem  Uiutergiessen  —  ein  Papp- 
•treifen  von  ca.  1  mm  Stftrke  genagelt  und 


damnf  eine  Eispnjdatte,  welche,  um  das  Ent- 
weicheu  der  Luit  zu  ermöglichen,  ganz  fein 
durchlöchert  ist,  befestigt.  Auf  der  einen 
Seite  ist  ein  £inBchnitt,  resp.  Üfibinng  ge- 
lassen, durch  welche  das  Eingiessen  des  Bleies 
i  rtid^t  Die  Masse  besteht  aus  nngefähr 
3  Teilen  Zinn,  a  T.  Weichblei  nnd  1  T.  Regu- 
las nnd  ist  dahersebr  geschmeidig,  res]),  leicht 
biegsam.  Nachdem  das  Eingiessen  erfolgt  ist, 
wird  die  Kiseuplatte  abgehoben  nnd  die  daran 
haftende  gegossene  Platte  mittelst  Messer 
aljirctrennt;  hierauf  erfolgt  das  Zerlegen  der 
einzelnen  Muster  in  schmale  Streifen,  die.se 
werden  xHlann  auf  eine  Holzplatte,  auf 
welclir  da.s  kuniidctte  S.-Blatt  aufirt-zeii  Imot, 
re>i).  i^cpauat  i.st,  aufgenagelt.  Da  das  Metall 
si  iir  weich  ist  und  die  Streifen  .«»ehr  schwach 
sind,  80  verursacht  das  Biegen  keinerlei 
Schwierigkeiten  und  geht  rasch  von  .statten : 
Kreiutungen  werden  einfach  mit  dem  r 
durchschuitten.  Wie  leicht  ersichtlich,  ver- 
ursacht das  Befestigen  der  ersten  Scbnitt- 
zeiehnungen  keinerlei  Seliwieriiikeiten.  wird 
aber  durch  die  mannigfachen  Kreuzungen 
immer  kompUaierter  nud  schwieriger.  Sind 
die  Breiin?:frtnpe!  nn(  Ii  sd  einirerirhtet,  dass 
sie  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tide  brennen, 
so  geschieht  dies  doch  nicht  mit  einer  solchen 
Genauigkeit,  dass  die  zusatnmemresetzte  Form 
eine  druckfuhige  Platte  bildiju  könnte,  daher 
muss  diese  hoc|»  geschliffen  werden,  was  mit 
Hülfe  von  auf  Brettern  befestigtem  Saud- 
papi(!r  erfolgt;  es  ist  dieses  keineswegs  für 
die  Platte  von  Nachteil,  da  das  I>ild  nieht  wie 
unsere  Schriften  konisch,  sondern  gerade  nach 
nnten  verlSnft. 

Ist  auf  die-e  AVei>e  die  Platte  fortiir  ire- 
stcllt,  so  werden  in  der  gewülmlichen  Manier 
Stereotypen  hergestellt,  in  diese,  da  sie  in 
niebreren  Ansuraben  in  fremden  Sprachen  be- 
nuut  werden,  die  ebenfalls  stereotypierte 
Schrift  eingesetzt  und  die  ganze  fertige  Platte 
alsdann  auf  eine  Bleiplatte  gelötet,  um  sie  so 
vor  dem  Zerbreidicu  zu  seliiltzeu.  Derartige 
Platten  wurden  auch  in  der  Weise  hergestellt, 
dass  vorrätig  gehaltene,  in  weichem  Blei  ge- 
gossene Streifen  mit  den  verschiedenen  Des- 
sins auf  den  mit  der  Zei<'liniiutr  bedeckten 
Hokklotjs  aufgenagelt,  an  den  Kreu£uugs- 
stellen  aber  verlötet  nnd  nachgestocben  wnr* 
den.  Neuerdini,'s  liat  man  in  der  Zinkätzung 
eine  vortrefl  liehe  uud  höchst  einfache  Methode 
zur  Herstellung  solcher  Muster  in  Anwcn- 
dnnir  gebrat  lit.  Die  Schrift  wird  meist  nicht 
mit  geatzt,  sondern  vom  Letterusatz  stereo- 
typiert oder  galvanisiert  nnd  in  die  Platte 
eingesetzt. 

Schnitzer  (S;,  ein  dem  Acoidenzsetzer 
fastunenti>ehrliches  Inatrument  nehenstehen- 

der  Form ;  es  dient 

'•jflllltmmuti9^='^^  Zuschneiden 

vonBleilinieu  wie 
sohniuar.  jgmn  Untcrschuei- 

den  yon  Baclistabeii  tind  Linien. 
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Schöffer.  Peter,  s.  T3rpo|Brraphie,  Gesch. 

Schön,  Martin,  oder  St  lionj^auer,  ein- 
fltisM  i'ii  lit  r  Jlalcr  und  Kiipforstfc  her,  geh.  zu 
Kolmar  uu  1444,  gest.  daselbst  2.  Febr.  1488. 

Sehöndrnok  (D).  dasBedmckenderefaieii 
Sditf  i]r-  i)(M  h  im  1m'<1  ruck t  e  11  Botrens.  Es 
ist  Ublicli  beim  Werkdruck  die  zweite  Form, 
die  Sekunde,  saerst  eiliniheben,  also  als  8. 
zn  drucken  und  die  zw.  ife.  die  Priine.  iils 
Widerdruck,  so  genannt,  weil  er  wider 
(gegen)  den  S..  auf  desMD  Rflebeite  Ab- 
druckt wird,  riiiznliehen. 

Schön-  und  Widerdruckmaschine 
(Dm).s.Koni|dettnmsrliiiie  und  Schnellpresse. 

SchotUsollO  TafelpreSM  (D),  a.  Hand- 
presse f. 

Schrafßermaschine  (E,  L),  dient  in  der 
Lithographie  und  Kupferstecherknnat  dasu, 
mn  ^mere  oder  kleinere  Fliehen  mit  einer 

gnts'^cii  Zahl  i^h'i«  liwi  it  vi  iieiuiiiiderstehen- 
der  oder  bezüglich  ihrer  Enttcmungeu  unter- 
einander nach  gewissen  VerhiltniMen  ab- 
oder  znnelinioiider  PanilUdcn  su  bedecken, 
wie  solche  in  der  gravierten  Manier  zur  Her- 
■tellnngr  grkitter  Töne,  z.  B.  Wa.><sor,  Luft, 
grosser  (  hi  iicr  Flächen  etc..  erforderlich  sind. 

Schraubenbewegung  (Dui),  8.  Fuuda- 
ment  B,  8. 

Schraubrahme  (D),  s.  Schliessapparate. 

Schreibkugel,  Hansens,  s.  Hansen. 

Schreibpapier  (I'a),  s.  Papier. 

Schreibschrift  iS),  ein  Schriftcharakter, 
welcher  der  geschriebenen  Schrift  gleich- 
konmit  Man  hat  die  S.  in  den  vcrsi  liicdensten 
Scbuitteu  für  Fraktur  und  Antii^ua. 

Schrift  (8).  Bezeichnnnir  der  snr  Her- 
atellnng  von  Druckfiiniu  n  dii-nendeu  Tyjicii 
oder  S.-Zeichen  der  vt  i  '-chicdene»  Sprachen 
mit  allen  ihren  Alfarteii.  soweit  solche  vor- 
handen. 8o  haben  wir  die  Fraktur.  Antiqua. 
Kursiv,  Schwabacher,  (ioti-sch.  Kauzlei,  Kund- 
8.,  Schreib-S.  (s.  d.)  etc.  etc.  mit  ihren  Ab- 
arten als  halbfette  und  fette  8.,  wir  haben 
femer  die  Titel-,  Zier-  und  Plakat-S.,  sowie 
die  frenidsi)rarlilii  lu  ll  l'ber  das  System 
derä.  belehrt  der  Artikel  Schriftsystem, 
Uber  das  Anssehen  der  fremdsprachliehen  S.- 
Charaktere die  Artikel  über  die  betr.  Sprachen 
selbst  Uni  jedoch  an  dieser  Stelle  eine 
flbersichtliche  Zneammenetellnnirder  flremden 
S.-rharakfcrc  zn  i,'ebi>n ,  drucken  wir  die  wich- 
tigsten dersell>en  auf  beiireliefteter  Tafel  2 
ab.  Wir  verdanken  diese  Zu.sanimenstelhuii,' 
der  Citite  der  D  r  ii  u;  n  1  i  ii -clifu  (MH/.iii  in 
Lei|»/ig,  resp.  ihrem  Mitiuliaber.  Herrn  Job. 
B  a  e  n  s  c  b.  Die  genannte  Offizin  besitzt  einen 
solchen  licichtam  fremdsprachlicher  8..  wie 
wenige  andere.  Selbstrerstündlich  konnte  an 
dieser  Stelle  immer  nur  ein  Grad  der  betr. 
8.  Aufnahme  finden,  während  die  Dmgulin- 
sehe  Oiemerei  nnd  Druckerei  natiilidi  idne 
ganze  AnxaU  solcher  von  den  meisten  8. 
besitzen. 

Sohriftfonn  (D)  s.  Form« 


Schriftgamitaren  (Sch),  alle  Schriften 
einer  rSattuntr  oder  eines  Charakters,  vom 

kleinst.  II  K      l  uit-teigend  biszumgrössten. 

Schriftgiessen  (Sch),  s.  Schriftgiesserei. 

Schriftgiesaerei,  derjenige  graphische 
Ges(liiift.>;zweiir,  welcher  die  in  der  Buch- 
druckerkunst gebrauchten  Schritten,  auch 
Lettern  nnd  Typen  genannt,  efsenirt  Die  S. 
iinifasst  nicht  nur  das  eigentliche  Tiiessen  der 
'r\l»en,  sondern  an<di  die  Herstelluug  der 
Stempel  oder  sonstiffen  Typenorigiuale  nnd 
der  Matrizen.  Die  Her.>.tellung  der  Typen- 
originale kann  auf  versciiiedcne  Weise  ge- 
schehen. Besonders  sind  es  die  folgenden 
drei  Methoden,  die  gegenwärtig  Bedeutung 
haben :  der  Stewiielschnitt,  die  Gravierung  in 
Schriftmetall  nnd  die  mechanische  Matem- 
bohrang. 

Der  Stempelselinitt  ist  die  SIteste  uni 

auch  die  beste  Methode  zur  Herstellung 
des  Originals.  Der  Stempel  ist  ein  etwa  5  cm 
langes  nnd  bei  kleinem  Schriften  etwa  1  qem 

Orundflltche  haltendes  Stahl.stäbchen.  Um  den 
Stahl  bearbeiten  zu  können,  werden  die  Stücke 
in  einem  eisernen  mit  Holskoblenstanb  ge- 
füllten, luftdicht  verschlossenen  Kasten  bei 
laugsamem  Feuer  5—6  Stunden  lang  geglüht. 


Fi«.  A.   .Sjfiii]..  I. 

I'^rst  nachdem  «ler  Kasten  ohne  .\uwenduMg 
irgend  eines  Abkiihlnngsmittels  vollständig 
erkaltet  ist,  nimmt  man  die  Stablstiicke  wieder 
heraus.  Die  zu  bearbeitende  Flache  des 
Stempels  wird  hierauf  sauber  geschliffen  nud 
das  Bild  der  su  schneidenden  Type  .soriifiilf  ig 
mit  der  Radiernadel  aufgezeichnet.  Sobald 
die  Zeiclinunjr  vollendet,  wird  dieselbe  mit 
einem  feinen  Stichel  umstochen,  und  nachdem 
dies  geschehen,  alles  Überflflssi^,  was  inner- 
halb der  Zeichnung  befindli«  h.  ausgehoben 
oder  mit  einem  Kuntrast«mpel,  dem  sogen. 
Pnnsen,  niedergetrieben.  Brotschriften, 
namenflicli  kleinere  Hrade,  wi  rden  irepunzt. 
d.  h.  der  Innenraum  ilerjuniy:eu  Buchstaben, 
welche  im  Innern  gleiche  Form  haben,  s.  B. 
a.  (\.  Ii.  wird  mittelst  gemeinschaftlicher 
Punze  in  den  Stempel  eingeschlaijen.  Ist  da* 
Innere  des  Typenbildes  suri,'iÄltig  ausge- 
hoben, so  beginnt  die  Ausarbeitung  nach 
aussen  nnd  zwar  mit  der  Feile,  es  muss  dabei 
be.soiiders  liiräck>ichtii;t  werden.  da*s  die 
äusseru  Winkel  mit  den  inuem  gleich  stampf 
sind,  resp.  einen  Konns  bilden,  nnr  der 
Kegelseite,  also  dort,  wt»  die  Typen  beim  Satz 
aneinandersciUieääenj  muss  die  AbschriSgiuig 
so  steU  sein,  dass  beim  Gass  kein  m  gronaer 
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Vorsprung'  über  die  Typeiibreite  hinaus  ent- 
atebt;  die  Folge  davou  w&re,  daas  nicht 
allein  das  Sctileffen  weit  atifhttltlicber  wnd 

fjcliwii  riiror,  sniKlorii  Mv  h,  da<s  der  Fuss  der 
TypcQ  gar  leicht  zu  schwach  dabei  wärde. 
Das  Ausfeilen  erfordert  Qberhanpt  eine  sehr 
fffosse  Übuiifi:  aud  Gesrhicklichkfit.  Nach 
dein  Ausfeilen  bloibr  endlich  noch  das  Fertig- 
machen oder,  wie  niau  auch  saert,  das  Voll- 
enden Ubrip.  Ilierljci  \vir<l  ilii-  Stäilii'  uinl 
die  Feinheit  der  da»  TypeuLiUl  darsttllLudeu 
Lineamente.  ebenso  die  Grösse  der  Figur 
genau  auf  das  ri'  btiiie  Mass  gebracht,  über- 
haupt nach  imieu  und  aussen  mit  grosser 
Akkuratesse  die  letzte  Hand  angelegt. 

Nach  der  Vollendang  des  hnitts  wird  der 
Stabl,  welcher  jetzt  den  Stemii»  1  rcpriuscntiert, 
\vi.  (Irr  irt  liiirtt  t.  Zu  diesem  Behufe  wird  di  i - 
selbe  iu  eiueu  mit  Kohlenstaub  gefüllten 
Bleebka«ten  i^eleirt,  hierin  bis  mm  Rot^rlttben 
erhitj^t  und  d.inn  in  nicht  is.xm  kaltem  W,i--;er 
abgekühlt;  hierauf  wird  er  gut  abgeti  n  kn>  t 
und  an  der  Biidfliche  sowohl  wie  auch  nn  di  u 
^eifPTi  mit  rainit  ninfttnim  gereinipt  Eii'llicli 
wird  derselbe  mit  einem  rotglüheudeu  Ki>>*eu 
stArk  gelblich  angelassen,  wieder  nass  abge- 
kühlt, dann  abgetrocknet  und  schliesslich 
einer  genauen  Revision  unterworfen,  wobei 
etwa  noch  vorhandene  Vnreinigkeiteu  be* 
seitigt  werden. 

Ein  iweftes  Verfahren  znr  HerBtellnnsr 
Originals  ist  die  O  ra  v  i  c  r  ii  u  g  i  u  Schrift- 
metall.  Dieselbe  erfolgt  iu  derselben  Weise 
wie  der  Stempekehnitt,  nnr  dass  das  nach« 
giebigere Metall  oinr  l>  ir  htcrf  iind  sohnellrrn 
Bearbeitung  zulässt,  wodurch  das  Verfahren 
sich  weit  billiger  stellt.  Besonders  vorteil- 
haft eiwei.st  sich  diese  Manier  filr  Schriften 
von  8-4  Cicero,  für  grössere  Eiiitas.sungen 
nnd  Ecken,  und  es  gibt  selbst  Fälle,  in  welchen 
ciu  Original  in  Schriftmetail  einem  solchen 
an»  Stahl  vorzuziehen  ist. 

In  iMMifTi-r  Zeil  hat  man  iiorli  ein  dritres 
Verfahren,  Ori^naie  für  die  S.  zu  schailen, 
erfänden.  Mit Hflifeeiner Bohrmaschine, 
die  nach  Art  iles  S'turrlisf  linabels  liimstmiert 
ist,  werden  nämlich  die  Bucbstabenbilder  t  e  r  • 
ti  e  f  t  in  Hesainir  fraTiert,  und  «war  geschieht 
dies  auf  fnlirciul*-  T>ie  Skizzen  d<-r  zu 

produzierenden  Hurli-tahen  werden  in  einer 
bestimmten  Grö><(  aui^ct  ertigt,  kommen  dann 
cinzfln  untnr  die  Nadel  des  Storchschnabels, 
und  w  ilirt  iiil  die  letztere  von  kundiger  Hand 
über  die  Konturen  des  Buchstabenbildes  ge- 
führt wird,  bohrt  ein  kleiner  Bohrer  an  der 
entgegengesetzten  Seite  das  Buchstabenbild 
in  der  gewünschten  (Crosse  ein  ANdanu  wird 
Ton  demselben  ein  Abgnss  in  Scbriftzeag  ge- 
macht und  dem  OraTenr  nun  Ebnen  der  FUehe 
«owio  Zinn  T?eseitigen  etwaiger  Unregel- 
mässigkeiten übergeben.  Dieses  Verfahren 
ist  jetit  so  weit  Terrollkommnet,  das«  man 
sni^ar  Kclinn  von  jeder  weiten  Nacharbeit  Ab- 
stand nebmeu  kann. 


r»er  Stempel,  die  durch  Gravieren  inSchrift- 
zeug  und  die  auf  die  niletKt  beschriebene 
Weise  gewonnenen  Originale  zeigen  das 

Typenbild  in  verkehrter  Kidituni;  und  er- 
haben, also  genau  wie  bei  den  gegossenen 
Typen.  Um  aber  Typen  davon  giessen  sn 
können,  hatirn  wir  dasselbe  verttpft  in  ri'ii- 
tiger  Sieüuitg.  aUso  eine  Matrize  niitig;  hier- 
aus gehen  dann  die  Typen  wieder  mit  der 
verkehrten  Stelluno"  des  Bildes  hervor,  wel- 
ches so  endlich  bei  seiner  Zweckerfüllung 
beim  Abdrucke  auf  dem  Papier  sich  in  ridi* 
tiger  Stellung  präsentiert. 

Zur  Herstellung  der  Matrize  verwendet 
man,  war  das  Original  ein  Stahlstempel,  ca. 
4  cm  lange,  1—4  cm  (je  nach  der  Breite  des 
Bnchstabenbildes)  breite  nnd  1 — 1,6  cm  dicke 
Kupferstückchi'Ti.  Tn  diese  wird  nun  der 
Stempel  gewöbulicb,  namentlich  bei  den 
kleinem  Schriften  mit  dem  Hammer  einge* 
srlilai^en.  Diese  Manipulation  verlangt  eine 
»ehr  geübte  Hand^  weil  sonst  leicht  die  Gra- 
vüre beschSdigt  werden  kann  nnd  dann  der 
>rempel  neu  geschniTtm  werden  muss,  dann 
aber  auch,  weil  eiu  mügliehst  gerades  Ein- 
schlagen das  .lustieren  der  Mater  sehr  er- 
leichtert. Der  Einschlag  selbst  erfolgt  an 
einem  Ende  des  Kupferstücks,  und  zwar  so, 
dass  man  vorher  am  andern  Ende  den  Stempel 
leicht  eiuschliigt,  nm  sich  an  ttbersengen,  ob 
«eine  Stellung  eine  richtige.  Wenn  dfes  der 
Fall,  führt  man  ihn  in  derselben  Stclluii<;  nach 
dem  anderu  Ende  und  treibt  ibu  mit 
einem  krIftigenSehlage  in  das  Kvpfer.  Trott 
aller  Vursich'  ist  es  nun  aber  nicht  möglich, 
die  Stempel  stets  an  der  gewünsehten  Stelle 
rechtwinklig  und  in  gleicher  Tiete  einsn- 
schlagen;  man  hat  deshalb  zur  Erreielmng 
dieses  Zwecks  Prägemaschinen  nach  Art  des 
Balancier»  eingefithrt  nnd  damit  gute  Resul- 
tate erzielt;  es  ist  sogpar  schon  gelungen,  anf 
diese  Weise  S  tah  Im  ateru  herzustellen.  Ab- 
bildung einer  Mater  sehe  man  im  Artikel 
„Justiren'^ 

Von  denjenigen  Schriften  etc.,  welche  nicht 
in  Stahl,  siindern  in  Schriftzeug  cceschnitten 
wurden,  lassen  sieb  keine  Matero  durch  £iu- 
scblftsren  ersielen;  hier  mnss  die  Galvano* 
Iila-tik  ihre  Dienste  thun.  Die  zu  Er^ilvani- 
sierenden  Biich.-taben  werden  mit  (ieviert«n 
dnrt  lischossen,  ebenso  die  von  ihnen  gcbUde- 
teil  Zeilen  mit  ent«;prc«  liendi-n  Kegletten. 
Letztere  und  der  Aus.schluss  miLssen  so  hoch 
sein,  dass  sie  flieittlich  das  Buchstabenbild 
erreichen.  Der  so  gebildete  Satz  wird  mit 
einer  Schnur  umwunden,  mit  dem  Fu.sse  auf 
einer  Platte  befestigt  und  überall,  mit  Ans- 
uabme  der  Oberflilche,  mit  flüssigem  Wachs 
bestriehen,  nm  das  Ansetzen  des  Kupfers  sn 
viTineidt  n.  Alsdann  wird  der  Satz  in  den 
galvanischen  Apparat  gebracht,  iu  welchem 
er  solange  bleibt,  bis  sich  eine  genügende 
Schicht  Kupfer  nirdcrc::eschlagen  hat.  Je  nai  h 
der  gebräuchlichen  Art  aerscbueidet  man 
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diesen  Kupfeniiederschla«^  in  die  einzelnen 
Bnehstabenbilder  (Äugen),  oder  l&ast  sie  in 
Zeilen  sasfttnTnen  xmi  pncMt  sie  in  Zink  der- 

artijcr  ein,  das«  da-  Aii^'i'  an  dfrselben  Stelle 
Hieb  befindet,  wu  dan  eingej^ehlaijene  Anj^e 
der Knpferaiftterhftftet.  Derartig:  hert^estellte 
Matern  heissen  auch  Zinkmateni,  odr  r.  ^s'cnn 
die  An<;en  in  Blei  einijej^ossen  wnrden,  mc\i 
Blciniatern. 

Die  eben  geschilderte  Art,  Matern  zu  bilden, 
gab  die  Veranlassung  zu  dem  Vt  rialii  on  des 
Nachgalvanisierens.  Die  Giossereien,  welche 
nicht  Ürigiuahuateru  kaufen  wollten,  wiusten 
sieh  anf  T'mwpgren  die  Schriften  «n  ver- 
schalTen  und  verfuhren  il.uiu  in  der  be- 
scbriebenen  Weise.  Weun  die  zum  Galvani- 
sieren benntstenOriginnltypen  mit  der  nnt  i  gen 
Sorgfalt  vorgearbeitet  wcrdon.  «^o  wor'leu  die 
an»  ibuea  gegossenen  Typen  fast  ebensogut 
sein,  wie  die  ans  geprftgrten  Uatera  gegos- 
senen. 

I)io  auf  vorerwiiliHie  Weise  angefertig- 
ten Matrisen  bedürfen  nun  noch  einer  sorg- 
fältigen, genauen  Hearbeitnng,  damit  sie  so 
in  das  (Jiessinstrument  passen,  dass  nicht  nur 
das  Schriftzeichen  rechtwinklig  auf  dem 
Tvpenkörpcr  steht,  »ondem  dass  auch  aUe 
Schriftzeichen  nebeneinanderstellend  gleielie 
Linie  halten.  Man  ncunt  diese  Bearbeitung 
das Jastierender Mater.  Dieselbe it^t bereite 
nnter  „.Tnstieren**  beschrieben 

Naciidem  eine  S<'hrift  jn-tirrt  ist,  werden 
die  Matern  derselben  entweder  in  flache 
K8sten  gepackt  oder  in  verschiedener  Stück- 
zahl in  !'i\i)inr,  ^•'»'^'•cn.  Mntcrnbrieff.  oin- 
geiicblagcii.  uml  konuiien  in  das  Mafernspind 
oder  gelan  treu  lui  den  (liesser,  wenn  die  Schrift 
M-(V!r(iii-jpn .  in  den  0ns»  gegeben  wird, 
wie,  iiiaii  zu  sagen  ])llegt.  —  Der  Gus.s  der 
Schriften  bat  niigemein  viel  Verwandtes  mit 
dein  Druck;  er  hat«  wie  dieser,  seinen  Über- 
gang Ton  der  Handarbeit  znr  Maschinen- 
arbeit dnrchgi  inai'lif.  und  ebenso  wie  dieser 
eine  bedeatende  Umwälzung  bervorgernfeu. 
Wie  beim  Drnek  die  Holspresse  dnreh  die 
cisernt\  und  iVio^c  wieder  dnr<  Ii  dir'  Srbnell- 
presse  verdrängt  wurde,  so  ist  aucli  der  Hand- 
gnssofen  von  der  Oiessmaschine  immer  mehr 
in  df*n  Hintergrund  gedrängt,  und  dient  nur 
nocii  znm  Gus.s  von  Hohl.stegen,  Reglcttcn, 
Klit^sch-Schriftcn,  auch  wohl  von  Quadraten 
und  Durcbschnss.  die  nach  eigenem  System 
und  in  geringen  Quantitäten  verlangt  Averden. 
(lanze  Schriften  können  mit  Nutzen  daran 
nicht  mehr  gegossen  werden.  Ks  ist  deshalb 
auch  überflüssig,  die  Verrichtungen  des  Hand- 
gusses hier  zn  erörtern,  wo  e-<  sieh  nni  den 
Uns»  von  äuhriftcu  handelt,  genau  so  über- 
ildssig,  wie  eine  Abhandlung  Uber  die  Hols- 
press«  in  einem  Werke  über  den  Dnirk. 

Die  (tiessma-scbine  i^r  amerikauiscben  l  r- 
spmngs.  David  Bruce  erle\nre  solche  im  Jahre 
1828  zu  Brooklyn.  In  den  vierziirer  .lahren 
kam  sie  nach  Deutschland,  konnte  m  \i  jedoch 


nur  allniähli<  Ii  Kin^^itiiü'  vi  r--<  liriftVn.  da  ihre 
damaligen  Produkte  Mouches  zu  wünschen 
ttbrig  Hessen.  Znerst  nur  Imstande,  die 
klrinern  Kegel  zu  liefern,  werden  jetzt  alle 
Schritten  bis  zu  Cicero  im  Kegel  darauf  her- 
gestellt. Die  Konstruktion  ist  folgende:  Aof 
dem  e,i.  eim  u  Meter  Indien  e'i-ierneu  Fuss- 
gestcll  f<  Fig.  1>)  betiiidel  f.ich  ein  uisernes 
Gerippe,  in  welchem  sich  die  Gicsspfanne  a 
mit  da/.u  i^elinriL-r-r  Feneninga'  befindet.  Mit 
der  rf.uuie  .sieht  eiu  Tumpwerk  b  in  Verbin- 
dung, welches  das  flüssige  Metall  durch  einen 
Kanal  cum  Giessiustrnment  befördert^  sobald 
die  Uaschine  in  Bewegung  ge.setst  wird.  Der 
Feuerung  entgegengesetzt  befindet  .sich  ein 
Mechanismus,  der  sogen.  Kopf  c,  cur  Auf- 
nahme des  Oiesslnstmnientii,  sowie  bei  einem 
Teil  der  rüessmaschinr'  eine  Zähl  .>•  e  !i  e  i  b  e  d 
welche  die  Zahl  der  gegossenen  Lettern  an- 
gibt. Die  Maschine  wurde  bisher  von  dem 
Giesser  selbst  durch  Drehen  an  einer  Kurbel 
in  Bewegung  gesetzt;  neuerdings  wird  der 
Fet viril  auch  dnreh  Dampf  bewerkstelligt, 
find  cineni  Giesser  mehrere  Maschinen  znr 
Bedienung  unterstellt. 

Jedem  Guss  einer  Schrift  muss  die  Zurich- 
tung des  Giessiustruments  vorausgehen,  wel- 
ches in  kleinen  Oiesserefen  von  dem  Paktor, 
in  grössern  von  eiLri  il;»zn  .in gestellten 
Arbeitern,  den  sogeiL  Zurichtern,  erfolgt. 
Die  Znriehtnnir  erstreckt  sieh  anf  Schrift* 
kegcl,Schriffle"'lie  und  Sii»natnr.  Diese  Arbeit 
ist  speziell  iii  Di  iii>elii;in  l  ^ijiner  vielen  Kegel- 
uud  Hühcdifferenzcn  wegen  besonders  zeit- 
r.uilietid  und  schwierig,  da  zu  jedem  Keu'-  I 
besondere  Kerne,  c  nnd  d  {Fig.  l'),  und  zu 
jeder  Höhe  ein  besonderes  Instrument  sein 
muss.  Die  Anschaffung  und  Aufbewahrung 
dieser  In.stnimente  nnd  Kerne  erfordert  viel 
Geld,  Zeit  und  Hauiu;  man  hat  deshalb  bei 

fanz  eigenartigen,  in  keines  der  bestehenden 
chriftsyrteme  hineinzubringendes  Schrift- 
materliil  die  Instrumente  nnd  Kerne  vn- 
näherud  gleicher  Kegel  und  Uüheu  beuuut, 
nnt erlegt.  Dies  geschieht  anf  folgende 
Weise.  Ist  der  Kegel  der  zu  gies-scnden 
Schrift  etwas  stärker  als  die  Kerne  c  und  d, 
so  wird  zwischen  dlme  und  den  Boden - 
s  t  iioken  a  und  b  (Fig.  C)  eine  entsprechende 
Einlage  von  sogen.  Flittergold  (Blattirold) 
gemacht.  Wie  peinlich  genau  hierbei  zu  ver« 
fahren  ist,  mag  die  Thatsache  erhellen,  dasis 
es  sich  manchmal  nur  um  das  Einfügen  vun 
7i<u  Petit  handelt!  I-r  d'  r  Kegel  schwächer, 
als  die  Kerne  c  nnd  d,  danu  treten  solche  von 
geringerer  StXrke  an  deren  Stelle:  dien  tothw 
anrh  gf-eheben.  wenn  betreffs  der  Sj^^MLUnr 
Kigcnartiges  gcwUuscht  wird.  Die  Hübe  wird 
dnreh  die  Tiefe  der  BodenstScke  gebildet, 
T'-t  nun  die  letztere  gerincr':'r  al«  r>  !ie>t\veiidii: . 
.•»o  erfolgt  ebeulHlls  ein  Einlegen  v«mi  Flitter- 
gold in  der  erforderlichen  Stärke,  nnd  swnr 
zwi.schen  den  Bodensf  Hckcn  mnul  b  und  dein 
Guss  (Einguss)  h  (Fig.  i>),  der  auf  letalere 
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aufpt-'schraubt  ist  Zimi  sffnant-n  SiMuss 
deis  iuütrinnent!^  dieueü  die  Btickchtju  I  i', 
welche  da»  Instrument  gleichsam  in  zwei 
l?n!f»»Mi  tfilfii.  iudriii  da*;  BmlenstUck  (auch 
V<»rderteil;  a  und  Kern  d  die  eine,  und  b 
(niuh  Hinterteil)  und  c  die  andere  Hälfte 
bilden.  Im  Alliremeinen  i.st  also  festzuhalti  ii. 
diiss  der  Ki-gcl  durrh  die  Stärke  der  Kerne, 
die  Schrifthölle  durch  die  Tiefe  der  Boden- 
iitackeauddieLetterubreite(Weite,Dickte) 
durch  die  Entfernting  der  Kerne  o  nnd  d  Ton- 
einander  (hier  der  Tl  uini  o)  In  rirtstfllt  winl. 

l)ie  erste  Verrichtung  des  Gießer:»  ist  das 
EinfDgen  (R  in  setzen)  des  Instnunents;  so- 
dann w  ir.l  'li('('^ffnunge  an  der  dem  Beschauer 
zuiLfewemUsU-n  Seite  mit  der  zu  giessenden 
Mater  verschlossen,  und  zwar  derartig',  dass 
sich  das  Auge  derselben  so  ^'nrlp^fr.  il;i-s  die 
Stellung  de»  Buehstabenbildect  aut  dum  Körper 
der  Letter  in  Linie,  Weite  und  Höhe  die  ge- 
wünschte ist.  Der  Vcrschlas«  erfoli^t  dadurch, 
dass  die  3Iater  in  einen  kleinen  Apparat,  den 
fugen.  Materk asten.  ein(relas.sen  wird,  der 
sich  mittelst  eines  Scharniers  mit  samt  der 
Mater  ror  die  öftmng  e  legt.  Yemratet  der 
Giesser  die  richtige  Stellung  der  Mater,  ho 
setzt  er  die  Maschine  in  Bewegung;  das 
Oiessinstraineiit  legt  sich  mit  der  dem  Be- 
schauer abtrrwrnilften  Seite  an  die  Giess- 
pfanne,  und  uiuitiit  mittelst  des  Eingusses  h 
{Fia.  D)  durch  die  Öftnung  k  (Fig.  C) 
das  Utts.sige  Schriftmetall  in  sich  auf,  welches 
das  Tunipwerk  durch  den  Giesskanal  und  die 
deui^elben  beschliessonde  Spitze  hineintreibt. 
Dasselbe  erstarrt  dann  aogenbiicklich;  der 
Mechanismni  der  Maschine  teilt  die  Boden- 
stücke  nacli  j'  'l('r  >t<iits,''t  linlitcii  Kiiisjiritzniiir- 
ein  Häkchen  zieht  die  Letter  heraus,  und  das 
Instrument  ]>  repariert  sieh  für  den  nSehsten 
Guss  durch  augenblicklirhc  S(-hliessung,  und 
SU  fort.  Die  ersten  Abgüsse,  welclie  bei  einer 
▼oUstindlgett  Schrift  stets  vom  m  gemacht 
weriinn.  crf;ihren  nun  cinr  genaue  Prüfung, 
uh  sie  utlL  den  als  Nuiui  dienenden  Lettern, 
der  sogen.  Zurichtung,  völlig  überein- 
stimmen. Etwaige  Differenzen  der  Weite  hat 
der  Giesser  durch  Näherbringen  oder  Ent- 
fernen der  Kerne  voneinaii<lfr  zu  rL'i,niliercii. 
und  Verschiedenlieiten  in  der  Linie  muss  er 
durch  VerSnderanflr  der  Matenutellnng  iro 
Kft.stcu  beseitigen.  Dior  i^au/.v  M.uiiiniluiinn 
begreift  man  unter  der  Bezeichnung  Zu- 
richten; sie  erfordert  einen  aufhierksamen 
und  geübten  Arbeiter  Durch  die  Matern, 
welche  auf  Weite  und  Linie  justiert  sind, 
glaubt  man,  denselben  entbehren  zu  können 
—  mit  we!< iit  iii  Krfolgp,  jTiit<«>  (Vir  Zeit  lehren. 
Jeder  eiu/;cluc  UueL-stabi;  irl'yrdert  eine 
besondere  Zurichtung,  also  sind  für  eine  ge- 
wöhnliche Fraktur  VSi  Zarichtniigen  not^ 
wendig. 

Der  <iuss  von  Schreibschriften  erfordert 
kompliziertere  Giessiustrumente  (Fig.  £  und 
F).  Erstens  sind  die  Kerne  absattiunpfen  (e 


in  Fiir.  F),  um  mit  den  gegosseiirii  I.i  rt* m 
einen  Anschlius  SU  erreichen,  und  z weitend 
erfordern  dieknrcen  Bnch.staben  der  Sdir«b- 
si  hrift  (m,  a  etc.)  nur  den  kleinen  Raum  e 
(Fig.  E)  für  das  Buchstahenbüd,  weshalb  die 
Öffnungen  et  und  ^  dmcb  Hineintreiben  der 
Schieber  ra  m  zn  scbliesscn  sind.  Je  nach- 
dem luau  nun  lauge  oder  halblange  Buch- 
staben za  giessen  hat,  werden  entweder  beide 
Schieber  »1er  nur  einer  dereeiben  geöffnet. 

Soteld  nun  die  ersten  Abgüsse  des  m  den 
.\nfordemngen  entsprci  hcu ,  wird  <rRjenige 
Lettenizahl,  welche  der  Uiesszettel  vor- 
schreibt, gegossen  nnd  etwa  10  Pronent  dar- 
üher.  Weil  auf  dein  Wege,  den  die  Lettern 
bis  zum  Fertigmacber  zurückzulegen  haben, 
Verluste  entstehen.  Hierauf  wird  die  Mater 
m  herausgenommen,  nnd  die  folgende  zuge- 
richtet. Während  des  Giessen«  hat  der  Giesser 
die  Lettern  öfter  zu  untersueheu.  ob  >ie  keine 
Abweichungen  aufweisen;  desgleichen  muss 
dem  Feuer  wie  dem  Schriftzeug  stete  Auf- 
merksamkeit geschenkt  werden.  Je  gleich- 
m&sfliger  das  Feuer,  desto  besser  ist  <£ie  Be- 
sebaffenheitdesSelinftnietaUe,  nnd  ein  regel- 
m&ssiges,  nicht  zu  schnelles  Dri ! -  ii  Ii-  tert 
weniger  poröse  (gut  ansgegos^eue)  Let- 
tern. Der  Dampfbetrieb  dürfte  hier  einen 
guten  Ref,nilatitr  abgehen,  ist  aber  mit  Nutzen 
nur  bei  kleinen  Kegeln  (bis  Cicero),  und  auch 
hier  nnr  dann  anzuwenden,  wenn  gm^se 
QiuintitiLten  davon  zn  giesj^on  ^ini\.  \'m  tiiüt^- 
lichst  gut  ausgegossene,  Haudgus!!  ähnliche 
Lettern  zu  erzielen,  sind  die  Maschinenbau- 
Anstalten  eifrig  bestrebt,  die  Gieasmasehinen 
zn  TerroUkommnen.  So  hat  die  Finna 
Kiistennaiiii &('n  die  auf .^eite  721  als  Fig.  G 
gegebene,  au  die  amerikanische  Konstruktion 
sieh  anlehnende  Oiessmasehinegeltant,  welehe 
nicht  nur  he-<sere Lettern  lidfeni  SOU,  sondern 
auch  billiger  im  Preise  ist. 

Die  gegossenen  Lettern  werden  nnn  ven 
jugendlichen  Arbeitern  vom  Gns«zapfen 
(^Guss)  befreit,  die  Schrift  wird  abge- 
broeben.  Man  hat  versucht,  diese  Arbeit 
zn  ersparen,  indem  man  Oiessinstrnmente  mit 
so  winzigem  Eingnss  herstellte,  daiss  der  au 
der  Letter  verbleibende  Stumpf  nur  vom 
Fertigmacher  durch  einen  Uobelstoss  sa  be- 
seitigen ist  Dieser  Versuch  ist  jedoeh  Us 
jetzt  meist  zum  Niirhteil  der  Letter  anace* 
schlagen.  S.  a.  Suiie  727. 

Nach  dem  Abbrechen  sind  die  Lettern  von 
den  ihnen  aus  dem  (iie:.>in.^truroent  anhaften- 
den Raaheiteu  zu  bcireien,  sie  werden  ge- 
schliffen. Zn»  Teil  erfolgt  der  Schliff  a«f 
Saudsteinen  rc^]).  Feilen .  zum  Teil  auf  Ma- 
schinen. Letztere  sind  iu  versschiudeueii 
Konstruktionen  gebaut.  Bei  den  älteren  er- 
folgt das  Schleifen  zwischen  Feilen;  und  da  es 
sich  gleich  blieb,  wie  der  an sehlelfbnde  Buch- 
stabe in  den  Apparat  eingeführt  wurde,  so 
waren  sie  leicht  zu  bedieneu,  nnd  daher  pro- 
dokÜTer  ala  det  Hendefthllff,  jedoeh 
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getaute  Scbleifmaachine  Fig.  I.  I 
verricht«t  sie  in  folsrender  Weise: 


sie  dnrcb  Dampf  in  Bewegung  gesetzt 

werden. 

Die  in  neoerer  Zeit  gebauten,  uähmaschi- 
nenartigea  ScbieifuuMchinea  (Fig,  H),  heben 
8t»tt  der  Feilen  MeRser,  sinscben  welcbe  die 

rt'tteni  auf  rint  r  r>>ti<M <-nden  Scheibe  hin- 
durch gefuhrt  werden.  Der  Kopf  e  wird  beim 
Betriebe  henmtergtdcUppt;  bei  b  titien  die 
schleifenden  >rps<?er.  An  der  rotierenden 
Scheibe  c  sind  Greifer  befestigt,  welche  die 
zu  schleifenden  Bnchstaben  in  den  Aj)p.»rat 
einführen,  den  sie  auf  der  geneigten  Ebene 
d  verlassen  und  in  il.  ii  >:iminler  e  »gelangen. 
Der  Apparat  ist  geistioi-  Ii  erda.ht;  da  jedoch 
die  Lettern  in  einer  beistimmten  Lage  einge- 
fuhrt  werden  müssen,  so  ist  die  Bedienung 
eine  langsamere  und  durch  die  Trittbewegnng 
fttr  den  Schleifenden  eine  anstrengendere^ 
ohne  leistnngsföhiger,  de  der  Handteblilf  zu 
«ein.  Die  Sclileifiiiiiscliiiien  miUst'ii  al>o  uncli 
Verbesserungen  erfahren,  wenn  sie  allgemtnu 
eingefttbrt  werden  aellen,  und  iet  dabei  na- 
mentlich zn  herHcksichtigen.  dass  dfrSdilifT 
des  Öfteren  den  Uuss  zu  vcrbt*>.seru  hat. 

In  hUhenn  Masse  entspricht  diesen  Bedin- 
gungen die  von»  Hit  sserfaktor  Neitsch  im 
Hause  Rreitkopf  «Sc  Uärtt.1  in  Leipzig  kon- 
struierte und  von  KU8termannn&  Co.  in  Berlin 

Ihre  Arbeit 
Die  Typen 

werden  auf  dini  Anli-ijetiscli  aiii^ohracht  und 
in  die  anf  demselben  befindliche  Gradführaug 
b  mit  dem  Kopf  nach  vom  geschoben.  An  der 
fJradftJhrunfr  befiiulot  sieh  eine  schwarho 
Feder,  welche  die  Tvpen  in  die  Schlitze  eines 
stfthlemen  Leitbandes  drückt.  woMi*  s  letz- 
terf  sip  zwischen  den  beiden  Steinen  d  e 
durchführt.  Das  richtige  Eiuhuifen  derTypen 
wird  durch  eine  vor  der  Gradführung  betind- 
lirlie  bewt  g^liohe  nnd  durch  die  mit  Spiral- 
federn versuhuueu  Schrauben  c  c  stellbare 
Platte  vermittelt. 

Nach  dem  Passieren  der  Steine,  welche 
dnrch  die  Transportroniebtting  h  neeh  der 
Höhe  und  Seite  (je  nach  der  .\buUtzung)  ge- 
stellt nnd  durch  Zwiscbenlegen  von  vier 
Typen  mit  der  sn  schleifenden  Dicke  snge- 
gerirhtft  und  in  ihrer  Lar^re  erhalten  werden, 
gelangen  die  T>  i»eu  unter  eine  Bürste,  welche 
sagleich  das  Stahlband  von  anhaftenden  Blei- 
staub säubert,  und  dann  dtircli  die  mit  einem 
Gummiüberzug  ausgesclilugene  Kiuue  f,  deren 
unteres  Ende  durch  einen  schräg  stehenden 
Anhang  das  Beschädigender  Buchstaben  beim 
Herabfallen  verhindert,  in  den  Sammelbehäl- 
ter g,  um  von  dem  Fertigmacher  hier  ent- 
nommen an  werden. 

Die  S^urlchtong  kann  gar  niebt  einüMher 
sein;  sie  geschieht  mittelst  seolis  auf  die  rich- 
tige Dicke  geschliffenen  Buchstaben,  wovon 
zwei  nnter  ue  Platte  c  c  und  die  andern  vier, 
wie  schon  gesagt,  an  jeder  Ecke  zwiscbr  ti  di.' 
Steine  d  e  zu  liegen  kommen.  Nach  Abnuu- 
mig  der  Steine  werden  sie  duroh  Abedileiftn 


mit  Schmirgel  wieder  gebranchsföhig  ge- 
macht, man  ist  also  in  keiner  Weise  von  dem 
Fabrikanten  abhangig. 

Wie  mau  versuchthat,  das  Schleifen  mecha- 
nisch sn  besorgen,  soistman  aneh  in  nenef<ter 
Zeit  in  Deutschland  wieder  dazu  zunirki,'!'- 
kehrt,  das  Zurichten  mechanisch  za  be- 
sorgen  nnd  swar  dadurch,  daas  man  die  Ma- 
tern auf  Linie  und  Weite  justiert  und  wurde 
deslialh  insbesondere  von  derSchriftgiesserei 
J  <i  Scheiter  &  Giesceko  in  Leipzig  die  in 
dieser  Hinzieht  höchst  praktische  anerkannte 
3Ieth<Mle  adoptiert.  (Siehe  auch  vorstellend 
unter  Zurichten,  Seite  721  und  722.) 

Der  Unterschied  zwischen  dieser  imd  der 
deutschen  Methode  des  Schriftgiessens  be- 
ruht hauptsächlich  daianf.  dass  die  <iiiie  nnd 
Akkuratesse  der  Arbeit  bei  letalerer  gnns 
▼on  der  Oenanigkeit  jedes  einxefaien  Arbeiters 
aldiänirt,  wahrend  hei  der  amerikanisehen  Me- 
thode es  besonders  auf  die  Exaktheit  der  Mh- 
schinen  und  Instmmenteankonunt  WShrend 
in  den  nieisfen  deutschen  Gic<jsereien  die 
Matrizen  nur  für  Fläche,  Tiefe  nnd  Stellung 
genau  justiert  werden  und  fiir  Linir  und 
Weite  /.u  jedem  Gnss  erst  zugeri.  htet.  <l.  Ii. 
die  Matrize  mittelst  4  Schrauben  m  ihrt-n 
richtigen  Platz  gebracht  und  durch  weitere 
2Schrauheu  da8ln.strumcnt  für  die  verlangte 
StSrke  der  Bnchstaben  gestellt  werden  mnss, 
sind  die  Matrizen  bei  dem  amerikanischen 
Giesssystem  bei  ihrer  Uerstellnng  ohne  Ans- 
imhme  auch  gleidi  anf  Linie  nnd  Weite  jus- 
tiert nnd  ist  dadiir  h  das  Zurichten  oder 
Stellen  mittelst  der  i  rwähnten  4  Schrauben 
unnötig.  Linie  und  Weite  der  Schrift  hftngt 
also  nicht  von  der  Zuverläs«;iLrkeit  des  tües- 
sers,  sondern  von  der  geuaiieii  lustierung  der 
Matrize  ab. 

Eine  nach  amerikanischem  Pi  in/.i|i  gebaute 
Giessmaschine,  wie  solche  die  Finna  J.  G. 
Si  iielter  ^:  »üeset  ke  für  den  eigenen  Bedarf 
baut,  stellt  die  nachstehende  Flb;.  J  dar.  Es  ist 
dies  eine  Glestmasehine  mit  Dampfbetriebs- 
tiurichtung. 

Um  die  letzte  Hand  au  das  Fabrikat  zu 
legen,  werden  die  Lettern  in  der  Reihenfolge 
des  nio=;>zettels  anf  eirca  HO  r<  ntiniet*»r  lange 
W  i  a  k e  1  h  a  k  e  n  aneimuulergerejht.  Dieso 
Winkelhaken  sind  Lineale,  die  an  der  einen 
kurzen  nnd  ilerandemlangtnSi  ite  eine  kleine 
Erhöhung  zum  Festhalten  der  Lettern  haben. 
Eine  so  aufgereihte  Schrift  ist  aufgesetzt 
and  gelangt  an  den  Fertigmac  h  er.  Die 
Verrichtungen  desselben  sind  zweierlei  Art. 
und  heijreifen  das  srii,--,!».  Fertigmacheu 
und  das  Höhehübeln  in  sich.  Fertigge- 
macht mtlssen  alle  Schriften  werden,  d.  h.  iie 
werden  auf  Kegel,  Höhe,  Weife  nnd  Linie 
untersucht,  und  kleine  Mängel  durch  den 
Fertigmacher  beseitigt.  Bei  grSsseren  Un- 
rerrelnn"issi<,'keiteTi  Wf^rdeu  die  manirelliafl  t  ri 
Lettern  verworfen  und  an  deren  Stelle  neue 
gegossen.  Je  neehdem  nun  die  Lettern  anf 
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direkte  Bestellung  genf  ossen  wnrden  oder  für 
das  GiesHcreilager  bostiinint  sind,  kniniuen 
nie  zur  Versendunjj  oder  wandern  auch  in 
daM'Lat^er,  nachdem  sie  zuvor  von  den  Winkel- 
haken in  Schiffe  eingesetzt,  mit  einer 
Schnur  umwunden  und  dann  in  Papier  gut 
eingeschlagen  wurlen.  l>ie  Schifte  gleichen 
den  in  den  Druckereien  gelirauchlichen 
Zungcn.Hchiffen.  Die  im  Lager  betindliclien 
Schriften  haben  eine  ungefähre  Hoho  von  7'J 
Pariser  Punkten;  die  frauzü.><i«che  Höhe  ist 
circa  H2,7()  Punkte.  Denjenigen  Druckereien, 
die  diese  und  eine  höhere  Schrifthöhe  führen, 


Die  fertiggemachten  Lettern  haben  das  in 
Fig.  K  dargestellte  Anssehen.  Der  Kegel  wird 
durch  die  Seitenfläi;he  a  b  c  d  augedeutet, 
b  c  e  f  würden  die  Breite  der  Lettern  andeu- 
ten, der  Schriftgiesser  nennt  diese  Ausdeh- 
nung jedoch  Dickte.  Hiermit  ist  nicht  die 
Weite  zu  verwechseln,  worunter  man  den 
Abstand  des  Buchstabenbildes  von  beiden 
Seiten  versteht.  Wenn  im  Allgemeinen  auch 
Weite  und  Dickte  alsein  und das.selbe  gel- 
ten, .so  sind  sie  es  doch  in  verschiedenen 
Fallen  nicht.  Die  Schrifthöhe  wird  vom 
Letterfu.s8  a  b  c   bis  zur  Oberfläche  des 


>'ig.  J.    Nach  unierikauiiickein  Princip  vuu  J.  Ii.  hcbelier      UivMcke  gebaut«  OI«»«inMchiiir. 


sind  also  die  vom  Lager  genommenen  Schrif- 
ten auf  ihre  Höhe  zu  liefern,  und  müssen  vor- 
her auf  Höhe  gehobelt  werden,  ehe  sie 
znr  Versendung  gelangen  können.  Man  hat 
versucht,  die  Höhe  mittelst  i[a.schine  zu  ho- 
beln. Diese  Höhehobelma.schine  funk- 
tioniert auch  nur  teilweise  zur  Zufriedenheit; 
sie  ist  nämlich  nicht  im  Stande,  den  letzten, 
für  die  Schriftliöhe  entscheidenden  Hobel- 
.stoss  auszufilliren.  Diesem  Mangel  muss  erst 
abgeholfen  werden,  ehe  an  einen  allgemeinen 
Nutzen  zu  denken  ist 

Neuerdings  ist  eine  Ke  ge  If  rais  ma- 
Mchine  gebaut  worden,  mittelst  welcher  die 
auf  Pariser  System  gegossenen  Schriften  auf 
bestellten,  von  dem  System  abweichenden 
Kegel  heruntergefraist  werden.  Schelter  & 
(Jie.secke  in  Leipzig  dagegen  verwenden  eine 
Maschine,  welche  nicht  nur  d<'n  Kegel,  son- 
dern zugleich  auch  die  Höhe  fraist. 


Hnchstrtbenbilde.s  3Ö  gerechnet.  Der  Körper 
der  Letter  ist  mit  ab  e  d  c  f  bezeichnet ;  dieser 
Körper  wird  durch  das  (üessin.stniment  ge- 
bildet, während  der  Teil  der  Letter  von  d  c  f 


Fig.  K.    FcrtiitiHoiiiachle  Letter. 

bis  zur  Oberfläche  des  Buchstabenbildes 
durch  die  Matrize  geschaffen  wird,  die  vor 
das  Giessinstument  zu  liegen  kommt.  Die 
inneren  Räume  des  Buchstubenbildes  mit 
i  i  bezeichnet,  werden  Bunzen  genannt,  und 
k  vergegenwärtigt  die  Signatur,  wie  sie 
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fiut  auMcbliesslich  in  Deatscbland  eremacht 
wird;  in  Frankreich  ist  me  auf  der  eiit^et^cn- 

ei  sct/.tfii  Seit»'.  Zur  Tiitcrsclu'iilmii,'-  uli  ii'li- 
artiger  Schritten  priest  man  2— 3  Signaturen 
sa  machen,  eine  zweit«  neben  k,  eine  dritte 
weiternJ)!  n  inder  Nähe  des  Baoh^fali< nliiMos 
(am  Kopf.)  Eine  .Signatur  pflegt  m  ui  in  der 
Bcgvl  mitzugiessen,  ili>'  /.weite  und  dritte 
hinein  zw  hobeln.  Der  kleine  Ausäclinitt  g 
iat  durch  de.s  Weghobeln  der  Stümpfe,  welche 
beim  .\bbrecheu  der  Abgttsie  (Ottsse)  cn- 
rttckbleibeu,  entätanden. 

Alle  die  in  Vontehenden  hesehriehenen, 
zur  Fertigstellung  der  Typen  crf  irdrrllrhen. 
durch  verschiedene  3(aschinen  und  von  Hand 
verrichteten  Arbeiten  werden  auch  durch  di>' 
in  neuester  Zeit  erfundenen  Komplett- 
g  i  e  s  H  ni  a  s  c  h  i  n  e  n  inechani.sch.  al.so  ohne 
jf^iln  i{;iudarbeit  .uisircnUirt.  :ilt<'r(!  i\>t- 
artige  Haschine  ist  die  von  Atkinson  ge- 
hante  nnd  teil  weise  in  Frankfurt  a.  H.,  Wien, 
nanientlirli  aber  in  llnniVnirtr  in  TliSfigkeit 
bcfmdlicht'.  Die  vuUkouuiieust«  die.ser  Ma- 
schinen itit  die  von  .1.  M.  Hepburn  unter  Bei- 
hiilfe  des  Schriftgiessereibesitzers  P.  M. 
Siliiinks  erfundene.  Dieselbe  ist  durch  Fig.  L. 
in  der  Totalansicht  dargestellt  und  besteht 
an«  swei  mit  einander  kombinierten  Hntipt- 
teiten,  nSmlich  aas  demOletaapparat  (I  ig.  M), 
weicher  in  einer  Oiessform  die  Lettern  auto- 
nmtisch  giesst  und  aus  dem  Zurichtapparat 
(Fig.  N),  welcher  die  Seiten-  und  Endflächen 
derselben  alsbald  so  zxirichtet,  da.s8  alle  Let- 
tcru  die  Ma.schine  nur  im  Tollkommeu  fertigen 
Zustande  verla.ssen. 

Uro  die  Lettern  SQ  giessen,  wirdgeschmol- 
senes  Metall  vermittelst  einer  Pnrape  in  die 
Ou.ssfonn  gedrückt,  Fig.  M  y.i'i'^t  den Schnielz- 
tiegel  A,  {und  awar  iu  teilweisem  Durch- 
schnitt geieiehnet)  den  Pampenstiefel  a  nnd 
den  sehnig  ansteigenden  Kanal  a',  wolrlier 
das  geschmolzene  Metall  von  der  Puinjje  in 
die  ttussforin  leitet.  Anstatt  des  sonst  bei 
diesen  Gieaspnmpen  Oblichen  Kugel venlils 
ist  hier  ein  konisches  Fingerhntventil  a* 
an^t  wrndct;  da.sselbe  ruht  aul  »  Inf m  mit 
Uewiude  versehenen  Verschlusse  a*am  Ende 
des  Stiefels.  Sobald  der  Stiefel  sich  anfirlrts 
bewegt,  wird  das  Tintventil  von  seinem  nbrrn 
8it2  abgedrückt,  so  dass  das  geächmulzonc 
Metall  nach  unten  in  die  Ptimpe  unter  den 
Stiefel  dringen  kann.  —  WShiend  des  Nieder- 
ganges des  Stiefels  verhindert  jedoch  das 
Vi  iitil  a'.  indi  in  es  sich  dicht  an  den  obern 
Sitz  legt,  den  Ausfluss  des  Metalls  nach  oben 
durch  den  durchbohrten  Stiefel,  so  daes  es 
dnrrh  den  schräg  ansteigenden  Katml  a'  in 
die  ini.ssfonn  gepresat  wird. 

Im  Schmelztigel  \  ist  die  Pumpe  so  plaziert, 
dass  die  Gasflamme  n*  direkt  auf  diese  und 
den  Kanal  a'  wirken  kann,  wodurch  das  Me- 
tall in  <li('>«'ii  Ti  ilon  -iclii  r  ant  gehörig  hoher 
Temi»eratur  erhalten  bleibt.  Behufs  volikom- 
mener  Anenatming  der  von  der  Flamme 


entwickeltenHitae  sind  dieSeiten  des  Schmelx- 
tiegelfl  mit  Beflektoren  (widerstrahlenden 

Schirmen)  a*  versehen,  welche  die  Flamino 
und  Verbrennnngspodackte  anf  ihrem  Wege 
zum  Kamin  a*  zwingen  in  der  dank  Pfeue 
gezeigten  Richtung  don  Tieel  zn  nm?pfHen. 

Stellschraube  a'  dient  dem  Tiegel,  wenn  er 
in  der  gewöhnlichen  Weite  vemilttelst  der 
untern  Schraube  a"  nach  vorn  gezogen  wird, 
als  Anschlag;  diese  Stellschraube  wird  so 
eingestellt,  das»  die  Sfiindiing  a*  des  schrägen 
Kauais  die  Gussform  nicht  durch  unsanfte 
Berflhmng  lädieren  kann. 

WHhrend  sonst  die  SfitenMörke  der  Form 
I'.  in  der  Ki'gel  aus  üussei.sen  gefertigt  und 
mit  aiii;i-s<'braubten  Stahlstücken,  die  genan 
an  die  Blöcke  passen,  verkleidet  sind,  hat 
hier  der  Erlinder  einfach  Seitenblücke  von 
W't  ichguss  verwendet,  deren  Fliehen  ver- 
stählt  sind. 

üm  die  den  Vorderteil  der  Gnssfonn  bil- 
dende Matrize  C  richtig  nach  Seiten-  nnd 
Ijängsrichtuug  adjustieren  zu  können.  i>t  die- 
.selbe  an  einem  Rahmen  c  befestigt,  welcht^r 
an  einer  Schninbcnspindel  angebracht  und 
mitStellschraubcn  vt^rsehen  ist  DieSchraube 
c'  kann  ferner  vt-rtikal  eingestellt  und  .Ma- 
trizenrahmen c  um  jene  wie  um  einen  Zapfen 
gedrdit  werden,  so  das«  es  leicht  ist,  der 
Matrize  auch  Winkelbcwcu-nntr  in  horizon- 
taler Ebene  zu  geben  und  den  Matrizenrah- 
raen  so  weit  umzudrehen,  dass  die  Matrize 
bequem  revidiert  nnd  gereinigt  werden  kanUf 
ohne  ihre  andern  Teile  abbauen  oder  verän- 
dern zu  mlLssen. 

Alatrizenrahmen  c  wird  gegen  die  Qnssfonn 
sowohl  wie  von  derselben  ab  mittelst  eines 
k(  !lf?«rmi^-cn  Stücke.«*  c"  und  Tudle  ("bewc-rt. 
Der  Block  D,  welcher  den  ubern  Deckel  der 
Oassform  bildet,  ebenso  wie  der  Matrizen- 
rahmen,  sind  an  einem  vertikalen  Zapfen  d' 
befestigt.  Ähnlich  dem  Matrizenrahmen  kann 
der  Deckel  D  der  Gussform  nm  d'  aN  Zapfen 
gedreht  werden,  so  dass  man  ihn  leicht  prttfen 
nnd  reinigen  kann,  ohne  ihn  von  seiner  unt«r- 
.'•tüt/.nni^  entfernen  zu  niilssen.  Die  Bewegung 
des  Deckels  D  wird  zur  Vorwärtsbewegung 
der  Lettern  wibrend  ihrer  ersten  Zonchfr» 
und  Roihnng!5operation  benutzt.  Zn  diesem 
Zweck  werden  sie  vermittelst  einer  Stahl- 
kante  an  der  Vorderseite  des  Deckels  D, 
welcher  durch  Zirkulation  von  Luft  oder 
Walser  in  Bohrlöchem  j^kflbltwlrd,  vorwftrts 
i:e-tn<sen.  Dies^e  StHhlkaute  liegt  schräg,  nm 
die  Lettern  T  in  schiefe  Lage  zwischen  zwei 
Platten  ES  (Fig.  N)  nn  Stessen,  welche  anf 
die  den  Lettern  zu  erteilende  Dicke  eiuire- 
stcUt  sind,  indem  zwischen  die  «usauiuieuige- 
»chraubten  IMatten  vier  anf  die  verlangte 
Dicke  gebrachte  Lettern  e  e  eingeschaltet 
werden. 

In  jeder  dieser  beiden  Platteu  EE  ist  ein 
schräges  Schneidezeug  e',  welches  mit  einem 
Scbntibleehe,    ibnlidi   d«B  Hobeleiteo, 
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versehen  ist,  so  au]y:ebraoht ,  dass  das  eine 
Schneidzeug  vur  dem  andern  »teht  und  infolge 
dessen  die  Lettern  T  während  ihres  Vor- 
rückens zwischen  den  Platten  E  E  erst  auf 
der  einen  und  dann  auf  der  andern  Seite  be- 
arbeitet werden. 

Der  vom  Oussloch  der  Form  herrührende 
Anguss  jeder  Letter  ist  etwas  schmäler  als 
die  eigentliche  Letter  und  bildet  su  eine  Nase, 


welche  Anfangs  zur  Ftihning  der  Lettern 
während  ihre«  Vorrilckens  zwischen  den 
Schneidplatten  dient,  dann  aber  durch  Berüh- 
rung mit  einem  vorstehenden  Stift  abge- 
brochen wird. 

In  die  Typenreiiie  T  wird  zuweilen  ein 
selbstthätiger  Schalter  f  eingefügt,  der  vom 
Gewicht  f '  bewegt  die  Letternreihe  vor  sich 
herscbiebt  gegen  den  nächsten-  Teil  des 
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Zurichtapparatei*.  Der  Schalter  f,  dessen  nach 
oben  zugeschärfter  Schieber  von  einer  Feder 
emporgedrückt  wird,  dringt  zwischen  zwei 
Lettern  der  Reihe  T  ein,  falls  er  nicht  ab- 
sichtlich heruntergedrückt  wird. 

Die  Führungsschienen  F  F,  längs  welcher 
die  Lettern  vorrücken,  führen  zu  einem  Qua- 
dranten (i,  durch  welchen  die  Lettern  so  nach 
unten  geleitet  werden,  dass  sie  nach  und  nach 


eine  zu  der  vorigen  rechtwinkelig  stehende 
Lage  einnehmen.  Am  untern  Ende  von  G 
wirkt  die  Schiebevorrichtung  g.  welche  durch 
Daumen  g*  der  Welle  g*  vorgetrieben  und 
durch  eine  Feder  gegen  den  stellbaren  An- 
schlag g*  zurückbewegt  wird.  AmobcruEnde 
dieses  Schiebers  ist  eine  Kante,  die  dem 
Körper  der  Letter  angepasst  ist  und  welche, 
wenn  sie  mit  einer  Seitenfläche  der  jeweilig  aui 


Digitized  by  Google 


729 


SchrlftjcrieBRerei. 


untern  Teil  des  Qaadranten  Heißenden  Letter 
in  BerUhrun(<f  kommt,  dieselbe  zwischen  ein 
anderes  Plattenpaar  UH  drtlokt.  Letztere» 
wt  analog  eingestellt  wie  die  Platten  EE 
darch  Tier  eini^eseliftltete  Lettern  richtiger 
Starke.  Mitfi.'l>f  zweier  schräger  Messer  h' 
werden  die  Lettern  während  ibrett  Vorrttckeus 


s 

ja 
u 

ä 

s 


a 


s. 


M 


Ii 

s 


zwischen  den  Platten  H  H  an  den  Seiten  be- 
arbeitet und  auch  —  wenn  nöticr  —  mittelst 
vertikaler  Schneidzeugo  li'i^ekeilit.  Schliess- 
lich werden  die  Lettern  in  Bezug  auf  ihre 
Länge  von  einem  Seitenmesser  am  Fnme  be- 
richtigt, wSlirr-iid  die  Vnnlerseiti'  sirli  i^^e^on 
einen  Buffer  aus  Ünajakhuk  (weh  lit>s  das 
Setiriftseiehen  nicht  verletzt)  lehnt.  l»ie 
T.ptfern  werden  aUn  von  ihren  Vorderseiten 
;iu->  in  Bi  zwi:  :uii  ihre  Länge  justiert,  anstatt 
wie  gewöhnlich  von  dem  Einschnitt  au«,  so 
dase  hier  die  Justierung  BehrniTeiifteaig  wird. 

Ton  den  Schneidplatten  HH  rttcken  die 
fertigiMi  Lettern  T  auf  eine  in  unsrer  Fig.  N 
verkürzt  gezeichnete  Schiene  K,  deren  Enden 
auf  zwei  Drehzapfen  k  mkea.  Ist  diese 
Schiene  mit  einer  Letternreihe  geftillt,  so 
legt  man  eine  hölzerne  Leiste  L  darüber  und 
kippt  Sehiunc  nebst  Leiste  (während  man  sie 
zusammendrückt)  um  zwei  Drehzapfen  k.  So 
kommt  die  Lettemreihe  auf  die  Leiste  L  zu 
lie^T''"- ">it  Nselchi^r  sie  entfernt  wird.  Schlicss» 
lieb  dreht  man  Schiene  K  in  die  frfliiere  Po* 
tition  snrttek  mr  Avftmlune  neuer  Lettern. 

Die  Anwendung  von  Holzleisten  m\<\  li^s 
II  er  umklappen  der  Schiene  K  ist  nicht  nötig, 
wenn  nuin  die  Letternreihe  ans  dcrFührungs« 
schiene  sich  direkt  in  vorgelegte  lange  vier- 
eckige Blcchröhren  schieben  lässt,  wie  solche 
als  Typenbebftlter  bei  Setzmaschinen  in  Ge- 
bnuicli  sind.  Die  nTimes"  in  London  benntst 
bereits  snr  Speisang  ihrer  SetEmasehinen 
sulelie  ilureli  Hepburns  Koniiileltmuseliine 
stets  'Wieder  mit  frischen  Lettern  gettülte 
Tyiieiiröhren,  indem  die  einmal  verwendete 
Schrift  nicht  erst  abgeleg^t,  sondern  gleich 
wieder  eingeschmolzen  wird.  Dadurch  nm- 
geht  man  wirksam  den  empflndlichen  Mangel 
eines  Ablegeapparat«,  jener  ^ibekannteu 
Klippe  des  Mascninensatces. 

Diese  «<■  lei-rung.sfiihige  Hepburnsche  Ma- 
schine, die  in  Deutschland  patentiert  wurde, 
ist  dvreh  die  Banersehe  Giesserei  in  Frank» 
fnrta.  M.  in  die  Praxis  eintr^^^führt  wurden.  — 

Wie  die  Schriften,  so  werden  auLh  der 
AnsBchluss,  der  Durchschuss  und  die  Quadra- 
ten auf  der  Maschine  gego.sscn.  Für  den  Gns« 
am  Ofen  bleiben  nur  übrig :  Regletten,  Schrift- 
zcuglinien,  Plakatsehritten  ;iiif  grossen  Ke- 

Jel,  Vignetten,  Pol^  lj'pen  und  Hohlstege.  Zu 
en  Regletten,  Linien  nnd  Hobistegen  sind 
nun  eitrens-  konstniierte  Tnstmiui  nte  notwen- 
dig; für  die  Plakatsehritten  grösseren  Kegels 
bedarf  e.s  jedoch  einer  Hülfsmaschine,  der 
sniren.  K  1  i  t  s  e  Ii  e  » <.  \;u  htriiir)  Bei  derselben 
wird  da»  Ilüssige  .MeUiU  uichi  utii  Fusse  der 
Letter,  sondern  von  der  Seite  in  die  GiessforuJ 

fetrieben;  und  da  der  Qasssapfen  in  folge 
er  eigenartigen  Konstraktion  erbeblieb 
grösser  ist,  so  liiiiteH.'issf  seine  Kntferniini;- 
an  der  Bruchstelle  nicht  selten  größere  Lücken 
welche  den  Klit^chschriften  ein  nnschOnes 
Anssehen  gt'ben.  Ira  Allgemeinen  werden 
Schritten  von  6 — 12  Cioero  Kegel  auf  der 


Digitized  by  Google 


ScbriftgieMmMchine. 


730 


Sehriftmetall. 


Klitsche  hergestellt.  Bei  grögsereu  bedient 
man  «ich  der  Stereo t3'])i  e  zur  HerateUang 
«Irr  Leftoni:  sie  weidt'ii  in  Platten  von  5— H 
ililliiiielei  Suirke  aiigtifertigl  und  ilmcn  dann, 
je  nach  Wunsch  und  ZweckmSssigkeit  ein 
üols»  oder  Schriftzeu^fnas  gegeben.  Anf  die- 
selbe Weisie  erfolpt  die  Herstellung  von  Vig- 
netttii  uiiil  riilyrv|M'u.  jcduch  hat  si'lt  ilic 
Galvauoplastik  dieses  Zweiges  üchou  er- 
heUidi  bemSehtiirt  «nd  swbt  nicht  snm  Naeh- 
teil  des  Buchdnirkrr.«. 

Schrütgiessmaschine  (Sch),  s.  Scbrii  t- 
giesaerei.  (Abb.  auf  S.  720,  795,  727,  728, 

Schnitgrad  iScli),  s.  Schriftsystem  und 
die  verschiedenen  (iradi'  luitt  r  den  betr.  Be- 
nen&angeu:  Diamant,  Perl,  Nonpareille,  Ko- 
lonel,  Petit  Garmond,  Cicwo,  Mittel,  Tertia, 
Text,  D  pptlniittel,  kleine  Kanon,  growe 

Kanon  etc.  etc. 

Schrifthöhe  (Seh).  Die  Höbe  der  Typen 
vom  Fus.se  bi.s  zur  Bildflächc.  Wie  bei  der 
Bestimmung  des  Sobriftkegeis,  so  bat  auch 
bei  der  der  S.  vom  Beginne  der  Bnch- 
dmekerkonat  an  volle  Willkür  geherrscht. 
Entt  mit  der  Etabliernng  selbständiger 
ni(->ereientrat  da.s  BedUrlniss  einer  einlieir- 
Ucbeu  S.  hervor,  and  mau  reformierte  nun, 
jedoch  Btt  Teraobiedenen  Zeit«!,  an  Tenehie- 
denen  Orten  nnd  ivu  h  vpT.^rhiedener  Grund- 
lage. In  Fraakreich  war  es  eine  Vereinigung 
Ton  Bnehbändlem,  Buchdruckern  und  Schrift- 
giessem,  welche  im  Jahre  1737  fe.ststellten, 
dass  fortan  die  8.  betragen  solle  10'/»  Linie 
des  rariner  Fu.sses  63  Punkte  Diddi.  I  )ii  si' 
Hohe  ist  denn  auch  allgemach  in  Fraukreick 
die  atleiaherntcbende  geworden,  nnd  nicht 
nur  in  diesem  Liunlc.  sondern  auch  in  drn 
Ländern,  welche  vou  Frankreich  anf^^chliess- 
lich  mit  Schriften  versorirt  wunlcn,  z.  H. 
Spanien.  Desgleichen  ist  diese  Höhe  in 
Deutschland  zur  Norm  fllr  alle  neu  einzu- 
richtenden luid  umzugiessenden  Buchdmcko- 
reten geworden.  —  Die  S.  in  England  beträgt 
"•/im  eine»  englischen  Zolles  =  62,15  Pariser 
Punkte  unil  u;\\t  sowohl  in  England  witi  in 
Amerika  ausüchüesslich.  —  Deatscbland  hatte 
nnd  hat  bis  anf  den  heutigen  Tag  die  ver- 
schi«-ilf'n<itpn  S.  von  HL'.O  bis  zu  70,0  Pariser 
Punkte  oliiic  I'ropürtion  steigend.  Zwischen 
diesen  beiden  die  Mitte  haltend,  hat  sieb  eine 
Höbe  von  circa  6ß,0Punkte  allgemein  verbrei- 
tet uud  herrschte  auch  bis  zur  Adoption  der 
l'ranzö.sifichen  Höbeals  Normaliiiilie  vor.  Diese 
anter  dem  Namen  der  „Leipitiger  Hühe"  be- 
Icannte  HOhe  findet  sich  anch  ▼orherrschend  in 
Italien  nnrl  T'.'infmrirk.  —  über  die  sonst  noch 
vorhandenen  Höhen  siehe:  Schriftsystem. 

Infolge  der  primitiven  Werkzeuge  und 
il<  r  I'raxis,  die  Tliihf»  dt-rnfULMi  Schriften  nirlit 
uacli  einer  ein  iiir  ;vUe  Mai  fixierten  Norm, 
sondern  nach  zul*  rzt  gelieferten  BochstAben 
SU  fertigen,  entätanden  nennenswerte  Ab- 
wdchnngen  nnd  Differensen.  Als  eine  der 


bezeichnettiten  dies<  r  .\l)weicbungen  mag  an" 
geführt  werden,  tl;\>s  die  französische  Höbe 
thoiiri  tisi  h  anf  10'/»  Linien  =  »iS,©  Pariser 
Fu8d  lixirt,  iu  der  Praxis  that.säcblich  nur 
«2,70  Pnnkte  misst.  Ähnlich  Hegt  es  mit  der 
englischen,  welche  beute  nur  auf  62,0  Pnnkte 
eher  sogar  noch  niedriger  geliefert  wird. 

Sn  langt^  nun  auf  der  Holzpn-ssf  oder  auf 
der  eisernen  Handpresse  oder  aufderSohueU* 
presse  mittelst  dieken  Filzen  (BezUgen)  ge- 
druckt wurde,  kamen  die  Differenzen,  welche 
durch  maugflhafte  HöhezuricUtuug  entstan- 
den, nicht  zur  Geltung.  Erst  mit  dem  neueren 
Accidenzdruck  mai  hen  sicli  diese  Übclstände 
fithlbar,  nnd  es  erliält  uuu  bald  diese,  bald 
jene  Giesserei  den  Vorwurf,  sie  habe  unrich- 
tige Höhe  geliefert,  während  es  thatsichlich 
an  der  Systeralosigkeit  der  betreffenden  Bnch- 
druckerei  liefet.  Wn  man  ilas  System  Bi  rth"!«! 
ganx  eingeführt  hat,  fallen  diese  Unauuehiu- 
lickkeiten  fort.  Es  bestehen  nun  aber  noch 
eine  grosse  Anzahl  Bnelidni'kereien  mit 
höheren  S.  uud  diese  kouutu  ait;h  uur  vor 
Schaden  bewahren,  wenn  sie  sich  nach  ilin  r 
S.  genaue  Höhestftbcben  fertigen  lassen  und 
diese  dann  au  die  Terschiedenen  Giessereien, 
mit  denen  sie  in  Verbindung  stehen,  als 
Richtschnur  abgeben.  Damit  wird  ja  das 
Ideal  der  S.,  dMS  die  Sehriftfomi  an  &rer 
Oberfläche  so  eben  wie  einr  Kupfr-rplatte  od<*r 
Lithographiestein  sein  möge,  nielit  errei'  ht 
werden.  IMe^  ist  schon  deswe^'-fu  nicht  müg- 
licb,  weil  die  nngleirhe  .\nn»rauchung  der 
einzelneu  Schrifteu  selbst  da  Differenzen  iu 
der  Hidie  schafft,  wo  keine  bestanden.  Zuge- 
richtet muss  also  stets  werden.  Das  aber  ist 
durch  die  Normalstltbeben  zn  erreichen,  dnez 
die  neuen  Scliriftcii  immer  wieder  i!i<'selbe 
Höhe  bekuniiiien,  wie  die  alten,  und  doj^a 
nicht  der  Fertigmacher  nach  «einer  subjek- 
tiven Meinung  die  erlialteu''  Zurichtung  ftir 
mehr  oder  weniger  abgeuutzt  erklärt  und  d.-m 
entsprechend  die  neue  Schrift  höher  luaeht, 
in  dem  guten  Glauben,  dass  sie  dann  mit  den 
übrigen  in  der  Druckerei  befindlichen  stini- 
men  werde,  während  thatrttrtilich  die  Schrift 
höher  gemacht  wird. 

Schriftkasten  (S),  s.  Kasten. 

Schriftkegel  (Sch),  die  Stärke  der  Typen 
iu  der  Ivielitnng  des  BucbstÄbenbilde», 
Schriftsysteni. 

Schriftlithographie  (L),  s.  Fedeneich- 

nung  und  vertiefte  Manier. 

Schrifbmetall  (Sch).  d.is  zum  Giesen  der 
Typen  verwendete  Metall.  Die  Zu.sammen- 
setznng  oder  Legierung  des  S.  ist,  je  nach 
den  Mitteln  uud  Erfaiiruu£r''U,  die  d>'U  Hio- 
sereien  und  den  darin  leitenden  Personen  zur 
Seite  stehen,  eine  verschiedene.  Es  genügt 
ni'  lit,  dfiss  man  den  Prozentsatz  der  zn  le- 
gierenden Metalle  kennt,  mau  mu>s  auch  die 
Eigenschaften  der  Metalle  und  diu  Zeitpunkt 
wissen,  wenn  sie  zn  legieren  sind.  Ein  we.sent  - 
liches  Erfordernis  ist  auch  die  Läuterung  der 
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flilsftitren  ^fassp  von  allen  schwofeligen  nrul 
salzisrt'n  Be^taudteilen,  weil  letztere  uitlit 
selten  die  Oxidation  der  Schriften  vemr- 
Hacben.  Die  beste  Legierung  ist  die  ans  dop- 
pelt raffiniertem  Weichblei.  Autimuu  regulns 
und  Zinn,  und  zwar  (iiacli  Smalians  Hand- 
bache) in  einem  Verhältnis  von  60  Teilen 
Blei,  40  Teilen -Änthnon  und  10  Teilen  Zinn. 
Da  diese.  Letriuniiii:  den  Oiessereien  —  cnt- 
sf.rprhpiul  den  Srliriitpieiseu  —  jedoch  zu 
t+'u«  !  kuninit,  so  wird  der  Zusatz  an  härten- 
dem Antimon  un>l  irt'srlnneidig  machendem 
Zinn  verringert  und  6o  uutstcht  denn  (nach 
den  Angaben  von  Karmarsch  &  Heeren)  für 
dentaches  8.  folgende  Legierung:  75—80 
T.  Blei,  20—25  T.  Antimon,  zuweilen  mit 
t  unin  r-ilir  t^eriiiLTt  n  Znsatz  (0,4  pCt.)  von 
Kupfer  oder  Zinu.  —  Franz Ssisohes  Let- 
ternmetall  besteht  ans  66  T.  Blei,  80  T. 
Antimon,  15  T.  Zinn.  -  Encclisches  Let- 
ternmetall bf.strht  ans  T.  Blei,  22,7  T. 
Antimon.  22,3  T.  /h  u  uderfil.B  T,  Blei,  18.5 
T.  Antimon,  20,7  T.  Zinn  o<lei  H(i.2  T.  Blei, 
19,5  T.  Antimon,  9,1  T.  Zinn  und  1,7  T. 
Kupfer.  —  Ehrhardt  s  Le  f  temmetall 
ist  xosammengesetzt  aus  SO  T.  Zink,  4  T. 
Zinn,  9  T.  Blei  nnd  8  T.  Knpfer.  —  B  esl  e  y  >i 
L e 1 1 0 rn  ni e t a  1 1  besteht  aus  1 00  T.  Blei,  30 
T.  Anrimon,  20  T.  Zinn,  8  T.  Nickel,  5  T. 
Kobalt,  8  T.  Kupfer, 9  T.  Wieninth.  —  (.'am- 
kririis"  Lpttprnmptftl!  erhftlt  man  aos  10 
T.  Alumatium,  r»o  T.  Kujiter.  — 

über  die  Zusammensetzung  des  zum  Gies.sien 
▼onÖtereo^pplatten  beuutxten  S.a.SUurotjrp- 
metall. 

Schriftproben,  die  von  den  Si  liriftifii  s- 
aereieu  beraustj^egebeuen  Probeabdrilcke 
ihrer  Eraen^isie. 

SchrifbschleiAnaschine  (Sch),  s.  anter 

hrliriftirifsscn  i.  <Ahh.  Seite  723.) 
Sciiriitsetzer  (S),  s.  Setzer. 

SetaxiflKleb  (S>,  ein  in  Amerika  erAinde- 

uer  und  patentierter  Apparat  zum  bequemen 
Beinigen  der  Schriftkästen,  a.  unter  Kasten 
(Schlnss). 

Schriftstück  (ä).  l.  Ein  StUck  glatten, 
beim  AufirSnmen  zusammengestellten  Satzes. 
SpesicUeres  s.  u.  Aufräuniun 

—  2,  Ein  8tttck  neuer  Schrift,  einen  be- 
stimmten Bnehstaben  oder  mehnve  solche 
enthaltend,  v  i  dieselbeii  an«  der  Sehrift- 
gieaserei  konunon. 

Sduriftsystem  (Sch.)  Bezeichnung  der 
Skala  für  die  Sclirit'tkt  irt'l ;  im  woiteron  Siimo 
ist  auch  noch  die  Fi&iruug  der  Scbriitluthä 
•inbegriften.  Pemnach  gibt  es  S.,  in  welchen 
Hownlil  die  Stärke  derKpifd  sowie  die  Srliriff- 
brdie  ein  tiir  alle  Mal  featstelien,  z.  B.  l'raii- 
zösisches  Sjsteut  (üidot),  englisches  System, 
Haa«e'8cheii  System  etc.,  ala  auch  aolche,  in 
denen  nur  die  KegelstÄrlien  fixiert  sind,  die 
Tlnlifii  dai^'-  tien  difTfrieren.  z.  B.  das  sniren. 
Leipziger  System.  Da  Üuteuberg  und  aeine 


nfichsten  Nachfolger  gezwungen  waren,  die 
Schriftfifrö.swen  in  denjenigen  Büchern,  welche 
NachbildRiiireii  der  Helstafeldrucke  waren, 
genau  nachzubilden,  j^o  verwandten  sie  ihre 
Mühe  und  Kunst  iu  erster  Linie  auf  die  Wie- 
dergabe des  Buch.stabenbildes,  nnd  berück-  * 
sichtigten  den  Kegel  nnr  in  soweit,  ala  er 
ihrem  ersteren  Zweck  nicht  hindernd  in  den 
We?  trat.  Erst  später,  als  der  Buchdruck  all- 
gemeiner bekannt  und  verbreitet  wurde,  als 
ihm  grossere  Aufgaben  zu  Hisen  gegeben 
wurden  nnd  er  sich  freier  in  der  Grösse  der 
SchriiLeu  bewegen  konnte,  da  ist  denn  auch 
dem  Kegel  eine  grössere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt nnd  eine  Sy.stematisierung  desselben 
erwogen  worden.  —  Merkwftrdigcr  Weise 
war  es  aber  nicht  Lkntschlaiid,  die  Wiege  der 
Kunst,  welches  zuerst  an  ein  S.  dachte,  son- 
dern alle  beglaubigten  Nachrichten  weinen 
anf  England  hin.  Ausser  allem  Zweifi  I  na- 
türlich war  es,  der  Systematisinnig  ein  all- 
gemein gültiges  Landesma^s  zu  Grunde  sn 
legen  und  die  enLcHsehcn  Buchdrucker  resp. 
Schriftgiesser  thateu  dies,  indem  sie  die  ihnen 
von  dem  Kontinent  herübergekommenen  Let- 
tern ihrem  Längenmass  anpassten.  In  koxon's 
„  Mocanical  Exercices*  (1688)  findet  sich  eine 
Tabelle,  welelie  besfimnit.  da.ss  je  lis.i  ivrl, 
150  Nonpareille,  (.Cicero  75  u.  s.  w.  =  einem 
englisdien  Fuss  sein  müssen.  iHeser  Fnss 
wird  in  seiner  Läntre,  in  Folge  der  i)rimitiven 
Herstellung,  manchen  Schwankungen  unter- 
worfen gewesen  sein,  denn  die  Zahl  der  Ci- 
cero, welche  einen  Fnss  ausmachen,  ist  in  den 
später  erschienenen  Handbüchern  verschie- 
den angegeben,  und  es  wird  erst  im  Jahre 
ltt24,  in  welchem  man  den  Yard  (Ü  englische 
Fnss  =  0,91499  m)  prSsisierte,  m  einer  Sta- 
bilität gekommen  sein.  —  Seit  dieser  Zeit  hat 
da.>*  eneli.sohe  Schriftsystem  eine  bestimmte 
Nonn.  d.  h.  es  geht  eine  genau  bestimmte 
Anzahl  von  Lettern  jeden  Kegels  auf  einen 
englischen  Fuss,  was  jedoch  nicht  gehindert 
hat,  dass  diese  Anzahl  von  den  verschiedenen 
(liessereien  verschieden  fixiert  ist.  Im  Gros- 
sen nnd  Oansen  sind  aberTS  Cicero  =  1  Fnss. 
Xur  die  Giesserei  Flggins  reohnet  72Vt  Cicero 
auf  einen  Fuss. 

Das  Charakterische  des  englischen  S.  be- 
steht darin,  dass  es  keine  Einheit  hat,  aus 
welcher  sich  die  einzelnen  Kegel  aufbauen, 
also  wedereine  Viertelpetit  noch  einen  Punkt, 
daher  jsehen  denn  anch  nnr  wenige  Kegel  mit 
einander  anf,  es  sind  also  nicht  wio  beispiels- 
weise im  französischen  S.:  2  Nonpareille  ^ 
1  C  icero,  3  Petit  —  2  Cicero,  ti  Corpus  =  5 
Cicero  u.  s.  w. 

Pie  naehsfi'liende  Tabelle  zei^rt  das  \'er- 
hältuis  und  die  (iro.s.se  der  engHücheu  Schriti- 
kegel,  wie  sie  die  bedeutendste  engli.sche 
Giesserei  (Caslon)  liefert.  Als  Massstab  für 
diese  wie  fUr  alle  folgenden  Messungen  bat 
das  System  lirrthiiid  gedient  nnd  sittd  alle 
Masse  seibat  abgerundet. 
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Knglischea  System  (Caslon). 

Itiiois:  1  rngl.  Fat«  -  304,*!)  luni  -  '  £10,71  metricchn 

Anzahl  der  Punkt«. 
Kt-uc'l  auf 

rini'U  Vim«.  natr.  punkte. 

204  Diamond  (Diamant)   .   .   .   ,  3,t»5 

17H  Pearl  (Perl)   4,55 

\*>ti  Hnby   -l.ito 

141  Nonpart'il  (Nonpareille)  .   .   ,  5,H2 

122  Minion  (Miniun)    .....  Cy.iyh 

lU  Brevier   Potif)   7,.{0 

102  Bouigeui»  (Üorgi«)    ....  7,J»0 

SC  1  Primer  (Korpus)    ...  »,lü 

8ü  Smal  Pica   »,75 

72  Pica  (Cicero)   11,25 

04  English  (Mirtrl)   12,65 

51  fJreat  l'timer               •   •   •  15  Ö0 

44  V»  l'aratfnon  (T««t)   18,20 

41"»  Double  Pit  a   19.50 

3fi  Two  line  Pica  (Doppelcioero)  .  22,50 

1  ric<>r<i  —  11,25  iiictrisclie  Pankt« 

I  KtinkonJanr.       4r>,ii        ,,  ,, 

Auch  die  franaüsictien  Buchdrucker  bestreb- 
ten sich  bereits  Ende  dos  17.  Jahrhnndert«,  in 

dieSchriftkejfel  ein  einhritlii  li-  s  s'vstt'iii  liiii- 
einznbrin^cn.  Da-s-selbe  wai  jcduchöthr  priuii- 
tiver  Art.  E."?  be.stimrate  z.  B.,  dass  eine  Dop- 
polmilt<  l  (I'etit-C'anon)zu  besteben  hKtte  aus 
2  llittel  {St.  Auerustin);  eine  Text  (Oro9-Pa- 
rajjnon)  ans  1  Korpus  (Petit-Romain)  nnd  I 
Cicero  u.  .s.  w.  Wonach  sich  aber  die  Qrösaen 
dieserKorpnfl,  Cicero,  Mittel  «.  s.  -w.  tn  rich- 
ten liatt<'n,  darüber  existierte  Iseliif  Vorsrljrift, 
und  die  Police  war,  dass  jeder  (ne».-»ev  die 
Starken  dieser  Kegel  nach  seinem  Ermessen 
bildete.  Der  dadurch  entstandene  Wirrwarr 
veranlasste  einen  bedeutenden  französischen 
.S<  brifti>:ie8ser  des  18.  .Jahrhunderts,  Four- 
n  i  e  r  den  Jüngeren,  darttber  naobandenken,  ob 
CS  nicht  tnS^lich  sei,  eine  Einheit  sn  schaffen, 
welcbr.  vi-rschiedenc  M.ilc  uniUiiili/iei r,  an- 
uähicnd  die  vorbauilenen  Kegeistärken 
ergeben  wQrde.  Das  Uesultat  dieses  Denkens 
war  der  ty  po  srr  ri  is  <  Ii  f  Punkt,  mit  wr  l- 
(bem  der  ffen.iimtf  .Soliriugiesser  1737  her- 
vortrat. Er  sab  keinen  andern  Ausweg,  als 
die  Aniebnnng  an  das  Laadesnass.  Die  Nor« 
maleinheit  des  letztem  war  die  Toiiie=  H 
Fiis-ä  12  Zoll  ä  T2I,iinru.\  12rimkto.  Zwv\ 
dieser  geumetrischen  Punkte  machte  er  zur 
Normaleinheit  seines  S.und  nannte  sie  Points 
typogrnphiques,  von  welctun  er  jedem  Scbrift- 
kegel  eine  bestimmte  Zahl  zuwies:  Nonpa- 
reille H  IMmkte.  Petit  8  Punkte  u.  s.  w. 

Obwohl  dieser  l»i  i  illimte  ächriftgiesscr  in 
seinem  „Manual  t.v|»iii;iaphi(|ne"  stets  behaup- 
tet, sein  S.  lia-^iLT«-  ant'  «Iciii  franzii>isi  heu 
Landesmass,  dem  Pied  do  roi,  so  scheint  ihm 
doch  ein  Irrtnm  oder  eine  Uystiftlcatlon  vnter- 
laufen  zu  sein,  denn  die  Skala  vm  2  Zoll, 
welche  er  seiner  Kegeltafel  (Man.  typ.  i,  lol. 
133)  vordruckte,  misst  nicht  8  Zoll  des  Pied 
de  roi  —  54,14  mm,  sondern  nur  50  inm,  eine 
Maiiidänge,  welche  einem  Sechstel  des  frtthern 


badischen  Fnsses  entspricht  (1  Fuss  hadisch 
—  800  mm).  Eifrige  Forscher,  welche  dem 
genialen  Foumier  einen  suh  hen  Missgriff 
nicht  autrauen  wollen,  erklären  dies  Factum 
dahin,  dass  erwobldie  Absiebt  gdiabt  habe, 
seinem  Punktsystem  'len  Pieil  de  roi  zu 
Grunde  zu  legen.  Als  er  bei  der  Übertragung 
seines  Systems  in  die  Praxis  jedoch  bemerkt, 
dass  iladui-eli  iillc  vorhandenen  Keijcl  verSn- 
dert  vvürdcu,  und  al^  er  den  Widerwillen  der 
Buchdrucker  und  Schrifti,ne.sser,  diese  Ver- 
ändernng  au  acceptiereUf  bemerkt  habe,  habe 
er  ttehk  Punktsystem  den  damals  üblichen 
KciTflsf jirken  aiii,'eiia-ist,  wodureh  allerdiims 
ein  systematisches  Aufsteigen  der  Kegel  er- 
reicht wurde,  dem  Ganzen  aber  die  etg«iiU 
liclie  Grundlage  jeden  8.,  die  Anlehnnng  an 
das  Landesmass,  fehlte. 

Nachstehende  Tabelle  gibt  das  genaimtie 
iifstem  wieder. 

System  f  ournier. 

Ha»)«       TS  deero  «s  80«  mm  -  799  ro«tri»che 
Puakte. 

mett.  Pnnkto. 

Parisicnne  (l'erl)  4,<iO 

Noiiipareille  (Nonpareille).    .    .  5,55 

Migiion  (Kolonel)  «,45 

Petit-Texte  (Petit)  7,41) 

Gaillarde  (Bourgeois)  ....  8,  (» 
Petit-Komain  (Korpus).   .   .   .  9,25 

Philosophie  10,  lä 

Cic6ro  11,10 

St.  Augustin  (Slittol)    ....  I2,vO 

(jros-Texte  (Tertia)  14,75 

(Jros-Romain  16,(iO 

Petit- Parangon  (Text) ....  18,45 

Gros-Paraugon  2U,;iO 

Pal  estine  (Doppelcicero)  .   .   .  S2»15 


1  Clc.T<l 

1  Koncunlnnit 
Sclirirxhithc 


II. OS  metrUiMw  Punkt». 

t!3,00 


Dies  Fournier'sche  Punkt^sysiem.  in  .seinem 
I'rinzipe  durchaus  einfach  nnd  praktisch,  fand 
alle-emeiii  Anklang  und  Einführung.  Da  es 
j«duch  Ulli  keinem  gesetzlich  gültigen  Läogen- 
inass  basierte  und  in  Folge  dessen  eines 
sichemAnhaltes entbehrt«,  schlichen  sich  mit 
den  Jahren  Differenxen  ein,  welche  endlich 
einen  andern  Lcr(i.s>en  T3-pographen  Frank- 
reichs, Firmin  Didot,  (s.  Didot,  4)  veran- 
lassten, das  an  Tollführen,  was  Fonnieraa« 
gestrebt:  das  französische  Schrift «y>«tem  mit 
dem  Landesmass  in  Einklang  zu  bringen,  also 
ihm  den  Pied  de  roi  au  Grunde  zu  legen.  Die 
dadurch  notwendig  werdende  Verstärkung 
der  Kegel  fand  natürlich  dieselben  Wider- 
sai'lier.  mit  denen  Fournierzu  kiimiifen  hatte, 
lud  Didot  konnte  dieselben  nicht  audera 
aberwinden,  als  dam  er  den  Sehrif  tgraden 
ihre  Bezeichnung  und  Grösse  lif  =^«.  «ie  da- 
gegenanders  in  seinKegelsyHtera  einrangierte, 
so  dass  also  beispielsweise  di«  Fournier'sche 
I'etit-Texfe  (S  Punkte)  auf  7«  »  Punkt  Di.l.r- 
Kegel,  die  12  punktige  Cicero  Fouruier  s  auf 
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11  PuukteDidot  gegossen  wurde.  Durch  diese 
l'raxis  gewann  er  die  Aatoren  nnd  Buch- 
händler für  sich,  welche  unt«r  den  In.slu  rij^'i  u 
BeneDDUUgen  sieb  eine  ganz  bestimmte  Let- 
leragrOsse  Tornutellen  gfewftbnt  waren. 

System  Didot. 

Baaia:   1  Cnuu.  Wai  (Pied  de  roij      Ui,f>l  mm 
^  9U,Vf  D«tiiKta*  Paukte. 

m«tr.  Punkte. 

Diamant   3.()() 

Hcdanoise  (Diamant)    ....  4,U0 

Pari.sienne  (Perl)   5,00 

Noniiart'illi'                            .  H,(K) 

Hignunne  (Kolonel)   7,Ü0 

Petit-Texte   7,60 

(iaillardr  (Petit)   8^ 

Petit-Romain  (Büurgeoi.H).   .   .  9.(10 

Philosoph!«  (Korpus)  ....  10,(H) 

Cicero     .    •   11,00 

St.  Augnstin  (Cicero)   ....  12,00 

do.    liJ.tMt 

Gros-Texte  (Mittel)   14,()0 

Gros-Romnin   ir»,00 

d«.      (Tertia)   ....  ir.,rHi 

Petit-Paragnon   lö,'«» 

do.        (Text).  .  .  .  20,0») 

Gros-Paragnon   21,00 

do.    22,00 

Pnlestinc  (Doppetcieero)  .   .   .  24,00 

t  ric«To  -  \2  Punkli» 

1  KomorJanz  "  4h  ,. 
Scbrifthöb«       .  <ia,7u  „ 

Dieseii  System  hnH  nicht  ntirinFrankreich, 

siiiiilcrn  auch  alhnählii  Ii  in  S|taiiii'ii.  Itali-  n, 
Griechenland,  Russland  und  Deutschland 
Eingang.  Mit  »einer  praktiseben  Ke^alein- 
teilnn£j  verband  es  aiu  li  •  im''  stet«;  gleiche, 
von  Fuarnierebenfalls  acceiiticrlcScLrifthöhe, 
lüVt  Linie  des  Pied  de  roi  =  63  Punkte, 
welche  allerdings  mit  der  Zeit  auf  62,70  Punkte 
gesunken  ist. 

Von  ili  iii  Hvstem  Didot  fa.<«t  ganz  aus 
Frankreich  verdrängt,  flüchtete  das  »System 
Ponmier  naeh  Belgien,  teilweise  auch  nach 
Holland.  Im  erstgenannten  Lande  hat  es  die 
Gieä.<.erei  A.  &  F.  Vandcrborght  zu  ihrem 
Haus.syBtem  gemacht  und  fahrt  es  als  solches 
noch  lifiite.  — 

liit;  frühesten  Notierungen,  welche  .sich 
über  das  S.  in  Df-utsi  bland  vorfinden,  sind 
wohl  in  Gessner's  Handbuch  (Leipzig  1740) 
endialten.  Es  heisst  dortselbst  betreff  des 
Kegels:  „Denn  so  hnsrznm  Exempcl  in  Hner 
.Schrift  daü  f  oder  f  ist,  so  hoch  uius.^i  auch  der 
Kegel  aufs  wenigste  sein,  darauf  eine 
Schrift  gegossen  wird."*  lind  hinsichtlich  der 
Hiihe  wird  daselbst  gesagt:  „Eine  jede  Buch- 
druckerei kann  sich  nemlicli  eine  besondere 
Höhe  erkiesen,  wodurch  man  zn  verhindern 
snebet,  dass  Sebriften,  ans  der  einen  Drooke* 
rei  tfo.-tohlen,  in  der  au  !  ;  :i  können  verwen- 
det werden!"  Dies  war  dai  deutsche  Schrift- 
system  in  der  Mitte  des  vorigen. Jahrhunderts. 
Eine  eigentliche  Systematisirnng  des  deut- 
schen SchriftkegeU  begann  erst  der  Schritt- 


giesser  Beiy.  Krebs  zu  Frankfurt  a.  M.  zn 
Anfang  dieses  Jahrhunderts,  indem  er  bei  Er- 
richtung nener  llruekcreien  ein  von  iluii  a,U8- 

gedachtes  Koncordanzsystem  empfahL 
lasselbe  bestimmtet 

ai  fiir  den  Durchschuss:  Rej^letten  SU  3,  3, 
4, 5  Koui  ordanzen  A  4  Cicero. 

b)  für  die  Quadraten:  Ganze  (4  Cicero), 
Dreiviertel  (3  Cicero)  vnd  halbe  (2  Cicero) 
Ktiiiconlanzen. 

c)  für  die  Schriften: 
Nonpareille  =  3  Viertelpetit,  24  =  SKoncord. 


Petit 
Korpus 
Cicero 
Mittel 
Tertia 
Text 

Doppelcic. 


—  4 

=  5 
^ti 
=  7 
=  8 
=  10 
^  12 


n 
n 

t> 


«4=4 

24—5 
24  =  6 
S4  =  7 

24—9 
24  =  10 
24  =  12 


r 
n 
» 

1« 


Das  Charakteristische  dieses  so  wie  der 
terner  noch  zn  besprechenden  deutschen 
Scliriftsysteuie  liestand  jcdoeh  darin,  das.s  es 
kein  Landeauuuä  zur  (iruudlage  hatte,  son- 
dern wabrsebeinlieb  die  Torhandeaen  Keg«l- 
stUrken  als  solche  lieinifzto.  Nach  den  Type» 
zu  urteilen,  welche  aus  jcucr  Zeit  noch  er- 
halten sind,  betrug  der  Krebs 'sehe  Koncordauz 
44,60  Punkte,  näherte  sich  .also  dem  Fournier- 
system.  Der  Koncordanz  einer  andern  Frank- 
furter Gie.sserei  daniali^-er  Zeit  niass  eirca 
4.'>,20  Punkte,  und  der  der  früheren  Berliner 
Schriftgiesserei  Lehmann  A  Mohr,  welche 
iliten  rrs|(iuiij?  in  Frankfurt  hatte,  circa 
4:).ito  rmikto.  Divs  System  der  letztern 
.Hiimnite  daher  mit  dem  englischen  überein 
und  unterschied  sii  h  von  demselben  nur  dnreb 
seine  gewaltige  Iluhe,  eirca  (i«  Punkte. 

Neben  diesen  Frankfurter  Systemen 
bildeten  sich  in  Iford-Deutschland,  besonders 
in  Leipzig  nnd  Berlin,  andere  Systeme  heran, 
den'  ii  alle  .\hrr  ansrlminend  eine  J^iichere  Basis 
gefehlt  liat  n der  von  der  .-iie  inir  der  Zeit  ab- 
gekommen sind.  Denn  keines  stimmt  mit  dem 
am  nftchsten  liegei;  !  i;  rbeinisehen  Fnss  = 
3!3,8'«  mm  —  H34,^^  i'iinkte  überein.  Auch 
haben  sie,  wie  die  Frankfurter  Systeme,  ver- 
schiedene Höhen,  teilweise  die  französische : 
62,70,  teilweise  Mfi  Punkte.  AU  das  am  wci- 
fesien  verbfeitet  gewesene  ist  sn  betraebten 

das  .sogen.  ...       o  » 

*      Leipziger  S yst.  m 

RaüiK  (ri:  iWj'lif  tnni      S2S  nii'tniii Uo  Punkte 

metr,  Puiikto, 

Dirtinant  3,ft5 

Perl   =  4,80 

Nonpareille   .  .  .  =  5.7'> 

Kolonel   =  6,70 

Petit   r=  7,r)5 

Bourgeois .  .   .  .  =  b,<iO 

Korpna  ......  =  9,60 

Cicero   =  ll,,'i0 

Mittel   =  13,40 

Tertia   =  1B.;40 

Text   =19,1.-) 

Doppelcicero  .    .    .  =  23,00 
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1  Cicero  -"-  ll,5fi  melfl»che  Puiikti*. 

l  Koncorilunx       4«,0o  ,, 
schtiftholii-  cft      i;r,,oo       ,,  ,. 

In  Ostcrr«  !' Ii  kannte  man  sellist  in  den 

ersten  Jahrzeliutcu  dieses  Jahrbanderts  noch 

kein  fttif  einer  fixierten  Basis  bemhendeg 

S.  Iiiift<y>trm  Kr>t  im  .Tahn'  1 H41 ,  al-n  nnch 
4UU jährigem  Bci^teiieu  der  lJuchtlrin;k*jjktni8t. 
worden  nnch  iie^cr  Riehtting  praktische  Ver- 
suche ijeniacht  und  zwar  zunächst  durch  den 
damaligen,  um  unsere  Kun.st  hochverdieuten 
Direktor  der  Wiener  Staatsdnickerei.  Auer. 

Aach  dieser  tilcluige  Mann  fOlilte,  daM  ein 
S.  anf  einem  gilUigen  tjandenmaw  bemhen 
wüswe,  Hiul  s  I  schuf  er  (  in  Sy-teni,  von  wel- 
chem 2y  lUcero  4  =r  Wiener  Zoll  betrugen. 
Diese  in  ihrer  Einteilung  etwa»  befremdliche 
B&a'i»  findet  vielleicht  ihre  Erkl.iniui^  darin, 
dasfl  Auer  thuulich.st  den  KegeLsttirkeu  Didots 
nahekommen  wollte unterZngTniideleguni; 
r)sterreichiscbenl«aade.sma.«se!(,  dsi^a  ihm  aber 
als  Anhalt  nicht  Didot-Typeu,  «ondem  solche 
der  Pariser  N;itii)ii;ililruckerei  dii  iitcn.  deren 
System  bekanntlich  stärker  ist.  Eine  Detaili- 
mni?  des  Aiier*8ehen,anf  dem  Aiüsterbe-Etat 
bi'fiiidli  hon  STstera.s  hat  keinen  praktis-rbfii 
X  wel  k .  Hh  genügt  anzuführen,  dass  mit  dem 
System  RertholdVerglielies,  folgeade  Dimen- 
sionen hatte: 

1  Cleenp         -  it,n  aMtiliehc  Ponhto 
BohrifthAli« :  t  WtoB»r  ZoH  =  7Mt  n«trli«li«  rankte. 

Die.se  ganz  uiii'tliiixo  ErlpilmiiLr  und  Ver- 
breiterung und  die  damit  verbundene  Verteue- 
rang  des  Sefariftmaterials  trag  hanplsKchlich 
dazu  bei,  dieses  System  nieht  aufkommen  zu 

lassen. 

Praktischer  und  rationeller  fasste  der  ge- 
niale «Jottlieb  Haase  in  Prag  die  Systemati- 
aierung  des  .S.  an.  Er  teilte  den  Wiener  Zoll 
in  36  Einheiten  mit  der  Bezeichnung  Viertel- 
petit  nud  teilte  davon  jedem  Eegel  dieselbe 
Ansah]  zn,  wie  sie  oben  bereits  beim  Kreb»'- 
schen  Koncordanzsystem  vorpeffUiri  >iii(I. 
Dieses  System  fand  viel  Anerkennung  und 
grosse  Verbreitung  in  Osterrdeh. 

System  Hnase. 

BMla :  1  WlMMr  FMw     SU  mm  -  BWJU  nstiliotie 
Puakte.  B«tK.  Pmikto. 

Diamant   .  .  .  3,90 

Perl  4.85 

Nonpareille  .  .  6,80 
Kolonel  ....  6,80 

Petit  7,80 

Bourgeois  •.  .  .  8,75 
Korpns  ....  9,70 
Oieero  ....  ll,Ofi 
Mitfei  ....  13,50 
Tertia  ....  15,55 
Text  •  .  .  .  .  19,45 
Doppelcicero  .  .  aa,30 
I  Ctem  ll,ss  BcIriMlM  Pankto. 

1  KvacovdM»:  -  -  46,7«       »  „ 
SelirtfthSh«:      -  «3,60       „  „ 
Nebrii  rliesi^n  mehr  oder  weniger  auf  einer 
fixierten  lUxuis  beruhende  S.  existierten  nun 


aber  iu  Deutschland  und  Österreich  eine  An- 
zahl anderer,  und  je  mehr  die  AncaU  der 

Priti-krrf'if  ii  wuchs,  um  so  s'Uwieiiirer  iiiiil 
zeitraubemler  »tudeesdenSchiittijie.'i.sereien, 
alle  diese  Kegel-  und  Höhedifferenzen  zu  be- 
rili  ksichtigen.  Mau  empfand  .schmerzlich  den 
Mangel  eines  allgemein  anerkannten  S., 
wusste  aber  keinen  .\u8weg.  Der  Wirrwarr 
wnrde  noch  grosser,  als  in  den  dreißiger 
Jahren  dieses  Jakrhnnderts  der  ftnnzSsische 
Schriftgi'  s-ier  T>ririry  mit  >eii>en  unüber- 
troffenen Phantasie  -  Einfassungen  auftrat, 
welche  natürlich  aveh  bei  den  knnstsinnigen 
deuLschen  Rnr'hdru«;kern  ihre  Würdigung:  fnii- 
den.  .Je  nachdem  sie  nun  in  Originalguss  auj* 
Paris  bezogen  waren,  oder  von  deutschen 
(tie.ssereien  aus  Original-  oder  galvanisierten 
Matern  t^egossen  wurden,  je  nachdem  wiesen 
sie  ja  auch  kleine  Differenzen  auf,  die  jedoch 
oiobt  von  der  Bedeutung  waren,  als  sie 
swtseben  den  gebriachliebsten  denteelien  8. 
bestanfleii.  E-  stimmten  daher  die>r  Einfas- 
sungen, selbst  aus  verschiedenen  t'iessereien 
bezogen,  besser  unter  sich,  man  Uberzeugte 
sich  aus  der  Praxis  von  der  Annehmlichkeit 
eines  einheitlichen  8.  und  hegte  .Sympathie  für 
das  System  —  Phantasiekegel  genannt  -— 
auf  den  diese  Einfassungen  gegossen  waren. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  das»  die  dentsetien 
(tiessereien  bestrebt  waren,  die  Derriey'schen 
Einfassungen  zu  ergänzen.  Und  damit  diese 
ErgKunngen  mit  den  Derriey'schen  Erzeng- 
nissen zusammen  verwendet  werden  k-  nntcn, 
wurden  sie  ebenfalls  für  den  frauzosi-stheji 
Ketrel  eingerichtet.  Es  bürgerte  »ich  so  allmäh- 
lich neben  den  bestehenden  deutschen  S.  ein 
neue.s  ein,  und  drängte  schliesslich  zn  der  Er- 
wägung, ob  es  nicht  das  zw-'ekmässigste  sei, 
dem  deutschen  Systemwirrwarr  dadnreh  ein 
Ende  sa  machen,  dass  man  das  finaniOsiiehe 
System  (Didot)  auch  in  Deotsdiland  nun 
Normalsystem  erhöbe. 

Dies  geschah  denn  auch .  und  zwar  znctrst 
von  der  Schriftgiesi«<»rei  Flinsch  in  Frankfurt 
a.  M.,  der  dann  alhuiUiiich  die  andern  folgten. 
Dieser  Einführung  lag  nun  aber  kein  leiten- 
des Prinzip  zum  Grunde.  ZnnAchst  hatte  das 
fhinsOsische,  sogen.  Didot'sche  System  seine 
Basis  (liidtirrh  verloren,  dass  der  Pariser  Fuss 
anfangs  dieses  Jahrhunderts  atifiiörte.  in 
Frankreich  gültiges  Landesmass  zu  sein,  and 
an  soine  Stelle  der  Meter  trat.  In  Folge  dessen 
machten  sieb  auch  in  den  französischen  Typen, 
verschiedenen  Scbriftgieasereien  entstam- 
mend, systemliche  Differenzen  bemerkbar,  die 
namentlich  in  der  Höhe  ganz  ausehnlicher  Na- 
tur waren  Denn  wiibreud  die  Theorie  ganz 
aasdrUcklich  vorschreibt,  dass  die  fnuMä- 
sisehe  SehrifthSbe  10  Vi  Linie  des  Pied  de  roi 

nr?  Punkte  Didot  betra^r!'  -  Ilf  .  ,  betrug'  -it' 
iu  Wirklicliksiit  mir  ca.ti2,7(t i'iinkte  —  soweit 
war  man  bereits  dadurch  gekommen,  dum 
man  die  Basis  des  Didot'scken  Systems  ausser 
Acht  Hess! 
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Kicht  minder  war  die  Differenz  im  Kegel. 
Anch  hier  Hess  man  nnberUcksichti^rt,  Um» 

72 Cicero,  rieht if't  r  St.  Aug:ustin.  k  12I'unkte 

BiUAU  1  Pariaer  Fuss  aasmacben  oiiUsea. 
an  arbeitete  nach  mehr  oder  weniger  primi- 
tiven Äfn^swerkzeniren,  teilwcis-e  ?ioc^r  nur 
nach  Lagert.vpeu,  und  die  Folge  war,  das« 
mau  mit  dem  aisjiTiiuglichen  Didot'schen 
System  mehr  zufällig  in  Übereinstimmnng 
blieb,  meistens  jedoch  stärker  oder  schwächer 
als  da.'>.sell)o  wnrde. 

So  Stauden  die  äacbeu  iu  Frankreich,  ala 
man  in  Dentseldaiid  besehloss,  das  System 
TMflot  einznftthren  Statt  nun  jeilii.^li  y-einoin- 
aam  dicseu  Schriit  zu  thnu,  von  der  Pariser 
Sternwarte  ein  Pari-ser  Fussmasszu  beziehen 
und  davon  jeder  einzelnen  Giesserei  eine  ge- 
naue Ku^iie  zukommen  zn  lassen,  da  operierte 
jede  Giesserei  auf  eigene  Faust.  Einige  be- 
logen ans  Frankreich  einen  SyatemstaU  von 
94  Cicero,  Andere  Hessen  sich  an  französi- 
Bchi  ii  Tyjn  n  i^cnüijfen  und  iiorli  AudL'rr  rli  li- 
teten  ihr  System  ttogar  nach  Typen  ein,  die 
tau  einer  dentsehen  Oleeaerei  nach  fransQai- 
schem  System  ^ecrosscn  fsein  sollten. 

Die  natürliche  Folge  war,  dass  die  auf  diese 
Weise  in  Deutschland  nach  französischem 
System  prodnzicrteu  Typen  dififerieren 
mussteu.  Der  Umnut  der  Buchdrucker  iiljer 
diese  grundverkehrte  Praxis  war  um  so  nach- 
haltiger, weil  mau  ihnen  gesagt  hatte,  sie 
kdnnten  dem  Sjrstemwirrwarr  nur  dadnrcb 
entgehen,  dass  sie  das  System  Didot  iu  ihre 
Druckereien  «intuiiren ,  dann  künntensiekau- 
feu,bei  welr  iier  i  ii(  ss>  rei  sie  wollen,  es  stimme 
AU''-^  niiriMnimder  illierein. 

E.S  dan-  rtc  niiu  noch  geraume  Zeit,  ehü 
man  in  deu  Qiessereien  gewahr  wurde,  man 
habe  in  Deutschland  „verschiedene  Systeme 
Didot**.  Als  man  es  aber  gewahr  wurde,  dachte 
man  nirlit  an  eino  g-enieiii'^aint'  R»'>eitignng 
des  Übels,  sondern  jede  der  bcteilifi^u  be- 
gnügte sich,  SU  behaupten,  sie  habe  dias  rieh- 
tiiTP  System,  wenn  da>  der  anderen  Giesserei 
damit  nicht  stimme,  m»  yei  eben  das  der  letz- 
teren fakch. 

Es  lag  auf  der  Hand,  djiss  ho\  diesem  nn- 
fnichtbaren  Streite  die  Sache  nur  ärger  und 
die  Stimmung  in  den  Bnchdruckerkreisen  eine 
immer  gereiatere  wurde.  Hiensa  kam,  dass 
die  Cfiesserelen  auch  die  Nachteile  dieser 
Systemlosigkeit  täglich  nachhaltiger  eniiifan- 
den.  In  Folge  der  grösseren  Nachfrage  und 
ImYertranen  auf  die  Richtigkeit  ihres  Sy« 
stems  errii  htete  jede  Giesserei  ein  Lager  von 
Schriften  Irauzösischen  Systems,  welches  aber 
doch  nur  zum  Teil  ausgenutzt  werden  konnte, 
weil  die  angeblich  nach  System  I>idot  einge- 
richteten Druckereien  vorsiclni^'  t;e worden 
waroii  und  llin-n  AnlträL'-iMi  sti-ts  Zuri<  litnnir 
beifügten,  iu  weicheu  Fällen  dann  bei  Diffe- 
rennen  in  der  Hohe  und  im  Kegel  nicht  vom 
Lager  expediert  werden  konnte.  Diese  eige- 
nen Nachteile,  die  Besorgnis  um  die  Grösse, 


welche  die  Differenzen  in  der  Znknnft  anneh- 
men mflssten  und  die  sieh  mehrenden  Klagen 

in  den  Fachblättern  drängten  i  ndlic  li  un- 
widerstehlich au  einer  rettenden  That.  Am  14. 
Mai  1878  erliessen  die  Berliner  Schriftgiesse- 
reieuOronnn.Gnrsdi,  Tlieinhardf.Trowitzsch 
&  Sohn  und  Woellmer  ein  t  irculHr,  in  wel- 
chem es  unter  Anderem  hiess:  „Von  Seiten 
der  Fachblätter  werde  in  letzter  Zeit  so  häutig 
eine  gemein.same  und  dauernde  Feststellung 
des  franz(i.<isrlif'n  Systems  anempfohlen,  dass 
dieauterzeichnetenächriftgie88ereien,obwobl 
dieselben  bereits  seit  mehreren  Jahren  dieses 
System  oincrcftthrt  liaben,  sich  bewogen  flihl- 
ten,nochn)alszu  einer  Besprechung  zusammen 
zu  treten.  Ks  wurde  anerkannt,  dass  4«f 
Maugel  eines  ahstdnt  richtigen  Urmasse» 
leicht  zu  Fehlern  und  Irrtümern  Veranlau- 
sung  geben  kann,  und  daher  in  erster  Reihe 
auf  die  Tierstellung  eines  solchen  Urmasses 
Bedacht  •renommen  werden  mflsse,  welches 
bei  i^Mnvi^sen  Läiii^a'n  mit  dem  Pnnkfsy.stein 
der  Giessereien  zusammentrifft,  und  mit  der 
Anfertigung  desselben  Herr  Hermann 
Berthold  in  Berlin  betrant.  Zur  Her.-'tel- 
luug  eines  Masse.s,  welches  nie  auge- 
zweifelt werden  darf,  hielt  es  Herr 
Berthold  fUr  geb  iten ,  Herrn  Professor 
Förster,  Direktor  der  lierliner  Sternwarte, 
welcher  im  Besitz  eini  s  Nonnalmeters  ist,  um 
seine  Unterstützung  zu  bitten,  welche  ihm 
nneh  In  der  bereitwilligsten  Weise  zugesagt 
wnrde". 

Das  Resultat  dieser  ein  volles  Jahr  iu  An- 
spruch genommen  habenden  Systeraatisiernng 
war  die  beliördrulie  Feststellung,  dass  in 
tiiuem  Meter  2tit>U  l'unkte  des  Didot'schen 
Schrift.Hystems  euthaltensein  müssen,  und  dass 
133  Nonpareille  (798  Punkte)  =  30  cm  sind, 
Ks  wurden  fllr  alle  Giessereien  entsprechende 
B  e  r  tli  ol  d  s  <■  h  e  Tyjxtmeter  von  30  cm 
L^etertigt  und  au  diese  im  Mai  1879  behän- 
d  i  t  IMe  Giessereien,  welche  bisher  genau 
nach  dem  franzilsi^rhon  Fn>s  Erearbeitet  hat- 
ten, erlitten  durch  die.'ieu  Wechsel  der  Basis 
nicht  die  geringste  Störnng,  da  die  ganze 
Differenz  zwischen  2HH0  Pnnkte  Didot  und 
metrische  Piuikio  nur  eine  Papierblatt' 
stärke  ausmacht,  um  welche  das  metrische 
ächriftsyatem  schwächer  ist,  als  das  Sjstem 
Didot 

Seit  dem  .Talire  1879  besitzt  demnach 
Deatschlaud  ein  von  allen  Giessereien  ge- 
kanntes und  anerkanntes  S.  Es  hat  zur  un- 
vernnderlichen  Basi.s  den  Meter,  welcher  als 
Landi  fsiuass  iu  DeutjicUlaud,  Frankreich, 
<  iriet  henland,  Italien,  Niederlande,  Spaniflü 
und  Türkei  etc.  eingeführt  ist.  Als  Anerken- 
nung fUr  die  vielen  Schwierigkeiten  und 
Hindernisse,  welche  Berthold  zu  beseitigen 
hatte,  am  alle  deutschen  Giessereien  zur  An- 
nahme diese«  Nonnnlsyitemi  m  bewegen,  bat 
man dasselbenach  ihm  „System  Bertbold*' 
genannt. 
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Schriftsystem. 


System  Bcrthold. 


Husis  :  I  Met«r  =:  a«liO  uiutricclic  I'tiukti-. 

miplr.  runktf. 

Diamant  4,0 

r<rl   5,0 

Nonpareille   fi,0 

Kolouel   7,0 

Petit   H,o 

Bourgeois  »  .   .   .  i^0 

Korpus   10,0 

Cicoro   .  12,0 

Slittel   14,0 

Tertia   1H,0 

Tfxf    -JO.O 

l)oi)i>i;lcic«rO  ........  24,0 

Kanon  ;JH,0 

Missal   48,0 


Schrifthaiie  :  62  :  70. 

En  nuis8  biur  nodi  «rwibnt  werden ,  dass 
Firmiu  Didot  1811  vorgeschlagen  hatte,  bi  i 
Zugrundelegrnng  des  Meter  auch  gleichzeitig' 
die  Didiitsche  Punkteinteilung  zu  beseitigen 
nnd  aa  Stelle  deasea  die  Kegelstärken  nach 
HUIiiBetern  cn  bemessen,  also  ein  milli- 
mctrisrlies  System  oiuziifiiliren.  That- 
söchlich  wurde  auch  eiu  solches  System,  aus 
18  Kc^ln  bestehend,  toü  ihm  entworfen 
und  Meine  Kosten  för  die  frr\tiz«sisrlie  Staats- 
driickerei  auf  l,OH(»,ü<K>  Francs  veranschlagt. 
Über  den  Schnitt  einiger  G  rade  dieses  Systems 
ist  Didot  jedoch  nicht  hinausgekommen;  man 
hatte  es  als  undurchführbar  wieder  bei  Seite 
f.'cl.'i,'!.  Es  muss  bei  einem  solchen  radikalen 
Syst^iiu Wechsel  berücksichtigt  werden,  dass 
nngehenere  Kapitalien  m  demselben  nStI|r 
sind  und  da>s  mir  ein  ^criiiLrer  Briu  lifpil  der 
Beteiligten  vuu  der  niltzliebeu  Anlage  der 
Kapitalien  in  diesem  Falle  zu  überzeugen  ist. 
Thatsächiich  findet  man  auch  überall,  wo  man 
das  S.  refonniert  hat,  dass  die  Reformatoren 
aaf  das  Bestehende  Rücksicht  ualimen.  So 
in  erster  Linie  Fonrnier.  Wie  bereits  frflber 
gesagt,  hatte  derselbe  sein  Punktsystem  mit 
Kücksicht  auf  den  I'ariscr  Fu>s  entworfen. 
Als  er  aber  sor  Übertragung  in  die  Praxis 
schritt,  stielten  sich  ihm  die  grOssten  Seh  wie- 
rigkcir^n  ent2reireii.  und  er  wnr  grzwunfren, 
mit  den  vorhiiudenou  Kegelstäiken  zu  rech- 
nen. So  und  nicht  anders  ist  der  Widerspruch 
zn  erklären,  der  zwischen  seinem  theoretischen 
und  praktischen  Schriftsystem  besteht.  Die- 
selbe Rücksichtnahme  hatte  Didot  zu  beub- 
achten,  als  er  dem  8.  den  Pariser  Fuss  zu 
Omnde  legte.  Die  damaligen  Bvehdracker 
waren  gewohnt,  siclnmti  r  „Cicero"  einr'i^anz 
bestimmt«  Buchstabeu^M<'>9se  und  Kegel- 
stärke Torsttstellen.  Hieran  konnte  Didot 
nicht  rütteln,  wenn  er  nicht  die  ganze  Fyste- 
matisierung  in  Frage  stellen  wollte,  uml  war 
daher  gezwungen  seine  Cicero  auf  1 1  Punkte 
einsorichten,  wfthreud  sie  bei  gründlicher 
Heform  12  Punkte  bitte  erhatten  mttssen. 
Bei  Durchsicht  französischer  Schi  irti)r(tlien 
wird  mau  fiuden,  dass  noch  heut«  der  Fran- 


zose unter  Cicero  einen  1 1  Pnnktkegel  ver- 
steht, den  wir  in  unserem  kopierten  Didot- 
system  gar  nicht  kennen.  AnchdieNenzeitgibt 
noch  ein  Beispiel  Ton  BerAcItsichtigung  be- 
stehender YerhSltttisse  beim  Systemweehsel. 

Die  Schriflgiesscrei  von  Miuili  r,  Lus»-  & 
Co.  in  Chicago  brannte  im  Jahre  lt«7i  voll- 
ständig nieder.  Bei  ihrer  Neneinrichtung  be- 
schloss  sip.  'Vir-  riicli-if  lihr-iten  de-;  entrli«rhfn 
Kegels  zu  beseitigen  und  daä  l'unklsy^tem 
einzuführen.  Theoretiker  würden  ihr  ge- 
raten haben,  das  französische  Punktsystem 
zn  adoptieren,  weil  dies  ja  anscheinend  für 
eine  fiirsxcr.  i.  die  >irh  von  Grund  auf  neu 
eiurichtet,  sehr  leicht  sein  mttsse.  Die  Herren 
Marder,  Lnse  &Co.  als  praktische Faehminner 
begriffen  aber  «fbrwnhl,  dass  sie  sich  dadurch 
den  Emgangzuden  bestehenden  Druckerei»«» 
verschliessen  würden,  und  so  veiiuhnn 
ui'  h  sie,  wie  jeder  Refurmator.  der  Erfolg 
haben  will,  und  rechneten  mit  dem  Bestehen- 
den. Sie  übertrugen  also  das  Fouruier'scho 
System  der  Ponicte  auf  den  englichen  Kegel 
nnd  schnfen  so  ein  Amerikanisches 
Punktsyst  f  m ,  welche--;  je<l.M  h  nur  iu  ilirrr 
Giesserei  und  in  ihrer  Filiale  zu  St.  Franzi&ku 
beobachtet  whr4. 

Amerikanisches  Punktsystem. 
(Marder,  Lnse  &  Co.  Chirago.) 


Biiüt«  :  1  engl.  FuM  .  .  iü4,71»  liiiu  .  Sit), 71  m«<tri«oli« 
Amcrik.  Pttokt«. 

PiliiklO.  ns.  tr  liktc. 

l    .\merieau   'i.  '  H 

IV*  Uerman   1,407 

9  Saxon   1,875 

2'  »  Nurse   2,348 

3  Brillant   2,600 

3'/j  Ruby   8,285 

4  Exoclsior   3,760 

4'  »  Diamond   4.2J0 

5  Pearl   4.690 

67*  Agate   6,160 

6  Nonpareil   5,625 

7  Mini'tu  ,    ,  H,rt*>-* 

8  Brevier   7,505 

9  Bourgeoi.«»   8,440 

10  Long  Primer   9,:iH0 

11  Smal  Pica   10,:?20 

12  Pica   11. iM 

14    Engiish   13.1;^) 

HS    Colunibian  ......  1.-.,010 

18  Great  Primer   }ty.^>r, 

20  Paragon.   18,7<M> 

24  Double  Piea   22,600 

1  (.'(iiicortlanz  =  16,0  inetrltclio  Pttokto 

ScIirifiliiOic     r-  oa.o  „ 


Also  auch  der  amerikanische  hi  int  i>'?<ser 
zni:;  es  vor,  das  Wünschenswerte  dem  Erreieh- 
baruu  zu  opfern.  I'nd  so  haben  denn  au*  h  die 
Berliner  Schriftgiessereien  resp.  ihr  Mandatar 
Uermaun  Bertliold  die  Sjstemreform  derart 
▼orgenommen,  dass  an  d^  bestehenden  Keget- 
stiirkeri  des  Systems  Didut  sn  tjuf  wie  <j,at 
nicht  gerüttelt  und  demselben  uur  der  Meter 
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zur  Gmndlafire  srejfeben  wnrde.  Demztifolcfe 
enthält  der  Meter  2HH0  dem  Didotsy.stem  ent- 
itprecbende  Punkte,  nnd  alle  Giessereicn 
Dentischlandn,  Frankreichs,  Italiens,  Spaniens 
ctc ,  welche  bisher  annähernd  {^enan  nach 
dem  Pied  du  roi,  dem  franzü8i»cheu  Fuss,  ge- 
arbeitet hatten,  konnten  mühe-  und  kontenlos 
das  metrische  System  inr  Grundlatye  machen. 
Welcher  Vorteil  hieran»  entsteht,  können 
namentlich  die  Schriftgiessereien  beurteilen, 
welche  einen  internationalen  Markt  haben. 
Ob  sie  eine  Zurichtnni?  aus  diesem  oder  jenem 
Lande,  iu  welchem  das  metrische  S.  herrscht, 


4 
( 


erhalten  —  stets  ist  Übereinstimmung  vor- 
handen. Überall,  wo  der  Meter  j?esetzlich  aner- 
kanntes LandesmaHsi.st,kann  der  Buchdrucker 
sich  ilberzeuiren,  ob  man  ihm  wirkliches  oder 
angebliches  französische-^  S^-stem  liefert,  er 
ist  nicht  mehr  auf  die  Versicherung  des 
Lieferanten  oder  seines  Reisenden  allein  an- 
ßfewiesen  Diese  grossen  Vorzüge  waren  denn 
auch  so  einleuchtend,  dass  alle  deutschen 
Giessereien  das  metrische  System  acceptier- 
ten  und  so  einem  lange  empfnndenen  und 
beklagten  Übelstand  in  der  Buchdrucker- 
branrhe  beseitigten.  Smalian.) 

Schriftweite  (Si  h).  die  Ausdehnung  der 
Type  zu  beiden  Seiten  des  Buchstabenbildes. 

Schriftzeug  (Sch),  s.  v.  w,  Schriftmetall 
(s.  d  ). 

Schuckerts  dj-uamo-clektrische  Maschine 
(G).  Unter  den  Konstruktionen  von  Dynamo- 
maschinen,welche  gegenwärtig  für  dicZ  wecke 
der  (ialvanoplastik  in  Anwendung  sind,  zählt 
die  Fl  achring- Maschine  von  S.  zweifel- 
los zu  den  besten.  Ausser  einer  sorgfiiltigen, 
soliden  Ausführung,  bestehen  die  Vorzüge 
dieser  Flachring-Konstruktion  hauptsächlich 
darin,  dass  sich  der  Ring  nur  massig  erwärmt, 
weil  bei  der  gewählten  Zusammensetzung 
desselben  aus  dünnen,  magnetisch  isolierten 

WAtJJUW,  KncykloplUli«  der  graph.  KOnat». 


Scheiben  der  Polwechsel  sehr  leicht  von 
statten  geht  und  beinahe  alle  Kraft  in  Elek- 
trizität umgesetzt  wird.  Dass  femer,  da  die 
beiden  I.ängenseiten  des  Rings  nnter  der  Ein- 
wirkung der  Magnetpole  stehen,  nahezn  die 
ganze  Länge  der  Drahtwindung  der  Induk- 
tionswirknng  der  sehr  kräftigen  magnetischen 
Felder  au.sgesetzt  ist,  wodurch  der  unnötige 
Willerstand  sich  auf  ein  Minimnm  reduziert 
und  der  Kraft  verbrauch  gegenüber  der  Lei- 
stung der  Slaschine  eine  sehr  starke  ist.  Die 
einfache  Konstruktion  gewährt  die  Garantie 
grösster  Dauer.  Die  wenigen  Teile,  welche 


im  Laufe  der  Zeit  einer  Erneuerung  bedürfen 
könnten,  sind  zum  leichten  Auswechseln  ein- 
gerichtet und  der  bequemen  Zugänglichkeit 
halber  nach  aussen  verlegt.  Ihre  Konstruk- 
tion ist  aus  der  Abbildung  leicht  zu  ersehen. 

Schwabacher  (S),  eine  dem  gotischen 
Schriftcharakter  ähnliche  Schrift,  welche  so- 
wohl zu  Accidenzien  wie  auch  zn  ganzen 
Werken  verwendet  wird.  Die  S.  entstand  im 
15.  Jahrb.  aus  der  von  den  ersten  Druckern 
ausschliesslich  verwendeten  gotischen  Schrift. 
Den  reinsten  Schwabachercharakter  im  15. 
Jahrh.  zeigt,  wie  Faulmann  in  seiner  Ge- 
schichte der  Buchdruckerkunst  beweist,  die 
von  Albrecht  Dürer  zu  Nürnberg  U!>8  ge- 
druckte Apokalypse.  In  neuester  Zeit,  wo  sie 

inoöornc  5cf)iDabad^cr 
durch  Genzsch  &  Heyse  eine  vollständige  Um- 
wandlung erfuhr,  tritt  sie  als  eine  würdige 
Rivalin  der  Mediäval-Antiqua  in  Werken  auf. 
welchen  man  eine  Ausstattung  in  altem  Stil 
oder  aber  ein  originelles  Aussehen  geben  will. 

Schwänze  (Fähnchen)  (S),  nennt  man  die 
iu  der  Musiksclirift  gebräuchlichen  Geltungs- 
striche der  .Noten,  mittelst  deren  man  die  Zeit- 
dauer derselben  markiert.        *  *  ^ 

Schw&rze  (D),  s.  Farbe  l.  ^  ^ 
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Schwärzbrett  (L),  s.  Taiujtuu  2. 

Schwärzen,  s.  Auftragen. 

Schwarzkunst,  Schabmanier  (K),  s. 
Kiipferstefherknnst. 

Schwärzwalze,  s.  Auftragwalze. 

Schwediscll  (S),  wurde  früher  mit  Frak- 
tnrsehrift  fresphrieben  und  erednickt,  urSh- 
reinl  jftzt  iVii-  lattini-ih''  .'"''«iirift  fü-t  ein- 
zig und  alleiu  in  (Tebrauch  ist.  Ueu  ^chlutis 
des  Alpbabetes  nach  dem  z  bilden  die  drei 
Zeichen  a,  &,  und  -.1  >itvl  mch  flie  W;^rtnr- 
bttcher  einijrerichtei.  a  wird  wie  ein  dumptes, 
an  0  anklintreudos  a  gesprochen,  y  entspricht 
unserem  ü.  Diphthonge  existieren  imS.  nicht. 
Hetreflfs  der  Konsonanten  ist,  nichts  zu  he- 
nierken.  da  die  Lehre  von  der  .Aussprache  der- 
selben in  die  ürammatik  gehört.  Accente 
gftbt  es  nicht.  Die  Silbenteilong  bietet  fUr 
nns  wenig  Schwii  rii^ki  it  wegen  der  Ver- 
WLinltschaft  zwi.^chcu  dem  Schwedischen  und 
<1<  III  Deutschen ;  nnrniiifls  man  bei  denjenigen 
Worten,  welche  zusammen !;j^r'*etzt  sind,  auf 
diese  Zusammensetzung  ^diteu  nml  ilunach 
teilen,  z.  B.  halfvild  ist  zu  teih-n  lialt-vild, 
driftred:  drif-ved,  bamdomsrän:  barn-doms- 
vSn,  barrskoy:  barr-skoy,  bekläda:  be-kläda, 
anse:  an-se,  anbefalla:  an-be-falhi  n.  >.  w. 

Schwefelkies  •  C 1  i  c  h  6 s,  Feuerstein- 
Glieh^s. 

Schwetschkc,  Dr.  Karl  GtiBtav,  s. 

Gehaner-Si  h  wctJiLilike. 

Schwimmer  (St),  ».  Gies.spfanue. 

Schwinden  der  Masaewalzeu  (D), 
s.  Giessen  'i,  Vorkommnisse.  Hier  sei  jedoch 
noch  auf  ein  Mittel  hingewiesen,  durch  wel- 
ches dem  S.  Torgebeogt  werden  kann.  Man 
menge  beim  Gtessen  der  Masse  ß%  Kochsiüs 
Ijt  i.  w-  lrli.'^  l)>'kaiHitli(  ll  li,vuri'"^kopisch  ist 
uud  das  Wii-^fier  der  iiia»!?«  besser  bindet, 

Schwungrad  (31),  ein  grosses  schwere», 
um  eine  .\chse  heu«  ^li  In  s  Rad  mit  schwerem 
Kranze,  welches  den  Zweck  liat,  einmal  in 
Bewegung  gesetzt,  die  kleinen  rnregelmis- 
sigkeiten  im  Gange  einer  Maschine  auszu- 
g'leicheu,  welche  darch  Schwankungen  der 
Gros.';«-  >\x->  zu  überwindend*  ii  \Viih»rstande.? 
oder  der  zur  Uervorbringong  der  Bewegang 
angewendeten  Kraft  Teranlasst  werden.  Es 
dient  sonach  auch  zum  «  rlfirliti  rt (-u  Befrii-lir 
einer  Maschine,  insbcbundcre  wtun  dieselbe 
von  Hand  bewegt  wird. 

Sechstolr„*nvicrt  t^'i. .-.  Au>m  liluss. 

SechsLinddreissiger-l' uruitit  (S),  ent- 
halt zwei  Formen  Oktodez  (s.  d.)  in  e  i  n  e  Form 
geschlossen  undläiuttiiich  soausschieaiieo,  dass 
der  Bogen  gar  nicht  zerschnitten  zn  werden 
braucht(vgl.  Uktodez).  Die  ^'iirnarur  1*  steht 
dann  auf  Seite  und  die  zwei  Formen  Oktodez 
werden  nun  so  nisammengesteUt: 


.  I 


4  S 


Auch  dasZerschneideu  de.- .St-chsnnddreirtsi- 
ger  in  drei  oder  sechs  Teile  ist  ebenso  gut 
möglich  zu  machen,  wie  beim  Uktodez.  doch 
kommt  dieses  Format  jetzt  so  selten  vor,  da^ 
wir  auf  die  nähere  Darlegung  aller  dieser 
Älöglichkeiten  wohl  verzichten  können. 

Sechsundneonziger  -  F  0  r  m a  t  (S),  be- 
steht ans  sechs  OktaTbegen. 
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S.  Pom. 

Sechszehner 'Format  (S),  s.  Sedes. 
SedeS'fS  e  e  h  s  k  eh  n  er>>F  er  tn  at  (S).  Der 

Bn^f-n  be  stellt  ans  1';  lUäftr-rn  oder  32  Seiten. 
Da^  Ausscbiesseu  dieses  Format«  geiicbieht  in 
folgender  Weise : 
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Segment  (M),  in  der  Geometrie  ein  Teü 
einer  linie,  einer  Figur  oder  eines  KOipers. 
In  der  Präzis  des  Masfllilnanlianei  kenunt  das 
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Sensenschmied. 


S.  als  Teil  eines  Zahnrades  hiinfip  zur  Über- 
tragung und  Aust ühi  iini,'  einer  Bewegung  vor. 
80  s.  B.  «a  4ei  Selbstanslegem  der  Schnell- 
pressen. Unter  »Aiuleger"  seigt  fig.  D  ein 
Zahn-S. 

Seidengrün  (S),  s  Farbe  2.  VI  unter  l. 
Seidenpapier  (Pa),  eine  sehr  dUune  Pa- 
iriersorte,  die  sowohl  geleimt  wie  halbgeleint, 

woi-^s  und  bnnt  angefertigt  wird.  In  der 
Bucbilnii  kerei  findet  das  S.  besonders  beim 
Zurirlitt  !i  di  r  Formen  Verwendung. 

Seife  a  1 H  l i t h 0 g r a p bi  s I- h 0  <  Material 
(L).  Die  Seifen  bestehen  aus  eiiiLiii  Alkali  in 
Verbindung  mit  einer  fettigen  Säure.  IHe  in 
der  Seifenubrikatiott  verweudetea  Alkalien 
sind:  Soda,  Potasche  nnd  Ansmoniak;  die  ge- 
wöhnlichsten Säuren  sind:  i>Niiur<'.  Stoiirin- 
säure,  Palmülsäure  und  ^largarinsaure.  Zu 
harter  Seife  wird  Soda  und  znr  weiehen  oder 
sogenannten  sii.ssen  Seife  Potasche  genommen. 
Die  Sodaseifen  sind  je  nach  der  verwendeten 
SSiir«'  in  ihrer  Hiirte  verschieden.  Stearin- 
nnd  Margarin.säure  geben  härtere  Seifen  als 
Öl-  und  Palmölsänre.  Weil  nun  die  Seife  eine 
so  wichtige  Substanz  für  die  Lithographie  ist. 
80  kommt  auf  ihre  Güte  alles  au.  Die  wohl- 
feilem Sorten  enthalten  ein  Haxinram  Ton 
Wasser  bis  zu  HO  Prozent,  die  bossern  Sorten 
ein  Minimum  von  nirlit  unter  i'rozent,  wo- 
nach ein  Dttrclischnift  von  tO  l'rozent  anzu- 
nehmen ist,  ninl  (lies  erklärt  den  I  nstand, 
weshalb  man  mit  anseheinend  gleichem  Ma- 
terial so  verschiedene  Resultate  bei  der 
Tnschebereitnng  erhfilt.  Abgesehen  von  dem 
mehr  oder  minder  starkem  Wassergehalt ,  ist 
die  Seife  ein  Produkt,  welches  den  gröblicb.-iten 
Verfälschungen  unterliegt  80  wird  ihr  z.  B. 
Olyeerin,  KieselsKare,  sehwefelsanret  Sali, 
<  'hlorilr.  kohlensaures  Natron,  Kolophonium. 
Gelatine,  Talk,  Thon,  gemahlener  Kiesel, 
Töpferschlickcr,  Mehl,  Dextrin  u.  a.  beige- 
mischt.  Der  eigentliche  Zweck  der  Seife  in 
der  lithographischen  Tusche  ist  der.  die  an- 
dern Ingredienzen  im  Wasser  loslich  zu 
machen.  Irgend  welcher  überschuss  von  Seife 
in  der  Tnsehe  ist  Ton  zweifelhaftem  Wert, 
denn  je  mehr  Seife  sie  enthSlt,  um  so  mehr 
ist  sie  beim  Autlosen  geneigt,  aus  dem  flüssi- 
gen in  den  schänmigen  Zustand  flberzugehen. 
Au»  diesem  (trunde  ist  es  notwpndiir.  dass  .<ic 
im  richtigen  Verhältnis  zu  «Un  andern  be- 
sfandteilen  steht,  so  d  i—  das  Wa>.-er  naib 
dem  Schreiben  oder  Zeichneu  bald  trocknen 
kann.  Die  Seife  wird  mit  einem  Messer  oder 
einem  Stückchen  ni.is  in  feinen  Si>.i!ni-  ii  abge- 
schabt. Diese  seut  man  in  einer  Untertasse 
oder  einem  flachen  Teller  vor  das  Fener  oder 
auf  die  heisse  Ofcnplattc.  bis  sie  ganz  trocken 
sind.  In  anderer  Weise  wirft  man  auch  die 
Schnitzel  in  einen  irdenen  Topf,  .setzt  diesen 
in  ein  grösseres  mit  Wasser  gefülltes  (Jefäss 
und  lässt  das  Wasser  so  lange  über  dem  Feuer 
kochen,  bis  die  Seife  eingetrocknet  ist.  So 
wird  sie  fttr  spätem  Gebranch  in  verkorkten 


Flaschen  aufbewahrt.  Seife  für  Kreidestifte 
wird  in  gleidier  Weise  zubereitet 

Seifenlauge  < D),  s.  WaichmitteL 

Seite  (S),  s.  Kolumne. 

Seitenmarke  (D).  s.  Marken. 

Seitenzahl  i  S).  s.  Kolumnentitel. 

Sekunde  {ü),  im  Gegensatz  zur  Prime 
(s.  d.)  die  zweite  oder  innere  Form  eines 

Dnu'kbiiLrens ,  d,  Ii.  dieji  ni^e  i^i-iiseitc, 
welche  die  dritte  Kolumne  mit  Bogenzahl  und 
Sternchen  [2*1  enthält. 

Selbstausieger  (D),  s.  Anslegw. 

Selbstöler  s.  Schmieren. 

Semigotisch,  d.  h.  Halligotiseh,  ein  in 
der  Übergangsperiode  der  Gotisch  zur  .An- 
tiqua entstandener  Schriftcharakter.  £iue 
Probe  ist  im  Artikel  ^Antiqna'',  erates  Bei- 
spiel,  gegeben. 

Semikolon  (S),  [Fraktnr ;  Antiqua  ;]  s. 
unter  Interpunktionen. 

Semitische  Sprachen  (S).  Zu  diesen 
gehören  das  Arabisclie,  Aramäische,  As.syri- 
sche,  .Äthiopische,  Hebräische,  Phonizi-sche, 
Syrische  n  a.  (s.  unter  den  einzelnen  Benen- 
nuniren  1 

Senefelder,  Alois,  Erfinder  der  Litho- 
graphie, 8.  Lithographie,  Gesdilehte.  Als 


Nachtrag  zudem  dort  Gesagten  sei  hier  noch 

erwähnt,  dass  am  fi.  November  1H77  in 
.Miinehen  eine  Bronze-Statue  Senefelders  ent- 
hüllt wurde. 

SensexiBohmied,  Johann,  brachte 
um  1470—1473  die  Bnchdruckerknnst  nach 
Nürnberg.  Er  war  ein  Mann  von  ausgezeich- 
neter (lelehrsamkeit  und  druckte  mit  einem 
Leipziger  Gelehrten,  Frisner,  mit  dem  er  sich 
verb.ind,  verschiedene  Werke.  S  ül  .Tsiedelte 
1478  nach  Bamberg,  wo  er  hi.-  I IHO  thätig 
war.  Seine  und  seines  (Teschäftsteilhaber> 
Insignien  waren:  zwei  gekreuzte  Sensen  und 
ein  Pelikan  in  schiefstehenden  Wappenschil- 
dern. Ks  sind  dies  die  ersten  Buelidrucker- 
zeichen,  die  man  nach  Fnst-SchOffer  findet 
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Setelinie. 


Bepiabraun  (D),  s.  Ff^rbo  2.  uiuer  TIT. 
Serbisdi  (ß).  Die  im  S.  heute  gebrauchte 
Sdirift  tiigt  den  Charakter  des  Raasiflehen, 

unter  innzufüi^mii;  (  iniüi  r  Zeichen,  wclrlip 
dem  serbischen  I  ii r  ii^« Dtiüulicb  sind.  Da- 
hin gehSten  uatucutlieh  die  tnoallierten  Laute 
jb  und  H>,  sowie  das  dem  Lateiuischfii  ont- 
nommene  j.  Die  Orthographie  schwuukt.  uiul 
ist  noch  nicht  unter  feste  Kegeln  gebracht. 
Kroaten  nnd  Dalmatier  wenden  jetst  die  la> 
teiniffche  Schrift  an,  mit  allerhand  Zeichen, 
wie  iioliiiscli  und  bühmiscb,  versrlun, 

Setzbrett  (S),  i-'orraenbrett,  ein  eiu- 
fhchea  Holcbrett  in  beliebiger  Grösse  von 
etwa  2,5  cm  Stärke,  je  links  und  rechts  mit 
einer  circa  5  cm  »(Arken  Hirnleisie  versehen 
und  in  seiner  oborn  Fl:ii  he  durchaus  glatt 
nnd  eben  abgehobelt.  Der  Fuss  einea  S. 
ist  durch  die  rerUngerte  Himleiste  zur 
linkfii  und  rechtf-n  Seite  t^n^LiMct,  riiT;i  r»/) 
cm  hoch  und  in  seiner  Mitte  mit  eiuer  Aus* 
hQhlnng  versehen,  nm  ein  bequemeres  Tran«* 
pnrtioi  t'ii  lies  S,  zu  ermöglichen.  Auch  haben 
die  Füsse  noch  den  Zweck,  das»  die  T?retter 
mittelst  dmeiben  ttbereinandor  «jr^stellt  wer- 
den hOnnen,  ohne  die  darunter  befindliche 
Form  zu  berühren  oder  zu  beschädigen.  Das 
iS.  lÜL'tit  ilazu,  sdwiihl  ganze  Formen  wie 
eiozelne  Stücke  Satz  aufzunebmeu.  In  neuerer 
Zeit  hat  nan  das  S.  von  Holz  durch  Auflage 
von  Zinkblech  zu  vorTii  ÄScm  vrrsurlit.  iloi  Ii  i.-r 
man  wieder  davon  abgekoninu  n,  u  imI  dar«  h 
da.s  öftere  Anfenchten  diL-  Zink  platte  dem 
Oxydieren  inis(re«f?tzt  ist  niul  \v«'il  sich  dadurch 
der  Preis  ziciulicli  huck  stfllt.  Die  Form  des 
8.  siehe  auf  der  Abb.  des  Formeuregals  S.  296. 

Setzen  (S>,  die  Arbeit  des  SchriOsetsers, 
mittelst  deren  er  einzelne  Bnchstaben  anein- 
ander reilit  und  dadui  i  li  Silljru.  "\Vf5rter  nnd 
Sätze,  ganze  Zeilen,  Kolumnen  und  schliess- 
lidi  Tofiatftndige  Formen  nnd  Bog^n  bildet. 


H<iUt  u  Ul  i  Wtuktilliatkriit  beim  8«ts«n. 


Das  eigentliche  Verfahren  des  8.  ist  kurz 
folgendes:  Der  s'i  (zur  liest  von  dem  Manu- 
skript so  viel  iib,  ab  er  iiu  Gedächtnis  zu  be- 
halten vermag  (am  besten  wohl  einen  Satz 
von  Komma  zuKomma),  nnd  nach  fluchtigem, 
aber  genauem  Blick  nnf  dasjenige  Fach  des 
Kastens,  aus  welrlieni  der  /.nerst  mitii^e  Hu^  li- 

slabe  gesetzt  werden  soU,  suchen  Daumeu  und 


Zeigefinger  der  rechten  Hand  den  ins  An::»* 

Sefassten  Bachstaben  an  seinem  Kopfe  oder 
ilde  80  zu  ^ifen,  dass  die  Signatar  dee- 

seUieii  sti"t=!  nadi  vorn  zu  stehen  kommt . 
briiigüii  ihn  in  dit-.st-r  Lage  anf  dem  kür- 
zesten Wege  nach  dem  in  der  linken  Hand 
a:ehaltenen  AVinkelbaken  (s.  d.)  und  über- 
geben ihn  dem  Daumen.  Dieser,  gewisser- 
luassen  den  Pförtner  spielend,  der  jeden 
ankommenden  Buchstabea  mittelst  leiser 
Bertthmngr  zu  nntersveben  hat,  ob  die  Sig- 
natur aueli  nach  vom  gerichtet  i.st,  nimmt  dt  n 
Buchstaben  in  demselben  Augenblick  in  Em- 
pfang, als  ihn  die  benannten  zwei  Finger  der 
reeliten  TTand  freigeben,  nnd  tifeleitrf  ihn 
i^uniii,  indem  er  ihn  senkrecht  au  der  glatten 
Setzlinie  auf  den  Boden  des  Winkel hakena 
hinabfahren  läs.st.  nicht  nur  sanft  nnd  rnhig 
an  den  Ort  seiner  Bestimmung,  sondern  hält 
ihn  nodi  s.i  lange  schützend  umfangen,  bis 
der  nächst  folgende  Buchstabe  dasselbe 
ManOver  dnrcligeraaeht  nnd  dicht  an  seiner 
Seite  Platz  genommen  hat. 

Setzer,  Schriftsetzer  (S),  diejenige 
Person,  welche  die  Arbeit  des  Sehriftaetsraa 

(s  -^-rzi  :il  '<e\vi  rkstplligt 

SeLzeriaktor  (S),  derjenige  Angestellte 
einer  Bnchdruckerei,  welcher  das  Setzerper- 
sonal zu  Ueanfsiohtigenf  ihm  Arbeit  anzu- 
weisen, überhaupt  alle  die  Pflichten  zn  erfOllen 
hat,  die  dem  T^nu  keiTukt  nr  i'>  il.)  deni  Drucker- 
personale gegenüber  obliegen.  (S.  a.  Faktor.} 

Setzerlampe,  s.  Beleuchtung. 

Setzkasten  ( S )  s .  K  a  s  t  ,-n .  Frakturka.st  en , 
Antiquakasten,  sowie  die  unter  den  betreffen- 
den fremden  Sprachen  angegebenen  Kasten. 
Erwähnt  sei  an  dieser  .Stelle,  dass  man  neuer- 
dings nm  eine  Einheit  in  der  Facheinteiluug 
herbeizufiilii  '  ii.  einen  sn<|en.  ..Xurnialkasten" 
aufzustellen  versucht  iiat.  Ganz  besonders 
beteiligten  sich  die  Typographischen  Oesell» 
Schäften  an  dieser  verdienstvollen  .\ufgabe, 
die  allerdings  bis  zu  diesem  Augenblick  noch 
nicht  als  geWttzn  betrachten  ist  nnd  deshaibf 
wenigstens  an  dieser  Stelle  nicht,  aar  Be- 
handlung kommen  kann. 

Setzlinie  (S),  ein  schrifthoher,  länglich 
viereckiger  dünner  MetaUstreifen  ^Messing 
oder  Scbriftzeug).  der  zu  beiden  Seiten  seines 
Oberteikije  einenAnaUtafer  b6sitati,die  sogen. 


■■"Ii 

1 

Mi 

f 

Ohren  (s.  Abb.).  Diese  dienen  als  Anhalts* 

punkte  für  Daumen  und  Mittelfinger,  um  mit 
letztern  die  S.  vnn  Zeile  zu  Zeile  heben  zu 
können.  Die  S.  ist  eine  unzertrennliche  Ge- 
fährtin  des  Winkelhakens  (s.  d.)  und  hat  die 
Höhe  der  Schrift,  während  ihre  Länge  von 
der  jedcsnialiiren  Furinatlireite  abhängt.  Sie 

dient  1)  der  zuerst  zu  setzenden  Zeile  im 
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Winkelhaken  als  Stützpunkt,  weil  die  Schrift  ]  „Encykl."  noch  nicht  behandelt  werden  konn- 
höher ist  als»  der  VViiikelliakenrücken  und  }  ten.  —  Anfangs  18H2  Hess  «ich  K  Wilhelm 
ohne  die  S.  dnä  vertikale  Aufrechtstehen  und  Brackelsberg  in  Hagen  i.  W.  eine  neue  Setz- 
Aneinauderreihen  der  Buchstaben  nicht  so  I  und  Ablegemaschiue  patentieren, 
gut  zu  bewerkstelligen  wäre;  2)  erleichtert  Dieselbe  ist  durch  Fig.  A.  dargestellt  und 
sie  das  Setzen  der  folgenden  Zeilen,  indem  besteht  aus  einem  gasseisernen  Gestell,  wel- 
sie,  vor  die  eben  fertige  Zeile  gestellt,  die  ches  die  schräge  (/berplatte  A  trägt,  auf  wel- 
Buchstaben  der  nächsten  Zeile  bequem  auf  eher  unter  gleicher  Neigung  95»  parallele, 
den  Boden  de8  Winkelhakens  hinabgleiten  sauber  in  Eisen  gearbeitete  Typenriunen  an- 
lässt,  was  ohne  S.  nicht  der  Fall  wäre,  weil  gebracht  .sind.  Weiter  besteht  diese  S.  aus 


J-'ig.  A.    SeUma4cUine  von  Wilhelm  BrackeUbprii. 


die  Buchstaben  in  der  Front  nicht  so  genaue 
Linie  halten,  um  darauf  eine  neue  Zeile  ohne 
Hindernisse  setzen  zu  können;  3)  hat  die  S. 
den  Zweck ,  beim  Aus-  und  Aufheben  der 
Schrift  aus  dem  vollgesetzten  Winkelhaken, 
sowie  beim  Umbrechen  behilflich  zu  sein. 

Setzmaschine  (S).  Unter  dieser  Bezeich- 
nung versteht  man  Mn.schinen,  die  die  Arbeit 
des  Schriftsetzers  mechanisch  und  mit  weit 
grüsserer  Geschwindigkeit  wie  Menschen- 
hand verrichten  sollen.  Die  verschiedeneu 
Versuche  zur  Lösung  diese.«  Problems  sind  in 
diesem  Werke  unter  den  Namen  der  betr.  Er- 
finder bereits  erledigt  oder  werden  unt»^r 
denselben  noch  beschrieben  werden.  Wir 
verweisen  de.shalb  auf  die  weiter  unten  an- 
gegebenen Stichwörter.  Hier  wollen  wir  nur 
noch  zwei  Systeme  vim  S.  bcschreil)i'n,  die 
erst  in  neuester  Zeit  entstanden  sind  und 
darum  unter  dem  Namen  der  Erfinder  in  der 


dem  zum  Setzen  be.stimmten  Mechanismus, 
welcher  „Setzschloss"  genannt  wird  und  in 
unserer  Abbildung  mit  dem  Buchstaben  B 
bezeichnet  ist.  Als  dritter  Hauptteil  beregter 
Maschine  ist  die  das  Ablegen  bewirkende 
Vorrichtung  zu  nennen,  welche  man  ,Ab!ege- 
schloss"  nennt  und  in  der  Abbildung  mit  B' 
signiert  wurde. 

Die  in  den  Kinnen  befindlichen,  sortierten 
und  regelmässig  hintereinander  gereihten 
Typen  haben  in  Folge  ihrer  eigenen  Schwere 
nnd  des  Dnicks  des  hinter  jeder  Reihe  liegen- 
den Klötzchens  da.s  Bestreben,  auf  dem  schrä- 
gen glatten  Boden  der  Rinnen  abwärts  zu 
gleiten  und  stutzen  sich  demnach  sämtliche 
Reihen  mit  ihrer  vordersten  Type  gegen  eine 
sogen.  Kopfplatte,  welche  die  Rinnen  vom 
{unten)  abschliesst.  Der  Boden  einer  jeden 
Rinne  hat  am  vordem  (untern)  Ende  eine 
Zungenfeder,  welche  eine  der  Dicke  der 
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betreffenden  Type  entsprechende  Offonng  bis 
zur  Kop^lfttte  frei  ISsrI.  In  Foi^e  die«er  An« 

ordnuDir  köniK-ti  ili*'  1<t'f rt  lTcn'lfii  i'r'K  htiü;<  iii 
Typen  einer  Kiuiie  durch  die  bereKi*::  Dtiuuim^ 
treten,  obne  die  Zunt^enfeder  zurUckdrän<jren 
zu  müssen;  ist  aber  durch  Versehen  des  Ab- 
legers einmal  eine  grüe>i>ere  Type,  z.  B.  ein 
]f  in  die  Rinne  Ar  eine  dflnnere  Type,  z.  B. 
eine«  Punktes  geraten,  so  gehf  auch  diese 
Type  hindurch,  sobald  ein  entsprechender 
Druck  darauf  ausyeiUjt  wird,  der  im  Stande 
iat,  die  Zangenfeder  entaprecbend  sn  öffnen. 
Letztere  dient  also  geirisiennassen  als  Sicher- 
heitsventil, damit  beim  Herausf<tossen  dicker, 
falsch  abgelegter  Typen  kein  Verstopfen  oder 
gar  Zerbrechen  des  Mechanismns  eintreten 
kann.  Durch  eine  falsch  abgelegte  zu  ili'  kf 
Type  entsteht  hier  also  nur  —  wie  bei  der 
Handsetzerei  —  ein  Satzfehler. 

Über  den  vordem  (antem)  Enden  sämt- 
licher Typenrtmien  hinweg;  erstreckt  sich  eine 
Xiederhait|tlatt  \  lili,-  zwischen  sich  iiihl 
der  erwähnten  Koptptatte  einen  schmalen 
Schutt  freilisst,  der  zwar  dasHindorehtreten 
drsdUnncn.aM'?  Klfenbein gefertigten  .'^tRsst  rr- 
gestattet,  aber  verhütet,  dUiss  Typen  von  letz- 
terem beim  Hochsteigen  mit  emporgesogeu 
werden. 

Das  Setzen  geschieht  nun  in  der  Weise, 
dass  die  Typen  in  der  entsprechenden  Reihen- 
folge mittelst  des  verschiebbarenäetzscblosses 
B  ans  den  Typenrinnen  heran«  nnd  in  die 
darnntrr  Ix  firi'llii  1m'  Sotzrinne  befördert  wer- 
den. Diescä  :Suuschloi>s  besteht  zunächst  aus 
der  in  entsprechenden  Führungen  gehenden 
und  von  einer  Feder  nach  oben  gezogenen 
Stösserstange,  an  deren  unterm  Ende  sich  der 
dünne  elfenbeinerne  Slö.sser  befindet,  welcher 
80  angeordnet  ist,  dass  derselbe  geuan  Uber 
die  vorderste  (nnterste)  Type  irgend  einer 
Reihe  gebriulit  werden  kann.  .Mit  dem  Setz- 
scbloss  fest  verbanden  iät  die  Setzrinne,  in 
deren  hinterem  d.  h.  obem  Ende  der  Piston 
lj«JXf,  wolchor  ztnn  Vorwärtsschieben  der 
Typen  dient  und  der  durch  einen  geeigneten 
M'echanismns  von  der  StOseerstange  aus  be- 
wegt wird.  Eine  Verlängernng  des  Piston 
bildet  den  Richtstösser.  welcher  dazu  dient, 
das  Setzschloss,  nachdem  es  mit  der  Hand  an- 
nähernd ftu  die  richtige  Stelle  geschoben  ist, 
▼ollkommen  genan  einsnstellen.  Zn  diesem 
Zweck  sind  unterhalb  der  Typenrinnen 
vertikale  Hichtuuteu  angebracht,  deren 
Zwiscbenwindc,  wie  auch  die  RiditstSsser 
selbst,  zngeschArft  sind. 

Das  Setzschloss  ist  auf  einer  Leiste  be- 
festigt, welche  zwischen  Führungen  gleitet 
nnd  dnrch  eine  bewegliche  Stange  so  mit  dem 
BinsteU-Drncker  i  verbunden  ist,  daxs.  wenn 
man  letztem  rvuft-i neu  best  iiimiteii  Duclistaben 
des  ans  3  Kcihen  Kerben  bestehenden  Ke- 

S isters  C  (dessen  Teilung  natttrlich  genau 
erjenigeu  der  Typenrinnen  entspricht)  ein- 
stellt, das  Schloss  stets  vor  der  entsprechenden 


Typenrinne  steht  nnd  beim  Niederdrfleken 
▼on  i  die  angeschlagene  Type  in  die  Setzrinne 

l'Ugsiert. 

l)ic  Funktionen  des  ^etzmechan^^mu»  voll- 
ziehen sich  mithin  folgendermassen : 

Beim  Bt  ^rimi  Xi»  «It  r£rintresderStö«.ser» 
Stange  wird  dt.r  durch  letztere  veran- 

lasst, sich  zu  schieben  nnd  in  der  Setzrinne 
Platz  für  eine  Type  freizumachen.  Gleich- 
zeitig tritt  der  mit  dem  Piston  verbundene 
Bichtstösser  in  die  betreffende  Nut  nnd 
justiert  vennöge  seiner  schrägen  Zoschär- 
fuugsflSchen  nnd  derjenigen  der  Nnten- 
/.wisehenwSndedie  Stellung  des  Sotzschlosses 
I  wel'  hes  mit  der  Hand  in  der  Regel  nur  an- 
nalir'  nd  richtig  eingestellt  sein  wird  i.  dass 
nuu  ilii  Setzrinne  genau  unter  der  den  ver- 
laii*;lt'ii  Buch.staben  enthaltenen  Typenrinne 
steht.  Beim  weitem  Xiedersrang  der  Stösser- 
stange  dringt  der  daran  befestigte  Elfenbein* 
stISsser  in  den  SpiUt  zwischen  der  Kopfplatte 
und  di  r  Nil  derhaltsplatte  ein  un<\  -t''U<[  die 
jeweilig  vorderste  Type  aus  der  Tj^penrinne 
in  die  Setzrinne.  Nnn  geht  die  Stösserstange 
u'if-der  narh  oben  iind  zirlit  drii  ■*'ti"''-:«pr  ans 
der  Tvpenrintii-  In  raus.  i>«bei  «irddie  uach- 
fallende  Type,  wi  k'he  sich  an  den  Stfisser 
reibt ,  dnrch  die  den  letztem  abstreifende 
Platte  niedergehalten.  Im  letzten  Teil  de.«» 
Bückganges  der  Stttsserstange  treibt  der 
Piston,  der  bislang  stehen  blieb,  die  gesetzte 
Type  am  ihre  eigene  Dicke  weiter,  so  dass  für 
die  fole.  Ilde  Tvpc  Raum  geschaffen  wird, 
währeil il  irleichzeitig  der  Richtstös.ser  auüder 
Nnt  heraustritt  und  eine  neue  Verschiebnng 
des  während  des  beschriebenen  Vorganges 
fei^tgehaltenen  Setzschlosses  gestattet.  N'ach- 
dem  durch  den  Stiisser  eine  Type  aus  einer 
Typenrinne  heransgestossen  worden  ist« 
ratscht  an  deren  Stelle  die  folgende,  so  lanc-e 
iioi  li  eine  Type  iti  <\>-\-  niiino  vorband'  n  i-r. 
weil  die  Klötzchen  auch  selbst  die  letzte 
Type  gegen  die  nnten  befindliche  Kopfplatte 
nicken. 

Ihwch  die  auicinaudtr  iitlgeudcii  Kitistel- 
lungen  des  Setzschlosses  auf  die  dem  Manu- 
skript entsprechenden  Bnchstaben.  Zeichen 
und  Spatien  und  durch  Niederdrücken  der 
Stosscrstange  .sammeln  sich  somit  die  betref- 
fenden Typen  in  der  Typenrinne  zn  einer 
Zeile,  welche  hieranf  in  den  anf  dem  Pnlt  D 
verschiebbaren  'Rinnkasten  K  entleert  wird. 

Durch  Einstellen  des  Lirücki  rs  in  eine  be- 
stimmte Kerbe  wird  nämlich  die  Lre-etzte 
Zeile  vor  eine  Nadel  gebraeht  nnd  u'l'  ichzeitig 
verstellt  sich  der  Ka-steu  um  i  ine  Rinnen- 
breite;  ein  Druck  auf  einen  KtiMpi  bewirkt 
nan  den  Vorschub  jener  Nadel  und  somit  die 
ÜberfOhrting  der  Zeile  ans  dem  Setzschloss 
in  den  Rinnenkasten 

Dadurch,  dass  die  Setzrinne,  in  der  sich 
die  Zeile  bildet,  nicht  feststeht,  wie  bei  kon» 
kurrierenden  Kon«trnktinnen.  ««nndern  'inrr 
von  den  Typenrinnen  sich  hurtig  vorschiebt 
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aud  80  die  T3-pen  direkt  inEmpfttngnehmend 
sammelt,  ermöglichte  der  Erflnder  seine  so 
fibemuichend  einfache  Konstmktion.  welche 

ausserdem  den  Torzui^  bcsit/r.  dn.^s  iVw  Tyiion 
aaf  kürzestem  uud  zwaugläufigem  Wege 
•icker     ilir  Ziel  gebneht  werden. 

Allerdinga  stei^jt  dahtM  in  uns  »lie  Vermu- 
tung auf,  das8  durch  Aul'^tosiieu  das  Elfen- 
beinstössers  auf  den  Kopf  jeder  Type  die 
Bildfläche  derselben  doch  etwas  lädieit  wer- 
den könnte,  was  z.  B,  bei  der  Kastenbeiu- 
.schen  Setzmaschine  nicht  zu  iM  tiirchten  ist.  da 
hier  die  harten  Stösser  auf  dca  Fuss  jeder 
TVrpe  wirken. 

Wiilireiiil  ilie  untern  Enden  drr  Ts-pen- 
rinnen  mit  dem  .Setzmechanismus  in  Konnex 
stehen  und  diesen  speisen,  stehen  die  obern 
l'innrnendeu  mit  dem  originellen  Ablege- 
mechanismuf'  in  Verbindung,  so  dass  damit 
also  ein  Krci-'laiäf  der  Typen  hergestellt  und 
ein  kontinuierliches  Arbeiten  mit  dieser  Kom- 
plettmaschine ermöglicht  wird. 

Znm  AbleiTf  ii  dient  das  erwühiife  .Milc^e- 
scbloss  B'  in  Vcrbiuduug  mit  der  besonderen 
Einriclitung  de.«i  obern  Teiles  der  T3T>enrinne. 

Das  AliIt.'Ln  srlilnss  IV  1)o>t.-ht  in  dfrHmipt- 
sache  9,m  der  zur  Aufnahme  einer  abzulegen- 
den Zeile  bestimmten  Ablegerinne,  welche  in 
einer  Fuhrung  gleifi  t,  und  aus  dem  Mecha- 
nismus, durch  welclicu  Uüch  richtiger  Ein- 
stellung des  .Schlosses  die  vorderste  Type  aus 
der  Abiegeriiuie  in  die  betreffende  Tjpen- 
rinne  befördert  inrd.  Die  Ablegrerinne  «teht 
in  dcr.sL'lljt-n  Bi^ziclmiii;  zu  ihrem  lu-iri-tor  T', 
wie  die  Setzrinne  zu  dem  ihrigem,  d.  h.  wenn 
der  Drflcker  nicht  auf  einem  beitimailen 
Btichstrihen  des  Registers  C  gestellt  ist,  be- 
finrlet  «icL  die  Abiegorinne  über  derjenigen 
Typenrinne,  welche  die  mit  dem  Bnonstaben 
gleichnamigen  Typen  enthält. 

Die  weitere  Manipulation  des  Ablegens  be- 
steht einfach  in  der  Wiederholung  des  an- 
niUiemden  Eiusteliens  des  Drückers  rom  Ab- 
lef^ehlosse  anf  dasjenige  Zeichen  des  Ke- 
gistiTrJ,  Wflrlii-s  dfT  vorderstt'U  a')/.uli-fjenden 
Type  bezw.  dem  Spatium  cnt-spricht  und  in 
dem  Niederdrücken  und  Znrflck gehenlassen 
der  Stüsserstange.  Anf  diese  Weisp  füllfn 
sich  die  Binnen  mit  gleichen  Typen  uud 
Spatien.  welche  man  alsdann  in  den  Rinnen 
herunter  gleiten  iässt,  um  sie  wieder  in  den 
Bereich  des  Setzschlosses  zu  bringen. 

Um  das  Lesen  des  abzulegenden  Satzes  zu 
erleichtem,  ist  die  Abiegeriune  nnr  so  tief 
gemacht,  dass  die  Typen  noch  etwas  ans  der» 
selben  hervorragen.  Da  die  Länge  der  Typen- 
rinnen so  bedeutend  ist,  dass  eine  Handha- 
bung von  einem  Punkte  aus  niehtmehr  mög- 
lich ist,  so  wird  vor  dem  Setzer  noch  ein  Ab- 
leger plaziert,  welcher  sich  auf  dem  im  Bilde 
sichtbaren  Podium  postiert. 

Der  Niedergang  des  Stössers  beim  Setz- 
wie  beim  AblegeschloM  geschieht  durch  zwei 
gleichurtige  unter  der  Piatte  A  befindlich« 


Mechanismen  FF,  welche  durch  die  Fnss- 
tritte  oder  aber  durch  Riemen  mittelst  Fest- 
nnd  Losscheibe  betrieben  werden. 

Auf  oiner  und  der.'-clhen  ^!;isi>hinc  la.ssen 
sich  alle  Schriften,  welche  im  Kegel  überein- 
stimmen, setsenni^ablegen,  denn  man  brancht 
nur  wenige  Leistent*  ile  auszuwechseln. 

Die  Setz-  und  Abk  ^rscldösser  lassen  sich, 
falls  mehrere  Mas»  liinen  mit  Typen  gleichen 
Kogels  in  einer <  •t^iziii  vorhanden  sind,  peeen- 
ciuander  vertansolion.  Falls  dann  die  Ma- 
schine mit  verschiedenen  Schriften,  z.  B.  eine 
mit  Korpns  Antiona,  die  andere  mit  Kor- 
pus Fraktur  gefnilt  ist  kuin  dvrch  dasselbe 
Setz-  oder  Ablegesf  1ilo>!s,  indem  man  os  an 
die  betreffende  Maschine  schiebt,  beliebig  An- 
tiqua oder  Fraktur  gesetst  werden. 

Obwohl  unseres  Wissen«?  nach  znrprlf5*!fige 
Erfahrnngsdaten  über  die  Leistungsfähigkeit 
dcrBrac  ke  Isb  er  gschen  Maschins  in  Praxis 
bisher  leider  noch  nicht  vorliegen,  so  kann 
man  getrost  doch  schon  das  Eine  behaupten, 
da?*s  mit  dieser  neuen  ingeniösen  Erfindung 
das  grosse  Problon  mascb^elleu  Satzes  seiner 
endneken  Lttsong  doch  ganz  erheblich  nSher 
ircriirkt  ist 

Eine  andere  S.,  die  wir  hier  noch  beschrei- 
ben wollen,  ist  die  von  Fischer  und  v.  Laugen 
erfundene  und  irebante  (vcrig^  a.  die  Artikel 
„Fischer  '  uud  „Langen".) 

1.  Die  Setzmaschine.  Diese  Maschine 
bat  mit  verschiedenen  andern  dasgemeinsam, 
dass  mittelst  des  Spieles  einer  KiaTiator  die 
in  entsprechenden  Küliren  übereinander  ge- 
stapelten Typen  nach  Bedürftiis  einzeln  aus 
diesen  Btthren  befreit  und  einem  Sammelappa- 
rat zugeführt  werden,  der  in  seinem  Wessen 
dem  landläufigen  Winkelhaken  entspricht. 
I J  i  t  90  Röhren  der  Fischer  und  v.  Langenachen 
Setzmaschine  (a),  von  ihnen  Speicher  genannt, 
haben  eine  Länge  von  75 — 90  cm  nnd  sind 
auf  dem  (n  stell  in  !•  IJeilien  a  lo  Stück  der- 
artig placiert,  dass  sie  ihre  Breitseite  der 
Klaviatar  snwenden.  Das  nntere  Ende  der- 
selben mflndet  in  verschiedene  Kanäle,  deren 
Grundfläche  ein  endloser  Kiemen  ist.  Die 
Typen  sind  in  den  Speichern  Dickte  auf  Dickte, 
iiirbt  Kegel  auf  Kegel  gelagert.  Sobald  nun 
t'iu  Druek  auf  die  Tasten  (b>  erfolgt,  löst  sich 
die  unterste  Type  atis  dem  Speichor,  fällt  in 
einen  der  Kanäle  und  wird  von  dem  endlosen 
Riemen,  Fuss  Toran,  in  eine  schräg  liegende 
Rinne  (c)  vor  eiii'  u  Stösser  i^eführt,  der  sie 
direkt  und  aufgerichtet  dem  Sammeisohiffe  (d) 
flherweist  Das  Schilf  nntersdieidet  sidi  von 
dem  bei  uns  üblichen  dadurch,  dass  es  eigent- 
lich eine  Metallplatte  ist,  in  welcher  sich 
Nute  neben  Nute  befindet.  Die  erst(>  dieser 
Xufen  legt  sieh  genau  vor  die  die  Tvjien  nns- 
öpeiseude  Fallrinne  an;  ein  Schieber  mit 
Spannfeder  schütz t  diu  sich  ansammelnden 
Typen  Tor  dem  Umfallen,  versieht  also  die 
Funktionen  des  Daumens  im  Winkelhaken, 
nnd  rfiekt  jemciir  dem  Ende  n  Je  mUieieher 


K«tzma«cbine.  744  SeuauKhine. 


die  Typen  werden,  welche  h  an«  <ler  Ma- 1  Da.*  mit  solch  f^-rtij;  absreteilteo  Zeilen  ire- 
ffchine  in  die  Nute  eintindeu.  I-t  di^f  Zeile  t^e-  Hillte  Samni'-Uchiä' wird  dann  in  einen  Ap|>a- 
füllt,  HO  rtirkt  da«  .Schiff,  indem  der  Sperr- 1  rat  (fhracht.  indenida«i;enaae  Ansschiie^^en 
haken  (e>  iuechani.-''h  cer.ffri'  t  wird.  Htilist-  '  d*-r  Zeilen  auf  die  L'ewöhnliche  Wtri«e  dnrch 
tbätii^  weiter,  die  zweite  Nute  letft  »irh  vor  |  richtii^f-fi  Verteilen  der  Au»»-  hliessnngen  b«?- 
die  zeilenbildende  Hinne,  Kich  ebenfallr<  '  wirkt  und  die  einzelnen  Zeilen  atis  den  Noten 
füllend  n.  «.  w.  I>er  auf  die««  Wei«»e  hertre- 1  de-  .>amui*-U';hiffeÄ  heraa>ire?'Choben  and  zn 
itt«iite  mjaii»^<->chlof4x*-ne  .''atz  erf  heint  wie  1  eitiem  Fackefe  formiert  werden. 
mit  Keijletten  durcht«  ho>.Hen.  nud  weicht  nur  |  Auf  den  Lettem?;itilea  in  den  Speichern 
iuHofem  davon  ab,  at»  die  Ket,'letten  lest-  I  Hetzen  kleiue  Klötzchen,  weh  he  einen  nach 
iteben  und  die  einzelne  Zeile  lo.<<e  steht,  so  \  der  Seite  heraa.^stehenden  Zeiger  tragen,  an 


FIr  B.    Sctimaichine  r« 

da«K  also  der  Fmbrecher  i;anz  unabhäni;ig 
von  dem  an  der  Klaviatur  Sitzeiideu  neiue 
Thati((keit  auMilben  kann.  Da»  Manuskript 
wird  dicht  über  der  Tastatur  von  einem  Tcna- 
kel  ((ehalten  und  neben  diesem  ist  ein  Zei^er- 
werk  an(rebracht.  Sobald  nur  noch  drei  (ie- 
vierte  in  die  gesetzte  Zeile  gellen,  ertönt  eine 
Olocke  und  da.s  Zei^'erwerk  zeii^t  von  nun  hin 
cum  SchluHse  der  Zeile  an,  wie  viel  Punkte 
dieselbe  noch  bi.s  zu  ihrer  voll.ständii>:en  FiU- 
Innjf  offen  hat.  Der  Setzer  i^t  al.no  im  Stande 
auf  das  Abteilen  bezvv.  auf  den  ZeilciiHcblu.ss 
Rücksicht  zunehmen.  .Vach dem Silbenschluss 
kann  derselbe  entweder  die  Zeile  durch  An- 
schlagen Von  Ausschlusstasten  vollsetzen  oder 
er  bewirkt  das  Weiterrücken  des  Sammel- 
schiffes durch  einen  leichten  Druck  auf  das 
Zeigerwerk. 


in  FUrlii-r  nnd  r.  Langen. 

dessen  Stande  mau  sehen  kann,  wie  weit  noch 
der  Speicher  gefüllt  ist. 

Das  gänzliche  Leerwerden  eines  Speichers 
markiert  sich  dadurch .  das.s  die  betreffende 
Taste  sich  beim  Anschlagen  nicht  mehr  be- 
wegt. 

Dies  ist  der  ganze,  ansserordentlich  ein- 
fache Trozess  des  Setzens  au  der  Maschine 
von  Fischer  und  v.  Langen.  — 

Die  Zahl  der  Tasten  nnd  Speicher  kann 
ganz  beliebig  vermehrt  werden,  ohne  da-s«* 
dadurch  in  der  Schnelligkeit  des  Betriebes 
irgend  welche  Behinderuntj  oder  sonstige 
Störung  eintritt,  wie  überhaupt  den  Wün- 
schen der  Benutzer  die  denkbar  möglichsten 
Konzessionen  zu  machen  sind. 

Satz  mehrerer  Kegel.  .Mit  derselben 
Maschine  kann  jeder  andere  Kegel  gesetst 
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trerdeo,  wenn  man  andere  Speicher  nnd  einen 
andern,  die  Kanäle  bildenden  Rahmen  einsetzt. 

Gemischter  .Satz.  Durch  die  eincn- 
artige  Anbringung  der  Speicher  gestattet 
ilie.<*e  Maschine  jeden  i^emtiieliten  Satz,  d.  h. 
iiiiüi'T  Scliriften  gleichen  Kt  ir'^ls  und  thun- 
lichäte  Yermeidnng der  Überhänge.  Beispiels- 
weiae  soll  beabtiebtigt  werden,  etaen  Katalog 
aus  Petit  Fraktur,  mit  linUifctter  Fraktur  und 
Antiqua  zu  setzen.  Zu  diesem  Satse  erhält  die 
Maschine  circa  270  Ta.sten  und  ebenso  viel 
Speicher,  und  sitzend  kann  nun  der  Setzer 
von  seinem  Stuhle  aus  die  drei  Schriftgat- 
tungen mQhclos  zusammenfügen,  ohne  von 
einem  Kasten  som  andern  laufen  an  mttssen. 
Iitdieser  Sata  beendet,  und  man  will  nttn  wie- 
d*r  nur  eine  Sdirift  setzen,  >'i  können  di»- 
Überflüssigen  Speicher  bei  Seite  gesetzt  wer- 
den nnd  die  Haecbine  arbeitet  wieder  in  ein- 
fächern  Satz. 

Gruppitriine:  der  Typen  in  der 
KlaTiatnr.  ^v  mehr  .sil  Ii  ilieselbe  dem 
Arrangement  nähert,  nach  welchem  die  Typen 
in  den  jetzt  gebräuchlichen  Setzkästen  liegen, 
de.sto  leichter  findet  sich  der  Setaer  hinein 
und  um  so  mehr  wird  er  leisten. 

Es  ist  dies  gewiss  eine  grosse  Annehmlich- 
keit uml  füi  die  sebneUere  Leistung  Ton 

grossem  Wert. 

Die  Kiiiteilnng  der  Tastatur  liegt  im 
lielieben  des  Besteller.^.  Die  nachfolf^endo 
ist  die,  welche  eiue  grössere  Berliner  Firma 
Toisebrieb : 

(>    1    2    3    4    5    ti    7    M     '     I  V 

Ufte  $  aii6ttt«»8 

t>  «  £:  ü  ä  ö  ü  j  »  [  1 
S  0  ff  (t  u  «  a  b  I  i  (  ) 
tqPtmn  ebtp  '  " 
*  fi  P  If  f  t  i  ,1  i  c  y  ! 
Iintliiifoloiv:; 

V»  '  *  »J»  I  t  .  •  -  .   ,  = 

Wem  die  Speicher  zu  kurz  sind,  wem  das 
Sammelachiff  in  seinen  Dimensionen  nicbtsa- 
^agt,  oder  wer  statt  deiwen  ein  lange  Zeile. 

wi<-  bei  Kastenheiu.  fiir  zweckwässiger  hält, 
der  kann  alles  mich.>^t:iüen  Wünschen  erhalten 
—  das  Grundprinzip  der  Maschine  gestattet 
auch  hierin  (  in  möglichtes  Entgegenkomnifn. 

Das  i  oruiiit  der  Setzmaschine  ist  für  ein- 
fachen Satz:  1,.T  m  Länge,  t^o  m  Breite  und 
1Mb  m  Hl  i]h'.  Kine  Masehinc,  für  drei  Schrift- 
gattuncren  •  int^erichtet,  würde  sich  in  Breite 
und  li'ilie  trlcieh  bleiben,  die  Länge  aber  zu 
circa  2,1  m  anwachsen,  mithin  einen  Flftchen- 
raum  von  2.1  X  '*.4  =  0,ft4  Qnadratmeter 
beauspruchcTi.  wfihrt  nfl  dir  hei  i]on\  II,ind-atz 
erforderlichen  ilrei  lieiral»'  1,7  c^uadratmett^r 
einnehmen. 

Der  Betri.'h  ist  sowohl  für  Pedal  als  für 
Motoren  ciuyeri'  htet.  ]i>  enijitiehlt  .vi.  h  je- 
doch, von  vornherein  den  Betrieb  durch  eini-n 
Kotor  an  berücksichtigen.  Einmal  ist  die 


Bewegung  der  Maschine  regclmässi  /^r  und 
zweitens  ist  es  dem  Setzer  zu  viel  zu^^euiutet, 
wenn  er  .mit  Httnden  nnd  fieinen**  «rtMiten 
soU. 

Die   Leistungsfähigkeit  erreicht 

sicherlieli  die  der  heslen  von  den  vorhandenen 
Setzmaschinen-  Es  wäre  ja  leicht,  diese  Ma- 
schine Ton  einem  Geübten  10  bis  80  Hinvten 
spielen  zn  lassen,  und  dann  da"?  bekannte 
Exenipel  aufzustellen:  so  viel  in  d<T  Minute, 
folglich  so  viel  in  der  Stunde,  Taij  n  s.  w. 
Mit  solchen  Künsten  belügt  man  aber  Andere 
und  sich  selbst.  Die  Frage  ist  einfach :  wie 
oft  ist  ein  geschickter  Setzer  im  Stande,  wäh- 
rend eines  Tages  die  leicht  beweglichen 
Tasten  der  KhiYiatDr  anansdilagen?  Und  die 
.\nt\v  ört  hierauf  gibt  die  Leistniitrsfiihicfkeit, 
Wenn  also  an  den  Kastenbeiuschen  Maschi- 
nen in  dttr^Times*'  8000  Anschläge  pr.  Stunde 
tremneht  werden,  sn  ist  dies  auf  dieser  Ma- 
schine ebenfalls  niiiglich  —  der  Mechanismus 
setzt  dieser  und  eiiter  noch  erhöhten  Leistung 
nicht  den  geringsten  Widerstand  entgegen. 
Der  endlose  Kiemen,  auf  welchem  die  losge- 
lösten l  yjien  zur  Fallrinne  gleiten,  läuft  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  1,5  m  pro  Secnnde, 
sollte  dies  nicht  ansreiehen,  so  kann  ent- 
sprechende re^chleunicfun^'-  .«tattflndon. 

2.  Die  Ablege  ni.i  s  i  Ii  i  ne  Kin  erheb- 
licher Nachteil  aller  hi>herio^en  Sctzmasohi- 
non  bestand  in  der  Unzulässigkeit  der  ent- 
.sprechenden  Ablegemaschinen.  Auch  die 
Herren  Fischerund  r.  Langen  kämpften  lange 
mit  diesem  Übel  und  suchten  es  auf  verschie- 
dene Arten  zu  umgehen. 

Die  Ertinder  hielten  für  die  Ahle<,'eiiiasi  hine 
das  Prinxip  des  automatischen  Ablegcus  für 
das  einaig  richtige  und  sehentai  nur  vor  der 
.\nsfflhrnng  zurück,  weil  für  diesen  Zweck 
eiue  besondere  Signierung  der  i..ettern  sich 
als  unumgänglich  nötig  erwies.  Sie  wurden 
jedoch  durch  eingehende  Erörterung  dieser 
Frage  mit  Sacliversf-iindigeu  hinsichtlich  der 
Schwierigkeit  der  vielen  verschiedenen  Sig- 
naturen beruhigt  nnd  machten  sich  an  die 
Konstruktion  einer  antomatiBch  arbeitenden 
Ahlfi,'eniase]iine. 

Für  die  ersten  Maschinen  war  es  noch  nötij;, 
die  Lettern  auf  ein  bestimmtes  Dicktensy.stem 
zu  s-ie^sen ;  jetzt  haben  die  Erfinder  auch 
die.tt'U  riuikt  überwunden  und  kann  mit  ihrer 
Maschine  nun  jede  gewöhnliche  Schrift  abge- 
legt werdeu,  nachdem  sie  vermittelst  der  von 
ihnen  dafür  konstruierten  Fräsemaschinc  mit 
den  nötigen  Signaturen  versehen  worden  i--t. 
Dies  nachträgliche  £iaarbeiten  macht  nur 
sehr  geringe  Kosten  nnd  stellt  sieh  auf  etwa 
5— 7°  0  vtm  Werte  der  Schrift 

Die  au.sgebundeueu  Kolninnen  d.  s  ansj^r,.. 
druckten  Satses  werden  ^unaeli^t  in  einen 
einfachen  Apparat  gestellt,  der  dieselben  n»it 
einer  (ienchwindigkeit  von  tiO~bü()00  Typen 
pro  Stunde  zeilenweise  in  lange  BleobrShren 
(Öpeicher)  schiebt. 
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Die  nachstehend  abgebildete  3[a$chine  i:<r  1 
eine  solche  älterer  Kunstniktion  für  eine  Lei- 1 
«tnngsfähigkeit  von  circa  IOimmj  Typen  pro  j 
Stande.  Neaerding.4  haben  die  Eränder  Ma- 
schinen erbaut  mit  nur  einer  £rrü$i>em  Trom- 
mel aber  fQr  eine  Leistnngäfähiirkeit  run  24 
bis  30  <XK)  Typen  pro  Stunde. 

Der  Hauptteil  bei  einer  solchen  Maschine 
besteht  in  einer  von  zwei  Scheiben  und  den 
darin  befestieien  40  .\ufnahmespeichern  ge- 
bildeten Trommel  b.  Die  durch  den  Füllappa- 
rat  mit  Schrift  gefüllten  Speicher  a  werden 


Schrift  ansmachen.  werden  gleich  definitir 
jeder  in  einen  be?«-ndem  Speicher  abgelegt. 
Der  Rest  der  Schritt  wird  in  die  übrigen  10 
Speicher  verteilt  und  zwar  so.  liass  in  jeden 
der  loSpeieherLettem  von  annähernd  gleicher 
Dickte  kommen,  alsn  in  den  ersten  i  j  f : ;  etc., 
in  den  zweiten  I  j  c  V  et«-. 

Diese  Lettern  haben  auf  der  Kflckseite 
auch  noch  eine  Signatur  und  werden,  wenn 
man  sie  zum  zweiten  Male  umgekehrt  durch 
di*-  Maschine  lauten  lä.<st  dann  auch  nachdem 
Buchstabenbilde  ges^chieden. 


Fig.  C-    AbleKemMchine  Ton  KUcher  und  L«nKon. 


auf  die,  bei  der  neuen  Konstruktion  in  einer 
Anzahl  von  8 ,  über  der  Trommel  auge- 
brachten Ablegespeicher  aufgesetzt. 

In  jedem  Ablegespeicher  sind  7  Fühler  au- 
gebracht, vermittelst  deren  die  Maschine  fühlt, 
in  welchen  von  den  40  Aufnahmes|)eichern 
die  zu  Unterst  liegende  Letter  gehiirt,  und 
setzt,  sobald  letztere  unter  dem  betr.  .\b- 
legespeicher  ankonimt.  einen  Mechanismus  in 
Bewegung,  der  die  Letter  mit  erstaunlicher 
Siclierheit  in  ihren  Speicher  hineinlegt. 

Von  den  40  Aufnahniespeichern  sind  10  für 
Wiederholungen  der  am  häufigsten  vorkom- 
menden Buchstaben  bestimmt,  so  da.ss  beim 
ersten  Durchlaufen  der  Sciirift  durch  die  Ma- 
schine nur  ;tO  Scheidungen  vorgenommen 
werrleu  und  zwar  geschieht  dies  in  folgender 
Weise.  Die  20  am  häufigsten  vorkommendeu 
Buchstaben,  welche  etwa        der  ganzen 


Wie  die  Setzmaschine,  ist  nun  auch  die 
Ablegemaschine  unbegcanzt  in  der  Zahl  der 
abzulcgendeu  Buchstaben  (Versalien,  Ge- 
meine. Kapitälchen,  l'unkturen  n.  s.  w.)  als 
auch  in  deren  Verschiedenheit  (gemischter 
Satz).  Die  Betriebskraft  ist  eine  verschwin- 
dend geringe  und  die  bedienende  Person  hat 
weiter  nichts  zu  thuu,  als  die  Speicher  mit  .\b- 
lege.satz  zu  füllen,  und  die  gefüllten  zu  wech- 
seln resp.  aus  der  Maschine  zu  entfernen.  Eine 
äusserst  sinnreiche  Vorriciituug  liusst  die 
Trommel  sofort  stillstehen,  wenn  ein  Speicher 
gefüllt  ist  und  zeigt  denselben  der  Bedienung 
>ofort,  so  dass  ein  Suchen  danach  und  ein 
längerer  Aufenthalt  nicht  denkbar  ist. 

Die  Verteilung  der  Lettern  erfolgt  mit  einer 
absoluten  Richtigkeit,  und  die  Leistungs- 
fähigkeit ist  eine  ganz  enorme.  Bei  normalem 
Gange  legt  die  3Ia.schiue  30<XH)  Typen  pro 
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Stande  bequem  ab,  in  Kopenhat^en  hat  man 
soerar  durchscbnittlioh  33iK>o  abgelegt,  es 
genügt  also  ibre  Leistung  Vdllständig  für 
die  Fütterung  von  3—5  Setzmatichineu. 

Die  Maschine  legt  auch  obne  Schwierigkeit 
1'/»  Puukt-Spatien  ab. 

Die  DimenHi(»nen  der  Mascbine  sind  HO  cm 
Länge,  15  cm  Breite  und  1  m  HO  cm  Hübe. 

Anfh  die  Ablegemn«fhine  Iffsst  sich  ohne 
Schwierigkeit  für  mehrere  Kegel  erbauen. 

Wir  wissen  nun  nicht,  ob  wir  in  der  He- 
schreibnngMO  verständlich  geworden  sind,  als 
wir  es  »ein  möcht4'n.  .ledenl'alls  werden  alier 
unsere  Leser  herausgefunden  haben,  das.s 


Mitchel,  Mitchels  S.,  More,  Müller  3,  North, 
Patter,  Porter,  Prascb,  Sholes,  Sörensen, 
Soriat,  Steinbach,  Sweet,  Timiriareff,  Tschu- 
lik,  Typenschreiber,  Westiott,Winder.  Voung. 

Setzregal  (S),  ein  Regal  mit  puJtartigem, 
hinten  aufsteigenden  Oberteil  zum  Auf- 
stelleu des  Setzkastens  zum  Zweck  bequemen 
Setzens,  ziuneist  auch  ganz  oder  teilweise 
zum  Einstecken  der  nicht  in  Benutzung 
betindlichen  Ka.sten  dienend.  Fig.  A  stellt  ein 
stdche-s,  beiden  Zwecken  dienendes  Regal  dar, 
während  Fig.  B  ein  sogen.  Qerippregal, 
d.  h.  ein  an  den  Seiten  und  hinten  nicht  ver- 
schlagenes Regal  darstellt.  Auch  hier  kann  ein 


VuUm  Hctzrcgul 


beide  Maschinen  einen  blichst  bedeutsamen  ' 
Fort-schrift  im  Setzroa.schinenbau  bezeichnen, 
und  dass  die  .\blegeuui8chiue  sogar  Aussieht 
hat,  ganz  unabhängig  von  der  Setzmaschine 
beim  Handsatz  Dienste  leisten  zu  künnen. 

Die  Erfinder  haben  zur  rationellen  Herstel- 
lung ihrer  Mas»hineu  und  zur  Ausbeutung 
ihrer  in  allen  Kulturstaaten  bestehenden  Pa- 
tente mit  Hülfe  einiger  Kapitalisten  eine  (ie- 
sellschaft  gebildet  unter  der  Firma  „Outen- 
berg''.  Kommanditgesellschatt  auf  Aktien, 
Fischer,  von  Langen  &  Co.,  mit  dem  Sitze  in 
Bielefeld. 

Im  Übrigen  und  zur  Vervollständigung 
dieses  Artikels  verweisen  wir  auf:  Ablege- 
ma-schine,  Alden,  Aldensche  S..  Bauler,  Beni- 
owski,  Brackelsberg,  Brown,  Brownsche  S., 
Burr,  ('asolari,<'hnrch,  Chiy-  und  Rosenberg- 
sche  S.,  Corey.  Delcanibre,  Delcambres  S., 
Dittmar,  Doodsworth,  Dnimniond.  Eisele,Felt, 
Fischer.  Foster,  Fräsers  S.,  (laubert,  Hatters- 
ley,  HattersloysS.,  Heintz.  Hen/.e,  Heusinger, 
Hoocker.  Kastenbein,  Kent.  Kliegel,  Langen, 
Mackay,  Mackie,  Mazure,  Mcnschik,  Miliar, 


Fi^.  B.  (icripproKal. 


Kasten  aufgestellt  und  deren  drei  eingesteckt 
werden,  es  ist  femer  auch  ein  vierter  Kasten 
unten  offen  schräg  aufzustellen.  Solche  im 
Ankauf  billigeren  Regale  sind  ausserdem 
mit  Vorteil  in  den  Oftizinen  anzuwenden,  in 
welchen  mit  den  Plätzen  fllrdie  Sefzerhaus- 
hälterisch  verfahren  werden  muss.  Man  kann 
z.  B.  für  ein  Werk,  welches  mitunter  die  Ein- 
fügung einer  .\uszeichnungsschrift  bedingt, 
anstatt  einen  Kasten  neben  den  für  den  Text- 
satz bestimmten  aufzustellen,  denselben  gleich 
in  demselben  Regal  unten  aufstellen,  also 
einen  zweiten  Platz  sparen.  Freilich  hat  dies 
eine  Grenze,  denn  wenn  die  Auszeichnungs- 
schrift zu  oft  einzufügen  ist.  so  kann  dem 
Setzer  füglich  nicht  zugemutet  werden,  so 
häutig  in  knieender  Stellung  daraus  zu  setzen. 

Die  Breite  und  Tiefe  der  Regale  entspricht 
der  in  der  Oflizin  eingeführten  Kastengrösse. 
Die  Hübe  der  uiedern  Vorderwand  beträgt  ge- 
wöhnlich 1,02  m,  die  der  höhern  Rückwand 
1,.'J<)  ni.  Die  vollen  Regale  dienen  meist  zum 
Einstecken  von  7  grossen  Setzkästen  und 
einer  verschliessbaren  Schublade,  in  welcher 
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der  Setzer  sein  Manuskript,  seine  Setzüt«n- 
.silien  etc.  unterbringen  kann.  Derartige  Re- 
gale werden  auch  als  Doppelregale  »der  zwei 
miteinander  verbundene  Kegale  gebaut.  Ks 
gibt  femer  S.,  welche  speziell  dem  Accidenz- 
»atz  dienen.  Genaueres  darüber  sehe  man 
unter  .,.\ccidenzregal"  und  „Duppelregal  ". 

Neuerdings  hat  man  an.statt  des  Htdzes 
auch  VAnen  zum  Bau  von  Regalen  verwendet. 

Derartige  S.  bilden  entweder  ein  leichtes 
sägebockartiges  GerUst  aus  wenigen  Eisen- 
stangeu  und  werden  so  konstruiert,  das«  sie 
in  kurzer  Zeit  auseinandergenommen  uderzu- 
sammengcstellt  werden  können,  oder  sie  bilden 
ein  dem  Holz.,'erippe  ähnliches  festes  Ge- 
rippe, in  dem  Hahnen  von  Winkeleisen  zur 
Aufnahme,  resp.  zum  Einschieben  der  Kästen 


mit  einem  an sgench weiften  Griffe  versehen. 

damit  siebeim  Ausziehen  undEinschieben  vor- 
nehmlich aber  beim  Ausscliiessen  (».  d.)  be- 
quem gehandhabt  werden  kann. 

Ihren  Bestandteilen  nach  unterscheidet 
man  Holz-,  Zink-  und  eiserne  S.,  bezüglich 
der  letztem  ist  zu  bemerken,  dass  nur  ihr 
Rahmen  von  Eisen,  der  Boden  aber  von  Zink 
gefertigt  ist.  Die  Holz-S.  sind  heutzutage 
wohl  nur  noch  in  wenigen  Druckereien  anzu- 
treffen, da  sie  zu  wenig  dauerhaft  waren. 
Durch  Feuchtigkeit  Zogen  sie  sich  krumm  und 
es  zersprang  sowohl  die  Zunge  wie  auch  der 
Boden  des  Schiffes.  Am  verbreitetsten  sind 
wohl  die  sogen.  Zinkschiffe.  Der  Boden  wie 
aucli  die  Zunge  besteht  aus  Zink,  während 
der  Rand  aus  hartem  Holz  (gewöhnlich  .Maha- 


{.  A.    .SctracliitT  mit  '/.nugr 


KiK.  n.  Sol/nchiiT  ohiif  Xiiti({iv        Fifr.       tj|>aU<Mi-  oiivr  VortiMltchifT. 


befestigt  sind.  Allerdings  haben  diese,  wie 
alle  ni<  ht  verkleideten  Regale  den  Übelstand, 
dass  sie  dem  Staube  freien  Einlass  gestatten, 
während  voll  verschlossene,  mitSeiten-,  Rück- 
und  Oberwand  versehene  Regale  dies  zumeist 
in  bester  Weise  verhindern.  Selbstverständ- 
lich lassen  sich  auch  diese  Eisenregale  mit 
Blech-  oder  Holzfilllnngen  versehen. 

Setzschiff  (S),  dient  als  nächster  Aufbe- 
wahrungsort für  den  augenblicklich  in  Arbeit 
befindlichen  Satz  und  besteht,  wie  folgende 
Zeichnungen  vergegenwärtigen,  aus  einer 
nach  drei  Seiten  im  rechten  Winkel  geschlos- 
senen und  nur  von  einer  oder  zwei  Seiten 
«iffenen  Flüche,  deren  Gestalt  gewöhnlich  die 
eines  läntrlichen  Vierecks  ist.  Die  S.  sind  be- 
züglicli  ilirer  Grtts.se  resp.  ihres  Formats 
ebenso  verschieden,  als  iliren  Bestandteilen 
nach  und  ihrer  Bauart.  Man  unterscheidet  S. 
mit  und  ohne  Zunge,  d.  h.  das  S.  besteht 
entweder  nur  aus  einer  rahmenartigen  Platte, 
wie  Fig.  B.,  oder  zu  diesem  Rahmen  gehört 
noch  eine  besondere  Platte  von  derselben 
inneren  Grösse  des  Schiffes,  welche  in  einer 
auf  den  beiden  Längsseiten  eingelassenen 
Xut  läuft  und  infolge  dessen  beliebig  ein- 
und  ausge.schoben  werden  kann,  wie  Fig.  A 
zeigt.  Diese  besondere  Platte  nennt  man 
Zunge.  Dieselbe  ist  an  ihrem  obern  Teile 


goni)  gefertigt  und  nach  Innen  mit  einem 
starken  Messingstreifen  belegt  ist.  Die  S.  mit 
eisernen  Rahmen  und  Zinkboden  sind  wohl 
die  dauerhaftesten.  Ihr  Rahmen  ist  mit  Lack 
gestrichen  und  dadurch  gegen  Rost  geschützt. 

.\usser  diesen  gewöhnlichen  S.,  welche  man 
für  Oktav,  Quart  und  Folio  in  entjtprechenden 
Grössen  verwendet  (s.  Oktavschiff  etc.)  gibt 
es  noch  die  sogen.  Spalten-  oder  Vorteil- 
s  c  h  i  f  f  e ,  welche  zur  Aufnahme  der  gesetzten 
Spalten  oder  aber  von  sogen.  Vorteil  (s.  d.) 
dienen;  die  Breite  dieser  Schiffe  richtet  sich, 
weun  sie  für  bestimmte  Arbeiten  dienen, 
ganz  nach  der  etwa.s  reichlich  weit  be- 
messenen Spaltenbreite  derselben,  damit  da.s 
Ausheben  der  gesetzten  Zeilen  ans  dem 
Winkelhaken  in  das  Schiff  nicht  erschwert 
wird.  Ihre  Länge  beträgt  etwa  42  cm.  Die 
Spaltenschiffe  sind  stets  ohne  Zunge  gefertigt 
und  haben  die  Konstruktion  der  Fig.  B  in 
wesentlich  verlängerter,  dafür  aber  weit 
schmälerer  Fom»  wie  Fig.  C  zeigt 

Ferner  gibt  es  ausser  diesen  filr  jede  Satz- 
art brauchbaren  S.  neuerdings  noch  besondere 
S.  für  Accidenzsatz.  Erwähnen  wollen  wir 
hier  z.  B.  ein  von  H.  Berthold  gebautes  und 
für  Accidenz.satz  praktisches  S.  Der  Rahmen 
desselben  besteht  aus  Ei.sen,  der  Boden  aber 
aus  Zink.  Im  inneren  Raum  dieses  Schiffes 
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befinden  ef  eh  an  der  linken  Seite  nnd  an  der 

sonst  iiftVrif'ii  lilterii  Seite  Schraii1)r-iii,'eNviiiile. 
in  welchen  eine  lange  tJcbraubenspindel  läuft 
und  welche  gerade,  enkt  gehobelte  Eisen- 
stocre  freffPn  den  Satz  presst,  sohald  man  sie 
mehr  oder  wenitter  anzieht.  Es  ist  diese  Ein- 
riehtiing  nicht  nur  fllr  Bogensatz  praktisch, 
sondern  aucli  für  kompliziert«  Linieusätze,  da 
der  Setzer,  wenn  er  den  Satz  durch  die 
erwähnte  Vorrichtung  im  Schiff  befest  ii^t  hat, 
ohne  Winkelhaken  genau  ansschliessen  und 
jnstieren  kann,  also  schon  beurteilen  kann, 
ob  die  Linien,  wenn  die  Form  fllr  den  Druck 
geschloHsen  wird,  ilberall  genan  schliessen 
werden. 

Setzschiffregal  für  Spultensohiffe 
(S),  ein  Uegal  zur  .Atuhtnvahiuiig  leerer  und 
voller  Spaltenscbiffe.  Dasselbe  ist  ans  hartem 
Holz  gefertigt,  und  enthält  in  entsprechenden 
AbstSnden  angebrachte  eiserne  Träger  oder 
Arme  und  zwar  riewiihiilieh  deren  zelm  über- 
einander. Eä  bietet  selbst  bei  voller  Be- 
lastung genügenden  Halt  nnd  ermöglicht  ein 
bequemes  Unterbrinpren  und  Weprnehmcn  der 
S<  hiffe.  Steht  ein  solches  Rcijal  neben  dem 
IMatz  des  Metteurs,  so  kann  derselbe  sich  alle 
in  der  Korrektur  erledigten  Spalten  .seiner 
Setzer  in  der  richtigen  Keihenfulja^e  auf  dem 
Regal  gniiiiiit'ren  und  dann  bequem  eines 
nach  dem  andern  zum  Umbrechen  der  darauf 
befindlichen  Spalten  herabnehmen.  Sind  die 
üiibriken  der  Zeitnn«:  an  den  Wämlen  des 
Kegals  Aber  den  Armen  vermerkt,  so  kann 
anch  jeder  Setaer  seine  Spalten  selbst  an  den 
richtitjen  Ort  setzen. 

Shakespeare,  William,  der  grosse 
Tragödien-,  Schau-  und  Lnstspieldichter  der 
Briten,  soll  zum  Buchdruckgewerbe  in  un- 
mittelbarer Beziehung  gestanden  haben.  F^ine 
Studie  von  William  P.iailt  s,  die  1872  bei 
Träbner  &.  Co.  iu  London  erschien,  sucht  dies 
nadunweisen.  („ShakspereaiidTjpography; 
beini^  anattcinjit  tu  slmw  >^liak-]i<'reV  ])frsonal 
connection  with,  and-technical  knowledgc  of 
the  art  of  printing.  Also,  renarlu  upon  some 
common  typographical  error«,  with  especial 
reference  to  the  text  of  Shakspere.'* )  S,  kam 
1586  nach  Tjuidoii.  Die  ersten  vier  Jahre 
seines  Aufenthalts  in  der  Weltstadt  sind 
in  Dunkel  gehflllt.  Blades  fOllt  diese  Lticke 
dnrrli  die  Kunir-ktur  an<.  S.  sei  in  ilicser 
Zeit,  wo  er  sich  in  bedrängten  Verhältnissen 
befand,  in  einer  Druckerei  beschäftigt  ge- 
wesen, und  zwar  in  der  Offizin  des  Franzosen 
TliuniasN  autrollier(f  158H).  dessenJ^chwieger- 
sohn,  Richard  Field,ein  spezieller  Landsmann 
von  S.,  da  anch  er  aus  Stratford  am  Avon 
stammte,  die  Bnchdrnckerei  nach  de.ssenTode 
weiterführte.  FieM  i'^t  in  der  That  der 
Drucker,  welcher  die  ersten  gedrucktenWerke 
des  grossen  Diebters  fertigstellt«,  und  nwar 
..Venus  und  Adoni^"  und  „Lucrezia" 
und  15U4).  Blades  vermutet,  dassti.  von  Field 
Beschäftigung  entweder  im  Bnehladen  oder 


alsKorrektor  (Press>reader)  oder  zngleich  als 

Verkäufer  und  als  Korrektor  erhielt. 

S.  kanutedensämtlichenVerlagVautrolliers, 
wie  an  der  Hand  zahlreicher  Belege  aus  seinen 
Dramen  und  Oediehton  festgestellt  wird,  und 
:jchoi)fteaus  ihm  seine  Kenntni.ssc  im  Italieni- 
schen, Franzöäiscben,  Lateinischen,  über  MobUc 
etc.  Ein  Hauptgewichtlegtdie  Beweisftthrang 
Blades  auf  S.  ganz  wunderbare  Bekanntschaft 
mit  all«  n  tt  chnischen  Ausdrücken  der 
Typographie  damaliger  Zeit  und  dessen  Vor- 
liebe fOrOleicbnisse,  Bilder,  C^tateaus  dieser 
Kunst  und  Terminologie.  Der  Schrift  Blades' 
ist  die. \bbildnng eines  Setzkastens  aus  S.  Zeit 
bcitrefüfjt,  die  den  1Ü83  erschienenen  „Mecha- 
ni<  k  Exercices"  von  Moxon  entlehnt  ward. Bla- 
des ijeht  so  weit,dieStellen  zu  vergleichen,  wo 
S.  von  —  Küssen  spricht,  und  bringt  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Küssen  in  ein  Sjrstem. 
Unter  diesen  Küssen  ist  anch  der  mit  Vorliebe 
bctnnte  aufgedrückte  (im  En<rlichen  i  ni  p  r  i  u  - 
ted  und  priuted),  eigentlich  gedruckte 
..lauge"  Kues. 

Shakespeare-Presse  ( D)  wurde  anfangs 
die  Stauhupe-i'resse  genannt  (s.  Handpresse 
1  d. 

Sholes,  C.  Latham,  ans  den  Vereinigten 
Staaten,  Erfinder  der  sogen.  Remington- 
Scbreibmaschine",  welche  von  der  berüliniten 
Kemington-Gewelirfabrik  angefertigt  wird 
und  namentlich  in  den  Vereinigten  Staaten 
Verbreitung  gefunden  hat.  Nicht  cfrösserals 
eine  Nähmaschine,  gibt  diese  Schreitimaschine 
die  sämtlichen  Buchstaben  und  Zeichen  in 
Folge  Berührung  der  betreffenden  Tasten 
wieder.  Jedes  Format  von  drei  bis  acht  Zoll 
Breite  und  bis  an  mehreren  hundert  Zoll  Länge 
kann  beschrieben  werden,  anch  ist  sie  für 
AdressensnTerwendenundderRaumawiBCbai 


Bmtngton^bfwilniMwMB*. 


ilcn  Zeilen  lässt  sich  angenblicklii  h  narli  I'e- 
lieben  verändern.  Das  Geschriebene  oder 
eigentlich  Gedruckte  ist  eben  so  lesbar  wie 
gewöhnli«  her  DrtK'k  nu'l  fast  ebenso  gleich- 
mässig.  Da  man  mit  der  Maschine  bis  sechs- 
zig  Worte  in  der  Minnte  schreiben  kann, 
während  ein  geübter  Schreiber  mit  der  Feder 
nur  etwa  dreissic:  Worte  zu  Papier  bringt,  so 
ist  man  im  Stande,  mit  Hülfe  der  neuen  Er- 
findung gerade  die  doppelte  Arbeit  zu  ver- 
richten. Oleiehseitig  kran  man  eine  siemlich 
«rrosse  .\nzahl  von  Kopien  damit  herstellen. 
Das  Erlemen  nimmt  höchsten  vierzehn  Tage 
in  Anspruch.  Die  Uascbin«  wifd  bereits  von 
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den  grOMero  »inerikenischen  Telegraphen* 
i^eseHÄi-haft«!»,  Ton  vielen  OeschRftslenten, 

Ailviikaii  ii,  y.i  ^^elbst  von  <ler  Kei,ncrnntr  be- 
nutzt. Die  U'cstcrn  Uuiou  Telegraph  Com- 
pany and  die  Illinois  Central  Railroal  Com- 
pany, wrl'  lip  Hureanx  in  WiiiiWio  rvllcti  {Irinpt- 
>-ta4ieii  iler  Vereinitrten  Slivuten  be^iizcu  uiul 
mehrere  hundert  Koinmte  beachilfti^cn.  be- 
haupten, in  Folge  der  neuen  Erfindung 
allein  an  Gehalt  zweihunderttau/^end  Dollars 
jährlich  erspart  zu  haben.  Der  „Arlteitareber'* 
(1S75),  dem  wir  obige  Mitteilung  entnehiaeD, 
Kriht  den  Preis  von  I2B  Dollar  an.  Für  Dentecb- 
land  lia1i"ii  i;(':4i-ii\värTiLr  <1i<-  Tfi'i)>ii  OIo- 
gowslii  ^k,  .Suhu  in  Berlin  die  \"i  i  tiduntj. 

Sicherheitsgabel  (Dm  ). «.  Aotfanererahel. 

Slegellackmntrizen,  s.  Mitrizr  h. 

Siegelmarken  «l»),  IlerMtelliing  tkr.sel- 
bcn.  s.  iiiit<  r  Prüuedruck. 

SiegelmarkenmaschineCM).  Diene  für 
die  Herstellunj?  von  Sies^elraarken  speziell 
kiin>tnu«'rr>'i)  MiiMliiiuii  haben  Fonn  uml 
Eiurichtuug  der  Balancierpresse  (s,  d.)-  Auch 
bei  ihnen  mht  der,  gleich  mit  angravierter 
Schneide  hergestellto  vcrfieftc  S't.  tnpel  zu- 
meist am  bewetflicheu  Koptteil,  die  Ma- 
trize am  Fussteil  der  Presse.  Eingefarbt 
wird  der  Stempel,  der  ja  die  Schrift  je  nach 
dem  verwendeten  Papier  weiss  oder  farbitr 
auf  voll  gedecktem  farbigem  (rrunili-  i  i  -  li'  i- 
neu  lässt,  ohne  das«  man  ihnherauüzunehiueu 
brnncht,  mittelst  einer  kleinen  fTandwalxeTon 
j;'  t  iiiir>  in  Dnrclimesser.  w»  !  In  man  danintT 
wi!;(tuhrl,  uder  die  Presse  besorsjt  dies  sclbst- 
thütie:,  wie  dies  bei  den  Kartenschnellpresscn 
(s.  d.)  {feschieht.  Da»  zu  verwr  iiili  n<l.  Papier 
ist  solches  in  ent.sprechen<l  hicitvu  >treifcn 
(dine  Ende  und  ist  dasselbe  vor  dem  Druck 
auf  einem  Gummierpparat  (s.  d.  f  ig.  A)  gum- 
miert. E»  wird  entweder  mittelst  der  Hand 
unter  der  Pr<'s<«  w  r^'i^rflilirf  mli  r  Inn  vull- 
koumeneren  Maschiucu  auch  mechauisch  be- 
wegt, was  ja  insofern  roüglich  ist,  als  eine 
VprbrtuluiiL'^  aüpr  T<>ilf»  des  Streifens  verbleibt, 
trotzdem  ilir-  Marke  diircii  den  angravierten 
Schnitt  entsprechend  ausgcKchlagen  wird. 
Das  Pntgen  erfolpt  ganz  in  der  Weise,  wie 
auf  der  Balaucierprcsse. 

Siegen,  L.  v.,  Erfinder  der  in  der  Kupfer- 
stecherkunsC  angewandten  geschabten  Manier 
oder  Sehwansknnst,  s.  Knpferstecberknnst 

Sigl,  t  i  r  .der  bekannt^  S(  luHÜiM'essen- 
erbauer  wiuUt;  im  .Fahre  IHll  in  Üreitenfurth 
(  Nieder-«  Österreich)  treboren;  er  v»irlor  seine 
Eltern  sehr  früh,  und  wurde  von  sein- 1  •  ben- 
daselbst  verheirateten  .Schwester  iu-^  Haus 
genommen  und  erzogen.  Schon  als  {^jähriger 
Knabe  war  erinder^hlosserwerkstatt  seines 
Schwagers  heschftftigt,  und  frtlh  mussten  sich 
die  kleinen  Hände  an  die  harte  Arbeit  mit 
Hammer,  Meissel  and  Feile  gewtihnen.  Nach 
vollendeter  Lehrseit  im  Jahre  1828  rerliess 
mit  frischem  Herzen  und  fmli.  iii  Sinn  '\rr 
juuge  Maua  die  Heimat,  „durchnia.ss  die  Welt 


am  Wanderstahe",  arbeitete  in  verschiedenen 
Werfcstittten  der  Schweiz,  Baiems.  Wflrtem- 

bergs  und  kam  im  .T  ilirc  is:;^  narli  Wien  zu- 
rück, um  daselbst  die  iu  fremden  Luudem  er- 
langten Kenntnisse  und  Flhigkeiten  sn  ver- 
'  werten.  In  iL  r  'latnaün'Oii  HcMwig  «ifc  Muller- 
schen  Mu.svluutiitabrik  fand  er  Arbeit  und 
wurde  daselbst  bei  der  Anfertiganar  von 
Buchdruekschnellpressen  verwendet,  deren 
Konstruktion  ersieh  so  zu  eigen  zu  iiuu  ben 
wussfc.  das.s  ihm  als  Monteur  die  Aufstellung 
dieser  Maschinen  in  den  verschiedenen  Bach- 
dmckereien  ttbertragen  werden  konnte. 

Im  .lalire  IK37  wurde  S  zmii  Mascliinen- 
fabrikauteu  Dingler  natli  Zwcihruckeu  be- 
rufen, um  auch  dorr  die  Fabrikation  von 
.Schnellpressen  einzufiiliri-n.  nnd  di*-flbe  als 
beteiligter  Wcrkluhrcr  m  überwachen.  Vier 
Jahre  verblieb  er  in  dieser  Stellung,  und  nur 
ungern  sah  ihn  Dingler  scheiden,  aber  S.  hatte 
beschlossen,  sich  anf  eigene  Fiisse  zu  steilen 
uni]  wiillt»'  in  Berlin rineWcrli-tatte  gründen, 
iu  welclier  hauptsächlich  Schnellpressen  ge- 
baut werden  sollten.  Hit  einigen  hundert 
Thalern  (ield.  die  er  sich  erspart  hatte,  und 
die  damals  sein  gauzea  Vermojren  ausmach- 
ten, kam  S  im  Jahre  1840  nach  Berlin,  be* 
warb  sich  auf  Auraten  des  Bucbhiindlern 
freorgReimernm  die  Zuständigkeit  und  w^urde 
.uit'diese  Weise  Berliner  Bürger.  Der  Anfang 
iu  Berlin  war  mehr  als  bescheiden.  Ein  kleines 
Zimmereben  diente  dem  neuen  „Sctmellpres« 
.sr nrulirikanfen"  gleichzi  itiL^  als  Werk.stätte, 
Moiitier.saal  und  Kunstruktiousbureau,  und 
hier  mügen  viel  leicht  wohl  schon  so  manche 
l*rojekte  entstanden  sein,  ileren  Realisierung 
der  Zukunft  vorbehalten  war.  Diese  beschei- 
dene Behausung  war  vielleicht  die  Wiege  ao 
manchen  genialen  Gedankens. 

"Wieder  war  es  der  Bnchhttndler  Georg 
Uriinrr,  der  bei  S.  die  erste  Silnit  lljires.s«'  be- 
stellte, und  der  ihm  auch,  als  er  sich  vom 
Fortschritt  der  Arbeit  fibersengte,  mit  Oeld- 
vorschUssen  unter  die  .Arme  irriff.  Die  erste 
von  S.  gebaute  BuchdnukerschneUpres«e 
wurde  in  Reimers  Offizin  aufge.stellt.  —  Daa 
Geschäft  gedieh  von.Tahr  zu  Jahr  immer  mehr 
und  seine  Buchdruckschnellpre.s.sen  erwarben 
sich  sehr  bald  «  inen  so  bedeutenden  Ruf.  da.-^.s 
sie  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  in  allen 
enropKischen  Staaten  sieh  verbreiteten.  — 
I>ie  irr'i^^en  Kntfemungen  von  hifr  na.  b 
Italien,  der  Türkei,  SUd-Hus.sland  und  o.stpi-- 
reich  bewogen  S.  schon  im  Jahre  1845 
zunächst  eine  Filialfabrik  t1ir  di.  st  Br.inrhe 
in  Wien  einzurichten.  —  S.  erbaute  hier, 
nachdem  er  persönlich  die  Leitung  seines 
Wiener  £tablii»»emeuts  Übernommen  hatte,  im 
.Tahre  1851  die  erste  Steindmckschnellpresse. 
welche  KrfiiidiitiLr  er  .sich  in  vielen  St.-uit^'n 
Eurupa.s,  ja  auch  iu  der  nordamerikanischen 
Union  mit  grossen  Kosten  patentieren  lies«. 

Die  beiden  Fabriken  von  G.  Sigl  in  Perlin 
und  Wicu  lieferten  hin  heute  gegen  2U<h> 
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Schnellpressen  aller  Grössen  und  Konstruk- 
tionen, darunter  HöoStUck  Steindruckschnell- 
pressen. —  Es  wurden  ferner  gegen  IlOO 
Stück  Handpressen,  3(K)  Stflck  filSttpressen, 
2<K)  StUck  Glättwalzwerke  und  Kalander 
für  I»ruckereieu  treliefert. 

Beide  Fabriken  sind  auch  in  andern  Ma- 
si'hinenbranchen  rühmlich  bekannt  geworden. 

Signatur  (S),  1.  die  an  jeder  Type  befind- 
lichen halbrunden  oder  eckigen  Einschnitte, 
welche  dem  Setzer  als  Merkmal  dienen,  die 
Buchstaben  beim  Zusammenreihen,  ohne  .«sie 
oben  weiter  zu  be.sehen.  in  die  richtige  Stel- 
lung zu  bringen.  Die  Schriften  in  Deutsch- 
land tragen  die  S.  vorn  auf  der  Fussseite  de.<i 
Bildes,  während  sich  dieselbe  bei  den  franzö- 
sischen Schriften  auf  der  Rück-(Kiipf-)Seite 
des  Bildes  befindet.   (S.  a.  Buchstabe  bei  g.) 

—  2.  Die  auf  der  ersten  und  dritten  Ko- 
lumne jeden  ßogens  unten  am  Fuss  rechts 
befindliche,  die  Boyrenzahl  angebende  Ziffer. 
Dieselbe  wird  in  der  Regel  einen  Grad  kleiner 
als  die  Text«chrift  gewählt.  Die  S.  anf  der 
dritten  Seite  unterscheidet  sich  von  der  auf 
der  ersten  dadurch,  dass  sie  noch  mit  ciuem 
Sternchen  [2*]  versehen  ist.  Durch  die  S. 
werden  sowohl  beim  Druck  wie  beim  Falzen 
der  Bogen  Verwechslungen  vorgebeugt  und 
die  richtige  Reihenfolge  beim  Heften  und 
Binden  gesichert.  Die  früher  übliclie  Sig- 
nierung mit  Buchstaben  statt  der  Zahlen  ist 
heute  gänzlich  veraltet. 

3.  Für  Zeitungspalten.  Die  Abzüge  von 
Zeilungsspalten  sowie  diese  selbst  ;^'ehen  be- 
kanntlich durch  verschiedene  Hände  und  es 
entsteht  oft  unliebsame  Zeitversänmnis.  wenn 
eine  bestimmte  Spalte  oder  ein  bestinunfer 
Abzug  verlangt  wird  und  schwer  zu  finden 
ist.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  jeder  Spalte 
eine  auf  eine  Ciceroreglette  gegossene  Ziffer 
vorbinden  zu  lassen,  welche  mit  abgezogen 
wird  und  wodurch  jede  Spalte  und  ihr  Abzug 
eine  bestimmte  und  gleichlautende  Nummer 
erhalten  und  danach  leicht  zu  finden  sind. 
—  Ein  ähnliches  Verfahren  hat  man  in  Eng- 
land eingeführt,  wonach  jeder  Setter  eine 
Anzahl  schrift  hoher  Ciceroreijletten  erhält, 
welche  vertieft  einen  bestimmten  Buchstaben 
des  Alphabets  tragen  und  von  denen  eine  vor 
jedes  von  dem  Setzer  gelieferte  Stück  Satz 
gestellt  und  natürlich  mit  abgezofren  wird, 
so  djiss  der  Korrektor  und  Metteur  immer 
wei.ss,  we.Hsen  Arbeit  er  vor  sich  hat. 

Signet  (lat.  Handsicirel),  kommt  als  Buch- 
händler- oder  (in  neuerer  Zeit  jedoch  nur  noch 
üclten)  als  Buchdruckcrzeichen  vor  und  hat 
eine  gewisse  .\hnlichkeit  mit  den  seit  Ein- 
führung des  I'atentgesetzes  in  Deutschland 
gebräuchlichen  Fabrik-  und  Handelsmarken. 
Das  S.  ist  das  Handlungszeiclien  einer  Ver- 
lagsfirraa  oder  Buchdruckerei  und  bildet  in 
der  Regel  die  Titel-  oder  Schhissvignete  und 
stellt  sich  t«ils  in  Familienwappen  und  noch 
öfter  in  willkürlichen  Wappeukompositionen 


l  Siemens  &  Halske. 


mit  oder  ohne  Jahreszahl,  Sinnspruch  etc., 
teils  in  blossen  Monogrammen  des  Firma- 
namens dar.  Der  ältere  Name  dafür  ist  Insigne. 

Silberdruck  (D),  s.  Bronzieren. 

Siemens  &  Halskes  dynamo-elektrische 
Maschine  1  (»).  Die  Masciiine  hat  die  in  neben- 
stehender Fi^fur  darge-stellte  Form  und  dient 
in  dieser  vorwiegend  zu  galvanoplastischeu 
Zwecken.  Sie  i.st  eine  dynanut-elektrische 
nach  dem  System  von  v.  Hefner-.'Mteneck. 
Dieselbe  wird  in  verschiedenen  Drahtwicke- 
lungen ausgeführt,  welche  den  einzelneu  Fäl- 
len der  (lalvanoplastik  entsprechen  und  welche 
sich  in  Bezug  auf  Stromstärke  und  Spannung 
unterscheiden,  während  die  aufzuwendende 
Arbeitskraft  bei  allen  Formen  dieselbe  bleibt 
(ungefähr  1  Pferdekraft.)  Denstärksten Strom 
uml  die  geringste  Spannuiij?  verlangt  die 
dicke  Verkupferung  (Klischeefabrikation, 
Abformen  von  KunstgegenstÄnden  u.  s.  w.) ; 


SiemiMi«  A  lIulKko«  ilj  luuiio-fli'kli  i»clli'  .Ma."iliilio 

hierzu  dient  die  Ma.schine  Cd  der  Fabrik  für 
Ve  r  k  u  1)  f  e  r  u  n  g,  die  in  einem  Bade  bis  200  g 
Kupfer  pro  Stunde  niederschlät;t  und  mehrere 
Bäder  hintereinander  zu  betreiben  im  Stande 
ist.  Mittlere  Stromstärke  und  mittlere  Span- 
nung gibt  die  Maschine  GH  für  Versilbe- 
rung; dieselbe  dient  namentlich  zur  starken 
Versilberung(vonBestecken  und  Kunstgegen- 
.ständcn)  dann  aber  auch  für  Vermessingnng, 
Bronzierung.  Verkupferung  von  Eisen,  Ver- 
nickelung von  Kupfer,  jedoch  nicht  zur  Ver- 
nickelung von  Eisen  und  Zink.  Die  höch.ste 
Spannung,  aber  die  geringste  Stromstärke 
liefert  die  Maschine  ( '.  6  f  ü  r  V  e  r  n  i  c  k  e  1  u  n  g . 
dieselbe  dient  hauittsächlich  zur  Vernickelung 
von  Eisen  und  Ziuk,  und  kann  auch  zu  allen 
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Siuüligravttre. 


anfifrn  c:nlviTioi)ljis(i«ch('n  F*rnzessen  vorwrn- 
(let  werden,  gibt  aber  namciitlirh  bei  Vt  isil- 
beruDg  und  Verkupferuiig  ni<  lit  viel 
Niedt-r'-t  lihi;.'  in  r  inemBade,  wie  dieaadeni 
beideu  Maaclii»t;ii. 

Similigravttre,  ein  von  Ch.  Petit  in  Paris 
erfundenes  Verfftbren  zur  Uerstellaog  typo- 
graphiscber  Tlich&i  mit  Httlfe  der  Photogra- 
phie, v.  riiiiHt-l.^t  ilt^-sMii  man  nicht  nur  Gegen- 
stände in  Punkten  und  Linien  photo-typogra- 
phisch  wiedergeben  k«mi,  sondern  das  auch 
die  Reproduktion  von  Tonflächen  in  <^pn  zar- 
testen Abstufungen  ermügliclieu  i^nil,  d<ibei 
den  Druck  auf  jeder  typographischen  Presse 
oder  Maschine  zulassend.  Die  Herstellung 
der  (/liehe«  soll  überdies  um  75  IVozent  billi- 
ger zu  stehen  konißicii  als  auf  dem  Wege  des 
HoLwchuittes.  Über  das  Verfabren  selbst 
limt  «lieh  leider  niehtsZnverlisslffes  angeben, 

Sinographie.  >,  v.  w.  Isograpliit-  (s.  d.  i 

Situationaplän©  (8),  Herstellung  der- 
selbt'ii  durch  Tynen,  s.  Mapc  Type. 

BkelettSOhnft  <S),  im  Schnitt  ganz 
Skelettschrin. 
mager  gehaltene  Schrift. 

Slaviaohe  Sprachen.  Zu  diesen  ge- 
hSren  das  Altslavische,  auch  Kirchenslavisch 
und  Altbulgarisch  genannt,  das  Neubnltrari- 
scbe,  das  fiossiscbe,  die  sUdslavbchen  Dia- 
lekte, das  Slavonisehe,  Böhmische,  Polnische 
inid  die  Sprachre?5fe  d^r  Tiausit/cr,  Ulrif- 
1nir::<  r  und  der  Mecklenburger  ^iilvtu  (^Wen- 
(It  ii  t  Spezielleres  s.  u.  d.  einzelnen  Sprachen. 

Slowenisch  (S).  Das  Slowenische,  auch 
Korntanisch  und  Windisch  genannt,  ist  die 
Sprache  der  slavischen  Bevölkerung  der  Her- 
sogtttmer  Steiermark.  Kämtben  nnd  Rrain, 
des  westUehen  Ungarns,  des  sogenannten 
österreichischen  Litorale  und  eines  Teiles 
von  Istrieu,  und  bat  folgende  Buchstaben  mit 
Leseaeichen:  <,  I,  I.  Aeeente  als  Ton- 
zeichen sind  der  Gravis,  z.  B.  küp,  brät,  mi, 
je;  oder  Acut,  z.  B.  küp,  bn'it,  mi,  je;  der 
Ciicumflex,  z.  B.  Svitloba,  bn  nu  .  i  her  die 
Teilung  {jelten  folgende  Kegeln :  Wmii  in 
einem  Worte  zwei  Vokale  nebeneinander 
stehen,  so  gehören  sie  zwei  auf  einander  fol- 
genden Silben  an,  und  können  von  einander 
getrennt  werden,  z.  B,  na-tiMti.  Ein  Konso- 
nant zwischen  zwei  Vokalen  in  einem  Worte 
gehört  som  zweiten  Vokale,  z.  B.  ma-ti,  o-&e. 
Zwei  Konsonanten,  wekke  ein  Wort  beginnen 
können.  i,'elinri'n  aiirh,  wenn  sie  innrrhalb 
eines  Wortes  stehen,  zur  darauf  folgenden 
Silbe,  z.  B.  t  i  i  i  ije  kop-rfst-nost.  KOnnen 
sie  aller  kein  Wort  beginnen,  so  müssen  sie 
teils  zur  vurhorgehenden.  teils  zur  folgenden 
Silbe  gezogen  werden,  z.  B.  brit-köst,  druz- 
too.  Zusammengesetzte  Wi^rter  werden  nach 
den  die  Zasammmensetnmg  bildenden  Wort- 
teileu  getrennt,  z.  B.  iz-id,  iz-dA-ja.  Über 
Orthographie  und  Interpunktionen  gelten  die- 
.■<elben  Regeln,  wie  bei  den  andern  slaTisclaaQ 
Spmoken. 


Smal-Pica  (S).  englische  Bezeichuungfttr 

einen  Si  lirillt,'rnd  von  9.75  Punkten. 

Bmees  a  m  e  r  i  k  a  n  i  s  vh  e )  Elektro- 
typie  (G).  Die  Elekti  ot  \  jiie  nach  Smeescher 
Methode  hat  sich  von  Amerika,  wo  sie,  in- 
dem sie  sich  als  die  rationellste  und  prak- 
tischste bewährt,  schon  längst  in  allen  grossen 
Dmckeret-  nnd  Schrifti^csserei-EtaWisse- 
ments  Eiiiirantr  irefuielen.  m  neuerer  Zeit  aiieh 
in  England  und  dann  auf  dem  europäischen 
Kontinent  weiterTorbreitet.  Da  die  Matrisen 
hier  nnr  in  Wachf;  ircfnrmt  werden,  so  ist 
e.s.  wenn  solche  von  .Sclirittforraen  ahirenom- 
men  werden  sollen,  wttn.schenswert,  wenn  der 
Satz  mit  hohem  Ausschlus«  c:e«etzt  ist.  Die 
zu  schliesseude  Form  muss  vyii  allen  Seiten 
von  Cicero  bis  Tertia  starken  und  an  der  einen 
Seite  schräg  abgekanteten  Scbriftmetall- 
stegen  umgeben  sein.  Diese  Ahsehrägung 
litt  den  doppellen  Zweel-,  ersteii>  um  beim 
Abprägen  das  Wachs  vor  dem  Ausdehnen  über 
die  Form  hinans  zn  bewahren,  nnd  zweitens 
ifit  sie  heim  IIiTifcr2rip«f en  de^  Galvanos  und 
zum  Eiusipannen  beim  Behobelu  dienlich. 
Formen  zum  Abprägen  von  Matrizen  müssen 
fester  geschlossen  sein  als  ß<dche  für  den 
Druck.  Um  die  Festigkeit  zn  prüfen,  hebt 
sie  der  Schliesser  ein  wenig  und  driu  kt  iu 
verschiedenen  Stellen  in  der  Mitte  mit  dem 
Danmen  daraaf,  gibt  der  Satz  noch  nach,  so 
sinrl  die  Keil'^  fester  anzuziehi  n.  Es  hat  dies 
darin  s.  iueii  (irund,  dass  d.'w  Watbs  ziemlich 
fest  an  der  Si  lirift  haftet  und  bein»  Abnehmen 
der  Matrize  die  Schrift  in  die  Uöh  zi-  heu 
und  beim  Losmachen  derselben  die  ^Lviriz«; 
beschädigt  werden  würde.  Ferner  ist  nachzu- 
sehen, ob  auf  der  Schlicssplnttc  kleine  Könt' 
eben,  Giesserpartikelchen,  abgebrochene  Spa- 
tieii  oder  andere  kleine  K'Tiier  liegen  und  ob 
nach  dem  Klopfen  der  Form  noch  vereinzelt« 
Bnchstaben  zn  hoch  stehen.  Ist  soweit  alles 
in  Gnlnunir.  sn  wird  die  Furm  mittel.«t  einer 
sehr  feiucu  und  weitlieii  Bür.sie  mit  (.iraphit 
eingerieben,  bis  nicht  allein  die  Schrift,  .son- 
dern aueh  der  Ausschluss  den  dem  Graphit 
f  is^cneii  Metallglanz  zeigt.  r>arauf  wird  sie 
nochmals  rein  gebilrstet,  sodass  keine()raphit- 
stäubchen  in  den  Augen  der  Buchstaben  sa- 
rückbleiben.  Ist  dies  Alles  besorgt,  dann 
kommt  ilie  Form  iu  ilie  H.tnde  des  Prägers. 

Bei  der  Vorbereitung  von  UobMchnittcn 
zum  AbprSgen  ist  wfeder  anf  andere  Um- 
stÄude  zu  aeliten.  Es  ist  zu  nut(>r«n''hen,  ob 
der  Hulzsuliuitt  genau  winkehecht  und 
durchaus  von  gleicher  Höhe  ist,  wa.s  nicht 
immer  der  Fall.  Sind  derartige  Mängel  be- 
seitigt, so  ist  er  auf  Schrifthöhe  zu  bringen, 
ist  er  zu  hoch,  so  muss  das  Ühennass  atige- 
hobelt)  ist  er  zu  niedrig,  so  mnss  er  auf  rich- 
tige HQhe  unterlegt  werden.  Diese  Abrich« 
tunir  wird  besonders  dann  nötig,  wenn  der 
Holzschnitt  von  Schrift  umgeben  ist.  ^ind 
die  HoUsekttitte  von  Probe-  oder  Korrekmr- 
absdgen  her  noch  eingesokwbit,  so  sind  sie 
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vorher  mittelst  einer  feinen  Bürste  mit  Benzin 
so  reinigen.  Ist  dieFarbe  zu  fest  angetrocknet, 
so  wendet  man  etwas  rerdfinnten  Salmiak- 

! feist  an.  welcher  «ie  .«•clitiell  und  leicht  ent- 
iamt.  Das  Beinigcn  hat  mit  g^rosscr  Sorgtak 
an  geschehen,  damit  nichts  zwischen  den  fei- 
nen Schrafti rangen  znrückhleibt.  Alle  solche 
Üherbleibsel  wilrdon  sich  beim  Druck  aU 
kleine  Schmutzflecken  zeigen.  BeiraSchIi»'>-ii  ii 
werden  einzelne  oder  mebrere  Hobsscbnitte 
ebenso  mit  abgekanteten  Sehriftmetalllinien 
umfrelx'ii.  wir  «lif  >!(  ]iriftf*»rm  und  el)eii>ii  mit 
Graplüt  eiagebürstet  wie  diese.  Auch  hier  int 
darauf  sn  seben.  dass  die  engsten  RSnme 
zwischen  (l«ni  Kreuz-  nml  Qnfrlinifii  mctnü- 
glänzend  or^t  lir  incii  nml  sich  keine  («raphit- 
teilchen  fe^tst  t/eii. 

Zum  Prägen  der  Matrizen  von  Schrift- 
formen mit  Holzschnitten  wird  im  .Sommer 
reines  ßienenwachs.  (.Jungfernwachs)  genom- 
men. Das  Wachs  mnss  rein  und  darf  nicht 
dnrch  fremdartige  Snbstanzen  TeTflilficht  sein. 
Tiif  KikeinmiiLrszficlien  für  reines  Warli- 
sind:  Durchsichtigkeit  au  deu  Uänderu,  Ge- 
rncb  nnd  Geschmacklosigkeit.  Bei  kalter 
WitteriiTi^r  srtzt  man  dr-m  Waths,  um  es  gf  - 
fichmeidiger  zu  mai  ]ien  luid  das  Keissen  oder 
auch  Kinschrumi  f'  !i  lerMatrizen zu  verhüten, 
je  nach  der  herrschenden  Kälte  :i  bis  iJO  I'ri  zent 
Terpentin  zu.  Einen  grössern  Zusatz  ah  ge- 
rade nötig,  sollte  Jiiiui  stets  vermeiden,  weil 
ein  Zuviel  nachteilig  auf  die  Geschmeidig- 
keit des  Waehses  Ist.  Es  empfiehlt  sieb  ferner, 
der  Masse  so  viel  Graphit  zuzusetzen,  dass 
dieselbe  eine  leichte  Fiirbnng  erhält,  wodurch 
ihre  Schmiegsamkeit  erhöht  wird.  Neues 
Wachs  i^t  Vivr  Tiigeliruiielmahme  zwei  Iis  drei 
Minuten  zu  kuclitiit.  Dabei  hat  man  duraui  zu 
sehen,  dass  das  Wachs  nicht  allzugrosser 
Hitze  auHgesetzt  werde,  man  lünfb  sonst  Qe- 
fahr,  es  an-  oder  gar  zu  verbrennen. 

Vxa  in  der  Klektrotypie  gebrauchten  Ma- 
trizenkästen, deren  man  sich  allerdings  nicht 
In  allen  Anstalten  bedient,  obgleich  sie  sehr 
bequem  sind.  besfrhcTi  ans  i  inr-r  flachen 
Schriftmetall-  oder  Messingplatte,  welche 
*>  mm  (mehr  oder  weniger,  je  nach  ihrer 
Grösse)  dick  ist,  und  von  einem  6  m  breiten 
und  U  m  hohen  Rande  rings  umgeben  sein 
müssen.  An  jedem  Ende  des  Matrizenkastens 
ist  eine  kleine  Flansche  gelassen .  mittelst 
welcher  man  den  Kasten  an  den  Tiegel  der 
Pres-e  lit'festiL'eii  Iv.iiiii.  Kästen  aus  Srln  itt- 
metall  kann  man  leicht  derart  herstellen, 
dass  man  eine  Platte  zu  gleichmftssiger  Dicke 
behobelt  nnd  dann  Mptallstreifcii  al>  Kund 
ringsum  aiillötel,  Muaehe  Galvauojda.^tikcr 
arbeiten  auch  mit  randlosen  PUtteu,  sie  legen 
dann  einfach  vor  dem  Einfülleu  des  Wachses 
starke  .Metallstreifcu  von  entsprechender 
Grö.sse  um  die  Platten  und  drängt  die  Arbeit 
sehr  und  sind  die  vorhandenen  Handkttsten 
aufgebraucht,  oder  soll  eine  lange  Form  oder 
ein  grosser  Holzschnitt  in  zwei  Teilen  abge- 
WAi^OUW,  SnejrklopSdie  d«r  sfmgh,  K.fXa»tt. 


prägt  werden,  so  sind  solche  randlose  ICetall* 

Klatten  sehr  geschickt  su  verwenden,  sonst 
aben  dieselben  aber  aneb  ihre  sehr  manntg- 

farhen  und  iiiebt  irei iiigcn  Xaelitcilc.  Das 
Wachs  breitet  sich  gar  zu  leicht  über  sie 
hinaus,  hauptsächlich  an  den  Kanten,  wobei 
eine  erhebliche  Menge  Material  unniltz  ver- 
geudet wird.  Die  besten  Matrizenkästen  sind 
die  ans  Messing  verfertigten,  welche  auf  der 
Rückseite  nnd  an  den  Kanten  vollstfindig 
gleichttüchtig  sind.  Die  innere  Seite  der 
Kästen  bleibt  am  besten  rauh  (unbehobelt). 
da  das  Wachs  während  des  Erkaltens  eher  an 
der  rauhen  Fllelie  anhaftet.  Die  Dicke  der 
messingenen  3ratrizenk.istoM  richtet  sieli  je 
nach  ihrer  Grösse.  Eiu  Kasten  von  40  bis 
»iO  cm  darf  nicht  weniger  als  I  J'  j  k  wiegen. 

T'm  das  \\'aehs  behufs  des  Eintjie  sscn«« 
in  deu  Formeukasten  zu  schmelzen,  })e- 
nutzen  die  meisten  galvanoplastisf hen  An- 
stalten, welche  mit  Dampf  arbeiten,  einen 
Kessel,  welcher  von  einem  Mantel  vmgeben 
ist.  Zwischen  beiden  zirkuliert  der  Dampf 
und  schmilzt  so  das  Wachs  in  zuverlässiger 
Weise.  Änch  bedient  man  sich  neben  diesem 
sif'ilekessel  noch  eines  Siede-  oder  Wfir- 
itietisches,  der  als  sehr  prakti^ich  beftinden 
worden  ist  und  ebenfalls  durch  Dampf  erhitzt 
wird.  Derselbe  besteht  aus  einem  hohlen  vier- 
eckigen, auf  drei  Beinen  nihenden  Eisen- 
ka.xten;  die  Oberfläche  desselben  ist  glatt  ali- 
gtihobelt.  Wo  ohne  Dampf  gearbeitet  wird, 
wird  das  Wachs  im  Kessd  g^wShnHdi  fiber 
einem  Herde  iider  einem  kleinen  Gasofen  ge- 
schmolzen. Viele  ziehen  diese  Methode  vor, 
weil  sie  der  vielleicht  nicht  unrichtigen  Mei- 
nung sind,  dass  das  raschere  Sieden  des 
Wachses  durch  Dampf  nachteilig  auf  die 
Schmiegsamkeit  desselben  einwirkte.  Ehe  man 
Wachs  in  die  Formkästen  eingiesst,  müssen 
dieselben  auf  dem  Wärmtische  genügend  er- 
hitzt worden  sein,  so  warm,  dass  das  Wachs, 
wenn  es  hineingegossen  wird,  sich  dicht  an 
den  Kasten  anschmiegt  Der  Kasten  wird 
hierauf  auf  den  FfSlltisrh  gehraolit.  welcher 
ans  einer  schweren  cusseisernen,  auf  eiuem 
hölzernen  Gestell  ruhenden  Platte  besteht. 
Die  Oberfläche  dieser  Platte  muss  vollkommen 
eben  und  wagerecht  sein,  damit  das  Wachs, 
wenn  es  sich  gesetzt  hat,  in  dem  Kasten 
durchweg  von  gleicher  Dicke  ist.  Mit  einem 
blechernen  SchOpflOfPet  wird  mm  eine  ge- 
nüirerKlc  (Quantität  Wach>  in  deu  Kasten  ge- 
gossen, wobei  man  vorsichtig  mit  dem  Löffel 
um  den  ganzen  Kasten  (einige Centimeter  von 
den  Rändern  entfernt)  herum  fährt.  Dies  ist 
notwendig,  um  ein  gleiciimässiges  Anhaften 
des  Wachses  an  alle  Teile  des  Kastens  zu 
erzielen,  da  es  sich  beim  Prägen  leicht  ab- 
schält. Ein  heisse.«  Eisen,  das  man  stets  bei 
der  Hand  liabcn  nniss,  dient  dfizii.  die  kleiTn-u 
Luftbläschen  von  der  Oberdäche  zu  eutferueu, 
die  beim  Eingiessen  der  Hasse  ntateheu; 
wenn  dies  versänrnt  wird,  so  entstelieii  kleine 
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„NadsUficher"«  welche  leicht  die  ganxe  Ma- 
trize itntsloD  naehen  kBntieti.  Dadnrch,  das^ 

man  jcAc-  dic-er  Blä-rheii  mit  dem  Eisen 
berührt  spriugeu  dieselben  anf;  die  unter 
ihnen  sieh  angesammelt  habende  Lnft  tritt, 
bernn«  und  die  sodann  erzielte  OberflSche  i«! 
tadeiloi^giattund  eben.  Eine  andere  Methode, 
nm  diese  LiifthUl«chen  zn  entfernen,  besteht 
darin,  dags  man  mit  der  Kante  eines  dünnen 
Blechstreifens,  welcher  über  die  fjanze  Breite 
des  Ka>t»  ns  liiiirei<  lit,  der  Länge  nach  über 
die  Wachüfläche  hinfährt.  Hatsich  das  Wach« 
genügend  Terdiehtet,  so  wird  etwas  Orapbit 
trlcit  limSssitrültor  die  ganze FlSchcq-cbT^rstt't. 
Hierbei  handelt  es  sich  darum,  den  richtigen 
Angenblickzn  treffen, in  welchem  dieses  Ober- 
bürsten  mit  (Iraphit  geHchehen  muss;  denn 
ist  das  Wachs  noch  zu  weich,  so  nimmt  die 
Oberfläche  gern  zu  viel  Graphit  an  und  wird 
dadnrch  rauh  and  krataig;  ist  das  Wachs  da- 
gegen en  hart  geworden,  so  nimmt  es  nicht 
gen  II  L-^  Hraphit  an.  Sobald  da>  Wuchs  sich  ir»'- 
nügeud  abgekühlt  hat,  eutferut  man  allen 
überflfissigen  Graphit  dadorck,  dassmui  Tor- 
sichtig  daniher  lüribürstet  und  zwar  so  lange, 
bis  man  eiue  glänzend  polierte  Oberfläche  er- 
Uat  Jetzt  ist  das  Wachs  genügend  präpa- 
riert, nm  den  Abdruck  in  sich  anrznneiimen, 
was  sofort,  ehe  es  allzu  sehr  erkaltet,  ge- 
schehen muss.  Die  richtige  Temperatur  für 
das  Matrizenform-Zimmer  ist  bis  83°  C.  Bei 
geringerem  Omde  gesehieht  es  leicht,  dass 
die  Schrift  in  der  Matrize  hohl  wird  und 
Schrift  und  Matrize  sich  schwer  Toneioauder 
l(tsen  lassen ;  bei  höherm  \\'ärmegrad dagegen 
erreiclit  das  Wachs  nicht  die  notwendige 
Ft^tigkeit,  die  zur  Erzielung  eines  scharfen 
und  reinen  Abdrucks  notwendig  ist.  Der 
Former  kann  bei  dieser  Prozedur  nidit  acht- 
sam und  sorgfiUtig  genug  vorgehen.  Lässt 
sich  das  Zimmer  niclit.sei  es  mit  Dampf  oder 
«iODSt  wie,  in  gleichmässiger  Wftrme  erhalten, 
80  muss  er  darauf  sehen,  dass  die  Presse  so 
nahe  als  möglich  au  dera  zum  Schmelzen 
des  Wachses  dienenden  Herde  stehe.  Im 
Sommer  ist  es  ratsam ,  rai;ch  hintereinander 
einige  Kü.sten  zu  füllen  nnd  sie  nahe  der  Ma- 
trizenpresse aufzustdleu,  so  da*?»  der  Furmer 
einen  nach  dem  andern  füllen  kann.  Im  Winter 
ist  diese  Metbode  dagegeu  weniger  xu  em- 
pfehlen, die  KSsten  sollten  vielmmrwilirend 
der  kalten  .J:i1jrr>/i  ir  immer  erst  wenige 
Augenblicke  vordem  Gebrauch  gefüllt  werden ; 
im  Wesentlichen  hängt  dies  von  der  jeweilig 
im  Arbeitszimmer  herrschenden  Temperatur 
ab.  Da,  wü  ein  Dampfwärraetisch  vorhanden, 
empfiehlt  es  sich,  ein  Regal  in  entsprechender 
Hübe  über  demeelhen  ansahringen,  nm  die 
fertig  vorbereiteten  Kflsten  in  vertikaler  Stel- 
lunir  hinein  zu  thun,  welche  Vorrichtung, 
wenn  richtig  eingerichtet,  dieselben  alle  in  der 
richtigen  WSrme  erhalten  wird. 

Das  Wachs  erhalt  durch  den  Gn.s.s  in  der 
Kegel  eiue  glatte,  ebene  Oberfläche;  manchmal 
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aber  gesdiieht  es,  da«8  Wachs  von  gans 
vortr^icher  Eigenschaft  sich  mnzeüg,  mit 

Falten  von  bisweilen  bis  zu  8  mm  Tiefe 
gierst.  Am  meisten  tritt  diese  Erscbeinang 
anf,  wenn  reines  Wachs  verwendet  wurde. 
Man  schreibt  dieselbe  verschiedenen  Ur- 
sachen zu;  aber  eine  der  wahr-scheiulichsteu 
ist  wohl  die  rasche  Schmelzbarkeit  des  reinen 
Wachses  nnd  dessen  Eigenschaft,  an  der 
Oberfläche,  wo  es  mit  der  J^uft  in  Beruhruug 
kommt,  zuerst  zu  gerinnen. 

Beim  Wachs  iässt  sich  dieser  Übelstand 
leicht  ahhelfen  dnroh  Znsatx  eines  Stflekchena 
weissen  Kidophoniums  vmi  der  HrSsse  einer 
Wttllnuss  auf  2'/»  kg  Wachs.  Angebranntes 
Wachs  ist  inr  Oewinnnng  guter  Matrizen 
nicht  gut  verwendbar.  Wachs,  welches  schon 
zu  Matrizen  verwendet  worden  war,  muss  so 
lange  geschmolzen  werden,  bis  die  sämtlichen 
in  ihm  entstandenen  Wasserteile  (die  sich 
leicht  heim  Abnehmen  des  Niederschlags  an 
ihm  festsetzen)  daraus  entfernt  sind.  Man 
lässt  es  SU  lauge  schmelzen,  bis  keine  Wa«aer- 
blasen  mehr  ab  die  OherUftehe  steigen,  und 
bis,  wenn  man  über  die  kochende  Ma<*se  mit 
einem  heissen  Eisen  hinführt,  kein  Dampf 
mehr  aufsteigt. 

Sind  die  Wachsplatten  in  den  Formenrah- 
men so  weit  präpariert,  so  kommen  sie  in  die 
l'ragpres<e,  um  den  Eindnick  des  Origlnala 
aufauuehmen. 

Znm  Abprägen  der  Form  ist  eine  hjdran» 
lische  Presse  (s.  Mafrizenpräu'presse")  allen 
andern  vorzuziehen.  Lm  eiue  grosse  bebrüt- 
form  abzuprägen,  wird  der  Formkasten,  in 
welchem  das  Wachs  die  gehöriice  Tempe- 
ratur bäl,  die  Oberfläche  uAch  unten  in 
die  beweglichen  Klammem  im  Tiegel  eiu» 
gesetct  und  nachdem  die  Form  direkt  unter 
dem  Formkasten  gebracht,  wird  der  nötige 
Druck  angewendet,  um  das  SchrifthiUl  bis  zur 

Sehörigen  Tiefe  in  das  Wachs  hinein  za 
rflcken.  Der  Prilger  hat  anf  die  Menge  des 
dnrch  den  Eindruck  der  Schrift  tiberquellen- 
den Wach.-es  Rück-icht  zn  nehinen.  wozu 
allerdinirs  einii^e  Krtahrung  und  Übung  not^ 
wendig  ist  Wird  der  .^hdruck  nicht  tief  g^e- 
nug,  .so  entsteht  nachher  heim  Drucken  viel 
Arbeit,  uin  das  Kommen  (Schmieren)  anderer 
Stelleu  beim  Druck  su  vermeiden :  aoUte  er 
hingegen  an  tief  sein,  so  wird  das  Büd  leicht 
ranli  und  uneben  und  da,s  Abnehmen  der  Ma- 
trize von  einer  mit  niedrigem  Ausschluss 
gesetzten  «Schriftfonn  wird  mit  mehr  oder 
wenigerSchwieritrkeiten  verbunden  sein.  Ist 
hingegen  auf  alle  Vorbereitungen  gehörige 
Sorgfut  verwendet  worden,  so  trennt  sich  ue 
Form  von  der  Matrize  durch  das  eigene  Ge- 
wicht, sobald  der  Druck  nachgelassen  wird, 
besonders  wenn  mau  durch  eine  leichte  Hebel- 
hewegong  vermittelsteine«langcnSchraubeu- 
ziehers  oder  sonstigen  Instnunents  abwechs- 
lung.sweise  am  Kopf  und  Fuss  der  Matri/e 
etwas  nachhilft.  Von  den  Seiten  der  Matrize 
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WM  tollte  m&n  diese  Prozednr  je<lüch  niemals 
verftucben,  da  dadurch  leicht  das  Wachs  zwi- 
schen den  Buchstaben  abrcisst  und  auch  sonst 
di»'  Matrizp  darunter  leiiiet. 

Zum  Abprägen  kleiner  Acoidenzen,  Holz- 
«ehnitto  etc.  legt  num  den  Pennfauten  ge- 
wnlmru'h  auf  das  Fundaniprit  der  Presse  und 
trennt  ihn  Ton  demselben  durch  irgendeinen 
schlechten  Wärmeleiter,  damit  das  Wache  so 
lange  als  möglich  seine  richtige  Teinppratnr 
behalte.  Die  Form  oder  der  Stock  wird,  Bild 
nach  unten,  darauf  gelegt  und  schnell  hinter- 
eine&der  abgeptfteL  üimaaehen  Fällen,  und 
namentlich  wenn  Klieeliees  oder  andere  grosse 
flache  Fliirlien  abzuprägen  sind,  winl  die 
Matlüe  ranb  nud  zerrissen,  wodnrcb  oft  ein 
»weitei  und  ein  drittes  Abprägen  notwendig 
wird.  Diese  Schwierigkeit  kommt  fast  nie 
bei  H(dzschnitten  vor;  es  ist  dies  nur  bei 
ebenen  Metallfitichen  der  Fall,  indem  dieselben 
die  Ilitxe  besser  leiten  und  dadurch  leicht 
fest  au  das  Wachs  ankleben.  Bei  grossen 
Tundrnckplatten  oder  bei  Formen ,  welche 
som  grossen  Teil  aas  Klischees  bestehen,  kann 
man  diesem  Übelstande  dadnreli  abhelfen, 
dass  man  das  Wacbs  mit  einer  dünnen  Schicht 
metallischen  Kupfers  deckt,  wie  man  auch 
die  llatriaen  behandelt,  ehe  man  sie  in  den 
Apparat  hSncrt.  Werden  alU-  diese  Vorbe- 
dinguagcu  erfüll r,  kauii  irgendwelche 
grosse  flache  Metallplatte  mit  derselben  Leich- 
tigkeit und  mit  gleich gntem£rfolg  wie  Holz- 
schnitte abgeprägt  werden.  Wenn  tiach  ge- 
nauer rntersiiclinn«^  die  Matrize  sidi  aN  lie- 
friedigend  erweist,  so  wird  dieselbe  dem 
Deckerl (Bnilder)  übergeben,  welcher  so 
gleirbm.liJsig  als  mnirlii  b  alles  überflüssii,--»- 
Wrtch«,  da.sldnrch  nieden»  Anssililnss  ndyi. 
sonstige  Vertiof'nngen  in  der  .Schrit  t  furni  lier- 
beigefUhrt  wurde,  weg'tchneidct.  Diese  Arbeit 
macht  mau  am  besten  vermittelst  eines 
.scharfen  Messers,  das  eine  h  idit  tjeboi^'cnc 
Schneide  nnd  ein  etwas  schräg  nach  oben 
stehendes  Heft  hat:  sie  mnss  sehr  sorgfilltig 
ausgeführt  werden,  um  das  Umsclil.itren  des 
Wachses  auf  die  Matrize  zu  vermeiden.  .Nau  h 
dem  alle  Waehsteileben,  welche  durch  das 
Beschneiden  entstanden,  vorsichtitj  entfernt 
sind,  wird  mit  einer  Gasflamme,  welche  durch 
ein  Kautschukrohr  gespeist  wird,  schnell  und 
vorsichtig  Aber  die  Matrize  weggefahren,  uni 
alle  scharfen  Kanten  und  Ecken,  welche 
durfdi  das  Bc-clmciden  i  r  tmden  sind,  zu 
entfernen  und  so  das  .Niederschlagen  de.s 
Knpfers  tther  dieganse  Matrize  zu  erleichtern 
nnd  zu  fördern  Die^^e  Arbeit  entsteht  selbst- 
redend nur  bei  mit  niederem  Ausschluss  ge- 
setzten Formen  und  fällt  bei  solchen,  welche 
mit  hohem  Ansschlass  nnd  Quadraten  gesetst 
sind,  weg. 

Die  Matrize  ist  nun  zum  Decken  (Buil- 
ding ap),  fertig,  welche  Manipulation 
ilann  besteht,  alle  erhabenen  Stellen  in  der 
Jfatrixe  so  hoch  an  machen,  dass  alle 


Vertiefungen  in  der  Platte  ein  gleichmässiges 
Niveau  erhalten.  Zweck  desselben  ist,  beim 
Dmck  das  Schmieren  zu  verhüten. 

Das  Decken  i?e.scliit.'lit  mittelst  eines 
kleinen  Instrumentes,  welches  ans  einem 
znckerhntfOrmigen  Stttok  Eisen  oder  Knpfer 
von  etwa  50  mm  Durchmesser  am  breitesten 
Teile  besteht,  das  mit  der  Spitze  nach  unten 
an  einem  etwa  10  mm  dicken  nnd  20—30 
cm  lanii:en  Eisen.stab  befestigt  nnd  mit  einem 
ijewöhulichen  liolzheft  versehen  ist.  Dieses 
Heft  muss  leit  lit  sein,  damit  der  Arm  bei  der 
mOhsamen  Arbeit  des  Dechens  nicht  zu  bald 
ermttdet  Die  Orflsse  des  Instrumentes 
wechselt  natürlicli  mit  der  Art  der  Arbeit, 
welcher  es  dienen  soll  and  wird  entsprechend 
grosser  oder  kleiner  gebraneht  Der  Deeker 
legt  die  Matrize  horizontal  vor  sich  anf  den 
Arbeitstisch,  nimmt  einen  Streifen  Wachs 
snrHand,  hält  es  gegen  das  vorher  Uber  einer 
Qa.sflamme  oder  im  Metallkessel  erwärmte 
Eisen  und  lässt  in  genügender  Menge  Wachs 
auf  solche  Stellen  tröpfeln .  welche  erhöht 
werden  sollen.  Hieran  gehurt  viel  Uebong 
nnd  rine  ruhige  sichere  Hand.  Die  kleinste 
Nachlä-ssigkeit  verursaclif  viel  Extraarbeit 
beim  Fertigmachen  und  verdirbt  oft  die 
Matrize  ganz  und  gar.  Hauptsächlich  da, 
wo  schmale  Stelleu  zu  decken  sind,  bewirkt 
das  geringste  Ausgleiten  oder  ein  zu  heisses 
Eisen,  dass  das  Wachs  in  die  Buchstaben  oder 
in  das  fiUd  des  Hobschnittes  hineinläuft 
Die  erforderliche  Oesehiekliehkelt  kann  nur 
durch  praktisclie  Tcbunir  erlant^t  wenlen. 
Die  zum  Decken  benutzten  Wachsstreifeu 
müssen  extra  zu  diesem  Zweck  geformt,  l^i 
Von  Feuchtigkeit  sein  und  vollkommen 
trocken  gehalten  weiden,  da  beim  Berühren 
mit  dem  heissen  Eisen  sich  etwa  vorhandene 
Feachtigkeit  als  Dampf  entwickelt,  welcher 
das  Wachs  spritzen  macht,  wodurch  die  ganze 
^[utrize  gefährdet  wird.  Wo  Dampf  vorhan- 
deu  ist,  ist  ein  kleiner  Dampfkasteu  mit 
LSehem,  in  welche  die  Bisen  hineinirassen, 
dem  Erwärmen  dtirchOa.«  vorznziehen.  indem 
mit  letzterem  die  Ei.>ien  leicht  tiherhitzt 
werden. 

Anf  das  Decken  fuli^t  das  Graphit  ieren 
der  Matrize,  miltcbt  welchem  sie  leitend 
gemacht  wird.  In  kleinern  Oeschäften  ge- 
schieht das  Oraphitieren  mit  der  Hand,  in 
grössem  benutatman  dazu  eigene  Oraphitier- 
maschinen  (s.  d.).  Wird  die  Matrize  mit  iler 
Hand  eingebürstet,  so  legt  man  dieselbe 
womöglich  in  einen  Kasten  mit  Glasdekel, 
weUlv  r  ni!  der  einen  Seite  ein  Loch  mit 
einem  daran  befebUjjflen  Ärmel  hat;  das  Luch 
mu.ss  gross  genug  sein,  um  den  Arm 
einer  Person  einsulassen.  Nachdem  auf  die 
Matrize  eine  Schicht  Graphit  aufgetragen 
ist.  steckt  der  .Arbeiter  einen  Arm  in  den 
Kasten  und  bürstet  den  (iraphit  mit  einer  ans 
Daehshaarcn  gefertigten  Bttrste  in  alle  Ver- 
tieftoiigen  der  Jf atriae.  Hierauf  bttratet  er, 
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80  weit  es  geht,  allen  ttberflttosigen  Urapbit 
Toit  der  Matrize  und  ninunt  dieselbe  sodann 

aus  dem  Glaskasten,  (iraphitiennaschinen 
bieten  den  Vorteil,  d&«^s  sie  die  Arbeit  8org- 
fiUtig-er,  in  kftrsererZeitnndmitVergreadang 

Villi  \\  t  itiir»  r  Material  an.'sfilhren,  a!«  »lies  auf 
arnlüie  Weise  geschehcu  kann.  Weitere  Vor- 
teile bietet  «lie  Ma.schine  darin,  dass  das 
(irapliifi*  rt-n  liauptsiu-hlich  an  den  Stellen, 
wo  e.**  iuu  uotweudiRsfen  ist.  viel  vollkom- 
mener vor  sich  troht.  Wie  schon  oben  gesagt, 
wird  das  Wachs  im  Formkasten  nnd  die 
Schriftfonn  oder  der  Holsfiehnitt  vor  dem  Ab* 
präiijen  mit  Graphit  eingerieben.  J't  im  Prätf^u 
nun  schneidet  die  Sehrift  durch  die  Wachs- 
fläche, wobei  die  Vertiefungen  der  Lettern 
und  Linii'n  uiul  an  den  unberührten  Stellin 
die  uri$prüiiKli>-b<^  Fläche  unversehrt  bleibt 
Aber  die  Stilen  der  Lettern  und  Linien  dei 
Matrise  lassen  das  von  Üraphit  freie  Wachn 
smn  Vorschein  kommen.  Durch  die  Vorwärts- 
und  Kiickwiirtslirw,  iriing  der  31atrize  auf 
dem  Tische  der  Maschine  kommen  die  Uaare 
d^r  BQrste  in  direkte  nnd  innige  BerObmng 
mir  jriirii  kahlr-n  itcn  nn'l  üruphitieren  sie 
vollkumuit  ii  Nach  tsiuem  andern,  ebenfalls 
von  Amerika  ausgegangenen  Graphitierver- 
fahren  wird  'li  r  Graphit  in  dilssigeni  Zu- 
stande mit  llülte  einer  kräftigen  rotierenden 
l>ruckpumpe  der  Matrize  mitgeteilt.  In  ein 
uder  swei  Minuten  können  auf  diese  Weise 
einzelne  oder  mehrere  Hatrixen  sngleich  bei 
gf.'is^crer  M;if<  ri;ili'r^iiarni3  wie  auf  andere 
\Veise  graphitiert  werden. 

Nachdem  die  Matrize  gebürstet,  wird  immer 
norh  etwa.s  Graphit  in  di-i  -^i  lben sitzen  bli üm  h. 
besonders  in  den  Aug^u  der  Schrift  und  zwi- 
.Hchen  den  feinen  Linien  des  Holzschnittes. 
Dieser  mass  entfernt  werden,  da  sich  son.st 
das  Kupfer  über  die  Fläche  des  Graphit«  an- 
setzen und  ein  unvollkomiiH'm>  Kli  kti  itvp 
ergeben  würde.  In  kleinen  Geschäften  wird 
der  Graphit  mit  einem  Blasebalg  ausgehlaseu, 
der  Tiui  Ii  <ler  Sidlze  hin  mit  einem  breiten 
MuncUr  iM  k  versehen  ist,  so  da.s8  man  auf  ein 
zieralii  Ii  LTosses  Stück  der  Matrize  einwirken 
kann.  In  Etablissements  mit  Dampfeiurich'- 
tung  dagegen  kann  man  sich  mit  Vorteil  eines 
klt  iiifii  L)ampffäi:herbläscrs  bedienen.  An  il-  t 
MUudung  desselben  ist  ein  kleiner  biegsamer 
Schlauch  anisfebracht,  sodass  mit  Leichtigkeit 
jeder  Tr  i!  der  vertikal  niifgestellten  Matrize 
damit  erreicht  werden  kann.  Indem  man  die 
Matrize  in  solcher  Lage  hält,  das«  das  Li'  hf 
auf  sie  fallen  kann,  wird  der  betr.  Arbeiter 
bald  sehen,  oh  sie  sauber  ist  oder  nicht.  Wenn 
sie  vollständig  rein  ist.  .^o  wird  das  Licht  von 
der  polierten  Flftche  der  Matrise  nnd  selbst 
von  den  feinsten  RaarstTiehen  reflektiert 
werden. 

Die  Matrize  ist  nun  für  das  Einhängen 
in  den  Apparat  bereit.  Sie  winl  zu  diesem 
Ende  mit  liaki  ii  vfr^olicit.  die  da"!  Hindeglied 
de«  Stroms  mit  der  Matrize  bilden.  Diese 


Haken  sind  von  Knpferdraht  und  haben  ver- 
scbiedene  Ltnge.  Es  ist  bei  vielen  Galvano- 

plastikern  gffiiänt  ljlii  }i ,  die  M.itrizt  ii  aa 
Uakeu  aufzuhängen,  welche  durch  au  einer 
Seite  angebrachte  Ohren  ffeco^n  werden.  Da 
der  messing^'i).'  r.uinkastrn  ^umir  in  d«ni 
elektrischen  biiuiu  gebracht  wird,  m»  i>t  es 
notwendig,  die  Rückseite  und  Seit>  ii wände 
mit  Wachs  zu  überstreichen,  damit  das  Kupfer 
sich  nicht  daran  niederschlägt.  Dieses  Ver- 
fahren ist  ni<  lit  zu  empfehlen,  indem  es  un- 
nötige Arbeit  verursacht,  unnötig  Material 
verschwendet  und  die  Arheit  fOr  den  Galvano- 
plastiker imrnns.iul).  r (iiid  nngfsiindri  m.ii  ht. 
Kiüf*  liessr  ii  und  schnellere  llethode  ist,  die 
Kuiitrrhakvn  in  der  Matrize  nahe  den  Ecken 
(Ir^  M at r i/.riika>t(Mi«  zn  befestigen.  r)ie»es 
l:<  -I  l>ii  lir.  iii  ltiu  luau  die  Haken  leicht  er- 
wärmt, si.  las  zur  halben  Tiefe  der  Wutdirt- 
fiacUe  einschmelzen  lä»st  und  dann  mit  *lem 
Eisen  etwa*  Wachs  darüber  tröpfelt,  um  ihnen 
mehr  Ifalt  zu  w  .iht  t  n  I  't-r  Matrizenkasten 
ist  hierdurch  ganz  und  gar  vom  Strom  auf- 
geschlossen nnd  eine  gro.sse  QuantitSt  voii 
Kupfer  uu<l  elekfri^  In  r  Kraft  wird  t'-  sp.irr 
In  Amerika  ger-ihicht  das  N  i'-d'  i  >cl*la- 
gen  des  Kupfers  auf  die  .^latriac  last  aus- 
siddii-s.slich  mittelst  der  Sme  eschen  Batterie 
und  dem  dazu  gehörigen  .Apparate  überall 
noch  da,  wo  man  noch  nicht  zur  dynamu- 
elektrischen  Maschine  gegriffen  hat.  Batterie 
nnd  Apparat  bestehen  ans  zwei  nahe  beiein- 
ander stcliondrn  Trö^-'t-n,  wi.vtoi  dt-r  v'uu:  al- 
Niedcrschlagstrog  diüut  und  der  andere  die 
wirkliche  Batterie  darstellt.  DieOrössedieser 
Gefä.sse  wechselt  narflrlich  mit  der  Masse 
und  der  Eigenschall  der  Arbeit,  webdie  sie 
,zu  verriehten  haben.  Diese  Tröge  sollten  auji 
bestem  Tannenholz  von  besonders  harziger 
Art  gemacht  werden,  mit  diagonalen  Bolzen 
-iit  iiiiii  fi-sf  /iisamii((-nL''rzogen  sein  und  zu 
besserer  Erhaltung  mit  einer  oder  mehreren 
Schichten  Kohlenteerfttrb«  angestrichen  wer- 
den.  I  tic  innrrii  W:'indf  dieser  Tröge  sind  vcr- 
schiedentiich  ntil  Asphalt.  (Jlas.  Schiefer  etc. 
ausgelegt  worden,  aber  Bleiblech  ist  allem 
Andern  v<»rzuziehen.  Die  Tlatten  mfJs-.  n 
natürlich  zusammcnge.schniolzen  werden, 
ilir  ."^.luir  <  in.  Neigung  hat,  die  Lote  anzu- 
g  reifen.  Da  die  Auskleidung  durch  Utneiii- 
fallen  schwerer  Gegenstände  leicht  Isdiert 
wird,  so  ist  CS  v'iit.  zu  doit-ii  Si  Imtz  eine 
h(ilzerne  Ki.stc  liiueiazu.setzen.  Auf  diexe 
Weise  hergerichtete  Tröge  halten  sidi  bei 
sorgfältiger  Behandlung  mehrere  .Tahrr  nnd 
entschädigen  eine  Mehrausijabe  wohl  durcli 
absolute  Sicherheit  und  Dauerhaftigkeit.  Für 
kleinere  Etablissements  eignen  sich  sehr  wohl 
dauerhaft  frearbeitete,  mit  Asphalt  von  ge- 
ni^ir-  ndcr  Zähigkeit  au*t;>  kl':iilt  r,  kleinere 
Tröge.  I  m  eine  direkte  und  genügende  Ver- 
bintlnng  zwischen  den  Zink*  und  Sitberplat- 
t«'n  und  den  Kupferplatten  und  >fatrt?:cn  in 
dem  Nicderäuhlagstrog  Uerzu&telleu,  bedient 
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man  sich  breiter,  etwa  bis  5  nim  starker 
Kapfer8tiipp«n  vou  g^euUgender  Breite  und 
le^  solche  auf  der  Unirseite  der  Trüge  auf 

und  verbindet  sie  mit  den  Kupfpr^t.inq-en, 
welche  die  IMncU'ii  tragt-u,  fiii.\eder  iluifh 
einfaches  Auflegen  oder  ZusainuiLukiipiM  ln. 
wie  die-i  an  den  ^-alvanoplasti.scheu  Appara- 
ten Fii^,  A  laid  J  »  auf  Seite  32;{  und  32.')  jje- 
zeiLTt  ist.  Der  l'nifaug  der  Leiter  sollte  der 
Zinkttäcbe  in  der  Lösung  ungepaast  and  ge- 
nügend gross  genug  sein,  ms  den  Strom  sa 
vermitteln.  K>  seliadet  durcliaiis  ni(  lit.  wenn 
die  Leiter  grösser  »iud  als  zur  unbeillni^ten 
Vermittelung  de»  erzeugten  Strom«  niiiwoudig 
ist.  Die  Wichtigkeit,  Leitervonausreichender 
Ctrö.sse  zu  haben,  wird  im  Allgemeinen  noch 
nicht  genügend  erkannt.  In  kleinen  Batterien 
Mind  Drahtleiter  die  geschicktesten,  aber  in 
grossen  Vorrieb tnngfen  sind  breite  Kupfer- 
bledistrippen  vorzti/.ielu  u.  l'ui  den  von  12 
2a  X  39  cu  Ziakijlatteu  erzeugten  ätrom  zu 
ttbermitteln,  ist  eine  Knpferblechstrippe  von 
4—6  cm  Breite  hiiircirheiid.  Der  liier  lie- 
Kcluiebene  LeitungHappurul  iai  bei>üiiHti(, 
OraphitHächen  schnell  zu  decken  und  einen 
genügend  dicken  Niederschlag  in  der  Zeit 
von  10  —  12  Stunden  herzustellen.  Bei  Au- 
wendnng  des  Knightschen  Verfahrens  (s. 
Oraphitierte  Matrizen)  kann  dasselbe  Kesiiltat 
in  4—5  Stunden  erzielt  werden,  indem 
man  nur  di''  St.'irke  der  KupferlösunL'  dar- 
nach einzurichten  hat.  welche  dadurch  her- 
gestellt wird,  dass  man  blanen  Kupfervitriol 
löst,  bis  die  Wage  etwa  10''  C.  anzei<^t  und 
dann  Schwefel.'saure  zusetzt,  bis  sie  auf  etwa 
15—18^  steht.  Um  den  Kupferniederschlag 
immer  von  glcichfönniger  regelrechter  Leich- 
tigkeit zu  erhalten  und  nm  Tiele  der  nner- 
kliuli'hen  und  rätselliaften  I^chwierigkeiten 
2U  umgehen,  mit  denen  der  Anfänger  zu 
kSmpfen  hat,  ist  es  hQohst  notwendig,  die 
Lösung  stets  mit  den  gehörigen  Bestandteilen 
verxehen zuhalten.  Unter„(ialvauüplastiscbe 
Apparate  1  und  2*'  ist  das  weitere  Verfahren 
genügend  beschrieben. 

Das  Abnehmen  des  Elektro,  Wenn  das 
auf  die  Matrize  niedergeschlagene  Kupfer 
eine  genflgende  Dicke  erlangt  hat,  su  mmn 
dieselbe,  wenn  ans  der  Batterie  genommen, 
in  eine  etwas  schräge  L  iir''  'iraeht  werden, 
worauf  etwas  kochendes  Wasser  über  die- 
selbe gegossen  wird,  wobei  man  zu  gleicher 
Zeit  die  eine  Kcke  des  Elektrotyps  etwas 
hebt,  Di''  Hitze  des  Wassers  schuiilzt  die 
din  kt  nnt(  r  dem  Elektrotyp  sitzende  Wachs- 
Itiiche  und  indem  man  dasselbe  vorsichtig 
hebt,  wird  sie  leicht  hemntergehcu,  wobei 
eine  .Srhirlit  Wachs  auf  ili-ni  ]\\hh-  haften 
bleibt,  deren  Dick«  vuu  der  tTeschicklichkeit 
des  Han^abenden  im  gleichmässigeu  Glessen 
und  lieben  bedingt  wird.   Es  ist  von  aller- 

ärössler  Wichtigkeit,  diese  Wachssehicht  vor 
em  Verainnen  zu  entfenien.  Die-  ireschieht 
am  bestea,  indem  mau  das  Klektrutjrp  in 


schiefer  Lage  anf  ein  Brett  legt  und  mit  Pott- 
asche geschwängertes  heisses  Wasser  darttber 
giesst  Ein  grosser  Kessd  oder  Topf  mit 

passendem  Rande,  ttni  die  Ln>nn<>:  nai  h  1  n: 
Glessen  wieder  aufzufangen,  int  praktisch. 
Nach  diesem  muss  das  Elektrotyp  mit  reinem 
Wasser  abgespült  worden  und  ist  dann  zum 
Verzinnen  und  Hi n t ergiessen (s.d.),Be- 
h  ob  ein  (s.  Abebenen.  Drehbank  und  Hobel- 
maschine) und  Bekiotaen  (s.  d.)  fertig. 

Sneli,  Johann ,  enter Dmekerin  Schwe- 
den,  7,n        Idi'.'ir.  1  t-^-^ 

Soienhofeiier  Stein  (L^,  s.  Stein  1. 

Sönnedran«  s.  Rundschrift. 

Sörensen,  < 'h  r  i  t  i a n ,  au«  Kopenhagen, 
»oll  sich  schon  lb3H,  also  fast  zu  gleicher  Zeit 
wie  Alden,  Delcambre,  Q'schulik  u.  a.  mit  der 
Erfindung  von  Setz-  und  Abiegomaschinen 
beschäftigt  haben.  Da  er  nicht  gelernter 
.Me<  lianiker  war.  nius.-fe  er,  um  zu  dem  ge- 
äteukten  Ziele  zu  gelaugcu,  sich  erst  in  diesem 
Fache  ausbilden.  Diellittel  hieran  bewilligte 
ilnn  der  Kr.nig  von  Dänemark,  der  an  mit 
den  Drucknia^^cbinen  in  beschleunigterer  Lei- 
stungkonknrrierenden  Setzmaschinen  grosses 
Interesse  nahm.  S.  tratgelegent)i>  hder  iater- 
uutiuitalen  Industrieansstelhuig  im  Jahre 
IH51  iu  London  mit  einem  Modelt  seiner  Ma- 
schine auf,  das  zwar  von  l'acbmännem  wegen 
der  originellen  und  von  andern  IMbdungen 
dieses  (Jenres  cränzlieh  nnabliilnirigen  Idee 
belobt,  aber  keine  weitere  Folge  gegeben 
wurde.  Erst  drei  Jahre  spftter,  nachdem  S. 
tnanni-^fache  Verbesserungen  an  seiner  Ma- 
.''chine  angebracht,  machte  die  Druckerei  des 
,.Faedrelandet"  in  Kopenhageu  den  ersten 
praktischen  Versuch,  der  auch  soweit  ge- 
lungen erschien,  da.ss  bald  darauf  ein  zweites 
Kxeni|dar  bestellt  wurde.  Auf  der  Weltans- 
«telluug  von  1854  in  Paris  erregte  die  S.sche 
Beta-  nnd  Ablegemasehine  Tiel  Anfiiehen  nnd 
wurde  ihr  auch  von  der  Prei-jury  die  grosse 
Ehrenmedaille  zuerkuuut.  Trotzdem  scheinen 
die  praktischen  Erfolge  mit  der  EinfUlirnng 
in  der  Faedrelandet-Druckerei  abgeschlossen 
nnd  in  der  Folge  auch  von  dieser  wieder  auf- 
-e^r-  tien  worden  zu  sein.  S.  starb  in  London 
im  Januar  1861  im  besten  Mannesalter,  aber 
in  Armnt  nnd  Not 

S.s  Setz-  und  Ablegemasehine.  Da 
diese  Ma.schtne  seit  fast  30  Jahren  gänzlich 
verschollen  ist,  hätte  es  keinen  Zweck,  eine 
ein;j;ehende  Beschreibung  derselben,  welche 
ohne  Itetailzeichnungeu  ohnehin  unverständ- 
lich bleiben  würde,  zugeben.  Es  sollen  deshalb 
nur  die  Grnndztt^e  angedeutet  werden,  damit 
sich  der  Leser  einen  «flgemeinen  Begriif  von 
dem  befolgten  Plane  maehen  kann.  Die  Ma- 
schine bestand  aus  zwei  Teilen:  1.  einem 
Tisch  in  Form  eines  Piano,  vorn  mit  einer 
mit  den  Bucbstalu  n  des  Alphabeta  bezeichue- 
ten  Klaviatur,  iu  der  Mitte  mit  einem  umge- 
kehrten Trichter  oder  Konus  versehen; 
2.  einem  doppelten  Cjrlinder  oberhalb  de« 
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Trichter«.  Dieaer  Cylinder  bildet  den  wecent- 
lichRten  Teil  der  Brandung.  Er  bestand  ans 
zwei  ühoreinendar  Cfst^'lltfii  Teilen,  von 
denen  der  am  Trichter  befestigte  der  Öetz- 
cylinder  und  der  obere  mit  dem  natem  in 
ein»  III  Z;iliiif,'('trii'be  sich  clifh*»nde  der Ableg'e- 
Lyliiidtr  war.  Kr  war  etwas  wenit^er  lioch 
aln  der  Setzcylinder,  aber  die  Peripli-  ric  bei- 
der enthielt  eine  pleiobe  Zahl  vertikaler  Me.s- 
singKtaneren  mit   einer  schwalben- 

gchwanzartitr  vorspringenden  Leiste  mit  ih  r 
Durckschnittaform  XZi  welche  an  jeden 
Cylinder  auf  swei  borizonteten  federnden 
Seheibfii  bcf'i  '.tii.'-t  waren  Alle  im  Satz  vur- 
kouinii-nden  Typen  mit  entsprechend  >chwal- 
benachwan/.  f<irm  ig  ansgeschnittener  Signatur 
wurden  auf  den  Stang'en  aneinander  gereiht 
und  an  denselben  durch  frtr  jede  Horte  be- 
sondere kleine  Einschnitte  oder  Signaturen 
festgelialien.  Der  geAlllte  Setacjlinder  aaaa 
senkreebt  avf  dem  Trichter,  dessen  offener, 
mit  ftwas  gewundenen  Rinnen  besetzter  Teil 
mit  Federn  armiert  war,  deren  Zahl  mit  der- 
jenigen der  vertikalen  Stangen  flberein- 
sf imiiito  Durch  Anschlagen  einer  Tasfo  löste 
sich  der  unterste  Buchstabe  von  seiner  iStanir»- 
los  und  durch  den  Druck  der  vertikalen  Reihe 
senkte  sich  der  nächstfolgende  an  eine  kleine 
Platte,  welche  mit  dein'Anslöshebel  verbunden 
war.  Der  abgeMste  Burbst.ibe  ifolangtr  nun 
in  eine  der  Rinnen  auf  dem  Trichter,  durch 
welche  er  mit  dem  Pnsse  (infolge  der  Windung 
(b  r  Trirhterritiiie  mit  der  Signatur  nach 
vorn)  auf  eine  vertikale  Hahn  fiel,  auf  der  er 
mittelst  eines  durch  Pedal  in  Bewegung  ge- 
setzten Stfissers  in  eine  lange,  den  fertigen 
Satz  aiitnt  liiiunde  Rinne  i,'etrieben  wurde; 
aus  dieser  hob  der  Ausschliesser  den  Satz  in 
den  Winkelbaken  und  acblosa  ihn  in  regel- 
nissige  Zeilen  ans.  Setzen  nnd  Ablegen  Toll- 
BOg  si<  Ii  Lrlt'ifhzeitiir.  indem  während  des 
Setsens  der  Ablcgecylinder  durch  einen  be- 
sondern  Hechanismnä  Schritt  vor  Schritt  ge- 
dreht wurde.  Wenn  bei  der  Setzmaschine 
auf  jeder  Stange  eine  bestimmte  Bnchstaben- 
sorte  aufgereiht  war,  so  standen  auf  den 
Stangen  der  Ablegemasclüne  die  Buchstaben 
in  der  Reihenfolge,  wie  aie  der  Ablegesatx 
eri,Mbt.  Infolge  der  bcsniidt-rn kleini'rn  Signa- 
turen, welche  jede  Buchstabeuaorte  au  einer 
sttden  Stdie  hatte,  konnte  sieb  kein  Buch- 
stabe eher  ablösen,  als  bis  er  während  der 
Drehnng  des  Ablciiei  ylinders  an  der  mit 
den  kleinen  Siguatun  u  korrespondien-ndcn 
StAnge  de.s  Setzcylindera  ankam  und  auf  diese 
gefuhrt  wurde  Da  der  Ablegesatz  oft  sehr 
verschieden  von  dem  Neusatz  war  und  sich 
manche  ijetsatangen  früher  füllten  ala  die 
Bnebstaben  anfgebmnebt  wurden,  andere 
weniger,  so  war  Vorsorge  getrofFen^  dieses 
Missverhiiltnis  auszugleichen.  Die  Leistungs- 
fähigkeit der  von  zwei  Setzern  bedienten 
Maschine  wurde  vom  Faedrelandet  auf  eirea 
45  OUU  Buchstaben  per  Tag  angegeben.  S.s 


Maschine  ist  wohl  eine  der  simir^ehet  er- 
dachten, aber  die  komplirierte  Konstruktion, 

dt-r  (iuss  der  Schriften  mit  eigeiitiinili>  b  t;»-- 
formten  Signaturen,  der  Umstautl,  dass  für 
jede  Schrif^ttnng  aelbat  ein  nnd  desselbm 
Kegels  eine  Maschine  erforderlich,  und  der 
hohe  Preis  (7<MK)  Frcs.)  waren  ihrer  V'erbrei- 
tnui,'  unbedingt  ungünstig. 

Soriat  und  Montaron  ans  Paris,  nach 
„Typidogie  Tucker"  (1H7H)  e-enieinsam  Er- 
linder einer  Setz-  und  Ablcgeniasrhine.  die 
nach  einem  ganz  neuen  Prinzip  und  höchst 
einfkcb  hergestellt  sein  nnd  die  Verwendung 
von  Noiijiareille  bis  ricen»  cestatten  soll,  wo- 
bei zwei  I'ersonen  in  der  Ötunde  bis  l.öoOo 
Typen  zu  setzen  nnd  anssnscbliessen  imstande 
seien.  Bis  znni  Krscheinen  unserer  ..KiK  vklo- 
pädie"  war  über  diese  Maschine  nichts  uähereä 
zu  ert'.ilifrii. 

Spachtel  (D),  s.  FarbespachteL 

Spalte  (S),  s.  gespaltener  Sati. 

Spaltenabziabpreii»e  (D),  s.  Korrektsr» 
abziehapparat. 

Spaltenlinien  (S).   Kommt  bei  einer 

Druckarbeit  gespaltener  Satz  vor,  so  werden 
die  einzelnen  Spalten  in  der  Regel  durch 
Linien,  sogenannte  Spaltenlinien,  von- 
einander getrennt,  wosn  man,  falls  ea  sich 
um  fortlaufende  Arbeiten  handelt,  extra  für 
diesen  Zweck  auf  Nnnpari  illc-  oder  stärkern 
Kegel  in  Meaaing  oder  Blei  gefertigte  Linien 
verwendet  AndemMls  nimmt  man  gewMin» 
liehe  Viertel- oder  Halbpetitlinien  nnd  schlägt 
zn  beiden  Seiten  soviel  Durch.scliuss  (uler 
Regletten  an,  als  man  die  Linie  von  der 
Schrift  getrennt  haben  will.  (?ewohnlich  be- 
trägt der  Raum  zwischen  den  Spalten  3  bis  6 
Viertelpetit,  je  nach  Raumverhältnis  der  vor» 
liegenden  Arbeit  (s.  a.  gespaltener  äatx). 

SpaltenBohiff  (S),  a.  Setssebiff. 

Spanisch  iS)  Diese  Sprache  wird  mit 
den  gewölinlichen  lateinischen  Buchstaben 
geschrieben ;  k  und  w  sind  ihr  fremd.  Frtther 
waren  zwei  Buchstaben  viel  in  Gebrauch. 
und  x;  das  erstere  ist  ganz  ausser  Gebrauch 
gekommen,  das  zweite  an  s  und  j,  welches 
letztere  gnttnral  gesprochen  wird,  verteilt 
worden.  Jedermann  kennt  den  berBhmten 
Mirter  Don  Quixote,  den  Xcros  Wein,  Mexico 
nnd  Texas;  heute  schreibt  man  nach  der 
Orthographie  der  apaniseben  Akademie  Qni- 
jote.  Jcres.  ^rejico.  Tcjas,  während  andere 
Worte  früher  mit  x,  jetzt  mit  s  geschrieben 
werden,  z.  B.  extrangero  =  eatranjero.  Da- 
neben existiert  allerdings  auch  heute  noch 
ein  X  statt  gs,  so  dass  man  z.  B.  das  Wort 
exercicio  abteilen  muss  eg-ser-cicio ,  oder 
härter  atatt  ca,  s  B.  prOsimo,  absnteüen, 
pr6c<«imo. 

An  diakritischen  Zeichen  finden  wir 
im  S.  nur  einen  Accent,  nämlich  den  Akut, 
der  entweder  die  Tonsilbe  angibt,  z.  B.  pi6, 
amö.  geögrafo,  geografia,  grandi-iin-  ininus- 
culu  u.  a.,  oder  zur  Unterscheidung  gleich 
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geschriebetter,  aber  TerBohiedene  Bedeotniig 
habender  Worte  tlif>nt.  z.  B.  da  (er  g\ht),  ila 
(gib),  tu  (dein),  tu  (du),  el  (der),  61  (er)  u.  a. 
Ferner  gebSit  hierher  ein  Zeichen,  tilde  ge- 
nannt, welches  nnr  über  dem  u  in  der  Form  n 
erscheint,  und  ausdrückt,  dasi;  das  n  mouUiert 
(\vi(>  fraiizi'i>iscli  trn)  z>i  sprechen  i>r,  Frühr-r 
wurde  auch  uuch  der  fraDsdsische  Cirkumflex 
»af  einen  Vokal  gesetzt,  der  hinter  rinen  eb 
stand,  wenn  os  nicht,  wie  es  sfinst  der  Fall 
iüt,  wie  Uch,  sondern  wie  k  gesprochen  wer- 
den HoUtc,  s.  B.  ni^tnft,  ebimei^,  wofür 
man  heutigentags  initquiua,  quimera  »ehr  i1)t 

Grosse  Anfangsbuchstaben  kommt-n 
bei  Eigennamen,  am  Anfange  von  Abschnit- 
tes, neuen  Seiten,  Versen,  Strophen  »UMer> 
dem  »neb  bei  WOrden*  oder  Amtansnien  sor 
Aiiwenduiitr. 

Eigentümlich  ist  es,  dass  man  einen  Frage- 
tmtx  am  Anfhaire  desselben  mit  einem  ti  m  g  e  - 
k  f  !i  rt  en  Fra  tjez  r. i  rli  en  vnrsieht,  welchem 
Uta  Ende  ein  gewühuliehtü  Fragezeichen  ent- 
«priehtf  s.  B.  ^C6roo  estä  Vd.  ?  Ebeneo  maeht 
man  es  mit  Ausmfes&tjsen,  indem  ein  n m  ge  - 
kebrtes  AnsrnfeKeichen  am  Anfange 
lies  Ausrufs,  ein  gewiihnliches  am  Ende  steht. 
2.  B.  iBärbaro!  jCarambal  £iae  verwunderte 
Frage  beginnt  oft  mit  einem  yerkehrten 
Fragezeichen  und  schliesst  mit  einem  £?e- 
wöhnlichen  Ausrufezeichen,  z.  B.  ^Vu  a  fnis- 
trarse  la  firme  esperanza  mia! 

(iewühnliche  Abkürzungen  sind  \'(1.  und 
Yds..  welche  Usted  und  Ustedes  ausge- 
sprochen werden;  sie  bedeuten  unser  „Sie" 
in  der  Aurede,  wörtlich  „der  Herr^  ndie  Her- 
ren'',  auch  in  Bezng  auf  das  weiofiche  Ge* 
schlecht  gebraucht.  Es  ist  eigentlich  ein  per- 
tfläckee,  durch  die  Arabor  nach  äi»anieu  ver- 
pflanzte« Wort  mit  der  Bedeutung  „Ueister**, 

liÜcksiclitlieU  der  W (»  r  t  r  rc  n  n  u  n  s,'  he- 
merken  wir  folgendes:  ein  einfn- her  K.inso- 
naiit  zwisi  hen  zwei  Vnkaleu  gebort  zur  toi- 
jjeuden  Sillte.  z.  B.  io-z:ir.  E-ii-«a.  fa-v«i-rc- 
ccr.  Sind  zwei  Koiis<'iii\rif<'ii  da.  so  werden 
sie  getrennt,  und  der  erste  znr  vorausgehen- 
den, der  aweit«  eur  folgenden  Silbe  genom- 
men, z.  B.  cüU-vidai.  cul-livar.  car-irar.  V^-iii 
X  «pracheu  wir  schein.  U,  welchem  eiiirni 
movJlierten  1  entspricht,  kann  nie  sr^^trennt 
werden,  z.  B.  hu-ll.u-,  lia-llaniM.^,  ha-!lastc-is. 
c.i-lle,  bo«|ui-lla,  >M»iiiti-ll(t  u.  a.  \ni:h  ch  kann 
mau  nicht  trennen,  z  1!.  cu-f  liaia.  dt  s-( -<  l\;ir. 
te-cho,  cin-cha,  cin-cLu.  Eigentiimlirh  ist. 
das«  das  9  gewöhnlich  zur  voruiii,'cli.  ii(len 
Silbe  icezu)L,'eu  wird.  z.  B.  cnus-trm  r.i,  ins- 
truir,  re8-puader,es-tatUH,  es-penir,  cuä-todia. 
Es  mnss  dies  immer  geseheben,  wenn  eine 
Worlzu.^aHiHiensctziiijL,'  stattTindeT .  i!t  i(;n 
erster  Teil  mit  s  scliln  ssr,  z  B  des-cuL'^anaf. 
dea-emiMircar,  de^-i  riiai  u.  a 

Spannstan^e  (Dm),  «.  Befestigung-s 
atau^cu. 

Spatten  oder  8  p  a  ti  um  (S),  s.  Anssehluss. 


Spatiinieren  oder  Sperren  (S)  nennt 

man  die  Raumerweiterung  bei  Wörtern  und 
Zeilen  durch  Zwi«chensteckeii  viui  Spaticu 
(s.  Ausschluss)  zwischen  die  einzelnen  Buch- 
staben eines  VVortes.  Ein  solches  Wort  würde 
danach  folgendes  Aussehen  haben:  Bnnh- 
druckerkunst.  Der  Zweck  der  Kaumer- 
weiterang  besteht  darin,  dass  die  spatlinicrteu 
Worte  ans  dem  llbrigen  Sätsebeäonders  her- 
vortreten sollen.  Setzer,  welche  im  Berechnen 
arbeiten,  erhalteu  für  spatiiniertoui>atz,  weuu 
derselbe  öfter  wiederkehrt,  besondere  Bnt> 

srbadiifuiier. 

Speck  (S),  Mit  diesem  Ausdruck  bezeich- 
net üer  Setzer  die  nur  teilsweis  mit  Schrift  ue- 
fiUlten  A  n  fangs-nnd  Aasgangs-Kolumnen,  die 
Vakats  (ganz leere  Seiten),  etwaige  Sebmnta» 
titel  und  den  Satz  mit  vielen  .\usLi;anpszeilen, 
sowie  wiederholt  zu  gebrauchende  und  darum 
zurückgestellte  Titel-  oder  Rabrikzeilen, 
deren  entsprechender  Wiedergebrauch  für  den 
berechnenden  Setzer  von  Vorteil  ist,  weil  sie 
ihm,  ohne  Arbeit  an  Temnadiea,  toU  be- 
zahlt werden. 

Speise-  und  Weinkarten  (S)  werden 
^'ew<'4inlich  in  hinyem,  schmalem  Format  j^e- 
actzt  und  mit  Liuieaeiufa»8un^,  Ecken  und 
Hittelsttteken  mit  LinienTerbindnng,  oder 
mit  reichern  Rinfii.ssiiiiL,'eii  verziert.  FUr  den 
Text  verwendet  man  sowohl  gewuhnliche 
Antiqua,  als  auch  Gotisch,  Kanzlei,  Schwa- 
bachcr,  Schreib-,  Rund-  und  schmale  Ktryp- 
tienneschrifteu.  Die  Preise  finden  teils  zwi- 
schen Kolonnen  Platz,  teils  werden  sie  frei- 
gestellt Umfasst  eine  S.  vier  Seiten,  so  geht 
die  Einfassung  auf  der  sweiten  und  dritten, 
den  die  eigentliche  Karte  enthaltenden  Seiten, 
gewi»buiiüb  über  den  Bruch  hinweg,  wihreud 
die  erste  nnd  vierte  Seite,  comeist  beide  den 
Titel  « titlialterid.  jede  eine  sclhst.1ndit;e  VAn- 
tassiins;  erhalteu.  l-(eicherSelimu(;k  der  Titel- 
seiten mit  Ornamenten.  Vitrnetten  und  Illu» 
sf  :  ,i''  1   II  'st  ;:e;renwärtiij:  sehr  heliel>t. 

SpeilLCr,  Thomas,  enirlisclier  Che- 
miker, kam  mit  .lacni)i.  aber  von  diesem  unah- 
häugig  (iHü»)  durch  eiuen  Zuüail  aal  den 
Gedanken,  mittelst  der  Vottaiscben  SSnle 
iieirativc  Kupt"i'ral)driicke  von  Kuplermünzen 
zu  erzeugen,  und  ist  somit  als  Mitertinder 
der  OalTanoplastik  an  betraobten. 

Spencermetall,  ein  von  en^'li.schen 
Karlitilattcrn  zur  Herstellunir  von  Stereutvp- 
jilatti'ii  (-mitlohlenes  Metall.  Dasselbe  ist  ein 
S<  liwefclitit'tall ,  schmilzt  ^divw  bei  B">"  ('. 
und  liat  ein  sehr  leichte« spezitisehe.H  Gewicht. 
Kill  KiioL'ranan  nimmt  dreimal  soviel  Kaum 
eiu  wie  ein  Kilo  Blei,  und  e«  wiutste  sich  also 
der  Preis  eines  Klischees  für  das  Uaterial  um 
heiiialu-  Drei  viertteile  niedriger  .stellen  al.>( 
seitlier.  Dem  Oxydieren  ist  dieses  Metall 
iiii  ht  aasgesetzt  Mit  dems{dl)en  in  Deutsch- 
land an^restellte  \'ersiiche  sind  n  1  Ii  ni<:bt 
zu  seiueu  Cjuüsttu  au!>gelallfcu.  Em  Haupt- 
fehler liegt  in  seiner  grossen  Sprödigkeit, 
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welche  m  nicht  nur  keinen  harten  Druck  aus- 
halten lässt.  sundeni  auch  eine  jede  rt<>.irbei- 
tnng  damit  hinterjrossencr  Platten,  wie  Aus- 
scbabcu,  Austossen  der  Gehrungen  etc.,  un- 
möglich macht.  AnsHerdem  gibt  es  »tet.s  eine 
raube  Oberflftche,  so  dass  es  sich  auch  aum 
Gass  TOB  Stereotypen  nicht  c\gnm  wird. 
Sperren.  I.  (S).».  w.  a.  Spatünici  <  n  (s.  d.). 

—  2.  S.  beim  Aussch  Ii  essen  von  Zei- 
len, d.  h.  dnrch  richtiges;,  gleichmSssiges 
Eng-  oder  W«  ithalten  der  Räumn  z«  i«c1ien 
den  Wörlern  ein  rcgelmftssiges  Rauiuverhiilt- 
nis  in  eine  Zeile  bringen  (vgl.  Ausschliessen). 

—  3.  S.  der  Zeilen  beim  Titelsats,  s. 
Titelfatz. 

Sperrfeder  (M),  s.  Fndcni. 

Sperrrad  (U),  ein  Zabnrad,  welches  mit- 
telst einer  Sperrldinke,  d.  h.  eines  flngferartig 
gi'b(»tr*  neu  Stiftes  bnwoixt  wird  nnd  so  den 
Teil  mit  bewegt,  an  welchem  es  befestigt  ist, 

Speyer,  Johann  von,  erster  Brucker  in 

Veiiediii.  ÜH9. 

Spesialtitel  (S),  s.  Doppeltitel. 

Spielkartsn.  Diese,  eine  chinesische  Er- 
findung, erschienen  in  Deutschland  zuerst  in 
Nflmberg  1H88  und  dann  in  Ulm  l.l!(7. 
In  Frankreich  tauchten  sie  erst  I  lou.  in 
Italien  1419,  in  Spanien  14<ki  nnd  iu  England 
1463  auf.  In  Denteehiand  war  auch  in  dem 
.lahre  1400  schon  das  Brief-  nnd  Kartrn- 
dmcken,  resp.  -Malen  (s.  lirii-fmalt  i )  ein  be- 
kanntes und  verbreitete«  Gewerlie,  wiihreiid 
dasselbe  in  Frankn  ieli  erst  im  iti.  .lahrhundert 
eingeführt  wurde.  Zu  dem  l'ruck  der  S. 
wendet  man  Holzstöcke  von  Bim-  und  BucIh- 
banmhoU  an  und  gebraucht  KUschees,  sowie 
Metallsehnitte  fron  Messing),  die  man  anf 
der  Rne]idriie1<eri)resse  und  Mux  liiue  her- 
stellt. Bei  den  feiuern  .Sorten  ge.schieht  die 
Herstellung  durch  Kupfer-,  Zink-  nnd  Stahl- 
stich, wie  auch  dnrch  die  Litlii  irraidiie  Die 
sorgftklrigste,  feinste  Arbeit  in  diesem  Cieure 
Andet  man  in  Paris,  Wien  nnd  London.  Nener- 
dings  werden  die  früher  fast  ausschliesslich 
kolorierten  S.auch  in  Farbendruck  hergestellt 
und  zwar  sowohl  mittelst  der  Uuelidruck-,  wie 
derSteindrackschnell- undHaudpresae.  Ganz 
hesonders  iBrut  eignet  sieh  dasn  die  Paynesehe 
Vielfarbenrotatinnsnia^ehine  Cs.  Fii.'-  M  Seife 
tifiö)  tuld  wird  dieselbe  tllr  diesen  Zweck  be- 
sonders in  Russland  benntat. 

Spiesse  (S)  eutstelieti  zumeist  dun  li  zu 
schwaches  Auaschliessen  des  Satzes  wie  durch 
schlechtes  Schliessen  der  Formen  vor  dem 
Druck,  so  dass  der  .\u.sschlns.<«  von  den  Walzen 
in  die  HUlie  gezogen  und  mit  abgedruckt 
wird  fil  (vl^I.  ii.  Korrekturscheraa). 

Splendid,  splendider  Satz  (6),  im 
Gegensati  su  kompressem  Satz  (s.d.)  der  mehr 
oder  weniger  weit  gehaltene,  durchschossene 
Satz,  bei  dem  es  weniger  auf  Raumersparnis, 
als  auf  elegante  Ausstattung  ankommt. 

Sprenkelmanier  (L).  Mit  der  S.  wird 
derselbe  Zweck   verfolgt,    wie   mit  der 


rniiktiernianier,  nSmlich  der,  beim  Ab^iuteu 
der  Töne  gewisse  Effekte  zu  erreichen.  Der 
Unterschied  zwi.«eli  Oll  beiden  ist  hauptsächlich 
der,  dass  man  mit  dem  Sprenkeln  schneller  zum 
Ziele  kommt,  als  mit  dem  Pünkteln,  dafür 
aber  die  Arbeit  weniger  exakt  und  fein  ans- 
fftllt,  indem  der  liithograph  die  Sprenkel« 
bür.'-te  nie  sd  in  >einer  rn  walt  haben  kann, 
die  richtigen  Stellen  in  der  gchürigen  Um- 
grenznng  zu  treff^en.  Beim  Sprenkeln  wird  in 
folgender  Weise  verfahren.  Eine  Zahn-, 
Nilgel-  oder  iihulivhe  Bflrste  wird  in  lithogra- 
phi.sche  Tusche  getunkt  nnd  über  eine  Messer- 
klinge über  denjenigen  Teil  des  Steins 
gezogen,  welcher  gesprenkelt  werden  soll.  Die 
von  der  Sprenkeln ng  frei  bleibenden  Stelleu 
werden  gummiert  Ist  die  erste  Uchte  flrbung 
gcnflgend  stark,  so  werden  die  Teile,  welche 
in  ilieser  Stärke  t^rlialteii  bleiben  sidlen,  s-niii- 
miert  und  nachdem  .sie  trocken,  das  Sprenkeln 
solange  wiederholt,  bis  der  gewünschte  Effekt 
hervorgebracht  ist.  Die  Operation  erfordert 
l  iiie  gewisse  Sorgfalt  tmd  »nllfe  nach  jedem 
nenen  Eintunken  der  I!iir-ie  in  die  Tusche 
mit  einem  Stückchen  Papier  die  Probe  ge- 
macht werden,  ob  die  Punkte  die  trewUnschte 
(;rii>^  Hil  l  KiitferiuMitr  vniif  inander  haben. 
Springwalze  (Dm),  s.  v.  w.  Heber  («.  d.), 
BtfthlDlaafD)  oder  Hilorihan .  s.  Farbe 
bniite,  nnter  fV. 

Stahlfröschchen  (i'ii  s-  MegilU  S. 

StEkhlstecherei.  Die  Hauptvorzflge  des 
Arbeitens  in  Stahl  vor  dem  in  Kupfer  be^f  eben 
weniger  in  der  feinern  und  kunstvollem  Aus- 
führung, als  in  der  ungleich  grossem  Harte 
des  Materials,  indem  eine  Stahlplatte  zwölf- 
mal  soYie!  Ahdrfleke  anshfllt^  als  eine  Rupfer- 
[datfe.  Kliensi)  LTelit  vi  rinii:,'e  der  urü.-isern 
Knipfän^lichkeit  des  StahU  gcgcu  Süureu  dos 
Ätzen  viel  ge.schwinder  von  statten,  da  die 
Wirkung  der  .Xtzflilssigkeit  auf  dieses  Metall 
zu  20  Mal  starker  anzunehmen  ist,  als  auf 
Kupfer.  Im  .Allgemeinen  ist  die  Bearbeitung 
einerStahlplatte  durch  den  Knustler  dieselbf. 
wie  hei  einer  Kupferplatte,  doch  treten  iii.m- 
'  lierlei  Nebenurastände  ein,  welche  in  manchen 
Eim&elheiteu  wesentliche  Abweichnngen  er- 
forderlieh machen.  Die  Stafalplatte  darf  nie 
die  volle  Härte  haben,  sondern  mn^^  bi^  zn 
einem  gewissen  (trade  ^uacbgelassea  »ein. 
Jede  Platte  biegt  sieh  im  Verhültnis  ihrer 
Dicke  und  Grösse  nnter  dem  starken  Druck 
der  Presse,  wenn  auch  nur  unnierkürh,  und 
so  läge  bei  voller  Stahlhärte  die  iW  iahr  des 
Zerspringens  immer  ullher.  —  Die  Arbeit  anf 
Stahl  mit  dem  Grabstichel  ist  besonders  im 
.\nfang  «chwieriLrer  und  iniilisanier.  als  anf 
Kupfer;  die  Spitzen  auch  der  bellten  Stichel 
brechen  Tiel  leichter  nnd  8ftcv  nnd  stumpfen 
sich  schneller  a''.  dabei  ist  da.s  so  loiebt  vor- 
kommende Ausfahren  mit  der  abgebr<>elieneu 
oder  abgestumpften  Stiehelspitm Tiel  .-ehwie- 
riger  wieiler  zu  verbessern  oder  unmerklich  zu 
machen,  weil  selbst  die  schwächsten  Eindrücke 
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anf  die  Platte  darch  Polierstahl,  Schal)er 
uud  Schleifmittel  nicht  leicht  zu  beseitigen 
sind.  Mit  der  Sehneidnadel  lässt  si>li  auf 
Stahl  nicht  soTiel  machen,  als  auf  Koffer, 
da  mit  diesem  Tnstrnment  der  Schnitt  nie  so 
sicher  ist  und  iiin  li  auf  einmal  nie  ho  tief  oin- 

feschnitten  werden  <larf.  Auch  das  Abschaben 
es  Grates  ist  nicht  sowohl  schwerer  an  sich, 
als  schwerer  zu  be.-<timnK>u.  ob  es  genugsam 
geschehen,  und  wuil  durcL  den  Schaber  leicht 
ebenfalls  Kritze  oder  doch  trübe  Stellen  sich 
eraencten,  weshalb  dieses  Instnunent  sowohl 
wie  urahstichel  und  Nadel  liinsiehtKch  der 
angemessenen  Härte  weit  .-^treni^cr  ir'i>riift 
und  äusserst  scharf  und  richtig  zugeschiiden 
werden  mttssen.  Jede,  anch  die  geringste 
Fenchticfkeit ,  wie  die  ron  Apt  Wärme  der 
Hand  uud  dem  Uauch  herrührende,  verursacht, 
wird  sie  nicht  schnell  beseitigt,  wirkliches 
Oxydieren.  Auch  die  hellere,  dem  Weissen 
sich  nähernde  Farbe  wirkt  blendender  auf  das 
Auge,  ebenso  ist  anch  dasAtzen  yLtahrlii  her. 
Dagegen  ist  der  Grabstichelsohuitt,  sei  er 
noch  so  fein,  leiditer  nnd  sicherer  rein  ein- 
zugehen «Mlor  iiäcbznbnlen  (zu  verf^tiirken). 
die  Striche,  auch  die  zartesten,  bleiben  wäh- 
rend noch  so  lane:er  Zeit  der  Bearbeitung 
sclifCrfcr,  da  dir  K mten  dfrselben  sich  durch 
das  nötige  Kmr.'ilx'U  mit  öl  und  Wieder- 
abwischen nicht  so  leicht  abstumpfen  und  ab- 
schwächen, als  auf  Knpfer.  Der  Künstler 
sieht,  wfthrend  er  arbeitet,  besser,  was  er 
müL-lit  und  kann  dan  Verhältnis  d>'>  Aus>olicus 
des  Gestochenen  auf  der  I'latte  zu  dem  des 
Drucks  anf  dem  Papier  mit  mehr  Sieherlieit 
beurteilen,  drt  die  hellere  Farbe  des  StahlK 
der  Papierweisse  näher  kommt.  Mit  Atzen 
Usst  sidi  ungemein  viel  thun.  denn  da  jeder 
auch  nur  schwach  geätzti  Strich  nicht  all-  in 
druckt,  sondern  auch  uageiuein  lange  anhält, 
ehe  er  im  Druck  nachlSsst,  so  kann  man  in 
▼iel  mehr  Abstafongen  fttsen.  Der  Grab- 
stichel-, sowie  der  Kaltnadelstich  nntersohei- 
den  sich  verhältnismässig  bed.  utend  iluiikler 
vom  geatzten  Strich«  Wendet  mau  2ur  Ver- 
mittelung  beider  Ttae  noch  rechtwinkelige 
oder  s-'ll/>r  etwas  stumpfwinkelige  (?rab- 
stichei  iiu,  welche  sich  wieder  im  Ton  merk- 
lich grauer  als  von  hohen  Grabsticheln 
machen,  so  ernbt  sich  eine  viel  grössere 
malerische  Tonskala,  als  anf  Knpfer.  —  Wird 
schnelles  Arbeiten  erfordert,  so  verfahrt  mau 
nach  folgender  Methode:  Auf  eine  besondere 
Platte  trSgt  man  Ätsgmnd  siemlieh  diek  auf 
und  räuchert  ihn  nur  bräunlich ;  vou  diesem 
wird  soviel  in  französischem  rektitizicrten 
Terpentinöl  aufgelöst,  als  zum  DUnnbedccken 
der  zu  radierenden  Platte  nötig  ist,  welcher 
dann  mit  dem  Pinsel  aufgetragen  wird.  Die 
Grenzen  der  Konturenzeiclinnng  bemerkt  man 
sich  an  vier  bis  sechs  verschiedenen  ütelleu 
sehr  genan  anf  der  Platte,  damit  man  sie 
nach  Pflieben  abiielnuen  und  wiedt-r  aufUnrLn 
kann,  ohne  dass  die  Kontor  sich  verrückt  j 


hierauf  zeichnet  man  alle  Hanptnmrisse  des 
Hintergrundes,  radiert  diesen  und  ätzt  ihn 
allein  so  weit  wie  möglich  fertig,  nimmt  den 
Finiis  ab,  untersucht  die  Ätzung  anf  der 
blanken  Platte,  trftgt  nach  gehöriger  Reini- 
rfiinq-  den  .Uz^rund  aufs  neue  auf,  radiert 
uii'l  äüst  den  zweiten  Grund  oder  irgend  eine 
passend  gewählte  andere  Stelle  und  fährt  so 
fort  ]}}•-  7.mn  stärksten  Vordergrund,  oder 
überhaupt  dem  stärksten  Schatten  im  Bilde. 
Man  braucht  dabei  nicht  jede.smal  die  ganze 
Platte  mit  Ätsgrond  zu  überdecken,  sondern 
nur  etwas  Aber  die  OrBsse  der  Stell«  hinans, 
die  man  eben  v^r  hat.  Man  kann  daher  die 
schon  geätzten,  zum  Teil  ganz  offenen,  aum 
Teil  bedeckten  Stellen  mit  der  neuen  Ätanng 
während  dem  Ätzen  vergleichen  und  srenane 
Übereinstimmung  leicht  erzielen.  Verbindet 
man  nun  damit  teils  Nachradieren,  indemmui 
an  solchen  Stellen  der  frühem  Ätsang,  wo 
man  es  nötig  findet,  die  Striche  mit  der  Nadel 
uaehhult.  und  wieiler  l»is  zur  fienütie  niitiitzf, 
und  verbindet  damit  noch  Darübcrradiereu 
nener  Strichlagen,  so  lisst  sieh  blos  dnreh 
Kadierenund.Ä.tzen  ein  im  hohen  Grade  voll- 
endetem Werk  vollbringen,  ohne  alle  Beihülfe 
von  andern  Instrumenten.  Na*  Ii  iliesem  Ver- 
fall ren  lassen  sich  viel  weichere  Töne,  flber- 
baupt  nicht  so  schneidend  scharfe,  sondern 
uielir  milde  Wirkung  bei  gleicher  Kraft  er- 
reichen; dnreh  mehrmals  wiederholtes  Ein- 
gehen der  Striche  nnd  mehrmaliges  Atzen  bei 
neueui  .\uftrag  des  Ätzprrundes  lasscu  siel» 
die  Striche  nicht  nur  leichter  bis  zur  Tiefe 
jeder  Art  treiben,  sondern  anch  viel  reiner 
ätzen.  Wr  rdeu  bei  regelmässiger  Stechweise 
entweder  alle  Striche  oder  doch  die  glänzen- 
der sein  sollenden  Partien  anf  der  blanken 
Platte  mit  einer  nicht  schneidenden,  .«ondem 
i'ciu  ubgerundeten  Diamantnadel  nur  leise 
nachgefahren,  um  dem  geätzten  Strich  auch 
noch  die  letate  Rauheit  zu  benehmen,  dann 
kann  man  es  fut  bis  anr  Beinheit  des  Orab- 
sti.  hels.  Inu'ttes  blos  durch  .\tzGn  brinq-en. 
Zu  noch  grösserer  Sicherheit,  um  den  (^rad 
der  Starke  im  Ton  auf  die  möglichste  Voll- 
endung zu  erhöhen,  kann  man  sich,  wenn  die 
ersten  Töne  geätzt  sind,  schon  einen  .\bdmek 
machen  lassen,  später,  wie  die  Arbeit  fort- 
schreitet, noch  einen  und  so  fort  bis  zum 
Ende.  —  ZnmStidi  TollstJtndig  hergerichtote 
Platten,  frauzn-isihe  w'u-  tMiL''lis'  lie,  sind  in 
grösseren  Städten  in  allen  Grössen  zu  be- 
kommen. — Zum  Schleifen  während  derÄrbeit 
dient  foLrenanntes  Knstpapier ,  wrimn  sich 
verschiedene  Sorten  ebeulalLs  in  den  Eisen- 
handlnngen  vorfinden,  von  dem  gröbsten  mit 
feingestossenem  Glas  bis  zum  feinsten  mit 
feingestossenem  Schmirgel  überzogen.  Am 
wirksamsten  wird  es  angewendet,  w.  uu  man 
ein  kleines  ütilckcben  davon  abschneidet,  die 
bestriohene  raube  Seite  mit  einem  Tropfen 
f"»l  aufem  btt  t.  e-*  auf  die  y.n  schleifende  Stelle 
legt  und  mit  einem  starken,  etwas  langen 
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Knrkf<tiips(>l  darauf  bei  starkem  Druck  hin- 
nnd  lierbftwegend  schleift   Ha«  Papier  int 

vorhtT auf  i^iiicnuiticni  IMatff  aus  ili  in  Kaiilii-n 
Torzoäcbleifen.  —  Das  Grundieren  der  Hatte 
g«aehiebt  wie  beim  Kupfer  mit  weichem  Ätz- 
prund.  mir  erfordert  dieStahlplattr^  ciiK  ,  t\v;t> 
Iferinerere  ErhitJtnng  'ind  miixs  vurher  m-i  h 
Krtrjffaltitjcr  uereii»i>j:t  werden,  da  es  heim 
Stahl  weit  leichter  als  auf  Kup^"'  tri hi'  lit, 
dass  der  Omnd  heim  Aiifti  iui  ri  L'^i/iinat,  so 
das«  anch  l(  im  ■•«-rjffältifr.sti  ii  I  uKimniereii 
dennoch  oft  kaum  sichtbar  kleinere  Stellen 
Tom  ÄtcgTimd  nicht  bedeelct  sind  and  daher 
beim  Atzen  nnffehi>ri(?o  Piinktp  nnd  Fl.  ■  k- 
chen  durchfreKxeii.  Dem  wird  am  beste»  da- 
dnrch  enti;e(?en gewirkt,  daasman  die  Platte 
nicht  glatt  poliert,  sondern,  wenn  nie  an  sich 
schon  glänzend  8cin  sollte,  mit  Rostpapier 
etwa«  matt  schleift,  mit  kaustischer  Lauge 
nnd  Terpentinöl  und  dann  mit  in  Wasser  auf- 
IpelBster  Pottasche  nnd  feiiigeschabter  Kreide 
veniiis'  ]|t,  mt  lirinal>  nass,  nachher  auch  noch 
trocken,  so  lange  «breiht.  bis  darauf  ge- 
gosBflneN  Wasser  Überall  gleicharti{C(  wieder 
nbfliesst.  Dies  wird  auch  jedesmal  vor  ili m 
AnffTundieren nötig.  Da« Trocknen  der  riutt*' 
s<dl  nicht  durch  Abwischen  mit  Schwamm, 
Läppchen  oder  Fliesfipapier  geschehen,  son- 
dern mittelst  eines  Handblasehalg»,  mit  wel- 
chem man  <iit'  Tiojtfi  u  an  d'T  aiifrfclif  aiiLir- 
lebnten  l'latte  uauh  unten  2U  ab-  und  völlig 
trocken  blltst.  Der  Dediflnris  ist  ebenfalls 
dorst'Hie  wii'  auf  Kni>f>r,  —  Hin  sehr  srhnell 
und  stark  wirkeutW^s  Ätzmittel  ist  (  in  llauui- 
teil  rauchender  Salpeterspiritns  und  iünf 
Kaumteile  KssigsÄure.  welche  bei  sani'r.-m 
Schütteln  gemischt  werden.  Bei  kleinem  l'liit- 
ten  bis  zu  Oktavformat  wird  die  SÄure  un- 
vermischt  angewendet;  tlOr  schwächere  Töne 
bei  grossem  Platten  aber,  oder  will  man  mit 
mehr  Sicherln'it  nml  Heiiu-Miili' Iikrit  arzon. 
oder  ist  es  gleichgiltig.  ob  weniger  tief  und 
etwa.s  mehr  in  die  Hreite  geätzt  wird,  ver- 
mischt man  -ie  mit  di  «»tilliertem  oder  Regen- 
wasjser,  jedoch  nur  lUr  die  ersten  schwächerii 
TOne;  für  stärkere  Töne  nnd  besonder!«  für 
ganz  starke  Schattenmnssen  wendet  man  da- 
gegen die  oben  angegebene  Mischnnir  rein 
an.  Ha  dii'  Wirkung  des  .\?/.nii(trls  aiii-h  lu  i 
Stahl  nicht  bei  einer  wie  der  andern  Platte 
YdUig  eleieh  ist,  so  ist  die  yorradiernng  und 
.Äf^Tini:  '-irifr  I'iM^ir-kala  bi'i  Sralil  wesentlicli 
nötig.  SelbsUer.-'iiiudlith  inus.-^  die  Probe- 
skala anf  Stahl  von  derselben  Platte  gemacht 
werden.  -  -  Kei  der  vollendeten  Arbeit  auf 
der  blanken  Platte  ist  hüchste  Reiidialtung 
dringend  vonnöten.  Während  des  Arbeitens 
und  unbedingt  beim  Aufhören  ist  die  Platte 
mit  einem  mit  ein  wenig  Öl  oder  SehliiF  an» 
tr«'feu(  )iteten  Läppchrn  abzinv  i^'  li'Mi ;  dann 
ist  hie  so  zn  verwalircu,  dass  sie  nicht  von 
Spinnen  oder  Fliegen  beschmutzt  werden 
kann.  Stahlplfinen  dnrf  man  nie  anlanf'^n 
lassen,  was  tUr  Kupterplatten  gerade  nicht 


von  nachteiligem  Einflnss  ist;  mn  sie  bei 
liin  gerer  Rohe  absnlnt  vor  Feuchtigkeit  xn 

-ii  liiitzen,  übiT/ii-lit  man  sie  nnt  W;n  Iis  .ulr-r 
l>ecktiruis.  Rätiicb  ist  es,  während  der  Arbeit 
den  glttnxenden  Plattenrand  wegen  dessebSd* 
Iii  h'  n  f>i\>  r  wenigstens  nnangenelnuen  Blen- 
deus  mit  Iii  rkttmis  zu  überziehen.  —  Der 
Stichel  i't  In-im  (iebraueh  immer  möglichst 
kurz  in  der  Uand  au  fastteu,  nämlich  nicht 
mit  langer,  tiber  das  Ende  des  Zeigetinjirers 
hinausragender  Spitze,  damit  man  im  Fall 
unverseheuen  Ansfahrens  mit  dem  Instru- 
ment, bei  plOtxlieh  abbrechender  oder  stumpf 
werilrndfr  Sj/itzf  da.sselbe  volliir  in  dr r  Ge- 
willt lirluilr  lind  sogleich  angehalten  werden 
kann.  —  Da  auch  da.s  Sc  bneiden  mit  der 
kalten  Xadel  weit  schwerer  anf  Stahl  gelingt, 
so  sind  runde  Sclincidnadeln  (s.  d  )  mit  etwas 
kolbigor.  schnell  abfallender  Spitze  der  ovalen 
mit  schlanker  Spitse  vorzuziehen;  ebenso 
bricht  die  Spitze  seltener  ab  nnd  hftit  länger 
an.  Wenn  man  nii  bt  si-nkm  lit  v.^n  uli.'ii  nach 
unten,  sondern  von  der  Linken  .schief  nach 
der  Rechten  querüber  und  etwas  herabwftrta 
L,'i  lit  .  Das  Abschaben  de»  (4rates  mit  dem 
.^tliaber  ist  schwieriger  wegen  leicht  ent- 
stehender Risse,  wenn  letzterer  nicht  voll- 
kommen gnt  geschliffen  tind  an  der  Schärte 
Von  allem  Grat  frei  int.  Bei  Versuchen  im 
Fl  !  iradiereu  mit  Auwendung  d- r  S' hneid- 
uadel  für  Lüfte  ist  es  besser,  deu  Grat  der 
Schnitte  «It  Hftlfe  feiner  Schleifsteinchen 
statt  dem  S'r  hab'M'  zn  beseitigen,  aber  nicht 
in  hin-  und  her8chleifender ,  sondern  in 
gleichsam  abstreiehendei  Kirlitung.  Dervon 
Kuiif<  r<»techer  wenig  gehrauchte  Polierstahl 
i>l  Liuvviederum  für  den  Stahlstecher  ein  sehr 
wichtig*  s  und  hülfreiches  Instrument,  wel- 
ches sich  ror  Milderung  im  Tone  ganaer  Par- 
tien, sowie  für  kleinere  Stellen  und  zum 
Vr  rlji  ssern  derselben  als  .'ittsserst  wirksam  er- 
weist. Nach  vollendeter  Arbeit  werden  denn 
auch  in  der  Regel  alle  lichteren  Partien  noch 
einmal  sanftdamitübr  rsrfxngen  und  alle  r»  iiu  n 
Lichter  Völlig  glatt  püiierl.  Als  PolierstaUl 
hierzu  der  Schaber  zweckmässig  zu  brauchen. 
Besser  ist  es,  die  Platte  nicht  auf  einmal, 
d.  h.  nicht  anf  denselben  Firnisauftrag  bis  zn 
voller  iiritiL''t'r  Starke  der  Stri'  In  zu  .Uz*rn, 
sondern  durch  mehrmaliges  Aafgruudieren, 
Naehatceunndnen  Darllberradieren  die  Arbeit 
7.\\  rnllrnden.  —  Vnr  .Üzniittel,  in  d« n.-n 
Alkohol  vorkommt,  i.st  zu  warnen,  daletxierer 
den  .\tzgrnnd  selbst  angreift  und  nach  und 
nach  auflöst  oder  wenigstf ns  s"  mfirlK-  m  u  ht, 
dass  immer,  auch  hei  nur  winig  -t.irken 
Tönen,  Püiiktchen  durchfres.sen.  Das  Agi- 
tieren des  Ätzwassers  nnd  Abstreichen  der 
BlBsehen  mit  dem  Haarpinsel  ist  noch  nötiger 
alsauf  Kupfer.  (Nach Barth, Kuif'  rsit-rlit  r.  i 
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eisomc  Prc-'c  und  das  verbesserte Stereotyp- 
verfulucn ,  iiuch  mit  einer  Itessern  Einricli- 
tim<?  der  Schriftkästen  bescliaftijj^te  er  »icb. 
Er  starb  181H  (ver»;l.  a.  Uandprease  Id  nnd 
Stereotypie,  Geschichte). 

Stanzen,  s.  Ausstanzen. 

Stärkakleister  (D>,  s.  Kiebmittel  1, 
tinter  4. 

Staubfarbon  'V).  <.  F;irh.>  L'R. 

Staub woii druck  U>). WuUdruck. 

St.  AugUStin  (S),  s.  Schriftsysteni. 

Stechen  mit  dem  Grabstichel,  Li- 
uienmanier.  I.(K)  Die  erste  Manipulation 
besteht  darin,  die  Konturen  des  zu  übertragen- 
den Bildes  {a.  Pausen)  mit  engen  Funkten 
entweder  mit  der  Nadel  durch  den  Firnis  der 
prnndierteu  Platte  lil.i>  in<  Kupfer  einzu- 
drücken oder  mit  Strichen  «1er  .scharfen  Nadel 
etwas  einaenritzen,  oderaucii  in  beiden  Fallen 
ßTinz  .S(*hwach  anzuätzen.  Hierauf  wird  der 
Firnis  abtjewi.scht  nnd  alle  wälirend  der  Arbeit 
noch  nöticreu  Vorzeiohnungen  und  Bcgreu- 
xnnffen  mit  einem  vorher  in  Olivenöl  ge- 
tauchten Botstift  anfi^xeiehnet  Üher  die 
Art  und  Wei.se.  wie  d(r  Gmlist  ii  lid  zu  halten, 
s.  Stichel,  doch  ist  die  gewöhnlichste  nnd 
bequemste  Richtnng'  beim  Vorwärt«g'ehen  mit 
dem  Stichel  dif  vnn  drr  Tfi  i  litrn  zur  T.inlv«'ii. 
von  einer  horizontal  un^enumuieneu  tiiigt- 
bildeten  Linie  .schriiffaafsteigend.  Der  Druck 
ereht  vom  kleinen  Finger  nnd  hauptsächlich 
dessen  Ballen  aus,  nod  die  Bewegunif  durch 
Ilami-  iiu'I  Vorderanng»^enk.  Mit  der 
linken  Uand,  welche  teilweise  nor  mit  den 
Fin^wm,  oder  hei  ^Sssem  Platten  g^ns  flach 
aufli'  ijt.  li;ilt  und  dreht  man  dabei  filr  n»'- 
»(•Jiwuim<'ue  Linien  die  Platte  derGrab.stichcl- 
Rpitxe  ent^^eiL^n.  Hat  man  eine  Partie  Linien 
oder  Punkte  ^«'•■^^f^'^ben,  so  sclial)t  man  mit 
dem  Schaber  den  Grat  davon  vorsichti«;  ab 
und  reibt  Schwärze  ein,  um  die  Wirkung  zu 
beobachten.  Der  Grabstichel,  dessen  eigent- 
liche Schneide  von  den  beiden  Bahnen  cre- 
liiMi-r  wird,  mn.ss  an  diesen,  fnlfalil  r>  -i(  ii 
zeigt,  dass  sie  an  Schärfe  abnebim  ii.  uii  ili-i 
angeschliffen  werden,  wobi  i  darauf  xu  .sehen, 
dass  keine  Hiihnseite  stärker  aln  die  andere 
abgesehlifl'en  wird,  »laniit  nielit  tladurch  die 
Schneide  mehr  nach  rechts  oder  links  von  der 
Spitse  abweicht,  auch  auf  den  Bahnen  selbst 
durch  fortge8f>t3rtes  Aufdrucken  zu  sehr  nach 
der  Spitze  zn  kt  iii  Absatz  entstellt.  Da.s  Un- 
gewohnte, mit  dem  au  wenig  gebrauchten 
kleinen  FInfirer  einen  aieralich  tiefen  und 
«tarkr>n  Schilift  mf  einmal  ins  Kupfer  eiu/ii- 
schneidcn,  wird  nach  einiger  itbung  haUl 
Überwunden.  Die  Anlage  und  alle  milden, 
mehr  granen  als  schwarzen  Tüne  sticht  man 
mit  einem  ganz  viereckiiren,  je  nach  Befinden 
sogar  stumpfwinkligen  Stichel,  während  man 
beim  Eingeben  (Nachholen)  der  Linien  sich 
inuner  mehr  der  im  s|)itzen  Winkel  mnehmen« 
drn  ri.l.  r  sogenannten  hohen  (?rab«f if-hrl  be- 
dient. Viele  Stecher  maoheu,  weuigätcu;s  im 


Anfang,  die  Anlage  mit  raögliclkst  zarten 
Strichen  erst  nur  mit  einem  Schnitt  vuu  über- 
all gleicher  Stärke  und  geben  den  flber- 
kreuMnden  zweiten  Schnitt  nur  soweit  an, 
als  für  die  g^enaneren  Andeutungen  der  Haupt- 
fiirnien  erf.irderlieli  ist.  Hierauf  versturkt 
man  den  ersten  Schnitt  in  Massen  fUr  die 
LokaltAne,  so  dass  das  BOd  «if  der  Platte 
da?  Ansehen  einer  blos  im  T'mn«?s  mit  den 
JIiinprriLt'augeuuud  sebwach  lavierten  Haupt- 
st  t  t-iimassen  angedeuteten Handzeichnung 
iUinlich  sieht,  dann  fangt  man  wieder  vnn 
vom  an  durch  Eingehen  aller  Liniuu  in  Über- 
eiu-tiiinmuig  mit  dem  voraus  gemachten  Plan 
fürs  Ganze,  zur  Erreichung  der  Wirkung  und 
des  Charakters  der  Zeiehnnnir*  «rat  den  Hin- 
tergrnnd  in  Oriliiniitf  und  auf  di-ii  u;itii^ou 
Ton  zu  bringen,  nml  tälirt  so  fort,  Teil  für 
Teil  im  gleichen  A't  rliiiltnis  der  Vollendfing 
näher  rlkkend.  Ist  die  Arl)eit  so  weit  ge- 
diehen, dauu  lä^.>t  man  vier  Prubeabdrücke 
von  der  Platte  machen  und  wählt  darunter 
die  zwei  be.^tett  aus ;  der  eine  dient  zur  Yer- 
gleichnng  mit  der  Arbeit  auf  der  Platte  und 
zur  LCi'iiaucu  Auffindung  de8.sen.  was  »uch 
nachgearbeitet  werden  moss.  Auf  dem  andern, 
den  man  noch  nass  von  der  Presse  gleich  in  der 
DrU'  kcrei  aufspannt,  wird,  wenn  er  trocken, 
(1.1 \v;i8  nach  gcuuuur  Andeutung  aut  der 
Platt  e  noch  nachgearbeitet  werden  soll,  rct  ou- 
chiert.  Dies  ge.schieht  am  besten  mit  einer 
welchen  Gattung  sehwanser  Kreide.  Beim 
Kingehen  der  Linien,  was  ülierhaupt  schwerer 
al«i  die  Anlage  ist,  ist  es  erste  Hegel,  den 
Grabstichel  selbst  sowohl  genau  in  richtiger 
Sttdlung  ins  Heft  zu  rirhten,  als  beim  Schleifen 
der  Schneide  zwischen  den  beiden  Bahnen 
streng  die  Mitte  zu  behaui>t  'u  Ebenso  wich- 
tig ist.  beim  Ansatz  hierzu  sich  zu  versichern, 
dass  man  mit  der  Grabslichelspitze  sich  rich- 
tig in  der  Linie  befinde  und  durch  Übung  so- 
gleich schon  in  den  Fingern  und  der  Uand 
KU  ftthleo,  wenn  der  Orabstiehel  die  Neigung 
v<  rr,it,  au.s  der  Linie  heraus  und  danrben  zu 
koiiuii'  U.  Für  das  Eingclieu  ächou  ziemlich 
starker  .Sthniite  erleichtert  man  sich  die 
Arbeit  und  vermeidet  da.s  sonst  dabei  häufige 
Abbrechen  oder  Abstumpfen  der  Spitze,  wenn 
man  den  vordem  Teil  der  Schneide  mit  dem 
Polierstahl  üach  oder  mnd,  at&rker  oder 
schwficher  poliert  nnd  sogleich  danach  die 
Piahuen  wieder  ein  wenig  zusi  lilrift,  um  den 
etwa  entstandenen  Grat  zu  beiieitigeu.  (^tacU 
Barth,  Kiipferstecherei.) 
2.  (  H).  8.  Xylographie. 
Stechldssen  (K).  Das  S.  dicul  bei  nur 
schwach  schraggestellter  Oberplatte  des 
Stechti.sche.s  kleinern  Platten  zur  Unterlage 
und  bequemer  Bewegung  derselben,  statt  des 
Rostes  für  grö.ssere.  K>  bt  -ti'lit  ans  einem 
auf  seiner  Oberseite  von  weichem,  etwas 
wolligem  Wild-  oder  sUmlsoh  gegerbten  run- 
den Polster,  von  15  ein  und  d.u  ilber  Durch- 
messer  und  hüchsteus  tiö  am  Dicke,  das  mit 
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grinz  feinom  Sund  iiii  lit  gaox  volljafenUlt  ist  ] 
damit  e^s  !;i'--h  beim  Aiü'legeu  der  Platten  luüg- 
lichttt  breit  und  dacli  drilckou  llisst.  Der 
untere  Teil  deMoiben  wird  am  be«teu  nut 
eine«  Stück  Sohlenleder  ^cfiittert  Attdi 
die  Xyloijr;»!»]!».'!!  I ieiien  >i'  Ii  cioflS  80loll6n, 
doch  voll  gestopf  ten  Kissens. 
Stege  (S),  8.  Bogenstege,  HoUstege  und 

Steigen  dei  Liuieu  und  der  Schritt 
(D),  8.  unter  Liaiendruck 

Stein,  Hans  vom,  s.  Fichot. 

Stein  (L).  1 .  Für  lithographische  Zwecke 
cijjuet  ^i'  Ii  nur  ein  dicht  r  Kulk-t-  iu.  in  ili-iii 
der  kokleiisaureKalk  vorher rscheud  ist.  Die- 
ser be«itxt  die  Eigenschaft  tieh  in  Salpeter-, 
Salz-  oder  SchwefelNÄnre  fast  pnwT.  anfzu- 
lü«eu.  Wird  ein  solcher  S.  au  gewis-ian  Stellen 
mit  fettiger  Farbe  bedeckt,  resp.  bezeichnet, 
80  dringt  dic^e  in  denselben  ein,  indem  der 
kohlensaure  Kalk  mit  der  Fettigkeit  eine 
chemische  Verbiuihiny:  tiui^i  lit  und  sifli  in 
oleomargariosaareu  Kolk  verwandelu  Wird 
nach  dem  Zeichnen  die  Steinllftehe  einer 
Ätzung  unterworfi-n.  .so  verwandelt  sie  sich  in 
kohlensauren  Kalk;  die  fertige  Zei''hnijng 
bleibt  unberührt.  Nach  dieser  Pripai  it  i  n n:? 
nimmt  beim  Kinsrhwarzen  nur  diese  die  eben- 
fallH  fettige  Farbig  au,  wogegen  sie  bei  jedes- 
mal Vorherigem  Netzeu  des  S.  von  den  weiss 

Sebliebenen  Stellen  aarttckgestoasen  wird, 
lese  Erseheürangen  sind  es,  auf  welchen 
das  litliiiL;i:viilii>che  Verfalu  cii  I);isiert  i-t.  Die 
besten  ö.  iür  lithographische  Zwecke  komiuen 
au»  dem  Steinbruch  bei  dem  Dorfe  Solenbofeu 
in  <li-r  Nühe  der  Stadt  Keliieiin  ini  Kr.ji>e 
^'lederba}•ern,  welche  bis  in  die  euiturutuatLU 
Länder,  selbst  bis  nach  Amerika,  versandt 
werden.  Die  bei  Chateauroaz  in  Ffankreich 
(Departement  Indre)  gefundenen  S.  sind  zwar 
sehr  dicht  und  t'c^t.  doch  haben  sif"  t  inon 
aplitterigeu  Bruch  und  stehen  deshalb  den 
Solenhoranem  nach.  Die  Farbe  ▼ariiert  vou 
rahnifarbig,  triibir-^lft.  c^raugelb  oder  grau  bis 
ins  tfriiulich  suliiiluiude  und  alle  diese  Farbeu 
wieder  in  heilem  oder  dunklern  Schattie- 
rungen. Die  hellem  Nuancen  sind  weicher 
als  die  dunklen  und  die  grauen  S.  nmä  hSrter 
ul>  die  laiiinfarbeneu.  Manche  sind  ni'  lit  rein 
in  der  Farbe,  haben  hellere  oder  dunklere 
Flecken  nnd  eignen  sieh  nicht  fHr  dae  Zeich» 
nen,  indem  der  Zeichner  den  Effekt,  den  seine 
Arbeit  hervorbringen  soll,  aioht  richtig  be- 
urteilen kann.  Für  übenlruckc  und  gewöhn- 
liche Federarbeiten  sind  sie  übrigens  noch 
gut  genug.  Kalkige,  gesprenkelte  oder 
marmorierte  S.  sind  nur  für  die  allerordi- 
niirsten  Arbeiten  verwendbar;  die  hellflecki- 
geu  Stellen  sind  weicher,  sangen  mehr  Wasser 
ein  und  nehmen  irern  F.irhe  an.  Für  Kreide- 
seichuungen  sind  sie  gäu/Jieh  nnbraiiehliar, 
indem  die  Flecken  von  der  Säure  beim  Ätzen 
eher  anq:oi,nitren  werden,  al>  die  reinen  I'ar- 
tieU)  und  ein  reiner  Druck  umuuglich  wird. 


[Aii->  demselben  Grunde  sind  sie  auch  nicht 
zum  Atzen  der  Töne  zu  benutzen.  Zu  den 
weitern  Mängeln  der  S.  sind  noch  zu  zahlen  : 
Vertiefangen  nnd  sogen.  Stecknadeln. 
Letztere  sind  kleine  harte  Punkte  von  dunk- 
lerer Farbe.  Sie  koniinen  weniirer  hanflir  V(>r 
und  liaben  auch  keine  besonderu  Maehteiie 
für  die  Arbeit.  Ferner  sind  zu  erwähnen  die 
( Masadern.  Diese  bestehen  aus  Kiesel,  auf 
welchem  die  fette  Säure  nicht,  wie  beim 
kohlensauren  Kalk,  Seife  bilden  kann:  die 
darauf  augebrachte  Zeichnung  haftet  nicht 
fest  und  wird  von  der  Walze  wieder  abge- 
liidi-  ii.  KalkiL'e  .N.  nnd  s.drhe  mit  Vertiefun- 
gen sind  für  lUdieruugeu  durohans  nicht  au 
branehen.  (Über  die  Tersehiedenen  Adern  «. 
.\dern  im  S.)  Für  Knnstsafhen  haben  S  von 
gleichmässiger  grauer  oder  grangelber  Farbe 
den  Vorzug.  S.  geringerer  Qualität  werden 
zu  gewöhnlichen  Arbeiten  verwendet.  Der 
Preis  der  S.  richtet  sich  ausser  der  Härte  und 
Farbe  auch  nach  der  Dicke,  welche  im  rich- 
tigen Verhältnis  aar  Grösse  stehen  moss.  Die 
gewöhnUchste  Dicke  istswisehen  50 -80  mm 
anzunehmen.  Die  stÄrksten  liahen  100  his 
17.5  mm.  Stliwächer  als  25  mm  dürfen  auch 
die  kleinsten  S.  nicht  sein,  wenn  sie  dem  ge- 
waltigen Druck  der  Presse  widerstehen  sollen. 
Sinkt  durch  oft  wiederholtes  Abschleifen  die 
Dicke  eines  mä.ssig  grossen  S.  bis  unter 
50  mm,  oder  ist  ein  wenn  auch  stärkerer  ä. 
sehr  gross,  so  mnss  er,  um  dem  Brechen  unter 
dem  starken  Drucke  der  Presse  \  i>rziiVieugeu, 
mit  Schieterplatten  oder  andern  Lithographie- 
steiuen unterfUttert  werden.  Um  beideMaaeea 
fe>i  miteinander  zu  verbinden,  rührt  man  cre- 
wühulichcn  Gips  zu  einem  sehr  dünnen  Brei, 
welcher  auf  die  Fütterplatte  gestrioheil  wiri. 
Auf  diese  Qipslage  legt  man  den  in  unter- 
fnttemden  S.  nnd  röckt  ihn  so  lange  darnnf 
liin  und  lier.  bis  er  fe<t  liegt  und  hei  starkem 
l)nick  auf  die  Ecken  nicht  mehr  schwankL 
Hei  diesem  Prozess  wird  eine  gute  Qnaniitftt 
(V\]is  nnf  er  dem  S.  lierv(-'r£repre"^sf .  Mit  diesem 
Werden  die  lUuder  der  beiden  riattcn  an 
ihrer  Trennungslinie  Terkittet,  wodurch  ein 
noch  festerer  Zusammenhalt  bewirkt  wird. 
Ist  der  Gips  firisch  gebrannt,  so  kann  der 
uiiTerfütterte  S.  nach  Verlauf  einer  Stunde  in 
Gebrauch  genommen  werden.  Sollen  beide 
Platten  wieder  voneinander  getrennt  werden, 
so  schiebt  mau  eine  schwache  Klinge  da- 
zwischen. Fin  abgebrochenes,  breit  geschlif- 
fenes Palettcnrae.sser  ist  hierzu  besonders  gut. 
In  England  werden  die  S.  nach  dem  Gewicht 
verkauft,  nämlich  in  der  Weise,  dass das  Kilo- 
gramm eines  i^rossen  S.  gegen  das  eines 
kleinen  hin  viermal  höher  bezahlt  wird.  Am 
teuersten  sind  die  8.  mit  doppelt  geschliffenen 
Flächen,  weldie  eine  SteiLreruni:  bis  zu  L'") "  o 
erleiden,  indem  sich  selten  S.  önden.  weh.he 
eine  durchaus  gleiche  Struktur  haben  Das 
nur  lokale  Vnikommen  natürlicher  Lithf>- 
graphiesteine,  der  oft  sehr  weite  Trauspurt, 
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das  beträchtlirlip  totp  Kapital,  das  in  einem 
grössern  Vorrat  von  iS.  steckt,  Hessen  schon 
la  IHUiern  Zeiten  auf  geeignete  Surrogate 
denken,  und  sind  denn  anrh  in  iUt  'I'liat  viido 
Versnche  gemucht  wurdeu,  um  lllr  den  kuhleu- 
sauren  Kalkstein  einen  branchbaren  Ersatz 
zn  finden,  von  denen  aber  der  grdMte  Teii 
weit  hinter  den  gehegten  Erw«rtanfen  zn- 
rtickblieb.  Dio  widiti'r'^ten  dcrj^elben  sind 
Zinkplatten,  die  in  der  Aibertypie  verwende- 
ten diromatisierten  Gclatinchäntchen  und 
andere  photomechanische  Druckverfahren. 
Jede  Snbstanz,  welche  sich  zu  einer  glatten 
Fläche  abebnen  Iflsstand  zugleich  Verwandt 
Schaft  mit  Fett  nnd  Wasser  hat,  lässt  sieb 
ohne  Zweifel  fllr  den  Druck  nach  lithogra- 
[diisclii  r  ^rctliode,  wenn  auch  mit  verschie- 
denem Erfolg,  Yerwenden;  so  sind  Metall- 
platten,  kflnstliebe  Steine,  Ola«,  Hols  ete.  in 
Gebranch  q-enomuien  worden. 

?..  Da-s  Öchleifen  derStfine  l)esurgt  ein 
mit  dies«»  Operaticm  n  v-  itrLinter  Drucker, 
oder  in  crrossen  Oflizinen  ein  besonderer 
Schleiler.  Die  gewöhnliche  Methode  des 
Schleifens  besteht  darin,  dnss  zwei  S.  von  an- 
njütemd  gleicben  Dimensionen  bei  Dazwi- 
gehenstrenen  Ton  Sand,  aneinander  hin-  nnd 
ht  riff  rieben  werden.  T'i>r  t,n;cignet*te  Sand 
hierzu  ht  sogen.  Zinu^a  n  d  ,  welcher  vorher 
tfckf  n  durch  einfeines  Sit  hijcwnrtVu  wurden. 
SU  das.^  die  Körner  möglichst  gleichraässigaus- 
falleil.  Bedient  man  sich  desSilbersande.«, 
so  kann  man  den  feingesiebten  zum  Körnen 
nnd  den  grSbem  Kttckstand  vm  iäcbleifen 
▼erwenden.  Die  zweekmltssigsten  Siebe  lind 
die  mit  Mi  ssing-  oder  Kufiferdrahtgaze  über- 
xogenen  Einsatjtsiebe,  von  denen  da.«  obere 
die  weiteeteu,  das  mittlere  engere  und  da.s 
unterste  die  engsten  Mas>  In  n  lint.  Das 
unterste  Sieb  i.st  ein  Stück  iiuter  dtui  Drabt- 
netl  nooh  mit  Pergament  oder  feiner  Haut 
tlbensoi^en  nnd  bildet  eine  Art  Trommel; 
diese  nimmt  den  feinsten  Sand  anf.  Wfihrend 
des  Schh'il'inis  rulit  der  S.  im  ScliU-if-  oil,>r 
Stein  trog.  Dieser  wird  von  4 — 6  cm  dicken 
tannenen  Pfosten,  28  cm  tief  gefertigt.  Die 
innere  FlSrlie  wird  nach  den  grös.sten  S,  be- 
me»äen,  so  dass  diese  beim  Einlegen  und 
Herausnehmen  nnd  beim  Schleifen  selbst  noch 
Spielraum  genug  haben.  Die  Grö.s9e  wäre 
demnach  zu  130  :  90  cm  anzunehmen.  Da.s 
Innere  wird  mit  Zinkldi-t  Ii  nder  Tdei  aus<^a'- 
legt;  letzteres  ist  zwar  vorzuziehen,  sind  aber 
die  Verbindungen  der  einseinen  Bleehsttteken 
i:uf  schliessend,  so  bleibt  sich  das  Material 
t;leich.  Es  kommt  hauptsiichlich  darauf  an, 
dass  das  Wasser  wenigsten^  im  Innern  nicht 
zn  viel  in  Berührung  mit  dem  Holz  kommt 
nnd  so  über  die  Ma.ssen  anschwellt.  Der  Trog 
wird  atif  eine  IJank  oder  Ständer  von  45  cm 
Höbe  geatellt.  Hat  der  Trog  am  Boden  einen 
Hand,  so  rnnsü  dieser  so  abgerichtet  sein, 
days  iler  Tru?  fe^t  anf  dnm  Ständer  steht; 
es  ist  besser,  wenn  Trog  und  Ständer  abge- 


sondert «ind;  er  kann  dann  nach  Erfordernis 
herabgenommen  werden.  V>m  denS.  im  Troge 
festzuhalten,  werden  Qncrrieirel  von  verhift- 
nisiuässit'or  Stärke  eiiiifelogt  und  ist  sonst 
noch  Vurriurge  zu  trefitiu,  um  das  Auslaufen 
des  Wassers  über  den  Trog  zn  verhüten.  In 
welcher  Weise  das  Wasser  anf  den  S.  gefBhrt 
wird,  hängt  von  der  LokalitiU  ab.  Wo  Iceine 
Wasserleitung  vorhauden,  sncht  man  Ober 
dem  Schlcittrog  einen  Wasserbehälter  mit 
GummiscManeh  ansnbringen.  Wo  es  nieht 
anders  angeht,  mnss  das  nötige  Wasser  ans 
einem  uebtusteheudeu  Eimer  geschöpft  wer- 
den. Am  Trog  wird  ungefähr  5  cm  über  dem 
Boden  ein  Hahn  eingelassen,  durch  welchen 
das  Wasser  ablaufen  und  der  Bodensatz  mit 
einer  Handschaufel  heransgesrliaHt  werden 
kann.  Die  zu  schleifenden  S.  bezeichnet  der 
Obmann  in  der  Dmeherei  mit  einem  einge- 
ritzten Kreuz.  Am  tiefsten  werden  diejenigen 
S.  finijeritzt.  welche  am  längsten  mit  einer 
Zidelnnnig  auf  sieh  in  Hiihe  fjestanden  haben, 
denn  bei  dii  sea  ist  die  fettige  Farbe  am 
tiefsten  eingedrungen ;  ebenso  wirkt  der  Rück- 
stand der  Earbe  auch  auf  die  von  der  Zeich- 
nung freien  Teile  fort,  welche  Wasser  nnd 
Onmmi  weniger  gnt  ansangen.  S.,  welche 
iiielit  bis  ZU  der  Lreliorigen  Tiefe  abgeschliffen 
sind,  lichmen  an  solchou  ätcllen,  au  denen 
noch,  wenn  aneli  dem  Auge  nicht  wahrnehm- 
bar, Farbepart ikelclaii  zurück<:eblieben  sind, 
bei  längerem  Drucken  Farbe  au.  Um  beim 
Schleifen  die  unbedingt  erforderliche  gleich- 
mässige  Ebene  m  erreichen,  wird  anfilaglich 
mit  dem  obem  S.  langsam  in  kleinen  nnd 
dann  immer  grössorn  Kri-isen  nacli  und  nach 
immer  schneller  über  den  untern  gerieben ; 
auch  muss  der  Druck  auf  allen  Punkten,  in 
der  Mitte  sowohl  wie  an  den  Rändern  und 
Ecken  stets  derselbe  sein.  Ist  der  aufgestreute 
Sand  zu  Teig  (Schliff)  zerrieben,  so  wird 
dieser  entfemtund  unter  Zugabe  von  frischem 
Wasser  neuer  anfgestrent.  So  wird  fortge- 
faliren,  bis  derS.  eine  feine,  von  allen  Hit/en 
und  Strichen  freie  Oberfläche  zei^t  Sehr  tief 
eingedrungene  Zeichnungen,  bei  denen  das 
Schlei  feil  zn  grosse  Mühe  verursachen  würde, 
brennt  oder  beizt  man  mit  »Scbeidewasser; 
hat  dieses  einige  Zeit  gewirkt,  dann  hebt  sich 
die  Zeichnung  und  das  Schleifen  geht  .schnel- 
ler Ton  statten.  Um  beide  S.  gleich  tief  ab- 
zusc]ileit>n .  werden  sie  in  gewissen  Zeit- 
räumen gewechselt,  so  dass  der  obere  zum 
nntem  wird.  Kit  dem  Schleifen  ist  nnunter- 
brochen  fortzufahren  und  dürfen  beide  S  nieht 
nihig  aufeinander  liegen  bleiben;  der  sich  ans 
dem  klein  und  rund  geriebenen  Sand  nnd 
dem  vom  S.  abgeriebenen  feinen  Staub  bil- 
dende Schliff  verbindet  sich  zu  einem  so  festen 
Kitt,  dass  beide  Platten  nii  lit  mehr  auseinan- 
der zu  bringen  sind.  Will  mau  die  S.  wechseln, 
oder  ist  das  Schleifen  beendet,  so  wird  der 
obere  nicht  absfeboben,  sondi-rn  abgeschoben. 
S,  mit  leichtem  Linien  werk  oder  mit  einfachen 
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Strichen  nt\t^r  kleiin^n  Suclioii  mit  nur  si^lir 
i^erinirer  Auf'la^'e  wenlon  mit  Bimsstein  t^leicli 
in  lUtr  Pres.se  abgerieben  und  dann  mit 
dem  Wasserwiseher  abgewaschen.  Manche 
Drucker  verfahren  noch  einfacher:  sie  illter- 
fahren  nach  beendetem  Knick  den  S.  mit  dem 
nassen  Schwamm  und  wischen  mit  einem 
reinen  Lappen  (aber  keinem  beim  Dmeken 
gebra\irhten\Vi>i(  liIaji]it  in  und  Papier  trocken, 
worauf  mit  dem  i'olier.sttiiupuliertwird.  Wird 
ea  Toigeiogen,  je  nur  eineiiS.  abnuohleifen, 


Schleifscheibe. 

8<»  bedient  man  «ich  der  Schleifscheibe. 
Die.selbe  ist  von  Ghisseüien  nnd  hat  ungefähr 
2H  (  III  im  I  hirrhmesser.  Die  untere  Fläclie 
ist  mit  Lticlu  rn  versehen,  durch  welche  das 
WaÄser  ablaufen  kann :  sie  ist  mit  einem  hohen 
Bande  umgeben  und  bildet  gewissermassen 
ein  Oeflim,  weldien  daa  Wasner  anfhinunt. 
Pcliuf-  des  fevfi-ni  ILiItr.  i;;indi-.-  i>f 

dieser  durch  drei  iu  der  Mitte  äich  kreiueude 
Qnerstäbe  verbanden.  An  einer  Stelle  nalie 
;hii  Rande  stei<,'t  vom  Boden  der  .senkrechte 
JluudgritV  lierauf.  Naclidem  Saud  und  Wa.s8er 
auf  den  S.  geschüttet,  ergreift  der  Schleifer 
den  Handgriff  und  dreht  die  Scheibe  mit  mög- 
lichster Schnelligkeit  in  engen  Kreisen  nach 
allen  Richtungen  über  ileti  S.  Die  irleich- 
mässiee  Fläche  des  S.  wird  mit  dem  Kicht- 
scheit  nntersneht  Es  ist  dies  eine  yom 
Mechaniker  an  der  eiuen  Kante  genau  abge- 
glichene eiserne  Schieue  von  9(»  bis  120  cm 
Länge,  5  bis  6  cm  Breite  und  H  mm  Dicke. 
Das  Richtscheit  wird  mit  der  schmalen  Kante 
auf  den  S.  ge.stellt  und  nach  allen  Längen-, 
Quer-  und  Kreuzrichtungen  auf  demselben 
herumgedreht.  Kann  man  an  keiner  Stelle 
Ewiseben  dem  Biebtsebeit  und  dem  S.  durch- 
sehen Oller  kein  Bliittchen  dünnes  Schreib- 
papier dazwisi  ben  'ii  liieben,  dann  kann  man 
sich  des  exaktei»  Abschleif'ens  ftlr  versichert 
halten.  Der  Hilckseite  des  S.  muss  gleichfalls 
eine  frlalte  Flache  gegeben  werden,  wie  auch 
beide  Si  ifeii  [»arallel  /ueinander  .sein  müssen. 
Mängel  iu  dieser  Beziehungbaben  häufig  den 
Bmen  des  8.  snr  Folge.  Um  sieb  ttber  die 
durchaus  gleiche  Stärke  des  S.  zu  ven;e- 
wissem,  untersucht  ihn  der  Schleifer  mit  dem 


Tu  s  t  e  i  zi  rkel.  Das  erste  (Tliitten  der  mh- 
lichaiieuen S.,  wiesieausdcm  Steinbnu  b  kom- 
me n,  vidlfiihrt  der  Schleifer  mit  M  e  i  s  e  1  lutd 
Schlägel  und  zum  Abkanten  der  scharfen 
Ränder  und  Ecken  einer  gro.ssen  liaspel 
und  grossen  S  c  h  1  i  c  h  t  f  e  i  l  e.  Zum  Heben  der 
schweren  S.  hat  er  ein  Hebeisen  undaum 
leiebtem  Transportieren  einen  Rollknrren 
zur  Hand.  In  irrossen  (  Je^rliäften.  welche  mit 
Mot<*ren  betriebeu  werden,  hat  man  aacll 
Schleifmaschinen  (s.  S  teinsclileifmascht  ne) 
eingeführt.  Sic  liefern  sn  weit  ganz  befrie- 
digende Arbeit,  doch  ist,  um  eine  gleich- 
mässige  Ebene  zu  erhalten,  fleissige  Aufsicht 
und  genane  Kenntnis  seitens  des  Schleifers 
nneilisdieb.  Die  S.  mflssen  ebenso  mit  dem 
Richtscheit  untersucht  werden,  wie  die  mit 
der  Hand  eeschlitfeueu.  Bei  den  meisten 
dieser  Hascninen  ist  das  Prinsip  der  SeUeif» 
Scheibe  beibehalten. 

.1.  Polieren  des  Steins.  Für  Feder- 
zeichnungen bestimmte  S.  mü.ssen  nach  dem 
Schleifen  puliert  werden.  Es  geschieht  dies 
zuerst  mit  rauhem,  dann  mit  feinerem  Bims- 
stein denen  eine  gro.sse  eben  ir'  schliflenc 
Fläche  gegeben  wird.  Auf  den  S.  wird 
Wasser  gegossen  nnd  dann  mit  dem  Bimsstein 
von  einem  Ende  zum  andern,  oder,  wenn  der 
S.  sehr  gross  ist,  iu  querer  Richtung  tüchtig 
darüber  gerieben.  Der  Bimsstein  wird  mit 
beiden  Händen  iretasst  und  ve.n  den  Srlmltern 
aus  mit  voller  Kratt  darauf  gedrückt.  Der 
stärkste  Druck  mnss  ausgeübt  werden,  wenn 
der  Bimsstein  mit  den  Händen  vom  Schleifer 
aus  nach  vorwärts  geschoben  wird.  Vom 
leii  hteii  puliiiellen  Reiben  ist  liier  keine  Wir- 
kung zu  erwarten.  Dieses  Pulieren  ist  so 
lange  fortzusetzen,  bis  die  kleinsten,  vom 
Santl  herrührenden  Vertiefungen  verschwun- 
den situl.  Die  durch  den  Bimssttiu  entstan- 
denen kleinen  Kitschen  werden  mit  dem 
Schleifstein  entfernt  Um  die  Politur  an  er» 
höhen,  wird  mit  astloser  Eichenkohle  nach- 
garbeitet.  Es  ircschieht  dies  in  ^'leidierWeise 
wie  mit  dem  Bimsstein ;  so  wie  bei  diesem  mit 
dem  Pnrebschnitt  der  Fkseneite,  wird  bei 
der  Kohle  mit  der  Himseite  gerieben.  Eine 
ebenfalls  schöne  Politur  erhält  man  mit 
einem  zusammengebauschten  wollenen  Lap- 
pen, der  in  fein  geitulvcrten  Bimsstein 
getunkt  wird.  F'ür  Arbeiten  in  feiner  Tu.-jeh- 
mauier,  graviertei-  Arbeit,  Kreideunidruck 
und  Überdrucken  von  feinen  Stahlplatten 
mit  HalbtSnen  darf  sidi  unter  dem  Ver- 
grüsseriniLT-Lrlase  aneb  nielit  da-  geringste 
Ritzehen  zeigen.  Bei  Litbograpiiicn  für  den 
gewöhnlichen  Bedarf  und  Verkauf  sind  soleh 
kleine  Ritze  niebt  von  Belang.  Die  liier  ije- 
n)achteu  Bemerkungen  gelten  auch  lür  Sand- 
löeher,  welche  für  gute  .\rt)eiteu  genau  uach- 

Sesehen  und  beseitigt  werden  mitsaea.  Nach 
eendetem  SeUeifsn  nnd  Polieren  werden  die 
.>(  liarfcn  Kauten  des  S.  nm  eir'  a  l.l  mm  tief 
mittelst  einer  feinen  Feile  abgerundet;  auch 


Digitized  by  Google 


stein. 


767 


Stein. 


(\\i  <<'  KiCnder  iniiss<  ii  mit  ■Hinisstf^in  nnd  dem 
St  hleilsteiu  oder  Eiehenln'lzknlil,'  niu  lipnliert 
werden:  doch  ^ind  für  (li<  >*  ii  Zwpi  k  ln'<oii- 
dere  S.  zu  Iulten ;  an  den  fllr das  Flachpolieren 
gebrauchte»  vviijtlen  die  Flächen  bes»chädig:t 
werden.  Bei  S  ,  welche  in  der  Schnellpresse 
ffedrnckt  werden,  erfordert  das  Schleifen  der 
Rinder  gross»  Anflnerkssnikeit  nnd  mns« 
mehr  vom  Rnnde  wegg'PruiniiiK  n  werden,  be- 
sonders an  der  Seite,  welche  dem  Greifer  zu- 
nilchst  kommt.  Die  polierten  S.  sind,  bevor 
TT1  dif  TT  indt^  des  Litkogrftpb«!  kommen, 
rein  abzuwaschen. 

4.  KSrnen  des  Steins.  Statt  da.ss  die 
Federzeichnnng'  nnr  anf  einer  glatten  polier- 
ten Fläche  au.sfiilirbar  i.st,  verlaugft  die  Kreide- 
manier eine  ranhe  Fläche,  das  .sofjenanntc 
Korn,  welche  die  lithographische  Kreide  im 
Verhtltnis  des  mit  ihr  awetthten  Dmek« 
annimmt.  Diejirs  Korn  \<t  nirht  nur  fin 
wesentliches  Erfordernis,  um  den  Abdrücken 
eine  grewisse  Tmnspnrene  und  Klarheit  der 
Tßne  zn  srebcn,  sondern  auch  infolge  seiner 
Härte  und  Scharlf,  welche  die  Fläche  raspel- 
artig erscheinen  la.nsen,  letztere  eine  Quan- 
tität Kreide  anznuehmen  fähig  macht,  so  dass 
je«] es  Pflnktehen  sich  in  der  ihm  snkommen- 
den  Schwärze  nnd  Kürp*  r  In  i  vnrlx  lit.  ^farlir 
mau  mit  dem  Kreidestift  einen  Strich  auf  den 
polierten  S.,  so  erscheint  er  matt  nnd  Hpran, 
auf  dem  gekiirnten  S.  dnc-prppti  zpjjrt  er  sich 
kräftig  und  «chwarz;  auf  deui  ertiferu  wird 
er  dnrch  schwaches  Ätzen  zerstört,  auf  letz- 
terem widersteht  er  der  Säure,  und  dies  i.st 
der  Gmnd,  weshalb  ein  .scharfes  Korn  er- 
forderlicli  ist.  I>a>  K'>rn  soll  immer  im  Vcr- 
hültnis  XU  der  auszuführenden  Arbeit  stehen. 
Zartheit  der  Kontnren  nnd  der  Details  ver-  [ 
langen  ein  feines  Korn,  w^lirond  dassrlbf  für 
starke  und  dunkle  Konturen  grober  sein  uiuss. 
Bei  starken  Auflagen  gibt  man  dem  S.  ein 
schärferes  Kern,  da  ilio  tVincrn  Partien  fester 
halten  und  ofti' II  Mt  iiitii.  Ihc  lür  Kreidemanier 
zu  kernenden  S.  müssen  frei  von  allen  Adern. 
Flecken  nnd  Kreidepunkten  sein.  Fttr  beson- 
ders ^te  Arbeiten  sind  solche  mn  gleich- 
mas.sig  hell-  (i'lrr  gclblicbirrunrr  FarK»^  zu 
wählen.  Das  erste,  was  mit  dem  S.  zu  ge- 
schehen hat,  hu  ihn  mit  Sand  zn  schleifen  nnd 
mit  Bimsstein  so  weit  nbznrr  ibcn.his  sich  auch 
nicht  die  geringsten  Kitzchen  mehr  zeigen. 
Zum  Körnen  selbst  wird  ein  kleiner,  etwa 
10  bis  12  cm  im  (Quadrat  haltender  S  genom- 
men, dessen  ReibHäche  dasselbe  Korn  haben 
mnss,  als  es  der  zu  körnende  S.  bekommen 
soll.  Geübte  Sohleifer  lassen  das  Schleifen 
mit  Bimsstein  wesr  nnd  kSmen  zwei  9.  über- 
einander, so  dass  zwry  S.  ziiirlr-irli  fi-rtii;  wor- 
den. Der  zum  Krtrin  n  gebrauchte  Sand  wird 
durch  ein  Si.^h  -^ii  lit.  dessen  Ma.schen  iml 
Verhältnis  zu  dem  erforderten  feinern  oder  j 
crröbern  Sand  enger  oder  weiter  sind,  mit ; 
ilii  >am  wird  die  Steinfläche  leicht  überstreut  j 
und  dann  einige  Tropfen  Wasser  darllber  i 


gespritzt.  Das  Ecibcn  rnit  dem  Rpibpstein 
beginnt  an  t-iuem  der  Ränder  und  geschieht 
diesen  entlang  in  kleinen  Kreisen;  nm  andern 
Ende  des  Randes  nnsrekommen,  wird  der 
Reibestein  um  ungefähr  ir>  cm  zurückgerückt 
und  in  entgegengesetzter  Richtung  gerieben; 
so  wird  mit  Hin-  nnd  Herreiben  inBeiben  in 
jedesmaligen  glciohweiten  AbstSnden  fort« 
gefahren,  bis  man  am  entgegengesrtzt<n 
Rande  angekommen  ist  Beim  allmählichen 
Yorritcken  der  Arbeit  wird  aneb  immer  neues 
Wasser  aufgespritzt  nnrl  pbonso  neuer  Sand 
zugegeben,  wenn  der  erate  abgenutzt  Je 
weniger  der  Sand  abgerieben  wird,  um  so 
gröber  tmd  schärfer  das  Korn.  Bei  zu  langem 
Benutzen  des  Sandes  dagetren  wird  das  Kont 
tlnf  b.  Nach  beendi  tpin  Kiiriicn  wird  dt-r 
mit  reinem  Wasser  abgewaschen  und  mit  der 
Hand  oder  einem  feinen  Schwamm  abirerieben, 
Hin  ctwair'-c  riofh  anliSnuenile  Sandk("riii  li<'Ti 
zu  f  nitVriien;  schliesslich  wird  alle  Feuchtig- 
keit juit  dem  Wasaerwischcr  weggewischt  und 
der  S.  an  einem  stanbfreitMi  Ort  zum  Trocknen 
bei  Seite  gestellt.  Nach  dem  Trocknen  wird 
er  schrÄg  an  ein  Fenster  gelehnt  und  durch 
eine  Lupe  genau  besichtigt,  ob  sich  irgendwo 
Hitze  finden.  Fflr  manche  Arbeiten  machen 
t'ini:^c  schwache  Ritze  kein*Mi  Eintrair:  sind 
solche  aber  tief  und  verlangt  die  Zeichnung 
besondere  Sorgflilt,  so  mnss  der  S.  von  Neuem 
geschliffen  und  cekörnt  werden.  Der  S  be- 
kommt durch  das  Körnen  ein  sammctariige» 
Ansehen.  Die  Probe  auf  gute  Körnung  macht 
der  Zeichner  mit  einigen  leichten  Strichen 
des  Kreidestiftes  über  verschiedene  Partien 
des  S.  Diese  in  lichten  Tönen  gehaltenen 
Striche  sind  von  keinem  Einflnss  auf  die 
spätere  Zeiehnnnif;  sie  Terlieren  sich  teil- 
weise unter  tiefern  Tinnen  oder  werden  naeh 
geschtilteucm  Zeiehuon  sveggeschabt. 

.•>.  Vorrichten  de."*  Steina  für  Über- 
drucke. Der  S.,  welcher  einen  Überdruck 
aufnehmen  «oll,  muss  gut  geschlifTcn  und  frei 
x'on  allen  wahrnehmbaren  Ritzchen,  Gummi- 
nnd  Fettflecken  nnd  Staub  sein.  Sehr  feiner 
Staub  anf  dem  S.  ist  mit  den  Augen  schwer 
erkennbar,  man  wischt  ihn  di'>halb  mit  einem 
Stück  dunkelfarbigem  Tuch,  Sammet  oder 
dergl.  ab,  wo  er  sieh  dann  dentlich  zeifft.  Der 
S  nins->  crnt  trocken  sein,  aber  seine  Tempe- 
ratur  riciitet  sich  nach  den  Umständen.  Filr 
gewöhnliche  Arbeiten  geht  man  sieherer,  den 
S.  etwas  zu  erwärmen,  obschon  man  ganz  gut 
l'berdrucke  auf  kalten  nnd  selb.st  feuchten  S. 
erhalten  kann,  wenn  die  Natur  der  Arbeit  es 
verlangt.  Doch  muss  anerkannt  werden,  dass 
Überdrucke  anfeinem  erwlrmten  S.  krftfttger 
ausfallen,  als  auf  einem  kalten.  Der  Hrinid 
liegt  einfach  darin,  dass  die  Farbe  durch  die 
Wirme  weich  wird  und  leichter  in  die  Poren 
des  S.  eindringt.  Bisweilen  ist  es  "auch  die 
verschiedene  Beschaffenheit  des  Überdruck- 
papiers, welche  bald  einen  warmen,  bald  einen 
kalten  S.  verlangt.  Papiere  z.  B.,  welche  ndt 
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aufgelöstem  Pergament  oder  andern  harten 
0«latinel5fnu;^en  j^eleint  sind,  werden  nur 

adhä'iiv.  wciui  sie  bis  m  t'iuL-iii  i;L\vis>'in 
Grade  erwärmt  «Ind.  trutz  li  ni.  Uats  sie  bei 
niederer  Temix-Titur  Wusscr  anziehen.  Sie 
haften  dann  mit  aulcher  Zähii^ki  ir  .ui.  dass 
das  Papier  nur  mit  heissem Wasser  al>»itjrieben 
werden  kann.  Der  Überdruck  auf  feuchtem 
Panier  ist  hei  den  Lithog^pben  weniger  he» 
lieot;  sie  meinen,  dan  Fett  und  Wasser  ein- 
ander abstossende  Substanzen  .siii'l.  uii'l  doi  Ii 
wird  ein  schwacher  Überdruck  leicht  vom  S. 
anf^nommen,  bevor  dieser  t?unimiert  war. 

H  Vorrichrpn  de"'  Stt-^iiis*  für  Gravier- 
(vertiefte)  Manier,  s.  Vertieite  Manier. 

7.  Vorrichtung  dos  Steins  für  Ma- 
schin ondruck.  Beim  Schleifen  der  S.  für 
Maschincndruck  hat  sich  der  Schleifer  daran 
XU  erinnern,  dass  der  I)nii  k>M-  dtjii  (Minder 
der  Fittohe  des  ä.  nicht  so  anpassen,  resp. 
•teilen  kann,  wie  den  Reiber  bei  der  Hand- 
press*'  Er  h.it  do-^hnlb  sein  Aui?enmerk  darauf 
zu  riebt«»,  den  S.  auf  über-  und  Unterseite 
gleich,  eben  and  itt  der  Dicke  (gleich  hoch  zu 
schleifen.  Letzteres  ganz  besonders  der  LS iiir-' 
nach,  denn  in  dieser  Richtung  geht  der  C>  lin- 
der Uber  den  S.  Die  beiden  buigen  Ränder 
sind  deshalb  nicht  allein  gnt  absoranden, 
sondern  nQssen  auch  längs  derselben  unter 
dem  Ri«  l\t>iclHMt  die  Probe  bestellen.  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  wirdsicbdas  Papier  runzeln. 
Bei  der  Probe  nrnss  das  Biditsraelt  an  jeder 
Stelle  einen  Streifen  Briefpapier  festhalten. 
Ausser  der  durchau^•  t,'lpi<dunÄsHic:eu  Abrei- 
bung muss  der  S.  aixjli  irut  puliert  sein,  er 
nimmt  nicht  nur  die  direkte  Zeichnnnq'  iind 
den  Überdruck  besser  an,  sondern  hat  auch 
beim  Drucken  weniger  Neigung,  Farbe  an 
den  Stellen  anzunehmen,  an  welche  keine 
kommen  soll.  Bevor  eine  Zeiebnnng  oder  ein 
Überdruck  auf  dr n  S.  gemacht  werden  kann, 
muss  die  Grösse  des  zu  bedruckenden  Papiers 
bestimmt  sein.  Bbenso  ist  die  Breite  des 
Papiers  abzume«!sen,  wctclie  von  den  Greifern 
gehalten  wird.  Kin  weniges  dieser  Breite 
muss  über  den  S.  hinausstehen,  so  dass  die 
Greiier  mit  diesem  nicht  in  Berührung  kom- 
men können.  Eine  solche  Berllhrung  würde 
dfu.*^.  an  den  nerilliriniijsstellpn  rauh  maclicii, 
den  Gummi  abreiben  und  von  deu  Wabseu 
Farbe  blnursn  bleiben. 

8.  Aufbewahrung  und  Behandlung 
der  Steine  nach  dorn  Druck.  Bei  S., 
welche  für  .«ipätern  Wiedcrdnick  zurückge- 
stellt werden,  ist  die  Zeichnung  sorgfaltig 
vor  dem  zerstörenden  Einfluss  der  atmosphä- 
rischen Luft  und  der  Feuchtigkeit  zu  schützen. 
Gewöbniiobe  Druckfarbe  genügt  dasn  nicht, 
denn  diese  trocknet  in  wenigen  Wochen  so 
vollstflndirr  ein,  dass  sie  in  Terpentin  kaum 
mehr  löslich  und  die  Kraft  verloren  hat,  dem 
Anhängen  von  Wasser  zu  wiedersteben.  Es 
muss  deshalb  die  Farbe  so  weit  vom  S.  ent- 
fernt werden,  dass  er  sich  in  demselben 


Znstande  befindet,  wie  beim  ersten  Druck} 
die  Anwendung  der  Mittd,  dnreh  welehe  die 

Zeichnung  i;e-ohiltzt  wird,  sind  vorM'liiedeu. 
1.  (rew«thuliche  Druckfarbe,  wie  .-.if  aus  den 
Fabriken  bezogen  wird  «0  g,  Talt,'  t  g.  Uie- 
nenwachs  ItiO  g,  Talg  und  Wachs  werden 
über  Feuer  geschmolzen  und  dann  die  Farbe 
in  geringen  Quantitäten  so  wie  sie  .sieh  auf- 
löst nachgegeben.  Beim  Gebraueh  wird  nach 
Bedarf  soviel  davon  mit  Terpentinöl  abge- 
ri''hi  ti.  Ins  si.  die  Konsistenz  gewöhnli'  lier 
Druckfarbe  hat.  Die  Zeichnung  wird  mit  einer 
Hisehnng  von  9  Teilen  Terpentinspirieos  nnd 
1  T.  Olivenrd  oder  nur  mit  Terpentin  ausge- 
waschen, düuu  wird  mit  der  beäuUriebenen 
Farbe  aufgewalzt,  bis  die  Zeichnung  dentlicb 
ersvh.  int.  Der  S.  wird  schwach  £;naimiert, 
um  ihn  rein  zn  waschen.  Er  wird  nun  bei 
Si  ii.j  gestellt  und  wenn  sich  der  Terpentin 
verflüchtigt,  gummiert;  dem  Gummiwasser 
wird  etwas  Karbolsftitre  hinzugefügt.  2.  Der 

wird  mit  g;ew;ihnlii  her  Drurkfarhe  ein^e- 
schwärzt,  dann  mit  Harzpulver  be.streut  und 
ihm  Zeit  gelassen,  dass  sich  beide  Substanzen 
fest  miteinander  verbinden  und  eine  harte 
Krii.ste  bilden.  Ein  Makniaturabzug  wird  mit 
Gummi  Wasser  überstrichen,  die  gummierte 
Seite  auf  den  S.  gelegt  nnd  durch  die  Presse 
ifczogen.  Durch  da.s  Gummieren  des  Papier« 
statt  des  S.  wird  die  I.uft  wirksamer  abge- 
schlossen nnd  dadurch  das  Trocknen  der  Farbe 
verbotet.  Das  Ha»,  welches  keine  Xetgung 
zum  Trocknen  hat,  trägt  wosenrlich  dazu  bei. 
die  Farbe  iu  einem  solclien  Zu.stande  zu  er- 
halten, dass  sie  in  Terpentin  lösbar  ist.  Wird 
d»  r  S.  an  einem  sehr  trockenen  Ort  aufbe- 
wahrt, aj  mischt  man  ein  wenig  Glyccrin  in 
den  Gummi,  er  wird  dann  weniger  leicht 
brflchig.  Diese  Substanz  verdient  den  Vorzug 
vor  Zncker,  Sirap  n.  dergl . 

r.em''r'iers  Ki>n-erviermas>e  begründet  si«:h 
auf  die  Beobachtung,  dass  der  oleoinargariu- 
saure  Kalk,  aus  welchem  die  litho graphische 
Zeichnung  besteht,  beim  Zutritt  der  atm  i- 
sphärischeu  Luft,  aus  letzterer  die  Kulilen- 
sänre  ansieht  und  dadurch  die  Eigon-<  h  ift, 
fette  Körper  an  sich  sn  ziehen,  verliert.  Der 
8.  wird  nicht  gummiert,  sondern  mit  einer 
aus  Ii Walrat,  I40g  burgundiseheni  Pech. 
9<i  g  Olivenöl,  32  g  weissem  Wachs  und  10  g 
venetianisehem  Terpentin  sasanunengesets« 
tcn  Masse  tiberznüfen.  Soll  der  S.  wieder  ge- 
druckt werden,  su  wird  die  Konservi«»rma-»s6 
mit  reinem  Terpentin  aufgelöst,  der  ab- 
gewaschen und  mit  li'ewohnlieher  Drueklarhe 
eingeschwär^t.  Hieraiit  wird  er  gummiert 
und  nachdem  er  eine  stuadegesteaaeii,  kann 
fortgedrnckt  werden. 

Steinbaeh,  Joseph,  s.  Cyclograph. 

Steindruck  '  l  ),  s.  Lithographie, 

Steindruckhandprease  (L),  s.  Hand- 
presse 2. 

SteindruckschnellpreMe  (L),  siehe 
Schnellpresse  unter  C. 
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Steindruckwalze  (L).  s.  Auftra>fwalz<- 
2—4.  Bemerkt  sei,  das«  neuerdings  an  eh 
Walsen  ans  Mrterer  Walsenmasse  (s.  d.)  be- 
natzt werrlen,  wie  sie  filr  Buchdrnrk  üblicli. 

Steinschauwer,  A<lam,  au»  öthwein- 
fnrt,  erster  Druokt  r  zu  (icnf.  1478. 

Steinschleifmaschine  (L)  diont  zum 
uiechanibchen  Stbleifeu  der  Steiiu-  o.  Sti-iii  2). 
Die  nachstebend  abgebildete  diirlte  }i:i*ü:en- 
wärtig  die  beste  sein.  Jede  dieser  Maschinen 
wird  rait  zwei  Schleifplatten  geliefert,  welche 
mit  cinennecbanisclienVorriclitnnir  versfheii. 
wodurch  jeder  Stein  in  kürzester  Zeit  absolut 


Stelntchlcifin  uacli  im- . 


Mfade  und  von  irleicher  Dicke  wird,  was  für 
Schnellprcssendiuck  sehr  wichtitr  ist. 

Steinschrift  (S).  s.  (irutcsiiue. 

Stellen,  l.  Stellen  des  Druckcylin- 
ders  an  Schnellpressen  (I>ni).  Kin  sol- 
ches orfül;,'».  um  cinorFonu  mdirodtT  wcniirer 
Druck  ziuufiihren  und  muss  diese  Manipula- 
tion derart  gewissenliaft  und  siclier  ausge- 
führt werden,  das^  alle  beide  Seiten,  voraus- 
gesetzt, dass  sie  i^leiehnjiissi;;  gestanden 
haben,  auch  ^leichmässig  gehoben  oder  (ge- 
senkt werden  I  hu  <  Ii  Hdien  des  Dim  kcN  lin- 
ders scliwiielit  man  den  I'rurk,  durch  .Senken 
verstärkt  man  ihn.  Znin  Zweck  des  S.  des 
D rucke \  linders  dient  zumeist  eine  Vorrich- 
tung, wie  sie  Fig.  B  im  Art.  ..Gegenmutter" 
zeigt,  dort  ist  auch  alles  Xaln  re  iilier  die 
Uaudhabuug  gesagt:  mau  sehe  auch  die  Art. 
„Dmekeylinder"  nnd  „Cylinderanfirag*'. 

—  -J.  Stellen  des  Tieirels  au  l'.uch- 
d  r  uc.  k  iL-iud  p  res  s  en  ( I»i  wird  mittelst  einer 
Keilstidlun«,''  am  Köpfst u<k  der  l're»o  be- 
werk-ielliuM  Handpresse  Im,  Abbild,  der 
Wa.-hintxtoupresse  bei  17. 

—  :{.  St  eilen  des  Tie^'el.s  an  Tiegel- 
druckpresse n ,  s.  Tiegeld  rucksebneUpresse. 

—  4.  Stellen  de«  Winkelbakens,  s. 
Wiukilii.iken, 

Stempel  (Sch),  s.  Schriftgiesserei. 

Stempelfarbe  bereitet  man  ans  etwa 
H  T.  BneTidruckerschwärze  und  I  T.  Lein«'»!, 
gut  miteinander  verrielien.  —  Ferner  ijeben 
2  Lot  fein  pnlverisiertes  Berlinerblau  und 
B  Lot  Kicnriiss  mit  der  erforderliehcu  .Menge 
(Jch.scnklauenOl  abgerieben  ebenfalls  eine 
gute  S.  Blaue  Farbe  wird  ans  1  Quentoben 

WA1J)0W,  KttcjrklorUi«  d«r  g/nph,  KtMUm. 


9  Stereot>pausscbluss. 

pulverisiertem  feinsten  Pariserblan,  mit 
(ichseuklaueuül  abgerieben,  hergestellt.  Für 
Kantsebnkstempel  eignet  sieh  eine  Farbe  ans 

gleichen  Teilen  (llycerin.  fiumnii  ar-ildenm 
und  Wasser,  mit  welchen  Bestandteilen  ent- 
weder animalische  Farben  verrieben  oder 
.\nilin  und  ve^-etabiliseho  Farben  aiifirelfist 
werden.  Denirlige  Steuipeidruckc  ertorderu 
aber  ein  rasches  und  scharfes  Trocknen  und 
lassen  sich  wegwascben,  welch  letzterem  Übel- 
stande durch  Anwendung  einer  dunkeln  Farbe 
und  Auflösen  des  Gnumiis  in  Wasser,  worin 
e  t  was  doppelchr  omsaures  ivali,  sos .  rotes  Kali, 
auftcelOst  wnrde,  abgeholfen  werden  kann. 

Kine  S.,  welche  nicht  sehr  selinell  auf  dem 
Farbkissen  trocknet  und  doch  schnell  vom 
Papier  aufgenommen  wird,  ohne  zu  ver- 
wiscli»  II.  wenngleich  der  Abdruck  noch  frisch 
ist.  wird  nach  dem  Print.  Heg.  nach  folgen- 
der Formel  bereitet :  Feste  Anilinfarbe  (blau, 
rot  etc.)  16  Teile,  kochendes,  destilliertes 
Wasser  80  T.,  Olycerin  7  T..  Sirup  3  T.,  also 
in  Summe  1(M>  T.  Das  Anilin  wird  im  heissen 
Wasser  gelöst  nnd  unter  UmrUbren  die  andern 
Bestandteile  hinangefttgt 

Nafb-^telienil  noch  ein  weiteres  Kezept  zur 
Herstellung  von  S.  Man  kocht  (M)  g  Schellack 
und  30  g  Borax  kurze  Zeit  in  reiehlich  500  g 
Wasser,  lä-^st  die  Mischung  erkalten  nnd  seiht 
sie  durch  reinen,  au.sgewa.schenen  Schirl ing 
oder  Leinwand.  Hierauf  setzt  man  30  g 
Gummi  arabicum,  in  HO  g  Wasser  aufgelöst, 
hinzu  und  nachdem  man  Alles  ordentlich  ge- 
mischthat, rtthrt  man  den  Farl>>^tof1'.  entweder 
Lampenruss,  Indigopulver  (auch  beides  ge- 
mischt), oder  irgend  einen  roten  Lack  in 
S'taubfunn,  in  die  Mischuni:  tü'  litiir  ein.  Tijo 
Farlie  l>ehiilt  getrockui-t  einen  schönen  Glanz 
und  ist  fast  nnserstörbar. 

Stempelpresse  I  >i  <  ine  Presse znm  Auf- 
drucken von  ."^chrilf  mit  l  arbe  oder  von  ver- 
tieft gravierten  nnd  sogen,  trocknen  Stempeln. 
Für  den  ersten  Zweck  dienen  snmeist  kleine 
Handapparate,  deren  Schrift  ans  Kautschuk 
irefertiu't  '»der  in  Me^sinl^  graviert,  aueli  W(dil 
nur  auf  dem  Wege  der  Gaivauoulastik  oder 
der  Stereotypie  gewonnen  iet.  Diese  Äppa> 
rate  liiilii  II  (lie  Form  Fiir.  .\  im  .\rt.  ..\uine- 
rierapiiarate  "  (s.d.)  und  werden  aut  die  gleiche 
Weise  einuefärbt.  wie  diese.  Für  Prägstempel 
dienen  kleine  Seldasrpressen,  die  Balancier- 
(s.  d.)  nnd  ricbti;,'en  Prägepressen  (s.  d.j. 

Stephanus,  s  Etienne. 

Stereograph,  s.  den  Art.  „Liwtschak". 

StereotypausschluBB  (S).  Derselbe 
unterscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen 
Scbriftausschluss  dadurch,  dass  er  kaum  eine 
Halbpetit  niedriger  ist  als  die  Schrift  selbst. 
Er  ist  für  G  i  1»  s  s  t  e  r  e  o  t  y  p  i  e  deshalli  so 
hoch,  damit  tieim  Anfertigen  der  .Matrize,  von 
der  später  die  Platte  gegossen  werden  soll, 
eine  möglichst  glatte  und  ebene  Fläche  er- 
zielt werde.  Bei  niedrigem  Ausschluss  würde 
der  Qips  unnötigerweise  in  die  durch  erstem 
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gebildeten,  nicht  unbedcuteudeu  Tiefen  ein- 
ilrinfjen  und  honiach  viele  Krliöiiiingen  in 
der  Matrize  bilden,  die  beim  AMieben  der- 
Melben  abbrechen  und  zwischen  den  Worten 
haften  bleiben,  beim  Ablefjen  aber  die  unan- 
i^euehmste  iStörunjj  hervorrufen.  Anch  der 
iMirchflchuc^s  mus»  aus  deu.selben  Gründen 
höher  grejfOftsen  sein,  als  der  i;ewölinli<'he. 
Auch  für  Galvanoplastik  wird  hoher  Aus- 
schluss mit  vielem  Vorteil  angewendet. 

Stereotypblöcke ,  ö  t  e  r  e  o  t  y  j»  u  u  t  e  r  - 
lagen,  S  te re  oty  p pl a tt  en  sc h  u  h e  (D). 
ZurBefestignugvon  Stereotypplatten  benutzt 
man  hölzerne,  bleierne,  auch  eiserne,  meist 
zusammensetzbare,  daher  jedem  Fonnat 
anzupassende  Unterlagen.  Die  hölzernen 
Blöcke  sind  meist  aus  3Iahagoniholz  ge- 
fertigt und  bestehen  aus  zwei  oder  drei  Teilen ; 
in  ersterm  B'all  sind  an  jeden  dieser  Teile  an 
der  langen  Seite  zwei  kleinere  oder  ein 
grosser,  an  der  obern  schmalen  Seite  des  einen 
und  der  untern  Seite  des  andern  aber  nur  je 
ein  kleinerer  Halter  von  Messing  ange- 
schraubt ;  diese  Halter  liegen  über  dem  schräg 
zugehobelten  Ilande  der  Platte  und  halten 


Hl 


Fig.  A.  Teil  oine«  gewobniioben  Stprcotypblockoa. 

diese  fest,  so  dass  sie  sich,  wenn  sie  gut  justiert 
ist,  weder  heben  noch  senken,  noch  anch  ver- 
schieben kann,  da  sie  an  allen  Seiten  unter 
den  gebogenen  Haltern  liegt.  Besteht  die 
Unterlage  aus  drei  Teilen,  so  erhält  das  Mittel- 
teil oben  und  unten  meist  nur  zwei  gerade 
Halter,  gegen  die  sich  die  Platte  legt,  und 
di»'  sie  vor  dem  Verschieben  bewahren, 
wahrend  die  gebogenen  Seitenhalter  der 
beiden  andern  sie  auf  die  Unterlage  fest- 
drückeu.  Diese  Art  von  Blöcken,  ähnlich 
der  Fig.  A,  lä.sst  sich  durch  Zwischenlegen  und 
An.schlagen  von  Bleistegen,  (Quadraten  oder 
Kegletten  leicht  verbreitern  nnti  verlängern. 
Bei  einer  andern  Sorte  wiederum  sijid  die 
meist  genau  Viertelpetit  starken  Halter  nicht 
an  den  Unterlagen  selbst  befestigt,  sondern 
werden  zwi-schen  das  F«»rniat  der  Form  ein- 
geschlossen. Da  diese  Halter  meist  nur  zwei 
Konkordanzen  breit  sind,  so  müssen  sie  den 
Längen  und  Breiten  der  Kolumnen  gemäss 
zwischen  Durchschuss  ausgeschlossen  wer- 
den. Man  hat  die  Halter  auch  so  konstruiert, 
dass  sie  sich  in  dem  Block,  an  welchem  sie 
befestigt  sind,  mittelst  Schraube  verstellen, 
also  etwa  kleinern  Platten  nähern  lassen. 

Die  aus  .systematischen  Blei-  oder  Eisen- 
stegeu  zusammeugesetztea  Unterlagen  sind 


jedenfalls  die  praktischsten,  denn,  wenn  sie 
nicht  mehr  trebraucht  werden,  legt  mau  sie 
ab  und  benutzt  die  Stege  wieder  zum  Satz 
und  zum  P'ormatmachen,  nur  die  Stücke  mit 
den  angeschraubten  Haltern  wie  Fig.  A  auf- 
hebend. Diese  Halter  sind  entweder  gleich- 
falls Von  Me-ssing  gefertigt,  also  denen  der 
Holzfacelten  ähnlich,  oder  sie  sind  wenig- 
stens, was  die  Bleiunterlagen  betrifft,  gleich 
von  Schrit'tmetall  an  den  Steg  angegossen. 
Formen  mit  solchen  Metallunterlagen  steigen 
nicht  so  leicht,  wie  die  mit  Holzunterla^en 
und  bieten  alle  sonstigen,  sich  durch  ihren 
systematischen  Guss  ergebenden  Vorteile. 

Da  diese  Art  der  Cliche -Befestigung 
mit  manchen  Unzuträgliclikeiten  verbunden 
ist,  so  hat  man  versucht,  denselben  Zweck  auf 
andere  Weise  zu  erreichen.  Die  bekannte 
Londoner  Drucklirma  Ca.ssel,  Petter  &  Galpin, 
die  sich  mit  der  Anfertigung  und  Abgabe 
von  Stereotyiiplatten  befasst,  hat  sich  ein 
durch  Fig.  B  verdeutlichtes  System  von  S. 
patentieren  lassen ,  das  mit  sehr  mä.ssigeu 
Preisen  noch  die  Vorteile  einfacherer  Behand- 
lung und  schnellerer  Dnickzurichtung  ver- 
bindet. Der  Block  oder  Schuh  B  ist  von 
Metall  und  unten,  wie  grössere  Metallstege 
oder  Ansfüllblöcke  konkav  ausgebiihlt.  Die 
obere  Fläche  des  Blockes  ist  etwa  ein  Viertel 


Fig.B.  Stvn-otypblock,  8>'«t«ni  Caxel,  PrUer  *  OolpiD. 

ihrer  Länge  et  was  niedriger  und  an  der  Stelle, 
wo  die  Vertiefung  beginnt,  schräg  nach  rück- 
wärts eingeschnitten.  Die  darauf  zu  liegen 
kommende  Stereotypplatte  .\  ist  in  derselben 
Distanz  um  soviel  stärker  gegossen,  als  die 
Vertiefung  im  Block  beträgt  und  schräg  vor- 
springend unterschnitten.  Wird  die  Platte 
auf  den  Block  gelegt  und  dicht  ange.schoben, 
so  tritt  der  Vorsprung  der  Platte  in  den  Ein- 
schnitt des  Blockes  und  wird  in  dieser  Weise 
eine  soiren.  Schwalbenschwanzverbindung 
hergestellt.  Nachdem  die  Form  in  der  Ma- 
schine geschlossen,  verhindern  die  Stege  jede« 
.\usweichen  aus  ihrer  Lage. 

Eine  andere  .Methode,  Platten  zu  befestigen 
verdeutliclit  uns  der  unter  Fig.  l'  abgebildete 
Mechanismus.  Derselbe  besteht  aus  einer 
grossen  starken  eisernen  Platte,  welche  in 
schräger  Richtung  mit  einer  grössern  Anzahl 
schmaler  Ausschnitte  versehen  ist.  DieDruck- 
jilatten  nun  werden  in  angemessenen  Ent- 
lernniigen  auf  die  eiserne  Platte  gelebt  und 
dann  mittelsr  kleiner  eiserner  Halter  befestigt. 
Die  Form  dieser  Halter  haben  wir  gleichfalls 
bei  Fig.  C  verdeutlicht. 

EHne  anderes  System  der  Befestigung  des 
Clich(['s  auf  Blöcken  hat  der  Buchdruckerei- 
besitzer  Kichard  Clay  in  London  eingeführt. 
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Die  für  eint-  gewisne  Arbeit  auf  eine  be- 
stimmte rinisse  abgericbteten  BlAdie  eind. 

um  sie  leichter  zn  machon.  an  ihrer  nnt^ni 
Fllclie  hohl  cretrossen  Neben  Avui  P'nn(l;inn  nr 
t  irit  r  If;inilpr(  ->f.  von  wolclier  der  I'-  k-l 
abgeschraubt,  werden  swei  andere  aut  gc- 
ei^neten  Oertellen  mtaen^e  Fundamente  oder 


*'¥  Af  A 
'JW  AT  M 
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Kitt  t"   I'l.itt«'  zur  Tl>'l''«tiu'iiriif  (fanrf r '•l("r<'fily|ifor>n«>ri 

Srhli'',->iiliitteu  im  tjleiilien  Niveau  anfi;e- 
stellt.  Dit»  untere  Seite  .b>sriiifii  i-t  bohl,  so 
diis«  die  eine  von  unten  <liin  h  r>tini|if  erhitzt 
worden  nnd  die  an<lcre  kaltes  Wasser  anf- 
nohmen  kann.  I'ni  nnn  die  Cliches  anf  die 
Blöcke  xa  befcstiiiren,  wird  ein  Block  anf 
die  erhitiste  Platte  erstellt  nnd,  wenn  er  ire- 
nüi;oiiil  i  rw.innr.  fin  tifissiijt'r  ('i'nu  nt  mit 
einem  l'iuäel  darauf  gestrichen.  Ilieraut'wird 
der  Block  anf  die  kalte  Platte  freHchoben,  wo 

er  -in  lanire  stellen  M-  ibt,  bis  rb-r  rmicnt  zu 
);erinncn  beginnt,  in  diesem  Znstande  le^t 
der  .Arbeiter  die  Cliebis  in  der  Ordnvnt;, 
wie  die  Kolumnen  ausffeMchossen  werden,  anf 
den  Block;  dieser  wird  mit  einem  ibn  enij 
nmschliessenden  Hahnien  von  Hiilzlt  isrt  ii  s<i 
umgeben,  daAü  er  einige  Millimeter  darüber 
herrommr^-  Anf  den  obem  Rand  de«  Rahmenn 
sind  in  Lre\vi<-.ii  l>i-t;>nzt'u  Stift.'  cinire- 
flchlat^en,  an  welche  der  Liiim;»'  und  Breite 
nach  gezogene  Schnüre  hefcstii^t  werden, 
welclie  als  FÜchtscIinur  filr  die  trradliniire 
Stelhing  der  ( "liches  in  i;leicbniässi<,fe  Knt- 
fernung  dienen.  IMeser  Halimcn  wird  filr  alle 
folgenden  Hogen  eines  Werkes  aufbewahrt 
nnd  wird  nach  dieser  Methode  das  Kegister- 
niaclien  wcsontliili  erU'i<'litert.  .*<ind  alle 
Clichea  regelmärtsig  aufgellt,  8»  wird  der 
Block  wieder  anf  die  heline  Platte  geschoben 
und  nachdem  der  t'cnient  bis  zn  »  ini  m  ire- 
wiuen  Grade  erweicht,  kommt  er  anf  da.s 
Fnndament  der  Tresse.  Die  Form  wird  mit 
einiiren  noir»Mi  T'ajiier  bedeckt,  der  Karren 
eingefahren  und  gezogen.    Nach  einigen 


Augenblicken  ist  der  (  Vnient  vollständig  er- 
kaltet und  die  Form  filr  die  Maschine  bereit. 
Per  '  'iMneiit  ^reht  nicht  etwa  eine  innige  Ver- 
l)in<lun:,'  mit  den  C'lich6s  ein,  sondern  er 
tritt  auf  die  Bftnder  der  letstem  und  schlieft 
sie  gleicb  einem  Rahmen  ein.  Durch  den 
PrncK  der  Presse  wird  alle  Lnft  zwischen 
1.1  idi-n  Flächen  auscfetrieben  nnd  ist  es  viel- 
mehr der  atmosphärische  Druck,  welcher  sie 
nnTerrfldtbar  In  ihrer  Lage  hftlt.  Will  man 
die  CliclH's-  wieder  vom  Block  ablilscn.  so 
wird  ein  starkes  spachteltT>nnitrcs  Messer 
(l.unnter  geachoben  und  mit  einem  schnellen 
Kuck  emporcfedrückt.  Tin  Kall  wahr-  n<l  des 
Dnickens  ein  Cli<  lic  heraus^ennrnnicn  wer- 
den ninss.  wird  die  betreft'ende  untere  Stelle 
des  BlucJies  mit  einer  Spirituslampe  erhitzt, 
woranf  es  sieh  nnTenEOgllch  abnehmen  ISsst 
Die  Znsamnien*t  tzun:r  des  Cenients  ist  fol» 
1,'endc:  1«>  Teile  g.  lbes  Wachs,  Iii  T.  Haw, 
7  T.  gelbes  Pech. 

Die  liier  verzeiehneten  .\rten  von  Blocken 
nntl  Bcft'stigungsmethoden  sind  die  liewiihr- 
testen.  Wir  teilen  schliesslicli  noch  ein  Rezept 
cum  Verhttten  des  so  lästigen  Schwinden, 
Schwellen  oder  Sich -Werfen  der  Clich^- 
blö(  ke  vonllolzmit.  .Man  brintjt  sie  in  ein  mit 
i'arafäntil  gefillltes  flaches  Gelass  nnd  Ulsst 
dieselben  8—4  Tage  darin  sangen.  Dann 
wischt  man  sie  sortrfaltiir  ab  und  hrinirt  sie 
in  die  K<trm.  Wenn  sie  nach  ilem  Waschen 
anfänglich  noch  etwas  schwellen  sidlten,  so 
hobelt  man  sie  sori^fältigab.  dann  aber  bleiben 
si<'  unverändert  wie  Metallfiisse. 
Stereotypendruck  (I>),  s.  Drucken  3c. 
Stereotjrpie  (St),  die  Herstellung  von 
Kopien  Ton  Satz,  Holzschnitten  etc.  dnreh 
Abfonneii  in  <'!i|>s  oder  I'apiernndnacbheriges 
tiies.son  in  St  briftmctali. 

Man  unterscheidet swei  Verfahmngsweisen 
und  zwar  die  (Jips-  und  die  Papier-S.  Der 
hauptsächliche  l'nterschied  zwischen  beiden 
Metboden  besteht  bekanntlieh  in  dem  Ma- 
terial, welches  zur  Bildung  der  Matrize  (s.  d.) 
angewendet  wird;  aber  jede  dieser  Methoden 
liat  Hellen  gewissen  Vorteilen  vor  der  andern 
auch  gewisse  Nachteile.  Einer  der  wesent- 
lichsten Vorteile  der  Papier-S.  wird  in  der 
verhält nismä^si;;  kurzen  Zeit  get'unden.  die 
ilas  Verfahren  beansprucht  und  dieser  erhält 
einen  besondern  Wert  für  den  Druck  von 
ZeinniLTcn  und  andern  pressanten  .\rheiten, 
intleiii  man  inklusive  des  Matri/.enformens, 
(Glessens  nnd  Fertiirmacbens fttrdie&Ia.schine 
in  Zeit  von  20  bis  3U  Minuten  eine  Platte  er- 
halten kann.  Ein  weiterer  Vorteil  ergibt  sich 
dadureh.  da-s  von  ein  uml  derselben  Matrize 
mehrere  Platten  gegosaeu  werden  köuucu, 
wfthrend  bei  der  On>mnethode  die  Matrise 
beim  Anss.-blarreii  der  Pbitte  zerstiirl  wird. 
Ferner  lassen  si<  Ii  l'apiermatrizen  viel  leichter 
anfbewaliren  als  Gipsmatrisen.  Ist  z.  B.  der 
grössere  Absatz  von  einem  zn  unternehmen- 
den Werke  aweifelhaft,  so  wird  eine  geringere 


Stereotypie. 


72 


Stereotypie. 


Aaflage  ron  der  Schrift  gedruckt  und  wer- 
den dann  anr  Hatriien  davon  abi^ommen. 

Stellt  sicli  iu  der  Folge  ein  weit  irr  T^ilart 
heraus,  so  brauchen  nur  die  Platten  ^etjuastu 
zu  werden.  I.st  kein  Neudruck  nöti»,  so 
ist  die  Ausliii:»'  für  die  M.itrizrii  ni(  ht  be- 
deutend. Für  Ztituag)>driick  aal  Uotiition.s- 
niaschinen  kann  da«  Sterootyi»ieren  nur 
mittelst  Papiennatrizeu  geschebeu,  indem 
diese  «ich  in  die  deui  Formeaeylinder  ent- 
sprechende Rundung  biegen  hi->L'u.  Über- 
haupt i»t  das  ganze  Verfahrtiu  äusserst  ein- 
farh  nnd  iSsst  sieh  mit  wenif  er  Kosten  in 
''\  'nem  3las--r.ilK">  an^fillimi.  Dagegen  i-t 
dl'  tiips-S.  iu  den  Füllen  vorzuziehen,  wenn 
mehrfach  feinere  Holzstiche  im  Text  vorhan- 
den und  mitstereotypiort  werden  .sollen,  da 
eineHteil.s  diel'apierfaser  sich  nicht  so  scharf 
in  die  feinenSchattierungen  eintreiben  lässt, 
hauptsächlich  aber,  weil  die  Holzstöcke  das 
heiiise  Troelcnen  der  Matrixe,  wie  es  bei  der 
I'apier-S.  erforderlich  i^i ,  nirlit  vertragen 
können,  .sondern  reissen  nnd  zerspringen, 
aneh  nicht  m  .schnell  wie  die  Schrift  troelcnen 
würden  timl  d:idiir«  h  "in  ^^^/i^■henderg^^Men 
Kolumne  vtmiiila.-s.stii  k<iniitt;n, 

Zur  Ergänzung  di<  s.  >  Artikels  ist  nach- 
zulesen: Matrize  1  nnd  2,  ftie.ssen  1,  (Jicss- 
instruMieut  1,  (Jiesspfanne,  Krahu,  Öchraelz- 
kessel.Trockeupresse.de^gl.dieArt.Celluloid- 
nnd  Fenersteincliches. 

Geschichte.  Die  frühesten  Stereotypie- 
V'  rsii' he  .vt  rili  u  von  allen  denen,  welche 
diesen  (iegenstaud  gcschichlich  behandelt 
haben,  auf  den  IlollSnder  van  der  Mey  in 
Leydeu  nii  l  (•Iii-  ii  Deutschen,  den  Prediger 
an  der  reiuraucrteu  Kirche  zu  Leydeu.  Jo- 
hannes Müller  zurückgeführt,  welche  zwi- 
schen 17UÜ  und  1711  solide  Platten  herstellten, 
indem  sie  den  Typensatz  bi.s  an  die  Schulter 
der  Schrift  in  Mastix,  Gips  od'ji  r.i'tiuetall 
tauchten,  so  dass  dies  weniger  S.  im  eigent- 
lichen Sinne  als  Tielntehr  zusammeufrelötete 
Typeiipliitton  waren.  Einige  dieser  PInttnn 
werden  uim  h  aufbewahrt,  eine  davon  beüudet 
sich  in  der  königlichen  Hibliothek  im  Haag, 
eine  andere  ist  im  Privatbesitz  eines  Lon- 
doner Buchhändlers.  Diesem  Verfahren  folgte 
sii.itt  I  auch  die  Cansteinsche  Ribelanstalt  iu 
Halle,  welche  den  Sats  ihrer  Bibeln  ebenfalls 
dnrch  VerlOtnng  am  Passe  fixierte.  Merk- 
\\  üriH^  i^t.  dass  uiri^Tinls  i-iiu'r  PiqiiiM  -?.  Er- 
wähnung gesehielit,  welche  mindestens  zur 
Zeit  van  der  3Ieys  und  J.  Müllers  oder  schon 
vor  derselbi  n  bekannt  war.  In  >\cr  ITHJ  und 
1705  zu  Nürnberg  ensiitifueiien  ..Kuu.-it-  uad 
Werckschnl"  (2  Bde.  kl.  Quart)  findet  sich 
unter  vielen  andern  Kuriosa  auch  eine  An- 
weisung, feste  Gu.ssplatten  von  Letternsatz 
zu  gewinnen,  welche  mit  unserer  nnnl-  riit  n 
Papier-ä.  so  viel  Ähnliches  hat,  dass  man  auf 
den  Gedanken  kommt,  der  neuere  franzSsische 
Erlinder  derselben  habe  diese  Anweisung  als 
Vorlage  benutzt.  Die  hauptsächlichste  Ab- 


weichung besteht  darin,  dass  Papier  in  Wa^er 
eingeweicht,  dann  sn  Brei  zerstampft,  dieser 

über  die  Schrift  cri'L:"ss'jn,  mit  einer  F,!ir-;to 
eingeklopft  nnd  unter  dem  Tiegel  einer  Presse 
eingedrückt  wurde.  Die  übrigen  Manipula- 
tionen des  Trocknens  der  Matrizen  un'l  des 
Glessens  der  Platten  sind  fast  ganz  iu  der 
gleichen  VVeisi  Im  ><  hrioben.  wie  es  jetzt  ge- 
schieht. Puter  Auderm  wird  darin  gesagt, 
dass  die  Quadraten  m  hoch  sein  sollen,  dsiss 
die  Buchstaben  nur  •  inrii  Mi 'ss.  rrin  ktii  dar- 
über gehen.  Auch  der  an  deo  iunern  Seiten 
abgeschrägte  Attfsatzrahmen  bei  der  Gipx-S 
ist  iiirlif  vergessen,  „damit  die  Matrizr  Irii  ht 
herou,sfrtlle''.  Da  dieses  Buch  170.5  iu  n.  uer 
Auflage  erschienen  und  das  Verfahren  zu 
dieser  Zeit  nicht  mehr  als  GcIk  imnis  be- 
handelt wurde,  so  ist  wohl  auzuutUuiiju,  dass 
die  Erfindung  der  S.  und  insbesondere  der 
Papier-S.  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  an* 
gehört  —  Die  Francosen  bemfen  sieh  auf 
einen  gewissen  Valley re,  welcher  zuerst 
stets  zum  Druck  bereite  Platten  von  Tjpen 
abgenommen  haben  soll,  doch  sind  die  Be- 
weise so  schwach  und  nubestimmt,  dass  die 
französischen  Ansprüche  ausser  allen  Be- 
tracht kommen.  Eine  festere  Gestalt  nalim 
die  S.  vom  J.ihre  172.'>  iu  Schottland  nnd  Eng- 
land an.  Um  diese  Zeil  lebte  in  Edinbnrg  ein 
wohlhabender  und  spekulativer  Goldschmied 
Namsns  William  Qed.  Dieser  hatte  eine 
ausgedehnte  Bekannteehaft  nnter  den  dorti- 
gen Buchdruckern :  von  diesen  erfuhr  -  r,  dass 
es  in  ganz  Schottland  keine  Schriftgiesserei 
gäl)C  und  sie  alle  ihre  Schriften  von  London 
b<  zii'licu  rnnsstPH  und  dies  mit  vielen  Kosten 
tmd  l  nzukomniHchkeiten  verbunden  sei.  Ged 
verfiel  auf  die  Idee,  druckbare  Platten  vom 
Satz  zn  erzengen,  nnd  so  den  Schriftbedarf 
erheblich  zu  vermindern.  Ged  machte  sich 
ans  Werk,  verarmte  aber  nach  mehrjährigen 
Versuchen  so,  dass  er  sich  eenötigt  sah,  sich 
mit  einem  Edinburger  Bacndmcker  sn  ver- 
binden, um  eine  Si  hriftgiesserei  7\\  crründen 
und  die  S.  zu  betreiben;  nach  mancherlei  Misi». 
erfolgen  löste  sich  die  Gesellschaft  wieder 
auf.  Wie  Ged  bei  seiner  S.  zu  Werke  ging, 
darüber  ist  nichts  Zuverlässiges  bekannt. 
Was  man  von  seinen  Nachkommen  erfahre», 
bezieht  sich  nur  auf  seine  dabei  verwandten 
Gerftte  und  Werkzeuge.  Ein  engliseber 
Schriftsteller  nimmt  an.  dass  er.  um  Matrizen 
zu  erhalten,  Gips  über  den  Satz  gegossen, 
was  aber  keineswegs  der  Fall  gewesen  aein 
kann,  denn  di  in  widrrsprcrlipn  dio  T(i<;  auf 
unsere  Zeit  uiu  Innvahi  t«3n  Gedsclieu  Platten. 
Diese  sind  nämlich  sehr  seicht  und  an  den 
Rändern  etwas  höher  als  in  der  Mitte.  Es  ist 
deshalb  eher  anzunehmen,  dass  er  die  Form 
auf  einen  noch  nicht  völlig  gehärteten  Gips- 

fruss  oder  eine  ähnliche  haibfldssige  Substanz 
egte  und  iu  diese  nach  Tollstindigem  Er- 
härten das  geschmolzi  in»  Mi  tall  goss.  Im 
Jahre  1729  verlies«  Ued  auf  Veranlassung 
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eines  LondnTipr  r.ii'  lilifiiKlli-is .  Fenn  er, 
Ediubnr^,  nm  iu  Lunduu  eine  Stereotj'pen- 
giesserei  anzulegen.  Fenner  suchte  nooh 
eioeo  Schriftgiesser  James  für  das  Unter- 
nehmen sni  iiit«re«»ieren,  welcher  die  Schrift  en 
zu  lit'tVrn  hatte  und  so  wurden  denn  auch 
wirklich  Bibeln  und  Gebctbitcber  fQr  die 
ünivenitftt  Cambridge  gedruckt-,  aber  sclion 
Vor  ihrer  An^crahe  wegen  di  r  vielen  Fehler 
aU  Mnkulatur  erklärt.  Die  Buchdrucker, 
Prinzipale  wie  Gehülfen,  waren  Gegner  der 
neuen  Ertindung  nml  crfwannen  den  Schrift- 
giesser  Jaine«  lUr  micli.  welciier  die  Setzer 
veranlasste,  statt  die  Fehler  zn  korrigieren, 
noch  mehr  hinein  m  machen,  und  die  Drucker, 
dl«  Platten  beint  Bracken  sn  verderben.  Nach 
1730  sfaiiil  Civil  \vi((li  r  allein,  bis  er  sich  mit 
seinem  älteütenSohQ,deaerdieBacbdrackerei 
hatte  erlernen  lasten,  verband.  Abermals 
%-nn  f^inicren  Hfinnoni  aufgefordert,  nach  T,r>Ti- 
don  zu  gehen,  .stxirb  der  ältere  Ged  I74H  kurz 
vor  .seiner  Abreise  dahin  in  vidliger  Armut. 
Der  junge  Ge<l  urlicitctc  in  T.niulon  als  (iehillfe 
und  begab  sich  invh  mauuherlci  Misserfolgeu 
nacli  .lamaikn  zn  einem  jllngern  Bruder  und 
Htarb  dort  1760.  Von  den  Werkzeugen  und 
sonstigen  HQlfsmitteln,  mit  denen  me  Oeds 
gearltfitet.  i-t  iiii-lit  flic  i^Triiii.'-tr  Spur  (UiriLr 
geblieben.  In  einer  fehlervoileu  und  .son^i 
Hehr  mangelhaft  gedruckten  .\usgabe  des 
„Snilust"  und  in  einem  andeni  Buche  Uber das 
Leben  Gotte.s  in  der  Seele  des  Menscheu"  ist 
angegeben,  dass  sie  nicht  von  beweglichen 
Lettern,  sondern  von  Gedscben  Platten  ge- 
druckt sind.  Nach  dem  Tode  der  Geds  war 
die  S.  als  eine  verldi  '  o  ui  ir  uii:-  iic  Kunst  zn 
betrachten.  Später  in  l'hiladelpbia  von  einem 
Neffen  Benjamin  Franklins  geroaohteVeraoche 
führten  ebenfallB  m  keinen  praktischen  Re- 
sultaten. 

Die  «weite  Erfindnng  der  S.  wurde  ehen- 
falKs  von  einem  Engländor  Alexander  Til- 
loch  gemacht,  und  fiillt  in  das  .Tahr  1771». 
Tilloch  erklärt  in  einem  von  ihm  veröffent- 
lichten Bericht,  das»  die  Idee  ganz  seine 
eigene  gewesen  sei  nnd  er  sie  behufs  der  Ans- 
fiihruii:;  dem  Glasgower  Uiiiversität.'*l)ui  li- 
dmcker  Foulis  mitgeteilt  habe.  Beide  er- 
warben 1784  ein  Patent  an  feine  neue  Methode 
snr  Herstellung  von  soliden  Bnchdruck|dat- 
ten  mittelst  Gipümatrizen,  statt  der  üblichen 
aus  beweglichen  Typen.  Nachdem  1797  Pro- 
fessor Wilson  in  Glasgow  an  der  bis  dahin 
befolgten  Methode  einige  Verbesserungen  ge- 
macht hatte,  nahm  seit  IHOO  der  bekannte 
Lord  Stanhope  sich  der  Sache  eniatlicb  an 
und  zog  die  noch  lebenden  Tilloch  und  Fonlis 
an  sich,  welchp  in  .-r-iiion)  pic-pufn  Tlau-ü'  zu 
Chevening  wohnten  und  dort  arbeiten  muss- 
ten.  Überdies  trat  Stanhope  noch  mit  einem 
Londruicr Btichilrucker  Andrea «  Wilson  in 
Verbindung.  Aus  dem  Zusammeuwirkrn 
dieser  Männer  ging  denn  auch  die  Gips-S. 
wie  sie  noch  heule  betrieben  wird,  hörvor. 


Wilson  legte  18(y3  in  London  »  ine  Stf^rpntj-pen- 
drnckerei  an,  welche  er  meluxre  .fahre  mit 
geringem  Erfolg  fortführte.  1804  bot  Wilson 
unterOutheissenätanhopes  die  Erfindung  der 
Universität  Cambridge  an,  jedoch  kam  der 
Vertrag  nicht  so  schnell  znstandf  und  so 
währte  es  bis  1807,  ehe  das  erste  Cambridger 
stereotypierte  Buch  die  Presse  verliess.  Das 
Yrrfalii'  u  blieb  mehrrrp  Tahrn  l.nii:  Gclioim- 
nis,  bis  sich  Stanhope  und  WiLson  entzweiten 
und  letzterer  mit  dam  Ingenieur  Walker, 
dem  Erbauer  der  Stanhopepresse,  eine  eigene 
Stereot^pengieaserei  für  seine  Rechnung 
gründete.  Aber  auch  zwischen  diesen  nnd 
noch  einigen  andern  zur  Ausbeutnng  des 
Unternehmens  Herbei  frezojrencn  kam  es  nicht 
zum  Vf't  -t:;n(1ni>!.  Waiki-rliiclt  >\rh  vnii  seinen 
Genossen  für  übervorteilt  und  bot  aus  Arger 
oder  Raclie  das  ganze  Geheimnis  mit  allen 
.Apparaten  für  nO  Pfrl.  Storl.  au<5.  obwohl  er 
nach  seiner  VersicLernng  ii.'»!>  Pfd.  .Sterl.  !n 
das  Unternehmen  gesteckt  hatte.  Nac  i  ni 
Vorgehen  Walkers  fa.s.-^te  die  Stanlmiiesche 
S.  in  England  und  auf  dem  Koniineul  festen 
Fuss,  bis  ihr  die  französische  Papier<S.  eine 
beschränkte  Grenze  setzte.  — 

Auch  in  Frankreich  wurden  gegen  das  Ende 
(li  s  viiiiirf'n  Jahrhunderts  nifliriailie  sclbst- 
ständige  Versuche  gemacht,  den  Plattendruck 
einzuführen,  von  deneu  aber  keiner  zu  wirk- 
lich praktischer  Geltung  gelangte,  Der 
nennenswerteste  unter  denselben  ist  der  von 
Franz.  Ign.  Josef  Hoffmann  in  Sclilett- 
stadt,  welcher  178.3  eine  Methode  erfand,  die 
er  Polytypie  oder  Logotypie  nannte  und  in 
seinem  Journal  „Polytypie"  beschrieh  (s. Hoff- 
manns 8.).  Fast  gleichzeitig  mit  fioffmann 
machte  JosefCarezin  Touleine  Erltndnng, 
wclclicr  <  r  gleichfalls  den  Namen  Polytypie 
gab  und  die  darin  bestand,  dass  er  Platten 
durch  einen  Gnss  in  Porzellanerde  herstellte. 
Ein  von  allen  andern  gänzlich  abweichendes 
Verfahren  brachte  der  Pariser  Buckdrucker 
L.  St.  Herhan  in  .Anwendung.  Derselbe 
liess  Buchstaben  in  Kupfer  herstellen,  bei 
welchen  das  Bild  rechts  vertieft  war.  Auf 
den  fertiiron  ?at/.  wurde  dann  Schriftzeui^^ 
gegossen  nnd  mau  erhielt  so  eine  Platte  mit 
eritaben  links  stehender  Schrift.  Es  sollen 
nach  diosor  Mftlinde  zwar  sehrsdiöno  Platten 
erzeugt  worden  sein,  aber  die  unverhaitniH- 
mässig  hohen  Kosten  der  Beschaffung  der 
Kupfertypen  Hessen  deren  .Ausbreitung  nicht 
aufkommen.  —  Um  dieselbe  Zeit  stellte  der 
Buchdrucker  Firm  in  Didot  in  Paris  (der 
auch  zuerst  die  fieuenanng  S.,  von  aTepcd«, 
feststehend,  und  vS-xos,  die  Type,  Letter,  ein- 
führte' Plattrn  lior,  indem  er  den  Satz  mit 
Typen  aus  härterm  Metall  .setzen  und  dann 
unter  einer  kräftigen  Presse  in  Blciplatten 
die  ei  forderlif'hf'n  Matrizen  davon  ahdrürken 
Hess.  Mit  .\nuendnng  dieses  Verfahrens 
Ii  ickte  eru.  A.  17!»4 Logarithmentafeln,  doch 
kam  er  wieder  davon  ab,  weil  sich  inuner 
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uur  ein  kleiner  Teil  der  Platteu  brauchbar 
«rwies.  —  Nach  aoeh  vielen  andern inijutj^lttck» 

tr-n  Experimenttin  war  es  «loch  <len  Franzosen 
vorbehalten,  die  bis  jetzt  /weckmässii^sto 
und  allgemein  angenommene  Methode,  die 
Pa|ii<  1  S.,  zur  Geltung  xu  bringen.  IHc 
nrsp III ni, liehe  Erfindung  derselben  wird  Oe- 
n<Mi\  / II ireseli rieben,  der  in  den  Jahren  \H'2it 
hin  IS^i  in  Paris  diese  Metbode  auaUbte,  sie 
später  aber  an  Tersehiedene  Dmck«reibesitser 
in  Frankreich,  Ttuli.^n  uiid  It«  ut-i^liLuvI  itber- 
lies«.  In  Deutrttiilaml  hörte  mun  ni'  lir  viel 
davon  und  selbst  der  Buehdruekerciln-.-iitzer 
K.  Hänel  in  l'>  rlin,  der  die  I'apicr-S.  in  den 
vierziger  .Iitln  cn  versuehte.  licss  sie  wieder 
fallen.  Auch  in  der  W.  II  a«]»  er  sehen  Hneh- 
druckerei  in  Karlsruhe  wurde  in  den  Jahren 
IflSfi  nnd  1B37  ausnahmsweise  eine  hebrSisehe 
inii.  l  in  Papier  stereotypiert,  das  Vorfahren 
aber  höchst  geheim  gehalteu.  Trots  alier 
Vorteile,  welehe  die  Papier-S.  gewHhrt,  braeh 
sie  sieh  in  I>f  nt^chland  nur  langsam  Bahn 
und  fatui  i  r>t  in  -Iit  neuem  Zeit  ausgedehnte 

AllW  iMnlllllg.    S.  ;i    I  liiult'-. 

Stereotypkleister  (St),  s.  unter  Ma- 
trize I  e. 

Stereotypmetall  n  u  d  S  c  h  m  e  1  z  c  n  d  e  s  - 
selben  {üt,).  Die  Zusammensetzungen  des  S. 
weichen  in  den  'verRchiedeuen  t^iessereien 

.  rw  i-  vnnt  inan«l"r  ab.  In  manchen  Tf-  zi  pten 
werden  10«)  Teile  reines  weiches  Blei,  !">  T. 
Antimon  (Regttlns)  und  I  T.  engliselies  Zinn, 
in  andern  wieder  HHT.  Blei  und  12T.  Antininn 
mit  Weglassang  von  Zinn  vorgp.sehritibeu. 
MancheStereotvpeure  benutzen  auch  gewöhn- 
lichen aiteu  ächriftzeng,  btiätehend  aus  ca. 
W)  Teilen  Blei.  40  T.  Antimon  und  10  T.  Zinn, 
andere  il  i^^ciri  n  Imltcn  ihn  duri  h  Zhuiznsatz 
weicher  ^s.  uutou).  UrossereSchriftgiesserei- 
Armen  liefern  fertiges  S.  in  B19cken  an 
kleinere  Stereotypien  nnd  ist  di  r  l^  /nu  von 
dieseu  dem  8elbsLsehmel;C(  n  vorzuziehen,  da 
letsteresansserderUmstündliehkeit  auch  eine 
schmutzige  und  ungesunde  Hcm  li.iftiLrnii^-ist 
Zuerst  wird  das  Blei  gesehiaolzeu  und  vv.  au 
dieses  im  Fluss,  mit  dem  Sehaunilöffel  (einer 
itachen,  siebäbniich  durehliicherten Kelle)  die 
obenauf  schwimmende  Asche  oder  Krätze  ab- 
geschäumt, bis  es  eine  reine  und  Lrliüi/i'ii(l(  , 
Fläche  zeigt.  Sollten  noch  dunkle  Partikel- 
ehen  ob«n  schwimmen,  so  wirft  man  einige 
'rrii|ift  ii  Ol  Oller  ein  Stfirkrhon  Talir  In'nein. 
I)anii  wird  das  mit  einem  Hammer  in  kleine 
Stin  kehen  zerschlagene  Antimon  sngesetzt. 
Je  gl  l  inirer  (armer)  das  Blei.  iMn«oiiit'hr  Ah- 
scbauai  gibt  es.  Aus  diesem  wird  zwar,  wenn 
er  erkaltet,  das  ihm  noch  anhängende  Metall 
zwischen  zwei  Hülzeru  ausgerieben,  doch  ver- 
ursacht die«  Arbeit  nnd  kostet  Zeit.  Sowie 
lüfi  und  Antiiui'H  -i' Ii  viTf'ini:,'r,  wird  das 
Ziuu  dazu  gcthou.  Will  mauächriftzeug  zum 
GnsB  verwenden,  so  muss  man  demselben 
20  V*»  reines-  Blei  zusetze  n,  da  sonst  das  Metall 
für  Stcrcotypphittcu  zu  hart  ausfalieu  würde ; 


der  .'^1  liiiielzer  tbut  wohl,  den  Kessel  mit 
einem  I  )<  ekel  zu  bedecken  und  die.s  umsomehr, 
wenn  Bleikriitze  ansgeschmolzen  wird,  indem 
die  aufsteigenden  Dämpfe  äusserst  seiiiidUch 
sind.  Wird  in  Papiermatrizen  gegossen,  dann 
sind  8",  o  Antimon  mehr  zn  nehmen,  als  bei 
Gip.sniatrizen.  Obwohl  dadurch  der  Guss 
teurer  wird,  so  wird  er  dafür  um  so  schärfer. 
Für  das  Auffinden  des  richtigen  Hitzegrades 
wird  die  bekannte  Probe  mit  dem  Papier- 
strrif.  n  uem.i'  lit;  ireübt«  Selimelzer  fiiMen 
ihn  liiir«  h  .Viisldeiten  der  Hand  lilier  d-  in 
Kessel.  Der  geeignete  Hitzegrad  ist  niigeföbr 
310«  (  '.  Grosse  Vorsieht  ist  zn  nehmen,  dass 
kein  Zink  unter  die  Masse  gerät;  ein  nnr  ge- 
ringer Zusatz  die>e~  Metalls  kann  einen 

tanzen  Kessel  voll  i>chriftmetali  verderben, 
a  dieses  alsdann  dickflflssig  wird,  die  Politur 
der  Schrift  raiili  und  die  Kanten  stumpf  niulit. 
Auch  wurden  solche  Platten  sehr  leicht  dem 
Oxydieren  ausgesetzt  sein.  Vorhandenseift 
von  Zink  im  P.I-  i  l;is>t  -irli  ani  lrin:r>amern 
Sehmelzen  walniiehnjcu,  ubrigius  schwimmt 
es,  da  es  spezitisch  leichter  als  Blei,  im 
fifl'.'- igen  Zustande  obenauf.  Geringes  Metall 
liiiiii^t  sich  an  die  Seiten  des  Kes.sels  und  hu 
den  Giesslöffel  an.  Ist  man  nicht  sicher,  ob 
das  Metall  seine  gehörige  Qttte  besitzt,  so 
giesst  man  etwas  anf  einen  Stein  nnd  scMIlgt 
dasselbf'  naeli  Krkalf .  n  durch.  Zeigt  der  Bin.  h 
starke,  tuukelnde  Krystalle,  so  miiss  noch 
Blei,  dagegen  un)gekelirt.  wenn  sieh  dasStilck 
i  nnd  liit  gt  und  beim  endliehen  Bruch  eine 
;4aiulich  unkrystallisiert^'  Fläche  zeisrt.  n»'»<'h 
Antimon  zugesetzt  werden. 

Für  Rundstereotypie  benutzt  mau  bei  hohen 
Anf  lagen  meist  härteres  Metall  als  f?lr  Flach- 
steri  >ii\ Wild  t>  indi  szuhartgcnommen. 
so  erhält  uiau  uicht  uur  leicht  einen  pt)ru8en 
( ;  uss,  sondern  es  ist  auch  ein  Zerspringen  der 
Platten  während  de^  Drnekens  zu  befürchten. 
Das  .\bstimmen  der  M  is.  Imag  kann  man  etwa 
ffdgendermassen  v  inicbmen:  Man  giesst  eine 
kleine  (Quantität  .Metall  (Probe)  auf  eine  Platte 
aus.  Nach  deui  Erkalten  biegt  man  diese 
Probe;  erfolgt  derBnich  im  rechten  Winkel, 
so  ist  das  Metall  an  ätereotjpplatten  geeignet, 
erfolgt  er  aber  schon,  ehe  man  das  Gussstilrk- 
riirii  ZU  einem  r-M  Ilten  Wink<d  ^rebogen  hat, 
äu  muüs  man  Weichblei  (gewühuliches  Blei) 
zusetzen.  Dnreh  wiedetholCes  ümsehmelsen 
verändert  sich  übrigens  da*  Mm  LrniTerhältni.« 
der  Bestandteile,  indem  letztere  ungleich 
oxydieren  (abbrennen).  Man  mnss  daher  von 
Zeit  zu  Zeit  da«  Verlorene  (Tiamentlii ii  IMei  i 
ersetzen  o<ler  aber  (was  stet.-,  zu  eu.ptt  bleu 
ist)  dem  Abbrennen  dadurch  miiglichst  vor- 
beugen, dass  man  Holzkohle  auf  das  im  Kessel 
zn  schmelzende  Metall  schttttet,  welches  so- 
mit vor  der  oxydierenden  Wirknnu  lt-m  hüt/t 
wird;  ausserdem  wirkt  Holzkohle  auch  reini- 
gend anf  das  S.  Bei  Benutzung  f<m  altem 
Zeug  weiss  man  nie  genau.  w>->ran  man  i-t. 
da  lür  die  gute  Zusammensetzung  keine 
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Garantie  vorhaudeii.  Will  man  daher  sicher 
gehen,  80  wird  mau  die  besten  Besaltate  er- 
balttn  dnrcb  Hartblei,  versetzt  mit  etwa  5  «/o 

Zinn.  Ist  hehn  Sterecrypif-ron  Kilr  besondere 
Uaaptbediugung,  so  iüt  tiiii  grösserer  Ziuu- 
waattta  yorteilliatt. 

Stereotypplatten  (Ht),  mittelst  der 
Stereotypie  liergestellte  Druckplatten.  Sollen 
solche  zu  einem  L,Mii/tin  Werke  j^ehöritj^e 
Platten  für  fernem  Gebrauch  im  Magazin  auf- 
bewahrt oder  verschickt  werden,  so  leet  sie 
der  Majjaziiii'  r  IfOgenwei.»?''  zu  t  iiu  in  I'aket 
zasammen  und  alle  diese  Tlatteu  werden  durch 
ein  Bktt  starkes  ünisehlagrpapier,  das  ein 
wfiiiu  irri)s>or  sein  ran-^s  al^  <Vu'  Plaftr,  mn- 
eiuauder  getrennt.  Die  erste  und  letzte  Platte 


sinulirlit  die  Flärlif  .los  ITulzbli'i/ks  und  zeii,'t 
wie  viel  von  dem  Heft  abgeschnitten  werden 
mm»,  nachdem  die  Klinge  eini^esetit  ist  Die 
Facetten  müssen  Hier  Iniurcr  nls  kilr/rr 
sein,  obschoii  die  Spitze  .sehr  leicht  abbrechen 
wird,  wenn  sie  g»r  zu  feiu  ist.  Arbeitet  der 
Holzschneider  mit  einem  S.,  dessen  Jb'acette 


5" 


rig.  B. 

kurz  ist,  so  wird  das  ansznsi  liiiri4t  ni!i  HhIz- 
Bpänchen,  statt  seitwärt«  Uber  die  Facette  des 
S.  hinweiDTzoirefien,  sich  Tor  der  Spitze  in  mehr 

rnlf  r  vveniir'  r  starker  Krümmung  herrollen 
(8.  Fig.  B)  und  den  nächsten  Teil  der  Linie 


Tig.  A,   Aniloht  flino«  Sticbeb. 


jedes  Pakets  sind  so  zu  legen,  dasn  die  Kttck* 
Seite  nach  oben  Icommt.  Vorder*  und  Rttek- 

seitc  des  Bogenpakets  werden  dann  mit  pinom 
angemessen  grossen  Stück  starker  Papi»f  oder 
einem  dQnnen  Holzbrettchen  bedeckt  und  das 
Ganze  sresi  lmürt;  die  eine  Fl;u  lio  wird  mit 
einem  den  Titel  dies  Werkes  und  der  Signatur 
des  Bogens  enthaltenden  Etikett  beklebt.  — 
Über  Korrekturen  in  S.  s.  Korrektur  3,  über 
Dnicfc  s.  Dmcken  8  c.  Siehe  ferner  Stereotypie 
und  Store« itvpblöcke. 

Stereotypplattenschuhe  (ät),  s.  Ste- 
reotypbldcke. 

Stereotyprahme  (St),  s.  nntrr  Matrizr». 

stereotypunterlagen  (St),  h,  stereot  jp- 
hUkke. 

Sternchen  [*J  (S).  Dasselbe  findet  im 
Satz  Anwendung  als  Notenzeichen  (s.  Note  2) 
und  bedeutet  häutig  auch  als  Gegensatz  von 
f  (gestorben),  so?iel  wie  „geboren''. 

Stldiet, Grabstichel (H,K).  I.Stichel 
für  X  y  1  0  g  r  a  p  Ii  i  M.m  untt  rscheidet 
fünf  Arten  von  S.,  uiimlich:  (Grabstichel. 
M  e  >  s  t  r  >  t  i c h  e  1 ,  H  o  h  1  -  oder  B oltsti ch  el , 
Spitzstichel  iiinl  Flm-hstichel.  Jede 
dieser  Arten  hat  iliie  AltsUifuugen,  denen 
zwar  kr  ine  be^iondere  Bezeichnung  gegeben 
wird,  die  «ich  aber  in  ihrer  Stärke  beträdit- 
lich  voneinander  unterscheiden.  Jeder  S.  be- 
steht aus  l  iiiem  Griff  oder  Heft  und  einer 
Klinge.  Das  Heft,  ans  poliertem  Holze  in 
Form  eines  Hvtpilzes  (doch  so,  dass  nahezn 
die  eine  Hälfte  hinwcirircninnm» n  innl  iibirc- 
plattet  ist)  gedrechselt,  ist  in  seinem  dünnsten 
(nntern)  Teile  mit  einem  Messiugringe  ein- 
gefasst,  der  äw-  ]\n]/.  vi»r  dem  Zerspringen 
schützen  soll.  Die  K  liugo  besteht  aus  nicht 
zu  hartem  Stahle  und  man  unterscheidet  au 
ihr;  die  Spitze  (a),  die  Facette  (b),  den 
Bfloken  (c)  und  den  Bauch  (d).  Die  hori- 
zontale Linie,  auf  welcher  der  S.  rakt^  yn- 


bedevken,  deren  Schnitt  derXjlograph  gerade 
vorhat,  wodurch  die  scharfen  Kontoren  der- 

st'Ihfn  leicht  beeinträchtigt  wrrdrn  könnfn. 
AiidiTs  vi  rluilt  »  s  ««ich,  wenn  die  Facette  lang, 
oder  richtiger  irL'>iiriM.!ii  ii.  wenn  der  Winkel, 
der  durch  die  Fläch.:  r  Facette  und  diu 
untere  des  Blattes  gebildet  wird,  verhältnis- 
mässig scharf  ist:  hier  wird  das  HolzspXn- 
chen  mehr  heransgeschoben  oder  gehohen, 
als  heransgehohrt ,  legt  sich  flacher  an  die 
Facettenfläche  un.  liriclit  nur  .-eltt'n  ab  nud 
die  Schnittfläche  wird  voUkomueu  scharfe 


Vitt.  c. 

l'mrisse  darbieten.  (%er  die  Fii  Ii  i  n  n  i;  des 
S.  siehe  den  Art.  Xylographie  2. 

Was  da«  Schleifen  des  S.  anhetriflt,  so 
geschieht  dasselbe  anf  dem  Rtteken  nnd  nie« 
ni.\ls  ;ui  (\('V  'jiiri  ntlii  lioii  Srliuf'ide  iider  Spitze, 
welch  letztere  vielmehr  nach  volleudetem 
Schleifen  nnr  einmal  leicht  ttber  den  Stein 
weggezogen  wird. 

l>ie  ursprüngliche  Form  des  Grabstichels, 
in  welcher  er  vom  Fabrikanten  geliefert  wird, 
weicht  von  der  des  Kupfersterli»  r- Sticlicls 
nur  wenig  ab.  Um  den  S.  aber  lür  den  Holz- 
schnitt geeignet  zu  machen,  muss  man  seiner 
Spitze  erst  die  eigentliche  Form  geben,  das 
heisst  !>ie  abstumpfen  oder  runden  dnreh  Ab> 
srlili  ifoii  auf  einem  recht  feinen,  am  bo-ti'U 
türkischen  Schleifsteine.  In  der  nachstehen- 
den Figur  D  sieht  man  die  Spitze  nnd  einen 
Teil  des  Rüf^kcns  von  sechzehn,  in  ihrer 
Stärke  verschiedemiu  Grabstichel  (eine  An- 
zahl, die  in  jedem  Fall  als  ausreichend  zu  be- 
zeichnen sein  dürfte).  Die  Linie  a  Ii  detitot 
die  Höhe  der  verschiedeneu  S.  in  Üezug  auf 
ihre  Spitze,  wie  sie  von  Hau  mu  vermtigt 
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wurde,  an;  <lie  Linie  a— c  ilaj?e«,'f  n  zwriorlei : 
erstens  <lie  r)iflVrotiz.  weUhe  zwixlieii  den 
beiden,  die  Spit/i-  ji  ili  s  einzelnen  S.  Itlld«-!!- 
deu  Linien  ubwaltet  und  die  nntiirlieh  in  dem 
gleichen  VerlmUnisse  zunimmt ,  wie  der 
Kücken  dessellion  sjrli  verbreitert:  und  zwei- 
tens, bis2U  welchem  Grade  die  Spitzen  solcher 
S.  nnirefihr  abcrestnmpft  werden  kOnnen,  so 
2Wftr,das.s  sie  dit  tliircli  A  in  Fiir.I»  dartfcstellte 
Form  erhalten.  Der  Grabstichel  tindct  beiden 
renchiedenartigsten  Arbeiten  seine  Anwen- 
dun^r  und  verdient  in  gewisser  neziehunq;dpn 
Vorzug  vor  allen  andern  Arten;  denn  die  mit 
ihm  erzeugten  Tinten  sind  während  des 
Druckes  danerhafter.  al»  die  mit  einem  Messer- 
stichel  geschnittenen.  Die  Breite  der  ausge- 
stochenen Linie  wird  in  Obereinstinuming 


spitz  znlaiiffii.  Es  dürfte  betrreiflieh  .sein, 
da:?.?  eine  derart i>^e  \'er8chiedeuheit  zwischen 
den  beiden  (ifcnannten  Arten  des  Schnittes 
nicht  ohne  Kinflus.s  liei  den  spiltern  Manipu- 
lationen sein  wird,  uinl  das.s  beim  Abdruck 
Linien  mit  einer  breitt  rn  Ka-sis  wenigerleicht 
der  Gefahr  des  Beschädigeus  oder  gar  Aus- 
brechen« atMitresetzt  sind.  In  Übris;en  spricht 
aucli  noi  !i  ib  r  rnisfand  eegen  die  zu  allge- 
meine Anwendung  des  Messerstichel,  dass 
beim  \\'aKehen  des  Holsschnittes.  wot>ei  die 
nbt'rfliiehe  de.«  llidzes  sehr  leicht  anfcitiillt, 
jene  Messerstidiclfurchen  infolgedessen  nach 
oben  schmäler  werden  müssen,  ab  es  vr- 
sprünglich  der  Fall  gewesen. 

Der  Hohldtichel  oder  Boltstichel  zeigt 
die  Form  der  nachstehenden  Abbildungen 


Tlg.  D.  Qnbatldiel. 


•  D 

I  I 


I 


Flg.  B 


Vitt  V.  IfolilMkhcl. 


Fig.  11.  Klaoliüticlul. 


mit  der  Dicke  des  S.  an  seiner  Spitze  durch 
den  Druck  regnliert.  welchen  die  Hand  de» 
Hülzstecbers  auf  da.s  Iu.strument  au.silbt. 

Der  Messerstichel  unterscheidet  sich 
vom  Grabstichel  dadurch,  dass  er  in  Rfleken 
dflnner,  an  den  Seiten  tiaclier.  und  sein  Facet- 
tenwinkel an  der  vSpitae  schärfer  ist.  Die  .\b- 
bilduns:  (Fig.  K)  zeigt  zehn  Sorten  (indir 
werden  in  keinem  Falle  irfbrauebt  werden), 
vom  Kücken  au.s  <;eselien  und  ver.sinnliclit 
die  Gestalt  ihrer  Hlätter  nach  der  Spitze  zu. 
Messerstichel  wurden  früher  fa-st  aus-schliess- 
lich  zum  Sehneiden  von  Parallellinien  benutzt, 
welche  <,Meiiliniässigeu  Ton  liabcn  .'^ulleii. 
wie  aaf  landschaftlichen  Darstellungen,  bei 
Zeichnung  von  klaren  Himnel  n.  s.  w.;  heute 
hat  man  sich  auch  hii-rhei  nielir  für  d'Mi  Grab- 
stichel entschie<len,  und  vielleiclit  nicht  ganz 
ohne  Grund:  der  Messerstichel  welcher  am 
Bauch  und  IMi  k-  n  von  cleicher  Dicke  ist. 
erzengt,  wie  an  lu  benstehender  ^^^^ 
I'igiir  sichtitar.  Linien,  welche  |HB^H 
an  Ba-sis  und  Bildfläche  gleich 
stark  sind;  der  Grab.stichel  aber,  in  seiner 
abgestumpften  Form,  bildet  eine  Linienlage. 

deren  ausgerundete  Furchen   

oder  Zfthnden,  auf  einer  hrei-  mmmm 
tera  Buis  stehend,  nach  oben  ^^^^ 


Figur  F,  wovon  a  die  schmälste  und  b  die 
breiteste  Gattung  darstellt,  und  wird  zum 
Austiefen  der  höch.steu  I.ichtpartien  In  der 
Mitte  des  Holzblockes  benutzt, 

DerSpits  Stichel  (Fig.  G)zei|ürtdieFom 
des  ursi»rünirlichen  Grabstichels,  d.  h.  des 
nicht  abgestumpften,  und  dient,  vornehmlich 
bei  Bearbeitung  von  Flächen,  cum  Trennen 
einer  Linie  mn  einer  andern,  zur  ner.«<tel- 
luiig  Von  Krcuzlageu,  zum  Vor-  und  l'm- 
schneiden.  Die  mit  ihm  hergestellten  Ein- 
schnitte sind,  da  seine  Spitze  nicht  abge- 
stumpft ist,  nicht  abgerundet,  sondern  nadj 
unten  spitz  zulaufend.  A  zeigt  eiuen  spitz 
zugeschliffenen  Spitzstichel.  Für  Blöcke, 
welche  in  einseinen  Teilen  konkaT  und  aus- 
iretieft  sind,  muss  die  Spitze  der  S.  ein  wenig 
aufgebogen  sein.  Es  ist  nicht  schwierig,  bei 
einer  ansgetieften,  konkaveu  Stelle  einen  S. 
henintergehen  zu  las-en:  aber  daircgen  ist  es 
schwierig,  sein  .\iisteigen  zu  Itewirken,  wenn 
der  S.  nicht  ein  wenig  anfwfirts  gebogen  ist. 
weil  man  sonst  einen  grossen  Widerstaud 
finden  und  eine  breitere  Linie  ausstechen 
würde,  als  beabsichtigt  war. 

Der  Flachstichel  endlich  zeigt  die  Form 
der  Torstehenden  Abb.  Flg.  H;  a  stellt  die 
schmSlste  und  b  die  breitoste  Gattong  dar, 
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and  dient  daza,  am  da»  eine  Zeichnung  um- 
gebende fiberflüMig^e  Hols  sehaell  ana  be- 
quem zu  entfcriK  u. 

2.  S  t  i  c  h  e  1  f  ü  r  K  u  i»  1  e  r i,  1 0  c  h  e  r.  Der  S. 
des  Kupferstechers  ist  ganz  dasselbe  Instru- 
ment, wie  der  vorstt  liend  beschriebene  des 
Xylographen,  nur  ist  derselbe  in  anderer 
Weise  zugeschliffen.  Die  Rundung  seines 
Heftes  ist  gleichfalls  an  der  einen  Seite 
flach  abgeschnitteu  (s.  Fig.  Ä),  so  dass  der 
tjaiize  S.,  wenn  er  ;uif  einer  obeiiL'n  Fläche 
Ueg^  aaf  dieser  einea  sehr  spitzen  Winkel 
bildet  Der  Stecher  faeet  ntin  deu  die  Matte 
berflhrendeu  Teil  des  Ileftrandes  mit  dem 
stark  zusammengebogenen  kleinen  Finger  so, 
dass  ein  Teil  des  noch  gebliebenen  Heftrandes 
zwisrhen  dem  Rallr  ii  dieses  Fin^'^^r'?  und  dem 
Finger  selbst  schart'  eingeknifftu  iune  liegt 
und  die  Druckkraft  von  diesem  Finger  und 
seinem  Ballen  allein  aos^ehti  während  die 
Spitsen  dieses  nnd  der  drei  folgenden  Finger 
sich  80  iibereiiiiiiKlLr  an  den  >>.  und  den 
Ueftäcbaft  anlehnen,  und  die  8pitze  des  ge- 
bogenen Daomens  dem  Zeigefinger  gegenüber 
atidr'lckt,  welche  beide  die  Leitung  de.s  In- 
strumeutü  iibemehmeu,  dass  alle  Finger- 
•pitzen  neammen,  ohne  Tor  dem  8.  hcraus- 
zustehen,  eine  ebenso  gerade  und  ebene 
Linie  bilden,  wie  der  S.  selbst,  deu  sie 
fassen,  oder  die  Kupferplatte .  welche  f>ie 
kaum  und  nur  leiae  berühren.  So  hindert  kein 
Finger  den  ebenen  Fortgant;  desS.  nnd  dieser 
bratielit  nur  bei  der  letzten  Fortsetzung  eines 
Schnittes  nie  tiefer  in  das  Metall  einzuschnei- 
den, als  man  gerade  will  oder  nOtig  hat.  Sehr 
gewandte  Sfeeher  fassen  sogar,  wenn  sie 
ganz  feine  Linien  oder  Punkte  mit  dem  S. 
anlegen  oder  eingehen  wollen,  denselben  blos 
mit  dem  Daumen  und  dem  Zeigefinger  gleich- 
sam scbwebend,  ohne  den  BftHen  oder  die 
übrigen  Einiger  dazu  zu  verwenden  Tede 
denjenigen  beiden  Seiten  desS.,  welche  bt^im 
Stechen  nach  unten  zn  gewendet  die  scharfe 
Schneide  desselben  bilden,  und  die  es  eigent- 
lich ist.  die  in«  Kniii'er  i'inseiineidet,  nennt 
man  die  Hahn,  und  >ia>  liief  antre-i'liliffene, 
entweder  recht-  oder  mehr  und  minder  spitz- 
winkelige  Viereck,  welches  die  Spitse  des  S. 
bildet,  lieisst  da.^  Schild  Je  schiefer  dieses 
angeschliffen  wird,  desto  länger  und  fUr  den 
Stecher  wBhrend  der  Arbeit  sichtbarer  wird 
die  Spitze,  aber  ura  so  leichter  unterliegt  sie 
auch  der  Qetahr  abzubrccheu.  Hei  der  Aus- 
wahl der  iS.  in  den  Werkzeuglüden  hat  man 
zuerst  darauf  zu  sehen .  da.'^s  die  feinste 
Spitze  eines  S.  bei  einem  stai  keu  Druck  gegen 
Stahl  sich  nicht  etwa  umbiegt  und  gleichsam 
ein  Häkchen  bildet;  in  welchem  Fall  der  S. 
zn  weich  und  also  nntangUeh  wftre.  Springt 
dairei,'en  die  Spitze  sui^leich  hei  irerini^em 
Oegendruck  knitternd  ab,  dann  ist  er  zu  hart, 
liann  jedoch  durch  sogen.  Ent-  oder  Ablassen 
auf  das  riehtige  Mass  der  Härte  gebracht 
werden.  Die»  geschieht  an  der  Flamme  einer 


Talg-  oder  Wachskerze,  indem  man  den  S. 
etwa  19  mm,  tob  der  Spitse  an  gereebnet, 

dicht  an  den  Seiten  der  Flamme  langsam  hin- 
und  herbewegt,  dabei  scharf  beobachtend,  bis 
sich  diese  Stelle  schwach  strohgelb  tarht, 
worauf  man  dieselbe  leicht  in  Ol  oder  Talg 
taucht.  Dies  über  der  Spitze  der  Flamme  vor- 
zunehmen, geht  zwar  geschwinder  von  statten, 
ist  aber  sehr  gewagt,  weü  der  Statd  sich 
leicht  plötzlich  riolett  oder  dunkelblau  firbt, 
wa.s  anzeii^t,  dass  der  Stahl  zu  weicli  gewor- 
den and  daher  wenigstens  dieses  Sttlckchen 
als  unbrauchbar  abgeschlagen  werden  muss. 
Am  sichersten  ist,  das  Ablassen  auf  einem 
fa-st  bis  zur  Glühhitze  gebrachten  Stückchen 
starken  Eisenblech  vorzunehmen  nnd  besser 
roehrmab,  als  auf  einmal  zu  stark.  Von  der 
richtigen  Härte  de»  S.  Iiänst  sehr  viel  ab  nnd 
es  ist  höchst  wesentlich,  die.se  bei  iler  er.steii 
Proxedur  an  erreichen,  damit  kein  wieder- 
holtes Nachschleifen  nötig  wird.  Ferner  ist 
darauf  zu  sehen,  dass  der  S.  an  sich  sowohl, 
alä  auch  etwa  durch«!  Schleifen  nicht  im 
mindesten  von  der  geraden  Linie  abweiche, 
weil  jede  solche  Abweichung  nach  rechts  oder 
links  das  Auge  beim  Ansatz  des  S.  täuscht 
und  zn  unwillkürlicher  .\birruug  vou  der  be- 
absichtigten Richtung  der  Linien,  die  man 
damit  macht,  beiträgt.  Ebensowenig  darf  der 
S  fUr  deu  Lrewülinlichen  Gebrauch  auch  nur 
im  geringsten  sich  niederwärt«  neigen,  da 
mit  einem  solchen  Linien  gar  nicht  an  stedien 
^ein  würden.  Man  wählt  zuweilen  auch  ab- 
sichtlich niederwärts  gebogene  S.,  um  damit 
stumpfe,  knn  abgebToeheae  Punkte,  wo  solche 
vorkommen,  zn  maehon,  wozu  sie  niitgrossem 
Vorteil  anzuwenden  sind,  aber  auch  nur  dazu. 
Der  S.  des  Kupferstechers  zum  gewöhnlichen 
Öebranch  soU  in  dieser  Hinsicht  so  beschaffen 
sein,  dass,  wenn  man  ihn  mit  seiner  von  den 
beiden  Bahnen  gebildeten  Schneide  eben  auf 
die  Platte  aufdrückt,  er  sich  mit  Heiner  Spitze, 
blos  durch  seine  \'eriüngung,  etwas  von  der 
Platte  erhebt;  ja  !:'--^^t  sich  nach  einiger 
Ucwfibnung  mit  der  iiaud  .selbst  ein  nicht 
verjüngter,  nur  etwas  aufwärts  gebogener  S. 
sehr  gut  bmuchen,  wie  denn  auch  die  meisten 
nnd  besten  englischen  S.  gewShnlicb  so  ge- 
formt sind.  Denn  ein  nicht  verjlluLrter  und 
von  hinten  nach  vom  völlig  gerader  S.  bildet, 
wenn  er  nicht  ein  wenig  nach  aufwärts  ge> 
bogen  ist,  beim  Stechen  am  Anfang  jedes 
Schnittes  sogenannte  Schwänzchen.  Es  drückt 
sieh  niimiich  die  Schneide  hinterwärt.»  etwas 
ins  Kupfer  ein,  was  in  dem  Fall,  wo  es  darauf 
aukuuaut,  da.ss  alle  Strichanfange  zusammen 
eine  scharf abgeHciinittene  Linie  bilden  scdlen, 
einen  grossen  Missstand  verursacht,  beson- 
ders je  stärker  die  Linien  nuf  einmal  ge> 
sto(  hen  worden.  (Ntch  Bftrth,  Di«  Kupler- 
«techerei.) 

Stickmusterdruck  (Di  wird  entweder 
von  festen  Platten  in  Hulzsi  lmitt.  ZinkStzting 
oder  Von  gesetzten  Formen  hergestellt.  In 
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der  Lithographie  natürlich  vom  Stein  ge- 
drnekt  Der  Dmck  weicht  im  allgemeineii 

von  dem  trewöhnlichen  Farbendruck  Tii  ht 
ab.  Der  S.  in  Farben  verlanjjt  freilich,  wenn 
dnrch  Überdrnck  von  verHchiedenen  Platten 
die  erforderlichen  Farhenschattiernntjen  er- 
zeuget werden  sollen,  Erfahrung  und  bietet 
immerhin  nicht  cferinge  Schwierigkeiten. 
Qanx  besonders  hervortretende  Effekte  sind 
oft  dadurch  m  endeten,  dtim  man  die  Farben 
nicht  n  in.  s  indcrn  sozusagen  krnftis;  iiiid 
flatsclüg  aufgedruckt  hat  Exakte  Ansfilhning 
der  PIfttten,  iiniteB  Rei^sterhalten  ist  natür- 
15(  't  TT  uipthi^ffingungbei  dieser T^rnrkmfitiior. 

Stickmustersatz  (S).  Die  für  den  Satz 
Von  StickmuRtern  vorhandenen  Typen  sind 
meist  auf  Perl-  oder  Nonpareille-,  mitunter 
auch  auf  noch  kleinere  Kegel  gegossen.  Wer- 
den solche  Muster eini'ii'  Ii  s<  liw;\rz  u  11 --rfo fuhrt, 
wie  dies  in  den  Modezeitungen  jetzt  meiät 
der  Fall,  so  wird  jede  Farbe,  welche  bei  der 
wiiklirlu  11  Ausfllhrung  in  Wnllp  ptc.  zur  Ver- 
wendung kommt,  durch  ein  hosmider«  ge- 
zeichnetes Stück  verdeutlicht.  Für  riutai  lu" 
Muster  in  wenigen  Farben,  wie  für  Mnster, 
welche  bunt  gedruckt  wenk'u,  kommen  Stücke 
nachstehender  Zeichnung  und  Form  in  An- 
wendung. ■  ■  □  Es  wttrden  demnach 
s.  B.  in  einen  Hniter  die  obigen  Sttldie 
folgende  Farben  vorateUen  ktinnen : 

m    m    m  ü 

Schwan.  Qittn.    6«lb.  BoU 

Die  Ausfühmng  ist  an  nnd  fllr  siob  nach  den, 
stets  in  Farben  vorliegenden  Mustern  so  ein- 
fach, das«  sich  jeder  nur  einigermassen  in- 
telligente nnd  vor  allen  Dingen  aufmerksame 
Setter  hineinfinden  wird.  Man  verwendet  in 
Druckereien,  welche  grosse  Modezeitungen 
drucken,  mir  Vurtcil  FmiuMi  fllr  die  Hcrsti  l- 
long  dieser  Art  roa  Satz.  Weit  schwieriger 
als  der  Sata  solcher,  dnreh  Terwhiedene  Stfleke 
ili»'  Farben  wirdf»rirf'i''nd''rMn<!tPr,  {.«t  der.  für 
den  Buntdruck  bestimmter  einzelner  Flairen. 
Erklärlicherweise  mflraen  alle  die  Quadrate, 
welche  zn  einer  Farbe  gehören,  auch  in  einer 
Form  vereinigt  werden,  so  da.ss  die  verschie- 
denen Formen,  uarh  nui]  wu  h  in-  und  auf- 
einander gedruckt,  das  Muster  in  korrektester 
Weise  wiedergeben.  Fttr  diesen  Zweck  kom- 
men zumeist  voUgedockto  Quadrate  zur  An- 
weudnngi  'l'^'^h  auch  leicht  schattierte,  um 
geflUlige  -VbsTufungen  und  leichtere  Farben- 
töue  7.n  f  r/.ielt'h,  nni  (  inen  zweiten  Dntck  der 
gleichen  Farbe  iu  licbterer  Nuance  zu  um- 
gehen. 

Stiele  (S),  Hälse,  Ansatzstücke  an  die 
Noten  zur  Klassenmarkierung  dieser.  '/>  ^« 

Stigmat3rpie  (^).  oino  Srttzmethode, 
welche  von  dem  Wiener  Buchdrucker  Karl 
Fasol  verOiTentiiehtwnrde  und  in  Anbetracht 
des  dazu  verwendeten  Materials  wirklich 
Oberrascheudes  leistet.    Sie  besteht  darin, 
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mittelst  verschiedeu  fetter  und  feiner  Punkte 
nnd  Linien  anf  direrse  Kegel  Porträts,  Land- 
schaften, Blumenstücke,  Untergründe,  Schrift 
etc.  herzustellen.  Besonders  empfehlenswert 
Ist  diese  Manier  in  Bezug  auf  das  Pnnlct- 
material  für  die  Herstellinii,'  s(  bflner,  zarter 
Unterdrnckplatten  für  Wei  t|>J4)iere. 

Stimkurbel  (Dm),  Handkurbel  (s.  d.) 

Stock,  ein  von  Buchdruckern  viel  ge> 
branchtftT  Ansdmck  für  Holzschnitt. 

Stoffdruck,  »  in  v.ni  J  J.Sachs  in  Barrow 
bei  Fnrnesä  erfundenes  Druckverfahren,  nm 
Gewebe  und  Stoffe  mtt  Umeehnnir  der  bisher 
IlbhVlipn  Verfaliron  NntHrsf^lTt^^tdruckes 
u.  s.  w.  dirt'kl  ;5iua  Abdruck  zu  btnuUen.  Zu 
diesem  Zwecke  werden  die  betreft'enden  Stoffe 
ftlr  das  galvanische  Bad  präpariert,  indem  sie 
entweder  mit  einer  feinen  Grapbitschicht  be- 
deckt oder  auf  chemischem  Wege  dadurch 
leitend  gemacht  werden,  das«  man  sie  in  eine 
gewisse  LOsnng  (z.  B.  von  essigsaurem  Blei) 
eintaucht  nnd  den  imprägnierten  Stoft"  mit 
einor  Säure  (z.  B.  Schwefelsäure)  oder  mit 
(iuetn  Salz  (z.  B.  nnterschwefligsaurem 
Natron)  behandelt,  wodurch  die  metÄllische 
Substanz  befestigt  wird.  Hierauf  werden  die 
Stoffe  galvanisch  mit  einer  dünnen  Kupfer- 
schicht überzogen  nnd  die  Druckplatte  ist 
fertig.  Anstatt  metallischer  Snbfttanzfin  kann 
man  znr  Präparation  aiu  li  ( 'lirnniLr<-larine 
oder  Kautsohoklüsnugen  benutzen.  Die  prä- 
parierten Stofüa  ordnet  Saehs  mm  Dmck  anf 
Walzen  oder  Platten  an  oder  benutzt  sie  in 
Form  eines  endlosen  Tuches.  Von  den  prä- 
parierten Stoffen  werden  aber  auch  .XbgOsse 
goniai  ht.  E.s  werden  z.  B.  die  Gewebe  nm 
eine  Walze  gelegt,  von  dieser  ein  hohler  Gips- 
oder i'iu  Kautschukabgnss  nnd  von  dessen 
Innerm  ein  galvanischer  Niederschlag  ge- 
macht. Letzterer,  das  Abbild  der  Oricinal- 
walze,  wird  dann  alt  Dni-'kwalze  beiiufzt 

StOBsen  des  l'yii Uders  (Dm),  s.  Lager- 
pfanne 

Stosslade  (S),  s.  Hobel  und  Be«tof!<?zeng. 

Strohpaipier  (Pa),  ein  zur  Hauptsache 
ans  Stroh  gefertigtes  Papier,  das  jedoch  nur 
als  Packpapier  benntzt  werden  kann. 

Stücksatz,  Stücksetzer  (S),  i^eicbbe- 
dentend  mit  Paketsatz,  Paketsätze  r 
(8.  d.). 

Stumpfhalten  (S>  nenne  der  Setzer  das 

Anfangen  finer  Zeile  ohne  Kinzug.  Es  ist 
dies  bi"^nn<ler!<  bei  Zeitungssafz  d<>..<i  schnellem 
.\nsetzens  (s.  d.)  wegen  oft  nut wendig. 

Stylographie  (O)  ist  da-s  Verfahren,  von 
wertvollen  Kupferstichplatten  eine  oder 
mehrere  Kopien  abzunehmen  und  von  diesen 
statt  von  den  Originalen  zu  drucken.  Es  ge- 
schieht dies  in  folgender  Welse:  Die  zu  ver- 
vielfältigende gravierte  Platte  wird  unmittel- 
bar iu  das  galvanische  Bad  gebracht,  ohne 
erst  eine  Matrize  davon  in  Onttapercha  ab- 
zuprägen, so  dass  direkt  mm  Original  eine 
Knpfermatrizo  erzengt  wird.    Der  Grund 


Digitized  by  Google 


Sweet. 


779 


Syrisch. 


liierfür  liegt  nahe.  in»  rlian(k'lt  es  sich  um  die 
Iteproduktiun  einer  vui  tiett  graviert»  »  Platte 
nnd  nicht  um  die  einer  Hochdrackplatt>j,  wie 
beieinnii  ILilzscbnitt.  Von  Uuttapercha kann 
man  uujtiij^licb  einen  m  feinen  Abdruck 
der  nur  seicht  e^ravierteu  Linien  eine»  Kupfer- 
stichs erwarten.  Von  der  so  gewonnenen 
Hatme  wird  nach  Abnehmen  derselben  vom 
Orig^inal  (s.  Abnehmen)  und  nach  vorgenom- 
meaer  Versilberoog  auf  deuselbeu  Wege, 
also  anch  mitteUtgaTaniieheHinedenohlagB 
eine  richtige,  vertiefteKopi«  der  Original« 
platte  gewonnen. 

Sweet,  John  E.,  ausN«ir-Tork,  Brflnder 
eines  von  ihm  Matrix  Corapositor  genannten, 
auf  der  internationalen  Ausstellung  iu  Varia 
iiii.Iahr  1WH7  zuerst  vorgewiesenen  Apparates 
zur  Erzeugung  von  Papiermatriaen  durch 
Ein[iräi?ttng  von  nach  Art  einer  Setsmaachine 

hiTVi'r-'M  i;!V;ii  ri  '-^^■mpcln. 

Sweynheym,  Konrad,  führte  im  Verein 
mit  Arnold  Pannarts  die  Buchdrucker- 
kunst  in  Italien  ein,  und  zwar  schlugen  hcidc 
unter  der  Protektion  das  I'ui>st«8  Paul  IL 
ihre  Pressen  M*»4  in  Subiaco  auf.  XI»  erste» 
Druckwerk  auf  italienischem  Boden  lieferten 
sie  in  Jahre  1465:  die  7  Btteher  des  Lar- 
tantiu»  „de  divinis  iustituti>>nilm>  adversus 
geutes'',  in  welchem,  wie  in  dem  Schüfter- 
Bchen  „Cicero  de  ofÄciis"  von  demselben  Jahre, 
die  prstfn  I*rnbpn  c"ripchisrhor  Tvpon  vor- 
kninuieii.  Zwei  Jahre  »piiter  (^1407/  tiefte» 
wir  die  Gensuinten  in  Kom  an,  wo  sie  unter 
dem  »Schutze  der  Marchesen  Pietro  und  Fran- 
cesco Maxinii  den  Druck  von  f'iccros  Briefen 
bt'surgt Ml.  I»ii'se  erschienen  1467  in  gross 
i^uart  mit  einer  Tjrpe  gedruckt,  in  welcher  i 
der  damals  in  Italien  für  Uannskripte  ftbliche  | 
.,n"niisrhe  Duktus"  meisterliaft  nachgebildet 
worden  WE\r.  Ks  ist  dies  die  sogen.  Antiqna- 
oder  kleiiu  ii'  lateiniscite  Schrift,  deren  blin- 
führung  in  die  Typoy^raphie  S.  und  P  inna rf  z 
uubcstrittcu  bleibt.  Im  Jahre  1473  trennten 
aidi  beide,  worauf  vir  S.  mit  den  etaten  Ver- 


Form  ist  da.-^  sogenannte  E  s  t  r  a  n  c  1  u  ,  ans 
diesem  bildete  sich  das  N  e .» t  o  r  i  a  uiijcLe 
und  endlii  li  die  jetzt  gewöhnlic  he  s^-rische 
Kursivs(  hl  iit,  in  der  die  BuchsUihen  durch 
Vcrbiuduagsötiiche  bald  nacheinci  bald  nach 
beiden  Seiten  zu-ainnH'uhftngeu,  und  dalier 
im  Typendmcke  teilweise  in  einer  von  der 
Grundform  etwa«  verseltiedenen  Gestalt  er- 
scheinen. Das  Alphabet  ist  folgende«: 


lUillLt 

Vom. 

1 

SffUlU  iMlB. 

N 

I 

b  oder T 

}e 

m 

f 

n 

? 

d 

s 

Ol 

h 

AjinderUebr. 

e 

w  oder  v 

p  oder  f 

1 

z  franz. 

ts  oder  z 

Wik 

ch  oder  hh 

k  guttur. 

t 

i 

r 

i 

s(h 

k  oder  ch 

Z 

th 

Das  Svrische  wird  ebenso  wie  Hebr&isch 
▼on  rechte  nadi  links  gelesen  und  ur- 

sprnni,'lich  ohne  Vokale  geschrieben;  doch 
können  auch  im  Syrischen  die  Buchstaben 
Olaph,  Vau,  Jud  als  Vokale  gelten.  Zu  grö.s- 
serer  Deutlichkeit  aher  hat  mnn  später  Vokal- 
zeicheu  erfunden,  die  wie  iui  liebruischeu, 
Uber  oder  unter  den  Zeilen  .stehen.  Die  ay- 
rischen  Vokalaeichen  sind  jedoch  riel  ein- 
facher als  die  hebritisehen  and  bestehen  an« 
blossen  Punkten  .nlcr  aus  besondern  Zeichen, 
die  ans  den  griechischen  Vokalbuch.xtÄben  ot, 
e,  T,,  5.  y  gebildet  sind.  Wir  geben  sie  hier, 
wie  oben  die  hebräischen,  in  Verbindung  mit 
einem  Künsüuantbuüh«tabeQ,umilu'eSteUuug 
an  TeranschaoUehea. 


Tokito. 

a 

e 

■ 

1 

o 

n 


Petoeho 
Revotio 
CheTotao 

Zekofo 

Ktzotzt.. 


r 


SjvImIis  Panikto.      Ofi«olitaolw  XaiolMii. 

a      ba    oder    s  oder 
s  a  be      „  Ä 

■ 

^     bo         „  Ä       r  Ä 

nur  in  Verbindung  mit  dem  Vocalbuchstabeu  ^ 


Mit  Yokalbiiahrtiib«». 


M  k>  U>  W 


bi 


l  bfl 


suchen.Landkarten  zumTeil  mittelst  derTypo  • 
graphie  hersttstellen,  besehifligt  sehen. 

Syrisch.  Pas  Syrische  ist  die  S|irache  der 
christlichen  aramäischen  Schriftweike,  wel- 
ches auch  noch  jetzt,  freilich  sehr  verderbt 
in  einem  Teile  Syriens  mn  den  syriselien 
Christen  gesprochen  und  geschrieben  wird. 
Die  syrische  Schrift  entstand  aus  der  alten 
hebriUschen.  Die  bis  jetst  bekannte  ftlteste 


Andere  Lesezeichen  .sind: 

1.  Kuchüch,  ein  kleiner  Punkt,  nur  unter 
den  aspirirten  Buchstaben  ^ 

weleher  Mueigt,  dass  dieselben  aspirirt  zu 
sprechen  sind,  also :  ^  bb,  ^  ph. 

2.  Kuschoi,  ein  kleiner  Punkt  über  den 
aspirirten  Buchstaben,  aom  Zeichen,  dass  sie 
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ebne  Aapintioa  m  Bpnchen  flimd:  ^  b, 

^  p. 

3.  Ribui,  zwei  Punkte  über  dem  Worte,  als 
Zeiclien.diiss  dieso.'^  t  iu  l'lural  ist,  z.B.  |  *^Vv 

nialkf",  (lieKiiuige,  voiuSiiii,niliu-jji.'_jJiniilko, 

Küuigj  ktobe,  die  BUcLer ;  ktobo,  das 

Ba«h. 

4-  Marfhctiiiiu,  ein  kleiner  Strich  über  dem 
enteu  von  zwei  obue  Yok»l  zxi  sprecbiiudeu 
Konsomuitcii,  s.  B.  malkto,  KDnigin. 

5.  Mebagjoiio,eiu  kleiner  Strich  uiitereinem 
vokalloseu  K(MisonanthuclistiU>en,  alsZeiclien, 
da.s8  derselbe  mit  ciMi  m  Vokale,  gewöhnlich 
e  oder  a  gc8pru<  lu-n  werden  soll,  M.  B. 
}  fS^  ^  f  dcchelto,  Furcht. 

6.  Lineola  oder  virgula  occultaus,  ein 
kleiner  Strich  unter  dem  Buchstaben,  zum 
Zeichen,  das»  derselbe  nicht  auszusprechen 
sei,  z.  B.  \J\  'no  (nicht  ano),  ^  ba  t  (nicht 

bart),  Tochter,  -.V-  medi'to  (nicht  nie- 
dinto),  Sadt         "  ~ 

7.  Bin  Strich  Uber  einen  Biuftataben  oder 
Worte,  «1»  Zeichen  der  Abkttntnng,  i.  B.  Ä 


für  )eci  ist;  für  kaitiaeh«,  die  Hei« 
ligen,  —  oder  als  Zeichen  de«  Ausrufs  wie 
e)  0 !  —  oder  um  ansndenten,  daaa  dieBnch- 

subeii  als  ZaUseidieii  gelten,  i.  B.  oiJ^i) 

12:{ü. 

luterpunktiuuüzeichen  sind : 

1.  Scbawjo  oderZugo  (:)  eutsprichtnnserm 
Komma  oder  Semikolon  und  steht  im  Vor- 
dersätze. 

2.  Atojo  (.)  entspricht  unsermKanrnn  oder 

."^emikülon  and  steht  im  Nachsatse. 

hi.  Tachtojo  (-.)  entspricht  nnserm  Kolon 
oder  Fragezeichen. 
4.  Posuko  (.)  entspricht  nnserm  Punk  tarn 

oder  statt  dessen 

6.  (:;)  oder  (•;•)  am  Ende  grösserer  Ab- 
schnitte. 

AU  Zahlzeichen  dienen  die  Buchstaben, 
wie  im  Uebiüscben.  Bei  zusammengesetzteu 
Zahlen  steht  die  frSssere  vonui. 

Teilung  der  Worte  aut  Ende  der  Zeile  ist 

im  Syrischen  nicht  gestattet. 

System  iß),  s.  Sibrifitsystem. 


fg^abellenbrett  (S),  s.  Leistenbrett, 
ng     Tabellendruck  (D).  Für  den  T. 

anf  der  Handpresse  eignet  sich  am 
be^<ten  *-iri<  J  »••rivfleinhiire  ;uis  r'.ijtier  oder 
Glanspappe.  Fette  kopt-  und  Läugslinien 
▼erden  zumeist  unterlegt  werden  müssen; 
auch  wird  man  zur  Erzielung  eines  gut^n 
Drucks  ijügeu.  liiiUbcheu  (s.  d.)  anbringen 
milssen.  Beim  T.  auf  der  Schnellpresse  und 
besonders  beim  Druck  von  Tabellen  mit  brei- 
ten Rubriken  und  bei  Arbeiten  mit  einge- 
setzten eni;en  i^uerlinien  bildt  n  sich  sehr 
hftuAg  während  des  Drückens  Papierfalten. 
Die  TJrsaebe  dieser Psltenbildnng  liegt  darin, 
dass  sieb  eine  kleine  Portion  Luft  bei  der 
Cylinderuradrehuiig  in  die  durch  Linien  ab- 
geschlf  >  s  senen  Z  wischenrttnme  des  Satses  fest  - 
setzt  üder  „verfängt".  Abhülfe  dagegen  ge- 
währen tolu'ende  Mittel:  Die  sorgfältige  Zu- 
richtung st  i  so  ansgeführt,  dass  der  Druck 
der  Linien  an  keiner  Stelle  irgend  welche 
Scbatdernng  zeigt ;  die  Walsen  dttrflen  nicht 
zu  ff>t  ance''f«'llt  J^'dlte,  wenn  diese  Vor- 
bediugungeu  t- riiillt,  deaiiocb  Faltenbiiduug 
im  Papiere  eintreten,  so  revidiere  mau  Ober- 
und  Unterband;  beide  müssen  so  straff  ange- 
zogen .sein,  dass  an  dem  ans  der  Ma.schine 
kommenden  Bogen  die  Leitspur  des  Unter- 
bande« siebtbar  ist.  An  Maschinen,  in  welchen 
das  Unterband  in  uichster  NShe  der  Greifer 
beginnt,  tritt  dasFaltenschlut^en  vi  1  Iti  lu  r 
ein.  Fttr  die  Besitzer  von  Schnellpressen  alter 


Konstruktion  noch  ein  bewährtes  Mittel: 
Wenn  trotzsorgföltigerZurichtungdie  Falten 
nicht  fortbleiben  wollen,  so  befestige  man  an 
beiden  Bandstaugen,  also  vor  und  liinter  dem 
Cf  linder,  grössere  KorkstQcke,  die  sieb  nicht 
verschieben  dflrftn;  Uber  die  KorkstHeke  wer- 
den alsdann  ..  Hfllf^unterbänder "  geleitet, 
deren  so  viele  angebracht  werden  können,  als 
es  der  weisse  Baum  ausserhalb  des  Satses 
gestattet.  Lst  die  Zurichtung  nur  einiger- 
massen  sauber,  das  Papier  nicht  zu  dünn  und 
der  Drnck  nicht  zu  schnell,  dann  schafft  dieses 
einfache  Mittel  —  die  Schnüre  über  dem 
Kork  milssen  ebenfalls  straff  sein  skherlich 
Ahhiilfe.  —  Im  Übrigen  gilt  beim  T.  alles  das 
nutor  „Linieudruck"  Gesagte. 

Tabellensatz  (S).  Beim  Satz  von  Tabel> 
len  handelt  es  sich  um  die  dem  Manuskript 
entsprechende  Unteibriniran;;  von  Text  und 
Ziffern  in  duri  li  Linien  irefretinten  Kolonnen, 
sowie  auch  um  die  Herstellung  von  Formu- 
laren, welche  fttr  sehriftliehe  Eintragungen 
bestimmt  sind.  Rei  der  letztem  .\rt  v>.n 
Tabellen  i«t  gewOhuUch  das  Manuskript  be- 
reits anf  einen  Bogen  der  gewählten  Papier^ 
«orte  gesehrieben  odi-r  diese  wird  naobträg- 
licU  nach  dem  Mannskript  gewählt;  dtjrisetzer 
kann  deinnaeii  in  der  Hegel  seine  Einrichtung 
nach  dem  ihm  vorliegenden  Manuskript  oder 
nach  einem  Probebogen  machen,  hat  also  die 
im  Miinu.skript  anf^ejjebene  Furniatgrüsse  nud 
die  Breite  der  einzelneu  Kolonnen  nur  auf 
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das  typographische  System  zn  übertragen. 
Handelt  es  sich  jedoch  nni  den  Satz  von 
Tabellen,  in  deren  Kolonnen  Text  und  Ziffern 
hineinznsetzeu  sind,  so  bedarf  es  eines  ge- 
wissen riane«,  einer  Einrichtung,  wie  breit 
und  lang  man  jedes  Feld  machen  kann,  um, 
wenn  das  Ganze  fertig,  der  vorgeschriebenen 
Formatbreite  und  Furmatlänge  zu  entspre- 
chen. Nehmen  wir  an,  es  handle  sich  um  ein 
Format  von  der  Breite  der  Spalten  dieses 
Werkes,  also  H '/« Konkordanzen,  und  30kom- 
presse  Petitzeilen  Länge.  Auf  dieses  Format 
ist  eine  Tabelle  folgenden  Inhalts  zu  setzen: 


Namen 

Wobnort 

Betrag 

M. 

l'f. 

1 

2 

Karl  Werner 
Georg  Berger 

Frankfurt 
Stralsiuid 

1  5»4 

1  1036 

1 

74 
55 

Es  befinden  sich  ausser  den  2  von  uns  als 
Beispiel  in  den  Kolonnen  angeführten  Tosten 
noch  deren  24  verzeichnet,  die  wir  demnach 
auf  das  oben  angegebene  Format  von  3U  Petit- 
seilen  Länge  unterzubringen  hätten;  dies 
bietet  durchaus  keine  Schwierigkeiten,  denn 
es  bleiben  uns  für  den  sogen. Kopf  (d.  h.  den 
zwischen  zwei  Querlinien  stehenden,  den  In- 
halt der  Kolonnen  bezeichnenden  und  erklären- 
den obem  Teil  der  Tabelle)  noch  4  Zeilen  = 
16  Viertelpetit  übrig,  die  für  dessen  Satz 
vollkommen  ausreichen. 

Das  Verhältnis  könnte  aber  anch  einanderes 
sein;  nehmen  wir  an,  wir  hätten  statt  der  2fi 
In  den  Kolonnen  der  Tabelle  verzeichneten 
Posten ,  deren  32  unterzubringen ;  dazu  würde 
die  Länge  von  30  Petitzeilen  nicht  ausreichen, 
wenn  wir  die  Tabelle  aus  Petitschrift  setzen 
wollten.  Wir  mUssten  deshalb  Nonpareille- 
schrift wählen,  um  die  Tabelle  auf  eine  Seite 
zn  bringen.  Bestände  jedoch  eine  Vorschrift. 
da.sH  die  Tabelle  unbedingt  aus  Petitschrift 
und  -Ziffern  zu  setzen  sei,  so  müsste  mau 
dieselbe,  wenn  man  sie  nicht  ausnahmsweise 
länger  raachen  kann,  brechen,  das  abgelöste 
Ende  wiederum  unter  dem  gleichen  Kopfe 
formieren,  oder  man  mU.sste  sie  quer  Uber  zwei 
sich  gegenüberstehende  Seiten  gehen  lassen. 

Auf  unser  erstes  Beispiel  zurückkommend, 
haben  wir  nun  die  Breiteneinteilung  der 
Kolonnen  vorzunehmen.  Der  Winkelhaken 
wird  auf  die  Formatbreite  gestellt  und  dann 
zunächst  ermittelt,  welche  Breite  wir  den 
Ziffernkolonnen  zu  geben  haben.  Da  in  der 
Pfennigspalte  stets  nur  2  Ziffern  vorkommen 
können,  so  genügt  hier  also  eine  Petit  und 
stellen  wir,  um  dies  zu  markieren,  ein  Petit- 
geviert oder  zwei  beliebige  Ziffern  an  die 
rechte  Wand  des  vor  uns  auf  dem  Kastenrande 
stehenden  Winkelhakens,  nehmen  dann  ein 
Stück  feine  systematische  Viertelpetitlinie 
und  fügen  sie  dem  (ieviert  an,  so  die  Kolon- 
nenlinie, die  diePfennigkolonne  von  der  Mark- 
kolonne trennt,  markierend.   lu  der  Mark- 


spalte ermitteln  wir  als  höchste  vorkommende 
Zahl  eine  solche  von  4  Ziffern;  es  genügen 
also  für  diese  Spalte  2  Gevierte  Kaum  und 
werden  nun  diese  nebst  einer  doppelfeinen 
Linie  in  den  Winkelhaken  gestellt.  Für  die 
No. -Kolonne  genügt  1  Geviert;  wir  setzen 
dies  nebst  einer  dojipelfeinen  Linie  an  die 
linke  Wand  des  Winkelhakens.  Der  nun  noch 
übrigbleibende  Kaum  ist  auf  die  beiden  Felder 
für  Namen  und  Wohnort  verhältnismässig  zu 
verteilen.  Durch  die  Kolonnen  für  Betrag 
und  No.  sind  bis  jetat  19  Viertelpetit  einge- 
nommen, es  bleiben  also  noch  59,  oder  nach 
Abzug  der  Viertelpetit  für  die  Trennnngs- 
linie  zwischen  Namen  und  Ort  noch  58  Viertel- 
petit Baum.  Hiervon  nehmen  wir  für  bei<le 
Kolonnen  je  27  Viertelpetit,  oder,  um  sie  auf 
System  setzen  zu  können,  für  jede  eine  Kon- 
kordanz und  schlagen  auf  beiden  Seiten  eine 
Viertelcicero  an.  Nach  Einfügen  der  Trenn- 
ungslinie ist  der  disponible  Kaum  bis  auf 
4  Vicrtelpetit  gefüllt;  wir  benutzen  sie,  um 
in  den  Zifferkolonnen  die  Linien  des  bessern 
Aussehens  wegen  u<»ch  um  eine  Viertelpetit 
von  den  Ziffern  zu  trennen. UnsereEinrichtung 
würde  nun  auf  dem  Blei  wie  folgt  aussehen: 


mmm 

i 

r>  i  'i 

7  1 

U7 

1   ,  1 

I     10     I  6 

TS  Viertelpetit. 


Nachdem  auf  diese  Weise  die  Breite  der 
einzelnen  Kolonnen  festgestellt,  beginnt  man 
mit  dem  Satz  des  Kopfes.  Besitzt  man  hierzu 
keinen  Tabellen  winkelhaken  (.s.  Winkelhaken) 
und  will  man  nicht  zu  jedem  Felde  den 
Winkelimken  wieder  neu  stellen,  so  kann  man 
sich  damit  aushelfen,  dass  man  im  Winkel- 
haken durch  Zwiscbenstellen  von  Quadraten 
die  Kolonnenbreiten  bildet,  wie  nachstehen- 
des Beispiel  zeigt,  und  darin  ausschliesst. 


Itucktt.irnl  tlr.  W  nik<  lli.tk,'!]-. 


Lst  der  Satz  des  Kopfes  fertig  gestellt,  so 
wird  derselbe  mit  einer  über  die  ganze  Breite 
gehenden  Linie  beschlossen  und  nun  mit  dem 
Satz  der  einzelnen  Kolonnen  begonnen.  Dieser 
darf  jedoch  uiöglichst  nicht  direkt  unter  der 
Kopflinie  seinen  Anfang  nehmen,  sondern 
mu.ss  von  derselben  durch  einen  kleinen  Über- 
schlag getrennt  werden.  Soll  der  eigentliche 
Text  solcher  Tabellen,  also  alles  zwischen 
den  Kolonnenlinien  stehende,  durch.schossen 
gesetzt  werden,  so  ist  bei  der  Einrichtung 
derTabelle  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass 
die  Kolonnen  nicht  nur  systematisch  sind, 
sondern  sich  auch  dem  in  der  Druckerei  ent- 
sprechend reichlich  vorhandenen  Material 
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anpassen,  man  also,  soll  z.  ü.  mit  Viertelpetit 
diirt  hschosaen  werden,  in  Cicero  breiten  Ko- 
lonnen CiLTTo-Seelist»!  otc.  i  tr.  vt-rweuiUn 
kann.  Bei  Treouang  der  einzelnen  Zeilen 
dorcli  Querlinien  iat  glaieb&lb  auf  eine  be* 
quem  an  aetiende  •ystematische  Breite  an 
Rehen. 

Bei  Tabellen,  welelie  znm  Zweck  sthrift- 
lii'her  Kintrasjunijen  oHi  iif.  iinbcilrnckte  Km- 
luuuca  haben,  ist  <lie  Kinriclitiuiv'  und  der 
Satx  des  Kopfes  dieselbe,  wie  oben  angegeben, 
wMhrend  die  Lttngs-  oder  Kolonnenlinien 
dnreh  Ansfüllen  mit  Stegen  nnd  Qnadraten 
voneinander  trttrennt  werden.  Kommfii 
ausserdem  Querlinien  vor,  so  werden  diei<e 
der  schnellem  Hentellnng  wegen  in  der  Regel 
in  eine  besondere  Form  gesetzt  und  über  die 
LSagtlinicn  hinweggedmckt,  nie  werden  aber 
anch,  wenn  es  praktischer  ist  und  das  er- 
forderliche Material  reichlich  Torhandeu,  oft 
gleic-li  mit  ein^jefüsct. 

Für  den  Siitz  von  Tabellenköpfen  hat  man 
Stet«  nur  einfache,  leicht  leslicho  Schriften  au 
verwenden,  damit  der  Lesende  mit  einem 
Blick  erkennt,  welche  Bedentung  eine  jede 
der  Kolonnen  hat.  Der  Satz  der  Linien  ma.s8 
•tets  derart  erfolgen,  dass  sie  die  Haupt- 
Kolonnen  streng  vonein;iui]er  iilisclilicsscn. 
man  dürfte  deshalb  die  Linien  zwischen  den 
Kolonnen  ^fSingang"  nnd  „Wert"  s.  B. 
•i'  'lit  'iundem  iiii!-~t"  •    -  '^r-]] 


Eingang  |  Wert  Eingang 


MoMt  '  Tag  |t  M.  tPr. 


Momt  I  Tag 


Wert 


weil  die  Hauptkolonne  Ein  gang"  von  der 
kolonne  „Wert"'  streng  geschieden  werden 
muss,  demnach  die  Scheidung  anch  durch  eine 
in  derLSnge  nnnnterbrocbene  Linie  zu 
gesclii'lien  hat. 

Werden  die  Längenlinien  einer  Tabelle 
durch  wagerechte  Linien  unterbrochen,  so 
sind  letztere  durrh  gehend  zu  setzen; 
erstere  werden  also  auch  in  der  Wirklichkeit 
getrennt,  man  aetie  also 

ao        nnd      nicht  so 


In  Bezug  auf  die  Linien  der  Tabelle  selbst 
iat  Folgendes  cu  beachten.  Als  obere  Kopf- 
linie  verwendet  man  bei  kleinem  Formaten 
fast  ausschliesslich  fett  und  fiine  Halb- 
petitlinien, oder  eine  halbfette  und  eine  feine 
Viertclpetitlinie  dicht  aneinander  gesetzt; 
bei  grOssern  Formaten  fettfein  oder  fettfein- 
feine  auf  stärk  i-m  Kegel  als  II.illi|ii-tit :  »]- 
untere  Kopfiiuie  eine  doppelfeine,  fette  oder 
halbfette  ViertelpetitUnte;  erstere  ist  ge- 
brKnchlicher.  als  letztere.  Beide  Koptlinien 
werden  stetsdurcfageiiend  gesetzt. 


Der  Satz  von  Tabellen  mnss  mit  grOsster 
Accnratesse  geschehen  and  hat  es  der  Setzer 
canz  besiinders  q-cnau  an  nehmen  mit  dem 
Ausschliessen  der  Kopfzeilen.  Sind  diese  zu 
stark  ansgesohlossen,  so  werden  sie  in  ihrer 
Gesamtli  'it  die  vorgeschriebene  Kolumnen- 
breite  nni  mehr  als  das  zulässige  Mass  über- 
schreiten und  der  Fuss  wird  dcmKopf  gegen- 
iiImt  zu  si  Invaeli  an-l'ii!len,  so  dass  man  durch 
i'itjiiersjiune  oder  .\chtflpetit,  welche  man  an 
die  Läugslinien  anschlSgt,  Anaglddi  dieses 
Fehlers  bewirken  muss. 

Tabellenwinkelhaken  fS),  ein  gleich- 

zcitit;  auf  verschiedene  Breiten  oiii-t  i Uli  krer 
Winkelhaken  (s.  d.K  der  zu  diesem  Zweck 
mit  mehreren  Scliiwem  Tersehen  ist  Auek 

zum  Arcidenzsatz  ist  derselbe  sehr  praktiaeh. 

Tacheotyp  (S),  s.  Sorenscn. 

TafeldruCKe  werden  die  vor  Erfindung^ 
der  Buchdruckerkunsl  von  Holztafeln  ge- 
druckten Werke  genannt  (vgl.  a.  Typographie. 
Geschichte  und  X vloirrujdiio.  Gescliichte). 

TafelUeder  (S)  setzt  man  meist  in  Oktav 
anf  eine,  zwei,  drei,  vier  und  mehr  Seiten 

placiert,  je  nach  dem  Umfansrc  nnd  der  .Vnzahl 
derselben ;  oft  auch  umbricht  man  sie  in 
Kalmen  und  druckt  sie  als  solche.  Für  den 
Siitz  selbst  sind  alle  die  Regeln  massgebend, 
welclie  für  den  (iediehtäatz  (s.  d.)  gelten. 

Tafelprewe,achotti8Che  (D),  «.Hand- 
presse 1  f. 

Taille  douce,  der  fhinzftsische  Ansdmck 
für  Klip  ferst  ich. 

Takt  (S)  nennt  man  die  abgemesseneu 
Teile,  in  welche  die  einiehiett  Noten  eines 

Musikstückes  gegliedert  .sind .  es  gibt  gerade 
(*  <,*>),  nnceradef*  4,*  f)und  zusammen- 
gesetzte Taktarten  {•  '»,  */<,*  «,  "  s,  */«-  ^ 
Man  bezeichnet  die  Taktart  am  .\nfange  des 
.Musikstückes  durch  Vorsetzen  des  betreifen- 
denBrnches  und  verwendet  dazu  dieTaktziffer 
hhi'i  etc.  Takt  8  tri  che.  trennen  die  oben- 
erwähnten abgemessenen  Teile  in  quantitativ 
gleiche  Absennitte,  1.  B. 


Tak  t  7.  >■  i  r  Ii  .•  n  sind  ferner  C  *  <.  C  '  * 
Letztere  Bezeichnung  wird  auch  Aila  breve 
Takt  <iu  kursem  Tempo)  genannt 

Taktteile,  man  kennt  gute  (-  schwere) 
und  schlechte  (  -  leichte),  auf  erstem  ruht 
der  Accent.  Es  ist  nur  unter  strenger  Be- 
obachtung dieser  Regel  eine  ausdrucksvolle 
Wiedergahe  musikalischer  oder  deklauia- 
toriicher  Schttpftingen  müglieh,  s.  B. 

Drei  Worte  nenn  ich  euch,  inhaltsehwer. 

Tampon,  L  (L)  I^ie  in  der  Tamponier- 
manicr  (8.d.)  gebrauchten  T.  (Tupfballen) 
sind  von  verschiedener  Grösse.  Der  grössere 
dient  zum  Tfcibcn  der  Farbe  auf  der  Schwärif- 
platte  und  der  kleinere,  welcher  je  nach  dem 
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Umfang  der  /.w  t.\ni])ijiiier.jiule:i  s'T.Ilrn  \->>u 
verschiedeDCm  Umfang  int,  zum  Tiiijteu  der 
Zeichnnng.  8ie  bestehen  aas  kreisrundeu 
Scheihrn  von  wpirhrni  Hol/.  Tm(\  habfu  oiiien 
DorchiDcss.  r  v<(ii  ^0  bis  üO  iinu  und  iu  ihrfi 
ovalen  H  l  lueStärke  von  ungefähr  15mni. 
King.s  um  duu  Kand  ist  eine  Hohlkehle  ein- 
geschnitten; die  untere  Fläche  ist  etwas  aus- 
gehöhlt mul  quor  über  die  obere  ist  ein  etliche 
20  cm  laoger  Stiel  befestigt,  so  dass  das  Iu> 
stniment  emem  Hammer  ähnelt.  Auf  den 
ntifem  Teil  ist  ein  i^tflck  weiches  Leder  ge- 
legt, das  Uber  den  ausgekehlten  Rand  ge- 
bogen und  mitteht  darnmgewnndenen  Bind- 
fadens, der  den  LcdtTniiid  in  (lie  Huhlkrhle 
drückt,  fest5:<'l>iiu(lcu  wird;  der  uusgehohlte 
untere  Ranm  der  Scheibe  zwischen  dem  Leder 
wird  mit  Watte  ausgestopft.  Der  grOAsere  T. 
zum  Reiben  der  Farbe  ist  flacher  nnd  härter. 
(Über  Anwen'lanif  s,  Taiiiponierniaiiifir  ) 

—  2.  (L),  auch  8ehwärzbrett  geuaaut. 
Wenn  der  Lithograph  die  nnter  1.  besehrie- 
lieiicn  T.  zur  .\usfUhrung  der  Z^'iilmiinq-  be- 
uut  zl,  üu  bedient  sich  der  Drucker  einer  ander.-» 
gestalteten  Gattung  zum  Einschwärzen  des 
Stein«  in  vertieft  er  M^mit  r,  DasEin.schwärzeu 
oder  vielmehr  Einreiben  der  Schwärze  in  die 
vertieften  Linien  geschieht  nach  zweierlei 
Methoden,  entweder  mittelst  der  Wischlappen 
oder  mit  T.  Der  Körper  jeder  der  beiden  T. 
bestellt  ;uis  einer  'i  eni  dieken  iniiden  oder 
viereckigen  .Scheibe,  an  deren  oberu  Flüche 
ein  Handgriff  befestigt  ist.  Die  FUehenTer» 
hältni><8e  sind  je  navh  den  Dimensionen  des 
Stein»  ver^^cllieden  und  aiud  deshalb  mehrere 
T.  vorrätig  zu  halten.  Die  untern  Fliiclien 
der  Scheiben  sind  eben  gehobelt.  Die  Fläche 
des  einen  T.  wird  mit  der  gröbsten  und 
dicksten  Sorte  Drucktuch  straff  überzogen, 
welches  in  gleicher  Weise  wie  das  Leder  der 
Knpferdmr^erballen  am  Rand«  mit  iHiften 
genEiL'^lt  wird.  Znni  ('herzii  "n  i.  los  andern 
T.  wird  teineü  Drucktnch  (Flanell )  ;^enommen. 
(Über  Einschwärzen  mit  T.,  s.  Drucken  8e.) 

—  3.  (Ch)  Üie.se  dienen  dem  Chemitypenr 
zum  Auftragen  des  .Ätz-  und  Dcckgruudex. 
Mehrere  mnde  Pappsdeilien  von  37  mm 
Durchmesser  werden  aufeinander  in  feines, 
nicht  faserndes  Seidenzeng,  am  besten  Atlas, 
gelebt,  unterliiilb  ifiiiiz  v^lMt  und  faltenlo>  i^o- 
halten  und  oberhalb  mit  einem  Faden  zu- 
mmm  enge  s  chnUrt. 

Tamponieren.  1.  (Ch),  s.  v.  w.  Grun- 
dieren, 8.  Chemit>pie  1.  —  2.  (H  u.  K),  s.  Grun- 
dieron.  — '  8.  (L),  s.  Vertiefte  Manier. 

Tamponiermanier  L)  Diese  Manier 
wird  bei  Kreidezeichnungen  vuu  bedeutendem 
Umfange  angewendet,  um  eintönige  Orilnde 
und  Lüfte  abzoatalen.  Das  Verfahren  wurde 
von  Engelmami  in  Milhlhansen  erftinden  und 
hat,  obwohl  sehr  selirne  KfTektc  damit  her- 
vorgebracht werden  können,  wegen  der 
schwierigen  Behandlung  nnr  b«wArliikte  An- 
wendung gefonden.  Es  besteht  der  Hwüpt- 


.saehe  naeli  im  .\uffuiit"en  i'i;'  i  ijens  präpa- 
rierten Tusche,  derTampouiertu.scUe,  mittelst 
eines  Tampons  oder  Tupf  ballens,  wenn  zarte 
Al).stnfnng  der  Töne  verlangt  wird,  wie  sie 
mit  der  Spitze  des  Kreidestifts  nicht  leicht 
uiiKfiihrbar  ist 

Tanzmeister  (Dm),  s.  Fundament  1. 

Tanzprogramme  (S).  FQr  Arbeiten 
dieser  Art  werden  mit  Vurliebe  .Scliriften 
zarten  Schnitt«  und  zwar  meist  Titel-  und 
Zierschriften  kleinem  Orades  (Nonpareille 
oder  I'etit  nutiscli,  Kanzlei,  Ecryptieniie  etc.) 
gewäldt.  Selbstverständlich  ist  auch  jede  ein- 
fache Antiqaa-  nnd  Kursivschrift  gefälligen 
Schnittes  verwendbar  und  sogar  am  belieb- 
testen, weil  einfach  elegant.  Als  Randein- 
fa.'isung  dienen  am  besten  einfache  Linien  mit 
abgerundeten  oder  verzierten  Ecken,  schOn 
gezeichnete  Ecken  und  Mittelstücke  mit 
Linienverbiudung  oder  aber  gefällige  F.in- 
fasäungen.  Für  das  Notieren  der  Namen  der 
TSnzer,  resp.TSnnrinnen  werden  auf  T.  eat> 
''[»recliend  lange  Punktlinien  neben  jede  Zeile 

ije-etzt. 

Tarif  für  Buchdrucker,  enthält  die 
zwi.schen  den  Prinzipalen  und  (5ehfllfen  ver- 
einbarten I'reise  für  von  den  letzteren  ge- 
lieferten Arlteiten,  sowie  Bestimmungen  über 
Arbeitszeit  etc.  Derselbe  liegt  in  seiner  Je- 
weiligen Anfstellnnir  i^e druckt  vor  nnd 
dient  zur  Bereehnunu  der  S  ',-/:  .  liiiufig  auch, 
wenn  mit  vereinbart,  der  Druckpreise  (s. 
Preisberechnung). 
TfttAriSOh  {S^  ».  Mongoliseh?  Schrift. 
Tauchnitz^  Karl  Christoph  Tran- 
gott,  erwarb  sich  um  die  weitere  Ausbildung 
des  Buchdruck.«  in  nnserm  N'aterlande  ein 
bleibendes  Verdienst.  Er  wurde  am  29.  Okt. 
17«  1  in  dem  Dorfe  Grosspardau  bei  Grimma 
geboren,  erlernte  anfangs  bei  Sommer  in 
i  Leipzig,  dann  bei  Unger  m  Berlin  die  Bnoh- 
'  ilriiekerkunst  und  legte,  nachdem  er  in  den 
vorzügiichiiten  Offizinen  Dent8chlands  kon- 
ditioniert hatte,  nach  Leipzig  znrflckgekehrt, 
hier  eine  eigene  Druckerei  an.  Da^  anfäng- 
lich kleine  Geschäft  wuchs  von  Jahr  zu  .lahr, 
namentlich  seit  1800  durch  die  Gründung 
einer  Schriftgie.sserei,  die  in  der  Folge  durch 
ihre  verschiedenartigen  schönen,  znmal  orien- 
talischen  Schriften  einen  nacliliultigen  Kin- 
fluiis  auf  die  deutsche  Typographie  aasgeübt 
hat.  T.  war  der  erste,  der  die  Stereotypie 
naeh  der  Stanhopeschen  Methode  in  Dentseh- 
land  einführte.  Später  machte  er  den  Ver- 
such, dieselbe  auch  für  Mnsiknotensats  an 
verwenden.  Zu  seinen  berfthmte''ten  Htereo- 
typausgaben  gehören  u.  a.  der  Homer,  Cicero, 
tacitus,  eine  hebräi.>«che  Bibel,  der  Koran 
iu  der  Original^prache  u.  a.  m.  Ebenso  be* 
deutend  wie  seine  Oftizin  und  seine  Schrift- 
giesserei  wurde  sein  Verlagsuescluit'r  Hocli- 
betagt  nnd  allgemein  geachtet  starb  T.  am 
14»  Jannnr  1886  inmitten  seiner  rOkrlgen 
Thütigkeit. 
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Tausendschriften  (Sch),  s.  w.  Brot- 
«chriften  (s.  d.),  werden  von  den  Giesser- 
c:ehülfen  naoli dou  Tarnend  bonehnet,  daher 

der  N  i\nip 

Teigdrucke,  Drucke  ans  der  Zeit  ror  der 

ErfiiKiiuii:  '\i'v  I)U(.li(lriick('rkuiist,  deren  tech- 
nisclie  Herstelliiuj,'  etwa  folgende  war:  Das 
Papier  wurde  mit  einer  teigartigen  Masse, 
die  wahrscheinlich  aus  Kleister  oder  Leim, 
mit  Gummi  arabicum  vermischt,  bestand, 
Aberzogen.  Nachdem  dieser  i'berzu^  trucken, 
wurde  die  das  Bild  enthaltende  Metall-  oder 
Holzform  mit  Kleister  oder  Leim  statt  der 
Druckfarbe  auf  «lic  tcoldbranne  Fläche  auf- 
gedruckt and  dann  mit  Sammetstaub  über- 
stlnbt,  welcher  anf  der  klebrigen  Obertl&che 
festhaftend  nun  da.s  Hihi  zeipt,  web  lu  s  in 
der  Technik  unseru  lieutigeu  iSamraettapeteu 
jj^leicht.  Eine  andere  Methode  zur  Herstellung 
der  T.  besteht  darin,  dass  das  Papier  mit  der 
oben  beschriebenen  Masse  Überzogen,  dann 
mit  Blatt  guld  beleg:t  und  anf  diesen  Oolduninil 
die  ge8to<ihene  Platte  gedruckt  wurde,  üier- 
anf  wurde  eine  sweite  ausgesparte  mit  tief- 
schwarzer Farbe  versehene  Platte  gedruckt, 
sodass  alles  in  der  Platte  vertiefte  schwarz 
und  erhaben  im  Abdruck  orst  heint. 

Teigfarloeii  (  Im,   Farlie,  j.  bunte  unter  A. 

Teilen  von  Wörtern  {6),  Aiv  Trcnniinü: 
oder  Zergliederung  von  Wörtern  nach  Sill)cu. 
Dieselbe  findet  statt,  wenn  ein  ganse«  Wort 
nicht  mehr  ToUstfindig  in  der  eben  sn  Ende 
gehenden  Zt  ile  Platz  tiuden  kaun.   Für  eine 

Sate  Teilung  ist  Fulgendes  zu  berUcksich- 
gen:  Zunächst  mnss  vermieden  werden,  eine 
Anfangs-  oder  Endsilbe  von  nur  zwei  Hitch- 
staben  den  Schluss  oder  Anfang  einer  Zeile 
bilden  zu  la!S!<en;  2.  miissen  Wörter  mit  Vor* 
Silben,  mögen  dies  selbständige  Präpositionen 
und  Adverbien  oder  unselbstündige  Silben 
Hein,  möglichst  nach  der  Zusamuiensetzung 
geteilt  werden,  dasselbe  gilt  auch  lUrKuppel- 
wSrter  (s.  d.),  und  8.  dllmn  Silben,  die  mit 
den  K  insonantengruppen  (Ligaturen"»  di,  d, 
6,  ö,  Pf  anfangen,  nur  in  ganz  besonderu 
Fällen  getrennt  nnd  diese  Buchstaben  aelh^L 
mit  Ausnahme  des  cf.  welches  nach  der  neuen 
Orthograjihie  in  J  f  aufgelii.st  werden  kann, 
gar  nicht  getrennt  werden. 

Tellermbong  (Dm),  soviel  wie  Tisch- 
fKrbung,  d.  b.  unter  Anwendung  einer  runden 
Platte  an>tatt  einer  viereckigen. 

Temperatur  iuDruckereilokalen. 
Die  T.  ist  sowoU  in  den  Setzersälen,  wie  in 
den  Drnckersälen  von  höchster  Wichtigkeit, 
In  letztern  wird  bei  zu  niedriger  T.  die  Farbe, 
nsp.  der  in  derselben  enthaltene  Firnis  zähe 
und  harzig;  bei  hoher  T.  hingegen  wird  er 
leicht  flüssig  und  ölig.  Im  erstem  Falle  ist 
eine  gute  Verreibung  nichtmöglich,  der  Druck 
wird  unrein  und  das  Papier  rupft  »ich^  infolge 
der  Verbarsuttg  des  Firnisses  verreibt  sieh 
die  Farbe  nicht  gehörig,  und  en  k<>nnut  mehr 
BlUt  als  Firnis  auf  das  Papier,  welcher  aich 


mit  dem  Papier  nieht  in  gewttnschter  Weise 
verbinden  kann  und  sich  abzieht  Bei  zu  hoher 

T.  aber  bleibt  derRuss  auf  den  Walzen  >itzen, 
und  es  entsteht  ein  wässeriger  Qoetscbdruck, 
wobei  der  Buehstabe  graue  und  sebwante 

Ränder  zeiirt.  Die  riditigeT.  wird  I.t-17'^R. 
sein,  die  .sich  bei  iKinten  Farben,  deren  Farbe- 
körper entschieden  schwerer  als  der  Kuss, 
nochnnil — 'J  V-rhöhen  kaun.  15ei  Farbe, die  sich 
bei  normalerT.  gut  verdrucken  lä,sst,mussder 
Temperaturwechsel  .schon  ein  bedeutender 
sein,  soll  er  der  Farbe  die  Dmckffthigkeit  be- 
nehmen. Gans  besonders  bemeritmur  madit 
>ich  die  Einwirkung  des  Teuiperatnrwechsels 
an  lialten  Wintertagen  und  besonders  nach 
Sonn-  und  Feiertagen,  wo  den  Tag  über  nicht 
geheizt  wurde.  Früh  ist  dann  die  T.,  die  hei 
der  Farbe  durch  die  kalten  Eisenteile  noch 
um  einige  Grad  verringert  wird,  eine  zu 
niedrige,  und  dann  Abends,  wenn  das  Oa» 
angebrannt  wird,  ist  sie  wieder  einesn  hohe. 

In  den  Lokalitäten  der  Setzer  wird  eine  T. 
von  16—17*  B.  allen  Anforderungen  ent- 
sprechend sein.  In  allen  Druekereien,  welrJie 
mit  Dampf  heizen,  dürfte  es  von  Vorteil  sein. 
FUllöfen  zur  Verfügung  zu  haben  und  solche 
in  kalten  Wintern  insbesondere  Sonntag 
Abends  anzufeuern,  damit  die  T.  für  den 
ilontag  wieder  eine  normale,  durch  die 
Dampfheizung  dann  leichter  auf  die  erforder- 
liche Höhe  zu  bringende  sei.  —  Über  T.  in 
Steindruckereien,  s.  unter  Drnid[ei  8,  Seile 
185,  überT.  in  Trockeuiumen  s.  Trocknen. 
Vergl.  auch  Heizung. 

TenaM  (S)  (vom  lai  teuere  =  halten, 
tenax  =  festhalten,  woraus  teiiaculum,  der 
Halter,  und  spater  T.  gebildet  wurde),  dient 
dasn,  dem  Setzer  dag  Mannskript  zum  be- 
quemern Able.sen  zu  halten.  Es  bildet  einen 
Apparat  in  nachfolgender  Form.  Die  Höhe 


71g.  A.  TenaM  mit  Dhrinriam. 

der  T.  von  ca.  84  em  serAQt  in  einen  Ober- 

nnd  Unterteil,  deren  letzterer  von  er.stemi 
um  etwa  13  mm  vorspringt  oder  iitärker  im 
ümfhnge  ist,  als  dieser.  Während  also  dar 
Oberteil  aus  einer  ca.  21  cm  langen,  dünnen 
Holzleiste  besteht,  auf  welcher  das  Manuskript 
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mittelst  de;*  Divisorinms  (s.  n.)  festgelial- 
tMl  wird,  bildet  der  ca.  13  cm  lange  untere 
Teil  d«B  Fan  des  T.  Dieser  letztere  trägt 
nun  putwedpr  (in«'  Sjiitze  oder  aber  einen 
ab(jernn(leten(iritt  mit  tineni  schriij^euKreuz- 
selinitt,  auoh  wohl  eine  Klammer,  sämtlich 
dasa  bestimmt,  das  T.  auf  dem  Setzkasten  zu 
befestigen.  Das  T..  wie  solches  die  Abb.  zeigt, 
ist  (ia.s  gfbniiiciilii  li>te.  wenn  au<  li  nicht 
gerade  praktischste,  weil  durch  die  eiserne 
SpitM  die  Schriftkasten  ruiniert  werden,  so- 
bfild  der  Setzer  hänfiij  mit  dem  Platz  für  das 
T.  auf  seinem  Kasten  wech.selt  und  nicht  ge- 
nügende Vorsicht  beim  Einscblagen  in  die 
Faehlei'^te  beobachtet:  man  hat  diesem  T'bel- 
staud  jcvloch  in  IcUtiit  Zeit  dadurch  ubge- 
bolfeiit  d«89  man  kleine  Halter  ans  Zinkblech 


m«.  B.  TmdwUuütor. 

anfertigte,  welche  man  auf  den  Kasten  steckt 
and  in  diese  wiederum  die  eiserne  Spitze 
•inlftBSt,  so  dass  letztere  mit  dem  Schrift- 
kasten gar  nicht  in  Berührung  kommt.  Auch 
hat  man  an  entsprechender  Stelle  des  Kasten-s 
kleine  IfetallrViiren  eingelassen,  in  welche 
die  Spitze  des  T.  [,'esteekt  wird. 

Das  D  i  V  is  0  r  i  u  ni  ( vom  latdividere.  teilen ), 
ein  wichtiger  BestumUeil  des  T. ,  bildet 
eine  23,5  cm  lange  und  ir)nini  l)reite  <  Jabel 
von  Holz,  die  mit  einem  10  em  langen  ub-^e- 
rnndeten  Griff  endet,  und  dient  als  Halter 
des  Mannskripts,  indem  es  dasselbe  mittelst 
seiner  Gabel  auf  dem  T.  festbSlt.  Der  erste 
Zweck  des  Divi.soriums  ist  alsn  da-'  P'est- 
halteu  des  Manuskript.«,  wie  unsere  Abbil- 
dung zeigt.  Sodann  dient  es  aber  auch  aU 
Zeiger,  indem  es  dem  Setzerdiejenige Stelle 
des  Manuskripts  andeutet,  wo  er  augenblick- 
lich zu  setzen  hat.  Es  ist  de.thalb  Regel,  dass 
der  Setzer  das  Dirisorium  sofort  weiterrückt, 
sobald  der  Satz  beendet  oder  gesetzt  ist,  den 
er  sich  vorher  im  ( ieilärlitnis  behalten  hat. 
Anstatt  des  Divisorinms  hat  man  das  T.  auch 
mit  einem  1  mm  starken,  in  einem  Chamier  be- 
weglichen Mefalldraht  als  Zeicrer  versehen. 

Terra  de  Siena  (D),  s.  Farbe  2,  uuter  I. 

Tertia  (S),  Benidmaiurfllr  einen  Scbriit- 

^xtia  Tertia 

grad  von  8  Vicrtelpetit  oder  16  typographi- 
schen Punkten. 


Teubner,  Benedikt  Gotthelf,  Grün- 
der der  in  Leipzig  unter  der  Firma  B.  G. 
Teubner  bestehenden  bedeutenden  Bach- 
dinckerei  und  Veilagshandluiig.  1784  ge- 
boren, lernte  T.  in  Dresden  und  war  spSter 
in  Leipzig  Faktor  der  Wendeischen  Buch- 
druckerei, welche  er  löil  kaufte.  Diese  kleine 
Druckerei  hob  er  nach  nnd  nach  m  ^er  der 
bedeutendsten  t)ffizinen.  welche  in  einem 
eigens  dafür  erbauteuHause  auch  eine  Schril't- 
giesserei,  Stereotypie,  OraTier-,  Gnillochier* 
und  galvannplastische  .Anstalt  vereinigte.  In 
der  1H  40  erschieneneu  „Geschichte  der  Buch- 
druckerkunst" von  Dr.  Falkeustein  lieferte 
er  ein  für  die  damaliure  Zeit  bedeutendes 
Prachtwerk.  Er  starb  185»>  und  wird  das  Ge- 
schäft seit  seinein  Tode  von  seinen  Schwieger- 
söhnen A.  Kossbach  und  Albin  Ackermann 
fortgeführt.  Die  Offtsin  ist  gegenwärtig  eine 
der  bedeutendsten,  renommiertesten  nnd 
wohleiugerichtetsteu  Deutschlands. 

Text  (S),  Bezeichnung  fttr  einen  Schriftp 

XC^  Text 

irrad  von  10  Vicrtelpetit  oder  20  tgrpogmphi- 

seben  i'unkten. 

Textunterlage  (S)  heisst  mau  die  zu  einer 
vorhandenen  Melodie  gedichteten  Worte.  Bei 
der  Wiedergabo  derselben  im  Druck  ist  es 
Pflicht  des  .\usführendeu.  besunders  darauf  zu 
achten,  dass  die  Zusammengeböriekeit  von 
Noten  nnd  Worten  bes.  Silben  auf  den  ersten 
Blick  leicht  erkennbar  ist.  Kau  muss  den 
Text  zur  Note  möglichst  nahe  daran  und 
uenau  darunter  schliessen  bez.  gravieren,  da- 
mit des  iSiinirers  Auge  beides  schnell  Ond 
ohne  Mühe  wahrnehmen  kann. 

Theinhardt,  Ferdinand,  geb.  S.Mai 
1  b2ü  in  Halle  ^ä.,  erlernte  die  Schriftgiesserei 
(.\ntritt:  18.  Jan.  1834)  in  der  Schwetscbke- 
srben  *ii.--,.ri'i  dasi  llist.  183Ü  wurde  T.  unter 
Hduard  Htinel  in  Berlin  als  Stempelschneider 
ausgebildet  und  spSter  (184S)  im  Anftrage 
Hiinels  nach  Paris  und  London  g^esandt.  um 
die  Überführung  und  Behandlung  der  ersten 
in  England  eingeführten  Brandtsi  heu  Giess« 
maschine  zu  Ubemdumen  und  gleichzeitig 
seine  Kenntnis  in  der  Stempelschneideknnst 
zu  erweitern.  Seine  1849erfolgteEfatilii  i  img 
inBerlin,  bestimmt  durch  ehrenvolle  Aufträge 
der  Staatsdmekerei  nnd  der  Akademie  der 
Wissenschaft  etc.  set/te  ihn  in  den  Stand, 
rüstig  vorwärts  zu  schreiten.  Die  'üesserei 
erfreut  sich  heute  noch  des  besten  Hutes,  da 
alle  ihre  Erzeugnisse  gediegen  sind  und  zu 
den  besten  gehören,  welche  Deutschland  in 
dieser  Branche  hervorbringt. 

Thonzelle  (G),  s.  Diaphragma  nnd  Gal- 
vanoplastische Apparate. 

Tiefttsen,  s.  Ätzen. 

Tiefdruck  (D),  im  Giwensatz  zum  Hoch- 
^Boch-)  Druck  der  ans  der  Tiefe  gesogene 
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Pnick  wie  beim  Knpfer-,  Stahl-,  Zink-  and 

Gravier-  (Stein-)  Druck. 

Tiegel  (D),  der  «Ion  Druck  ausübende  Teil 
an  der  Haudpres-se  (s.  d.),  wie  an  der  Tiegel- 
druckschnellpresse  (9.  d.). 

Tiegeldruckschnellpresse  (Dm).  Chor 
grosse  T.,  sowie  iimli  über  die  Kimstruklion 
der  kleinen  Pressen  für  Accidenzdruck  »eiie 
man  Näberes  unter  „.Schnellpresse  a"  Seite 
701.  Ks  dürfte  jedoch  von  luferes.se  sein, 
wenn  an  dieser  Stelle  noch  die  Ansicht  einer 
solchen  grossen  T.  gebracht  wird,  wozu  wir 
durch  die  Güte  der  Firma  König  ä  Bauer  in 
Oberzell  in  den  Stand  gesetzt  sind.  Die  niich- 
Htehende  Abbildung  zeigt  eine  Doppel- 
tiegeldruckmaacbine  dieser  Fabrik ;  ihre 


Form  dafür  Sorge  trägt,  an  der  Stelle,  wo 
die  Greifer  beim  Druck  zu  liegen  kommen, 
entsprechend  niedrige  Stege  einzulegen. 
Thut  man  dies  nicht,  so  setzen  die  Greifer 
mit  Vehemenz  auf  diese  Stege  auf  and  zer- 
quetschen sie  oder  sprengen  gar  den  Tiegel. 

Die  T.  sind,  wie  unter  „Schnellpresse 
erwähnt  worden,  entweder  mit  senkrechtem 
oder  mit  wagerechtera  Fundament  gebaut. 
Bei  der  ersten  Konstruktion  kommt  sowohl 
Tisch-,  wie  auch  Cylinderfärbung,  bei  der  * 
letzten,  entschieden  bequemem,  bis  jetzt  nur  1 
Tischfarbung  zur  Verwendung.  Allerdings 
wird  für  die  zumeist  in  Gebrauch  betindliche  | 
„Libertypresse"  demnächst  ein  vervollkomm- 
netes Farbewerk  in  Anwendung  kommen, 


Fig.  A.  I>oppel(ip(lolilruckma«chin«  von  KOnig  A  Hauer  in  Obprxell. 


Konstruktion  ist  mit  Hülfe  der  Erklärungen 
auf  Seite  701  wohl  deutlich  genug  aus  der 
Abbildung  zu  ersehen. 

Spezieller  sei  aber  hier  auf  die  kleinen 
Accidenztiegeldruikpressen  und  deren  Be- 
handlung vor  und  wiibreud  des  Druc  kes  hin- 
gewiesen. Die  letztere  entspricht  bezüglich 
des  Schlieasens  der  Form,  Einhebcns  und  Zu- 
richtens  ganz  dem  üblichen  Verfahren,  wie 
auch  der  Tiegel  ganz  so  überzogen  wird,  wie 
dies  an  Cyliuderschnellpressen  Gebrauch  ist. 
Man  kann  also  auch  auf  ihnen  mit  hartem 
oder  weichem  Aufzuu  (s.  C'ylinderaufzug) 
drucken.  Die  vorhandenen  beiden  Greifer 
lassen  sich,  nach  den  Seiten  verlegt,  sehr  gut 
als  Rähnichen  (s.  Handpresse  1  unter  o)  be- 
nutzen, wie  dies  Fig.  B  zeigt,  und  ijewährt 
diese  Einrichtung  dann  alle  die  \  orteile, 
welche  da.s  Biihmchen  an  der  Handpresse 
bietet  (s.  a.  Bauschen  und  Schmitz) ;  sie  schützt 
aber  auch  die  Druckform  vor  Lädierung.  da  bei 
seitlich  verbleibenden  Greifern  der  Drucker 
garnicht  gezwungen  ist,  sie  dem  Papierformat 
der  Arbeit  gemäss  zu  verstellen,  also  nie  ver- 
sehen kann,  dass  die  für  eine  kleine  Form 
gestellt  gewesenen  Greifer  auf  eine  grössere, 
nachher  eingehobene  gehen  und  sie  ruinieren ; 
wichtig  ist,  dass  mau  beim  Schlietisen  der 


welches  die  Vorzüge  beider  Arten  der  Ver- 
reibung  vereinigt. 

Bei  allen  beiden  Konstruktionen  kommen 
an  den  .A.uftragwalzen  stets  Laufrollen  (s.  d.) 
und  Laufstege  (s.  d.)  zur  Verwendung  nnd 
kommt  auf  die  genaue  Stellung  der  letzteren 


alles 


Fig.  II.  I>i«  als  Kähmchvu  bouutxtvn  und  Ub«r> 
xogi-ncn  CJr«-irer. 

au,   wenn  man  eine  gleichmässige 
Deckung  erzielen  will. 

Die  Stellung  zum  Zweck  der  starkem  oder 
schwächern  Druckgebung  erfolgt  an  diesen 
Maschinen  entweder  mittelst  Stellschrauben 
unterhalb  des  Tiegels  oder  mittelst  einer 
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KeilstelluQii?,  welche  den  ganzen  Tiegel  auf 
«imnal  höher  oder  tiefer  »teilt.  Mitunter  auch 
ist,  nnd  zwar  au  Masohiuen  mit  senkrechtem 
ruiidainent,  der  Tiegel  nicbtt  dafttr  aber  da.-< 
Fundament  »u  Teratellen. 

Darftber,  dssR  das  wagereohte,  ako  f<o 
wie  an  unsprn  Handpressen  und  Cylinder- 
uiaschiueu  liegende  Fundament  bequemer  ist, 
wie  das  senkrechte,  oft  schwer  zugängliche, 
dürfte  wühl  kein  Zweifel  bestehen.  Ditsr 
Luge  ennöglicht  einfache  und  bequeme 
Bettung  der  Walzen  ohne  durch  Spiralfedern 
gehaltene  I^ger,  bequeme«  Einheben,  Korri- 
gieren nnd  Rei^ntermachen  in  der  Form,  An- 
nehmlichkeiten, welche  das  senkrechte  Funda- 
ment nicht  bietet.  Man  hat  allerdings  in 
neuerer  Zeit  Maschinen  mit  senkrechten 
Fundiiinenren  so  eingerichtet,  dass  s'u  h  ileren 
Fundaniuiite  wagerecht  herumklapptn  lassen, 
wenn  man  auf  ihnen  zu  thun  hat.  Dies  ist 
eine  schiene,  aber  anch  die  Maschiue  ver« 
tenemde  Einrichtung. 

nie  Mascliim  ii  mit  Tisch  färhung  erlanlit-n 
in  allen  den  Fällen,  wo  eine  kleinere  Auflage 
in  bnnter  Farbe  gedruckt  werden  Roll,  ein 
Drnrkpn  ohnr-  Benutzung  dos  Farbekasteiis 
und  Dukcur».  Mau  trügt  je  nacli  Hedarf  von 
Zeit  zu  Zeit  Farbe  mittelst  einer  Hnndwulze 
auf  den  Tisch  auf,  spart  auf  dies«  Weise  viel 
Farbe  wie  Zeit  beim  Reinigen  und  ist  in  der 
Laire,  weif  stärkere  Farbe  benutzen  zu 
.köuueu,  alti  wenn  man  «ie  durch  das  Farbe* 
wener  gehen  ISeet,  wird  also  Reibst  yolte 
FliU'lu  n  weit  besser  decken  kfinnen. 

LHe  bis  jetzt  existierenden  Maschinen  luit 
Cyliuderfarbewerk  ermöglichen  zwar  eine 
f>ebr  c:tite  Verreibung  der  Farbe,  zeigen  aber 
fast  alle  den  Fehler,  dass  ilire  Aul  trag  walzen 
einen  zu  geringen  Umfang  haben  und  infolge- 
dessen eine  volle  Form  oder  Platte  nicht 
besser  decken,  wie  die  Maschinen  mit  ein- 
farhen  Ti.^clifarliewerken ;  ilii-  i^nte  Ver- 
reibung verlitTt  also  aul  diex;  \\  ei.se  wieder 
von  ihrem  Wert.  Üass  diese  Maschinen  ausser- 
dem viel  schwerer  laufen,  viel  ri  uier  sind, 
und  nur  von  einem  tiicbtii>tu  Maitchiüeu- 
meist«r  bedient  werden  können,  ist  erklärlich, 
sie  eignen  sich  deshalb  weniger,  wie  die 
Tisohnirbemaflehinen  fttr  OfS«nen,  welche 
schnell  und  ohne  viel  T'in>tiinde  ein&ehe 
Accidenxarbeiteu  drucken  wollen. 

IKe  ▼oilkonimenRte  jetst  exietierende  Ma- 
seliinf'  mir  ('Vlindcrfrirhnnc-  mul  senkrechten» 
FuiKiainent  baut  div  Md.scluuenfabrik  Augs- 
burg. Deren  Maschine  besitzt  eine  iwar 
komplizierte,  dafür  aber  auch  gate  Verrei- 
bung, so  dass  man  die  besten  Arbeiten  damnf 
drucken  kann.  I  »ie  erwähnten  Fehler  amlen  r 
Maschinen  sind  hier  bestens  beseitigt  und  ist 
durch  ein  nmlegbares  Fundament  bequemste 
ZniX(tni;lichkrii  der  F'irni  ir^isichert.  Freilich 
ist  ilicae  MaMchiiii;  im  \  erhältnis  zu  ihrem 
Format  eine  sehr  teure,  au  Amn  man  eine 
gnteCjrlindennaschine  weitgrdssem  Formats 
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dafiir  kaufen  kann.  Durch  ihren  hohen 
Preis  ist  sie  demnach  den  meisten  Drucke- 
reien  nicht  zugäneli<  Ii  i^emacht. 

Fii^.  r  der  l'oli;enden  Ahle  stellt  eine  T.  mit 
wagerechtem  Fundament  und  Tischfär- 
bnng  nach  dem  Weilwehen  Libertysystem 
dar.  Fig.  D  verdetuli.  ht  f»iue  Maschine  mit 
senkrechtem  l  undanant  und  Tischfär- 
bung, System  Hogenforst,  und  Fig.  E  eine 
s(deiie  ntit  senkrechtem  Fundament  nnd 
l  y  lind  e  rfärbung,  System  Gally. 

Alle  diese  kleinen  S(hiiell[ires8en  eii,'nen 
sich  ganz  besonders  gut  zum  Acoidenz-  und 
Farbendruck.  Letzterer  ist  besondem  bei  den 
Ma.schinen  mit  Tischförbung  sehr  leicht  aus- 
zuführen, denn  die  Maschinen  sind  sehr 
schnell  zu  reinigen  nnd  der  Druck  nicht  in 
grosser  Anflairen  lfi«st  sich,  wir  anfangs  er- 
wähnt, sehr  beijuem  derart  ausführen,  da^ 
man  das  eig<Nitliehe  Farbewerk  ganiicht  be- 
nutzt. 

Beimehrfarbigem,  gleichzeitigemDmek 

auf  >'drhen  Ma-^ehinen  ist  fn]:,'-.Mide>  Verfahren 
einzuschlagen:  Druckt  man  auf  einer  Ma- 
schine mit  senkreehtem  Fundament  und 
f '\ liiiderfärbung,  so  hat  man  die  Farben  im 
Far!ieka.sten  durch  Hrockcn  zn  tn  iinen,  den 
Heber  mit  entsprechenden  Ans>(  hnitten  zu 
veraeben  und  etwaige  sich  seitlich  ver- 
schiebende Reiher  durch  entsprechende  Ein- 
richtungen an  dieser  Bewegung  zu  hindern. 
Näheres  s.  Seite  265.  Wer  viele  derartige 
Arbeiten  zn  drucken  hat,  wird  gnt  thnn,  einen 
Ileher  lind  Aiiftragwalzm  r.ur  .\nwendung 
/Ai  bringen,  wie  Fig.  F  nnd  (<  Seitp  270  dar- 
stellen. 

Bei  allen  Maschinen  mit  Tischfärbung,  seien 
sie  nnu  mit  senkrechtem  oder  wagerechtem 
Fundament  konstruiert,  mnss  filr  Vielfarben- 
druck der  rotierende  Tisch  durch  einen  fest- 
stehenden von  Holz  oder  Eisen  ersetzt  wer- 
den, wa-  ja  kaum  Schwierigkeiten  bereiten 
wini.  Die  Farben  werden  gleichfalls  durch 
Brocken  im  Fari»ekasten  getrennt  und  der 
Heber  ausgeschnitten.  Will  ur.\n  die  um- 
.ständliche,  für  Irisdruck  (s.  d.)  jeiloch  kaum 
erlässliche  Anbringung  von  Farbebrocken 
nicht  vornehmen,  so  wird  man  gut  thun,  sich 
die  einzelnen  Zeilen  der  Form,  welche  man 
in  verschiideiit'-n  Farben  dnnken  will,  auf 
dem  Farbetisch  zu  markieren  und  die  ver- 
schiedenen Farben  dann  einzeln  mit  kleinen 
Ballen  oder  Walzenmasse«rllrkcn  an  den 
rechten  Platz  zu  bringen,  sie  von  dort  aus 
durch  die  Auflragwalzen  verreiben  lassend. 

In  diesem  Fall  dürfen  die  Farben  aller- 
dings nicht  zn  nahe  aneinander  stehen,  wenn 
niaii  aneh  dem  Vermischen  der-elbeu  durch 
Abtrennung  mittelst  Uber  den  Tisch  ge- 
spannter Kolnmnenschnttre  in  etwas  vor- 
beugen kann.  Prakti.sch  ist  aiirh.  sich  aus 
einer  guten,  glatten  und  festen  (»lanzpappe 
Sfrefifen  zu  schneiden,  die  der  Höhe  der  be- 
treffenden ächriftaeilen  entspreeheni  sie  auf 
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dem  Farbetisch  dnrch  feine  Stifte  mit  ver- 
senkten Köpfen  zu  befestigen  und  diese 
Streifen  dann  mittelst  Ballen  oder  Wnlzen- 
massestücken  mit  den  Farben  zu  versehen. 

Die  vollkommenste  und  praktischste  Ein- 
richtunir  für  Mehrfarbendruck  auf  diese  Weise 
dürfte  ein  Farbetisch  sein,  auf  dem  sich  ver- 
schieden breite  Metallstreifen  befestigen  und 


diesem  Farbewerk  ist  femer,  dass  man  anch 

bei  einfarbigem  Druck  den  fetten  Zeilen  mehr 
Farbe  zufuhren  kann,  wie  den  mageren.  Er- 
möglicht werden  diese  Vorteile  durch  die 
eigentumliche  Konstruktion  der  Sektioiis- 
walze  a  Fig.  F,  eine  eiserne  Spindel,  auf  der 
sich  kleine  eiserne  Scheiben  von  verschie- 
dener Breite  aufstecken  and  den  zu  färbenden 


Fig.  ('.  Ticgcidrucktchncllprcue,  ^^}'■t('m  Liberty 
(Weiler). 


Fig.  D.  Ticgcldrackschnelliirette,  SjtUem 
Ilogrnforat 


Fig.  K.  Tiegcldruckschi 

den  Zeilen  angemessen  verstellen  lassen. 
Druckereien,  welche  viel  Buntdruck  liefern, 
kennen  eine  solche  Einrichtung  mit  Vorteil 
benutzen. 

Die  Cincinnati  Type  Foundry  zu 
Cincinnati  hat  an  ihrer  T.  mitCylinder- 
fiirbnng  eine  Farbewerkeinrichtuug  ange- 
bracht, die  Beachtung  verdient.  Fig.  F  gibt 
eine  Ansicht  derselben.  Das  Originelle  an 


cllprcuc,  ijyatom  Oally. 

Zeilen  angemessen  gruppieren  lassen.  Es  wird 
dem  Leser  einleuchten,  dass  z.  B.  eine  zwei 
und  mehr  Konkordanzen  hohe  Schrift  sich 
leicht  vollkommen  schwarz  und  gedeckt 
dnicken  lÄsst,  wenn  eine  der  Scheiben  der 
Sektionswalze  a  mit  ihr  in  einer  Linie  steht 
und  mittelst  der  vorhandenen  kleinen  Hand- 
walzc  kräftiger  mit  Farbe  versehen  wird,  wie 
die  ihr  zunächst  stehende  Scheibe,  die  eine 
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weniger  grosse  und  fette  2eile  sa  decken  bat, 
deshalb  auch  nieht  so  starit  mit  Vnhe  rer- 

scheu  wird.  Ebenso  erklärlii  h  ist  es,  (l!V^s 
wenn  die  zarteste  Schrift  iu  die  Mitte,  in  deit 
leeren  Ranm  zwischen  zwei  Scheiben  fiillt. 
sie  nur  wenijj  Farbe  erhält,  domnach  neben 
der  schwärzesten  Zeile  rein  und  sauber  zu 
drucken  ist.  Die  Einrichtung,  daflü  man  der 
Sektionswalze  a  eine  beliebig  weitgebende 
Bewegrtmff  nach  Recht«  und  Links  geben  kann, 
triiift  wesentlich  zur  Vi  ri  Libung  der  Farbe 
und  Ausgleichung  des  Färboagsgrades  bei, 
ermöglicht  somit,  wenn  gewünscht,  auch  bei 
der schwarz'^n  Farbi^  finc  ühcriTiinffiLce ?^chat- 
tierung  derselben  wie  lit-im  Irisdnick.  Für 
letztem  nnn  i.st  die  Masrhiu»'  gmu  bcMUKlers 

Jraktisch,  denn  mit  wenig  Ktibe  ist  ein  solcher 
emistellen. 


nicht  im  entferntesten  die  LeistongsfiUügkeit 
der  I  ylinderrotationsmasehine  nnd  werden 

desliall»  wohl  kaum  viel  Einj,nin£r  fimlen.  S.a. 
den  Artikel  Vielfarbendmckapparat.  ^Nacb 
Waldow:  „Die  Tiegeldmckmasehine"  nnd 
.. Anlcituni?'  zum  Farbendruck".) 

Tilloch,  Alexander(St),  Mitertindcr der 
Stereotypie,  .s.  Stereotypie,  (Tescbichte. 

Timiriasefi^  Dmitri,  ehemals  Beamter 
im  Patentamte  zn  Petersburg,  Erfinder  einer 
iu  London  1872  ausgestellten  St^reotypen- 
setzmascbiue  nach  Art  der  Sweetscben.  Nach 
Beschreibungen  derm8si8chenBlttter(1872) 
wirkten  Klaviaturen  wie  bei  der  Typensetz- 
mascliine  auf  Hebel,  welche  die  in  einem 
horizontalen  Kreisrade  befindliehen  Stahl- 
])iinzen  der  Typen  ein  wenig  emportrieben. 
Die  Drehung  des  Rades  wurde  durch  ein  Tritt« 


ng.  V.  VulwirarkMliutohtaiif  u  der  TltgtMmofc»cibB>llpww  d«r  daetoBatf  Tjf  Waoadry. 


Die  nach  den  Zeilen  odr-r  na.  Ii  einem  zu 
druckenden  Bilde  angemessen  gestellten 
Scheiben  wenlen  jede  mit  einer  kleineu  Hand- 
walze mit  der  betrcfi"endeu  Farbe  versehen, 
die  Soktionswalzc  so  gestellt,  das.s  sie  sich  in 
erforderlicher  Breite  nach  recht.s  und  linksi 
bewegt  nnd  so  auf  die  einfikchste  Weise  der 
best  schattierte  Irisdrnck  erzielt.  Ebenso 
leicht  sind  einzelne  Sätze  oder  Zeilen  einer 
Form  in  verschiedenen  Farben  zu  drucken. 

BdEUrlieherweiM  mnss  hei  diesen  Arten 
▼on  Mehrfarbendruck  die  Form  stets  .so  ge- 
schlossen werden,  dass  die  Zeilenenden 
i^egeu  die  Walzen  gerichtet  sind,  also  die 
Zeilen  nicht  parallel  mit  den  Walzen  stehen. 

Ausser  den  hier  aufgeführten  gangbarsten 
T.  gibt  es  in  England  und  Amerika  noeh  eine 
80  grosse  Hasse  von  Maschinen  besonderer 
Art,  dass  sie  hier  mim9gUeh  alle  anfiracihlen 
sind;  insbe>'.iiilrre  hanf  man  aurli  Maschinell 
für  endloses  Papier,  doch  erreichen  dieseibeu 


werk  veriniftclt,  und  hierbei  gelangten  die 
;;ehobeneu  Stempel  unter  einen  federnden 
Hammer,  den  sie  infolge  ihrer  gr<issem  HOhe 
berührten.  w;»s  ein  «^if>irrii^'i.<>  Xiedersrhlatren 
lierbeilulirte.  Hii  rliei  druckte  sich  das  Bild 
der  Type  in  eine  auf  einer  OaleriA  de«  Tisoh- 
ge.itclles,  welches  den  ganzen  Apparat  trng, 
befindliche  i»räparierte Platte  ab;  diese  wurde 
nadi  jedem  Tastenanschlage  lauLli  bei  dun 
Platten,  die  kein  NiederschUgeu  des  Stempels 
Tentrsaehlen)  dnreh  den  MeMnnismiis  ieibst 
vermittelst  iMner  Zahnstange  um  eine  Typen- 
breite  weiter  nnd,  wenn  die  Zeilenbreite  er- 
reicht war.  durch  den  Druck  auf  einen  Hebel 
um  eine  Kei,'t  !<tärke  hinanf  geschoben. 

Tischfärbungsmasclüneii  (Dm),  s. 
Farbewerk  IL  Ülier  Farbendruck  auf  T. 
s.  Farbendruck,  S.  254. 

■naanowa,  Martin  von,  druckte  (oder 
Hess  vielleicht  drucken)  1  lS!t  zu  Kuttenberg 
als  erstes  Druckwerk  in  dieser  Stadt  eine 
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Bibel  in  tüchechischer  Spnelie  mit  Holz- 
schnitten. 

Titel  (S),  |fewi8serma«aen  der  Repräsen- 
tant des  Buchet,  der  dem  Leser  über  Inhalt, 
Verfasser  nnd  Verleger  in  KUrze  klaren  Auf- 
schluHis  gibt.  Der  T.  bildet  stets  ih  n  Anfang 
eines  Werkes  and  onterliegt  mancherlei 
Varfiitionen,  denn  er  kann  sepante  nnd  kollek- 
tire  Anwendung  finden.  T^ifer  dem  Begriff 
..  Titel"  oder  richtiger  „Titelbogen" 
ri'<  hii'it  dietypo(paphische  Praxis  ausserdem 
»lies  ila*».  was  r-ntweder  bis  zum  eigentlichen 
Beginn  des  Textes  den  Anfang  eines  Buches 
Überhaupt  bildet,  nnd  zwar:  Schmutztitel, 
Hanpt-  und  Spezialtitel,  Widmung  (Dedika- 
tion),  Vorrede  und  Tnhalftrvenselclima,  oder 
aber  ausser  diesiMii  allfs  flliiii^i',  was  auf  dem 
sogen.  Titelbogen  auf  einmal  zusammen  gc- 
drackt  wird,  wohin  ia»  Tiden  Büchern  au- 
hängende  Sachregiffer  r.u  zählen  ist.  Der  T. 
eines  Werkes  besteht  entweder  aus  einem 
einseinen  Blatt  oder  aus  mehreren  oder  aacb 
nur  aas  einem  Teile  desselben  und  wird  ge- 
braucht 1.  als  einfMjherT.  (s.  d ),  2.  als  selbst- 
ständiger  T.  (s.  d.),  3.  als  srltistäiiflii^cr  T. 
mit  Vortitel  (s.  äcbmalztitel)  und  4.  als 
Diwpeltitel  (8.  d.). 

Bei  Satz  von  T.  ist  besonders  die  Breite 
der  Zeilen  (Zeilenfall),  die  Wahl  der 
Sehr  i  1 1  «  n  in  Bezug  auf  GrSase  and  Färbung 
nnd  die  Verteilung  des  Baumes,  die  Sper- 
rnntr  zu  berilcksichtigen.  Tadelloser  Zeilen- 
fall ist  eins  der  Haupterfordernisse  eines  T. 
Bei  Bildung  des  Zeilenfalls  sind  folgende 
Oraadfotmen  an  beobaehten: 


Tili  erste  dieser  nruTidfarmen  (FiiT.  A  ).  ih-r 
Normalzeilenfall,  ist  die  voUkommeuste,  weil 
in  ihr  die  Veijflngnng  nach  unten,  welche 
jedes  frr!''rhwebende  Ornament  (und  als  sol- 
che« ist  gewissermassen  auch  der  T.  zu  be- 
trachten) zeigen  soll,  am  gefälligsten  zum 
AusilriK  k  hrin£^f.  Diese  Form  ist  in  den  ersten 
Zeilen  de«  T.  anzustreben,  im  Gegensatz  zu 
B,  C  und  D,  welche  besser  im  fortgesetzten 
Zeilenfalljje  nach  der  textlichen  Beschaffen- 
heit des  T.  Anwendnni^  finden.  Zierlinien 
sind  im  Gegensatz  zu  einfachrn  TriMiimii^s- 
linien  als  Zeilen  zu  betrachten;  si<-  sind  also 
bezüglich  ihrer  Länge  mit  Röi  ksit  hr  auf  die 
7.c\h'n  d''s  T  zu  wählen.  Das  richtige  V.^r- 
hiiltiüä  für  die  Zeilenbreite  findet  man  {midi 
den  „Titelregeln"  der  Leipziger  Typographi- 
schen GeaelUchaft),  wenn  die  Zahl  der  Cicero 
der  Forraatbreite  darch  die  Zahl  der  Zeilen 
des  T.  dividiert  wird.  Die  hierdurch  i;*  tun- 
deue  Zahl  gibt  die  richtige  Differenz  für  die 


Breit*  der  einzelnen  Zeilen.  Beispiel :  wenn 
der  T.  bei  einer  Formatbreite  von  24  Cicero 
12  Zeilen  hat,  so  sollen  die  Unterschiede  der 
Zeilenbreiten  gegeneinander  stets  2  Cicero 
betragen.  Diese  Theorie  wird  aber  nicht 
imnuT  fiii  i^ctalliLTt's  K-'siilrat  ennJ5gli*'lH'ii ; 
wer  keineu  Sinn  für  symmetrische  und  ^e- 
(lÜUge  Anordnnniir  Ton  Titelseilen  bat,  wird 
auch,  w.'nii  or  ihr  fnl^'f,  oder  gerade  weil 
er  ihr  folgt,  keinen  gefalligen  T.  zu  setzen 
vermögen. 

Der  Schwerpunkt  dfs  T  ist  für  den 
richtigen  Stand  des  Satzbildes  bestimmend 
und  hat  stets  in  der  breitesten  Zeile  zu  liegen. 
Letztere  befinde  sich  stets  in  der  obern  Hälfte 
des  T.  (s.  a.  goldener  Sobnitt).  Massgebend 
für  die  Wahl  dt-r  Schriften  eines  T.  ist  die 
Hauptzeile,  mit  derselben  sollen  die  übrigen 
Zeilen  harmonieren;  die  Schriften  müssen 
demnach  sowohl  bei  Fraktur-  wie  bei  Antiqna- 
T.  einheitlich  im  Schriftcharakter  sein.  Die 
Hanptzcile  beginne  möglichst  mit  einein 
Versalbuchstaben.  Durch  Abwechselung  ron 
grössern  tnid  kleinem  oder  fettem  und  magern 
>i  liriften.  .snwi«'  durch  .\nbriiiL:miir  l»i  >iiiiii.^rn 
t^chmucks  (Zierstücke,  .Signete,  event.  Zeileu- 
umrabmnngen  n  dergl.)  wird  die  Firbnnir 
(1(  s  T  errf'i«  lit.  Dieselbe  mu-ss  sowohl  dem 
Inhalt  Avit'  auch  der  typographischen  Aus- 
stattung des  betreffenden  Werks  entsprechen. 
Bei  Antiquatiteln  ist  der  reine  Versaltitel 
stets  dem  mit  Gemeinen  vorzuziehen,  weil 
er  ein  schöneres  ruhigeres  Bild  gibt.  Ver- 
schiedene Schriftarten  sind  heim  Yersaltitei 
möglichst  zu  nmgeben,  dairei^en  bei  solehesD 
mit  <it  ineinen  gestattet,  GleichziMtige  An- 
wi'iKliing  vitu  Versalien  und  Gemeinen  anf 
t'iiK'in  T.  ist  möglichst  zu  vermeiden,  eht  iis.» 
Vt  rsalien  nnd  Kapitälchen  in  einer  Zeilo. 
Bei  Mischung  verschiedener  Schriftarten  auf 
einem  T.  ist  die  wiederholte  Anwendung  einer 
der  Hauptsohrift  ähnlichen  Gattung  eher  ge- 
stattet, als  weitere  Misohnngen,  die  stets  ein 
nurnliiges  Bild  hervorbringen  werden. 

Bei  der  Sperrung  eines  T.  ist  möglichste 
Gleichmässigkeit  in  der  Raumvertellnni;  ao- 
zustreben.  Dor  Fuss  des  T.  (Verlagsnach- 
weis  etc.)  ist  von  dem  obem  T.  durch  grösseru 
Raum  oder  Linie,  Signet  etc.  zu  trennen. 
Zeilengmppen,  welche  den  Charakter  mehr 
nebensAcluicher  ErlSntemngen ,  Spezifika- 
tionen, Zusätze  u.  dergl.  tragen,  sind  höch- 
stens nm  die  Grösse  ihres  Sdirifthildes  Ton> 
einander  so  sperren,  dasselbe  güt  ?on  Ver- 
fasscnind  Prädikat,Ort,  Verlegerund  Jahres- 
sahl. Wir  verlauffen  von  einem  gnt  ge.setzten 
T.,  dass  diedonSlnne  nach  wichtigeren  Zeilen 
jeder  Satzgrnppe  sich  dem  Auge  in  irleidi- 
mässigen  Abständen  zeigen;  es  ist  deshalb 
das  Fleisch  jeder  Zeile  mit  zu  berechnen  und 
auch  zu  berttcksiohtigeu,  dass  die  aus  kleinen 
mageren  Sehriftgraden  gesetsten  Verbin- 
dniiifsworte  wie  ..tind,  von"  etc.  sich  dorn 
Auge  bedeutend  weniger  bemerklich  machea, 
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als  die  Hauptzeilen,  demnach  beim  Sperren 
nie  in  gleiclier  Weise  berücksichtigt  werden 
dürfen,  wie  diese.  Die  bereit»  üben  erwähnten 
„Titelregeln''  enthalten  bezüglich  der  Sper- 
rung folgendes :  Die  Sperrung  regelt  sich  nach 
der  Zahl  der  auf  dem  T.  hervortretenden 
(Zähl-)  Zeilen.  Signete,  Monogramme,  Vig- 
netten u.  dergl.  Beiwerk  werden  für  eine 
Zeile  gerechnet,  während  bei  T.,  die  an  deren 
Stelle  nur  leeren  Raum  oder  eine  Linie  be- 
sitzen, zwei  Zeilen  angenommeu  werden. 
Zeilengruppen  werden  bei  der  Zählung  der 
hervortretenden  Zeilen  als  eine  Zeile  ge- 
rechnet. Der  gesamte  Kaum,  welcher  ver- 
bleibt, wenn  die  auf  dem  T.  vorhandenen 
Zählzeilen  von  der  Kolumnenlänge  in  Abzug 
gebracht  sind,  wird  durch  die  Zahl  der  Zähl- 
zeileu  dividiert,  und  gilt  der  Quotient  als 


Fig.  A.  Kleiner  TiteUcbriftkaBtcn. 

„Spernuigseinheit".  Je  zwischen  zwei  Zähl- 
zeilen ist  eine  solche  „Einheit"  zu  sperren, 
die  Zwisehenzeilen  sind  innerhalb  dieser 
Sperrung  zu  placieren.  Beispiel:  Ein  T.  be- 
steht aus  7  Zälilzeilen,  2  Zeilen  für  den  Raum 
über  dem  Kopfe  des  T.  gerechnet,  ergibt 
9  Zählzeilen.  Die  Zeilen  insgesamt  nehmen 
von  dem  43  Cicero  laugen  T.  IH  Cicero  ein, 
80  bleibt  ein  zu  verteilender  Kaum  von  27 
Cicero:  9:27  ergibt  eine  Einheitssperrung 
von  3  Cicero  zwischen  jede  und  über  die 
erste  Zählzeile,  während  der  Zwischenschlag 
vor  dem  letzten  Teile  drei  Einheiten  zu  be- 
tragen hat.  Die  dort  steheude  Linie  ist  in- 
mitten dieses  Raumes  zu  placieren. 

Durch  planmässiges  Arbeiten  wird  das 
Setzen  eines  T.  sehr  erleichtert.  Der  Setzer 
mache  sich  za  diesem  Zwecke,  nachdem  die 
sinngemässe  Teilung  vorgenommen  wurde, 
eine  Skizze  des  Zeiienfalls.  Die  Berechnung 
der  Zeilenbreiten  ist  nach  den  obigen  Regeln 
sehr  einfach,  doch  nuiss  freilich  die  spätere 
Wahl  der  Schriften  auf  einer  gewissen  Keunt- 
nis  ihrer  Breitenverhältuisse,  resp.  der  der 
einzelnen  Buchstaben  beruhen,  man  muss  also 
wissen,  wie  sie  „läuft".  Hierauf  geht  man  an 
das  Setzen  und  schlies.slich  an  das  Aussperren 
der  Zeilen. 

Titelbogen  (S),  s.  Titel. 

Titelsatz  (S),  s.  Titel. 

Titelschriften  (S),  im  Gegensatz  zu  Aus- 
zeichnungsschriften (s.  d.)  diejenigen  Schrif- 
ten, mittelst  welchen  einzelne  selbständige 


Zeilen  oder  bestimmte  Zeilengruppen  titel- 
artig (s.  Titel)- gesetzt  werden.  Es  sind  dies 
insbesondere  die  grössem  Grade  der  halb- 
fetten und  fetten  Fraktur,  Antiqua,  Gotisch, 
Kanzlei, VersaLschriftenaller  Art,  Egyptienne, 
Grotesque,  Elzevier,  Renaissance  etc.  Auch 
setzt  man  neuerdings  wieder  häufig  Titel  aus 
gewöhnlichen  Frakturschriften  und  Schwa- 
bacher-Schriften;  ebenso  wie  man  auch  be- 
züglich der  Gotisch  und  der  Autiqua.schriften 
durchgängig  bei  einem  Charakter  bleibt. 

Titelschriftkasten  (S).  Zur  Aufbewah- 
rung von  Zier-  und  Titelschriften  hat  man 
besondere  Kaüt«n  (s.  Abb.)  konstruiert,  in  wel- 
chen die  Schriften  in  alphabetischer  Reihen- 
folge zwischen  Holzleisten  aufrechtstehend 
Platz  finden.  Sie  sind  entweder  schmal  und 
lang,  wie  Fig.  A,  oder  zweiteilig,  dann  breit 


und  kurz,  wie  Fig.  B.  Erstere  Sorte,  die  eine 
Breite  von  ca.  28  cm  und  eine  Länge  von  ca. 
50  cm  hat,  wird  am  besten  in  die  Nebenabtei- 
lung eines  Setzregals  placiert  oder  auch  einem 
Regal  mit  kleinen,  Titelschriften  enthalten- 
den Kasten  mit  Fächern  zugeteilt.  Die 
Tiefe  des  innern  Kastenraums  beträgt  32  mm. 
Fig.  B  hat  eine  Breite  von  66  cm,  und  die 
gleiche  Länge  oder  Tiefe  wie  Fig.  A. 

Beide  Kasten,  wie  sie  hier  vorgezeichuet 
sind,  unterscheiden  sich  in  ihrer  innern  Ein- 
richtung von  den  meist  gebräuchlichen  da- 
durch, dass  die  Holzleisten  durch  die  ganze 
Kastenlänge  in  einer  Fuge  laufen,  wodurch 
da.s  sonst  so  lästige  Bauschen  vermieden  wird. 
Fig.  A  und  B  zeigen  auf  jeder  Längsseite  des 
Kastens  je  eine  Seitenleiste  bb,  welche  an  die 
linke  und  rechte  innere  Kastenwand  aa  mit- 
telst Nägel  befestigt  oder  gleich  angehobelt 
sind,  ohne  jedoch  die  Tiefe  e  des  Kastens  zu 
erreichen.  Die  Holzleisten,  welche  natürlich 
niedriger  als  die  Schrift  und  daher  höchstens 
16  mm  hoch  sein  dürfen,  werden  am  obem 
Ende  des  Kastens  in  Fuge  cc  eingelassen  und 
unterhalb  der  Seitenleisten  bb  bis  an  den 
Vorderrand  vorgeschoben,  so  dass  dieselben 
zwar  auf  dem  Boden  des  Ka8ten.i  beliebig 
vor-  und  zurückgezogen,  aber  nicht  in  die 
Hübe  gehoben  werden  können,  vielmehr  den- 
selben Weg,  den  sie  gekommen,  bis  Fuge  cc 
zurückzulegen  haben,  wenn  sie  aus  dem 
Kasten  wieder  herausgeuonimen  werden 
sollen.  Man  benützt  endlich  in  diesen  Kasten 


Digitized  by  Google 


TodMUuceigtn. 


792 


ftttcli  uooh  anstatt  der  geraden  Leisteu,  zwi- 
schen urelehen  di«  Schrift  steht,  dreieckig 

^  geschnittene  Lei<ti  ii.  ;iuf  wili  htii 
«chräg  liegt,  wie  ts  die  Buchbinder  jait  iiiren 
Hchwacheu  Schrift.sätzen  zu  tliun  pflegen.  Er- 
klärlicherweise ntliiiHMi  diese  Leisten  aber 
weit  melir  Kauiu  in  Anspruch  als  die  andern, 
kommen  daher  nnr  selten  zur  Anwcndlin|^. 

Todesanzeigen  (S),  s.  Cirkulare. 

Tolmers  Feuchtmaschine  (D),  s. 
Feuchtapparat. 

Ton.  1.  (D)  Im  eugeru  Sinne  venteht  mau 
unter  T.  die  matte  Omndfatbe  eines  Bildes 
ohne  Rücksicht  auf  ^'''hatten  nnd  T.ic-ht.  Im 
weitem  Sinne  nennt  mau  gewiilmlich  über 
•inen  txrus^t-n  Kaum  verstreute  lichte  Farben, 
welche  >ii  li  viMieinainlfr  iiljÄtufen  uder  viel- 
mehr iueiuauder  vcrüiusjieu,  ebenfalls  T.  Es 
gibt  demnach  einfarbigen  oder  aua  zwei  und 
mehr  Farben  ineinander  vecsdiwimmendeu 
T.  Im  erstem  Falle  kann  auch  der  Omndton, 
wenn  auffallendr  EfTi-ktf  hervorgehrarlit  wer- 
den jioUeu,  lichte  ätelleu  zeigen,  welche  durch 
Eingravieren,  Ätaen  oder  Schaben  biosgelegt 
werden. 

—  2.  Ton  beküuuiitu  <l.)  Mit  diesem 
Ansdniek  bezeichnet  der  ^^tt  iudruckcr  einen 
ttber  die  ganze  Platte  sicii  hinziehenden 
dunkeln  florartigen  Schein.  Die  Ur^tachen  die- 
ser Erseheinung,  welche  zumeist  bei  Kreide- 
oder vertieftem  Druck  hervortritt,  können 
verschiedener  Art  sein.  Entweder  war  eine 
frühere  Zeichnnng  iiielit  tief  i^eimfif  weira'e- 
.schliffen  und  nimmt  wieder  Farbe  au,  oder 
das  Wischen  bei  vertieftem  Drnck  war  nn- 
vollkoinmen  geschehen;  entweder  wrtr  dii! 
Farbe  zu  leicht,  oder  das  Fett  des  Leder»  wur 
dnrch  den  aufgelegten  Makulaturbogen  ge- 
drungen. Der  Drucker  hilft  sich  in  diesen 
FVilen  teils  damit,  dass  er  mit  fester  Farbe 
aufwalzt,  welclie  die  dunklen  Sparen  an- 
nimmt, teils  wischt  er  sie,  wenn  aie  nicht 
weichen  wollen,  mit  dem  Gumroiflchwamm 
behntsam  weg.  Ein  nur  im  Notfall  anzuwen- 
dendes stärkeres  Mittel  ist  Einschwarzen  mit 
Atlfarbe  und  nachfolgendes  schwaches  Atzen, 
wonach  der  St«in  mit  dünner  schwach  ange- 
.säuerter  Gummilösung  rein  gewischt  wird. 
Bisweilen  genügt  es  schon,  dem  Netzwasser 
etwas  s&nerlichen  Wein  oder  dergleichen 
Bier  beisnmf  sehen.  Etthrt  der  übelstand  von 
der  Fettii^kilt  des  Leders  her,  so  ist  der 
Makulaturbugea  häuHg  zn  wechseln  (s.  a. 
Monoton  werden). 

Tondruck  (D),  s.  Farbe  3  unter  A  and 
Farbendruck. 

Tonfarben  (D),  s.  Farbe  2  unter  A. 

Tonplatten  (D).  s.  Unterdruckplatten. 

Topogravüre,  s.  Phototopogravttre. 

Torchonplatte  (L).  die  zum  Körnen, 
Bauheu  des  Papiere  benutzte  Platte  (s.  Kör- 
nen 8  vnä  Ftobendmck  3). 

Tote  Eolunmanttttt  (S),  s.  Kolamneii- 
üteL 


Totentanz,  nach  dem  Urtext  „Dotea- 
Dants  mit  figureu,  clage  nnd  antwort schon 

von  allen  Muten  der  wt  rit"  (TT).  Den  Anla^s 
zu  diesem  merkwürdii^en  xylographischen  T. 
mag  Wühl  der  Haseler  T.  von  Holbein  ge- 
geben liaben,  welchen  dieser  zum  Andenken 
au  die  14.>!^  dort  herrschende  Pest  malte.  Die 
Heidelberger  Bibliothek  besitzt  das  TOU'* 
ständigste  ganz  in  Holz  geschnittene  Exem- 
plar TOU  27  BlSttern  in  klein  Folio.  Ein  in 
der  könii;!.  Bildi'ttliek  zn  München  bt-tind- 
liches  Exemplar  enthält  26  illuminierte  Holx* 
schnitte  mit  handsehrifäiehem  T«t. 

Tragen  der  Form  (D).  Man  richtet  >Vi-? 
Form  senkrecht  auf  dem  Fundament  auf,  in- 
dem man  sie  bei  ihrem  vordem  Ende  fasst. 
zieht  sie  dann  behutsam,  ohne  mit  den  an  -!  r 
Rahme  betiudlicben  Nasen  das  ruudameni  zu 
lädieren  mit  ihrer  linken  Seite  etwas  von  dem 
Fundament  herunter  und  legt  eine  unten  knrx 
umgebrochene  starite  Pappe  um  den  linken 
Kaliineuraud  und  die  hintere  Seite  der  Form, 
legt  dann  den  linken  Arm  derart  um  den 
Hahmenrand,  dass  dieser  auf  dem  Unterarm 
ruht;  nunmehr  fa^st  man  die  rechte  Seite  der 
Fui  ni  iu  der  Mitte  mit  der  rechten  Hand,  und 
gibt  ihr,  sie  vom  Fundament  abhebend,  einen 
angemessenen  Schwung,  so  dasa  sie  senkrecht 
auf  dem  linken  Unterarm  ruht,  wahrend  ihre 
Rückseite  sich  leielit  treuen  den  Oht-ranu 
und  die  Schulter  lelint  Bei  leichtern  Funuen 
hat  man,  naehdem  man  sie  so  gefiust,  nicht 
finma!  nötiq:.  den  rechten  .Vrm  weiter  zum 
Halten  zu  verwenden,  während  dies  bei 
schwereren  Formen  allerdings  nn«  rla-slich 
ist.  Immer  aber  hat  man  darauf  y.'i  i  1it*^n, 
dasü  man  die  Form  nicht  zu  fest  an  die 
Schulter  lehnt,  denn  ist  sie  nicht  ganz  g^ut 
geschlossen,  so  drttckt  man  sie  leicht  ans  der 
Rahme  heraus.  Gans  kleine  nnd  leichte  Pur» 
men  trägt  man  auch  einfach  nach  unttr-u 
hängend  in  der  Uand,  indem  man  mit  der- 
selwn  am  die  Bahme  ftsst,  grossere  ForniMi 
ahrr  transportiert  man,  wenn  die  Wäsche  in 
der  gleit  hen  Etage  liegt  und  keine  Schwellen 
Hindernisse  bieten,  anehaof  kleinen  Formen- 
wagen  (s.  d.). 

Träger  (D).  s.  Bauschen. 

Transmission  (M),  Wellenleituug  oder 
Triebwerk,  wird  die  maschinelle  Anlage  g^e- 
nannt,  welche  bei  Elementarbetrieb  dam  dient, 
die  Kraft  des  Motors  auf  die  ver.sthiedeneu 
Arbcit^maschinen  zu  übertragen.  DieT.  wird 
gebildet  aus  Wellen,  Kupplungen  (s.  d.), 
Riemenscheiben  (s.  d.),  Riemen  (s.  d  ),  Rä- 
dern.  Lagern  (s.  d.)  u.  s.  w.,  welche  iu  zweck- 
mässiger Weise  je  nach  Bedarf  miteinander 
kombiniert  werden.  Eine  Ii berrasciiend grosse 
Anzahl  der  benutzten  T.  krankt  nn  nnratio- 
uelU  r  Anlage  undBeh  n  H  n  -  -  las»  die- 
.«lelbeu  meist  nnnttts  viel  Krattverlnst  und 
Reparatnren  vemrsaehen.  Bei  Anlage  einer 
T.  ist  vor  allem  zu  beachten,  da-^-t  der  treiben- 
den WeUen,Kiem8cheibeuuudHädermöglicbst 
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wenige  seien  und  aiidi  ihr  Oowicht  das  zu 
einer  gaten,  ncheru  Koiutraktion  eben  er* 
forderßdM»  nkht  dbersebreiie.  Eine  schwer- 

fällipe,  vom  Fulirikanten  narb  Gt'wicht  a:e- 
lieferteT.  ist  in  Aiisehatt'ung  teuer,  absorbiert 
unnütz  viel  Kraft,  Ol  und  Riemen.  Des- 
irli  ieben  soll  die  Anzalil  der  Drelizapfen  und 
Liii^er  nicht  unnötiir  gros«  .sein;  die  Durch- 
messer derselben  dürfen  nicht  mehr  als  die 
ertahrnogsmäsaige  QrOsse  haben.  Behufs 
Heratelinns:  leichter  md  somit  billiger,  kraft- 
s])arenderT.  ist  im  Prinzip  festzuhalten,  dass 
eine  Welle  (oderScheibe),  dieeine  UmdrebnnK: 
nrneht,  um  dMselbe  Werk  zu  Terrichten. 
welches  eine  andere  Welle  (oder  Scheibe)  mir 
zwei  Umdrehungen  macht ,  offenbar  die 
doppelte  Anetrenirung  (Beanspmchnng)  zu 
erf  ratreu  hat  und  die  doppelte  Festigkeit  ver- 
langt. Da  mm  also  die  grössere  Geschwindig- 
keit das  geringere  Materialgewicht  verlaugt, 
und  andereneita  Biemen  ohne  Jeden  2iachteU 
mit  ftkst  mibepwnater  OMebwindigkeit  arbei- 
feil  k'Miiii'n.  so  gibt  man  den  modernen  Kie- 
meutrauämissionen  gern  hohe  Tuureuzahlen, 
die  je  nach  Gangart  der  Arbeitsmaschinen 
meist  zwi.scheu  HK)  bis  circu  Jm)  Tnuren 
sehwanken.  Speziell  für  Biiclitlruckereien 
empfiddt  es  nch,  die  T.  mit  KK)  bis  ca.  170 
Touren  pro  Hinnte  laufen  zu  lassen,  jenach- 
dem  von  derselben  vornehmlich  langsame 
Areidenz-  oder  raiiiil  huifViide  Kotations- 
mascbinen  getrieben  werden  sollen.  Wohl 
nur  alte  T.  laufen  in  Droekereien  nodi  mit 
nur  ra,  'n  Teuren.  Anderer-eits  dürfen  die 
Wellen  auch  nicht  zu  dünn  liergestellt  wer- 
den, so  daas  sie  sieb  nicht  etwa  durch  den 
Riemenzug  etc.  sehr  merklich  durdibiegen 
und  durch  die  verdrehende  Kraft  nicht  zu 
stark  verwunden  werden ;  denn  das  beständige 
Durchbiegen  rotierender  Wellen  wirkt  nicht 
nur  stark  abnntxend  anf  die  Lagerungen, 
soiiil'Mii  liat  ;\iirh  rini-  ilif  f'c'-tiLrkcit  ver- 
niiudernde  istrukturvcrandcrung  zur  Folge, 
so  dass  dann  schliemlieb  gar  ein  Brechen  der 
Welle  zu  befürchten  i<t  Das  starke  Verdrehen 
langer  Wellen  hat  auch  (  uregelmässigkeiten 
in  oerGescbwindigkeit  einzelnerstellen  snr 
Folge  :  denn  wenn  plötzlich  schwere  Pressen 
oder  Aufzüge  ein-  oder  an.sgerQckt  werden, 
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bewirken.  Es  sei  daher  in  Vorstehendem 
eine  instruktive  Tabelle  zur  Ennitünng 
Ton  Wellendvrebmesser,  PferdestSr- 

ken  und  Tourenzahl,  wenn  zwei  .\nc:aben 
vorhanden  und  die  dritte  gefunden  werden 
soll,  mitgeteilt. 

Falls  es  die  Baulichkeiten  gestatten,  ordne 
man  die  Transmissionslager  in  gleichen  Ent- 
fernungen voneinander  an  und  unterstütze 
das  erste  Wellenstttck  durch  swei  Lager. 
Bei  dickem  Wellen  kann  man  auch  die  Ab- 
stünde der  Transniilsioiisl;>L;rr  vnneiiiaiidi  r 
grosser  wählen.  Als  Anhalt  dafür  diene  t>>l- 
tfende  Tabelle: 

DnrcKnifiwerdfrWflleii««:  HO  40  .'0  60  70  8(»  90 
UgcrtbitMd  in  ffl :  2,2  2,5  •J,8  3,1  3,3  3,6  3,8 

Die  Anbringung  der  Kader  und  Riem- 
scheiben zur  Übertragung  der  Kraft  von  einer 
Triebwelle  auf  eine  andere  oder  auf  eine 
Arbeitsuiaschine  geschehe  möglichst  nahe  au 
einem  Lager,  damit  eben  die  Dorchhiegnng 
der  Welle  ein  Hinimnm  werde.  Aveb  die 
Kupplungen,  webdio  die  einzelnen  Wellen- 
stränge verbinden,  sollten  aus  .Soliditätsrück- 
sichten nur  nahe  m  Lagern  sich  befinden. 
Nanienflif  Ii  b-  i  grossen  Anlagen  ist  es  für 
Material-  und  Kraft  verbrauch  wesentlich,  dass 
man  den  Motor  ungefthr  anf  die  Mitte  der 
ganzen  T.  wirken  lässt,  sowie  dass  mau  die 
am  meisten  Kraft  beanspruchenden  Maschinen 
( Rotations-.  Vierfaclie-  und  Doppelmaschinen) 
der  Antriebsstelle  am  nächsten  stellt,  damit 
die  meiste  Kraft  anf  dem  kllrsesten  Wege 
abgegeben  werdm  kann  und  Ffderungen 
möglichst  vermieden  werden.  Weuu  es  an- 
gellt,  befestige  man  die  Lager  nicht  an  der 
wandelbaren,  sich  bei  veriindi  rter  Belastung 
leicht  verziehenden  Balkendecke,  (iestatten 
indes  die  lokalen  Verhältnisse  nur  die  Lage- 
rung der  T.  an  solcher  Decke,  so  benutze  man 
daani  adjustierbare  Hängelager,  deren  Lager- 
schalen  mit  Kugelgelenk  ausgestattet  sind. 
Solch  eiu,  durch  Fig.  A  dargestelltes  ameri- 
knniscbes  Hftngelager  (sn  besiehen  s.  B.  von 


wechselt  dieVerdrehnngsgrfisse  bei  scbwaeber 
T.  ganz  erheblich,  so  «lass  di-  i  i  •inliierenden 
Geschwindigkeitsdifferenxen  ungleichförmige 
Bewegungen  der  Masehinen  und  bei  „End- 
losen" leieht       Beissen  der  Pnpierbaha 


.1.  <i.. Schelter  &,Giesecke  in  I-eiiizigt  gestattet 
nach  der  Höhenrichtnng  ein  sehr  bequemes 
Einstellen  der  swischen  swei  flachgängigen 
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starken  Schrauben  >ir«'l<^iilt'^'"fii,'  e:ehaltenen 
Pfanneu,  welche  sich  möglichst  der  Welle 
akkomodieren.  Die  Pfannen  haben  ttbrigeus 
eine  LSnge,  welche  viennal  eo  gross  ist  als 
derWellendnrehnesser,  so  dass  die  Abnntznn 
wegen  des  t^fcriiiiri'n  Flarhendrucks  auch  ije- 
ring  sein  wird.  —  Solider  als  an  einer  Balken- 
dewe  ist  die  Lagerung  der  T.  in  nnterirdisch 
gemauerten  Kanälen  (  welche  mit  Eisenplatten 
überili  rkf  siud)  uder  aber  au  den  gemauerten 
Wall  1'  11  «der  soliden  Pfeilern  auf  eisernen 
Kuusuleu.  Kommen  die  Treibriemen  für  sämt- 
liche Arbeitsmaschinen  von  unten,  so  ist  da- 
durch nicht  nur  in  der  Druckerei  die  Fatalität 
des  Tropfens  der  T.  und  Schmutaens  der 
Riemen  nnschSdlich  gemacht,  sondern  «ich 
die  Gefahr  eines  Unt^Iiicksfalles  wesentlich 
vermiudert,  sowie  auch  dem  Auge  das  so 
Ustig  feilende  Oewirre  dieser  Riemen  ganz 
entzof^en.  Bei  Anwenduntr  der  in  Deutseh- 
land  noch  vielfach  üblichen  Welleuku|i{)- 
lungen,  welche  mittelst  stählerner  Keile  be- 
festigt werden  and  nur  sehr  schwierig  sich 
abrieben  lassen,  benutze  man  zur  T.  geteilte 
Riemscheiljuu,  ila  diese  sich  uhne  Entfernunt;: 
der  Kupplungen  und  andern  Biemscheibeu, 
und  ohne  ein  Demontieren  der  Wellen  nOtig 
m  haben,  bequem  abnehmen  oder  «nfUanmen 


ng.  n  Klrmadrapplnnv. 

lassen.  Bei  Anwendunsr  von  Klemnikupp- 
Inngen,  wie  solche  durch  Fig.  B  dar^jestellt 
sind,  ist  die  Benutzung  ungeteilter  Scheiben 
weniger  bedenklich.  Diese  Klemmkupplung 
(m  beziehen  von  3.  O.  Scheiter  &  Oiesecke) 
ist  aus  einem  Stück  mit  vier  voneinander  un- 
abhängigen Klemmbacken  gegossen.  Die 
Bohrung  ist  etwas  kleiner  gehalten,  als  die 
35U  vtMkn])iieliide  Welle  stark  ist:  dureli  Ein- 
treiben Von  Keilen  in  den  Schlitz  der  Klemm- 
backen lüften  sicii  diese  soviel,  dass  die  Kupp- 
lung bequem  Uber  die  Welle  geschoben  wer- 
den kann.   Nach  Heran.Hschlagen  der  Keile 

Sehen  dieKlemmbackin  zusammen  und  halten 
ie  Welle  ziemlich  fest.  Zur  weitern  Be- 
ÜMtigung  dienen  konische  Stahlsehranben,  die 
einen  bedeutendi  n  Driii  k  der  Backen  treiben 
die  Wellenmitte  ausüben,  und  vor  dem  Ver- 
drehen wird  die  Kupplung  noch  durch  eine 
eingelegte  Feder  gesichert.  —  Hauptbeding- 
ung bei  allen  Kupplungen  ist,  da.ss  dieselben 
aussen  glattläufig  sind  und  keine  hervor- 
stehenden Schrauben  oder  Keilnasen  n.  dergl. 
gefahrdrohende  Teile  zeigen.  Dasselbe  gilt 
Tou  den  Stellringen,  bei  welchen  darauf  zu 
sehen  ist,  dass  die  Stellschraube  am  Umfange 


nicht  hervorsteht.  Zwei  Stellringe,  an  den 
Seiten  eines  der  Lager  angebracht,  dienen 
dazu,  den  betreffenden  Wellen.strang  gegen 
achsUle  Verschiebung  su  sichern.  —  Das  Aus- 
richten einer  Wellemeitnng  mnss  gewissen- 
haft Ijewerki-telligt  werden;  bei  irekupiulten 
Wellen  zeigt  sich  die  unrichtige  Lage  durch 
ein  Rucken  und  Knarren  in  den  Kupplungen. 
Wenn  letstere  dann  los  werden  oder  gar 
brechen,  so  hüte  mau  sich,  die  Ursaclie  allein 
in  der  Kupplung  zu  suchen  und  nur  fester  zu 
ziehen;  man  kontrolliere  vielniehr  die  Lage 
derWellenundderen  Beschaffenheit.  Etwaige 
(bleibende)  Biegungen  der  Wellen  muss  man 
vom  Maschinenbauer  sobald  als  möglich  be- 
seitigen lassen.  Rfemseheiben  mit  RSnden 
sind  thnnliclist  zu  vermeiden.  Räder  zu  den 
Kraftübertragungen  sind  bei  T.  nur  nodi 
wenig  beliebt,  da  sie  bei  nicht  sehr  guter 
.\usfillirnnir  und  sicherer  exakter  Lagerung 
einen  ra>selnden  (Jang  verursachen ;  letzteres 

gilt  namentlich  von 
konischen  Bädern.  Die 
Riemen  Terdrflngen  da» 
her  bei  T.  immer  mehr 
die  Zahnräder  und  wer* 
den  konische  RSdcr 
oft  dnrch  Winkeltriebe 
ersetzt.  Beistehende 
Fig.  C  neigt  die  An- 
ordnung adjnstierba- 
rer  Winkeltriebrollen, 
welche  geeignet  sinil. 
Weilen  in  jeder  be- 
liebigen Lage  mittelst 
Riemen  verbinden  zu 
können.  Der  Rollen- 
ständer ist  hier  so  ein- 
gerichtet, dass  er  tn 
der  Decke  befestigt 
werdeu  kann. 
Bei  grössem  Transmissionannlagen  sind 
snr  Oeschwindigkeite-  und  Kraftregvliemng 
beim  pl<itzli<  hen  An-  und  Abstellen  schwerer 
Arbeitsmascbiuen,  sowie  zur  tbunlichsten 
Verhtttnng  Ton  ünglttoksttllen  im  Masdiinen* 
räum  Signalgloeken  anzubringen .  welche 
durcli  Züge  oder  Leitungen  mit  den  Arbeits- 
räuuien  in  Verbindung  stehen,  so  dass  der 
Maschinist  (Wärter)  schnell  informiert  wer- 
den kann.  Bei  Motoren,  welche  liüii^ere  T.  in 
Bewegung  setzen,  sollte  stet»  dem  Maschi- 
nisten die  Handhabe  einer  sogen,  selbst- 
tliätigen  Attsr&cknng  nshe  «nr  Hand  sein, 
also  eine  Kupplung,  bei  welcher  nach  be- 
wirktem Einrücken  eines  Hebels  die  T.  durch 
den  Motor  selbst  ausgelöst  und  so  fast  augen- 
blicklich zum  Stillstand  gebracht  wird.  Bevor 
morgens  oder  des  Mittags  der  Motor  ange- 
lassen wird,  soll  der  Wärter  ein  in  allen  Be- 
triebsräumen deutlich  hörbares  Zeichen  geben. 
—  Soll  eine  Arbeitsmaschine  mit  bestimmten, 
aber  verscliieileiieu  Geschwindigkeiten  an- 
getrieben werden  künnen,  so  treibt  man  nicht 


Flg.  C.  Aitjustiorburc 
Winkpltri<tliroll<>n. 
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direkt  von  <ler  Wellenleitung  mittelst  Riemen 
auf  die  FesUcheibe  der  betreffenden  Arbeits- 
mMchiiM,  iiondeni  schaltet  ein  Vorsrelege  mit 
Stufenscbeibr  cht:  'lif>  andorc  Sttifen:>cheibe 
sitzt  auf  der  T.  oder  Muscliiue.  Wenn  man 
nun  den  Riemen  der  Stufenscbeibcn  bei  der 
treibenden  Welle  auf  die  kleinste  und  bei  der 
getriebenen  auf  die  grösste  Stufe  legt,  geht 
die  ArbeitMuascbine  am  langsamt^tcn,  d.  h. 
sie  arbeitet  aaf  dem  langsamen  Uanff* 
man  dagegen  den  Riemen  bei  der  treibenden 
Wr-lle  uuf  die  irrfiMste  Stufe  niul  Ix-i  dor  iT'^- 
triebenen  auf  die  kleinste,  m  urbt  itet  man 
mit  dem  echnellen  Gang. 

Transparent  druck  (L).  Für  dt  n  T.  a\if 
Papier  verwendet  man  vielfach  ein  t  iir(  ii>; 
hierzu  präpariertes  Papier  franzögi»«  h.  ii  Ur- 
spruDg«,  das  iiidesien  recht  ]i;o8tspieUg  ist. 
DeshMb  wird'  man  sieb  smneist  veramasst 
sehen,  das  I'ajtier  selbst  zu  präparieren,  wo- 
bei man  t'olgendermassen  vorgeht.  Man  wähle 
ein  Papier  ans  feinem  Stoff,  am  besten  Flor- 
po-st  üa.s  gewählte  Papier  wird  mit  einpr 
Flüssigkeit  bestrichen,  die  nian  sicli  ans  fol- 
genden Bestandteilen  herstellt.  Man  nehme 
das  Überall  sa  bekommende  isländische  Moos 
und  «war  1"»  k  «nf  10  l  \Va.s8er.  koche  es 
.so,  dass  es  auf  drei  Vierteile  gut  eingekoi  !it 
ist,  und  setJie  dieser  äubstans  etwas  sehr 
feinen  Odatineleim  sn,  den  man  bereits  AUher 
aufgelü.st;  man  setze  jed(»'"fi  nirlitzu  viel  Leim 
XU,  da  dieser  nur  als  Bindemittel  de»  sonst 
an  sprßden  Anstriclie.**  dienen  soll.  Diese  nun 
gokochte  Ma.«se  ist  beim  Bestreirli.  n  «le-. 
Papiers  st^its  in  warmem  Zustand«'  zu  er- 
halten; durch  öfteres  rmrilhren  verhüte  man, 
das«  sich  der  Leim  allein  an  die  OberdAobe 
setst.  nnd  nicht  etwa  in  knrsKr  Zeit  der  blosse 
Leim  irestrirlun  winl;  auf 'Urse  W.i*e  könnte 
man  geradezu  zweierlei  Papier  erhalten. 

1<eim Streichen  ist  die  grösste  Hegelmässig- 
keit  anzuempfehlen;  die  Masne  darf'nirhr  auf 
der  einen  Stelle  ddnn,  auf  der  andern  *liek 
sein,  ebenso  simX  Streifen  ganz  zu  vermeiden 
und  ist  das  Papier  nach  allen  Richtungen 
gleichmässig  mit  dieser  Masse  zti  bestreichen. 
Nun  wird  r-s  auf  liereitsii  liende  Troi  keii- 
stellagen  ausgelegt  und  getrocknet,  wozu 
gleichfalls  ein  warmes  Lokal  nOtig  ist  Nach- 
df^m  das  Papier  irnt  getrocknet,  wird  ex 
satiniert;  man  lege  aber  das  Papier  immer 
so,  dass  die  gestrichene  Seite  nach  oben  zu 
liegen  kommt,  da  man  sonst  leicht  die  unge- 
stricheue  Seite  bedrucken  könnte.  Das  so 
präparierte  Papier  kann  jetzt  i  iueni  rriil)e- 
drack  bentttxt  werden  und  wird  mau  tiuden, 
dass  es  einen  schönen  wirlcnn^rsvollen  T.  Ter- 
spriehr.  Da.s  Handhalten  die-f''  Paiiirr-.  ist 
vtTnH'ge  .seiner  Schwäche  «in  sehr  .schwie- 
riges, nnmentli<-h  verträgt  es  kein  Wasser. 
Deshalb  muss  der  Stein  narli  d-^in  Auftragen 
jedesmal  getrocknet  werden.  lh\<  .\ufstecheu 
oder  Aufnadeln  der  Drucke  mass  gleichfalls 
mit  grosser  Vorsicht  geschehen,  es  gehören 


dazn  zwei  geübte  und  geschickte  Leute,  um 
die  Drucke  schün  und  rein  liefern  zu  kiiunen. 

Die  Farben,  welche  man  mm  T.  verwendet, 
müssen  je  nach  dmi  Fennr  und  Intensität, 
die  sie  haben  sollen,  mehr  oder  minder  kom- 
pakt verarbeitet  werden.  Bei  Farben,  welche 
lichter  erscheinen  sollen,  wende  man  nicht 
das  sonst  gebräuchliche  Mittel  an,  die  Farbe 
durch  Firi)ist»eisatz  lieliter  zu  machen,  son- 
dern man  verarbeite  in  solchem  Falle  lichtere 
Farben,  dieman  ebenfalls  kompakt  verdraeken 
kann.  Wir  führt  n  ein  Beispiel  an :  man 
wünscht  ein  lichtes  Blau,  dieses  erzielt  man 
durch  blauen  Lack:  ein  Ro.sa  durch  Krapp- 
rosa: Hell)  dureli  Sehwefelgelli  je  nach  Bedarf 
mit  ^Ienni:^e  versetzt  und  so  werden  sich  für 
die  meisten  Farben  immer  welche  finden,  die 
nicht  erst  durch  Fimisinsatz  lichter  gemacht 
werden  mtlmen,  was  die  Wirkung  des  Dmekes 
arir  s<  bädiü:en  würde,  denn  dnrch  Firnis  ge- 
lichtete Farben  kommen  b«i  gamicbt  zur 
Geltung.  Den  Farben  itt  immer  der  llttssige 
Sikkativ  beiznsetzpn.  da  son«;t  das  Trocknen 
der  Drucke  noch  mehr  Zeit  in  Anspruch 
nehmen  würde.  Das  Auftragen  der  Farben 
hat  mit  besonderm  Fleisse  zu  geschehen,  eine 
jede  Ungleichheit  kommt  so  stark  znr  Gel- 
tung. da->s  sie  gamicbt  mehr  zu  beseitii,'en 
ist:  die  Drucke  müssen  nach  jeder  Farbe  iu 
Makulatur  eingelegt  werden,  nm  so  das  Ab« 
ziehen  zu  verhindern.  Wielititr  ist,  dass  man 
nur  lichtechte  Farben  benutzt,  ebenso  vonVor- 
teil,  wenn  man snr  Erhöhung  der  Transparenz 
die  Rückseite  weiss  vordruckt,  und  den  Druck 
auf  derVorderseite  zu  kräftigerem  Heraustre- 
ten derFarben  zweimal  nacheinander  ausführt. 

Ist  man  mit  dem  Drucke  fertig,  so  liest 
man  die  Auflage,  bis  dass  sie  aretroeknet,  in 
der  Makulatur  liegen ;  kann  ni<\n  die  Drucke 
zum  Trocknen  aufhängen  oder  auf  Darren 
trocknen,  so  ist  das  noch  vorteilhafter,  doch 
mn«s  mau  da  fiber  staubfreie  Ränmlirhkeiten 
vcrliii^uu.  auch  dafür  sorgen,  dass  Stangen, 
SohnUre  etc.  mit  Papier  umhüllt  werden,  da- 
mit keine  farbigen  Streifen  entstehen. 

Nachdem  die  Dmeke  getrocknet,  werden  sie 
•luf  beiden  .S.  iten  lackiert,  wodurch  man  erst 
den  richtigen  Effekt  erzielt.  Das  Lackieren 
hat  zuerst  auf  der  gedruckten  Seite  su  ge- 
schehen, da  ja  diese  ohnehin  mit  einer  Masse 
l)e> trieben  ist,  welche  verhintlcrr.  dass  der 
i^aek  durchschlägt.  Die  Drucke  werden  ein- 
zeln ausgelegt,  und  wenn  die  eine  Seite 
trocken  ist,  .so  lackiert  man  die  andere;  der 
Druck  gleicht  jetzt  beinahe  einem  Gelatine- 
blättchen  nnd  die  Durchsichtigkeit  ist  so 
gross,  da«  man  eine  Olassmalerei  Tor  sieh 
zu  haben  irla'ihen  kann.  Zeigen  sieh  nach 
dem  Ijackieren  noch  Unebenheiten,  deren  Be- 
seitigung wünschenswert  erscheint,  so  sati- 
niert  man  die  Drucke,  natürlii  1;  niit  der 
s^rüssten  Vorsicht,  denn  sonst  lautt  mau  Ue- 
fahr,  die  ganze  mühselige  Arbeit  vergebens 
gemachtsu  haben.  DiefertigenDmcke  werden 
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entweder  eingerahmt  an  den  SchanfpTi5!tprn 
befestigt,  oder  mau  klebt  sie  auch  direkt  auf 
das  OIm.  (Nach  „Freie  Kttnste".) 

T.  werden  neuerdings,  wenn  ancix  nicht  so 
.schön,  wie  die  auf  vorstehend  beschriebene 
Weise  h-riri'sfellten,  folgendermassen  er- 
xeagt  Der  Druck  erfolgt  auf  nicht  präpa- 
riertem Papier  in  srewObnlieher  Weise.  Die 
Transparenz  wird  crzeuirt,  indem  man  die 
i^nt  trockenen  Drucke  noch  einmal  durch  die 
äohuellpresseflber  einen  mit  Ol  eingewalzten 
Stein  nnter  scharff  rii  Duk  k  laufen  liisst. 

Derartige  Transparentdi ticke  werden  ent- 
weder direkt  im  Iiun  rii  der  Geschäft slokale 
an  der  Sehaafensteritcheibe  befestigt,  uder 
aber  man  tiebt  «ie  anf  eine  Glastafcl  und 
beft  stiirt  sie  vnu  innen  oder  aiissen  an  der- 
selben. Dieses  Betestigen  erfolgt  in  beiden 
FKUen  gewöhnlich  dnrch  Oberstreicben  4er 
Vorderseite  initrp!>t  Spiritn-^  und  fe>fes  Anf- 
tupfeu  auf  die  Gliiä8cheibt3,  re.<«p.,  w^sm  man 
das  Transparent  extra  auf  eine  Glastafel  zog. 
durch  Ankitten  dieser  an  da«^  Scliaufenster, 
rings  um  den  lUnd  beruiu.  .Vmh  zwischen 
zwei  Scheiben  befestigt  mau  sie,  umgibt  den 
Kand  mit  Bleieinfassnug,  die  event.  mit 
einer  Ose  xnm  AnfbRnf^  versehen  ist  <  a. 
Glasdrnek.  inirii  1 1.  i-  i 

Transparentes  PajDier,  Transparent- 
druck  und  Glasdruck,  imitierter. 

Trattner ,  Johann  Thomas  Edler 
von,  einer  der  bedentendsteu  Buchdrucker 
seiner  Zeit.  1717  geb.,  erlernte  er  in  Wiencr- 
Neostadt  die  Bachdruckerei  und  erwarb  1748 
in  Wien  eine  nnbedentende  Druckerei,  aus 
der  er  binnen  kurzer  Zeit  eine  blühende  An- 
stalt schuf.  Er  vereinigte  mit  der  Druckerei 
Schriftgiesserei ,  Schnflsebneiderei,  Xylo- 
graphie, Kupferstecherei ,  Kiipferdruckerei, 
Buchbinderei,  Bucbhandluug  und  Magazine. 
Seine  Schriftproben  zeigen  grosse  Mannig- 
fiiltiirkeit  und  auch  Geschmack.  1767  erbaute 
er  iii  Ebergassing  eine  eigene  Papiennühle. 
1764  ward  er  von  Franzi,  in  den  I<itter>taiid 
erhoben,  Haria  Theresia  ernannte  ihu  zum 
Hofbnehdmeker  nnd  Kaiser  Leopold  gab  ihm 
das  ungarische  Staat sbiinrerrecht.  T.  starii 
1798,  nachdem  er  uuch  sein  öu jähriges  Jubi- 
linm  gefeiert  hatte. 

Tranerrand  (D),  der  an  dem  zu  Traner- 
nachriehteu  benutzten  Briefpapier  und  Kou- 
verts  befindliche  schwarze  Rand.  Die  ein- 
fachste Anfertigttng  geschieht  durch  Auf- 
legen einer  den  weissen  Teil  sebfltzenden 
Srhiihlone  und  best reieheuder  freii^'cblielienen 
Iländer  mittelst  passenden  i'insclund  schwar- 
xer  Farbe  (Tnsche).  Eine  nenerdings  znr 
Auwendung  kommende  Farbe  ferti£;'t  mau 
folgendcrmassen :  Man  löst  in  heissem  Borax- 
Wasser  (d.  h.  in  Wasser,  welches  5  bis  6% 
Borax  enthält)  Schellack  auf  und  setzt  dann 
nach  und  nach  unter  beständigem  Umrühren 
gnten  teineii  Ixuss  zn;  so  erhält  man  eine  i,ni( 
trocknende  Farbe,  die  tief  schwarz  i5t  und 


Glanz  hat.  Je  mehr  Schellack  man  ziwetzt, 
nm  so  mehr  Glanz  zeigt  die  Farbe.  Man  hat 
auch  Maschinen  für  die-e  Arbeit  konstruiert, 
doch  sind  dieselben  kompliziert  und  teuer. 
Die  neueste  derartige  Maschine  konstruierte 
Aeliilie  iMiret      \   iizc  i  Frankreirli i. 

TrauerraucUmien  (S),  fette  Linien  von 
Nonpareille  anfwirts  mr  Einrahinnng  Ton 

Traueranzeigen. 

Trauerrandpapier,  mit  schwarzem 
Rande  versehenes  Papier  (s.  Tranerrand). 

Treibriemen  '  M  Riemen. 

Trennungsliniei^»,  Abteilungslinie, 
Z  \v  i  s  e  Ii  e  n  1  i  n  i  c.  In  Werken,  verschiedenen 
Accidensien,  als  Programmen,  Prospekten, 
Oirknlairen,  werden  Kapitel,  ffeuptmoriken, 
Abschnitte,  T.  ile  etc.  dureh  eine  T.inie  Vun- 
einander  getrennt.  Die  Breite  derselben  wird 
bei  Klein-  bis  GrosS'Oktav  nnd'Qnart  m  drei 
hh  serh«  ("'icerd  angenommen.  Bei  .\eoiden- 
zicu  richtet  sieb  ilie.'^  nach  den  UmsUiuden 
nnd  bleibt  der  Ansi(  hi  des  Aceidenzsetzers 
tiber  ein  harmonisches  Ensemble  anheim- 
gestellt. Die  Linie  soll  der  obern  Ausgangs- 
zeile um  etwa  eine  Viertelpetit  oder  Viertel- 
cicero näher  stehen,  als  der  unten  folgenden 
Titelseile.  Ist  der  Titel  eines  Bncbe»,  Teiles, 
Abschnitfe.<  f)der  Kapitels  ntT  Ii  dnreli  T'nter- 
rubriken  getrennt,  so  wird  dies  durch  eine 
schmälere  Linie  angedeutet  Es  werden  hSaUg 
einlaeh  verzierte  Linien  al-;  T.  benutzt,  ins- 
besondere von  Messing;  die  .\uwciiduug  von 
Punkt-  und  Wellenlinien  alsT.  ist  mindestens 
in  Werken  nieht  zu  empfehlen  (s.  a.  Titel). 
Tretpresse  (D),  s.  Tiegeldmckschnell- 

pnsse. 

Trockenapparat.  L(St)  Für  Papier- 
stereo typ  ie,  s.  Trockenpresse. 
—  2.  Für  Gipsstereotypie, «.HftttiseSf 

Seite  5:a. 

Trockenbe  den  (D),  s.  Troeknen. 

Trockene  Farben  (D),  s.  Farbe  L>.  bunte. 

Trockengestelle  (D),  s.  Trocknen  1. 

Trockenmittel.  S  i  k  k  a  t  i  v  o  ( D).  Ganz 
im  Gegensats  zu  den  schnell  trocknenden 
Farben  besitmn  andere  die  Eigenschaft,  lauere 
z.ilie  zn  bleiben  :  um  die.-^er  enty-egenznwirkeii. 
.so  wird  den  Farben  ein  aus  Bteiglätte  und 
()1  zusammengcsetjstes  Prftparat  beif  emiseht. 
Ein  anderes  sehr  häufig  vorxrendete.N  T.  ist 
essigsaures  Bleioxyd,  gewr.hnlich  Bleizucker 

fenannt.  Sein  Vorzug  besteht  darin,  dass  er 
em  Feuer  der  zartesten  Farben  keinen  Ein- 
trag thut.  Schwefelsaurer  Zink  oder  weisser 
Vitri'd  ist  weniirer  kriifiig  als  Bleizocker. 
eignet  sich  aber  besser  für  gewisse  Farben. 
Beide  Substanzen  dürfen  nie  KUtanraien  mit- 
einander verwendet  werden,  indem  >ie  «ich 
in  der  Verbindung  zersetzen  und  »chwefel- 
.saures  Bleiowd  oder  Bleivitriol  (ein  undurch- 
sichtiges Weiss)  nnd  e.<-ig«nnrp<«  Zinkoxyd 
(ein schlechtes T.)  bilden.  JapaueisistherOold- 
irrund  (Bleiglätte  in  öl  gesotten)  dient  als 
T.  für  Lacke.  Für  dnnkle  Farben  empfiehlt 
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sich  ein  Sikkativ  von  Mairnesia  oder  Grün- 
span mit  Ol  gesotten,  welches  in  seiner  Zn- 
bereitnni;  mit  dem  Blei),'lättesikkativ  über- 
einstimmt. Übrigens  lassen  sich  für  diesen 
Zweck  einige  der  schnell  trocknenden  Farbe- 
stofTe  dunkeln  Farben  zufügen,  als  Grünspan 
(essigsaures  Kupferoxyd).  Mennige,  ßleigelb 
und  Magnesiabraun.  Übermas.s  von  Sikkativ 
macht  die  Farbe  seitig,  wodurch  sich  der 
Druck  leicht  verschmiert.  Noch  einige  allge- 
meine Regeln  für  die  Anwendung  der  T. 
1.  Bei  zu  reichlichem  Zusatz  verzögern  sie 
das  Trocknen:  2.  dürfen  sie  nie  Farben  zu- 
gesetzt werden,  welche  in  zu  kurzer  Zeit  von 


Vig.  A.   Oewnlinliche  Trockenprotic. 

Selbst  trocknen;  3.  man  setze  sie  der  Farbe 
nur  kurz  vor  deren  Gebrauch  zu;  bei  längerem 
Ruhigstehen  überzieht  sich  sonst  die  Farbe 
mit  einem  feinen  Häutchen.  Wäre  nicht  ein 
zu  schnelles  Trocknen  auf  dem  Farbetisch 
während  des  Ifrnckeiis  zu  berürchten,  so 
könnte  man  anrh  einige  der  schnell  trocknen- 
den Firnisse,  als  Kopalfimis  oder  kanadischen 
Balsam  zufügen.  Eine  Mischung  beider  sollte 
immer  zum  gelegentli<'ben  Gebrauch  bei  der 
Hand  sein,  wenn  z.  B,  nur  eine  geringe  An- 
zahl Abdrücke  in  Bronze  schnell  verlangt 
werden.  Die  Mischung  wird  der  Farbe  auf 
dem  Färbet i>che  zugesetzt.  Wenn  e.s  die 
Notwendigkeit  erf'or<lert.  wird  dieses  Mittel 
selbst  bei  schwarzer  Farbe  angewendet. 

Trockenofen.  I.  (St)  Für  Papier- 
stereotypie, s.  Trockenpresse. 

—  2. (St)  Für  flipsstereotypie,  .s. unter 
Matrize  2,  Seite  '^'M. 

Trockenstempel  nennt  man  die  ohne 
Farbe  durch  Präiredruck  hergestellten  Stem- 
pel, 

Trockenpresse  (St  >,  dient  in  der  Papier- 
stereotypie zum  Trocknen  der  Matrizen. 


Folgende  Fig. A  zeigt  die  verbreitetste  und 
einfachste  Art  von  T.  Unter  einer  gewöhn- 
lichen Schraubenpresse  befindet  sich  hier  eine 
Feuerung  oder,  falls  man  Dampfbetrieb  im 
Geschäft  hat,  ein  Blechmantel,  in  den,  wie 
bei  der  in  Fig.  B  veranschaulichten  und  nach- 
stehend beschriebenen  T.  ein  mit  einem  Hahn 
zu  schliessendes  oder  zu  öffnendes  Dampfrohr 
mündet.  An  der  gegenüberliegenden  Seite 
ist  ein  mit  einem  Hahn  versehenes,  zum  Ab- 
lassen des  Dampfes  dienendes  Rohr  ange- 
bracht. 

Eine  andere  mit  Dampf  zn  heizende  ^T, 
stellt  Fig.  B  dar.  Der  von  eisernen  Füssen 


Fig.  B.  Mit  Dampf  ru  hrixpnde  Trockenpremc. 

getragene  Unterteil  besteht  aus  einer  langen, 
eisernen,  hohlen  Wärmphitte,  durch  deren 
Kanäle  der  Dampf  cirkuliert.  An  der  seitlich 
befindlichen  Eintrittsstelle  de.s  Dampfes  i.st 
ein  Dampf-Absperrventil,  und  nnten  an  der 
tiefsten  Stelle  der  Platte  ein  Ableitungsrohr 
für  das  Kondensationswasser  angebracht, 
welches  letztere  entweder  durch  einen  Kon- 
densatiimstopf  selbstthätig  oder  durch  ein 
Ventil  von  der  Hand  ausgelassen  wird.  Die 
.sauber  gehobelte  Wärmplatte  trägt  den  Ober- 
teil der  Presse,  also  die  beiden  Führungs- 
säulen, das  mit  Gewinde  versehene  Querstück, 
die  oben  mit  einem  Handrad  ausgestattete 
Schraubspindel  und  die  Pressplatte.  Letztere 
ist  bei  manchen  T.-Konstmktionen  ebenfalls 
hohl  und  mit  Dampf  heizbar,  um  das  Trocknen 
noch  zu  beschleunigen.  Da  jedoch  die  Press- 
platte  sich  bewegt,  so  mnss  dieselbe  auch 
durch  bewegliche  (z.  B.  hin-  und  hergewun- 
dene biegsame)Kupferrohre  mit  derDampflei- 
tung  verbunden  werden,  was  immerhin,  in 
Ansehung  des  geringen,  dadurch  erzielten 
.Mehreffekts  umständlich  erscheint,  so  da.ss 
man  meist  von  solcher  zweiseitigen  Heizung 
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sbsiellt.  Die  Wärmplatte  ist  hfdenteiKl 
grosser  (läuger),  als  die  der  Furm  ent- 
apreohende  Pressplatte;  diese  Verli(iiir<'rang 
hat  lU'H  Zweck,  dtiss  man  hipr  den  Satz,  bevor 
man  ihu  unter  die  Presse  .schiebt,  erst  vor- 
winn«D  nnd  dann  bequem  schliessen  kann. 
Über  den  vorstehenden  VeriiBgerang8t«il 
bringt  man  in  der  Uegel  noch  eine  in  genan 
gleichem  Niveau  lieircii<lc.  clicnfalls  i^dnihcltc 
eUeme  Tischplatte  an,  welclie  nicht  geheizt 
wird,  und  ans  einer  Sehliessplatte  gebildet 
werden  kann.  Da  die  obere  Flficlie  dieser 
„kalten^  Platte  mit  derjeniircn  der  Wärme- 
pli^te  eine  Ebene  hihlet,  so  kann  man  den 
Stereotypierten  Satz  bequem  und  ohne  Be- 
Bchädigong  hinllberschieben,  um  hier  die 
Hatrize  abzuhelM  u  und  alsdanu  den  noch 
wannen  Sati  mit  Wa8«er  xu  begiessen,  damit 


stehenden  Oase  werden  durch  Rohr  C  in 
Kaum  D  hinabireführt.  Der  Luftzutritt  zur 
Feuerung  erfolijt  durch  die  Regnlicrüffnun- 
gen  der  Platte  V  derart,  dass  die  kalte  Luft 
von  oben  die  Ofenwände  entlang  anch  dem 
Räume  D  luflicsst.  Dadurch  wird  das  Fisfii- 
seng  des  Ofens  kiihl  gehalten  and  die  der 
Fenemnf?  zngefOhrte  Luft  TorgewCmit. 
'I'hür  d  lilfiht  beim  Betriebe  LrrsrlilM-;^,  n.  Von 
dem  Feuerung.sraum  gehen  die  Verbreuaun^- 
produkte  in  den  Raum  E,  der  durch  Brfleke  F 
in  einen  obcrn  Kanal  E'  und  in  einen  «intern 
E*  i;eteilt  ist,  während  sich  in  E*  die  beiiK-n 
Kanäle  wieder  vereinigen.  Im  Raum  E'  hänert 
der  Schmelzkessel  (i.  Durch  die  Brücke  F 
läuft  ein  dritter,  schlangen^rmig  gewundner 
Kanal  TI,  der  von  der  Front  der  Ofonanlage 
durch  eine  gaus  oder  teilweise  zu  Ter- 


>'ig.  C.  Fnbcra  TrockeuapinirKt. 


das  ZnsammenlKicken  der  Schrift  möglichst 
verhindert  und  das  Ablegen  erleichtert  wird. 

Ist  die  Wärmplatte  niclit  .stark  genug  ge- 
baut, um  mit  voller  Sicherheit  den  höchsten 
im  Dampfkessel  benatzten  Atmosphftrendruck 
aus/iihalten.  so  empfiehlt  es  Hieb,  in  das 
Dampfeintrittsruhr  ein  entsprechend  belaste- 
tes SieherheitsTentü  eininschslten,  welches 
abbläst.  st)bald  das  Einstrfimungsventil  zu 
weit  geütfnet  ist  uud  die  Spannung  zu  ge- 
fährlicher Hübe  anwächst. 

Einen  Trockeuapparat,  der  zugleich  mit 
einer  Ofenanlage  so  kombiniert  ist,  dass  von 
einer,  durch  eigenartige  Luftzufuhr  unter- 
haltenen Wärmequelle  die  Zeugschmelze  ^e- 
Rchiefat,  sowie  auch  der  Troekenraam  erhitzt 
wird  und  überall  ilic  Temperatur  leicht  rei^u- 
lierbar  bleibt,  kunsiruierte  Alexander  Faber 
in  Hagdeburg.  Fig.  C  veranschanlicht  diesen 
Apparat  im  Durchschnitt.  V>  ist  ein  Schiktt- 
ofen,  von  welchem  das  Hreiinmaterial  dem 
Feaeningsraam  b  zufallt.  Die  durch  Erwär- 
mimg  des  Brennmaterials  im  Schttttofen  ent- 


schliessende  offnunc:  kalte  Luft  einsaugt,  die- 
selbe erwärmt  uud  mittelst  des  Rohres  mm 
nacli  oben  in  den  Trockenranra  entlässt. 

Hinter  Brttoke  F  bei  n  ist  in  den  Kanal  E* 
eine  Ton  ausserhalb  stellbare  Klappe  gesetzt, 
die  den  Zweck  hat,  entweder  Kanal  E'  «»der 
E'  ganz  oder  teilweise  abzuschliessen  I>t 
die  Alsppe  in  der  doreh  die  Zeichnung  dar- 

fetiianen  Stellunc:,  so  gehen  sämtliche  Ver- 
rennnngsprodukte  von  der  Feuerung  durch 
E  und  E'  in  die  Trockenofenanlage;  steht  da- 
gegen Klappe  L  oben  in  der  punktierten  Lage, 
80  würden  anderseits  die  Verbrennungsgase 
durch  E  und  K'  nach  dem  Troekenraum  pas- 
sieren. Innerhalb  dieser  beiden  extremen 
Stellungen  ist  Klappe  L  beim  Betrieb  iniBer 
so  zu  .stellen,  dass  sowohl  das  Zene:  die  richtige 
Temperatur  behalte,  wie  auch  dass  dem 
Trockenraum  immer  genügende  Abhitze,  sei 
es  durch  £*  oder  mdar  durch  £'  sngeltthit 
winl. 

Diese  Ofenanlage  eignet  sich  vornehmlich 
für  kontinuierlifmen  Betrieb.    Wenn  der 
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SchfUfofen  nai  Ii  AM;uif(lf'rArhpit.>iZf>itifcfiillt 
wird,  bedarf  es  nur  eines  geringen  Luftqoau- 
Um»,  nm  die  Kohlen  brennend  m  erhalten; 
man  wird  daher  die  Deckel  P'  anf  Plittp  l' 
fast  durchweg;  schliesseu.  Damit  tuaii  bt  i 
Mitweise  zn  lebhaftem  Fener  eine  zu  hoch- 
fCradi^e  Abhitze  kühlen  könne,  i.st  vor  Ein- 
mflndnn^  des  Kanals  E*  in  den  Trockenranm 
ein  R<»!ii  ('  von  der  Frontseite  des  Ofens  filr 
den  eventaelleD  Znlass  kalter  Luft  angebracht. 

Mitten  In  Troekenniiime  steht  die  snr  Anf- 
nalirae  der  Matrize  dienende  „Wieu^e".  Letz- 
t<.»re  steht  mit  der  Matrize  in  einer  halbc.ylind- 
risch  gc»<talteteB  Muffel,  welche  in  ihrer 
flachen  pri  kf  zum  Abziehen  d-^s  Wra^^tMis 
kleine  Otinun;,'t  n  nach  dem  nnisi)nhMuli  ii 
Kanal  hat.  Auch  die  Muffel  ruht  in  einem 
EisengesteU,  so  dass  sie  behnfs  Beinigunff  — 
nach  Bntfeininiiir  des  den  TVoekenranm  oben 
abschliessenden  fi'UerfeHten  Deckels  -  ItMcht 
aasgeboben  werden  kann.  Nachdem  die  Ver- 
brennangsgase  die  MoflTel  allseitig  nmspttlt 
haben,  entweichen  sie  in  dui  rechts  oben  be- 
lindlicheu  Schornstein. 

Die  Benutzung  des  Faberschen  Trocken- 
verfahren« hat  im  Vergleich  zu  andern  Metho- 
den viele  Vorteile,  aber  auch  enipfindlichi- 
Nachteile  aufzu\vei>en.  .\ls  zu  den  erstem 
gehörig,  ist  besonders  hervorzuheben,  dass 
nicht  allein  der  Sats  Tor  Deformationen  ge- 
schützt, sondern  am  h  das  .Ahleurcn  de-;-iell»en 
wesentlich  erkidif-Tt  wird.  Denn  die  Wänne 
▼emrsncht  in  der  T.  ein  Zusammenbacken  des 
Satzes,  weil  die  Reste  von  Druckfarfl*'  und 
Terpentin,  wie  auch  aus  der  Papieruiatrize 
liervorbrechende  Kleisterteile,  durch  Wänne 
leicht  flüssiger  gemacht,  in  die  Zwischen- 
rSnme  des  Satzes  eindringen  nnd  dann  bindend 
adliärieren,  so  da.ss  der  stereotypierte  Satz 

fepocht,  gebrochen  oder  aber  vor  dem  Ab> 
ttbten  mit  Wasser  behandelt  werden  mnss, 
um  abgelegt  werden  zn  k;>njien.  .\ls  Nach- 
teil dieser  Truckenmethode  ist  aber  zn  be- 
zeichnen, dass  die  anabhängig  vom  Satz,  also 
ohne  Pression  getrockneten  Matrizen  weniger 
exakt  ausfallen,  als  die  mit  der  T.  hergestell- 
ten. 

Ein  anderer  Trockenapparat  ist  neuerdings 
von  Em  st  8t  os  eh ,  Leiter  der  Bnebdraekerei 

von  E.  nontzensohn  in  .Steffin,  erfunden.  Der- 
selbe bezweckt  das  gleichzeitige  Trocknen  von 
zwei  oder  mehr  Papiermatrisen  nnd  eignet 
sich  darum  besonders  filr  grosse  Druckereien, 
in  welchen  der  Satz  für  melirere  Zeitunuren 
gleichzeitig  stereotypiert  wird  nnd  viele  Ma- 
trinen  in  kürzester  Zeit  getrocknet  werden 
sollen.  Die  bisher  für  diesen  Zweck  benntzten 
Apparate  gestatten  sämtlich  das  Trocknen 
▼on  nur  einer  Matrize  cor  Zeit,  und  zwar 
ansnahmslo«  in  horizontaler  Lage,  sei  es  anf 
dem  Sclirifrsatz  vt  lbst  oder  anf  durclilii^si^^cn 
Unterlagen  in  besoudern komplizierten  Appa- 
nten.  Alle  diese  Apparate  leiden  an  aUge- 
mein  «lerluuintea  oben  wie  «noli  unter 


Matrize"  anf  Seite  630 f.  niher  beMlehaeten 

ÜbelstanJen. 

üm  diesen  nun  zu  begegnen,  trocknet  Er- 
finder die  Matrizen  in  senkrechter  Stellung, 
indem  dieselben  in  lien  Apparat  eingehängt 
werden.  Der  transportable,  von  Eisen  kon- 
strnicrte  Apparat  besteht  aus  einem  kästen- 
artigen  Behfilter,  Fig.  D,  dessen  doppelte 
\Vanduni,'f'ii  mit  einem  .■M'lilerhten  Wärme- 
leiter gefüllt  sind.  Die  obere  iSeite  des  Appa- 
rates wird  dnreb  eine  Deckplatte,  Fig.  E,  ge- 
schlossen. Tn  dieser  Platte  befinden  sich  die 
länglichen  Einschnitte  ss  als  AusniUadungeu 
der  Trockenbehälter  ff,  Fig.  G.  Das  durch 
die  Seitenwand  eingefügte  Bohr  b  dient : 


fliowli. 


Eintritt  der  Wärme  in  den  durch  die  Plaf  te  i,'g 
und  die  f  eitenplatten  hh.  Fig.  F,  begrenzten, 
nach  unten  sich  erweiternden  Kanal  ra;  letz- 
terer mündet  am  Boden  des  Apparats  in  Ge- 
stalt der  breiten  Spalte  o  (s.  Fig.  D).  Nach- 
dem die  Deckjjlaf te  mit  dem  daranhängenden 
Trockenbehftlter  f  i  auf  dem  Apparat  befestigt 
ist,  werden  die  nach  oben  gesehlossenen 
Trookenrännie  nun  irebildet.  während  zwi- 
schen den  Behältern  und  der  Platte  gg  ein 
Zwischenraum  v  bleibt,  weleher  mit  einem 
schlechten  Wärmeleifer  ansgefüllt  wird  nnd 
dadurch  einer  einseitigen  Erwärmung  der 
BehSlter  vorbeugt.  Zur  Erhaltung  der  Wärme 
in  dem  mittleren  Raum  n  sind  die  Trocken- 
bebälter  an  der  entgegengesetzten  Seite  durch 
eine  bis  r  hinunterreicliende  Platte  verbun- 
den. Unterhalb  des  Abzagkanals  (Schorn- 
steins) d  ist  die  querliegende  Platte  k  ange- 
brachf .  Welche  in  Verbindunc:  mit  den  Kanal- 
wäuden  pp  die  (Öffnungen  ee  bildet,  durch 
wdehe  die  Wärme  in  den  Abnf^auud  d  ge- 
langt Die  iu  der  Deckplatte  ungebnente 
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Röhre  t  ist  zur  Anfiialiine  ciaes  Thermometers 
bestimmt.  Dio  Rcgiilicriiug  der  Wüniie  er- 
folgt durch  die  drehbar»-  Kl.iitjie  u 

Das  EinhiBgeu  der  Matrizen  wird  durch 
einsn  Greifer  oder  Hilter,  Fig.  H.  vermittelt. 
Dersell)*'  l'osrolit  iuis  *h  lu  rniiil>'ii.  mit  ÜAUd- 
ffrifT  versehetieuMetiilliitab  .*^t,  imZusammcn- 
bang  mit  der  in  kurzen  Zwi.schenräuracD 
darcblochten  Metallleiste  11.  Tir-r  rpthen- 
artige,  um  st  drehbare  Stab  kk  greiü  uiit 
daran  befestigten  Spitzen  in  die  durehlochte 
Lei.ste  II  und  hält,  die  dazwischen  gebrachte 
Matrize  auHspannend,  gleichmässig  fest.  Die 
iibi'ifitehenden  Enden  de^  st  ilieneu 

zum  Auneeett  auf  den  Apparat  Uber  die  Mitte 
der  in  Fig.  B  sichtlNiren  Eitt«c1initt«  n. 
Die  Temperatur  des  Apparats  haltr  mm  auf 
120*"  C,  bei  welcher  die  Matrizen  in  weuigen 
Hinuten  truckncn.so  da»»  sie  gussfertif  sind. 

Die  besoiidtTL'  Konstruktion  «K-s  ApiumtH 

iin  welchem  dl«  Miirrizeu  infolge  der  hüugcu- 
[en  Stelluug  tiiRii  nidi^li«  li>t  kleinen  Raum 
beanspracheu)  gestattet  die  Aulage  von  noch 
mehr  Trockenbehältem  f,  wodurch  die  Itei- 
stiHi^fstabiijkeit  desselben  lielirbitr  vermehrt 
werden  konui  doch  ist  die  Aulage  nur  eines 
TroekenbeliSIters  nicbt  ansgpMeblMsen.  Verw 
zugswei-äse  ermuelü  ht  die  trednfhtc  Stellung 
der  Matrizen  ein  vollkounnfn  nl»  ichmässiges 
Trocknen  beider  Seiten,  zumal  dit  aufsteigen- 
den Wasserdämpfe  durch  die  Einschnitte  un- 
gehindert entweichen  können.  Die  dtm 
Apparat  zugefllhrte  Wärme  wird  durch  den 
Uoogel  von  Tbflren  Iftuger  gleicinnttssig  er- 
halten. Jedenfell«  ist  lieser  neue  Apparat 
einfacher,  billiirer  und  leichter  raontierbar 
als  der  Faberttche.  Da  er  femer  mit  einem 
Tbennoneter  ansprestattefc  ist,  ao  bat  man  es 
in  der  Hand,  die  Matrizen  vor  dem  Verbrennen 
zu  bewahren.  Leider  ist  die  hier  nach  der 
Patentschrift  gegebene  ErUärnng  nicht 
vollständig  verständlich. 

Es  sei  hier  noch  eines  Trotkeuverfahreus 
gedacht,  welches  in  der  Offizin  der  Daily- 
News  in  London  angewendet  wird  and  das 
sieb  Torsfiglicb  bewuirt  baben  soll.  Es  wird 
nämlich  die  Matrize,  nachdem  sie  den  Ein- 
druck der  Schrift  aufj^enommen,  mit  der  Uand 
abgehoben  nnd  auf  eine  eiserne,  mittelst  Gas 
erhitzte  Platte  c:elpc:t.  auf  welelie  ein  wenit^: 
Silbersand  gestreut  worden.  Das  Verfahren 
wnrde  bei  in  dieser  Richtung  gemachten  Ver- 
soeben  rnfitllig  gefunden 

Diu  hier  beschriebeueu  -\rten  von  T.  sind 
die  verbreitetsten.  Es  gibt  ausser  denselben 
noch  viele  andere  Konstruktionen,  die  aUe 
hier  ni  beschreiben  nns  jedoch  m  weit  Abren 
würde.  (Vergl.  a.  d.-a  Artikel  :\ratrize,) 

Trocknen.  l.(D)  T.  der  Ho  gen.  Wie  in 
den  Mhem  einfiftchem  Verhältnissen  unserer 
Kunst,  werden  bei  beschränkten  Räumlich- 
keiten auch  jetzt  noch  die  ausgedruckten, 
feuchten  Bogen  im  Geschäft.slokal  selbst,  d.  h. 
in  der  Bttcherstabe,  oder  sogar  in  den  Setser* 


und  Druckerzimmem ,  zum  T.  anfgehängt^ 
während  man  in  grossem  Gteecbfiften  eigens 

dazn  eint^erieliteti'  Iläume,  mei.-^tens  Br..len. 
verwendet,  woher  denn  auch  der  Name 
Trockenboden  stammt,  den  diese  Blame 

tragen,  mütjcn  sie  nun  Böden  «ein  nder  nicbt. 

Zum  Aufhängen  benutzt  üian  Sdmüre  von 
Russhaar,  Leinen  oder,  i  i/.r  allgemeia 
fiblicb.  liwlzerne.  oben  abirenindite  T.aTten, 
wulclif,  iu  Zwiisüheuräumeu  von  etwa  '  *  ni 
auf  Querlatten  befestigt,  in  einem  Abstand 
von  V*  ni  unter  der  Decke  angebracht  werden. 
Um  die  Bogen  beqnein  in  solche  HQbebriniTen 
zu  können,  bedient  man  sich  eines  SL>L'eri. 
Aufhängekrcuzes,  wie  uns  Fi::.  A  zeigt, 


Vig.  A,    Auflir.iikjf VrMir. 


welches  zum  bes.sern  Halt  noch  mit  :5eiten- 
stützen  versehen  und  dessen  Stiel  entspre- 
ebend  latigist,  um  beqnem  bis  zu  di  ii  Trin  kt  ii- 
stangcu  damit  reichen  zu  können.  Die  nnire- 
fähr  I  m  lange  Querstange  mnsszumleiebtern 
Erfassen  des  Papiers  ns^h  ihrem  obemBaade 
zu  spitz  verlaufen. 

Es  liegt  ant'  der  Hand,  dass  bei  derartigen 
Trockeneiurichtungen,  wegen  des  alljcn- 
grossen  Stanbes,  nicht  allein  das  m  trock- 
nende  Paidcr  leidet,  sondern  das  öfter  not- 
wendig werdende  Reinigen  der  Stangen 
(Schnüre  oder  Leinen)  mit  vielen  Unbequem- 
lichkeiteu  verbunden  ist  und  i  s  t-mpfichlt  sich 
daher,  bei  nur  eiuigeruiaü&eu  ausgedehntem 
Betriebe,  das  T.  in  besondern  luftigen  Räumen 
vorzunehmen,  wozu  sich  natürlich  ein  Boden 
am  Besten  eignet,  umsomehr,  da  es  anf  die 
Höbe  de^i  Raumes  nicht  ankeninit  und  2  m 
schon  hinreichend  sind.  Dem  Trockenapparat 
gibt  man  hier  amTorteilhaftesten  naetutehend 
beschriebene  Eiiirichfnnc :  -^e  narh  dcrOrci-^se 
des  iiauuics  werden  zwei  oder  vier,  ziemlich 
dicht  an  der  Decke,  etwa  3  m  weit  veneiii- 
aiider,  ]»ara]]el  laufende  starke  Stangen  an- 
y:ebrafjht,  auf  welche  leichte  Gestelle,  wie 
nachstehende  Fig.  B  zeigt,  in  ent.sprechen- 
der  Anzahl  mit  ihrer  obem  Querstanj^e  leicht 
Terschiebbar  anfgehRngt  werden.  Die  Qner- 
stangen  dieses  Gestells  dienen  als  Aufbänge- 
stangen, müssen  daher  cbenlalls  oben  nb^ 
mnoet  nnd  eirea  V*  m  weit  voneinander 
entfernt  sein,  damit  ein  Erenllgender  Ranm 
zwischen  den  übereinanderhängendeu  Fapier- 
lagen  bleibt.  Da  sich  diese  Gestelle  leicht 
versdiieben  lassen,  so  kann  ein  Mann  beqiaeni 
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«wischen  denMclbcn  Lemmgelien  «ud  ohne 
Beschwerde  die  Bugen  aufhängen,  reup.  die 
Latten  rein  halten;  anch  ist  es  mit  solchen 
GesteUen  mdglkh,  eine  viel  gr<»Mere  Zahl 
Yon  Bo^n  am  einmal  zn  trocknen,  als  bei  der 
Torht-r  erwäliiiten  EinriclitiiiiL''.  da  ein  rJcstell 
drei  his  vier  der  somt  üblichen  Latten  ent- 
hilt  Die  Entfernung  der  einzelnen  Oeatelle 
muss  natürlich  die  gleiche  wie  boi  drr  prstPii 
Hinrichtung,  aläo  etwa  m  betragen;  ein 
engeres  ZnsaiumeurUcken  dürfte  nur  bei  »«ehr 
luftigen  Bäumen,  oder  wenn  das  T.  nicht  be- 
sonders eilt,  ratsam  erscheinen.  Man  hat  diese 
Gr  stelle  miL  h  derart  eingerichtet,  dass  jedes 
l'iii-  sirli  nnf  dem  Hoden  fiteht;  da  sich 


FiK.  D.  Aufblngagottell. 

dieselben  aber  alsdann  niclit  so  befinein  ver- 
schieben lassen,  so  muss  auch  ein  grösserer 
Kaum  zwischen  ihnen  gelassen  werden,  wo- 
durch wieder  mehr  l'lat/,  verloren  geht. 

Ausser  den  erwähnten  Gegenständen  i;iad 
sam  Anfstellen  des  Papiers  noch  mehrere 
starke  Ti.iche  nötig,  uro  sowohl  das  zu  trock- 
nende als  auch  das  bereits  getrocknete  Papier 
in  irriisscrn  ."^tös.ien  auf  denselben  placieren 
ZU  köonea.  Bei  umfangreichen  üftomeu  er- 
leiehteit  es  die  Arbeit  nnfemein,  wenn  sich 
diese  Tische  mittelst  Köllen  oder  IJader  loii  lit 
an  jeden  Ort  schieben  lassen.  Für  grössere 
Druckereien  ist  zum  weiten  Traneport  des 
(Jedruckten  ilie  Benutzung  kleiner  zwei- 
rädriger Wagen,  wie  solche  auf  den  Güter- 
büden  der  Eisenbabnen  beimlst  werden,  em- 
pfehienawert. 

Das  Anf  hilni^en  selbst  geschieht  nnn  in  der 
VVfi>e.  das>i  eine,  je  na«  Ii  der  Feuchtigkeit 
des  Papiers  grössere  oder  kleinere  Anzahl 
,    WALOOW,  aBcgrklopidla  d»  gn»h.  KMLtH». 


von  IJfigeu  auf  die  Latten  dt^vi^rt  sjeliäni^t 
wird,  dass  die  Signatur  dem  Aui  liänyeiulen 
zugekehrt  und  die  nach  hinten  umgeschlagene 
Seite  der  Bogen  kUraer  als  die  vordere  ist. 
Dies  letztere  geschiebt  deshalb,  nm  beim 
spätem  Abnelinien  der  yetriukneten  Bo^en 
das  £r£aa8eu  der  eiuzelueu  Lagen  zu  erleich- 
tern nnd  ans  demselben  Grunde  werden  anoh 
die  danrhcn  folgenden  immer  mit  der  einen 
S»ite  einiije  Zoll  Uber  die  vorhergehende 
Laict'  >rt.  Geschieht  das  Auftnängen  mit* 
telst  de«  Kreuzes  an  der  Decke,  so  werden 
3  Lagen  (mehr  wird  es  nicht  fassen)  in 
dieser  Weise  darauf  gelegt,  das  Kreuz  über 
die  Latte  gehoben  und  da  die  hintere  Heitö 
der  Bogen  kitraer  ist  als  die  rordere,  wird 
man  die  drei  Lagen  zusammen  leicht  anf  die 
Latte  liänjren  und  dm  Kreuz  darunter  her- 
vorziehen ki'nnea.  Beim  Abnehmen  fasstman 
dann  mit  dem  Kreuz  unter  den  tiefer  liansre«- 
deu  Ttiil  der  Lagen  und  kann  da«!  er.>>tevt-  nun 
bequem  unter  dieselben  bringen  and  sie  leicht 
herabheben.  Da  die  Lagen  auf  der  einen  Seite 
etwas  übereinander  liegen,  lassen  sie  sieh 
Ijeinieni  zusammensehiehen  und  man  kann  mit 
einem  3lale  mehrere  Lagen  oder,  bei  den  Ge- 
stellen, alles  was  auf  einer  Latte  hingt,  ab- 
heilen Die  Anzahl  der  in  eine  Lage  zu  ver- 
einigenden Bogen  richtet  sich,  wie  schon 
bemerkt,  nach  der  Feuchtigkeit  des  Papiers, 
hauptsächlich  aber  danach,  mit  welcher  B'orm 
dasselbe  bedruckt  ist.  (Jrosse  Holzschnitte 
und  leite  Zeilen  erfordern  erklär! ieljerweise 
mehr  Luft  und  Zeit  zum  T.  als  glatter  Text; 
im  Allgemeinen  wird  man  wohl  mit  circa  10 
bis  15  Bogen  starken  Lagen  ein  lw:tViedigen- 
des  Besultat  erreichen.  Dass  die  einzelnen 
Bogen  nach  der  Signatar  getrennt  bleiben 
:i'iv  M  ii.  i<r  Wohl  eliens..  -"nwtverständlich. 
wie  dai  ültere  Heiuigtjn  der  i.atten.  Ifaben 
die  La^eii  etwas  länger  gehangen,  so  niilssen 
audi  diese  vor  dem  Abnehmen  vom  iitanbe 
befreit  werden,  indem  man  sie  leicht  abkehrt 

\' u  n  1 1 e s  I uulerer  \V i >  1 1 1  i  l;]<  ' ■  i  I  f ii  r  e  i i;  - •  1 1 >  e  i u- 
gerichtete  Trockenräume  ist  die  Miiglicli- 
keit  de«  Heizbarmachens  derselben,  denn 
wenn  auch  ein  kilnstliehcrzeucrte^zu  schnel- 
les T.  bei  hoher  Wärme  .schon  mehr  ein 
Dorren  und  demnach  schädlich  ist,  kann  das 
Erstero  doch  im  Winter  nicht  gnt  entbehrt 
werden.  Grössere  Ge.'schäfte  werden  jeden- 
falls Dampfheizung  haben  und  dieselbe  dalier 
auch  hier  mit  Vorteil  verwenden  können,  in- 
dem sie  die  Beizrtfhren  am  Fnssboden  des 
Baumes  liinfilhren.  Ausserdem  empfiehlt  >\rh 
noch  eine  gute  Ventilation,  um  eine  -lei.  1»- 
mässige  Temperatur  zu  erzielen,  welch  letjütere 
25"  K.  nicht  ühersteiL^en  darf,  wenn  sie  nicht 
nachteilig  auf  d.iJi  l  apier  wirken  soll. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Einrichtun- 
gen beziehen  sich  nur  anf  da«  T.  von  Werken 
und  andern  Arbeiten  grossem  Formats,  da 
das  Pai)ier  zu  den  meist  kleinem  .Vicideiizien 
nur  in  ganz  seltenen  Fällen  gefeuchtet  wird 
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und  weua  ja,  durch  einfaches  Ausbreiten  leicht 
zn  trocknen  ist  Besondere  Troekengestelle 

zu  verwenden .  dürfte  daher  blo»  in  ganz 
rtusfieriirewybulichen  Fällen  notwenditf  sein, 
docli  wollen  wir  ihre  Einrichtung:  nicht  uner- 
wähnt lassen.  Innerhalb  der  vier  EckstÄnder 
eines  beliebig  hohen  und  breiten  (;e.*tell.s 
werden  schwache  Leisten  angebrachr  und 
zwar  80,  das»  ein  auKefiUir  handbreiter  Batuu 
zwischen  denselben  oleibt;  diese  La ttm  wer- 
d(  11  mit  Dralirjjazt'  verbunden  und  auf  diese 
dann  das  Tapier  )Lrck%'t,  oder  man  benutzt  auf 
nahmen  »gespannte  Drahtgaze  zum  Einschie- 
ben. Verkleidet  man  dieses  Gestell  mit  Bret- 
tern. s(t  bat  man  einen  Trockenschrauk,  der 
Wühl  mehr  vor  Üi&xih  schützt,  uht  r  auch  das 
Papier  lani;(.<)amer  trocknet.  Mau  benutzt  für 
Accidenzieu  auch  Schränke,  in  deueu  dünne, 
einschielil  IM'  Bretter  zur  Auteahme  der  zu 
trocknenden  Arbeiten  dienen. 

Znn  Sehlnss  sei  nocli  dsranf  anfinerkaam 
tri'niurbt,  dass  die  sehn rll  tr*"  kn>^ndr'n  Farben, 
welelie  man  jetzt  fast  in  allen  Druckereien 
benutzt,  ein  eij^entliebesT.  der  Anfinge  durch 
Aufhäng^en  liäufifi;  ganz  unnötiiL,'  machen. 
Wenn  die  gedruckten  .Stosse  etwa  2 — 3  Tage 
in  niclit  zu  grossen  Haufen  stehen  bleiben 
können  and  wenn  man  sie  dann  in  nicht  zu 
dicken  Lagen  zwischen  die  Olanzpappen  der 
f^lättprc.«se(s.d,)^>rin^l.  >'Mli"irfti'  d.is  Krsuli.u 
gleicbfallü  ein  ganz  gutes  sein,  iiei  der  Eile, 
mit  welcher  heutzutage  meist  die  Arbeiten 
herirr -.teilt  werden  müssen,  ist  überhaupt  das 
zeitiaubeude  T.  durch  Aufbängen  einzelner 
Lagen  oft  garnicht möglich;  manmuss  daher 
auch  imstande  nein,  die  Drucke  eventuell 
sehr  bald  nach  ihrer  Vollendung  zu  glfttten. 

—  2.  TMickni'n  von  F .i ili «■  ndr ucken 
(D),  8.  Farbendrucke  während  und  nach  dem 
Druck  zn  trocknen. 

—  'y  Trocknen  von  Matrizen  (St),  s. 
Troekeupre.'-se  und  Matrize  2. 

Trowitzsch  &  Sohn,  Buchdruckerei- 
und  Schriftgies.sereilirma  in  Berlin.  DieBucli- 
druckerei  ist  171 1  von  J.  F.Grunow  in  Küstriu 
gegründet.  Nach  dem  Tode  des  Besitzers 
fahrte  die  Witwe  mit  Untersttttzung  des  tüch- 
tigen Faktors  Kail  Ootdoh  Trowitzsch  (geb. 
zu  Niederzwi'.nitz  im  Eizgebir^i'  ;ini  f'-  z. 
174r))  das  Cieschäft  weiter  und  kaufte  noch 
im  November  1778  die  Druckerei  von  Sigis- 
munil  ri  ibriLl  Alex  in  Frankfurt  a/O.  hinzu, 
deren  lu  am  Ii l^ares  Material  nach  Küstriu  ge- 
schafft uml  zur  Vergrös.serung  verwendet 
wurde.  Im  Jahre  178()  heiratete  der  Faktor 
Trowitzsch  die  zweite  Tochter  der  Witwe 
Omnow  und  wurde  dadurch  uUeinigor  V,c- 
sitzer.  nachdem  bereits  durch  Privilegium 
Tom  SO.  November  1779  König  Friedrick  IL 
Trowitzsch  «um  Holbuchdmck«r  emaniit 
hatte. 

Durch  unermüdlichen  Fleiss  und  glückliche 
Untemehmuugpii  liiiuhte  er  »ein  Geschüft 
gaiu  bedeutend  empor.  Wäiireud  der  Jahre 


1813  und  1614  linden  wir  ihn  mit  «einer 
Drudterei  in  KSnigsberg  in  der  Neunuirk,  wo- 

hin  die  Tvei^-^iernng  mn  Küstriu,  inf  Ti^re-  .1.  r 
franziisisLheu Besatzung,  verlegt  wurden  w.i.r 
und  welcher  er  hatte  folgen  mtt>.sen-  Kine 
böse  aufopfernngsvoUe  Zeit  war  dies  t'fir  ilen 
schon  beinahe  siebzigiiiliriLren  ]\Iauu.  Der 
grösste  Mangel  .ui  ilem  allernotwendig'stem 
Arbeitspersomal  zwaug  ihn  bei  allen  Vor* 
kommnfssen,  selbst  mit  Hand  anznlegen  und 

von  früh  tus  .^'pät  atiirestrenirt  zu  arVit^it'Mi, 
Als  nach  dem  Friedt;ii  die  Regierung  uicht 
wieder  nach  Küstrin  zürück  ging,  sondern 
nach  Frankfurt  a  i*.  verleibt  wnrde.  folgte 
unser  Truw  itibch  aiil  Uühere  Auweiisung  dort- 
hin tind  vergrösserte  sich  noch  durch  den 
Ankauf  der  Apitzschen  Offizin.  ImJahre  1B15 
nahm  er  seinen  Sohn  Karl  Ferdinand  Siioris- 
iimnd  als  Teilhaber  in  ilas  fteschäft  atif  und  die 
Firma  hiess  von  da  ab;  „Trowitzsch  &  Sobn". 
Am  10.  Hat  1819  starb  der  Vater  hoehbetmgt 
und  allixcmein  n-cachtet. 

Der  numnelniire  Geschäftsinhaber  errich- 
tete ausser  seiner  Frankfurter  Oltizin  aaeh 
noch  in  Berlin,  Behrenstrasse  36.  ein  Kalen- 
der-I>ebits-('omi)toir,  nachdem  er  den  Verlag 
der  von  der  Königl.  Akademie  der  Wi>>i  ii- 
Schäften  bis  dahin  herausgegebenen  Kalender 
übernommen  hatte,  und  Kaufte  von  J.  8.  O. 
Otto  die  alte  berülinite  Professor  riiircrsche 
Buchdruckerei  und  Schriftgiesserei,  deren 
frtthere  Besitzerin,  die  Witwe  Unger,  das 
(V^fhäfi  mehrere  Male  dem  Kuniire  Friedrich 
Wiihehii  III.  zum  Kauf  angebot4.n  hatte,  und 
beide  Berliner  Zweiggeschttfte  kamen  uuu  im 
Oktober  1821  zusammen  in  ein  Lokal,  Jäger- 
stra.sse  43.  unter  Ottos  weiterer  Leitung, 
dessni  Naeliiulger  1828  Friedrich  W  illielm 
MUtterlein  wurde,  welcher  dem  KiUtriuer, 
KOnigsberger  und  Frankfurter  Oesditft  he* 
reits  seit  ISW  al>  Fn':*  r  mri^esfandm  hatte. 

Am  0.  Februar  Ift^iU  sLiirb  der  ßetitzer  nnd 
hinterliess  vier  Kinder:  Karl  August  Ferdi- 
nand, 3Iaria  Auguste.  Eugen  Rudolf  Gei  <rir. 
liago  Hans  Sigismund,  während  dere«  )Iiu- 
derjährigkeit  beide  Geschäfte  zusanimea  unt«r 
Vormundschaft  bis  1.  August  1852  verwaltet 
wurden.  An  diesem  Tage  fibemahm  Eugen 
Undidf  Gi-erL,'  das  Berliner  und  Hugo  Hanz 
Sigismund  das  Frankfurter  Geschäft 

Der  Besitzer  der  Berliner  Firma  starb  am 
10.  Fehrnar  1S'!7  nnd  liintcrlicss  das  Gcseh.'ifT 
seinen  vier  noch  ganz  jungen  Kindern,  wel- 
ches unter  der  befreiten  Vormundschaft  des 
General -Bevollmächtigten  Gustav  Müttcr- 
lein  weitergeführt  wird.  Die  Bnchdrnekerti 
arbeitet  mit  neun  durch  Dampf  getriebene 
ächuellpressen,  drei  Handpressen  und  den 
dazu  gehörigen  Hfflfsmasehinen,  besehsftigt 
'^irh  mit  dem  Ih'Ufk  v<»n  Bibeln,  .\rb.>itfu  für 
Behörden,  buehhiindlcrischen  Werken  uud 
des  eigenen  Verlages.  In  der  Schriftgiesseret 
sind  in  Thätigkeit  acl»tzelin  Giessni-v-i  binen. 
zwei  Giessöfen,  fünf  Pumpeu,  Walzwerk 
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für  Messinclinien .  Klischiprmaschinen  etc. 
Die  Verlagäbucbbandlung  umfasüt:  Scbul- 
biicher,  Oesmgblldier,  Yolkabttoher  nn4  Ka- 

Ti  y  poßrapii  1 » i ,  s.  Autographie  2  unter  d. 

Tschuuk,  E  ni  a  n  n  e  1 ,  Erfinder  einer  Setz- 
maschine. T.  trat  anfangs  der  vieniger  Jahre 
mit  «inem'HoiIelleanf,  das  von  dem  damaligen 

Dirrkt  1  I-  I  Sfaatsdnickerei  in  Wii-ii.  .\\i>  r, 
für  au.'itülirbai  erklärt  wurde  und  infolge  der 
VerbesAerungcn,  welche  von  den  Hechaäkeni 
dieser  Aiist;ilt  daran  vorgenommen  wnrden, 
sich,  wenn  auch  nur  in  beschränktem  Ma.«se 
als  verwendbar  erwies.  Diese  Maschine  hat, 
wie  die  meisten,  die  Form  eines  Klaviers  mit 
120  Tasten  nnd  eb«nsoTielen  Kanälen,  in 
ileiioti  siili  (lif  T.rttorn  in  Rciln  ii  befinden. 
Beim  An^cblagen  der  Tasten  fällt  die  be- 
treffende iype  in  einen  Qnerkanal,  yon  wo 
sie  durch  eitir  r-TiiHn-c  Krttc  zu  iMiif^m  langen 
Winkelkaken  gt'fiihrt  wird,  weJclier,  wenn 
eine  Zeile  voll  i.st,  sich  durch  Andrikken  einer 
Klappe  von  selbst  weiter  schiebt.  Das  Teilen 
der  aufgeiiCtztcn  Buchstaben  zu  Zeilen  muss 
durch  eine  besondere  Person  besorgt  werden. 
Yon  einer  au  dieser  Setsmascbine  gebanteu 
Sortiermasehine  wnrden  die  Lettern  dnrch 
einen  eigentümlichen  Mectumisinus  in  die  ge- 
hörigen Fächer  verteilt.  Diese  Maschine  liat 
sich  jedoch  trotz  der  Ihr  seitens  der  Staats- 
druckerei gewidnK  tcn  irri^s^ten  Sors^falt  iiii  bt 
so  bewährt,  da.ss  ilin-  dauernde  \'tt  Wendung 
möglich  gewesen  wäre.  (Nach  Fanlmann, 
Geschichte  der  Bnchdruckerkunst.) 
ir  Tupfballen,  l .  ( L).  s.  Tampons  2.  —  2.  (H ), 
s.  Uall-  n  i.  *  K  I.  s.  ( iriiiKlici  rader Platten. 
•  Turbine  oder  Kreiselrad,  ein  horizon- 
tales Wasserrad  mit  (gekrümmten  Schanfeln, 
auf  die  das  Wa-jscr  nntwpiltr  lalial.  von  innen 
nach  aussen,  ml.  r  vertikal,  von  oben  nach 
unt«n  wirkt,  und  dass  durch  UmdrehlBg  der 
Schaufeln  in  kreisende  Bewegung  gesetzt 
wird.  Die  T.  ist  bei  vorhandenem  fliessenden 
Wasser,  resp.  da.  wo  eine  stiidlisi  hc  Wasser- 
leitung dazu  benutst  werden  darf,  wohl  der 
bilHsrste  Motor. 

Türkische  Sprache.  Man  si  lirrilit  d 
Tiukisclic  mit  aratuscher Schritt;  Spezielleres 
8.  deshalb  unter  Arabi.sch. 

Tusche  I  Kreide)  (L).  1.  Zusammen- 
setzung derji.  Es  gibt  eine  sogro8se.\usw  <Uil 
von  Rezepten,  dass  wir  nur  einige  der  be- 
währtesten aufführen  künncn,  snmaL  sich  ein 
Srrosser  Teil  der  Lithographen  die  T.,  nnter 
Modifizierungder  ingredienzen,  nach  eigenem 
Ermessen  zusammensetzen.  Nach  einem  alten 
französischem  Bezept  werden  ItiO  g  Talg. 
IHO  sr  ^Vachs,  H;o  g  SMfe.  Tin  g  Schellack 
und  Pariser  Schwarz  na*ii  Verhältnis  ge- 
schmolzen und  gebrennt.  Diese  T.  ist  eine 
der  Vorzüglichsten  zum  Zeichnen  auf  Stein; 
fBr  Zeiclinen  auf  Ifberdruckpapier  ändern 
sich  die  Verhältnisse.  nämli<  Ii  l'i"  g  Talg. 
200  g  Wachs,  IHO  g  Helfe,  12U  g  Schellack, 


Schwarz  etwa  halb  soviel  wie  fUr  Steintusche 
Für  Betouche  eignet  sich  diese  T.  aasge- 
aeiclinet,  indem  sie  fest  anf  dem  Stein  hut, 
wenn  er  ohne  irgendwelche  Säur^präparie- 
rung  mit  Wasser  gut  gewaschen  wiid.  Es 
soll  dies  hiermit  nicht  etwa  empfohlen  sein, 
sondern  nar  anf  die  Kigenscbaft  der  T.  hin- 
gewiesen werden.  Die  nerBbmte  Lemercier- 
sche  T.  für  Schrift  bestehtaus  0  Teilen  gelbem 
Wachs,  Ii  T.  reinem  Hammelstalg,  13  T. 
weisser  Marseiller  Seife,  H  T.  Schellack  nnd 
3  T.  feinem  Ki>  iirii>s.  Nachstehende  Tabelle 
gibt  eine  Zusammenstellung  verschiedener 
anderer  T.,  wie  «ie  von  Senefeider  angewendet 
worden. 


No. 

1 

I 

rs 

1  00 

Wachs.  ! 

i 

'S 
ir* 

JA 

2 

Yen«. 
Terpentin. 

1 

1 

4 

12 

T 

2 

1 

4 

ly 

l 

3 

1 

4 

8 

2 

4 

1 

4 

4 

s, 

5 

1 

4 

H 

I 

4 

»> 

4 

(t 

4 

3 

1 

7 

] 

4 

•_> 

H 

5 

C 

Es  ist  ans  dieser  Talielle  ersichtlich,  da»»  in 
allen  Rezepten  die  Verhältnisse  von  Schwarz 
und  Seife  die  gleichen  sind,  w  il  rr  nd  die  der 
übrigen  Substanzen  wesentlioli  variieren. 

—  2.  Brennen  der  Tusche  (Kreide). 
Eine  gereifte  Erfahmng  nnd  viel  Vorsicht 
erfordernder  Prozess  bei  der  BereitnnfT  der 
llth'iy:ra]dii->  lu-n  T  und  Krcidi-  ist  das  Bren- 
nen derselben.  Es  hat  den  Zweck,  der  T.  die 
Slige,  sehmieriire  Beschaflfenheit  sn  benehmen, 
ihre  Lösbarkeit  in  Wa>sHi.-  zn  befördern  und 
ihr  eine  gewisse  Konsi^uiu  zu  geben,  um 
sie  in  feste  Stifte  zu  fonnen.  Bei  der  Kreide 
ist  dies  in  noch  hftherm  Grade  erforderlich, 
indem  die  Stifte  scharf  zugespitzt  werden 
müssen.  Das  Brennen  geschieht  in  einem 
eiserneu  Topf,  der  von  der  (Quantität  der  die  T. 
bildenden  Ingredienzen  nur  bis  zn  zwei  Drittel 
irefdilt  wird.  Der  die  .\rbeit  Verrichtende 
steckt  durch  den  Henkel  einen  in  bis  35  cm 
langen  hölzernen,  genüsrend  starkru  Stab,  nm 
damit  den  Tnpf  \>,\\\  Feuer  abzuheben,  wenn 
die  eiserne  lliuidhabe  zu  heiss  geworden  ist. 
Ein  anderer  halb  so  langer  Holzstab  wird 
durch  den  Henkel  desDeckels  gesteckt.  Steigt 
die  Flamme  der  brennenden  Blasse  im  offenen 
Topfe  /u  Ii'tIi.  nniss  dii  Stürze  daranf 
deckt  werden,  wodurch  der  Zutritt  der  Luft 
abgeschnitten  wird  nnd  die  Flamme  erstickt. 
Der  Ti>i>f  wird  rnit  Hl  oder  ordinärem  Fett 
geiijlli  ujul  über  Ua.s  Feuer  gestellt.  Durch 
die  Hitze  der  fettigen  Snbatanzcn  schmilzt 
auch  die  Verzinnung  im  Innern,  und  nachdem 
dies  vollständig  geschehen,  schüttet  man  das 
tian/.'  wrix.  S  inst  kann  man  auch  den  Topf 
bis  zur  Rotglut  erhitzen,  wobei  das  Zinn 
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wegbreniit,  doch  ist  entere  Methode  die  i 
sieherere.  Statt  des  Topfe««  Mttnn  tokk  auch  I 

eine  eiserne  Dainpt'pfaiineiit  Imioii.  T'.i-  Fi  U'  r 
musH  ein  helles  «eis.  Da  es  aber  etwas  längerer 
Zeit  bedarf,  um  die  T.  fertiir  m  brennen,  »o 
iinisi"!  es  tjlelr  h  üo  nne»  1'  l1  weiden,  fla*«  <  > 
woinüiriicli  keine.M  NnoliM  lini t iu>  bcilut  1'.  lit  iiu 
Nacble2;^en  vnn  friselien  Kohlen  «uler  Holz 
kiinnte  die  Flamme  den  Topf  leicht  zu  hoch 
umspielen  und  den  Inhalt  zur  unrec  hten  Zeit 
in  Brand  setzen.  Taltj  und  Wachs  kommen 
saerat  in  den  Topf  und  wenn  beides  ge- 
Rchmotcen,  wird  die  Seife  in  kleinen  Portionen 

Ii  ninl  h:i'  a  zaLf'  LTcbcn.  UnheiliiiL'l  uu\- 
weudij;  ist  ■  <  iii' iu .  die  Seife  voilu  r  zu 
trocknen,  w  >  nu  nst  beim  Einschütten  in  den 
Topf  mit  Vor!*ii  ht  verfahren  wird.  Es  beruht 
dies  darauf,  dass  die  ifewöhnliche  Seife  eine 
lietnichtlii'he  Menffe  Wasser  enthält.  Dieses 
erreicht  in  der  geschmolzenen  Masse  bald  den 
Siedepunkt  nna  dehnt  sich  in  Dampfform  ans. 
Willi  /II  vir]  Seife  auf  '111111.11  in  den  Tupf 
i^eworfeu,  so  verursacht  der  sich  bildende 
Wasserdampf  eine  lieft iirc  Bewcffun«-  und 
EmyKir-fi  tL'-'Mi  rl,  r  "Nra-x  .  w-  hihe  leicht  über- 
nnd  in  da.s  Feuer  iäuir,  wodurch  gro.ssea  fn- 
heil  herbeigeführt  werden  kann.  Geschieht 
das  Uineinwerfen  nur  allmühlich  in  kleinen 
Stitekchen  nnd  wird  dazwischen  soviel  Zeit 
üfolisM'u.  il,i>s  die  nnr  gerinife  '\l»'iii:r  W  issr-r 
entweichen  kauu  (was  sich  durch  Aufhören 
des  Aufwallens  bemerklieti  macht),  so  ist 
Tiiflits  7.n  filri'btr-n.  Hat  ^ii'li  auch  die  Seifr 
inj  'l'iüif  und  Wat  Iis  aulgt  io.st,  so  ist  die  Hitze 
so  h\U!xc  zu  unterhalten,  bis  ans  der  Masse 
dichter  hellfarbiger  Bauch  auf.-iteigt,  welcher 
mit  einem  s:lühenden  Eisen  oder  einem  bren- 
nenden Holzspan  entzündet  wird.  .Steiirt  die 
Jr'iamiue  5  bis  7  cm  hocb,  so  ist  sie  durch 
Daranfdecken  der  StQrze  zu  dKmpfen  nnd  der 
To])f  vom  Feuer  abziilu  lcn  und  nach  einifiren 
Jlinuten  wieder  darüber  zu  sitellen,  damit  der 
Boden  nicht  zn  nnverhältnismässii;  erhitzt 
wird.  Um  <l  i>  Kiif weichen  <ler  D.impfe  zu 
befordern,  rührt  uutn  bisweilen  mit  einem 
Spatel  um.  Ebenso  ist  mit  einem  eisernen 
Haken  im  Fener  «u  schttren,  wenn  die  Flamme 
sinkt  Znm  Schmelzen  nnd  Brennen  der  in 
dem  ncz<']ft  aiii'('i;t-l)f'iirii  Quantität  lirauclif 
man  in  d^r  iti::4el  t;iiit:  halbe  tStuntte.  Ob  die.i 
mm  etwas  kürzer  oder  länger  wiihrt,  so  handelt 

-if  li  immer  darum,  die  volle  Masse  bis  auf 
nulifzu  zwei  Drittel  zu  reduzieren.  Um  dies 
Verhältnis  um  so  leichter  zu  finden,  wiegt 
man  vorher  den  geCnilten  Topf  und  dann 
wShrend  derOperatlonmitder  geschmolzenen 
M.n^sr.  Auf  diesen  Stand  angekommen,  lii.'i<  ht 
man  die  Flamme  und  ^ibt  den  Schellack  nach 
und  nach  stttckchenweise  zn,  wobei  darauf  sv 
achten,  d.iss  die  Ma>sr  iiidir  tiberläuft.  Zu- 
letzt wird  der  Seil  würzt  KaiU  -tulFpiujyorilbrt. 
Es  i!<t  nicht  anzuraten,  ilie  Mi-i  Imii:^  anzu- 
zünden, nachdem  der  Schelluk  und  .la> 
Schwan  hineingethau,  indem  «ich  aui  der 


I  Oberfläche  leicht  eine  kohleartige  Kruste 
!  bildet   Findet  sich  naehträglich ,  dana  das 

Bn  IUI'  11  iiidir  lange  genug  fortgest'Tzt  wnrd<-. 
so  niu.Hs  es  wiederholt  werden.  Der  Käekt 
lässt  sich  nach  der  Dichtigkeit  und  d«r  heUen 
Farlif.  -Ii-s  Buiilii  -;  beurteilen.  Sclb.«tTer- 
.•itiuidlich  imisü  dt-T  .•schwarze  Farbestofl'  an- 
gerieben sein;  dazu  aber  eignet  sich  keine 
der zuderT. verwendeteningredtenzen.  Wird 
er  mit  Terpentinöl  angerieben  und  geschieht 
das  Hinzufügen  mit  der  nötigen  Vorsii  ht,  so 
verdampft  der  Terpentin  bald  durch  die  Uitze 
ttnd  dessen  Platz  wird  durch  die  ftbrig«!! 
LT'Si  liniolzenen  Inirredienren  eincpnommen. 
Wüitle  das  Schwarz  in  trockener  Pulverform 
zugefügt,  so  würde  es sehwwhalten,  es  gleich- 
nul-siLT  durch  die  Ma.sse  zn  verteilen.  Über 
die  zuzufügende  Menge  von  Schwarz  scheinen 
die  Ansichten  weit  auseinander  zn  gehen. 
Nach  manchen  Formeln  difteriert  sie  von  ein 
Sechstel  bis  zn  ein  Zwanzigstel  de«  Onns«n. 
Es  iiiaLT  -i'li  dies  aus  d^n  iiaclistchenden 
Sätzen  erklären:  a)  Alle  schwarzen  Farbe- 
stoffe sind  nicht  in  gleichem  Masse  kräftig: 
b)  T.  für  den  Stein  vt  il.uitrt  int  lir  Schwarz 
als  solche  für  CbcrJru»  kpapicr ;  i  >  T.  mit 
weniger  Schwarz  gibt  mit  der  Ziehfeder 
feinere  Linien  als  solche  mit  viel:  d)  T.  für 
Überdmckpapier  soll,  wenn  sie  im  Brenntopf 
zu  tiiickncii  bciriunt,  etwas  (ilanz  zeigen  nvA 
die  Farbe  bei  einer  schwachen  Lösung  mehr 
braun  als  grau  erseheinen.  In  der  Pnutis  ist 
i';>  besser  im  Ziii^obr^n  von  zn  wcni?  Si  lnvarz 
zu  irrtu  als  im  zu  viel,  indem  im  erstvni  Fall 
immer  noch  hinzugefügt  werden  kann.  Die 
so  weit  fertige  T.  rauss  nun  einer  Probe 
unterliegen,  ob  sie  crenügend  gebrannt  ist. 
War  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  sie,  mit 
Wasser  gemischt,  noch  ruhigem  Stehen  in 
einigen  Stunden  didc  und  sehleimig.  Um  sn 
beurteilen,  ob  die  T.,  nachdem  sie  vom  Fener 
genommen,  den  richtigen  Brenngrad  hat,  legt 
man  ein  korngrosses  Stückchen  in  eine  Unter- 
tasse und  tropft  ein  wenig  destillierfef«  Wa.-<<4er 
darauf.  Nimmt  sie  nach  einigen  Minuten 
einen  Stich  ins  Gelbliche  an,  so  ist  das  ein 
Zeichen,  das«  sie  nicht  genug  i^bnuuit  ist. 
Die  Ifasse  muss  dann  wieder  erhitzt  werden, 
damit  die  weissen  Dänii>fe  walin  iid  eiiiiir'-r 
.Minuten  laug  entweichen  ohne  Feuer  zu 
fangen.  Hieranf  wird  sie  getrocknet ;  behMt 
.^ie  nach  abernialiireni  Mischen  mit  Wasser 
ihre  schwarze  Farbe,  so  ist  sie  für  die  Folge 
brauchbar  und  wird,  wenn  sie  als  Schreib- 
tinte dienen  .soll,  in  einer  gut  verstöpselten 
Flasche  aufbewahrt.  Die  lUs  gut  befundene 
T.  wird  il.iiiu  in  kleine  Stäliolu  ii  von  passen- 
der Grösse  gegossen.  Dies  lässt  sich  in 
sehr  einfacher  Weise  bewerkstelligen.  Hu 
schneidet  einen  schmalen  Holzstcg  in  sech?» 
oder  mehr  Stücke  in  gleiche  Längen  von  S 
bis  10  cm  Länge  nnd  zwei  andere,  etwa  20  cra 
lang  und  ölt  sie  gut  ein.  Forner  ein  J'tück 
I  Faaseleinwaud,  welche  ebeuiallä  geölt  wird 
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Letztere  wird  auf  einen  LiUtographieatein 
nnd  darauf  die  Holxstttckcben  in  der  hier 
dargestellten  Weifle  gelegt: 


1 

1 

1 

- 

Die  noch  flttssigeT.  wird  in  die  offenen  Ab- 
teilnngea  |:eg088en,  bis  der  Topf  leer  ist. 
Nachdein  tiie  sich  sresetet.  aber  iiooli  warm 

isf.  wcidfii  die  -ic  nhen  nnd  niiicii  cin- 
scliUmeudea  langen  Huixstttcken  behutsam 
wetrvesohoben.  Ist  die  T.  so  weit  erlcaltet 
und  crhfirt'^f.  dnss  sir  «irh  lirindhaben  lässt, 
ohne  sie  aus  der  Form  zu  bringen,  dann  wird 
die  Leinwand  mit  Allem  was  darauf  lieict. 
vom  Stein  abgehoben,  von  den  Tuschest ilck- 
clien  abffesdiält,  diese  von  den  HolzstHck- 
cheu  abi^enommen  und  in  Zinnfolie  cing^e- 
acblagen,  wonach  sie  an  einem  trockenen  Orte 
aufbewahrt  werden. 

—  3.  Zuberoif iniic  '^«''*  Tnsche  für 
den  Gebrauch.  Kiiie  kleine  weisse  I'or- 
2ollannntertas.se  winl  über  gelindem  Feiier 
oder  Uber  einer  Spiritit'>I.itnpo  «n  weit  i  r- 
wärmf,  das.s  sie  noch  mit  ikr  llaml  ^'ebullei» 
werden  kann;  man  reibt  die  zu  einer  kleinen 
Stange  geformte  T.  in  dem  Gefäss  mnd  hemm , 
bis  das  Innere  sebwaeh  davon  bedenkt  i.«t. 
Dann  Mliiittet  man  «  ini;,'!-  Tiii]»iVn  Regen- 
oder dc.«itillierteH  Wasser  darauf  uod  reibt 
mit  dem  zweiten  Finger  der  reebten  Hand 
allgeninfli,  lii-^  sich  dicT.  nnfir*'lii>r  Imt.  Dann 
fügt  man  hucI»  mehr  \Va^.st•r  laiizii.  hin  siedle 
Ulr  den  (iebranch  erforderliche  Kon.«isten7. 
gewöhnlicher  Schreibtinte  erreicht  hat.  Ist 
die  Lösung  zu  blass'und  flie.sst  sie  zu  frei  aus 
der  Feder,  so  ist  sie  zu  diinn  und  erzeugt 
keinen  guten  ilberdrock;  ist  sie  im  Gegenteil 
fu  diek.  80  erschwert  sie  das  Schreiben  nnd 
klatsrlit  tu  im  überdrnckfn  aus.  Als  Kegel 
gilt,  dii-»s  duiiiicrpT.  sicli  t  liMi  tiir  die  Schreib- 
feder als  für  <!•  11  l'iiiM  l  eignet,  witbrend  die 
Feder  für  Linienarbeit  eine  T.  erfordert, 
welche  weder  so  dünn  sein  darf,  dass  sie  aus- 
klatscht, noch  so  dick,  dass  sie,  wenn  sie 
trocken,  schmiert  ^  sie  ist  deshalb  mit  beson* 
derer  Aufmerksamkeit  ausubereiten.  Bei  An> 
weuduni,'  drs  Piri'els  bringen  viele  Litho- 
graphen ein  klein  wenig  T.  an  den  obern  ein- 
gebogenen Rand  einerUntertas.se  und  gie.s8en 
in  die  unferc  Fliii  lic  •  inige  Tropfen  Wns<er. 
Der  I'insul  wird  in  diis  Wasser  getunkt  und 
dann  an  der  T.  gerieben;  am  trockenen  Rande 
der  Tasse  wird  er  spitz  gedreht  wie  beim 
Kolorieren.  Da  T.  und  Wasser  hier  dicht 
ui'l'i  iH'imiiidr'r  sind,  suliat  t-s  der  Lithognipli 
leichter  in  der  Gewalt,  der  Flüssigkeit  die 
riebtige  Konsistenc  xn  geben.  Wird  Sehreib- 
T.  (z  IV  für  K,uizlri>i  lirift)  in  gr'"«-.f  rn  (Quan- 
titäten gebraucht,  ao  macht  man  .soviel  auf 


Tnschmanier. 

einmal,  dass  der  Vorrat  für  einen  Monat  aus- 
reicht. Das  Schreiben  geschieht  mit  gewöhn- 
lichen feingespifzten  Stalilfedern,  welche  ein 
gut  Teil  Tinte  abgeben;  diese  muss  in  dem 
gegebenen  Falle  Tie!  dünner  sein,  als  bei 
andern  Schreibstilen.  Viai  di  r  Tii<r  licst/mge 
schabt  man  soviel  Schnitzel  ab,  als  zu  einer 
gewis.«ien  (Quantität  für  nötig  gehalten  wer- 
den; thnt  sie  in  eine  irim-  rntcrtass.-  und 
giesst  destilliertes  Biumit,u-  odvr  liltiiurtes 
Regenwasser  darüber,  lässt  es  über  Feuer 
etwa«  kochen,  fügt  dann  noch  weiter  Wasser 
hinzn,  bis  die  Mi.schung  dünn  genug  i.st,  um 
ganz  frei  aus  der  Fi  di  r  xu  flicssen,  wenn 
diese  schnell  gefülirt  wird.  Die  so  weit  au- 
bereitete  FIflMigkeit  wird  in  eine  Flasebe 
gefüllt  und  zum  fernem  f  ininnurli  aufbewahrt, 
wo  sie  dann  in  gewöhuliche  kleine  'i'inteu- 
gläser  gegos.sen  wird.   (S.  a.  Kreide.) 

Taschmanier.  l.(L)  Die  T.  ist  eine 
Nachahmung  der  sogen,  lavierten  Tnsche- 
zeichnnngen  auf  Papier.  Sie  wird  auf  erhaben 
gekörntem  Steid  ausgeführt  und  die  fertige 
Arbeit  für  den  Druck  ilhnlich  bebandelt  wie 
eine  Kreidezcichnnui,'.  Die  Konturen  des 
t^iegeustandes  werden  mit  einer  aus  l  Teil 
Wachs,  2  T.  Schweinefett,  3  T.  Walrat,  2  T. 
Seife  und  geiiiiL:'  nd  fVinstein  Kienru.sszusam- 
mengesetztvu  und  \vi<  gewöhnliche  Tuscho 
geschnndzenen  und  gebriiHiitcn  Tusche  mit- 
telst eines  Pinsels  vorgeseichnet.  Wird  es 
vorgezogen  mit  dem  Stift  ztt  zeichnen,  dann 
wird  dicSrifc  in  der  Tusche  durch  fJnmmi- 
lack  ersetzt.  Behufs  des  Austuschens  wird 
eine  hinreichende  Qnnntitttt  der  Tusche  voll 
schwarz  angerieben  inid  diese  in  soviel  Näpf- 
chen verteilt  und  ab.»iutungsweise  mit  Wasser 
verdünnt,  als  man  Töne  haben  will,  l'ni  die 
Stufenfolge  genau  beurteilen  zu  l<'"''iini  ii.  ],-^f 
man  auf  dem  Stein  eine  Tonskalu  ;ui.  Ilci  dt  r 
eigentlichen  Arbeit  wird  zuerst  der  hellste 
Ton  angelegt  und  so  fort  bis  zum  dunkelsten. 
Um  mSglicbste  61eicbmff!><<iigkeit  der  Tüne  tn 
prrr-i(  lif»n,  wird  y  ih  v  l  in/.clnr  in  r!.  rselben 
K irdiinn'jT  nnr  sthvvuch  ualgepiiiselt.  Erst 
narl.ilt  in  das  (iauze  Vollständig  tro(;ken,  wer- 
den die  zweiten  Schatten  über  die  ersten  auf- 
getragen. Die  fertige  Platte  wird  rein  abge- 
wischt und  gummiert. 

—  2.  (K>  (^Aquatiutal.  Die  ersten  noch 
unvollkommenen  Versuche  in  dieser  Stechart 
wurden  dun  li  .T  ,\  Schweikard,  einem  172l' 
gebomen  Nürnberger,  zu  Florenz  1759  ge- 
macht, zuerst  aber  vollkommener  ausgebildet 
dun  Ii  r.e  I'rince,  geh  1 7:1^5  zn  Paris,  der  zu- 
gleich Maler  war,  sein  Vcrtalircu  aber  geheim 
hielt,  so  dass  es  erst  nach  seinem  Tode  1781 
durch  den  Abbä  Saint  Non,  der  sein  Freund 
gewesen,  bekannt  wurde,  und  welcher  selbat 
schon  17«i«>  l'latten  dieser  Art  gearbeitet 
haben  soll;  cä  ist  deshalb zweifelhatt,  weldter 
von  Beiden  die  ▼erTollkoiirain«te  Manier 
eii.;<  nflifh  erfunden  hat.  In  Deutschland 
machte  sie  Stappart  in  einer  Abhandlung: 


805 


Digitized  by  GöOgle 


Tnsehnuuiier. 


B06 


Typenfellblotile. 


„KuDst,  ruittJem  l'in^i  l  in  Kupfer  zu  steclieu", 
zuerst  bckaunt.  Vnn  I 'eiitscliland  wurde 
diese  Manier  in  der  zweite»  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hundert'« nach  En]y;land  verpflaiizt.  Von  den 
schweizer  Künstlern  wird  »\n  am  häutipfsten 
gettbt,  da  .sie  sich  far  die  beUebteuilluniinier- 
ten  Aiwichten  ihre.<i  Lande«  vonsflu:lich  gut 
»1b  Grundlage  eig^net.  Die  T  .iliinr  mir  1 
VObA  Tasche  in  Bister  oder  Sepia  lavierte 
Z^tlamgeti  tftuBehend  mich,  weabalb  sie  vor- 
zugflweisebeiL.'\iul-rli.ift.sbildernan(?ewendet 
wird.  Figuren  mit  .scharf  begrenzten  l'm- 
ri.ssen  und  I'ortnits  lassen  sich  damit  gurniclit 
ausführen.  Das  Verfahren  besteht  in  Folgen- 
dem: Die  Kontur  wird  auf  die  gewöhnliche, 
beim  Radieren  gebräuchliclic  Art  schwa«  Ii 
eingetttzt,  nnd  die  Platte  wieder  völlig  ge- 
reiBigt,  dann  wird  ein  nener.  fanz  dflnner 
nnd  durchsichtiger  .\t/i,Miinil  .mf  (Iii-  I'l;ifti 
gebracht,  und  während  derselbe  iioi,h  warm 
und  im  geschmolzenen  Zustande  befindlich, 
wohlgereiiiitrtes  und  fein  pulverisiertes  Stein- 
oder  Mcorsalz  durch  ein  enges  Haarsieb  dar- 
flber  verbreitet,  und  die  Platte  dann  noch 
eine  oder  einige  Minuten  ttfaer  demsehwAiibeu 
Kohlenfeuer  behalten,  bii  die  SalskBmehen 
veriniitrc  ilntT  Scliwere  durch  di  u  Firiii>  liiti- 
durch  aal*  den  Grund  der  Platte  gesunken 
sind.  Naefadem  daa  llberilttflsiiire  SaU  *bge* 
rtUtclt.  wird  ili*^  IMattp  nbcrnlsiihlt  und  in  ein 
Qcfas.s  mit  Wa.sMr  gulegt,  w  nlurch  das  Salz 
aieh  allmählich  auflöst  und  'l-n  durch  daa 
Wasser  nicht  anflöslicheti  Firnis  überall 
durch  eine  unendliche  Menire  der  feinsten 
riiiiki»'  oder  Körnung  bi^  aufs  Kupfer  ge- 
trennt oder  durcliltfcbert  zurUcliliss^  durch 
welche  dann  die  SSnre  ins  Kapfer  emKtzen 
kann.  Xach  iindi  rrr  Mctlii  'lc!  bereitet  man 
sich  einen  feinen  titaub,  der  aus  glei<  iieii 
Teilen  pulverisierten  Kolophonium  und  San- 
darnckgumini.  7;u  d^ni  man  noch  etwasSi  lu  11- 
lack  oder  Asphalt  fügen  kann;  dieser  wird 
auf  die  Platte  gestaubt,  so  dass  sie  ganz 

f leicbartig  dttnn  damit  bedeckt  wird.  Zu 
ieaem  Eüistftnhen  bedient  man  rieh  eines 
grössern  geschlos.senen  Kastfiis,  in  wclrln m 
der  Staub  durch  Schütteln  aufgeregt,  die 
Platte  fwhnell  eingeschoben  und  wieder  ver- 
schlossen wird;  dadurch  Uberzieht  sie  sich 
nach  und  nacli  ganz  dünn  nnd  gleichartig  mit 
dem  feinsten  Staube.  Nun  wird  dte  natte 
auf  dem  Roste  über  gelindem  Feuer  gerade 
nur  soviel  erwärmt,  da.'ss  der  aufgetragene 
Staub  ni'  lit  sowohl  völlig  schmilzt,  als  .sich 
gleichsam  uiir  anschmelzt,  ohne  dass  die  Kör- 
nung zerstört  wird,  was  sich  darch  etwas 
gelbbräuuliclie  Färlniiiü  des  vorher  weissen 
Staubes  andeutet,  worauf  man  die  Platte 
schnell  abkühlt,  blanche  lösen  diese  Misclitinii: 
in  Weingeist  anf  nnd  sfrcirlii  ii  sie  auf  die 
Platte,  wodurch  dann  dii  Kr.niuug,  wenn  der 
Weingeist  verflogen  ist.  von  selbst  entsteht 
und  festbillt.  Nun  wird  die  Platte  mit  dem 
gewOhnUohen  Waebarande  umgeben  und  «n- 


erst  der  Rand  derselben,  dann  die  höcliäteil 
Lichter  mit  Deckfimis  gedeckt  und  n&cb  den 
Trocknen  eine  fsrhwai  lio  Misr^hung  von  mit 
Wasser  verdünntem  Htheidewasser  aufge- 
gosscn  nnd  nur  einige  Minuten  zum  Anätxen 
darauf  gelassen,  dann  abgeff0S8en,mit  Wauer 
abgespült,  getrocknet  nnd  die  ernten  Töne 
irnleckt  und  >"  wiiti-r  fnMirrfalirfii  bi.s  zu 
den  stärksten  Tönen.  Kommen  im  Bilde  viele 
Tonabstnfnngen  nnd  starke SehatteDtSne  Tor, 
ist  der  !/<T<firnte  Grund  zu  wiederholten 
•Milieu  aiitzutnigen.  da  diese  Art  nrundieruni'' 
überhaupt  schon  keine  *0  starke  Saure  ver- 
trägt nnd  nicht  so  lange  au.shält,  ohne  durch- 
fressen zu  werden,  als  der  Atzgrund.  Für 
dunkle,  freie,  eng  beieinander  befindliche 
Piuseldmcke  von  sehr  kleiner  Form,  wie  z.  B. 
hSnflg  bei  Landschaften  mit  BarnnticfalM^. 
zwisc-hen  welchen  si  luvächere  Töno  öd»  r  i^.ir 
blitzende  Lichter  durchschimmern,  die  eiuzela 
za  decken  entweder  steif  heranskommeu  oder 
ganz  unmöglich  wäre,  bedient  man  ^»if^i  »^iner 
Mischung  von  Kremser-  oder  Bieiwei**^ 
Gummi  arabicum,  Ochsengallc  und  Kaii4iB- 
zncker,  so  zubereitet,  dass  das  Weiss  Tor- 
herrscht  und  noch  als  HeckÄrbe  wirkt.  An- 
-fatt  dir  lirlir.Tu  St.dloii  iriif  D*'cklirnis  zu 
decken,  Überfuhrt  man  mit  einem  paasendea 
in  die  Mischung  getauchten  Pinsel  die  dnnldeii 
Stellen,  die  noch  ätzen  >idl(  n.  gerade  so  auf 
freie  Weise,  als  man  .-ie  mit  Tusche  auf 
Papier  seiebnen  würde ;  wenn  trocken,  streidit 
man  die  gaw/.^  Parti»-,  aiir  h  di*^  weis.s  über- 
malten Stellt  ii,  mit  Deckiiruia  zu,  und  wenn 
auch  dieser  hart  geworden,  üborwischt  man 
die  Stelle  mit  einem  feinen  mit  Wasser  an- 
gefeuchteten SehwXramohen  oder  grossen 
nassen  Pinsel,  wodurch  sich  die  unter  dem 
Firnis  befindliche  Was-serfarbe  auflöst  und 
den  Deckrtrnis.  soweit  er  auf  dieser  ruht,  mit 
wegnimmt,  wodurch  dii'  Stellen  dem  Sdiridf - 
Wasser  wieder  zugän^ij:  werden.  Au.  Ii  kann 
man  je  nach  Umständen  die  dunkl-  rcn  Partien 
zuerst  ätzen  und  die  helleren  später.  Zuletzt 
lässt  sich  der  Polierstahl  mannigfach  mit 
Vorteil  zur  Volleiidiin^r  dt's  'lan/on  I>ei  ge- 
höriger Vorsicht  auwcuden,  wie  denn  über- 
haupt diese  Stiehmanier  viel  Freiheit  im  Ver- 
fahren zulässt.  (Nach  Barth.  Kii])ff  r«rf>rherei.) 

Tympan  (D),  «.  Handpresse  1  unter  o, 
7.1, 1 "  1  'ir  etc. 

Type  (^"K  s.  ■nilrlistali.  il. 

Typendruck  -  Telegraphenapparat, 

Typeufeilblock.  Dieser  Apparat  leistet 
in  allen  jenen  FSllen,  in  denen  Bnchstaben 

abzufeilen  o<\er  anstatt  dr<  in^'  irriiLttMi 
nnterschnfiiir;!-;  zn  „unterfeilen"  sind,  vor- 
ziiirli.  l>o  Dil  n>tr  Herr  .I.A.  Uennig.  Korrek> 
tor  der  Buclidnukt'rpi  xm\  \.  llolzhansen  in 
Wien,  lernte  den  Apparat  im  Frülijahr  1873 
in  derßuchdruckcrei  Dnmainein  Paris  kennen 
und  führte  denselben  nach  seiner  Rückkehr 
nach  Wien  in  viele  Druckereien  Österreichs 
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unil  DeiitschlaiKl«  ein.  Der  Apparat  ist  aus 
äuli(loii)  Mrtteriale  anffefertipt.  —  Auf  einem 
Holzbluck  von  unpetiilir  *JH  Cicero  Lani^e  zu 
20  Breite  liegt  eine  .Mc^singplatte,  auf  weklie 
ein  Kähmen  aus  harten.  Viurtelcicero  starken 
Mes>inglinieu  derart  aufgesetzt  ist,  dass  die 
L^ug!«linicn  auf  den  Breiteuliuien  a  und  Ii 


Vitt.  \.   Tvpcnfi-ilbloL k  >i>ii  .1.  A.  Hftiiiiu. 

aufliegen,  so  dass  unter  den  I.äng»ilini<M). 
zwischen  ab  und  ha.  Öffnungen  bleibcu,  dun  h 
welche  l  in  Keil  c  oder  c'  eingeschoben  wer- 
den kann,  dessen  eine  Seite  sich  genau  an  die 
schief  i'ingepasste  Leiste  anschliesst,  während 
die  andere  '."^eite  mit  den  lunenrändem  der 
Leisten  aa  irenau  parallel  läuft.  —  .lenachdem 
man  viele  oder  einzelne  Buchstaben  zu  feilen 
hat,  benittzt  man  die  in  der  Figur  deutlicli 
genug  angegebenen  Käume. 

Der  nachstehend  abgebildete  T.  der  Firma 
Kust  &  Cit  in  Wien  nnterscheidet  sich  von 


Vitt.  Ii.    T,V(>cufcillilock  vou  Kuit  A  Cm 

dem  vorstehenden  im  wesentlichen  dadurch, 
dass  die  zum  Halten  der  zu  befeilendeu  Typen 
bestimmten  Backen  A  und  ß  zu  heben  und  zu 
senken  sind.  B  sich  auch  .seitlich  verstellen 
Iftsst.  Die  Herren  Kust  &  Co.  gehen  ihrem 
Apparat  nachfolgende  .\nweisung  zu  dessen 
Handhabung  bei :  „Die  Backen  A  und  B  lassen 
sich  auf  und  nieder  bewegen,  B  geht  auch 
vor-  und  nlckwiirt.s  und  lässt  sich  versetzen. 
Der  zu  feilende  Buchstabe,  Ausschliessungetc 
wird  zwischen  \  und  B  befestigt  und  nun 
feilt  man  denselben  so  weit  ab.  bis  die  Feile 
die  Backen  erreicht.  Letztere  sind  auf  Xon- 
pareillestärke  au«  gehiirtetem  Stahl  gearbeitet 
und  Averden  von  keiner  Feile  angegriflen. 
Will  man  einen  schwächern  Gegenstand  als 


Nonpareille  feilen,  so  legt  man  unter  den- 
selben ein  eutjiprechendes  Ausschliessungs- 
stiickehen,  damit  der  Buchstabe  höher  zu 
liegen  kommt.  Soll  aber  ein  stärkerer  Buch- 
stabe, z.  B.  Text  auf  Tertia  gefeilt  werden, 
SU  legt  man  unter  die  Backen  einige  Garmond- 
Quadraten,  wodurch  dieselben  auf  Tertia- 
Höhe  gestellt  sind,  und  feilt  dann  den  Text- 
Buchstaben  bis  auf  die  Backen  ab."  Der 
Apparat  zeigt  eine  sehr  .saubere  und  exakte 
Au.sfühning,  i.st  deshalb  bestens  zu  empfehlen 
und  zwar  um.somehr,  als  die  vier  zur  Be- 
festigung der  Backen  dienenden  Kopfschrau- 
ben neuerdings  durch  sehr  bequem  zu  hand- 
habende Flüffclschrauben  ersetzt  worden  sind. 

Typenschleifmaschiiie  (Sch),  s.  Schrift- 
giesserei. 

Typenschreiber,  Type-writcr,  eine 
von  dem  .\merikaner  Latham  Sholes  um  das 
Jahr  1873  erfundene  Schreib-  oder  vielmehr 
Druckmaschine  (s.  Sholes),  —  Ein  zweiter 
sogen.  Erfinder  eines  Typc-writer,  John  W. 
Bain  in  Philadelphia,  hatte  auf  der  dortigen 
Weltausstellung  mehrere  Exemplare  seines 
Apparates  ausgestellt.  Der  Berichterstatter 
des  „.T.  f.  B."  sagt  von  demselben,  dass  er  und 
die  Schreibkugel  von  Hansen  (s.  d.)  nahe 
geistige  Verwandte  sind,  wobei  letzterer  das 
Erst  gehurt  srecht  zu.steht. 

Typographie.  Die  T.  ist  die  Kunst,  bereits 
einmal  hxierte  Gedanken  durch  Zusammen- 
setzung beweglicher,  auf  mechanischem  Wege 
erzeugter  Typen  wieder  darzustellen  und  von 
der  so  hergestellten  Form  vermittelst  Presse 
und  Farbestofif  beliebig  viele,  gleichförmige 
FlächenabdrUcke  zu  schaffen.  Ober  die  Tech- 
nik der  T.  belehren  die  ent.sprecheuden  Artikel 
dieses  Werkes  in  ausführlicher  Weise. 

Geschichte.  Die  Erfindung  der  T.  voll- 
zog sich  in  den  Jahren  von  1440  bis  14.50. 
Ein  bestimmtes  Einzeljahr  als  Erfindungs- 
termin anzunehmen,  wie  man  dies  gemein- 
hin mit  dem  auch  für  die  Säknlarfeiern 
massgebend  gewesenen  Jahre  1440,  oder 
neuerdings  mit  dem  .Tahrc  1450  oder  früher 
auch  mitdem  Jahre  143«ithat,  ist  widersinnig. 
Wie  jede  andere  Erfindung  erscheint  auch 
die  der  T.  einer  spätem  Zeit,  in  welcher  ihr 
Gebrauch  allgemein  verbreitet  und  ihr  Grund- 
gedanke Allen  geläufig  wurde,  uäherliegeud 
und  einfacher,  als  sie  in  Wirklichkeit  war. 
In  derThat  aber  ist  sie  eine  sehr  komplizierte 
Sache  und  setzt  sich  aus  einer  ganzen  Keihe 
von  Aufgaben  zu-sammen,  deren  Lösung  auch 
dem  genialsten  Erfindernur  durch  langjährige 
Versuche  möglich  werden  konnte,  aus  denen 
sich  keiner  als  der  wichtigste  und  chrono- 
logisch massgebende  herausgreifen  lässt.  Bei 
den  alten  Griechen  und  Römern  war  der  Ge- 
brauch des  Stempels  und  der  Schablone  be- 
kannt, welche  letztere  ebenso  wie  in  Elfen- 
bein geschnitzte  Buchstaben  beim  Schreib- 
und Leseunterricht  nach  dem  Zeugnisse  Quin- 
tilians  verwendet  wurden;  bald  nach  den 
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Krenzzüifeii  war  der  aus  doni  Oriente  stam- 
mende Ztjiii,'-  und  Tapetendruck  in  Europa 
eingeführt  worden;  die  Holzj^chneidelcuu^t 
bcat.  d«r  Holwlrtick  wnrdft  schon  im  14.  Jahr- 
hnnderf"  in  Kuiopa  geilbf.  inapf  «k^  nun  Iiier 
ttelbsUiudig  erfunden  oder  von  China  ans,  wo 
die  Xylocrraphie  bereits  nm«  Jehr  1000  ror 
''!ir.  zur  Wiedergabe  der  Sc!trift  'j"*braucht 
wurde  und  sich  daselbst  bi!<  houtf  in  dieser 
Vcrwendunsi'  erhalten  hat  (s.  ("hiacKisrhes 
r>ruckverl'aliren),  einij^eführt  worden  sein  :  — 
aber  der  (bedanke  der  Zusaniniensetznnic:  be- 
weijlichor  Typen  zum  Zwecke  des  Abdruckes 
wurde  erst  in  der  Mitte  des  iö.  Jahrhunderts 
in  Deutschland  geboren  und  dnrch  seine  Ans» 
tnhrunj?  die  T.  erfunden.  Es  ist  eine  citjen- 
tüniliche,  oft  beklagte  Fügung,  da^s  die  Er- 
ßndunirs'jreschichte  derT.,  also  gerade  der- 
Jenijren  Kun?^t,  deren  trotz  mancher  Abirrung 
bis  heute  fe.sttrelialtene  Aufgabe  die  Ver- 
brcitun«:  von  Licht  und  Wahrheit  ist,  von 
mancherlei  Dunkel  umhüllt  und  durch  Fäl- 
schung entstellt  erscheint.  Doch  .steht  sie  in 
ihren  wesentlichen  (irundzügen  und  weni«r- 
Btens  insoweit  fest,  dass  über  die  Person  des 
Erfinders  kein  beinilndeter  Zweifel  eilioben 
Tiiul  f  bonsowenig  I'i  ntsi  hl.ind  die  Ehre  der 
Krtindung  erfolgreich  st i  .  ii ig  gemacht  wer- 
den kann,  (ileichwohl  lies  VOtt  den  ver- 
Hchiedeusten  Seiten  un'l  aii>  den  verschieden- 
sten HcwetTgründcn  vci.su cht  worden;  denn 
es  t;ab  allezeit  und  überall  Leute,  denen 
nationale  Vorurteile  und  das  Gelallea  an 
Paradoxen  hoher  standen,  als  die  Wahrheit. 
Andere  machte  oflenbare  l'rt« ü'nnniM'ijkeit 
gegen  die  Erkenntnis  derselben  blind,  indem 
sie  die  Sagen,  wie  ^ie  sich  ja  so  gern  um 
historisch  bedeutende  Erria^nisse  und  I'er- 
«ouen  wehen,  lilr  Geschichte  hielten.  Der 
Erfindungsgescliichte  möge  die  Erzäh- 
lung der  beiden  wichtigsten,  weil  auihÄulig- 
steu  zu  einer  derartigen  GeschichtsfiHschung 
missbrauditcn  Erfindersageii  Toransge- 
scbickt  werden. 

Die  Kostersage.  InHarlem,  wo  bereits 
in  den  Jahren  14.s;{  bi.s  l-lSti  die  liuchdrucker 
Jakob  Bellaert  (s.  d.)  und  Jan  Andriessen 
(s.  d.)  später  wieder  eiiiL-^nrangene  Offizinen 
errichtet  hatten,  wurde  in  «l»  r  zweiten  Hälfte 
des  Di  Jahrhunderts  eine  m  uf  Druckerei 
eröffnet  und  gcwisaerniassen  nl-  Kiiipii  lilunj; 
derselben  die  rein  aus  der  Luft  gegriffene 
Fabel  in  die  Welt  trcsetzt.  dsss  in  dieser 
holländischen  Stadt  die  Jiuchdruckerkmi>i  «  r- 
funden  nud  von  da  erst  nach  Deutschland  ge- 
bracht worden  sei.  Dies«  Sage,  welche  in  von 
falsi^hcTTi  Pnfrir.tismus  missleitetcn  Tl  'Uh'n- 
dcm  (i täubige  und  Verbreiter  fand,  ciupliug 
durch  den  Harlemer  liektor  Ifadrianus  Junius 
eine  weitere  Ausschmückung  und  Detailie- 
rung,  indem  derselbe  in  seiner  15SH  heraus- 
gegebenen, von  Fabeln  und  raüssigen  Erfin- 
dungen strotjsenden  „Geschichte  UoHonds" 
aithere  Angaben  ttber  Person  nnd  Lebensseit 


des  angeblichen  Erfinders  machte.  Er  er- 
zählt, dass  Laurenz  Jansoou,  genannt  Koster 
(Küster)  in  Harlem  durch  den  znlalligen  Ab- 
dnick  eines  aus  Baumrinde  hergestellten  und 
Von  Kiri'l' TU  als  Spit  l/i-ui,'  vcrui-iiileten Buch- 
stabens zur  Erfindung  der  Buchdruckerkuist 
reranlasst,  nach  Erricbtimg  nnd  Ifngerer  B«- 
trrüiim;^  einer  Druckerei  aber  vnn  r-inem 
dicbi.schen  Gehülfen,  iler  uii  einem  <"hrist- 
abende  die  ganze  Oit:  i:i  l  eimlich  hinwegr 
und  nach  Mainz  gebra«  ht  1i;a1<<',  um  die  Aus- 
beutung und  selbst  um  den  Kuluii  .-einer  Er- 
findnui^:  betrogen  worden  sei.  Die  Unglanb- 
würdigkeit  dieser  Kostersage,  welche  ohne 
jeden  geschichtUehenHintergTinid  ehuignnr 
dt  r  Krfindungsgabe  des  IL  Jnnins  ihre  Kxi- 
.steia  verdankt,  ist  fast  .schon  aus  ihren  eben 
hier  wiedergegebenen  Hauptdaten  ersicht- 
lich. Trotzdem  hat  die  Kosterlcgende  viel 
Tinte  und  Druckerschwärze  gekostet.  Xicht 
nur  Holländer,  aueh  einige  Engländer  sind 
als  Verteidii^i  r  di  r  holländischen  Priorität 
der  Erfindim;;  aufgetreten  und  selbst  in 
Df  utsi  lil;tnd  hat  sie  einzelne  (^läu))iu''e  i;^'- 
fundcn.  Erat  der  allemeuesteu  Zeit  und  einem 
HolNInder  selbst,  van  der  Linde,  blieb  es  Yor- 
behalten,  das  anspruchsvolle.  mitFäli^p  littngs- 
und  Sagenwu.st  aller  Art  aufgejnUüte  l'tiauta- 
siegespenst  dieses  Pseudoerfinders  zu  bannen ; 
und  das  wohl  für  immer.  Denn  in  Zukunft 
wird  für  Koster,  zu  dessen  Ehren  in  Holland 
zwei  öö'entliche  Denkmäler  errichtet  und  im 
Jahre  1^21  auch  ä&knlarfeiera  begangen 
wurden,  wohl  kanm  ein  netter  Verteidiger 
sich  erheben  und  ebensowenig  die  Wahrheit, 
dass  die  T.  erst  von  Deutschland  nach  Hol- 
land gekommen,emstlieh  angefochten  werden.  ' 

Die  Knttenbergersage.     Auch   die  ' 
Böhmen  haben  eine  Sage  über  einen  ihrer  ; 
Nationalität  zugehörigen  Erfinder  der  T.  i 
Derselbe,  J.  Fust  mit  Namen,  ein  ehemaliger  i 
Prager  Student  soll  nach  Mainz  gekommen 
sein  und  sich  liii  r  ii  n<  Ii  st  im  in  böbmischeu  | 
Geburtsorte,  der  Bergätadt  Kuttenberg,  der  < 
Knttenberger  genannt  haben.  Obgleich  nvn  | 
diese  Legende  nur  als  Kurio.«if.^r  und  höch- 
stens als  Beweis  dafür  von  lutci-  sse  sein 
kann.  \vi.' <!i>' Volkssage  einzig  auf  eine  .\hn-  ' 
li(  hkeit  der  Namen  hin  ihre  phantastiscben 
Luifgebilde  baut,  so  haben  sich  doch  in 
Böhmen  Leute  gefunden,  welche  mit  eben.«o- 
viel  Leichtfertigkeit  als  missrerstandeneia  i 
Patriotisnos  den  IScherliehen  Versncb  mach'  I 
ti-n,  ihr  eine  geschichtliche  Griindl.iv,'^f  untt  r- 
zuschieben  und  das  Verdienst  einer  der 
grOssten  Erfindungen  fQr  ihren  bOhnisehea 
Landsmann  in  .\n'<prn(h  zu  nehmen. 

Auch  einige  Italiener  begingen,  indem  sie 
die  Castaldisage  für  geschichtlich  be- 
gründet hielten  (s.  a.  Castaldi),  einen  Irrtmn,  | 
der  sich  fast  noch  weniger  ontschuldii;' n  I 
lÄsst,  als  die  auf  die  beiden  eben  mitgeteilten 
6agen  sich  sttitaenden  Ansprüche  der  Holiia* 
der  und  Bfihmen. 
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Alk-  Versuche,  Deutschland  die  Priorität 
der  Ertindung  der  T.  »treitig  zu  machen, 
haben  nur  dazu  gedient,  die  Berecbtignugdcr 
deutaolieu  Ansprach«  siolienr  su  begrUndeu, 
indem  man  sich  snr  Abwelir  dieser  Anfech- 
tnim*  ij  zu  I  iner  innner vollstjindit»'ercnSamni- 
loug  und  immer  schärferen  kritischen  PrUfung 
des  diesbezüglichen  Urknndenmateriais  ge- 
nötigt sab.  Der  Mann,  des-sen  Erfindunf?s- 
recht  aus  solchen  Anfechtungen  nur  um  so 
sicherer  begründet  hervorging  ist: 

Jehanneslitenberg.  (S.Titelbild.)  Diese  der 
nenbochdentschen  Orthographie  nngepasste 
.Schreibart  ist  jetzt  aussehliesslich  üblich  ge- 
worden, W&hreud  in  früberen  Jahrhunderten, 
als  dieReehtsehreibmi;,  insbesondere  die  der 
Eigt'iinamon,  norli  «ehr  schwankt  nil  war,  sirli 
n'M'li  iiäuäg  Uuttemberg,  Gudeubergk  und 
uu<lt Tt'  Schrelbarteu  linden ;  in  den  Mainzer, 
der  Lebrnszcif  d^s  Erfinders  selbst  aiiijc- 
hörigen  UikumUn  dieser  aber  mit  der  alter- 
tttmlich-provinziellen  Form  seines  Vornamens 
»Henne"  genannt  and  sein  Uanptname:  Ga- 
denberg geschrieben  wird. 

Ci'ufenbertr  entstammte  dem  altt  ii  ^lainzer 
Bitterge^chlechte  derer  zum  (ienslleisch. 
dessen  Stammbaum  man  bis  zum  Anfang  des 
14.  ,1  iliibunderts  hinauf  zu  verfoltrcn  sich 
bemüht  hat.  Sein  Vater  Friele  (Friedrich) 
Terlie.s.s  mit  seiner  Gattin  Else  zu  Gutenberg 
im  Jahre  1411  Mainz  und  siedelte  nach  Strass- 
burg  Aber.  Das  Geburtsjahr  des  Erfinders 
lässt  sich  lüclit  mit  Bestimmtheit  amgeben. 
Znmeist  niuuut  man  als  solches  eines  der 
letsten  Jahre  des  14.  Jainfannderts  (1890  bis 
1400)  an.  I'ni  die  Ehre,  sein  Gebtirtsort  zu 
sein,  streiten  sieh  Strassbnrg  und  Mainz.  Ist 
die  manche  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
habende  Annahme  seiner  Geburt  um  das  .fahr 
14(K>  richtig,  so  würde  Mainz,  ist  er  aber 
erst  nach  1411  geboren,  die  Hauptstadt  des 
Elsasses  sein  Geburtsort  sein.  Sicher  ist,  dass 
er  seine  JAnglinirs-  und  Avsbildnngszeit,  tiber 
die  keine  zuverlässigen  Einzi  l  uir;iben  vor- 
handen sind,  in  .Strussburg  verlebte.  Sein 
grübelnder  Erfindergeist  mochte  sich  wohl 
schon  frühzeitig  der  Lösung  industrieller 
und  —  dem  Zuge  seiner  Zeit  folgend  —  auch 
alcbemistischer  Aufgaben,  wie  der  des  Gold- 
machens  u.  nigewendet  and  ihm  auch  wohl 
schoniaStrassharg  das  Problem  Torgesch  webt 
balwn,  6iu  die  Vi-rbrcitunir  der  nif  iisrlilicben 
Oeiatesarbcit  erleichterndes  Ersatzmittel  der 
Handschrift  zu  finden.  War  doch  gerade 
seinerzeit,  in  der  das  Wiedfrlir-k^iinitwcrden 
der  griechisch-rüniiscben  Mttt- ramnsijiatze, 
die  Renaissance,  sich  ausbreitete,  die  Lösung 
gerade  dieses  Problems,  mehr  als  irgendeiner 
vorhergehenden  Periode,  ein  Knltnrbedflrf- 
ni.s.  Vielleicht  hat  er  auch  schon  in  Stra^s- 
burg  die  ersten  praktischen  Versuche  zur 
Dvrehfllhrang  seiner  grossen  Idee  angestellt; 
doch  ist  er  hier  sii  In  r  ni'  Ist  über  die  ersten, 
noch  sehr  anvoUkommeueu  Versuche  hinaus 


gekommen.  Dahrr  i^t  es  ungerechtfertigt, 
Strassbnrg  als  Erfindun;;^urt  zu  bezeichnen. 

Alle  Angaben,  dass  Gutenberg  bereits  im 
Jahre  1436,  als  er  sich  noch  in  Strassbarg 
anfhielt,  die  Presse  erfanden  habe,  dass  er 
fcrniT  zu  .Andreas  Dritzehn  und  andern  wulil- 
babeudcu  Bürgern  Strassburgs  in  Geschäfts- 
▼erbindang  gestanden  nnd  mit  diesen  gemein- 
schaftlich eine  Stein-  oder  auch  (wie  van  der 
Linde  annimmt)  eine  Öpiegelscldeiferei  be- 
trieben habe,  beruhen  nur  auf  Urkunden 
und  Processakten,  die  zum  teil  offenbar  als 
FiQscbang  sich  erwiesen,  zum  andern  teil 
wenigstens  den  wohlbegründeten  Vi  rd n  lit 
einer  solchen  erweckt  haben.  Wenn  mau  die 
Phantasiegebilde  der  Volkssage,  wie  der 
Koster-  nml  Kuttenbergerlegende.  für  wirk- 
liche Personen  und  geschichtlidie  pj  eignisse 
anszagebea  Tersachte,  so  darf  es  nicht  Wun- 
der nehmen,  dass  auch  diese  getulschten  nnd 
verdächtigen  Dokumente,  welche  übrii,'ens  im 
Jahre  1870  bei  der  Beschieasung  Strassbnri^s 
zu  Grunde  gingen,  voa  Vielen  als  echt  ver- 
teidigt nnd  demgemSss  andi  die  ihnen  ent- 
stammenden Angaben  als  geschichtlidi  fest- 
stehende Tbat^chen  in  zahlreiche  Biogra- 
phien Gutenbergs  aufgenommen  wurden. 

Erfunden  wurde  dieT.  erst  in  Mainz,  wohin 
Gutenberg  von  Strassbnrg  über.siedelte.  Diese 
Über>iedeluucr  fällt  in  die  Jahre  1438-44. 
War  Guteuber^  bereits  im  erstgenannten 
Jahre  nach  Mainz  verzogen,  so  bat  er  sich 
in  der  Zwisclienzeit  wieder  voriil)iTi;t'bi  iid 
iu  Strassburg  aufgehalten.  Sein  dauernder 
Aufenthalt  in  Mains  ist  mit  Sicherheit  von 
1444  an  zu  datieren.  Aus  den  ersten  seiner 
Übersiedelung  folgenden  Jahren  ist  nur  be- 
kannt, dass  ihn  ein  i^eiehnamiger  Verwand- 
ter in  dem  von  diesem  gemieteten  Hof  „Zum 
Jungen"  antnabm,  der  dadurch  zum  ersten 
Drucklianse  wurde,  und  dass  er  im  Jahre  1  I  Ih 
durch  Vermittelimg  des  gleichfalls  mit  ihm 
verwandten  Arnold  Oelthnss  150GoldgnIden 
dargeliehen  erbitdt.  In  diesem  Jalirc  war 
aller  WahrM  liciiiliclikeit  na(  b  l)er<  its  die  Aus- 
gabe des  er>ti  n  von  (iutenberir  t\  |»iiirrai)hi8ch 
hergestellten  Bnclies  ert-d^t,  einer  Dunat- 
ausgabe.  vuu  der  sich  jetlm  h  kein  Exenijdar 
erhallen  hat,  was  sich  bei  einem  in  den  Hän- 
den der  Jagend  schnell  sich  abnutzenden 
Scnnllraehe  leicht  erklSrt  Im  Jahre 
hatte  Gntf  iilterLr  bereits  den  Bibeldnii  k.  -<  in 
erstes  umfäugliehes  Druckwerk,  vou  dem  uns 
Exemplare  erhalten  sind,  begonnen.  Der 
fromme  Sinn  des  Erfinders  mnsste  ebenso  wie 
die  Hoflnung,  duicli  den  Druck  dieses  den 
schnellsten  Absatz  versprechenden  Buches, 
auch  einen  änsserlichen  Erfolg  der  neuen  Er- 
findunir  zu  erzielen,  auf  dieses  als  das  zu- 
iiii'  list  lit'irende  rnternehmen  hinweisen.  Der 
Himmel  hatte  G  uteubcrg  mit  einem  schöpfe- 
rischen Erflndergeiste  begnadet,  wie  kanm 
jemals  einen  andern  Menschen;  dafür  aber, 
wie  er  es  ja  gerade  den  an  geistigen  Gaben 
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Reichsten  eeffenilber  zu  Uiimpflegt,  ibn sehr 
RtieftBÜtteriidi  mit  irdiRchen  Oflteiii  iind  wob! 

aiii'li  mit  finiiii/ii'llera  Talente  bedncht. 

liulenbergf  wfthrscbeittlich  von  Haus  ans 
nicht  betricntliehes  Erbe  war  den  zur  Darch» 
filbrung  seiner  grossen  Idee  aniarestf  Ilten  zahl- 
reichen Versuchen  zum  Opfer  gefallcii.  Zur 
Wfiterffthrunff  der  Erfindunj?  hatte  er  sich 
za  der  Aufnahme  de»  eben  erwähnten  Dar- 
lebeiu  genütiiyrt  gesehen.  TieUeicht  blieb  ihm 
.selbst  <lt  r  Kampf  mit  des  Lebens  Notrlnrft. 
wie  so  manchem  andern  Geisteshelden  nicht 
erapart  Die  diSngcnde  Notwendigkeit,  znr 
Fni'  hthurmarhung  seiner  Erfindung  ein  neues 
Darlehn  autnelunen  zu  müssen,  führte  im 
Jahre  1460  «eine  Verbindung  mitFost  herbei. 
Bis  zu  diesem  für  die  Erfindungs-  wie  fUr  die 
Leben.xgcschichte  Gutenbergs  gleich  wichti- 
gen Jahre  gelangt,  halten  wir  dassi  Ihr  tV>t. 
um  daran  später  die  weitere  Darstellung  der 
Erei^isse  wieder  ansnknQpfen,  denn  Torer^t 
rm]ifit-Mr  f<  «ich  auf: 

l)i(:  tui  lmisi  heu Einzelb est »ndl eile 
der  Erfindung  und  die  älteste  Tech- 
nik der  T.  lilM  iliaupt  einen  orientiorenden 
Blick  zn  werfen.  Alle  wesentlichen  und  eigen- 
tümlichen Elemente  der  T.  verdanken  der 

feuialen  Schöpferkraft  Qutenberga  ihre  £r- 
ndung.  Der  Wert  imd  d*R  Veiwenrt  der- 
IIm-ii  w  iril  niclit  tlurrli  ilic  That-arlif!,  fli^-> 
schon  anderthalb  Jahrtausend  früher  Ciceru 
(De  natum  deorum  II,  20)  demselben  Ge- 
danken nahe  kam,  ohne  ihn  jedoch  selbst  zu 
linden,  geschweige  denn  praktisch  au^üu- 
ilthren,  noch  durch  den  Umstand,  dass  lange 
vor  dem  Mainzer  Erfinder  die  Xylographie  in 
Deutschland  geübt  und  auch  zur  Wiedergabe 
von  S( In iftwerken  verwandt  wurde,  gi- 
schuuüert,  sondern  vielmehr  erhöht.  [Die 
Dmekerpresse,  die  BewegUobkeit  der  Typen, 
'Iii'  iiux-hanisclic  rTfrstcIlniicr  d<?r«olbou  ?(Ier 
Lcttcrngnss)  sind  die  ureigensten  Ertiiiduu- 
gen  Gntenbergs.  Über  die  Arlund  die  Reihen- 
folge der  von  Gutenberg  angestellten  Ver- 
suche, durch  die  er  nach  laugen  Mühen  zn 
seinem  grossen  Erfolge  gelangte,  sind  uns 
keine  in  seiner  oder  der  nächstfolgenden  Zeit 
aufg[ezeicbneteNaehriebten  erhalten;  ebenso- 
wenig ein  den  ersten  Mainzer  Offizinen  oder 
der  ältesten  Zeit  der  T.  Uberiiaupt  entstam- 
mendes I  hark  Werkzeug.  Man  müsste  denn 
die  spärlichen  Bruchstücke  t  im  r  in  Mainz  im 
Jahre  löoti  aufgefundenen  alten  :Schraaben- 
presse,  wckhc  It.  Klemm  in  Dresden  für  seine 
Samnüong  typoffraphischer  Seltenheiten  er- 
worben hat,  hierher  rechnen.  Gleichwohl  ge- 
lang es  in  diese  an  <irli  dunkle  '"^ache  weniir- 
stens  in  betrefi  der  Hauptpunkte  mit  einer 
an  Sieherbeit  grenzenden  IfVahrecheinlichkeit; 
Aufklarung  zu  bringen.  Die  Mittel  dazu  bot 
die  sachverständige  Prttfnng  der  nns  erhal- 
toieii,  aus  den  ältesten  Mainzer  Offizinen  und 
znm  teil  aus  der  Gutenbergs  selbst  herrühren- 
den lukunabelu,  sowie  auch  drei  aus  den 


Jahren  1488, 1620  und  1&60  «tammende  Hols- 
iiehnUte,BnfdenenBnehdniekerderdun&li9«a 

Zeit  an  der  Pre.«??  nnd  in  Thäficflieit  l)f;fiii'!- 
lich  darLTcstellt  werden.  Na«  Ii  di^  nen  oni* 
ttberkouinienen  Abbildungen  von  Drneker- 
pn^sspn,  die  von  denen  iler  Ertindan^^zeit 
nicht  wesentlich  verscbicdeu  wareu  und  da- 
her einen  Rückschluss  auf  jene  gestatten, 
vermochte  man  sich  die  „Oatenbergpresse" 
in  der  Hanptencbe  geistig  in  idconatmieren. 
Eine  Br  ^<  i,reibnng  derselben  Hiidet  «ich  unter 
»Handpresse'"  1  a. 

Vor  Gnteuberg  wurde  zur  Herstellnng-  der 
Abzüi^'e  ausschliesslich  derKeiber(s.  d.)  ver- 
wandt ;   welches  Verfahren  neben  andern 
grossen  Mängeln  vor  allen  den  Nachteil  hatte. 
da.ss  bei  demselben  die  HolztafelabdrQcke  nur 
einseitige  (anopistographische)  sein  konnten. 
Krst  dadun  h.  dass  das  au  sieli  alte,  vordem 
schon  in  der  Trauben-  und  Papienuaclier'' 
preaseTerwandtePrinsIpderScfanabeDinress« 
auf  die  graphische  Kunst  eine  nenp  nnd  eigen- 
tümliche Anwendung  fand,  erst  durch  die 
Gotenbergsche  Erfindung  der  Rnchdracker- 
presse  wurde  ein  doppelseitiger  und  n-^jnf>r 
Abdruck  ermöglicht.  An  jeder  Presse  war^n 
zwei  .\rbeiter  gleichzeitig  thätig,  von  denen 
der  eine  mit  den  Ballen  (s.  d.)  die  Druckfarbe 
anf  die  Schrift  auftrug,  während  der  andere 
mit  derlinkcn  Hand  dicden  Karreiilu  weirende 
Kurbel,  mit  der  rechten  Hand  aber  den  den 
Druck  selbst Termittelnden  Bengel  handhabte. 
VhiM  die  Zn<innimpnsptzi!iiL'  il  'r  Farbe,  welch»? 
in  eiuigeuderältc'steui'rutkwcrke,  wieiu  der 
(iutcnbcrgbibel,  glanzvoll  nnd  tiefaehwan, 
in  andern  glanzlos,  in  wieder  andern  brann- 
sehwarz  nnd  schmierig  erscheint,  ist  aus  der 
Erfindnngszeit  selbst  nichts  bekannt ;  w.iLl 
aber  berechtigen  die  aus  den  Jahren  1474  bi^t 
1 488  Tutfl  erbtStenen  Beehnnngen  einer  italie« 
nisf'bcn  Druckeroi  zn  dorn  Schlüsse,  dass 
Leiaül,  Pech,  Schellack,  Zinnober  und  Harz- 
pech Hauptbestandteile  der  Farb«3  firewesen 
seien.  Zu  vielen  der  ältern  Dnn  kwerko.  in-- 
besondfre  zu  den  für  den  «ftern  Gebrauch 
bestinimren  und  somit  einer  schnellem  Ab- 
nutzung ausgesetzten  Büchern  religiösen  In- 
halts, wurde  nicht  das  zn  jener  Zeit  lSng«t 
in  Gebrauch  befindliche  Linnen-  nnd  Tlaam- 
woUenpapier,  sondern  das  zwar  teuerere,  aber 
anch  haltbarere  Pergament  verwandt.  So  ist 
beispielsweise  das  Psalterion  von  1457  ein 
Pergamentdruck;  von  den  ältesten  Bibel- 
drucken sind  neben  den  Pergament-  auch 
Papiereiemplarc  erhalten.  Die  Wichtigkeit 
der  Erfindung  der  Buchdruckerpresse  fUr  die 
nesamterfindung  Gutenbergs  idlegt  zumeist 
unterschätzt  zu  werden,  während  ihre  Be> 
dentnng  der  des  andern  Hanptteilee  der  EÜr- 
findnni:  in  nichts  nachsteht.  Dieses  zweite, 
sich  Wiederaus  einer  Reihe  Einzelerfindun^ea 
zusammensetzende  Hanprelement  war 
Verwenduny:bewegliclKr  Metalltypen,  welche 
deu  Letteruguss  zur  Folge  hatte.  Die  Idee 
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der  beweglichen  Type  nnd  ihre  praktische 
Vertirertung  beim  Schulunterrichte  war  schon 
dt-n  Riimern  anderthalb  Jahrtausend  vor 
Gutenberg  bekannt;  nicht  aber  deren  Ver- 
wendung zn  graphischen  Zwecken.  Diese 
bleibt  das  hohe  und  seihst  für  den  Fall  nn- 
geschmälerte  Verdienst  Gutinbersrs,  dass  der- 
selbe Ton  den  betreffenden  Sr^  II  in  Quintilians 
und  (Uceros  (s.v.)  Kenntnis  gehabt  hätte. 

Seine  ersten  \'er.snche  des  Lettemsatzes 
soll  Gutenberg  in  der  Weise  ange»<tellt  haben, 
dass  er  die  Zeilen  einer  Holsdmdcplatte.  wie 
sie  damals  scbon  längst  ancb  cnr  Wiedergabe 
der  Schrift  Verwendung  fanden,  zor.-äi^te  und 
so  aus  den  unbeweglichen  sich  bewegliche 
Holztypen  schuf.  Hat  aneh  diese  oft  als  fest- 
stehende Thfit.-ijulie  ansrrpsprnclieiie  Vermu- 
tung Wahrschtiuliehkcit  für  sich,  3U  wirdsicli 
doch  der  Mann,  dessen  technisches  Geschick 
der  Lösnog  weit  schwierigerer  Aufgaben  ge- 
wachsen war,  schwerlich  lange  mit  diesen 
Versucheil,  die  j:\  nur  ein  iXi\nz  nnvidlkom- 
menes  und  den  Schönheitssinn  wenig  befrie- 
digendes Ergebnis  Ueftni  konnten,  aufge- 
halten haben.  Sehr  brtld  wird  er  vielmehr  sich 
gleicbf(irinig-recht«ckige  und  genau  zusam- 
menpassende Holzkürperchen  ireHchaffen  nnd 
dann  erst  auf  diesen  das  Bu<  tisntbeiiluld  aus- 
geschnitten haben.  Um  eiu  uml  demselben 
.Schriftzeichen  anf  mehreren  solcher  Holz- 
kürperchen eine  genau  ttbereinstimmende 
Form  an  geben,  dasn  boten  Schablone  nnd 
Stempel  das  Mittel.  Beide  waren  ja  Iimi  im 
frühen  Altert  uuie  ertundeu  und  wurden  im 
Uittelalter  ausser  zn  andern  Zwecken  auch 
von  den  Bücherabschreibern  verwandt,  nm 
eine  kaiiigra])hi.sche  Gleichmässigkeit  der 
Initialen  zu  erzielen.  Die  so  von  Outenberg 
hergestellten  ersten  Holztypen  mussten  aber 
dnrch  den  wechselnden  Penchtigkeitsgehalt 
und  di<'  Tem|)eratiir  der  Luft  ilire  nr.sjirüng- 
liche  Fonn  bald  verlieren  und  daher  zu  einem 
sich  genau  aneinanderfügenden  Satze,  wie 
zn  einem  gleichmässigen  AtHlrncke  schnell 
untauglich  werden.  Dieser  Ü beistand  veran- 
lasste den  Erfinder,  einen  dem  Blnllnsse  der 
Witterung  und  der  Zeit  weniger  ausgesetzten 
Stoff,  das  Metall,  zu  seinem  Typenmateriale 
zu  wälilen.  Auf  die  Frai,'e:  ob  Gutenlerir  un- 
mittelbar von  den  geschnitzten  Holztypen  zu 
den  gegossenen  iCetalltypen  Überging  oder 
ob  er  sich  eine  Zeitlang  als  einer  Art  Ver- 
mitteluQg  gegossener  Metalltypen  heilimt 
habe,  aiif  denen  die  Augen  ausgcsrlmirzt 
Warden  nnd  die  zugleirh  bei  dem  solchenfall.« 
erstspBter  von  ihm  eingeführten  eigentlichen 
Schriftgusse  als  Stempel  sich  darboten?  — 
lässt  sich  keine  sichere  Antwort  geben.  Da- 
gegen steht  es  oniweifielhaft  fest,  dass  nicht 
nur  Gutenberg  selb.st  und  die  ihm  unmittel- 
bar folgende,  sondern  auch  noch  eine  viel 
spitere  Zeit  fllr  seltener  gebrauchte  Schrift- 
grösscn,  also  vor  allem  für  die  Initialen,  Holz- 
typeu  beibehielt. 


Gntenbergs  Leistungen  sind  auch  in  dem 
von  ihm  erfundenen  Letternerusse  hervor- 
ragend gewesen.  Sie  erscheinen  geradezu 
staunenswert,  wenn  man  die  Unzulänglichkeit 
der  von  nnd  noch  lan  ge  nach  ihm  angewandten 
Giesswerkzenge  mit  den  modernen  TTfllfs- 
raittelu  vergleicht  Die  ersten  Matrizen  wur- 
den von  Gutenberg  aus  Blei  gegossen;  erst 
später  und  zwar  von  Peter  Pf^höffer  (s.  n.) 
wurden  Matrizen  aus  Kujifur  hergestellt. 
Weder  von  Gntenbergs  Typen  noch  von  denen 
der  ältesten  Periode  der  T.  aberhanpt  ist  ein 
Exemplar  nnserer  Zeit  erhalten  geblieben. 
Wohl  aber  besitzen  wir  da??  wenn  auch  nicht 
beabsichtigte  Abbild  einer  solchen,  welches 
dem  Jahre  U7H  entstammt  Dnrch  die  Nach- 
liissii^lieif  eines  Drueker«  wurde  nämlii'h  beim 
Drucke  uiucs  iu  dciu  geuauutcu  Jahre  zu 
Cöln  erschienenen  Buches  und  zwar  beim 
Einschwärzen  der  Schriftform  ein  Buchstabe 
herausgezogen  und,  weil  beim  Einfahren  der 
Fürm  lieiren  f^'jljliflx'u,  unter  dem  Tiuirid  in 
die  Schrift  gepresst  und  auf  dem  Bogen  ab- 
gedruckt. Der  hierdurch  in  genauer  Seiten- 
ansicht verewicrte  Typpiikep-el  ist  24  mm  hoch 
undzeigt  aufder  .Seitt'nlla«  lic  eine  Vertiefung. 
Dieselbe  kann  entwedi  r  anstatt  der  fehlen- 
den modernen  Signatur  dem  Setzer  unmittel- 
bar zum  genauen  Aneinanderfügen  der  Buch- 
staben i^eilient  haben,  oder  sie  war  ein  den 

£.nzea  Kegel  durchbohrendes  Loch  and  hatte 
nn  die  Bestimmung,  einen  zu  demselben 
ZweeliP  die  Buchstaben  aneinanderreihenden 
Kisendraht  aufzunehmen.  Ist  die  letztere 
(Fanlmanns)  Aufta.s.-iung  die  richtigere,  in 
welehem  Falle  die  Korrekturen  allerdings 
ächr  umständlich  gewesen  sein  würden,  so 
hat  wahrscheinlich  auch  schon  Gutenberg 
selbst  dtnrchlöcherte,  an  Draht  aufgereihte 
Typen  rerwendet 

Über  die  .\rt  und  V<'rteilun>r  d*  r  tyjiogra- 
phischeu  Eiuzelarbeitcn  in  der  Erfindungszeit 
lüsst  sieh  Folgendes  feststellen  oder  doch  mit 
Wahrsrheiulichkeit  vermuten.  Gntenherijs 
üehult'tii.  zu  deren  Annahme  er  sich,  wenn 
nicht  trlilicr.  .so  doch  sicher  bei  Beginn  seines 
Bibeldruckes  genötigt  sah,  gingen  wohl  aus- 
nahmslos aus  dem  im  Mittelalter  znnftmässig 
ausgebildeten  Stande  der  iJiirlu-rabschreiber 
hervor,  Sie  besassen,  weua  nicht  eine  ab&^e- 
schlossene  Gelehrten-,  so  doch  die  In  den  da- 
malii,'en  T-afeiusehulen  i,'Chntene  formale  nil- 
dnng.  Wohl  wenii^er  einem  in  .stiuer  Zeit 
stark  hervortretenden  Zuge  zur  Cüheiin- 
hflndelei  folgend,  als  vielmehr  n»i  seine  Erfin- 
duui.,'  vor  der  Ausbeutung  von  Seiten  Anderer 
-irherzüstellen,  —  denn  der  Erfinderschutz 
durch  die  Gesetzgebong  war  ja  jener  Zeit 
noch  nnbekannt  —  namn  ihnen  outenberg 
bei  ihrem  Kintrlfte  einen  i^chwur  ab,  der  sie 
zur  Geheimhaltung  ihrer  Kunst  verpflichtete. 
Die  ältesten  Setzer,  deren  im  Sitzen  ans- 
geführte  Arbeit  Überdies  dnreli  die  vielen 
damals  gebräuchlichen  Ligaturen  erscliwert 
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wurde,  setzten  znmeist  nicht  direkt  nach  dem 
Manuskript,  sondern  nach  Diktat.  Das  Mann- 
fkript  selbst  blieb  in  der  I{»'{?el  in  den  Händen 
des  Druckereileiter«"  odor  dessen  Stellver- 
treters. Dieser  inusste  also  das  Geschick  be- 
sitzen, iin  Im  I'  II  i/>  rii  /.iiLrIi'ii'li  Verschie- 
denem zu  diktieren  und  auch  die  Konntoisse, 
nm  sein  Diktat  von  allen  denjeniereu  Fehlern 
fit  ;]i;ilrrii  /n  Vr^niHTi.  \v>  lrhe  die  Xachlä««!^"- 
k«.  u  «If  1  Ab.stliiciiter  in  das  vor  ihm  liegeudej 
handiichriftlich  heriifesteHte  Buch  bineinge- 
bracht  hatte.  Setzka.-*ten  und  Tenakel  waren 
schon  in  der  ältesten  Zeit  der  T.  bekannt;  der 
Gebranch  des  letzteren  aber  bei  dem  in  der 
Regel  nach  Diktat  aosgeführtem  äatxe  zu» 
meift  fiberflttsef  IT. 

Wenn  wir  die  fh>n  c'f  ~f  liilderten  UmstSiirlr', 
welche  iu  Gutenbergs  uu  l  der  ihm  zuuächst 
liegenden  Zeit  die  .\rbeit  der  Setser  Bnd 
Korrektoren  .so  erheblith  er.srbwerten,  wenn 
wir  ferner  den  Mangel  eines  ausfjebildeten 
Kei,'cl>fysteins,  die  im  Vertfleiche  mit  der 
modemea  Technik  nar  anvollkommene  Art 
der  Holspresse  in  Betracht  ziehen,  so  darf  es 
nicht  Wunder  nehmen,  da.ss  die  m-  i^ten  der 
Inkunabeln  sehr  reich  au  Druckfehlern  sind 
nnd  anch  in  BexngAvf  die  eigentliche  Druck- 
ausfiihrnng  dem  verwölinfi n  An^-e  des  rao- 
derueu  Betrachters  man^tUialt  erscheinen. 
Um  80  hrdier  ist  aber  auch  in  dieser  Beziehunaf 
das  persönliche  Verdienest  des  Erfinders  an- 
^nschlaiorcn.  Denn  die  in  seiner  Offizin  her- 
Ke.stcUten  Drucke,  so  vor  allem  ']<:v  1511)1 1- 
aruck,  zeichnen  sich,  wenn  sie  auch  nicht 
drnekfeklerfM  sind,  dnrcli  Korrektheit  des 
Sutzc^'.  niitf  mci^tcrlinftf  .•\ns-nnfznnir  der  im 
Veri-'l'  i'  Ii  den  unseren  niivoUkuiiiniencn 
W'erkz.  Ii:,'-'  und  durch  ein  überall  zu  Tai?e 
tretendes  hochentwickeltes  Seh«jnheit.sffefUld 
Vor  allen  Erzeugnissen  def  andern  in  der 
frühesten  Zeit  def  T.  tbfttig  gewesenen 
Dmcker  ans. 

In  diese  Einzelheiten  seiner  Erfindnn?,  wie 
sie  im  Vorstehenden  zuffloirli  mir  Kll.-ksicht 
auf  die  ältere  Tecliuik  der  T.  überhaupt 
skizziert  wurden,  weihte  (tufenberg  den 
Mainzer  Rechtsgelehrten  Johann  Fast  ein,  um 
von  ihm  die  Mittel  zur  Verwertung  der  nun 
im  Wesentlichen  glücklich  abgeschlossenen 
Erfindung  und  vor  allem  znr  Vollendung  des 
schon  begonnenen  Bibeldmckes  zu  erhalten. 

Gutenbergs  VerMmln  iiir  mit  Fiist 
war  ein  iu  seinen  .simtem  FnU'cu  für  den 
Erstem  sehr  verhängnisvolli  r  Schritt.  Sie 
brachte  nicht  tuir  <]>  n  l^hf^n-i-'i:  Kriiiider  um 
den  grösstcn  Teil  der  uiaterieileii  Erträgnisse 
seines  geistigen  Eigentums,  sondern  drohte 
anch  dem  Toten  den  wohlverdienten  Buhm 
und  die  dankbare  Anerkennung  der  Nachwelt 
zu  (  uti  cissen.  Fust.  der  an  weltklnger  Schlau- 
heit und  irdischem  Besitze  Gutcuberg  ebenso 
tlberragi»,  wie  er  an  Charakter  und  schöpfe- 
rischem Geiste  unter  ihm  stand,  erkaimt-!  die 
Ertragsfähigkeit  des  grossen  Untemebmens 


sehr  wohl  und  bp«.  liloss.  dasselbe  seiner  TTab- 
sncht  dienstbar  zu  machen,  indem  ersieh  deu 
Löwenanteil  des  Gewinnes  sicherte.  Er 
.streckte  Gutenberg  zunächst  im  August  1450 
Htm  Gulden  zu  6  •'(>  Zinsen  vor  und  ver- 
pflichtete flberdits.  alljahrlirli  weitere 
300  Gulden  zur  Unterhaltung  der  Buchdnicke- 
rei  darzuleihen.  Dagegen  verpfitedeteOiiteii- 
her^  in  di-ni  d.^mal«  afiaro^i'Mossenen,  in  seinen 
Einzelbedingungeu  lia-  ihn  durchaus  nicht 
vorteilhaften  Vertrage  das  .Gezüge""  und  nach 
einem' neuen,  Ende  des  Jahres  1452  verein- 
barten Übereinkommen  gegen  weitere  von 
Fust  gezahlte  800  Gulden  „das  Werk  der 
Bticher'',  also  das  gesamte  Dmckerttinventar. 
nicht  nur  alle  Typen  und  Dmckwerkzcugc, 
si  ii'lcrii  uiicli  sMwnhl  die  noch  im  Drucke, 
iil'''  auch  die  selion  auf  Lager  befindlichen, 
vollendeten  Bücher.  Falls  Gntenberg  die  Ter* 
einbarten  Zinsen  nicht  zahlte,  sollte  das 
Pfandstück  —  die  Druckerei  und  das  BOcher- 
lager  —  in  den  alleinigen,  unbeschränkten 
Besitz  Fusts  ttbergeben.  Der  Letztere  machte 
diese  fHr  ihn  nnr  zu  gflnstigen  Vertrags- 
klaiisfli)  .-flir  1i;iM  in  der  rtlcksichtsloscsten 
Weise  zu  seinem  Vorteile  geltend,  als  Gnten- 
berg mit  den  versprochenen  Zinsen  im  Rllek- 
Stande  blieb  Es  kam  zum  Prozesse.  Auf 
Gutenbergs  Einwendung  hin,  dass  die  Zins- 
zahlung zwar  in  den  schriftlichen  Verträgen 
von  ihm  versprochen,  aber  von  Fust  später 
ihm  erlassen  und  dass  der  Vertrag  durch 
Xirbtzaliluiiir  der  jährlich  zugesicherten  30» 
(lulden  bereits  von  Seiten  seines  Gegners 
verletzt  worden  sei,  wurde  dem  Fast  die  Be- 
eidunc  do^  Gp^jeuteiles  auferlegt.  Dieser 
leistete  den  Eid,  wie  er  auch  seine  Angabe 
beschwur,  dass  er  nicht  der  Selbstdarleiher 
sei,  .sondern  sich  das  vorgestreckte  Kapital 
erst  aus  dritter  Hand  gegen  Wucher-  und 
Zins<j-/ins  urlidiou  habe.  Der  df-mgeniä.ss 
zur  Zahlung  verurteilte,  aber  aller  Mittel  zur 
Leistung  derselben  bare  Outenber^  masste 
somit  die  verpfändete  Druckerei  mit  den 
Werkzeugen,  Typen  und  Büchern,  das  W^erk 
seiner  Schöpferkraft,  die  Frucht  langjähriger 
blühen,  seinem  habgierigen  Gegner  ttlwr^ 
la.ssen. 

So  löblv  sich  die  Verbindung  der  beiden 
Männer  im  Jahre  146ö  und  noch  bevor  der 
wShrend  derselben  von  Chitenberg  eüHg  ge> 

forderte  Bibcldriick  vollendet  war,  in  einer 
für  die  wublbcrei  liti^-ten  Ansprüche  und  die 
Lebenslage  des  Erfinders  i^leich  nachteiligen 
und  traurigen  Weisi'  Fust  Hess  das  Drncke- 
reiinventar,  welcbeä  ihm  duri  U  diesen  Sieg 
des  formalen,  ja  nur  allzuhäufig  dem  Sitten- 

Sesetse  und  Natnrrechte  widersprechenden 
echtes  zu  eigen  geworden  war,  nach  dem 
ilim  zniffliüritTi-n,  in  der  Schnstertirass.'  ge- 
legenen „Hof  zum  Hnmbrecht"  bringen  und 
errichtete  dort  die  Zweitälteste  Druckerei 
,  Pies(>  Offizin  gab  sehr  bald  nach  ihrer  Er- 
luttnung  den  bereits  von  Gntenberg  selbst 
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.'meiner  Vollendong  nahe  gebrachten  Bibel- 
druck heraus  und  erzielte  damit  einen  gross- 
artigen Erfolg.  Ein  Hohn  des  Schicksals  für 
Gutenberg,  der  auf  dieses  Werk  die  Arbeit 
fünf  railhereicher  .lahre  verwendet  hatte  I 
Zwei  Jahre  später  (1457)  ging  ans  Fusts 
Druckerei  das  erste  in  derselben  von  Anfang 
bis  Ende  hergestellte  Werk:  das  Psalterion 
(s.d.)  hervor.  Blutenden  Herzeus  niagOuten- 
herg  den  Versuch,  mit  seinem  ehemaligen 
üeschäftsgenossen  in  Mainz  selbst  zu  kon- 
kurrieren, aufgegeben  haben.   Fehlten  ihm 


.lohann  Fast 

doch  die  Geldmittel,  aufs  Neue  ein  Buch- 
druckereimaterial  für  sich  herzustellen.  Wahr- 
scheinlich ist,  dass  er  sich  im  Jahre  H').')  nach 
Strassbnrg,  um  hier  ein  Darlehen  des  dazu 
nötigen  Kapitals  zu  suchen,  gewendet  und 
sich  daselbst  bis  zun»  Jahre  14.")J»  aufgehalten 
hat,  ohne  aber  auch  hier  diesen  seinen  Zweck 
zu  erreichen. 

In  dieser  Zeit  seines  abermaligen  Strass- 
burger  Aufenthalts  kann  er  sehr  wohl  dem 
Mentel  (s.  d.),  welcher  seit  1447  Strassbnrper 
Bürger  war.  znr  Einrichtnng  einer  Druckerei 
behülfllch  gewesen  sein.  Denn  da  er  nun 
einmal  die  Früchte  seiner  Erfindung  von 
einem  Andern,  dem  Fust,  verwertet  sah,  so 
dürfte  er  sich  nunmehr  dazu  verstunden  haben, 
den  Mentel  in  das  Geheimnis  seiner  Kunst 
und  die  praktische  Übung  derselben  einzu- 
weihen. Für  diesen  seinen  ernenten  Aufent- 
halt in  Strassbnrg  (1 4.^5  bis  14.59)  sprichtauch 
die  Thatsache.  dass  während  dieser  vier  Jahre 
seine  Druckthütigkeit  in  Mainz  vollständig 
ruhte  und  erst  im  Jahre  14<iO  eine  neue 
Frucht,  das  Katholikon.  zeitigte.  Ehe  wir 
aber  das  Leben  und  Wirken  des  Ertinders 
selbst  über  den  eben  angegebenen  Zeitpunkt 
hinaus  weiter  verfolgen,  ist  es  am  Platze, 
da«  Verhältnis  klarzulegen,  in  dem  Fust,  der 
Besitzer  der  Zweitältesten  und  ursprünglich 
nur  aus  dem  von  (lUtenberg  geschaffenen 


Materiale  bestehenden  Druckerei,  sowie  auch 
Peter  Schöffer,  welcher  von  Fust  zum  tech- 
nischen Leiter  seines  Geschäftes  eingesetzt 
wurde,  zu  der  Erfindung  und  Weiterentwicke- 
lung der  T.  stehen.  Es  erscheint  dies  um  so 
notwendiger,  da  eben  dieses  Verhältnis  viel- 
fach verkaunt  oder  wissentlich  gefälscht  wor- 
den ist  und  zwar  bis  in  die  neueste  Zeit  hin- 
ein. Hat  doch  diese  falsche  Auffassung  in 
dem  zu  Frankfurt  im  Jahre  1857  errichteten 
Gutenbergdenkmalc,  auf  dem  diesen  beiden 
Männern  als  eine  Art  Miterfinder  ein  ihnen 


Peter  Schnffer. 

that.sächlich  nicht  gebührender  Platz  ein- 
geräumt ward,  sogar  einen  m<mnraentaleu 
Ausdruck  gefunden. 

Johann  Fust,  der  zu  Mainz  in  einem  nicht 
ermitfclbaren  Jahre  geboren  wurde,  hat  mit 
der  Erfindung  der  T.  gar  nichts  zu  thun.  Das 
wird  vor  allem  durch  die  Thatsache  bewiesen, 
dass  er  mit  Gutenberg  erst  im  Jahre  14.50, 
als  dieser  bereits  bei  der  Vollendung  seiner 
Erfindung  angelangt  und  mit  demBibcldmcke 
schon  beschäftigt  war.  in  Verbindung  trat. 
Fust  war  nur  ein  spekulativer  Geldmann,  der, 
indem  er  sein  Kapital  zu  einem  von  ihm  als 
einträglich  erkannten  ITnternehmen  darlieh, 
einzig  seineu  eigenen  materiellen  Vorteil  im 
.\ugc  hatte.  Ebensowenig  wie  an  der  Er- 
fimlung  hatte  dieser  gut  rechnende  Kapitalist 
an  der  technischen  Weiterentwickelung  der 
T.  einen  unmittelbaren  Anteil.  Zweifellos 
war  ihm  überhaupt  nur  eine  theoretische 
Kenntnis  der  typographischen  Technik  eigen. 
Er  nahm  demzufolge  nur  die  kaufmännische 
Leitung  seiner  Offizin,  insbesondere  den 
Handelsvertrieb  der  Bücher  auf  sich.  Diese 
seiner  Geistesrichtung  und  Charakteranlage 
iranz  entsprechende  Aufgabe  vollführte  er  mit 
Eifer  und  Erfolg.  Eine  von  ihm  unternom- 
mene Geschäftsreise  war  auch  die  mittelbare 
Veranlassung  zu  seinem  Tode,  indem  er  auf 
derselben  und  zwar  in  Paris  im  Jahre  146B 
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von  der  daselbst  wütenden  Pest  biuweggerafft 
wurde.  Weder  von  Post  «elbst  noch  über- 
haupt « i'ilirctiil  >^ciu<T  Li-')i'ii-zi.-if  k>Mintr  <  > 
gegenüber  dem  uvi-.h  in  der  frischesten  Er- 
rnnemniir  Zeit  {genossen  fortlebenden  tbat- 
pSchlichen  Snrhvei h.iUe  «jewafff  werden,  den 
Ruhm  der  Erluidiiiii,'  m  b^mspruchon.  Doch 
lieM-icn  Fu.st  und  Schöftcr  mit  wohlberccbneter 
Schhiuheit  in  den  Druckangaben  am  ScbloBse 
der  Bücher  (TitPl  in  nnserem  Sinne  kamen 
erst  eini};e  Jalirzehnt  <i.;iti  r  in  ;illL;<  ii, einem 
(jebraocU)  —  den  Nameu  des  Erfinders  weg 
nnd  uraben  s.  B.  den  SehlMsseUen  des  Psal' 
terioii  >'U'i<-  ><■  >■  Iii'  lit-zweideutis^e Fassuncr. 
dajis  iiucli  il*  ui  Wort  laute  denselben  ein  mit 
dorn  Sachvprbaltt!  rnbckannter  sie  für  die 
Erfinder  haltiMi  konnto.  Erst  im  1<».  .Tahr- 
hnnderte  und  von  seinen  Nachkommen  wurde 
Fu.Ht  für  den  Erfinder  ans(rei;eben.  Diese 
Lüge  konnte  in  der  Folgezeit  um  so  leichter 
Verbreiter  nnd  GlSnbitire  finden,  a!«  Fost  im« 
IT.  .T-Ahrhundert"-'  znin  Mitr- l))iinl;tr  rincr 
reichen  Safjenbildung  wunle,  iatieiii  <lit'  Volks- 
sag^e,  wahrscheinlich  durch  die  Aliulichkeit 

r  Namen  dazu  verleitet,  die  über  den  .Aben- 
teurer Dr.  Fau.st  umgehenden  Erzähl uni,'en 
auf  ihn  übertraf;.  In  der  That  aber  war  Fu5t 
nur  der  erste  Geschüft^manu,  der  mit  viel 
Klugheit  nnd  weniij  Gewissen  die  neue  Er- 
findiiiiir  für  >i  h  ausnutzte.  ?ir,lclier  hatt^^ 
er  nicht  nur  keinen  Auteil  an  der  Ertindun;?, 
solidem  wahrscheinlich  auch  nicht  einmal 
l»rakti.si:}i'  Kt  tnifnisse  in  ihrer  Technik.  .\nM 
dem  letztem  drunde  niusste  er  sich  nach 
seiner  Trennung  von  Gutenberg  unter 
dessen  bisherigen  fJehülfen  einen  auser- 
seben,  dem  er  die  techni.«che  Leitnng  der 
nun  ganz  in  seinen  lie.sitz  übergegangenen 
iDruckerei  übertragen  konnte.  Zu  dieser 
Stellung  wftblte  er  den: 

Peter  Scbf'ftVr.  Srln'IT<T  sfaminft'"  au.<« 
dem  knnnainzisf  In  n.  jrrzt  In  a.st!ii-tluruiüiii<Ui- 
Bchen  Städtchen  (  umi-Ik  im.  Erhe.^ass.  wenn 
er  auch  nicht,  wie  3Iancbe  auf  Grund  eines 
angeblich  von  ihm  herrührenden  Kollegien- 
heftes annehmen,  in  Pari.s  .studiert  hat,  doch 
sidier  eine  höhere  Bildung  und  hervorragen- 
des technisebes  Oeschick.  Früher  als  Bflcner^ 
ab.schreiber  thätiir  irr  w  cm  ii,  war  er  w.ilir- 
scheinlicb  schon  im  Jahre  1450  —  in  (.üiten- 
bergs  Offljsin  eingetreten  nnd  hier  zunächst 
.tK-  lllnmlnator,  also  mit  'Inn  An.smalen  der 
iniiialtu,  welche  bei  den  altern  Drucken  nach- 
träglich noch  mit  Feder  und  Pinsel  ausge- 
schmückt wnrden,  beschäftigt  worden.  Spiitcr 
auch  mit  der  eigentlichen  typographischen 
Technik  vertraut  w-  rrlt  uil ,  tli.it  er  .si'  li  in 
den  verschiedenen  Zweigen  derselben  so  hcr- 
Yor,  dass  ihmnaeb  der  Übernahme  der  Drucke- 
rei durch  Fnst  drr  Irtzfrrr«  (b«  von  ibm  hr- 
reitwilligst  angenommene  Anerbieten  inacliie, 
sich  am  Ge.schäft  zu  beteiligen. 

Au.s  dem  somit  zum  Ge.scbäft.stcilhaber  be- 
förderten (JehUlfcu  wurde  später  auch  der 
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Schwiegersohn  Fusts,  indem  Schöffer  im  Jahre 
1464  dessen  Tochter  Dyna  heiratete.  Hat 

au<:h  Schöffor  mit  der  i-iixriirlichen  Erfindmi^^ 
der  T.  ebensowenig  etwas  zu  Ihun  wie  Fust, 
80  hat  er  sich  doch  um  die  technische  Weiter- 
entwickelung i!«'r  im  Prinzip  ahgeschlo.sseneu 
Eründnng  und  zwar  uu»  den  Leltemguss nicht 
unwesentlich  verdient  gemacht.  Von  ihm 
wurden  im  Jahre  I45fi  die  mit  Stahlstempeln 
in  Kupfer  geschlagenen  Matrizen  eingefilhrt. 
Die  auf  diesem  Wege  hergestellten  Typen 
uinssten  selbstverständlich  die  bis  dahin  üb- 
lichen, ans  den  gegossenen  Bleimatrisen 
Gutenhrrcr^  hi^rvorircir^iiLrfiirn  Lettern  an 
Reinheit  tmd  ."Schärfe  übertretfen  Überdies 
zeigen  die  ans  der  Fnst-Schöflerschen  OCEbaiii 
hervorgegangeneu  Druckwerke,  zu  welchen 
bis  zum  .Tahre  147H  nnr  drei  Typengattnngen, 
in  l-  r  F -Ilti  zeit  aber  noch  mehrere  neue  ver- 
wandt wurden,  ächölTer  als  einen  auch  in 
Bezug  auf  guten  Oescbmack  herrorraffenden 
Stempelsehneider.  In  seinen  spätem  Dmi  kt  n 
bezeichnet  sich  Schöffcr  als  „Cleriker"*,  was 
zu  dem  überdies  schon  durch  seine  Ehe  wider- 
legten Irrtum,  als  sei  er  Geistlicher  gewesen, 
.\nlass  gegeben  hat.  Das  Wortclericus  wnrdc 
damals  auch  in  einer  andern  Bedeutung  ver- 
wandt nnd  bezeichnet  in  diesem  Falle  einen 
Bncbblndler.  der  «nr  ErfUllnng  gewisser. 
>finr-m  Stunde  gesetzlich  auferb'i:tcr  Kr- 
i'ordernisse  eidlich  verpflichtet  worden  war. 
Peter  Schöffer  starb  Ende  des  Jahre«  1508 
oder  Anfang  des  folgi  iidm  Jahre.«. 

Sein  älterer  Sohn  Johann,  der  nach  des 
Vaters  Tode  die  Druckerei  flbönahm  und  sich 
gleichfalls  durch  seine  typographische  Wirk- 
samkeit hervorthat,  war  der  Erste,  der  die 
kecke  T-iiire  /u  vtTl>r<'iten  .^troliti',  ihisH  sein 
Orossvater  mütterlicherseits,  Fust,  die  Bach- 
dmekerkoBst  erfanden  habe.  Diese  dreiste 
Fälschung  durfte  nunmehr,  da  bereits  ein  halb 
.Jahrhundert  seit  der  Erfindung  vergangeu 
war,  eher  anf  einen  Erfolg  rechnen.  Sie  er- 
langte in  der  That,  wenn  auch  nur  teilw.  i?!e, 
einen  solchen.  Dazu  trug  .sehr  wesentlich  der 
Uuist.iiirl  )u-i.  dass  sich  Gutenberg  in  keinem 
seiner  Druckwerke  als  Erfinder  namentlich 
bezeichnet  hatte.  Selbst  in  dem  KathoUkon, 
in  ili'>;>tn  .'^rlilimszf'ilen  er  von  der  Erfindung 
.«pritiit.  iiniut  er  seinen  Namen  uicbt.  Diese 
.\nonyniität  hat  durchaus  uii  ht.'^  Ant't",illi:^'es 
an  .sich.  Denn  ilic  Namen  des  Druckers,  des 
Druckortes  wie  aucl»  die  .Jahreszahl  de.s  Er- 
scheinens fehlen  auch  in  vielen  anderen 
Büchern  der  damaligen  Zeit,  in  der  ein  gesetz- 
lieber Zwang  zu  diesen  Angaben  noch  nicht 
vorhan<l('n  war.  Auch  konnte  dt-r  fromm  be- 
scheidene Sinn  des  Erfinders,  der  seine  Er- 
folge nnr  als  ein  gfittliches  Werk  nnd  sich 
.^plbst  .il«  r  in  Werkzeug  der  göttlichen  Gnade 
lieir.ichiete,  ilm  zur  Verschweigung  seines 
Namens  veranlassen.  Gegenüber  den  anf  die 
wohlbewu.sste  Lüge  de«  jüngeren  Schöffer 
sich  stützoudcD,  für  Fust  geltend  gcmachteu 
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Anwprlh  hen,  wie  auch  gegenüber  den  aiic:< 
licben  Au.sprUcben  des  Strassburgetjs  Meuitl 
und  des  Bauibergers  Pfister,  die  von  den  Xacb- 
kommen  dieser  beiden  Drucker  in  gleich 
lügnerischer  und  unbegründeter  Weise  er- 
hoben wurden,  steht  i  i  utenberg» Erfinderrecht 
unzweifelhaft  fest.  Wird  es  doch  durch  eine 
grosse  Anciriil  der  vollgültigsten  Zeugnisse, 
welcln'  Oufciiliüriis  I,ebonszeit  oder  ilo.  Ii 
einer  doisrlln  n  ihm  )]  »ehr  nahe  liegenden 
Periode  aiiL,'t'liiiren,  von  Seiten  Anderer  auf 
das  Glaubwürdigste  bestiitigt.  8n  z  V>.  durch 
die  Chronik  der  Stadt  Küln  vom  Jahre  1499; 
Bo  ferner  von  Cocciuti  Sabellicas  in  einem  im 
Jahre  1504  zu  Vendtff  erachiencnen  Werke : 
vor  anem  aber  dnrcn  das  schwerwiegende 
Zeugnis  <!<  >  .lolianu  Schöfffr  sellist,  der  in 
der  Widmuug  d^r  von  ihm  im  Jahre  1605  ge- 
druckten LiviastlhersetzniijBr  noeh  Gntenberg 
undderWalirheif  die  Fbre  !,'i''t  und  erst  später 
auf  den  CtMLiiikeu  .seiln•^'lr<■i^tl■ll  Lüge  verfiel. 

( i  11 1 II  Im- rga  Lebensschicksale  vom 
Jahre  1459  au  scheinen  sicli  filrdon  schwer- 
geprüften, aber  nicht  cntmnii;,'tcu  Manu  wie- 
der ot\v;\s  licundlicber  gestaltet  zu  haben. 
Sicher  war  er  im  letztgenanoten  Jahre  wie- 
der nach  Haina  mrflcki^keliTt,  ^lltt  man 
überhaupt  die  nur  auf  Wahix  li<'iiili(  }ik>  irs- 
gründe  sich  stützende  Annahme  gelten  imscn 
will,  dass  er  sich  in  den  voAergehenden  vier 
Jahren  wieder  in  Strassburg  aufgehalten  hnW. 
Durch  ein  von  demMainzerSyndikusHumer^ 
dargeliehenes  Kapital  wurde  ihm  die  An- 
fertigfone  neuer  Typen  and  Drackwerkzeoge 
ermöglicnt.  Aus  seiner  von  ihm  nnn  wieder 
in  Betrieb  gesetzten  Dru<  kt  rei  iui.  IIi.tV  ziun 
Jungen''  ging  aosser  mehreren  kleineren,  un- 
datierten Dmcicen  ein  typographischeei  Rie- 
senwerk, das  schon  mehrfach  erwähnte  Katho- 
likun  "hervor  (s.  n  ).  Die  im  Jahre  I4<»2  auM- 
gebr»)chone  Mainzer  Bistunisfehde,  in  welcher 
von  Adolf  von  Nassau  die  Stadt  erstürmt  und 
zum  Teil  zerstört  wurde  (s.a.  Manifest),  hatte 
einen  Niiderir^niir  'les  gewerblichen  Lelieus 
in  derselben  zur  Fol^e.  Dies  veranlasste 
Ontenber^,  obwohl  sein  Dnickbans  ron  der 
Zerstörung  nicht  (lirtkt  lierUbrt  worden  war, 
seine  Druckerei  nacii  dem  nahen  Eltville,  der 
Beaidena  Adolfs  von  Nassau,  zu  verlegen. 

Dieser  aus  dem  Kiiniijfo  mit  Diether  von 
Isenburg  siegreich  und  als  Kurfürst  von 
Mainz  hervorgegangene  Fürst,  der  (tuten- 
berg  wohl  gewogen  war,  ernannte  denselben 
im  Jahre  1466  zu  seinem  Hofdienstraanne 
(favalifrV  Woiin  luuh  diese  an  sich  elireii- 
voUe  und  auskömmliche  Stellung  keine  dem 
Verdienste  des  grossen  Erfinden  entspre- 
clieude  lielobnung  war,  so  sicliorto  si--  ihn 
docli  zum  Wenigsten  vor  weiteren  Kämpfen 
mit  Entbehrung  und  Armut.  Um  diese  Zeit 
ttberliess  Outenberg  seine  Dnn  kerei  pacht- 
weise seinem  Verwandten  Niknhins  Bechter- 
münze,  der  später  inu  li  P'ii.,'t.'iirilm('r  ilersclbcn 
wurde.  In  seinen  letzten  Lohensjahren  soll 


flnrErfindf-r  d  rr  Kunst,  welche  dem  M('ii>chcu- 
geiste  in  der  Folgezeit  zu  einem  reichen 
Quell  des  Lichtea  wurde,  des  Lichtes  der 
Augen  beraubt  gewesen  sein.  Doch  ist  die 
diesbezügliche  Nacliricht  von  der  Erblindung 
(-TUtenbergs  eine  unzuverlässige  und  mehr 
sagenhafte.  Ende  des  Jahres  14tt7  oder  m 
Anfang  des  folgenden  Jahres  starb  Onten- 
berg  zu  Eltville,  wnrdi^  a1>cr  in  Mninz  be- 
stattet. Die  Stelle,  wo  sein  irdischer  Teil 
ruht,  ist  ebensowenig  mit  Sicherheit  bestimm- 
bar, wie  der  Ort,  wo  ^r  ine  Wiege  stand.  Nach 
der  einen  Angabe  wurde  er  in  der  Domini- 
kanerkirche zu  3Iainz,  nach  einer  andern 
Nachricht  in  der  dasigen  Franzislcanerkirche 
beigesetzt.  Die  ITnbill  der  Zeit  und  des 
Krieges  zerstörte  «lioo  heiM.  ii  Ontteshäuser 
and  tilgte  dadurch  zugleich  Jede  Spar  der 
Grabstätte  des  grossen  Erfinders.  Naeh- 
kommen  hinterliess  Gntenberg  tiielit.  wie 
auch  von  einer  Ehe  desselben  nichts  berichtet 
wird.  Eine  oft  nacherzählte  Angabe,  dass  er 
von  einem  Elsässer  Edelfräulein,  Anna  zur 
Eisernen  Thür,  wegen  eines  niclit  eingelösten 
Kheversprecheus  verklagt  worden  sei,  ent- 
behrt, weil  einzig  auf  einem  wahrscheinlich 
gefälschten  Dokumente  bemfaend,  derihat- 
säcblichen  Bei^ründunL;. 

Passt  mau  die  liruudzüge  von  Gutenbergs 
<  ti  irakter.  wie  er  sich  in  den  einzelnen  That^ 
sii.  iii  ii  ■ieines  Lebens  und  Wirkens  niT-  iilKirt. 
isu  einem  engumrahmten  Gesamtbilde  zu- 
sammen, so  erscheint  er  als  ein  von  Bef  eiste- 
rang  für  die  Durchführung  seiner  Idee  er- 
füllter, ernststrebender  Mann,  den  llissge- 
si  liick  nnil  traurig,'-"  Erfahruiiir  alli-r  .\rt  ni<-:lit 
zu  entmutigen,  sondern  nur  zu  erneutem  Vur- 
wSrtsstrebenansnspomen  vermochten.  Wenn 
er  nnch  bf'irrfif!icherwei''P  nirht  die  ganze 
rii-ige  Tragweite,  die  erst  nach  Jahrhuuder- 
t<  ii  voll  ZV  Tage  tretende,  weltnmgestaltende 
Wirkung  seiner  Erfindung  voraussehen 
konnte,  so  war  er  sich  doch  sicher  ihres 
grossen  kulturellen  Wertes  wohl  bewusst. 
Dieses  Bewusstsein  mag  den  an  Sinnesart 
wie  an  sehSpferischem  Geiste  gleich  grossen 
Manu  i  iniUK  lie^mal  iUwr  den  Mangel  eines 
in  Gold  und  Silber  sich  ausprägenden  Er- 
folges getrttstet  and  ibm  auch  in  deu  der 
Verbitterung  zugeneigtCTi  TaL'-cn  des  Alters 
und  selbst  in  der  Nacht  seiner  Blindheit,  talU 
diese  mehr  als  eine  blosse  Sage  Sein  SoUtCf 
manchen  Lichtblick  bereitet  haben.  — 

Ohronolog i sehe  Chersicht  derjent- 
i^en  Tiik  im  allein  e>.  a.  Wiegendrucke), 
wel<tbe  dem  ersten  Jahrzehnte  der  T.  ange- 
h<'>rig  und  Ar  die  Gesehtchte  derselben  Ton 
besonderer  BedeiitnnLr  sind:  Pie  :{6zeilige 
(Schelburnsche)  und  di«  l^zeilii;»'  Bibel.  Für 
jede  von  beiden  sind  .\nsiirin  lie  auf  <la>  Erst- 
lingsrecht  erhoben  worden.  Nach  der  einen 
Ansicht  ist  die  3Hzcilige  die  jüngere  und 
wird  dem  Bambcri^er  l'nicker  l'fister  zuge- 
schneben  (s.  Bibel  1  und  2) ;  nach  der  andern 
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Anfifaaaang,  weiche  auf  das  ttbereitutimmeiide 
Urteil  van  der  TJndes,  FaulmamiB  und  Lorclu 

sich  >tiit/.<Mi(l  in  neuester  Zeit  zur  allgeinei- 
ueni  (TeltuQg:  zu  komiueu  scheint,  i^^t  die 
36  zeilige  die  ältere  und  HtAmmen  beide 
Dnirl<(-  von  Gutenbe^c:  s.-Ibst  her;  wälin^n'l 
«kr  lür  Pfistpr«  Aii8|)iut:hc  geltond  g<  lU  ii  liUs 
Umstand,  dass  die  Typen  der  Schelhurni^ehen 
Bibel  sich  iu  den  spätem  Werken  des  Bara- 
ber^er  Druckers  wiederfinden,  in  der  Weise 
erklärt  wird,  dass  dieser  —  eint  r  der  ersifsn 
(iehülfeu  Guteubergs  ~  später  behufs  £r- 
riditnng  einer  eigenen  Offtjdn  die  f^leiohen 
Typen  nach  Bamberg  iilic  i  ii  iilt  Tm  .Talir.  1 1')  t 
erschieneo;  1.  die  Ablu^^lxieie  (Guteubeig). 
Dien  in  xwei  verschiedenen  Ausgubeu  und 
zusammen  nuch  2'6  Exemplaren  erhaltenen 
Druckerzeugnisse  verdanken  einem  vom 
Papste  Nikolaus  V.  bewilligten  Ablasse  ihre 
fintstebang.  2.  Die  lilahaang  wider  die  Tttr- 
ken  (bei  Ontenberg)  [a.  Mahnimgl.  I™  Jahre 
1457:  das  Psalterion  (hvi  Fiist-Schöflfer).  Das 
erste  vollständig  datierte  Druckwerk  (s.  Psal- 
terion). Im  Jahre  1469  (hei  Fas(>Sch»ffer) : 
das  Rationale  divinonun  uffiriornni :  ein  Ri- 
tualbuch des  de»u  IJ,  Jahrhunderte  auge- 
hörigen Bischoffs  Durandi.  Im  Jahre  I4(>(): 
1.  bei  Guteuberg:  das  Katholiken;  ein  sehr 
umfängliches  Werk,  welches  aus  einer  latei- 
nischen Grammatik  und  einem  W^tirterbuche, 
das  den  Wissensstoff  des  Kittelaltera  enoy* 
Mopldisch  BOsammenfaMt,  hesteht  nnd  Ton 
dem  Henueser  Johnmi  von  I';ilMs  vcrfar-.-t  war 
(s.Balbis);  2.  bei  Fu>t-Si  h  itTer:  die  Konstitu- 
tionen des  Papstr>  t  li  iiK  iis  V.  {».  Constitu- 
tionen); 3.  w:ilji  <r  In  iiiii,  it  iu  demselben  Jahre 
auch  de«  Straösbiuycr  Meatel  erster  Bibel- 
drnck.  Im  Jahre  Utü  (bei  Prtster  in  Bam- 
berg): Boners  Fabelbach  (s.  d.).  Im  Jahre 
1462:  1.  bei  Fnst-Schflifer:  das  Manifest 
Diethers  vonlstnburirCs.lMiuiifest')  und  2.  die 
48seiJL^o  Bibel  {s.  Bibelu  unter  3.)i  3-  hei 
Pflater :  vier  Historien"  (s.  Baeh  der  vier 
Historien). 

Die  weitere  Geschichte  der  T.  /(!it;t 
nach  der  allgemein  angenommenen  nnd  iiü 
Wesf  11 1 ruhen  auidi  saddich  begründeten 
Periodent'iateiluug  zwei  BliiLeperioden.  Die 
erste  derselben  füllt  in  das  1(3.  Jahrhundert, 
die  zweite  sehört  der  Gegenwart  an,  in  wel- 
cher die  T.  durch  die  anaaerordentUehfln  teeh- 
ni sehen  Fortschritte,  durch  die  Aufhebunc: 
der  drückenden  Censurbestimmungen  und 
durch  die  allgemeinwerdeude  Volksbildung 
auf  eine  v^nli m  nicht  erreichte  Stufe  der 
Vervollkoiumiiuug  und  Verbreitung  gehoben 
wurde.  Zwischen  diesen  beiden  Blilteperio- 
den  liegt  eine  Zeit  des  Verfalles:  das  17.  und 
der  grössere  Teil  des  18.  Jahrhunderts.  Doch 
bat  dies^e  PeriddeneintHiliuiLr  nur  für  di*' 
deutsche  T.  eine  entschiedenere  und  auch  in 
Beang  anf  diese  Iteine  bedingungslos«  CNü- 
tiinsT.  da  auch  diese  Zoit  de.>  XiiMU'rjranijes 
so  manches  in  Bezug  auf  Korrektheit  und 


guten  Geschmack  ganz  vortrefflich  herge- 
stellte Druckwerk  auficaweisen  bat 

Die  Verbreitung  der  T.  vollzog  sich 
mit  einer  ausserordentlichen  Schnelligkeit, 
die  sidi  eben  nur  dadnrcb  erklären  lässt, 
da««  ilire  Fi  flnduncf  einem  dringenden  Kultur- 
und  Zeitbcd:aluisse  entsprach.  Wurde  doch 
durch  sie  der  Piris  der  Bücher  wesentlich 
erniedrigt  und  der  Besitz  derselben  den  weite- 
sten Kreisen  ermöglicht,  in  welchen  gerade 
zu  dieser  Zeit  eine  r»K'e  Teilnahme  am 

SeistigenLeben  und  daher  ein  lebhaftes  Lese- 
edürniis  erwacht  war.  Der  Preis  des  ge- 
drn«l;t<'n  im  Verirlrlih  zn  dem  des  hand- 
schiittlich  hergeslellleu  Haches  betru:,' kaum 
ein  Fünftel  des  letztem;  nnd  die>  zwar  schon 
in  der  allerersten  Zeit  der  T.  Auch  die  auf 
die  Herstelluui^  von  Büchern  lange  vor  Guten- 
berg angewandte  Xylographie  vermocht«  mit 
der  neuerfnndenen  Kunst  nicht  wirksam  au 
konkurrieren.  Einzelne  ans  naehgntenbergi- 
scher  Zeit  uns  erhaltene,  mit  nnhewt^i^lielien 
T\'pen  hergestellte  Holztafeldrncke,  wie  wir 
beispielsweise  von  der  „Ars  moriendi*  nnd 
der  „Arraeubibel"  neben  den  typographischen 
auch.\ylographisclie  E.\emplare  haben,  liefern 
den  Beweis,  dass  die  Xylographie  den  wenn 
auch  nicht  erfolgreichen  Versuch  einer  Kon- 
kurrenz mit  der  siegreich  vordringenden  T. 
wagte  (v.  a.  unter  Itruiat). 

^och  während  Gutcnbergs  Lebseiteu  hielt 
von  Mainz  aus  seine  Knnst  nicht  nur  in 
andere  deutsche,  sondern  auch  in  itAlieni^Hie 
Madie  iliren  £in2ug.  AUer  Wahrscheinlich- 
keit nach  liat  bereits  nms  Jahr  U60  Pflstcr 
in  Bamberg  und  Mentel  in  Strassburg  ge- 
druckt, wiewohl  die  Ausgabe  von  Mentels 
erstem  datierten  Buche  erst  ein  Jahrzehnt 
spftter  erfolgte.  Beide  waren  zweifellos  Ge- 
bflifen  nnd  unmittelbare  Scbttler  Gntenbergs 
.selbst.  Im  Jahre  1-1H2  vollzog  sich  <  in  iUi 
die  weitere  Verbreitung  der  T.  höchst  wich- 
tiges Ereignis:  die  teilweise  Zerstörung  von 
Mainz  (s.  a  Manifest).  Viin  der  durch  das 
siegreiche  Heer  Adolfs  von  Nassau  lierbfi- 
1,'eflührten  Verwüstung  der  Stadt  wurde  auch 
die  Fust-Schöffcrsche  Offizin  betroffen.  Ob- 
wohl dieselbe  zwei  Jahre  später  ihren  vollen 
Betrieb  wiedrr  aufnehmen  konnte,  >o  war 
doch  in  der  Zwischenzeit  ein  Teil  der  be- 
schSftignngslos  gewordenen  Oehttlfen  von 
Mainz  hinwcLTireziiyenund  hatten,  nicht  weiter 
sich  an  ihren  Eid  gebunden  haltend,  die 
Kenntnis  nnd  Ansiibung  ihrer  Knnst  in  andere 
StÄdte  übertragen.  Die  Grenzen  ihres  Er- 
findungslandes überschreitend,  wurde  die  T. 
bereits  1465  in  Italien,  1468  in  der  Schweiz, 
1470  in  Frankreich,  1474  in  den  Niederlanden, 
1475  in  Spanien  nnd  Portugal,  1477  in  Eng- 
land, 1  i(^3  in  Skandinavien,  \  \m  in  Dänemark 
und  im  letzten  Jahrzehnte  des  Jahrhunderte 
auch  in  der  Türkei  nnd  Rnssland  eingeführt. 

Die  Zalil  der  zu  .\nfani?  des  in.  Jahrhun- 
derts im  Betrieb  befindlichen  Offizinen  wird 
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i'i'f  tausend  kaum  zu  hoch  an^ecfeben  sein, 
uobei  die  zahlreichen  wanderudeu  Buch- 
drucker, welche  die  notwendigsten  Drnck- 
werkzenge  nnd  Typenvorräte  auf  eiuem  Hand- 
oder Plnnwagen  mit  sich  fahrend  und  haupt- 
sächlii  li  ilic  lokalen  I'eiliirfiii.sse  iles  Ai-(  i<lt'n/- 
ge«cbäft.s  befriedigend  von  Ort  zu  Ort  zogen, 
nocb  nicht  in  Amt«hlai?  gebracht  Bind.  Im 
Iß.  Jalir]inii'lf?rtr'  wnrdo  .ini  h  die  Trennung 
des  Buchhaiidt'lö  und  Leuenigasses  von  dem 
Buchdrucke  und  deren  Aasbildung  als  selbst- 
ständige Gewerbe  durchgeführt,  während 
dahin  die  meisten  Buchdrucker  zugleich  auch 
als  Schriftgiesser  und  Buchhändler  thätig 
waren.  — ■  Über  die  £inftthnui^»aeit  in  den 
«inselnen  Dmekorten  des  16.  JahrhiradertB 
und  iilicr  dit-jr'inVM-'n  M;1rnior,  woli  lu'  >ich  in 
demselben  und  dem  folgenden  Jahrhunderte 
um  die  Weiterentwiekdnng  der  T.  hervor- 
raq-piule  Vcidien'stp  nrwnrhen,  findet  man  in 
den  Inographischen  Kiu%elartikeln  Auskunft 
Man  vergleiche  in  Bezug  auf  die  danialiirL' 
Geschichte  der  T.  in  Dcut,schland  die  Artikel: 
Beehtcrmilnzc,  Brand,  Egcestein,  Friesner. 
Frohen,  Götz.  K;\i  h«  Inlm,  Kobfrirer.  T.nnds- 
berg,  Lottber,  Lafft,  JUentel,  Ffister  u.  a.j  in 
Beznff  auf  Italien :  Bömberg,  Cennini,  Jenson, 
Manutio;  für  Frankreich:  Badius,  Etienne. 
Flehet;  für  England:  Caxton,  Day  u.  a. 

Kiiii'^'c  Familien,  in  denen  sich  Neigung 
und  hohe  Begabung  für  die  T  dnn  h  mehrere 
Generationen  forterbte,  wie  die  Manutio  und 
Giunta  in  Italien,  die  Etienne  (Stephanus)  in 
Frankreich,  die  filzerier  in  Holland  wurden 
nm  die  Bildnnfr  der  Menschheit  hochver- 
'lientni  iiinl  liernliinf cn  fiynastengeschlech- 
tern  auf  dem  (Gebiete  der  üeisteswelt. 

DieCen8nr(8.  d.)  wnr  tob  weaenülehstem 
Einfliisse  auf  die  geschichtliche  Entwii  k 'Innir 
der  T.  Eine  Darstellung  der  von  der  j.  (lr>- 
maligen  politischen  Lage  der  Linder  luid 
dem  Geiste  der  Zeit  abhäugigen  pres-npolizei- 
licheu  Bestimmungen  liegt  ausserhalb  des 
K.ihuiens  ilie-^er  Kn<  vklnparlie.  Nur  i.-t  liier 
die  Bemerkung  am  Orte,  daas  in  frübern  Jahr- 
hmiderten  die  Ansicht  der  Staatsgewalt  sich 
iiirht  rnr  nif  den  Inhalt,  sondern  auch  auf 
die  Korrekrheit  der  Druckwerke  erstr«»rkre. 
So  war  z.  B.  im  I<i.  Jahrhunderte  der  Fall 
durchaus  nicht  selten,  diiss  Bnchdrneker.  weil 
die  von  ihnen  herL^esteUren  Bücher  an  Hruck- 
fehlern  allzu  reieli  waren,  empfindlidi  ltu- 
straft  worden.  £b«n«o  hing  auch  die  Berech- 
tigung zum  Betriebe  vonDmekerefen  von  der 
olirii:keirlirhen  Genehmiiriiiig  ab.  In  unserer 
Zeit,  die  weder  die  letztere  Bescbräukuog, 
noch  aach  einen  Einflnss  der  Presspolieei  auf 
die  rein  typonTaphlKehc  T-ristuiic:  kfrint,  he- 
iiuden  sicii  dlemeisti  n  Kultun^lauli'^nu  einem 
Zustande,  der  zwim  hen  der  Pressfreiheit  nnd 
der  Polizei  Willkür  der  Ccnsur  die  Mitte  hält. 

Die  soziale  Lage  der  Buchdrucker 
stand  eli-nt'alLs  in  ihren  mannigfachen  Wand- 
lungen zu  der  Geschichte  der  T.  in  steter 

WAIiDOW,  EncykloplUU«  d«r  graph.  KBiU««. 


Weeli.sehvirknnij.  Tnl^etrefT  derselben  ist  auf 
die  Artikel:  Kuruut,  Pustulat,  Buchdrucker, 
Wappen  u.  a.  zu  verweisen.  In  dem  ersten 
Jahrhunderte  der  T.  and  Tereinselt  auch  noch 
in  späterer  Zeit  waren  hochberflhmte  Oe- 
lehrte  znL,'leie1i  als  riuelidriieker  tliäiiL,'.  T>\eH 
war  lüclit  nur  fdr  die  Entwickelung  der  T. 
selbst,  sondern  aneb  fRr  die  ge^ellschaftliebe 
Stellung  ihrer  Jünger  ein  .^ehr  wesentliches 
B'ordernis.  Welclies  hohe  Ansehen  die  Buch- 
drucker genossen,  davon  geben  besonders 
Zengni«  die  allenthalben  ihnen  erteilten  Privi- 
legieu,  Begünstigungen  und  Standesauszeich- 
nungen, welche  zwar  nnter  dem  Einflüsse  der 
derartige  Ausserliche  Formen  nur  aUsnsehr 
niveUierenden  Gegenwart  snm  grössten  Teil 
ausser  nchraurh  und  Geltung  kamen,  nicht 
aber  ihren  historischen  Wert  verloren.  Mit 
wohlberecbtigteni  Selbstgefühl  bannderBneh- 
drncker  auch  auf  die  ^tattlirhe  Reihe  von 
Fürsten  hinwei.seu,  die  seine  Kunst  erlernten 
und  übten,  somit  also,  wenn  aaeb  fai  etwas 
weiterem  Sinne,  seine  Berufsgenossen  wur- 
den. So  war  z.  B.  der  Erbprinz  von  Sachsen- 
Merseburg,  Christian  II.  in  der  1H83  von  ihm 
errichteten  Kabinetsoffixin  mit  Vorliebe  und 
eigenhändig  als  Setser  und  Dmeker  thätig. 
Um  diesellie  Zeit  wurde  am  fran-/(1«;ischen 
Hofe  die  Beschaltiguu^  mit  der  liuchdrucker- 
kunst  geradezu  Mode.saehe.  Sind  doch  von 
Ludwig  XV.,  Ludwig  XVT.  und  selbst  von 
mehreren  Prinzessinnen  des  bourboniscben 
Königshauses  eigenhändig  gesetite  nnd  ge- 
druckte  Bflcher  erhalten. 

Anch  Josef  IT.,  de9.<tcn  Charakter  am  sicher- 
sten dafür  Ijürirf,  ilass  es  sich  bei  ihm  dabei 
nicht  um  eine  t&udelude  Modeapielerei  han- 
delte, gab  einen  rtthnülehen  Beweis  Ar  die 
Beilentnnir  der  T..  wie  für  sein  Intercse  an 
dersi-lben,  indem  er  die  Kunst  erlernte  und 
vieltach  übte.  Die  von  ihm  benutzte,  jetzt 
in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  zu  Wien 
aufbewahrte  Presse  ist  ein  würdiges  Seiten- 
stück zu  dem  Pfliii:  .  "  eichen  einst  die  Hand 
desselben  bochsinuigen  und  aufgeklärten 
Kainers  führte.  Anch  die  Gegenwart  bat  zwei 
Fflrsten  zn  verzeichnen,  deren  leldiaffe  Teil- 
nahme tür  die  T.  «ic  in  ihren  .iüngliugsjuhren 
zur  Erleniun^-  lierselben  veranlasste:  Fried- 
rich Wilhelm,  des  deut<.  li-'n  Reiches  Kron- 
prinz, und  Köuij^  Albert  von  Sachsen. 

Typo  -  lithographische  Schnell- 
preeae,  eine  TischfärbungsschneUpresse, 
welche  so  eingerichtet  ist.  dass  sie  fllr  beide 
Druekmaniereii  brau-  bbar  int.  Praktis<  li  ist 
eine  solche  nur  fdr  kleine  Geschäfte,  da  das 
Weebseln  der  Wahsen  und  die  sonatige  Yor- 
riclitung  der  ^faBehinc  immerhin  ^it  er« 
fordert  (s.  a.  Schnellpresse). 

Typometer,  ein  genaues  Mass  zur  Fest- 
-ti  llnn:,^  des  Si  hriftkegels  (s.  Schrift.system). 

Typometrie  (S),  die  Kunst,  Landkarten, 
topographische  Situationen  nnd  Pläne  zu 
setzen  nnd  zu  drucken  (s.  Lnndknrtensatz). 
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leberdruck  T  V  ^  ''nulruck. 

U  berdr  uckf arbe  (L),  s.  Umdrnck  - 

tJberdruckpapier(L),s.rmdruckpapier 

Überhängen  (S).  Bnchscabeo,  deren  Bild 
den  Ke^t  l  iiberrat^f.  mflMen  so  nnterschnit- 

t'  U  w. nlt-ii,  ']  iv-  .l.-r  dir-  K<;'(?el stärke  iUilt- 
.sciueiteude  Teil  Uber  dem  Fleisch  der  dar- 
unter  oder  darüber  stehenden  Zeile  oder  dem 
dort  befindlichen  Dnrchschuss  hänijt.  ^lan 
findet  dies  besonders  bei  Schreibschritten. 

Überlegen  (S),  nittekt  Dnrehsehiufl  eine 

Zeile  in  das  richtit^e  Verhältnis  zu  dem  nm 
einige  Grade  ^rönseren  Anfangsbuchstaben 
bring:en,  mid  zwar  derart,  dass  Anfan£rsbuch- 
Stabe  und  Text  am  Fiis>.'  >h-s  ?>nch8taben- 
hüdes  genau  Linie  haltiMi.  H.  ispit  l: 

J3ie  unterzeichnete  üeneral-Agentur 

Auch  bei  EinschRltnsjBr  toh  SiAriften,  Zei- 
chen etc.  andern  K»*i,'<  l>  in  'ItMi  Text  ist  häutig 
ein  Ü.  wie  aocb  ein  Unterlegen  (a.  d.)  not- 
wendig. 

tiberschlac^  •^),  s.  Vorschlag. 

Überschrift  {ß)  wird  in  Werken  und 
Zeitangen  gewSbnUeb  »lu  «inttr  um  einige 
Grade  grosser  als  die  Textschrüt  gewiiilten 

Titelttchrift  gesetzt, 

Überapringen  d«r  Maaehine  (Dm), 
pur.  h  ilii'  ;vn  den  Seiten  des  Fundaments  be- 
rtudiichi  H  Z.iimstangen  wird  bekanntlich  der 
Qylinder  der  s<  hnellpre.Hse  zur  Drelmnir  vit- 
anlftsst.  Es  kommt  jedoch  vor.  d;iss  die  Zahn- 
räder de«  Cylinders  nicht  in  die  Zähne  der 
Zahnstange  eingreifen,  sondern  aufeinander- 
atebeni  dies  nennt  der  MaMhinennieMter:  das 
Ü.  der  HttAchine.  Die  Folgen  dftTon  sind 
Tlrnch,  resp.  Vi'rMt  fruuir  der  Zahnstange. 
Das  Überspringen  kuinuit  meistenteils  vor  bei 
sn  sehneil em  Gang  der  Mnschine,  ebenso 
auch  wf-nn  die  einzelnen  Teile  der  Ma^rdiine, 
wie  Exzenter,  Auffanggabel  etc.,  infolge 
Alterisch vvü<  Ii e  oder  zu  starker  Strapazie- 
rnng  oder  schlechter  Instandhaltung  ihre 
Funktionen  versagen.  Die  eigentliche  Schuld 
am  Überspringen  trifft  demnach  nicht  den 
Maschinenmeister,  wohl  aber  ist  derselbe  im- 
stande, mr  VerhUtung  des  Überspringens 
redlii  li  d.H  Seine  bi  izntrageu. 

Übertrafen  von  punktierter  Ma- 
sebinen  •iTinienarbeit  (L).  Bei  diesem 

Verfahren  darf  der  Tusche  keine  S.ime  zn- 
gefilirt  werden,  wie  dies  beim  Linieuaicheu 
und  Punktieren  auf  dem  St«in  geschieht,  in- 
dem sie  die  Zt  ichnung,  mit  welcher  sie  in  Be- 
rUhrnng  kuitiiiit,  teilweise  verwischen  würde. 
Das  Verfahren  ist  sehr  vorteilhaft  anw^eud- 
bar  bei  Planzcich uiingen  and  andern  Linieu- 
arbeiten,  bei  welchen  die  Handarbeit  viel  de- 
M-bick  und  Z-ititnfwand  erfordern  würde, 
während  das  Übertragen  von  auf  der  Maschine 


liniierteu  nnd  punktierten  Linien  loirht  nud 
schnell  bewerkstelligt  wird.  .\lle  Puriien  d.  r 
Z-'ichunng.  welche  keine  maschiuierten  Linien 
»•nthalten  sollen,  worden  mit  einem  Tasch- 
piusel  mit  einer  Mi^tdiuug  von  nicht  gesäuer- 
tem Gummi  nnd  Zinnober  ausgefiUlt.  Ist  die 
Aosmalang  trocken,  so  wird  eine  Marke  mni 
Aen  Stein  gemaebt,  welche  di«  Richtung  der 
v  dl-  n  nnd  punktierten  Linien  et< .  aniril-t. 
Die  Zeichnung  wird  dem  Drucker  übergeben, 
welcher  davon  einen  Abdruck  macht;  dieser 
verbindet  sieh  mit  dem  Stein  nur  an  den  nicht 
übermalten  ötellen.  Wird  der  Stein  mit 
(4ummiwa9ser  abgewaschen,  so  bleiben  die 
gummierten  Partien  rein,  während  die  über- 
tragenen Linien  die  GleichmI^silrkeit  von 
KupfersTirlilinien  zri^reu  und  die  mit  der 
Hand  ansirel'uhrten  weit  übertreffen. 

Überziehen  1.  Des  Rähmchena 
und  Deckels  4«r  Handpresse,  s.  Haadpreese 
unter  o. 

—  3.  DesCylinders  der  SdmeUpreB^e, 

s.  Oylinderaufzug. 
Ülmer  (Dm),  s.  Farbewerk  I  b. 
ültranuurin  (D),  s.  Farbe  9,  bmtle,  lY, 

unter  3. 

Ultramarindruck  (D).  Wie  bekannt, 
bietet  gerade  die  schöne  Ultramarin  färbe  vor 
fast  allen  übrigen  die  meisten  Schwierigkei- 
ten, um  sie  in  ihrer  vollen  Reinheit  nnd  ihrem 
ganzen  Effekt  beim  Verdrucken  wiederzu- 

Seben.  Um  dies  aber  doch  in  müglichst  hohem 
rade  sn  erreichen,  gibt  The  Ameriean-Model 
Printer  nachstehende,  dureh  die  Praxis  be- 
währte Anweisung:  Nimm  eine  aus  weichem 
Leim  und  Sirup  gegossene  Walze,  deren  Ober- 
fläche ^ut  abgetrocknet  und  schon  etwas  er- 
härtet ist.  Selbstverständlich  ist  absolute 
Reinheit  unerlässlicbc  Bedingung.  Dann  reibe 
auf  dem  Farbetisch  die  Vfut«  so  lange  mit 
der  Farbe,  bis  sie  einen  durchaus  glatten 
und  glänzenden  Ülerziiir  zeii^t.  Üei  die.-er 
Behandlung  wird  der  Ultramarin  nach  dem 
Druck  ebenso  leicht  anf  dem  Papier  haften 
und  geschlossen  er8chein<»Ti  wie  jede  andere 
Farbe.  Es  darf  nicht  mehr  Farbe  genommen 
werden,  als  gerade  zum  Decken  nnd  einem 
ebenmässigen  Glanz  n(TfiLr  ist.  In  gloidier 
Weise  ist  auch  beim  Verdrucken  von  Smaragd- 
grün nnd  ähnlichen  Farben  zu  verfahren. 

Unter  allen  Umstünden  ist  beim  U.  das 
Anstreichen  der  Walsen  mit  dem  nassen 
?t'h\v;imm  zu  unterlassen.  Die  Farhe  wird 
beim  Üeiben  von  der  Walze  nur  in  taserigen 
Flecken  angenommen,  indem  sie  an  den 
feuchten  Stellen  nicht  hängen  bleibt  Wenn 
auch  nach  einiger  Zeit  da.s  Wa-ser  etuge- 
trocknet,  .«o  verschlechtert  sich  dix  Ii  die  Be- 
schaffenheit der  Walze  nnd  der  Farbe;  es 
bildet  »ich  ein  lederartiges  Häutchen,  da« 
?ieh  nnr  mit  Mtthe  nnd  Zeitverlnet  ont» 
fernen  lässt. 
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Die  Auwendang  Ton  Kompositiongwalzen, 
weldie  Olycerin  oder  andere  fettige  SalMtan- 

zen  enthalten,  ist  nicht  zn  nmpfeblen,  indem 
der  eigentümliche  Charaktti  des  Ultramarius 
dem  Charakter  solcher  Walzensubstanzen  so- 
wohl bpiin  Pi  itu-n  wie  Auftragen  wirler'^trebt. 

Umbreciien  (S),  in  grössern  Zeitungs- 
druckereien die  Hauptarbeit  des  Metteur-en- 
page«  (fi,  d.).  Das  U.  Ton  ZeidMgen,  Werken 
n.  dergl.  besteht  in  dem  Formieren  des  ron 
den  Setzern  in  beliebig  langen  Stricken  q:e- 
tertigt^n  SaUei«  zu  ganzen  Seiten  und  Bogen. 
Der  Metteur  bedient  «ich  beim  U.  einer  mit 
einem  Olir  versehenen  Setzlinie,  deren  Seite 
ohuti  Ohr  beini  Aufheben  des  Satzes  auf  das 
Schiff  stets  der  Spaltenlinie  zugekehrt  sein 
IDQSS,  damit  diese  nicht  durch  das  Darauf- 
treflfen  des  Ohrs  Ifidiert  wird.  Der  Um- 
brechende hat  vor  allem  daranf  zn  aehten, 
dass  eine  Ausgangszeile  (£adzcile)  unter 
keiner  Bedingung  den  Anmng  einer  nenen 
Seite  oder  Spalte  bildet;  ebenso  nntrern  lä«st 
mau  eine  Seite  mit  einer  Anfangszeile  eudeii, 
obgleich  dies  Terzeihlicher  ist,  mmal  bei 
Drucksachen,  deren  ITor-telhincf  irri)«se  Eile 
erheischt.  Bei  Werkeu  setzt  der  l'mbreelicr 
ülles  ausser  dem  glatten  Satz  zum  Bogen  ge- 
hörende, als  Titel,  Kolamoentitel,  Noten, 
Marginalien,  Zwischen-  nnd  SeUnsslinienetc. 
(8.  a.  Metteur- en-paLre.s.  «gespaltener  Satz. 
Kolumnentitel  und  die  sonst  einschlagenden 
Artikel). 

Umdruck,  Überdruck.  1.  (L)  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  in  der  Scbriftlitho- 
u:raphie  ist  in  Anbetmi^  der  mannigfachen 
Vorteile  der  U.,  indem  man  nach  diesem  Ver- 
fahren mit  lithographischer  (sogenannter 
chemisclien  Tii:ti'  ant"  eiij:en-i  präpariertes 
Papier  (Umdruckpapicr)  wie  gewöhnlich 
rechts  schreibt  nnd  diese  Schrift  in  der  Stdn- 
drnckpre-f>e  auf  den  Stein  überdrnekt,  oder 
aber,  iudeut  uiau  vuu  einem  voihaudeitea 
Original  mittelst  eigner  Farbe  und  Papier 
(s.  Umdruckfarbe  und  -Papier)  einen  oder 
mehrere  Abzüge  macht,  sie  auf  einen  andern 
Stein  Uberträgt  und  dann  ilavuti  drnekt.  .\nt 
diese  Weise  Iftsst  sich  nicht  nur  ein  Original 
▼ervielfSltigen  nnd  so  Druck  ersparen,  es 
lassen  sieh  aneh  V.  vmi  in  andern  Manieren 
(T>peüsiitz,  Kupfer-  und  Stahlstiche  etc.) 
hergestellten  Originalen  machen.  Beim  U. 
f.>li>:t  man  drei  verschiedenen  -Metliuden.  V'>n 
denen  jede  unter  gewissen  liediagungeu  ihre 
Vorzüge  bat.  Diese  sind:  a)  Übertragen  von 
feuchtem  Papier  auf  trockenen,  entweder 
kalten  oder  warmen  Stein,  b)  Trockener  U. 
auf  fcuehtenSteiu.  c)  FeacbterU.  auf  nassen 
Stein  (,s.  Stein  6). 
a.  Um  druck  auf  trockenenStein  ist  die 
gewöhnlichste  Methode,  wele.he  in  crewissen 
Offizinen  ausschliesslich  befolgt  wird.  Vor- 
ansbedingnng  ist  hier,  dass  der  Stein  trocken 
ist,  mag  er  sonst  in  erwärmtem  oder  kaltem 
Zustande  benutzt  werden.  Ist  derZeiclmungs-, 


Schrift-,  Eupferplatten-  oder  sonstige  U.  von 
nngew^lhniieh  sartem  Charakter,  oder  ist  die 

nir  den  U.  zu  verwendende  Farbe  sebr  hart, 
sü  ist  es  vorteilhatt,  den  Stein  zu  erwärmen; 
ist  dieU.-Farbe  weniger  hart,  oder  gar  weich, 
sn  i?r  der  erwärmte  Stein  ganz  und  gar  zu 
Verwerfen;  es  dürfte  so  leicht  keine  Zeich- 
nnn^  geben,  auf  welcher  nicht  mehr  oder 
weniger  starke  Linien  und  dunkle  Stellen 
vorkommen,  welche,  wenn  auch  die  Farbe 
warm  wird,  viel  eher  ausklatschen,  als  die 
letueu.  I  ni  einen  gelungenen  U.  zu  erhalten, 
muss  das  Papier  die  geeignete  Feuchtigkeit 
besitzen,  das«  es  unter  dem  Druck  der  Presse 
au  allen  Stellen  fest  auf  dem  Stein  haftcu 
bleibt.  Um  sieli  darüber  zu  vergewissern, 
nimmt  der  Drneker  das  Blatt  an  einer  Ecke 
zwischen  Zeiireiinger  und  Daumen  und  drückt 
es  fest  zusammen.  Iileibt  es  beim  Loslassen 
au  den  Fingern  kleben,  so  ist  es  fdr  den  U. 
bereit  (Ober  Feuchten  des  Ü.-Papienr  s. 
reuchtbneh  )  Sind  ijclei^entlieli  mir  einzelne 
L'.  211  niacheu,  überstreicht  man  eiu  Stück 
glattes  Papier  mit  dem  nassen  Schwamm, 
wischt  das  daraufstehende  Wasser  ah.  faltet 
eä  zusammen  und  legt  den  U.  dazwischen. 
Das  Papier  zieht  die  Feuchtigkeit  schneller 
an  sich  nnd  wird  genügend  adhäsiv.  Die  auf 
den  Stein  zu  üegeii  kommende  PapierilSche 
mnss  vollkommen  rein  sein;  um  sich  davon 
zu  überzeugen,  überblickt  sie  der  Drucker 
durch  die  Lupe  und  entfernt  einselne  An« 
bänn[scl  mit  einem  spitzen  Federmesser. 
Wahrend  derU.  imFeuchtbucb  oder  zwischen 
dem  Feuchttuch  liegt,  legt  der  Drucker  den 
Stein  in  die  Presse  und  bringt  ihn  unter  dem 
Reiher  in  wagerechte  Stellung.  Zn  diesem 
Zweek  wird  ein  Stück  reines  Papier  auf  den 
Stein  gelegt,  das  Leder  herabgelassen,  der 
Reiher  an  dem  einen  Ende  anf  leichten  Druck 
f?estellt  und  in  der  Mitte  und  am  amb  rn  Riide 
probiert.  Ist  der  Druck  an  allen  Punkt i-u  der 
gleiche,  so  kann  der  U.  mit  Sicherheit  er- 
folgen. Findet  es  sich,  dass  der  Stein  noch 
nicht  völlig  in  der  gleichen  Ebene  liegt,  so 
wird  er  an  dem  niedrigem  Ende  mit  starkem 
Umschiagpapier  unterlegt,  bis  er  anf  die 
richtige  HOhe  gebracht  ist.  Dies  ünterlegen 
geschieht  in  stufenweisen  Lathen.  Pas  T^iiiier 
wird  in  verschieden  breite  Streifen  ge- 
rissen, so  dass  die  eine  Seite  federartig  aus- 
gefranst, die  andere  i^datt  abq;esebnitten  ist, 
da.s  breiteste  Stück  wird  zuerst  unter  dcu 
Stein  geschoben,  dann  folgen  der  Reihe  nach 
immer  schmälere.  In  dieser  Weise  wird  er 
überall  anfliegen  und  keine  hohle  Stelle  unter 
sich  haben.  Iliernaeh  wird  eine  neue  l'riifung 
vorgenommen.  Nun  wird  der  Reiber  aus 
seinem  ^ter  genommen  und  nachgesehen, 
ob  er  nicht  hier  oder  da  eine  Qnetsrbuiie:  er- 
litten hat.  Er  wird  dauu  in  der  uümUeheu 
Richtung  quer  über  den  Stein  gestellt,  wie 
er  sie  im  Halter  einnimmt.  Hält  er  ein  der 
ganzen  Länge  nach  zwischen  ihn  und  deu 
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Stein  gelegt«»  Stück  i^cbrclbpapicr  fest,  so 
steht  erebenfells  rejarelrecht  Findet  sieh  eine 

inany'elhHfti-  Sr»  lli'.  sn  wird  rin  Bofjen  grobes 
Sandpapier  quer  liber  4«  u  Stein  sreletft.  und 
der  Reibet  so  lanfje  darauf  gerieben,  bis  er 
überall  auf  lietf  f. Sind  Stein  undUmdraokb()4ren 
so  weit  bereit,  so  wird  der  letztere  mit  der 
Bildttiiobe  auf  den  er!<tern  (releirt.  I«t  der 
ttberzudrackende  üegeaRtaud  eine  einfache 
Arbeit  ein  Cirltnlar  oder  dergl.,  so  ist  die 
T,ai,'r,  in  .  r  ;uif  il-'  n  S^r>  iii  konimeu  -"1!. 
leicht  zu  bestiiiiiiien;  muss  der  IJ.  dai^egeii, 
wie  dies  httntitir  der  Fall,  mit  gfrösster  (Jc- 
naniirkrit  an  eint*  ^Tarke  ansrelt'^ri  werden, 
mal  ilarf  er  sich  iiielii  um  das  Gerinj;ste  ver- 
schieben, .so  wird  er  in  folgender  Weise  be- 
handelt. Man  nimmt  ein  Stück  reines,  steifes 
Papier  und  legt  den  U.  Aber  die  linke  Kcke 
(Irvsrliii  ii.  so  das.s  letzterer  i-rw,i  •_'  nn  ilar- 
über  biuamragt.  Das  mit  der  recbteu  Hand 
gehalten»  Papier  kann  leirbt  naeb  irgend 
einem  Punktr-  dc>  Sreins  irorifbtet  werden, 
ohne  dass  er  beai-hmuuuviiil.  Ist  liierichtige 
Anlage  gefunden,  so  wird  mit  Daumen  und 
Zeigefinger  der  linken  Hand  der  hervor- 
st  eilende  Rand  des  V.  gegen  den  Stein  ge- 
drückt und  mit  der  Rechten  das  wei.s.se  l'nter- 
lagablatt  darunter  hervorgezogen;  so  ist  der 
U.  nnn  richtig  angelegt.  Sind  eine  grössere 
Aiiz.ilil  f.  aut  t  iiiru  Mfiii  zu  iii,i<li''n,  und  ist 
dieser  so  wairni,  da-^^  'Ii»;  ersten  trocknen  wiir- 
den.  bis  der  letzte  aufgelegt  ist.  so  müsM n 
sie  einzeln  oder  höcbsten.s  zwei  bis  drei,  je 
nachdem  der  Drucker  .schnell  arbeitet,  abge- 
zogen werden.  Wenn  die  zuerst  auf^^clegten 
U.  anfangen  an  trocknen,  so  bleiben  sie  leicht 
am  Stein  kleben.  E»  wird  dem  dadnrch  Tor- 
zuIkmil,'!  II  tr.  -in  lif.  da->  ilir  T'.  ,uif  einen 
feuchten  Papierbogen  gelegt  werden;  aber  es 
ist  leicht  mnglicb.  dass  der  grosse  Bogen  sieh 
nach  der  (  inrn  und  di-"'  klr-inrn  T'.  nach  der 
andern  Seite  au-sdehiicu  und  verziehen;  beim 
Dnrduieben  durch  die  Presse  würden  sie  sich 
dann  mnzeln.  Sind  die  U.  auf  den  Stein  in 
richtiger  Lage,  so  wird  ein  Stflnk  reines 
Druckpapier  darauf  gelegt  und  auf  dieses  ein 
feines  Dmcktucb,  das  Leder  wird  herabge- 
lassen nnd  der  Stein  miter  massigem  Druck 
durchgezogen,  die-  wird  iioi  h  zw<  imal  wie- 
derholt, aber  der  Druck  jede.^jaal  et^^as  ver- 
stärkt Nan  werden  Drucktuch  und  Deck- 
|iapier  weirgf^nominen,  der  Reiher  in  seinem 
Halter  «iiiyukehrt.  der  Stein  in  der  Presse 
ein  wenig  weiter  geschoben  (damit  dos  Li  der 
nnd  die  Decklage  in  veränderter  Richtung 
anf  den  Stein  sn  liegen  kommen)  nnd  die 
Rückseite  dcs  T'.  mit  dem  feuchten  Schwamm 
überstrichen  nnd  noch  einmal  durchgezogen. 
Anfeuchten  und  Durchziehen  sind  wieder 
zwei-  1d>  ilreinial  zu  wiederholen.  Srhti, 
lieh  wird  dtr  Stein  aus  der  Presse  genoiniin  a, 
in  den  Trog  gelegt,  der  U.  mit  heissem  Was.ser 
übergoüüeu  und  das  erweichte  Papier  abge- 
schält, so  daM  uar  die  Farbe  (resp.  Zeich- 


nung) und  die  Kleisterschicht  auf  dem  Stein 
jnirnckUeiben.  Haaehe  Umdmeker  nehmen 

bii  rzii  kein  bei.sses  Wasser,  sondorri  crrt  if  lien 
dasselbe  Ziel  durch  längeres  Einw  tiihea  und 
mehrmaliges  Durchziehen  durch  die  Presse, 
wobei  das  Wasser  dnri  li  die  Puren  des  Papiers 
dringt,  Ist  die  wagon  r  iitc  Lage  des  Steioi» 
und  die  Stellung <1  C  S  lieibers  richtig  getroffen, 
so  ist  auch  weniger  Druck  erforderlich,  um 
einen  guten  ü.  sn  erlialten,  ebenso  wird  aiieb 
das-  Auäklatschen  der  Linien  anf  ein  ^liniiiMiiii 
reduziert.  In  der  Regel  wird  ein  rianellenes 
Drucktuch  anf  die  Ritckseite  des  U.  gelegt; 
statt  dessen  mehrere  Bogen  Papier  aufzu- 
legen ist  weniger  zweckmässig,  indem  dies 
nicht  genug  elastisch  ist.  Bei  Autographien 
in  lithographischer  Tinte  anf  gewöhnliches 
Papier  ist  die  Bebandlnng  wesentlich  ver- 
M  liirdcn.  Das  ra)der  wird  auf  der  Rückseite 
mit  einer  schwachen  Lösung  von  Salpeter- 
säure in  Wasser  mit  dem  Schwamm  flber- 
stricbon,  niif  den  warmen  Stein  :,'r-lfgt  ttti'] 
einmal  nntcr  s<  hwerem  Druck  durch  die 
Presse  grz.  ^^i-n.  In  anderer  Weis«  wird  die 
Rückseite  des  Papiers  auf  die  Listing  gelegt : 
wobei  gut  Obacht  zu  geben,  das^  nichts  davon 
.luf  die  Vorderseite  spritzt,  und  znm  Trocknen 
anfgebängt;  nach  diesem  wird  mit  gewjJba- 
licbera  Waaser  gefeuchtet  imd  der  if  weiter 
wie  i.lien  aiiij;rL:(difn  Ihdianilclt.  T>(  di»-  S.'iure 
«»fwas  >(ark,  .so  hängt  sich  das  Papier  fest 
L'enui;  in  den  Stein,  um  ein  mehrmaliges 
Durchziehen  durch  die  Presse  zu  gestatten. 
Um  sich  darüber  zu  vergewissern,  nntersucbt 
man  nacli  dem  ersten  Durchzuge  das  Papier 
nnd  findet  sich,  dass  es  nicht  anhängt,  so  darf 
ein  «weiter  Dnrchsng  nicht  rcrsacht  werden. 
Das  Fenrliten  des  autoi^raiiliisrlien  I^.  lässt 
sieb  am  sichersten  in  der  Weise  bewerk- 
stelligen, dass  man  nur  soviel  von  der  Sinre> 
lösung  auf  eine  ebene  Glasplatte  gfesst,  als 
gerade  nötig;  zuerst  wird  nur  eine  Kcke  des 
I  'apiers  daranf  gelegt  uid  das  ttbiige  langsam 
nachgeschoben. 

b.  Umdruck  anf  nassenStein  lässt  sieb 
mit  Erfdi:  nur  mit  !'nidrui>kii:\|der  ausführen, 
das  sich  au  den  Stein  anhängt,  wenn  es  mit 
kaltem  Wasser  angefenchtet  ist  Das  Papier 
daif  dann  aber  nicht  mit  einer  d.-r  li.'irf«  ni 
und  reinem  Oelatinesorten ,  welrjic  dem 
Zweck  nicht  entsiireelien,  überzuin  u  sein, 
sondern  mit  StÄrke  'Mli  r  gewöhnlichem  Leim, 
entweder  mit  Ciunimiznsatz  oder  nicht.  Um 
die  BescliiinVnht'it  dii  ,«*cs  Kleisters  zu  ver- 
bessern, kann  man  ihr  ein  Qeringes  harte 
Gelatine  sngeben.  Das  Auflegen  des  troeke« 
nen  U.  auf  einen  na-.>en  Stein  hat  gru.sse  und 
mannigfache  Vort^tiilc,  die  Bedingungen  vor- 
ausgesetzt, dass  dies  überbanpt angeht.  Erst- 
li^li  i>t  es  li'icliter.  den  Stein  zn  feuchten  als 
da»  Papier;  das  Feuchten  geht  schneller  vor 
sich ;  ist  eine  Anzahl  kleinerer  U.  mit  einem 
lülale  211  macheu,  so  kann  dies  geschehen,  ohne 
dass  sie  sich  mnxeln nnd  Tent^eben.  Letalere 
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Eiiji^iiscliiift  i^ilit  ilit-M-r  Mcflmrle  einen  be- 
äuuderu  V  orzii;^^  lit^im  V.  für  Uubigcu  Druck. 
Die  Vorbereituiitc«  Ii  ^^ind  dieselben,  wie  bei 
der  vorher  beschriebenen  Methode ,  nur 
Rt«tt  AtLss  das  Papier  gefeuchtet  wird,  über- 
geht man  hier  den  Stein  mit  einem  reinen 
uasseit  Schwamm,  Icineuea  Lappen  oder 
WMehledar ;  letstermistdeshidb  vonnslehen, 
weil  es  wpdor  Flöckr*hnn  nnrh  Fasfrn  a>if  4rm 
Stein  zurücklagst.  Die  anf  dem  äteia  zu  be- 
lassende Quantitiit  Wasser  ist  der  Erfahrung 
des  Druckers  zu  Hberlassen;  keinenfalls  darf 
sie  mehr  betragen  als  nötig  ist,  um  sich  mit 
dem  Kleisterüberzug  zu  vorbinden  und  den 
U.  am  Stein  anhaften  zu  macheu.  Papier  für 
Kupferplattm^ü.  Terträgt  mehr  Wawer  al« 
sulclies  für  Schrift.  Wird  der  Stein  hi>  zu 
dem  gleichen  (trade  genetzt,  wie  dies  tür  den 
Druck  erforderlich,  so  dürfte  man  wohl  das 
nirhti!,''^  getroffen  lial.en.  Il<.stt'ht  der  U.  aus 
mehreren  Stücken,  nu  wtrdi  a  »ie  mitnummi 
auf  einen  dünnen  Bogen  Druckpapier  ge- 
klebt. Zum  Aufkleben  von  1'.  anf  trockenen 
Stein  muss  Mehlkleister  genommen  werden, 
nummi  eignet  sich  hierzu  nicht,  indem  er 
beim  Feuchten  soviel  Feuchtigkeit  anuiuunt, 
daHs  er  beim  enten  DnretiKfeiien  durch  die 
I'ro<sc  breitgcqnrt'rht  wcnlcn  würfle:  heim 
Vtrl'uhren  mir  feuchtem  Stein  hingegen  it-t 
Qummi  besser,  weil  der  I'.  sich  beim  ersten 
Durchzug  fester  an  den  Stein  anhängt  und 
sich  beim  Anfeuchten  der  Rückseite  des 
«liinueii  Druckpapiers,  auf  welches  die  ein- 
zelnen U.  geklebt  aind,  ecbneller  auflöst  ab 
Kleister.  Ist  der  Stein  bereit,  so  wird  derU. 
'larauf  ^.'■(•lei^t.  wie  in  der  er>teu  ^leflirKle  hp- 
schriebcn,  und  unter  dem  geeigneten  Druck 
80  «sbnell  als  mOglich  dreimal  durch  die 
Presse  frezof-rn.  Der  Stein  wird  während 
dieser  Zeit  abgetrocknet  sein.  I«t  der  Stein 
Tollkommen  trocken,  so  kam  man  voraus- 
setzen,  da.><s  er  die  U.-Farbe  angenommen  hat. 
Der  Rllekbogen  wird  mit  einem  feuchten 
Si  liwiiiiiin  Uberstriclieii,  ]>\<  sicli  der  (iuinuii 
aufgelöst  hat  und  abgehoben  werden  kann 
nnd  die  einzelnen  ü.  anf  dem  Stein  niillok- 
bleiben.  Die  T'  hefiudeii  sich  nun  in  dem 
nämlichen  Zustande,  als  wia  nach  den  ersten 
Darcbsflgen  bei  der  letzten  Methode  und 
werden  von  nun  an  auch  in  der  gleichen 
Weise  behandelt. 

c.  ruidrucken  von  gefeuchteterallm- 
druckpapier  auf  feuchtem  Stein.  Dies 
ist  die  ▼orteilbafteste  Methode  bei  U.  in  sehr 
grossem  Foriuikt  und  iushesondere  von  Pausen 
auf  l'. -Papier.  Bei  letztern  macht  das  richtige 
Feuchten  Schwiericrkeiten ,  indem  der  das 
Papier  transparent  TTificheuile  l-'irnis  die  i*oren 
desselben  darchdriugi  und  das  Eindringen 
des  Wassers  in  die  Rückseite  vor  wie  nach 
dem  Durchgang  dorcb  die  Presse  für  l&ogere 
Zeit  verhindert.  Wird  der  U.  ins  Fenchtbueb 
geleimt,  so  ist  es  leicht  möglich,  (his-?  die 
Kleisterschicht  entweder  su  viel  oder  zu 


I  weuiii;  Feuchtigkeit  anzieht.  Ist  Ersteres  der 
Fall,  so  verhütet  die  Kleisterschicht,  wenn 
!  sie  auf  dem  Steiu  eine  Stelle  berührt,  auf 
I  welche  Teile  der  Zeichnung  kommen,  da.s  An- 
I  haften  auf  demselben.  Ein  anderer  Nachteil 
j  entsteht  dadun  h.  dass,  wenn  der  Stein  zuerst 
von  einer  Linie  berührt  wird  und  der  U.  sich 
verschiebt,  ao  wird  dieser  schon  bei  der 
hlc^scn  Berührung  die  Farbe  der  auf  dem 
Stein  behudiichen  Linie  annehmen,  indem  die 
Kleisterschicht  weich  geworden.  Wenn  die 
Arbeit  umgedrnckt  üst,  so  werden  einzelne 
Linien  gebrochen  erscheinen,  anstatt  gerade, 
wie  sie  der  Zeichner  gezogen.  Wird  der  U. 
auf  derBflckseite  gefeuchtet,  so  daes  er  etwas 
f^hneidig  wird,  ehe  die  Kleisterschicht 
erweicht,  so  kann  er  ohne  Gefalir  anf  dem 
I  Stein  verschoben  werden.   Wird  der  Stein 
[alsdann  gefeuchtet,  um  die  Kleisterschicht 
i  anhaften  zu  machen,  so  ist  immer  auf  einen 
:  sichern  Erfolg  zu  rechnen.  Nachdem  der  cr- 
I  forderliche  Druck  darauf  ausgeübt,  lässtnum 
I  den  U.  auf  dem  Stein  trocken  werden,  was 
freilich  etwas  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Es 
mag  hier  n<>ch  darauf  hingewie^^eu  werden, 
das»  bei  der  ersten  Methode  (a)  der  trockene 
Stein  die  Fenehttiorkeit  vom  U.  ansieht,  wSh- 
rend  bei  der  zweiten  (b)  der  ü.  einen  ETos.sen 
Teil  der  Feuchtigkeit  vom  Steiu  aufnimmt. 
Sind  dagegen  U.  und  Stein  sogleich  feucht, 
so  verhalten  sie  sich  gegenseitig  nentr.il  und 
müiisen  beide  trocknen,  bevor  der  U.  ah^^^e- 
nommen  werden  kann.   In  manchen  Fällen 
kann  man  das  U.*Papier  sehr  bequem  vom 
Stein  entfernen,  wenn  man  reichlich  Wasser 
darüber  lanfrn .  dann  einen  Bulben  Papier 
darüber  legt  und  ihn  einige  Zeit  ansaugen 
und  erweichen  lässt.  Der  Bogen  hält  das 
Wasser  auf  dem  Stein  zurück  und  hält  ihn, 
wenn  dies  sonst  nötig  ist,  stundenlang  feucht. 

—  2.  B e ha n d  1  u n g  d e r  U  m  d  i*  u e  k e  v o r 
dem  Drucken.  Diese  besieht  sich  auf  das 
Proben  der  Arbeit,  als  ElnscbwKrzen,  Beini- 
i^en.  Atzen  und  Abziehen  vun  ProIn  ahdrUcken 
I  von  Schrift  wie  Zeichnung,  a)  Angenommen, 
I  die  Zeichnung  besteht  ans  sehr  feinen  Linien 
und  der  Drucker  zweifelt,  ob  alle  Linien  nach 
dem  Einschwärzen  mit  der  Walze  noch  auf 
dcmStein  festhalten,  so  tunkt  er  denSchwamm 
in  eine  bereitstehende  Lösung  von  säure- 
freiem Gummi  in  der  Konsistenz  von  Leinöl 
nnd  überfährt,  den  Schwamm  in  der  linken 
Hand,  die  ganze  Zeichnung;  in  der  Becbten 
hat  er  eine  ans  soMunmengefiilteten  weichen 
Lappen  geformte  Bausche,  die  mit  einer 
Mi.schung  von  Terpentinöl,  schwacher  Druck- 
farbe und  Stein-Umdrnckfarbe  getränkt  ist; 
mit  dieser  reibt  er  die  Zeichnung  ein,  wälirend 
der  Gummi  noch  nass  ist.  Das  Einreiben  ge- 
."schieht  in  Kreisen;  Schwamm  und  Bausche 
werden  abwechselnd  so  oft  getränktt  als  es 
der  Dmeker  für  nOtiiir  erachtet.  Hierdurch 
wird  jede  Linie  der  Zeichnung  entwickelt  und 
erseheint  in  tiefem  Schwarz.  Wird  genügend 
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Gumtni  auf  den  Stein  gegeben,  so  ist  eine  He- 
uchftdiisfnng  der  Zeichnnuif  weniger  zu  fUroli- 
tcu,  (.^K-,  h  tti  iler  Stein  infolge  der  Mi.sdinng 
Von  Fiirlie  niid  (tuinmi  ein  »ehr  ächnuitzigeK 
Aussehen  bekommt:  diese  liL-sst  sich  jedoch 
mit  reinem  Wasser  leicht  abwaacheu,  der 
Stein  wird  dann  mit,  reinem  Gnmrai  gnmmicrt 
iiml  bei  Seite  gestellt,  diiss  dir  Farli<'  *  in 
driuifeD  kaaa.  Während  dieser  Operation 
kann  der  Stein  etwas  erwirmt  sein,  nach  der- 
selben aber  inn«s  er  kult  gestellt  werden, 
b)  Steht  zu  füre  Ilten,  dass  der  l".  zu  sehwai  h 
ausgefallen  ist,  so  wird  der  kalte  Stein  mit 
der  vorher  gummierten  Walze  eingeschwärzt, 
dies  mnss  vorsichtig  gescliehen.  weil  in  Ab- 
wesenheit von  Gummi  die  Kuilir  auf  il-  m 
geringsten  i;'ettäockeu  auf  dem  iS  t  c  iu  auha  f  t  e  n 
würde.  Ebenso  sind  die  Linien  sebr  geneigt 
au9Ziiklat~rhrii.  Verfahren  ist  demnach 
nur  dann  zu  emptelilt  u,  wenn  die  Arbeit  .sehr 
eilt  und  es  auf  einige  kleine  Unregelmässig- 
keiten nicht  ankommt,  e)  Der  gewöiinliche 
nnd  hoste  Weg  für  den  Fortgang  der  Arbeit 
ist  der.  den  Stein  mit  frischem  Gummi  zu 
gummieren,  nacbdem  der  U.  gemacht  iüt,  den 
man  trocknen  tXsst,  dann  mit  reinem  Wa-^ser 
wi(  i!rr  abwäsoht  und  behutsam  mit  mittel- 
atarker  Farbe  «iiuüchwärzt.  Welche  Methode 
anch  immer  befolgt  werden  mag,  Schmutz 
erzeugt  sich  stets  und  dieser  mnss  beseitigt 
worden.  Dies  geschielit  in  der  Terbnndenen 
Anwendung  der  nachfolgenden  Vi  i  faliren. 
1.  Der  Drucker  reinigt  die  KKuder  und  alle 
andern  Teile  des  Steins,  anf  welchen  keine 
Zeichnung  i-t  mit  ciu-  ni  Wa.s.ser.schwanim 
und  einem  Slilck  roiier-  ■ '1er  Kimsstein.  Für 
die  engen  Zwischen rünme  zwischen  den 
Linien  bedient  man  sich  eine.s  rolier.stift.s. 
Hiermit  wird  der  grüsste  Teil  des  Schmutzes 
entfernt,  aber  es  bleiben  in  der  Arbeit  immer 
noch  kleine  Flecken  zurück,  su  welchen  man 
mit  dem  Polierstift  nicht  gelangen  kann,  so 
mus»  der  S.iiii  i  stift  zu  Hülfe  getn  inmon  wer- 
den. 2.  in  der  linken  Hand  hält  mau  einen 
AV^asserschwamm.  der  Sänrestift  wird  in  den 
.  (f  ummi  nnd  iu  die  Säure  getunkt  und  auf  dem 
liaude  des  Stein.s  gedreht,  braust  die  dabei 
abgestrichene  Säure  energisch  auf,  so  ist  die 
Säure  stark  genug.  Hierbei  wird  auch  der 
Stift  etwas  spitzer.  Hit  dieser  Holsspitze 
wird  der  Fln  ken  weggeriobfii.  Hreitet  sich 
die  Säurt'  >'t\v.i  bis  iu  die  >iähe  der  Linien 
der  Zci'  iiiiuiig  aus,  so  mnss  sie  unverzüglich 
mit  dem  Wasserschvvaram  weggewisclit  wer- 
den. Dies  ist  ein  schnelles  und  wirksames 
Reinigungsverfahren  und  wer  'lauiit  vortraut 
ist,  wird  nach  keinem  andern  Terlangeu.  Der 
Xenilingthnt  jedoch  besser,  sich  beim  Keinigcn 
des  Steins  df  s  S.  lialx  /.n  bedienen.  3.  Die 
letzte  Hand  wird  bei  sehr  geschlossener  Zeich- 
nung zwischen  den  Linien  angelegt,  um  deren 
Stärke,  wo  es  angemessen,  ttii  reduzieren  und 
sonstige  Nachhülfen  zu  maciten.  Dies  ge- 
schieht mit  einem  sehr  scharfen  Schawr, 


einem  so^en.  Mezzotinto-Schaber,  oder  eiuexu 
s|)it7>en  Federmesser.  Winl  die  Arbeit  flir 
V"llknTiimon  rein  liefmiden,  «o  wird  sie  stark 
eiui;t:scliwüiY,l  und  hierauf  geätzt. 

—  y.  Umgekehrte  Umdrucke.  £s 
treten  bisweilen  Umst&nde  ein,  welche  es  dem 
Lithographen  wünschenswert  machen.  Gegen- 
>t.iiide  automatisch  zu  orzt'Uir''n,  welclu-.  mit 
der  Hand  ausgeführt,  viel  zeitraubende  Arbeit 
verursachen.  Zeichnimgen,  deren  Motive  sieh 
wiederholen,  wie  gewisse  .\rten  von  Rand- 
ciufas.snni^i'u,  werden  nur  einmal  äui  den  Stein 
oder  auf  Umdruckpapier  gezeichnet  und  dann 
(iu  viele  Male  umgedruckt  als  nötig;  die  ein- 
zelnen U.  werden  zu  einem  Ganzen  zusammen- 
gelegt nnd  itiir  der  Rücksi-ite  auf  fincn  Bogen 
I'apier  geklebt  und  so  auf  den  Stein  umge- 
druckt. Sieh  seigende  Hlngel  werden  dann 
üliulif  h  wie  unter  „Korrekrnrrn'*  he»-chriob(-»u, 
veibej*.sert.  Dagegen  kommen  wieder  Zeirh- 
nnngen  vor,  z.  B.  Ornamente,  bei  welchen 
zwei  nebeneinanderstehende  Hälften  gleich 
sind.  Ks  wird  in  diesem  Falle  nur  eine  HSlft« 

/rirhiK  t  und  vmu  dieser  ein  Duplikat  im 
umgekehrten  Sinne  gemacht,  welche  beide, 
wenn  sie  rechts  nnd  links  nebeneinander  g«- 
stellt  werdrn.  rin  Cranz^'!?  biM<"n.  Vm  nun 
das  Pausen.  Wii  derpausen  und  Zcichueu  des 
rielleieht  sehr  komplizierten  Gegenstandes 
zu  umgehen,  zieht  man  den  Drucker  zu  Rate, 
welcher  den  umgekehrten  l'.  in  folgender 
Weise  ansfilhrt.  Er  raaclit  vi^n  der  halben 
Zeicbnnng  einen  U.,  den  er  mit  der  bedrack- 
ten  Flftehe  anf  ein  anderes  Stttck  Ü.-Papier 
legt  nnd  zii'lit.  nachdem  beide  Blätter  anf 
dem  Stein,  durcli  »Ue  Presse.  Der  hierbei  er- 
haltene verkehrte  (linke)  Abdruck  wird  dicht 
auf  den  ersten  (rechten  ir.'lrgf,  beide  zusam- 
men auf  ein  Stück  Papier  geklebt,  und  von 
dem  nun  vollständigen  Ornament  ein  U.  auf 
ileu  Stein  gemacht.  Bei  Bahmen  für  Empfeh- 
I  ung»karten.B(lehertite1nnndmaaeh«iaiiteni 
Verzierungen  i>f  dieses  Yerüduren  leicht  an- 
wendbar und  vorteilhaft. 

—  4.  Umdruck  von  l'h  n  t  oarrapbien. 
Xachilem  eine  Stein-  oder  Sleialliilatte  ilruek- 
bereit  iu  der  Presse  hergerichtet  ist.  wird 
sie  mit  Uradruckfarbe  eingeschwftr/t  I>ie 
photographische  Kopie  wird  aas  dem  Druck» 

I  rahmen  genommen,  mit  dem  Gesicht  anf  den 
Stein  lf:,'t  und  dnreb  die  Presse  gezogen, 
wobei  »ich  das  Bild  gleicbmässig  mit  Farbe 
überzieht.  Hierauf  legt  man  es  mit  der  Rück- 
seite auf  Wasser,  welches  l)is  /n  einer  Tem- 
penilur  vuu  öl  C.  erwärmt  wird.  N.u;h  einige 
.Minuten  langem  Einweichen  legt  man  es  mit 
der  Rückseite  anf  eine  glatte  Stein-  oder 
)fetallplatte  nnd  llberstreleht  die  BOdselte 
mit  einein  in  Gummi  getauchten  Schwauim. 
bis  das  Bild  sich  vollständig  entwickelt  bat 
nnd  ganz  klar  erscheint;  hMraof  Qbergieest 
man  es  wiederholt  mit  warmem  Wasser,  um 
die  Reste  des  Gummiwassers  wegzuspülen. 
Nach  dem  Trocknen  ist  es  Älr  den  U.  bereit. 
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—  5.  ümr^rtirk  auf  Zinkplattea,  s. 

Druckeu  8,  uutor  f. 

—  6.  Umd  ruck,  typographischer.  In 
der  Typoloffie-Tucker  (Jahrtfang  1879)  wird 
nach  der  Mitteilnng  des  Herni  3Ioriondi 
ein  Voi  fahren  beschrieben,  mittelst  welchem 
mau  auf  Gemälde,  gewebte  Stoffe,  metallene 
lackierte  Schilder  and  seihst  auf  Ifanern 
typographigrli.  ii  Drin  k  iUiortraLTn  kann,  'ihne 
bedrucktes  l'upier  daraut  kleben  zu  müssen. 
Es  geschieht  dies  in  folc^ender  Webe.  Man 
mni"ht  Von  Satz  in  de  r  niirlulnickpresse  auf 
Karluupajüer  ciutu  Abzug  )uit  lithographi- 
scher Umdnickfarbe,  die  aus  '\0(i  g  weisser 
Seife,  iOOü  g  gelbem  Wachs,  öUU  g  Kolo- 
phonium, 1000  iir  schwachem  Firnis,  100 
Talt:  nnil  i-inr-r  liinrt  ii  IhmiiIi-ii  Menge  Kn?< 
bereitet  wird.  l>i<  -*'ii  Abaug  legt  man  mit 
dem  Abdruck  niu  h  idien  auf  einen  Stein  in 
der  lithographischen  Presse  nnd  auf  diesen  ein 
Blatt  Unidruckpapier  (s.  d.);  bemerkt  sei  noch, 
das«  die  gestrichene  Seite  d>  s  Cniilruck- 
papiers  auf  den  Druck  kommt.  Das  Ctanze 
wird  dann  dnrch  die  Presse  gezogen.  Der 
letztere  B.iir- ii  wird  dann  anl  ih-n  Stein  nm- 
gedruckt  und  von  diesem,  nachdem  er  prä- 
pariert ist.  so  viele  Abdrücke  auf  Umdruck- 
papier  mit  Umdruckfarbe  gemacht,  als  man 
nötig  hat.  Der  Abdruck  auf  deju  Stein  er- 
scheint recht»,  der  auf  den  1'.  dai:ei,'en  ver- 
kehrt. Letzterer  wird  mit  der  bedruckten 
Seite  anf  das  Bild,  den  gewebten  Stoflf,  das 
BlerliM'liild  odiT  die  Wand  angedriii'kt  nnd 
auf  der  weissen  £Uckseite  mit  einem  nassen 
Schwamm  ttherstrieben.  Nach  einigen  Minu- 
ten iSsst  sich  alles  Papirr  mit  den  FiiiLr>Tn 
wegreibeu  und  die  Schrift  stellt  in  ihrer  typi- 
schen Regelmlesigkeit  frei  da.  Nach  zwei 
Tagen,  wenn  sie  vollkommen  trocken,  kann 
man  «i?  mit  einoni  Ghuizfirnis  überstreichen, 
wodvi'  I  1   -I'        '  rDsi-liIii  Ii  wird 

Umdruckfarbe,  Überdruckfarbc. 
1.  Fflr  Kupferdrnckplatten.  Die  U.  für 

Abzüge  von  Kupfcrdrnf^kplattm  i>t  mit  i 
Tusche  für  Schreiben  und  Zeichnen  identin«  Ii. 
Bei  Benutzung  eines  der  drei  folgenden 
Rezepte  ist  es  vorznziehen,  nur  die  drri  ersten 
Ingredienzen  zu  brennen,  nachdem  sie  den 
nötigen  Hitz-  vMad  t  rr.  icht  haben,  um  Feuer 
zu  faugeu.  Für  diezuerstangegebenen  (jiian- 
tititen  ist  das  Brennen  15  Minuten  lang  fort- 
znsi  tzen.  ZfMyt  siidi  nai-li  iIi'Mi  Srlinu'lzon 
der  andern  Ingrcdifuzen  die  Farbe  als  noch 
zu  weloii,'iO  ist  es  nicht  rütlich,  sie  nochmals 
zn  brennten,  ^'mdcrn  diollitzf»  zw  nntorlialtfn, 
bis  sie  die  verlangte  Hiirie  augeiiDUunt'u. 
Man  schmelze  die  Ingredienzen  in  der  Reihen- 
folge, wie  sie  hier  angegeben,  a)  Talg,  Wachs, 
Seife,  Schellack,  Pech,  steife  HthographiAche 
Drnekfarbe  zu  gleichen  Teilen,  b)  4  T.  il. 
Firnis,  3  T.  Tn!<r,  «  T.  Wachs,  «  T.  Seite. 
lOT.  Srlif  lla  k.  lnT  Tech.  öT.  Lampenmss. 
c)  4  Teile  Firnis,  5  T.  Talg,  8  T.  Wa.  Iw.  I  T 
Seife,  7  T.  Schellack,  3T.  Pech,  1  T.  Lampen- 


ru-^s.  d>  4  Tn]c  Talg.  4  T.  Wachs,  4  T.  vene- 
tianischer  Terpeatin,  2  T.  Seife.  2  T.  Schell- 
lack, 4  T.  Bnrgnndisch  Pedi  lltta  l  Bruchteil 
Lampenmss.  Wo  Firnis  Torgeachrieben,  ist 
dieser  auch  zu  brennen. 

—  2.  l'nidnu  k  tarbe  für  Typen-l'm- 
drucke  oder  für  Umdrucke  von  Stein  auf 
Stein.  In  einer  eisernen Pftinne  oder  weitem 
Topf  worden  «0  ^.  üthn^raphische  Tnsohe 
geschmolzen.  Während  d--^  S(  bmelzens  fügt 
man  unter  rmrühren  mit  einem  Spatel  80  g 
lithographische  Druckfarbe  mit  SO  g  Firnis 
zu.  Gut  vor  Staub  und  sonstige  Verunreini- 
gung verschlossen,  hält  sich  diese  Farbe  un- 
endlich lange.  Erscheint  sie  beim  Gebrauch 
m  stark,  so  ist  ihr  ein  wenig  gewShnliehe 
T'niikfarbi'  zuzn~L-fz<n.  Die«  liat  noeh  den 
weitem  Zweck,  den  Stein  vor  dem  Abfärben 
der  in  der  Tnsche  enthaltenen  Seife  zu 
schützen.  Sollen  Typen-Cindrucke  damit  ge- 
macht werden,  .so  ist  sie  mit  ein  wenig  Ter- 
pentinöl durchzureiben.  3Ian  kann  sich  auch 
durch  einen  Zusatz  von  etwas  Seife  nnd  Talg 
zu  guter  Btichdmek-THnstmtionsfhrheü.  her- 
stellen, dtM  Ii  niiiHs  man  >ii  Ii  liiifpii.  zu  viel  zu 
uebmeu,  weil  sonst  die  ."^charfe  und  Heinlieit 
des  Ahzuges  darunter  leidet.  Die  vollkom- 
menste nnd  innigste  Vermi.schung  aller  Teile 
ist  natürlich  notwendig  und  deshalb  ein 
längeres  Reiben  auf  dm  Farheatein  tuihe- 
dingt  erforderlich. 

Umdruckpapier,  Ü  b  e  r  d  r  n  c  k  i .  a  1 1 1 1  r  r 
I  r.i.  1.  Znr  d  irekten  Übertn»  ltmul:'  von 
Z  e  i  c  h  n  uugeu  ist  es  das  siuureicli  erdachte 
Intcnnedinm,  mittelst  welchem  recht«  aus- 
geführte Schrift  nnd  Zeirlninng  links  auf  den 
Stein  übertragen  wird.  Gewöhnliches  ge- 
leimtes Papier  ist  für  den  Lithographen  un- 
brauchbar, indem  die  lithographische  Tinte 
auf  solcliein  stark  flies.st  und  angesogen  wird; 
das  l'.i|ii,'r  würde  ilic  tief  eini,''i'drnn:^<'ne 
Tinte  nie  ganz  an  den  Stein  abgeben,  während 
dodi  anf  demselben  die  feinsten  Striche  nnd 
Pünktchen  des  Original-'  «ttehen  >nllen.  Es 
handelte  sich  nun  d.irum,  geleiuites  Papier 
mit  einer  für  die  Tint»  undurchdringlichen 
Schicht  zn  überziehen,  welche  nach  ge- 
schehenem Fmdmck  durch  Wasser  erweicht 
und  vom  >ri-in  aliir'  li'st  werden  kann,  auf 
dem  dann  die  Zeichnung  in  ihrer  vollen  Eein- 
beit  zorttckUeiht.  Zum  ü.  wird  geleimtes 
dünnes  Papier  <'Rri.  fiiaiii«  r)  uenommen,  des- 
sen eine  Seite  mit  (ielaiim;.  Stärke  oder 
(fummi.  entweder  jede  dieser  Snbstansen  für 
sich,  oder  mit  noch  andern  Substanzen,  als 
Leim,  gepnlverte  spanische  Kreide,  Alaun  u.  a. 
gemischt,  gleichm<'issi(;  bestrichen  wird.  Die 
gebräuchlichsten  U.  sind  in  den  mit  Litho- 
grnphiemateriatien  handelnden  OeschSften 
k.iufliili  zn  lialun  nnd  es  sollen  liier  nnr 
einige  tler  bewährtesten Zusauunen^etzungeu 
der  Ingrediensen  nach  ihren  MisehnngsTer- 
lialtni  vst  n  aniregeben  werden.  Diese  sind  nach 
Engelmauns  Rezept:  4  Teile  Weizenstärke 
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1  T.  Gummi  tragaot,  2  T.  Leim,  1  T.  fein 
pulverisierte  spauisehe  Kreide  und  4  T. 

OnniniiirtiUi.  Ein  andere  -  s.  ln  v.  rVireitetes 
Bezejit  i-i  foltjcndcs:  lin  Teile  Ötärke,  2  T. 
Alftun  und  1  T.  Guinuiigutti.  Cmsots  auto- 
grapliisches  I'apier  bereitet  man  aus  drei 
schwachen  La^en  von  Soh<"»psenf»!*sl(!iiu.  einer 
Lage  weissen  Kleister  und  einem  rbertttrich 
«ehr  blasser  Gammignttilüsung  in  Wasser. 
Jede  einselne  Lajfe  mm»  gut  trocken  sein, 
bevor  die  f'il^-iMnlf  .lufi:*  rraue  i»  wird.  r>f?r 
Zusatz  von  (iummigutti  hat  nun  den  Zweck, 
dem  Kleister  eine  ^e^en  die  weisse  Rttck- 
Seite  des  l'apiers  n'mtr  i  lirndt  F.irbnnif  zu 
gjeben.  Das  Triu/ip  dit's.;r  und  anderer  Ähu- 
licbeu  Zusammenset7.nn|t,'en  ist,  mit  dorflOs- 
sigsten  Tinte  die  feiu^teu  Linien  raachen  zu 
können  und  iu  voller  S.diiirfe  an  den  Stein 
a1>ziiic''lirii.  Daflir  verdienen  )  iiiii,>-r  >[)eziali- 
tätea,  welche  nicht  immer  vorrätig  su  haben 
sind  und  vorza^sweise  in  grössem  Uthogra- 
phischen  Anstalten  selbst  bereitet  werden, 
ein  näheres  Kingehen.  1.  U.  für  Kreide- 
zeichnungen. Steifes  Druckpapier  wird 
dick  mit  schottischem  l'mdnickkleister  (s. 
unter  2).  dem  etwas  Leim  beigefügt  ist.  Uber- 
zogt  ii.  N;ich  dem  Trocknen  wird  es  auf  fein 
punktiert  geätxten  Stablplatten  oder  auf 
einem  gekSmten  Stein  durch  die  Presse  ge- 
zogen. Beidp  Mt  tlioili  n.  d  is  r.  zn  körnen, 
haben  bei  gewissen  Vorzügen  auth  wieder 
ihre  Mängel.  Das  Zeichnen  auf  dem  mittelst 
Stahlplatten  gekernten  raj)ieri8f  l'  irliterals 
auf  dem  mit  Sandstein  gekörnten.  Die  Pünkt- 
chen der  grössten  Platte  drucken  sich  durch- 
gängig gleich  hoch  in  das  Papier  ein  und 
stehen  so  dicht  aneinander,  dass  die  S|)itze 
des  Krei'ltstift-j  nicht  zwislitii  eindringen 
kann,  wahrend  das  Sandkorn  eine  pyrami^lale 
oder  konische  Form  hat  und  verschieden  in 
OröFsc  und  Höli**  i  f  Her  Unterschied  in  der 
Praxis  besteht  ihim..  ilassdasmit  punktierter 
Platte  g<  kdriit*'  l'^pi-M-  keine  zwischenliegen- 
den niedrigen  l'onkte  bat  und  der  Stift  nicht 
starker  aufgedrückt  zu  werden  braucht,  um 
solche  iii»'dtigr  Stillen  zu  treffen;  die  Zeich- 
nung erücheiut  melir  otfeu  und  ist  besser  fttr 
dm  Umdraek  geeignet,  als  sandgekOmtes 
Papier.  Da2:f'!r'"'n  znii'-t  dio  punktierte  Platte, 
infolge  ihrer  intrliiinisrhen  Ilerstellung,  mehr 
das  Atuseheii  *  iii'  >  x  gelmissigen  Musters, 
•was  dem  geübten  Auge,  wenn  es  den  Drnck 
betrachtet,  unangenehm  auffallt.  Hierzu  kam 
noch  der  höhere  Preis  dieses  Papiers,  und  so 
ging  man  wieder  auf  die  alt«  Methode  zurück. 
Nach  einer  nenerdings  gemachten  ebenfalls 
englischen  Krfindiniir.  wir  ^ic  uudi  dir  ohliir 
ist,  wird  da-s  i'apier  durch  zwei  punktierte 
Walzen  gefuhrt,  so  dass  die  Erhabenheiten 
der  einen  Seite  auf  der  andern  vertieft  er- 
scheinen. Ftlr  diese  Gattung  von  Papier  ist 
iilnii^Tii-.  eine  liarit  ii.'  Kri-id»',  z.B.  solcli''  mit 
Kopallack)  zweckmaxii^.  i ,  für  gewöhnliches 
9A0mte>  Papier  genügt  Lamerdeni  Kreide 


No.  2.  Beim  Gebrauch  des  gekörnten  Papiers 
ist  noch  ztt  bemerken,  dass  heim  Pansen  keiu 

st,uk-'r  Iiriirk  auf  dri^selbc-  aiiMr» ülit  \v,  rdeu 
darf,  indt  iii  •^•>mt  die  Kömujig  platt  gedrückt 
Avird  nnd  Jic  Zeichnung  möglichst  offen  ge- 
halten wenlen  rauss.  Bei  lichten  Partien 
kann  das  Papier  etwas  vom  Brett  empor- 
gehoben werden,  die  stärksten  Striche  wer* 
den  dann  mit  Tasche  gemacht  und  die  Lichter 
mit  einem  scharfem  Ifesser  herausgenommen. 
Bei  Ki(  id-  Zi  ll iiniiiiL:  inuss  di-r  Kiln-tlt.-r  mit 
mehr  Vorsicht  und  Sicherheit  zu  Werke  geben, 
als  bei  Tnschzeichnnng,  denn  Korrdttnren, 
wplrho  Beseitigung  des  Kornes  erfordern 
würdeil.  lassen  sich  auf  dem  Papier  nicht 
machen.  Ist  eine  Stelle  bis  zu  einem  ge* 
wissen  (trade  zu  dunkel  ausgefallen,  so  nmss 
sie  mittelst  eines  scharfen  Messers  oder  eines 
spitzen  Instruments  schraffiert  werden,  in- 
dem die  verschiedenen  Methoden,  Kreide- 
zeiehnnngen  auf  dem  Stein  llehter  zn  madien, 
in  dicfcm  Fnlle  nicht  anwendbar  sind.  Kleine 
schwarze  Flecken  werden  mit  dem  l^Iesser 
hcrausgepntst.  Bisweilen  lassen  sich  auch 
Korrekturen  nach  geschehenem  Umdmck  »uf 
dem  Stein  vornehmen. 

-  L'.  I  mdruck-  (Überdrmk-i  Papier 
tiudet  ferner  Verwendung  bei  Abzügen  (soge- 
nannten Umdmcken)  ron  Kupfer^  md  Btäkh 
platten,  Typenplatten  und  vom  Stein,  um  don 
Abzug  wieder  auf  Stein  zu  übertragen.  Jlivr- 
von  finden  sich  zwei  Sorten  im  Handel :  in- 
disches U.  nnd  schottischem  Letzteres,  ob- 
gleich das  wohlfeilere,  hat  uiauche  Vorzüge 
vor  dem  erstem ;  es  saugt  die  Farbe  leichter 
ein  und  gibt  bessere  Abzüge;  vermöge  seines 
stBikem  KBrpers  erscheinen  die  TTmdmeke 
voller  und  gelungener  iiud  iiid.  in  »  >  durch 
das  Netzen  aufquillt,  trägt  es  dazu  bei,  dass 
die  Linien  nnter  dem  Omek  nieht  ans- 
klatschen. 

Die  Zubereitung  des  schottischen  U.  ist 
etwas  kompliziert  und  bedarf  schon  einer  ge- 
wissen Bontine.  Mau  nimmt  gleiche  Oe» 
wiehtsteile  Oips  und  gutes  Hehl  «weiter 
Qualität  un-1  flii;t  unter  halbst üridiij.  iii  Tm- 
rühreu  und  gelegentlichem  Zuifies.seu  von  ein 
wenig  Waaser  einen  Farbcst^»^  hinzu,  nm  die 
präparierte  Seite  augciiTdi«  klii  h  vnn  der 
freien  unterscheiden  zu  köuutu.  (uiobrciund 
Kleister  werden  nun  zusammenge  ht  liiittet  und 
gut  durcheinander  gerührt  Nachdem  drückt 
man  ihn  durch  Leinwand  oder  dorch  ein  Sieb, 
durch  wt  b  Ii,  s  der  feinste  Körue'rsand  |fe- 
siebt  wird.  Dabei  brinp:t  man  immer  nur  eine 
kleine  Partie  in  das  Sieb  nnd  reibl  ihn  mit 
rinom  -tiimpfen  Srhweiusborstenpinsel  durch. 
Iu  .SU  vcrdiiiuiteui,  von  allen  Knötchen  freiem 
Zustande  wird  der  Kleister  mit  einem  grossen 
flachen  Kameelhaarpinscl  vou  10  cm  Breite 
auf  das  Papier  trestrichen.  Ist  der  Kleister 
zu  dick,  >o  streii  ht  er  sich  niclit  lt'i<-lit  und 
glatt  auf  i  er  muss  dann  mit  Wasser  zu  der 
erforderliehen  Konsistens  verdfinnt  werdea. 
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Mau  Tcräcbaffe  aich.  feiusteu  KemaUleuen 
Stnkkaturgip«.  Der  toh  den  wpsera  und 

überhaupt  zn  trew-öhnlichcu  Arbeiten  ver- 
wendete ist  zu  grob  and  fast  wortlos  für  den 
in  Rede  stehenden  Zweck.  In  ein  Geftss  Ton 
etwa  2Vi  1  Gebalt  ächütte  250  g  Gips,  gies.se 
soviel  Wasser  darauf,  bis  die  Mischung  bei 
Umrühren  mit  eiucm  holzerueu  Spatel  die 
Konsistenz  von  Rahm  annimmt.  Nach  dieser 
2^it  hat  der  Gips  die  Ei|Erenseh«ft  Terioren, 
sich  zu  Boden  m  setzen  und  kann  bei  Seite 
gestellt  werden.  Unterdessen  mac  ht  man  den 
Mehlkleister  znrecht.  Man  rührt  zuer.st  250  g 
Mehl  mit  der  rerhältnismässigen  Quantität 
Wasser  zn  einem  weichen  Brei  ein  und  giesst 
dann  noch  .soviel  Wasser  zu,  bis  die  Mischung 
so  dUuu  wird,  wie  gekochter  Kleister;  so  wird 
er  kalt  ans  Fever  gesetst.  Das  ümrUhren 
darf  iiiclit  tin(»  rbr'M  hen  werden.    Wenn  er 
in«  Kochen  kommt,  .so  lä-s.st  man  ihn  noeh  fünf 
Minuten  Aber  dem  Feuer.  Das  Gefäss  mnss 
xweimal  so  gross  als  die  in  ihm  enthaltene 
Hasse  und  das  Feuer  ein  nur  miissisjes  sein, 
widrig^enfalls  ist  tJberlaufen  zu  befürchten. 
Gipsbrei  und  Kleister  werden  nun  zusaounen- 
gesehnttet  und  gut  durcheinander  gerQhrt 
Naclidem  drückt  man  üiii  dnn  lx  Leinwand, 
oder  durch  einisieb,  durch  welclies  der  feinste 
KSmersand  gesiebt  wird.  Dabei  bringt  man 
nur  immer  eine  kleine  Partie  in  das  Sieb  und 
reibt  ihn  mit  einem  stumpfen  Seh  wein-:  tiursten- 
pinsel  dnn-h.    In  .'ju  verdünntem,  von  allen 
Knötchen  freien  Zustande  wird  der  Kleister 
mit  einem  grossen  flachen  Kamelbaarpinsel 
von  10  (  III  Breite  auf  dünnes  hall)<:i  li  inite> 
Druckpapier  t,M  stri<  lien.  Ist  der  Kleister  ^\\ 
dick,  so  streicht  er  skh  nicht  leicht  und  glatt 
auf;  er  muss  dann  mit  Wasser  zu  der  erforder- 
lichen Konsistenz  verdünnt  werde».  Das 
1  ulitiijri'  Verhältnis  ümlet  sich  nach  länjjerer 
Übung.  Der  Bogen  wird  erst  in  einer  lUcb- 
tnng  und  dann  nur  leicht  im  rechten  Winkel 
überstrichen,  bis  sicli  eine  Lage  von  Karten- 
blattstUcke  gebildet  hat.  Für  jeden  Bogen 
genttgt  ein  EsslOffel  Toll  Kleister.  Durch  den 
beigefügten  Farbestoff  lüsst  sich  leicht  er- 
kennen, ob  die  Scliicht  lyi^leichmäs.sig  aufge- 
legt ii^t. 

—  3.  Husuiks  Umdruckpapier  und 

—  4.  Lichtempfindliches  ümdrnck- 

papier,  >  F^li  tolithoiyrraphie. 

Umgekehrte  Umdrucke  (L),  ».  Um- 
druck 3. 

Umgiessen  l.  (D)  alter  Walzen,  s. 
Walzenmasse,  nnter  »>,  und  Giessen  3. 

2.  (S(li)  Von  Schriften,  a.  v.  w.  \eu- 
gusa,  unter  Benutzung,  resp.  Abgabe  des  in 
einer  Dmekerei  enthaltenen  Selnriftzenges. 
Man  sagt  deshalb  /..  T'.:  ich  lasse  mein  I)isiiei 
auf  deutsches  System  gegos.senes  Schrifteu- 
Biat«rial auf  Tariser Kegeln. Höhe  umiriessen. 

Umlaufzettel  (D),  s.u.  I'reisbert-(  Imtin:,'. 

Umschlag  {S),  s.  BücUeruiusuhlug  und 
BfleherrOeken. 


Umschlagen  des  Papiers  (D).  1.  D. 
heim  Feuchten,  s.  unter  Fenchten  S.  286. 

—  2.U.beimDruckcn  .  das  Um  si-lilagen 
(Umwenden)  der  auf  einer  Seite  bedruckten 
Bogen  zum  Zweck  Bedruckens  der  Rückseite 
unterscheidet  sich  wesentlirdi  vom  Umstül- 
pen, welches  zwar  auch  ein  Umwenden  der 
Bogen,  aber  in  einer  andern  Richtung  ist, 
I  Schon  bei  der  Stellung  der  Funkturen  beim 
SdiffndnMk  ist  in  Betradit  ra  dekoi,  oh  der 
Bogen  fir  den  Widerdmek  umschlagen 
oder  umstülpt  wird. 


Beim  Umschlagen  werden  die  mit  dem 
Schöndruck  bedruckten  Bogen  in  der  Rich- 
tung von  a  nach  b  (s.  Fiir.\  also  von  rechts 
nach  links  derart  umgedreht,  dass  die  be- 
druckte Seite  nach  miten  sn  liegen  kommt, 
demnach  da.s  vordere  Punkturloch  c,  weit  lic-; 
beim  Scliondruck  eingestochen  wurde,  auch 
beim  Widerdruck  wieder  zum  Einlegen  in 
die  vordere  Punktur  benutzt  wird. 

Beim  Umstülpen  dagegen  wendet  man 
die  Auflage  von  d  zu  c  nni.  so  dass  d.i<  livim 
I  Schöndrudt  eingestochene  vordere  i'uuktur- 
'loeh  c  beim  Widerdmek  in  die  hintere 
Punktur.  das  hintere  Punkturloch.  d  aber  in 
die  vordere  Punktur  eingelegt  wird.  Wäh- 
rend für  das  U.  einverschieden  weiter  Ab« 
stand  der  Punkturen  vom  Rande  des  Papiers 
nicht  in  Betracht  kommt,  ja  ein  solcher  sogar 
empfehlenswert  ist.  damit  man  bei  etwaitrem 
falschen  Auflegen  der  Auflage  zum  Wider- 
dmek gleich  beim  Einlegen  des  ersten  Bogens 
den  bei,Mngenen  Fehler  bemerkt,  erfordert 
eine  zu  umstülpende  Form  einen  ganz 
gleichmässigen  Abstand  derselben  vom 
Pai»icrrande  und  zwar  deshalb,  weil,  wie  vor- 
stehend irwiihnt  wurde,  eine  wechsel- 
s  e  i  t  i  r  1!  n ;  1 1 '  z  1 1  n  !^  der  Punkturlöcber  eintritt. 

Umsteliungszeichen  (S)  wird  beim 
Korrigieren  seitens  des  Korrektors  dann  an- 
gewendet, wenn  Wörter  verstellt  sind  und 
er  die  Uichtit^.stelluug  bezeichnen  will  (s. 
Korrekturzeichen  12). 

Umstülpen  (DV  s.  Umschlagen. 

Uncialen(.S),  s.  v.w.  grosse  Initialen  oder 
Anfangsbuchstaben  ohne  Ver/.it  runi^en. 

Ungariscll  (S).  Das  U.  wird  in  einem 
Teilede«  KSnigreichs  Ungarn  und  des  Gross- 
t'ilrstentiinis  Sicbcnbür<jren  tre«prochen.  und 
jetzt  ausschliesslich  mit  lateinischer  Sclirift 
geschrieben.  Wir  bemerken  hier  nur  die 
Buchstaben  A,  6,  S,  6,  n.  ft  und  ü,  und  dass 
Diphthonge,  wie  selbstverst&ndlich,  und  fol- 
gende KonsonantTezlKbidangen  nie  getrennt 
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werden  dürfen :  es,  cz,  dz»,  gy,  ly,  ny,  $2,  tjr, 
ta.  Bei  WoitnuammenBetiniugen  wlro  nach 
den  eiuzelnen  BesUndteileo  der  ZmuDmen- 

üctzaug  geteilt. 

Unger,  J.  F.,  geb.  1760  m  Berlin,  Sohn 
eines  Biirlulrnokers,  errichtet«  1780  in  Berlin 
eine  Druckerei,  der  er  1791  eine  Schrift- 
giesserei  hinznfilgte,  in  welcher  besonders 
Didotscbe  Lettern  gegossen  wurden.  £r  war 
ein  FSrderer  mid  Anhänger  der  Fraktnr- 
firhrift  tirul  Hess  aurh  eine  suldir'  nach  seinen 
Entwürfen  schneiden.  Diese  richrift  wurde 
nach  ihm  benannt  und  erfrente  sich  lange 
Zeit  grosser  Beliebtheit.  Auch  in  der  Holz- 
schneidekunst that  U.  sich  hervor  und  erhielt 
er  1800  (If-n  Titel  eines  Professors  dieser 
Kunst.  £r  leitete  eine  bedeutende  Buchliaud- 
lung  und  führte  die  „Vomi«cbeZei(ang*  fort. 
U.  starb  1804,  seine  Drii<  kerei  ging  an  Tro- 
witzsch  &  Sohn  (s.  d  )  iiix  r. 

Universaldruckfarbe  (D),  s,  Farbe  1 A. 

Universalhobel  ftlr  ächriftgieaserei 
(Sch),  f.  Hobel  3. 

Unterband  (D).  h.  Baiidleitune:. 

Unterdrück  (D),  a,  Farbe  2,  Tonfarben, 
Seite  846  and  FaroendnidE  1. 
Unterdruckplatten  fs  a.  Farhenplatten"). 

A.  Für  Bttcäorack.  Derartige,  gewöhnlich 
in  matten  Farhan  (Tonfaiben)  gedruckte 
Platten  kennen  ans  dazu  passenden  Ein- 
fassungeu  zusamiueuyesctzt,  iu  Holz  oder 
Metnil  ge.schnitten,  in  Metall  guillochiert 
and  geätzt,  wie  aoz  Kartonpapier,  Üeliuioid 
oder  KallOto  hergestellt  werden.  Man  benutzt 
V.  zur  AusschmückuTiL'  ill  r  Arten  von  Arl>oi- 
teu,  in.sbesondere  unterdrückt  mau  damit 
Wecbsfl-  und  Quittungsfünnnlare,  Cheks, 
Aktien  und  suiisfiLre  Wert|t;\i)iere.  Bilder  rtc. 

In  dem  Artikel  „Aktien"  iot  bereits  das 
Wichtigste  über  alle  diejenigen  Platten  und 
ihre  UersteUong  gesagt,  welche  lUa  ge> 
masterte  im  Drack  ersohelnen.  An  dieser 
Stelle  haben  wir  zur  Hauptsache  derjcnici-en 
Platten  zu  gedenken,  welche  sich,  mit  Am- 
nähme  des  Kalliko-,  Stoff»  und  Chaosplatten 
ntid  der  die  Holzma^erunij  wieden^eiendm 
PLatleu  als  einfach  glatte,  vullgedeckte 
Flächen  darstellen  und  welche  sich  der  Buch- 
dracker  leicht  selbst  herstellen  kann. 

—  1.  ünterdrackplatten  in  Karton. 
Pie  nprstelluiig  ist  eine  einfache  und  leichte 
Hau  verwendet  dazu  sogenannten  dreifachen 
oder  auch  noch  starkem  Karton,  welcher 
mittelst  guten  T-eiins  auf  If'dz  v^n  derGrüsx' 
des  zu  bedruckenden  l'leiius  beitatiyt  wird, 
wdbei  man  ca.  2  bi>  J  Kartonlagen  .sorgföltig 
aufeinanderklebt  Bei  dieser  Arbeit  ist  darauf 
sn  aditen,  dasR  der  Karton  flherall  gut  haftet, 
da  im  enf  Lr»'i:'uii;es.->tzten  Falle  bei  der  weitem 
l'rijzedur  Ai»-  I'latte  unbrauchbar  wird.  Nach- 
dem die  Kartons  aaf  dem  Holze  befestigt  sind, 
wird  die  I'latte  nnter  eine  Presse  gebracht 
oder  ätark  lie»chwert.  damit  sie  unter  diesem 
Dmcke  gat  und  gleiehninig  trocken  wird. 


Dies  erfordert  circa  eine  Stunde  Zeit.  Als- 
dann bewerkstelligt  nan  einen  Übmdmek  der 

Aceid-  nz  auf  den  Karton,  indem  man  die 
schwarze  Furiu  in  die  Presse  oder  Maschine 
nimmt  und,  nachdem  man  den  /.n  bedrucken* 
den  Bogen  auf  dem  Cyliuder,  Tiegel  oder 
Deckel  festgeklebt  hat,  einen  nicht  zu  magern 
Abzug  macht.  Dann  hetit  man  die  Form  mit  der 
Kartooplatte,  die  man  zuvor  so  geschlossen 
hat,  dass  der  Karton  gleich  an  der  riebtigen 
Stelle  sich  befindet,  ein  und  druckt,  ohne  auf- 
zutragen, den  vorigen  Druck  auf  den  Karton 
über,  oder  man  macht  Ton  der  hetrclfonden 
Form  einen  recht  schwarzen  Abzug,  legt 
diesen  auf  die  Kartonplatte,  die  auf  Schrift- 
höhe gebracht  ist.  und  liisst  beide  unter  dem 
Cylinder  der  Maschine  durch  oder  setzt  sie 
in  der  Presse  einem  kräftigem  Draeke  ans. 
Ilierdtirch  entsteht  ein  negativer  Druck  auf 
der  Kartonplatte,  die  alsdann  mit  einem 
scharfen  Messer  (Znricht-  oder  Federmesser) 
fertig  gemacht  wird,  indem  mau  alle  Stellen 
des  Kartons,  die  nicht  als  Druckfläche  dienen 
sollen,  wegschneidet.  Die  (irenzen  des  zu 
druckenden  Pleinssdmeide  man  etwas  konisch 
nach  aassen  an,  wodnrch  der  Platte  mehr 
Widorst.mdsfShitjkeit  verliehen  wird.  Nach- 
dem dien  gescheln-n,  laekiurt  uiau  die  Platte 
mit  Dammar-  oder  Asphaltlack  Letzteren 
kann  man  sich  dadurch  leicht  selbst  herstellen, 
indem  man  guten  syrischen  Asphalt  iu  erbsen- 
grosse Stücke  körnt  und  diese  in  Steinkohlen- 
Benaol  auflöst.  Bevor  mau  lackiert,  empfiehlt 
es  sidi,  dea  Karton  erst  an  8len  and  an 
t  roeknen.  Der  Lack  wird  auf  dem  Farhcstein 
mit  etwas  Terpentin«^  gut  durchgerieben  und 
mit  der  Waise  w  ie  Farlte  auf  den  Karton  auf- 
getragen. Vorteilhaft  ist  e.-.  wenn  dem  I.Acko 
etwas  roter  Ocker  beigcriebeu  wird,  da  hier- 
durch ein  steinharter  Überzug  entsteht.  Nach 
einiger  Zeit  wird  die  so  hergestellte  Platte 
trodifln  MSm  vani.  inn  Dmcke  wie  jede  andere 
Tonplatte  eingehoben.  Die  Platten  dürfen 
nicht  mit  Wasser  in  Verbindung;  ijebriicht 
werden,  da  durch  dieses  der  Karton  /.erstört 
wird,  .sich  abblättert  nnd  eine  teilweise  oder 
auch  gänzliche  Erucueruna:  der  Platte  er- 
forderlich machen  würde.  Zur  Vermi'iduug 
dieses  Übelstandes  ist  es  auch  besonders 
wichtig,  dass  man  die  Binder  der  Karten- 
platte  bis  auf  den  Ilolzfuss  herunter  i*org- 
fältig  mit  Lack  überzieht,  denn  das  Ablösen 
von  letzterem  tritt  zumeist  nnr  deshalb  ein, 
weil  Feuchtigkeit  sich  von  i:nt<^n  hineinzog 
und  die  Leimuug  li>.stc.  Der  Lack  über  schützt 
hiergegen  ganz  vortrefflich. 

—  2.  Unterdittckpiatten  TonCellu» 
1 0  i  d.  Das  CeUnleid  in  Form  einer  Platte  Ton 

entsprechender  ^fSr'-.c  iiinl  Grosse  wird  auf 
den  liulzfuss  aufgeleimt  und  hierauf  ver- 
fahren, wie  hei  der  Manier  mit  Karton.  Auf 
weisses  r  qiii  r  vrinl  ein  .Ahzuj,'  der  betreffen- 
den Form  gemacht,  dieser  auf  das  Celluloid 
flberdmekt  nnd  dannf  die  Hatte  mit  den 
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Hesser  tind  in  den  feinem  Partien  mit  dem 
Stichel  ausgearbeitet.  Nach  Vollendnng  des 

Ausschneidens  ist  die  Platte  drnckfabii^  niul 
bedarf  nicht  der  nachberigen  Präparation 
mittelat  Laek  oder  dergl.  wie  Karton,  auch 
g\ht  die  politurglatte  OberflächadwCeUnloids 
die  saubersten  Abdrücke. 

—  3.  Ünterdruckplatten  ausKalliko. 
Diesen  snm  Einbinden  der  Btlcber  dienenden 
sehr  festen  und  glatten,  die  verschiedensten 
Muster  zcit,'en(len  Stoff  kann  man  mit  vielem 
Vorteil  zu  ü.  benntzen.  Man  zieht  ein  ent- 
■^pri  chend  (grosses  Stflck  anf  eine schrifkhohe 
Holzunterlage  anf,  lackiert  vorsichtig  den 
Seitenrand,  damit  keine  Feuchtigkeit  unter 
den  Stoff  dringen  und  ihn  loslösen  kiinn, 
dmckti  wenn  nötig,  auch  hier  die  Konturen 
Uber  und  schneidet  mit  scharfem  Messer  am 
Lineal  hin  aus.  tJm  das  8chwierij,'e  Aus- 
holzen sich  schmierender  Teile  der  Holzunter- 
lage zu  umgehen,  kann  uaa  ein  leichter  fn 
bearbeitendes  Stück  beste  feste  Glanzpappe 
auf  den  Block  und  darauf  den  KallikostotT 
ziehen,  natflrlich  auch  in  diesem  Fall  die 
SeiCenrättdersoi^fKltig  durch  Lack  schützend. 

—  4.  ünterdruckplatten  von  Holz. 
Für  kleine  und  mitteltrrosse  glatte  Platten 
nimmt  man  am  besten  Bucbsbaum-,  für  ganz 

! rosse,  dadialb  in  Bnehsbolx  zn  teure  Platten 
agegen  gutes trorknPsBirnbanmhnlz,  Beide 
Arten  müssen  vo»  einem  mit  dieser  Arbeit 
vertrauten  Tischler  geleimt,  gehobelt  und 
spiegelfflfttt  geschliffen  sein,  da  sie  sich  sonst 
sehr  Mhleeht  drucken  (s.  a.  Farbendruck, 
Seife  252  und  Buclisbauniholz).  Ülier  die 
I  b ertragung  der  Konturen  des  Aufdrucks, 
welche  ganz  so  geschieht,  wie  bei  allen  an- 
dern Platten,  gibt  auch  der  Artikel  Farben- 
platten  1,  Seite 262 Auskunft.  Selbstverständ- 
lich können  solche  ü.  in  Holz  vom  Holz- 
schneider mit  beliebigen  Mnstem,  wie  aach 
«Bit  Schrift  etc.  versehen  werden.  Will  man 
di-  ^fii-t  riiTiL'  r;iner  Holzart  sl-  I^rnck  wie- 
deri,'el)Hn,  so  bedarf  es  nur  einer  cutssprechen- 
deii  pniparierten  Platte  solcher  Holzarten, 
z.  H  Eiehe,  welche  eine  i^rohe.  narbige  Mase- 
rung zeigen.  Am  Wiiteu  i^^t  tu,  die  Platte  dann 
Wieb  in  entsprechendemFarbenton  zu  drucken. 

—  6.  Direrse  andere  Manieren.  Sehr 
bUbsehe  nnd  schwer  naehsiiabmende  ü.  lamen 
nh'h  durch  Einpressen  von  Stoff  in  eine  welclie. 
glatte  Uleiplatte  (s.  Naturselbstdruck)  or- 
fengen. Man  nimmt  dann  vom  Original  am 
bebten  ein  Cialvan  i  ^Tittel.-if  der  Pliotozinko- 
grapliic  .stellt  üaillard  m  Berliu  .solche  Plat- 
ten, z.  B.  verkleinerte  reiche  Gardinenmuster 
in  höchst  vollkommener  Weise  her.  Die 
Zinkographie  (s.  d.)  kann  ttberbanpt  aaf  die 
versi  hieiipiiste  Weise  znr  FTerstellungsolelier 
Platten  heraiiarpzog-pn  werden.  Auch  das  Ver- 
üÜireB  des  N  e  a  t  i  v  d  r  u  c  k  e 8  (s.  d.)  ist  sehr 
geeignet  für  l  uterdruck.  Pas.s  man  ferner 
durch  .\bfurmen  von  guillochierteii  und  ge- 
kOmten  Papieren,  von  Stoffen  ete.  ete.  in  Oips 


oder  Wachs  und  nachheriges  Stereotypieren 
oder  Galvanisieren  Platten  erzeugen  kann, 
ist  selbstverständlich.  Leicht  aucli  kann  man 
von  diesen  Materialien  direkt  Platten  ab* 
giessen;  in  diesem  Fall  ist  ein  sorgfUti^s 
Abreiben  mit  Spe<  ksteinpulver  erforderlich. 

Auch  direkt  galvanisieren  kann  mau  von 
Stoffplatten;  Spezielleres  darüber  sehe  man 
unter  Stoffdruckverfahren. 

Wir  haben  schliesslich  noch  der  Owltype 
und  Chaostype  als  einer  Methode  t Tt  A  is- 
ruhrang  von  Unterdrücken  und  farbigen  Eiu- 
Hwsnngen  zn  gedenken.  Diese  Drnckmethode, 
ein  wirres  buntes  Durcheinander  (Chaos),  wie 
dies  manche  polierte  Granit-,  Marmor-  und 
andere  Steinarten  zeigen,  macht  in  seinen 
verschiedenen  Anwendungen  als  ]^[armor- 
nnterdruck  oder  auch  als  Druck  in  grelleren 
bunten  Farben  zu  farbitjen  Kopf-  und  Seiten- 
leisten, Einfassungen  u.  a.  einen  höchst  über- 
raschenden Effekt  nnd  doeh  erscheint  die 
.^usführunET  desselben  äusserst  einfach. 

Schon  lö77  hatte  sich  S.  Reed  Johnstou  in 
Pittflburgh  (Staat  Pennsylvanien)  ein  von  ihm 
erfundenes  Verfahren  patentieren  lassen,  dem 
er  den  Namen  „Owltype"  (Eulendmck)  gab. 
Diese  absonderliche  Bezeichnnntj  .soll  darin 
ihren  (irund  haben,  dass  diese  Firma  vielen 
Ihrer  Musterarbeiten  jenen  Vogel  beidrnckte. 
Trotz  des  Patents  hat  .Tohnston  doch  bis  jetzt 
sein  Verfahren  geheim  gehalten.  Durch  die 
ganz  wunderbaren  Effekte,  welche  diese 
Dmckweise  herrorbraohte,  angereizt,  unter- 
nahm F.  Earhardt  eine  eingehende  Prüfung 
der  Owltype,  und  es  ifelaiiir  ihm  schliesslich, 
dem  Geheimnis  auf  den  Grund  zu  kommen. 
Ersähst  gibt  die  nachstehende  Besch  reibun? 
davon:  ..Ich  nahm  zuerst  eine  glatte  Metall- 
platte,  einen  Pinsel  und  etwasGip.s.  mit  diesem 
machte  ich  auf  der  Metallplatte  mittelst  des 
Pinsels  eine  Matrize.  Mit  dem  Pinsel  sachte 
ieh  die  Glpslttebe  so  nnrej^tmlbuif g,  zerhackt 
und  zerrissen  als  m '-1;  Ii  aufzustreichen. 
Nachdem  die  Matrize  trocken  geworden,  be- 
gab ich  mich  mit  ihr  zu  einem  Kautschuk' 
stempelfa'-rikanten  nnd  Hess  mir  einen  Stem- 
pel von  vulkanisiertem  Kautschuk  aliL,'ie.<<scn. 
Die  Kautsehuk|dafte  stellte  ^'enau  die  Kr- 
babenheiten  und  Vertiefungen  der  Matrize, 
wo  die  Hetallplatte  Tom  Oips  betroffen  nnd 
wo  sie  frei  ;iel>liebcn,  in  den  wnnderT»arsten 
geiMtelten,  pnnktierten  und  schattierten  Ge- 
bilden, wie  sie  des  Künstlers  Hand  nie  und 
nimmer  zn  sfhaffen  imstande  ist,  dar.  Ge« 
wrihnliche  Druckfarbe  ist  für  Kantachnkplat- 
tcii  nicht  verwendbar,  ich  griff  daher  behufs 
des  Drucks  zur  Katttschnkstempelfarbe,  deren 
Hauptbestandteile  Olyeerin  ttnd  AttUinfikTb« 
sind.  Da  dies  keine  Ölfarbe  ist,  to  Uess  sie 
sich  mit  Wasser  abreiben." 

Auch  in  Deutschland  hat  man  bereits  häufig 
Platten  für  diese  Druckmethode  hergestellt 
und  zwar  wohl  zumeist  mittelst  der  Zink- 
itfong.  Man  ▼erflihrt  dabei  so,  dass  man 
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flas  Muster  mit  einem  mit  rmdnickfarbe  ge- 
.schwdizttiii  grolilOclierigen  Schwainiu  oder 
auch  mittelst  eines  Pinsels  auf  eine  Zinkplatte 
tupft  und  dann  ätzt.  Auch  das  Eingieaseu 
YOn  Sehrift<en(r  jn  einen  entsprechend  freoesen 
aus  Blei-  uii'l  Ki-i  iHtetjen  gebildeten  Itnliiin  ii 
gibt  (eine  ganz  brauchbare  Chaosplatte  hiiI 
der  Oberseite,  denn  das  Metall  bildet  dort  oft 
nach  dem  Erstarren  ein  gleich  unregclmässi- 
jfes,  löcheriges  und  zerrissenes  Muster,  wie 
man  ein  solches  auf  die  vorher  beschriebene 
Manier  erlangt.  Wie  «rir  erfahren,  iat  das 
von  Earhardt  in  neuester  Zeit  aniDreweniletc. 
für  Amerika  patentiert*^  V.  if  ilitt  ii  zur  Her- 
stellung runChauädruckplatten  ganz das  eben 
beschriebene.  Wir  glauben,  dass  sich  der- 
artige Platten  auch  noch  auf  andere  Weise 
erzeusren  lasseu.  Es  dürfte  wohl  nicht  schwer 
fallen,  von  einer  nach  Johnatons  Manier  her- 
geatelltea  Originalplatte  einen  direkten  Blei- 
Sbgnss  jra  nehtnen  oder  aber  einen  direkten 
galvanischen  Nie<lfrs(  liIaL,'  il.uanf  zu  iiiaclirn, 
denn  es  handelt  sich  ja  hier  immer  darum, 
von  der  sozusagen  eine  Tiefdruckplatte  bil- 
denden Originaipl  itte  eine  Hochdruckplattc 
zu  erzeugen.  Gewandten  Stcreotjpeuren  und 
GalvanoplaaÜkem  dflrfte  die«  nieht  schwer 
fallen. 

Sehr  leicht  IBsst  sieh  aneh  y<m  einer  sol- 
chen nriirinaljilatfi'  ein  Guttaperchaabdnick 
ueLuieu  und  von  diesem  drucken.  Solche 
Platten  halten  eine  grosse  Anzahl  Abdrücke 

an«,  la««oTi  sich  aiifh  sehr  bequem  erncnern 
uuil  vurtjiiyeu  iku  Druck  mit  Fimisfarbe. 

Der  Effekt  des  Chaosdrucks  besteht  darin, 
dass  man  eine  glatte  Tonplatte  z.  B.  Blau 
nnter-,  und  die  i^eKtxte  Platte  in  Oold  raf- 
«Irnckt.  diese  letztcri^  dann  um  eine  Kleinig- 
keit seitwärts  und  mch  '>hvn  oder  unten  ver- 
schiebt und  dann  Rot  'lanilx  r  ilruckt.  Auf 
diese  Weise  werden  sehr  hübsche  Effekte  \  <>i\ 
Blau,  Oold  (matt  und  glänzend)  Rot  und 
Violett  erzielt.  Selbstverständlich  gibt  auch 
schon  ein-  und  zweifacher  Ton-  oder  Farben- 
drack  schone  Effekte ,  so  dass  sich  auf  diese 
Weise  htibsrlir  J'nterdrncke  erzeuijcii  lassen. 

Stellt  man  sich  in  dieser  Manier  grü.ssere 
Platten  her  und  schneidet  sieh  für  vorkom- 
mende Arbeiten  fnts]irffhf>nd  Errosse  Stücke 
ab,  so  kannniaii  iliese  Druekweisc  uhne  jrrosop 
Umstaml''  au>ttilii  eil. 

—  B.  Unterdrnckplatten  für  Stein-  und 
Knpferdmek  werden  mittelst  der  Liniier-. 

Guillochier-  und  neliefina>elune  lieii^estellt. 
wenn  sie  Linien  oder  Muster  bilden  Julien,  j 
Für  glatte  Flächen  kommen  in  der  Litho- 
graphie einfach  mittelst  Tus<  lie  auf  Stein  her- ' 
trestellte  Platten  zur  Verwcudung,  während 
man  derartige  glatte  Drucke  in  Stahl-  oder 
Kupfecdruok  wohl  nie  ausführt,  sondern  in 
diesem  Fall  stets  die  Bnehdraek-  oder  Stein- 
druckprc^fp  bemi'/r 

Uiiterdrucktyjpenv'^}.Hindsolche,welche 
in  dem  Untergninde  von  Aktien,  Qaittnnga-, 


i  Wechselformnlaren  n.  dergl.  Platz  finden  und 
für  diesen  Zweck  CQtäprecLend  geschnitten 
'  sind.  Beispiel: 


Man  hat  aneli  Kinfa^sniiLr'-n  üf'-^'  'mitten,  aus 
denen  sich  üut  hstabeu  wit-  ganze  Worte,  frei- 
lich sehr  umständlich  zusammensetaen  laswn. 

;  (8.  a.  fiit.-'-tlrMi  kplatten.) 

1  UnteriuLtern  <les  Steins  (L),  s.  Stein  1. 
Untergrund  (D).  soviel  wie  l'nterdmck, 

'  8.  Uuterdruckplatten,  Farbe  2,  Tonfarben, 
Seite  246  und  Farbendmek  1. 

j     Unterlegen.  1.  (S)  Während  man  heim 

I  Überlegen  (s.  d.)  den  Durotischuss  über  den 
Worten,  Zeichen  etc.  anbringt,  um  ein  rich- 
tiges Liniehalten  derselben  mit  grössern 
.Schriftgraden  zu  erzielen,  geschieht  dies  hier 
nmgt  kt  In  t,  was  wir  an  nachstehendem  Bei- 
spiel durch  Mitdruck  der  Unterlagen  ver- 

;  deutlichen: 

I   Unteraeidinete  Agentur  beehrt  »ich 

Die  Worte  „Unterzeichnete"  und  „beehrt 
I  sich"  mussten  am  Fasse  unterlegt  werden, 
I  nm  in  genauer  Linie  mit  „Agentur"  zn  stehen. 

—  2.  Unterlegen  der  Form  ri,lei  einzel- 
ner Teile  derselben  für  Farbendruck  s. 
Kalenderdruck. 

—  3.  (D)  Unterlegen  beim  Zurich- 
ten nnter  der  Fonn  und  atif  ilem  Cylinder 
etc.,  s.  Zurichtung. 

—  4.  (D)  Unterlegen  von  Stereotjrp« 
platten,  s.  Sehliessen  1  und  Zurichtung'. 

Unterschlag  (^).  l.  i.  der  Fuss,  da.s 
äusserste  Ende  der  Kolumne;  derselbe  besteht 
i;ewöhnlich  aus  Ciceroquad^ten  oder  Cicero- 
rcglctten,  welche  man  an  den  Fu*;-  einer 
jeden  Kolumne  legt,  um  einen  Sehuiz  zu 
liahen  ^•i  <ieii  ilas  \"er-i'liiel»en  niler  l'uitalleu 
der  Zeilen  und  Buchstaben.  Es  kann  natür- 
lich auch  jede  andere  als  oben  genannte 
Quadratenstärke  zum  ü.  verwen^Tet  w.  rden. 

Unterschüeiden.  l.  (S)  Der  Buch- 
staben. Bei  gutem  Accidenzsat/,  ist  es 
häufig  notwendig,  einzelne  Versalbuchstaben 
grösserer  Schriftgrade,  wie  A.  V,  W,  T  etc., 
deren  Form  olien  dder  nnten  .soviel  Fleisch 
bedingt,  dass  dieselben  einen  weit  grossem 
weissen  Raum  cwischeueinander  haben,  sdn 
die  übrigen  Btirhstahcn  des-  Alphabet*,  da- 
durch zu  einem  richtigen  ätand  zn  bringen, 
dass  man  sie  so  nnterfeilt  (.fUnterschneidef), 
dass  sich  beispielsweise  die  untere  Hälfte  de.« 
A  Ober  das  nnteu  am  W  befindliche  Fleisch 
weglegt  und  beide  so  nSher  nneinander  kom- 
men. Beispiele: 

WA  ntebt  vatoiMbaittaB      WA  uotonehnlltea 

WAGNEK  WAGNER 

Aneh  dfr  Schi  iftgiesser  liefert  bereits  unter- 
schnittene  Buchätaben  bei  allen  den  Sclirifteu, 
deren  Form  tb  Obermgen  d«r  iiormaJ«it 
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Kei^elstürke  erforderlich  machen,  wie  x.  B. 
bei  Schreibschriften  etc. 

—  2.  Unter  schneiden  der  Linien.  Sollen 
s.  B.  Längenlinien  an  KopfUnien,  welche 
Fleisch  haben,  i^enan  anschliefisen,  al.<^o  keine 
Zwi.schenrämiH' ,  keiiiPii  Ali-fiind  /,L'i(,'en.  so 
mlls-sen  die  erstem  derart  uuterschnitten 
werden,  daas  das  Bild  derselben  sich  genan 
mit  demjenijjpn  flfr  K-  pflinie  verbindet.  Kine 
SU  nnterachni treue  Linie  wUrde,  von  vorn 
gesehen,  nebenstehendes  Bild  neigen  (Jidw 


an  beiden  Seiten  nnto^fchnitten).  Dicspf 
X  7  U.  lässt  sich  bequem  nur  bei  Blei- 
linien bewerkstelligen,  bei  Messing- 
linien  wird  die  Arbeit  mit  der  Feile 
besorgt  werden  müssen.  Neuerdings 
erlangt  i'in  sauberes  Ansiiilie- 
ssen  der  Linien  durch  Benutzung 
floleher  anf  Achtetpetitk^l,  da 

 I  diese  erklärlicherweise  nnr  sehr 

wenig  Fleisch  haben. 
Untondirlft  (S),  s.  Cirlndue. 


akat  ('S),  jede  in  einer  Druckarbcit 
vorkommende  leere  Seite  ,  wie  z.  B. 
die  Rückseite  vuii  Titeln  etc.  Dem 
berechnenden  Setzer  erwScli.st  an.s  solchen 
leeren  Seiten  insofern  ein  Vorteil,  aU  er  fdr 
dieselben  ebensoviel  wie  für  Tolle  Seiten  be- 
rechnen darf,  obgleich  ihm  die  ZusUTimen- 
stellnng  eines  s<»Ichen  V.  aus  Jik  i-  mhr  Holz- 
stegen nicht  viel  Mühe  macht 

Vakatstrich  (S),  der  Strich  -  (Gedanken- 
strich), welcher  bei  Angaben  von  Mass,  Tie- 
wicht.  ( irld  etr.  an  die  Stelle  von  Ziffern  go- 
aeust  wird,  wo  solche  ausfallen,  s.  B.  25,—  M. 

Veldener,  Johnnn,  einer  der  bertthm- 
testen  Bnrhdrncker  im  15.  Jahrb.,  druckte 
U7H  -  M78  in  Löwen,  1479—1481  in  Utrecht 
utid  begab  sich  in  letntenn  Jahre  nach  Cnlen- 
borch  in  Geldern,  wo  er  der  er.^te  Drucker 
war.  Eins  seiner  Druckwerke,  das  Fasciculus 
teraporum,  soll  das  erste  Buch  sein,  wo  so- 
wohl anf  dem  Titel,  als  anch  im  Bnche  selbst 
ans  BlAttem  nnd  Binmen  bestehende  Band- 
Verzierungen  vorl<eimiieii.  wel.  In  man  später 
iu  Frankreich,  weil  iMa^a  Kaudeinfassungen 
snerst  ans  Weinranken  bestanden,  „Vigtiet- 
tes"  nannte,  worauf  die.»er  Ausdruck  auf  alle 
kleinen  Verzieniiii^en ,  Ansichten  etc.  ange- 
wendet wurii 

Venetiauisclie  Seife  (D)  nnd  vene- 
finnisch  er  Terpentin,  s.  anter  Farben* 

driu  k  A.  Seite  248. 

Verard,  Antoine,  einer  derer.steii  Buch- 
dmcker  in  raris,  1480—1500,  setchnetc  sich 
besonders  dndureli  aus.  dass  er  '^f>irte  zahl- 
reichen, prSeht  iL-  ;\usi,'estattetcn  Drucke  durch 
Holz^'  Im  rti  ;i  !n-'  -  ierte. 

Verbindungsworte  (S),  bei  titelfSnni- 
gern  Satn  die  Worte  .nnd.  der,  von,  fttr**  etc., 

werden  meist  ixu.s  eiiifaeber  Schrift  gesetzt 
nnd  dem  Grade  nach  hu  gewählt,  dass  auf 
Oktav-,  Duodez-,  und  Sodeztitcin  etwa  Kolo- 
nel  oder  Petit,  bei  ganz  kleinen,  zierlichen 
Au.sgaben  wohl  auch  Nonpareille,  bei  Quart 
Borgis  oder  Korpus  und  bei  Folio  Korpus 
oder  Cicero  sur  Anwendung  kommt.  Setst 
man  Titel  nnr  ans  einer  Schriftart,  s.B.Gotisch, 
«*>  werde«  nneh  diese  V.  daraus  gesetzt. 

Vergoldepressen  (B)  dienen  zum  Be- 
dmdten  der  iBacfadM^en  mit  Ornamenten, 


Schrift  etc.  Sie  haben  die  Form  der  Prilge- 
presse  auf  Seite  618  und  sind,  wie  dort  er- 
sichtlich, am  Tiegel  heizbar.  .Neucrdiugs, 
wo  wieder  viel  Schwarzdruck  zur  Verzierung 
der  Decken  dient,  hat  man  sie  hftnfig  auch 
mit  einer  Vorrichtnni^  mm  Anfwalsen  der 
Farbe  versehen.  Man  baut  die  V  ferner  mir 
zwei  Hebeln,  damit  zwei  Arbeiter  Druck 
geben  können,  baut  sie  anoh  mit  Einriehtnng 
zum  T'iiiei.fli-  rriel.e. 

Vergrussein  und  V  erkleinern.  Will 
derLitbogra]di,  der  Kupferstecher,  derCheini- 
t^enr  oder  der  Xylograph  eine  Original- 
seiehnnni?  oder  ein  sonstiges  Original  im  ver- 
grös.^ertein  enlcr  verkleinertem  Mass.stabe  iiuf 
den  Stein,  die  Kupier-,  Zink-  oder  Holzplatte 
fibertragen,  .so  ist  für  ihn  das  ^reeicrnetste 
Instrument  der  S  t  <>  r  e  h  sc h n ab  e  1  oder 
i'iuitugraph,  der  zuerst  durch  deu  Fran- 
zosen Gavard  nnd  nach  ihm  von  Andern  zn 
einer  komplizierten  Koptermascbine  ver- 
▼oHkommnet  worden  ist,  welche  das  Original 
nicht  allein  verirnissert  oder  verkleinert,  son- 
dern auch  Verkehrt  graviert.  Da  die  (inivie- 
rnng  aber  nie  vollkommen  .»ustalleu  kann,  so 
muss  der  betr.  Künstl»  r  h  mit  liem  Stichel 
nachhelfen.  Nach  einer  andern  Meilmde  wird 
das  V.  und  Verkleinern  mittelst  riues  elasti- 
schen Streckapparats  ausgeführt.  £ine 
dtlnne  Kantschnktafel  wird  mit  einer  elasti> 
sehen  Überdruckkompesirioii  |träpariert  nnd 
darauf  ein  Abdruck  des  Originals  mit  Über- 
druckfarbe gemacht.  Die  KaHtschukt4il'el  mit 
dem  Abdruck  wird  mittelst  eines  mechani- 
schen Streckapparats  nach  allen  Richtungen 
in  die  gewünschte  Grösse  ausgedehnt  und  in 
diesem  Zustande  anf  den  ätein  übergedruckt. 
Wird  die  Kantschnktafel  vorher  gestreekt 
und  dann  dn>  ('riirinal  darauf  abLTedmckt 
nnd  die  Tafel  wieder  211  ihrer  ursprttujfUchen 
Dimension  eingelassen,  so  wird  das  Bild  ver- 
kleinert. Selbstverständlich  erlaubt  dieser 
Apparat  auch,  das  Original  auch  nnr  nach 
einer  Riciituim  zu  verlängern  eder  zu  ver- 
kürsen,  was  ja  2.  B.  bei  Schrift  oft  wttnscbens- 
wert  ist  Der  ToUkommenste  derartige 
Apparat  istS.  5H5  nhc^bildet  und  bc^ehrieben. 

Einer  der  einfachsten  und  wohlfeilsten 
Apparate  (ttr  den  genannten  Zweck  ist  aber 
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wobl  der  neaerdiogs  toq  Ferd.  BU bring, 
Heratugeber  xmA  Redaktenr  des  „Litho- 

^Apher  aml  I'rinter"  in  Cliit  inf,»,  Xacli  iler 
in  seinem  Blatte  TeröffeutlicUten  Beschrci- 
bnng  besteht  der  Apparat  der  Hanptsaehe 
nach  aus  einem  Rahmen,  etwa  einen  halben 
Zoll  kleiner  als  das  Fundament  der  litho- 

Sraphischen  Handpresse,  in  welcher  der  f'ber- 
ruck  gemacht  werden  soll,  nnd  vier  Htülil>  r- 
nen  Stäben.  Die  Kantschnktafeln.  wie  sie  im 
Handel  zu  •^iml.  iiiii>'<t'ii  vnr  tl*Mii  Tic- 

braach  einem  Reiuiguugäprozes»  unterworfen 
werden.  In  den  Fabriken  wird  ihm  Seifen- 
stein  znicesftzt.  der  keinen  irnten  rbcrdriick 
auf  öteiu  zulüsst.  Behufs  des  Keluigen»  wird 
nieiatdnrSeifenstein  mit  einem  reinen  nassen 
Lappen  Tom  KaaUchok  weggerieben  nnd 


einen  flachen  Tisch  nnd  die  beiden  langen 
St&he  anf  die  Überstehenden  Streifen  gelegte 
Sind  letztere  um  die  St:ibe  i^eboiron.  wie  in 
Fig.  4,  äo  nimmt  der  die  Arbeit  Ansführeude 
einen  kleinen  hatten  Pinsel  nnd  bestreicht 
die  untern  Ränder  de.s  Kautschuks  mit  Kant- 
scbnkkitt.  Dieses  Aufpinseln  muss  schnell 
ir  ii  iien.  indem  dieser  Kitt  bald  trocknet. 
In  gleicher  Weise  wird  mitdenkarsenSttben 
und  den  kurzen  überstehenden  Kantschnk- 
strejfi'ii  vi'rf;ilireu.  wobei  die  kurzen  Stabe 
Uber  die  laugen  zu  liegen  kommen.  Hierauf 
schneidet  man  vier  kleine  Kantschnkstreifen 
zurecht  nnd  kittet  sie  auf  die  vier  Ecken 
(Fis;.  1  und  Fig.  5  C  C  C  C).  Die  überstehenden 
Enden  der  Streifen  sind  umzubiegen  nnd  aaf 
der  Rilckaeite  ansnkitten.  Nachdem  die  Kaut- 


ffä.  2. 


Ajipur.it  /niii  VprffrfisBorii  und  Vt-rklt-iiierii  vou  ZciiUiiuijWiii  vou  Kcrd.  RQliring. 


dieser  in  ein  Bml  von  rliemisch  reinem,  be- 
sonders benzinfreien  Terpentin  ^ebraelit.  Das 
darauffolarende  Trocknen  darf  in  keinem  Fall 
bei  hoher  Temperatur  gescbelujn  Die  so  prä- 
parierte Tafel  ist  dann  für  unendlich  laniren 
Oebraacb  tauglich.  Fig.  1  tttelU  den  vollen 
Apparat  mit  den  vier  anf  den  obem  Fliehen 
des  Rahmens  Heißenden  .Stahlstäben  dar. 
Letztere  gehen  auf  ersterm  in  Nut* n  und 
können  an  Jeder  beliebigen  Steile  mit  den 
Fingern  festgeschraubt  werden.  Wenn  die 
Kaut.schuktafe!  an  den  Stäben  angebracht 
werden  soll,  werden  sie  vom  Rahmen  abi^e- 
nommen.  Fig.  2  zeigt  die  Kautschaktafel  in 
ihrer  ToUen  OrOsse.  Ans  dieser  mtlssen  je- 
dnrh,  um  sie  an  den  Stäben  anbrincfeu  zu 
können,  die  vier  Ecken  ansgeschuitten  wer- 
den (Fig.  8).  Die  Kantoohätafel  wird  anf 


schuktafel  an  den  Stäben  festsitzt,  werden  sie 
auf  den  Rahmen  gelegt  und  mittelst  der 
Schrauben  A  A  B  B.  Fig.  1  festgeschraubt. 

Beim  Verkleinern  ist  der  Kautschuk  vor 
dem  Abdruck  vom  Stein  zn  strecken,  beim 
V.  ge«chieht  die«  umgekehrt.  Beim  Über- 
dmcken  des  Abdrucks  anf  einen  andern  Stein 
hat  das  Abnehmen  der  Kantschnktafel  schnell 
zu  ge.schehen,  beim  Abdruck  des  Originals 
vom  Stein  dagegen  lang.sam.  Schon  nach 
zwei-  bis  dreimaligem  Üben  kann  die  ge- 
nügende Kenntnis  des  Verfahrens  erworben 
werden.  D.h  S(rc(-ken  des  Kautschuks  darf 
nur  bis  zu  einer  gewissen  (Frenze  gehen.  Bei 
kleinen  Oegenstlnden,  welehe  stark  Ter- 
gri'issert  werden  sollen,  oder  umi;ekehrt  wer- 
den sollen,  ist  es  be-sser,  erat  eine  mittlere 
VergrOesening  oder  Yeiuefaieningin  madian 
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und  dem  Überdruck  dieser  die  volle  folgeo 
zu  lasäen.  Das  Oelin^en  eines  reinen  Über- 
zugs hängt  hauptsächlich  von  der  geschickten 
ÜMidhabaug  seitens  des  Überdrookers  ab.  — 
Der  Preia  fSr  den  Apparat  mit  allem  Zubehör 
ist  SU  10  Dollar«  (40  31.)  an$?p'»etzt.  Bei  Be- 
stellungen ist  die  genane  (inisüe  des  Pres.s- 
fundaments  ansngebcn.  Für  weitere  Kaut- 
schuktnfdn  wird  ie  1  Dollar  berechnet. 

Verintroduzieren,8.unterBttdHli»eker. 

Verkeilen  n  i  s.  Kinkeilen. 

Verkleinem,  s.  Vergrössera. 

Verinipfern  Ton  Sohriftmetall- 

Clichüs  (fr).  Das  V.  für  typosraplii-äiliL' 
Zwecke  beschränkt  sich  auf  S<  luittiuetäill- 
clichds  Ton  Holzschnitten,  Acii(loiiz]ilatten 
mit  sehr  starken  Auflagen,  Initialeuu.dergl., 
wenn  man  es  nicht  vorzieht,  ;u;leich  vonstfn> 
(lige  (ialvaiiiis  zu  nuichen.  Die  Zusammen- 
setzung derVerknpferuugsflttssigkeit  ist  ver- 
schieden, doch  i«t  bei  alien  Cyanlcalinm  die 
Hauptiugredienz.  Einige  der  am  einfachst 
zutiammcnge^etzteu  sind  folgende:  15  g  grob- 
körnig gestossener  Kupfervitriol  werden  in 
180  g  Wasser  aufgelöst  und  dann  3Hg  Cyan- 
kalium  zugesetzt.  Letztere  Quantität  wird 
vorher  in  24<)  tr  Wasser  gelöst.  —  2  Teile 
Kupfervitriol  und  5  T.  Cyankaliiim  werden 
jedes  besonders  in  dem  Verhütnis  Ton  1  sn  8 
Wasser  gelöst  und  dann  znj-ammfngemischt. 
~  Man  iässt  Kupfera.'^che  (ein  (iemisch  von 
gramiliertem  Kupfer,  Kupferoxjdnl  nnd 
Kupferoxyd)  in  einer  konzentrierten  Lösnng 
von  Cyankalium  (1  T.  Cyankaliam  und  6  T. 
Wasser)  t  iiie  halbe  S'tiimk'  htA  hh"  C.  dige- 
rieren. —  Freilich  istCyankalium  eine  bückst 
giftige  Snbsteas  und  mns«  deshalb  sehr  vor- 

sichtii^  damit  nni«r<^!?aiic-f-n  Wfr<lrii.  Vm 
etwaigen  Unfällen  vorzubeugen,  i.sl  uian  auf 
eine  nnsehSdliehe  und  wenig  kostspielige  Zu- 
SaOUnenHCtznnir  gekommen.  Eine  beliebige 
Qnantitöt  i:>  pulverter  weisser  Weinstein  wird 
in  einer  l'nrzelhinscliule  (nli  r  einem  guss- 
eisemeu  glasierten  Topf  mit  dem  zehn-  bis 
swBlffachen  Gewicht  Regenwassw  ipekoeht 
nnd  diese  Flfl'äsiükeir  mit  reinem  «<  liAv.  fol- 
sanren Knpferoxyd  vollständig ge?attitjrt,  um 
die  Flüssigkeit  alkalisdiin  maeheu.  wird  ihr 
etwaa  Potaschelösung  zugesetzt.  Für  die 
Yerknpferung  ist  ein  starker  Strom  erforder- 
lich, wie  ilin  eine  Bunsensche  oder  Gruvische 
Batterie  liefert.  Die  Anode  ist  hier  selbst- 
▼erstBudlieh  Knpferbleeh  nnd  nross  dieselbe 
Gröf  se  haben,  wie  der  zu  verkupfernde  Getrf  n  - 
stand,  auch  darf  letzterer  von  dem  Blech  nur 
1  cm  entfernt  stehen.  Schliesslich  muss  auf 
die  richtige,  sich  immer  gleich  bleibende 
Stärke  der  Flüssigkeit  gesehen  werden :  ent- 
halt sie  zu  wenig  Kupfersalz,  so  bleibt  der 
Niederschlag  polTerfürntig,  ist  äe  za  stark, 
so  wird  er  ItrystalUnisch. 

Wer  im  Rf'.sitze  einr?  iralvnni:<r'hen  Appa- 
rats ist,  kann  sich  das  Bild  einzelner  Buch- 
•tiAeii  Ton  AceidenMeiirlften  n.  de^.  leicht 


ndt  einem  Kapferbftatchen  aberziehen,  wenn 
er  den  Bnebstaben,  nachdem  er  hSchst  sorg- 
fältig gereinigt,  mittelst  eines  Kupferdrahtes 
mit  dem  negativen  oder  Zinkpol  einer  Batterie 
verbindet,  ihn  sodann  in  eine  starke  Lösung 
von  Kupfervitriol  in  Wasser  hängt  und  vor 
dem  Gesicht  de.s  Buchstabens  ein  reines  Stück- 
chen Kupfer  aufhängt.  —  jedoch  so,  dass  ea 
den  Bndutaben  nicht  berührt  —  das  man 
hiernach  mit  dem  andern  Pole  der  Batterie 

vrT'ii;iil-'t 

Veriobungsbriefe  (S),  s.  Cirkolaire. 
Verlobungskarten,  s.  Visitenkarten. 
Verlomer  Kopf  (St,  D),  s.     w.  Anf- 

gnss  (s.  d.). 

Vermillon  (D),  Benennung  für  roten  Zin- 
nober besserer  Qualität,  s.  Farbe  2,  bnnte,  VII. 

Vernickeln  von  Kupferplatten  (G). 
Durch  diesen  Prozess  erliült  n)iui  eine  sehr 
dauerhaft«  Verhärtung,  doch  läs^t  sieh  Nickel 
nursehr  schwer  ohne  Beschädigung  der  Platte 
wieder  entfernen,  indem  die  tralvanisehe  Ver- 
bindung dieses  Metalls  mit  Kupfer  zu  innig 
ist.  Aus  diesem  Grunde  gibt  man  den  dem 
Nickel TerwandteuKobaltdenVorzut;.  Dieses 
Metall  oxjrdiert  nieht  nnd  ist  in  sehwachen 
Säuren,  welelic  das  Kupfer  nicht  anu:reifen, 
leicht  löslich,  so  dass  sich  ein  solcher  Über- 
zng  ohne  besondere  Schwierigkeiten  wieder 
entfernen  !fi«st.  Als  Bad  wird  eine  nrntralc 
Lösung  Villi  doppeltiiaurem  Kobalt  und  Am- 
moniak angewendet  Die  Anode  besteht  in 
einer  Piatinaplatte,  oder  noch  besser  in  einer 
Platte  Von  gegossenem  oder  geschmiedetem 
Kobalt,  l'ni  einen  irleirhmassiifen  ersten 
Niederschlag  zu  erhalten,  wird  der  Strom  im 
Anfang  auf  sechs  Bunsensche  Einheiten  regu« 
liert;  erst  lieint  der  Niederschlag  vollkommen 
weiss,  so  wird  er  auf  drei  Einheiten  zurück- 
gebracht.  Ist  die  Intensität  des  Stroms  hia- 
reichend  stark,  so  erfolgt  der  Niederschlag 
fa.st  ebenso  schnell  wie  bei  Nickel, 

Verreiben  der  FarlM-  (D.  L).  1.  Beim 
Druck  auf  Buchdrnckhandprcsseu,  s.  unter 
Anfkra^en  1.  —  9.  Beim  Dmek  anf  Stein» 
druckhnndprcsisen,  unter  Auftragen  3.  — 
3.  Beim  Druck  auf  Sehnellpressen,  s.  unter 
Farbewerk.  —  4.  S  oviel  wie  Anreiben  der 
Farbe,  s.  .Anreiben  2  und  Farbendruck  1. 
,  Versalien  (S).  Benennung  für  die  grossen 
A  n  fan  gsbnchstabenC«  A  B)  inaUenSchrift- 
artea. 

yermlsfdirifteiikasten  (S),  s.  unter 

.\ntiijnavi  r-ali'-n. 

Verschränken  (D),  s.  Abzählen. 
Versenken  der  Form  beim  Waschen 

(D),  s.  Wasrlien. 

Versetzungszeichen  (8).  Ausser  zur 
Tonart -Angabe  zu  Anfang  des  Musik.stücks 
dienen  dieselben  Zeichen  auch  noch  als  soge- 
nannte „snlBUige"  innerhalb  einer  Kompo* 
sition,  gleich.sam  zur  Ausmalung  derselben, 
man  nennt  sie  daher  auch  chromatische 
(frrhige).  Der  Kemponist  will  dwcli  ihren 
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Gebrauch  an  bestimmter  Stelle  eine  Moment-  i 
'Brnpfindnug  ansdrücken  und  haben  hierin  | 

iiaim-ntli'  Ii  Hij>ere  Heroen  der  3Iusiklitternt.ur , 
vielfach  vortreffliche  Wirkungen  erzielt.  Ks 
gilt  auch  hier  fßr  den  Techniker  da.säelbe, 
was  unter  ^Tonarten"  schon  ansreführt  wurde. 
Man  gebraucht  das  Kreuz  iJ  zur  Erhöhung:, 
das  Bee  ?  zur  Eniiedriguns;  und  da«  Bec- 
quadrat  h  aar  VViederzarttckveraetsnog  der 
TBne: 


Verstählen  v<in  Kui'ifriilai  tüu  ((j>, 
gleichviel  ob  pc-toi  lu  iier  oder  galvanisierter 
Platten,  geschieht  zu  dem  Zweck,  denselben 
eine  dem  Stahl  f?!eiche  HSrte  zu  ^eben.  Eine 
Lösung  von  2  Gew  i<  lit>f'  ili  n  n  inem  Eisen- 
vitriol und  1  T.Salmiak  wird  mittelst  Danieli- 
scher Elemente  zersetst  Die  Anode  besteht 
an*  Ki><'iiV'lt'(  li,  welche  von  dcrKafhode  (dem 
zu  ver.HtüblendenCicgenstÄnd)  durch  eineBlase 
getrennt  ist  Fast  aagenblicklich  ist  die.se 
mit  einer  silbcrweiss  ghiuzcaden  dünnen 
Sehkht  metallischen  Eisen«  überzogen.  Zu 
lirarlitcii  i-^t  ilabci,  dass  der  Srrom  nicht  zu 
stark  wird,  indem  sich  souttt  au  der  Katbode 
WasserstofFgasbläsehen  erzeugen.  DfeBeini- 
jrunc  der  Kupferplarto  vor  Am\  Verstählen 
wird  durch  eine  Sodalusuug  und  dann  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  bewirkt.  Verstählte 
Kupferplatten  haben  für  den  Drucker  noch 
den  Vorteil,  dass  die  platten  Platten  viel 
besser  von  der  Schwärze  gereinigt  werden 
können,  wie  Kupferplatten.  Galvanische 
Buntdmckplatten,  insbesondere  Ar  Zinnober- 
dni(  k.  Vi  rstähU  man  gern,  weil  dnrch 
dif.st  u  riczi^s  vur  dem  Zersetzen  durch  die  i 
Farbe  geschützt  werden  and  infolgedessen  i 
die  Farbe  rein  wiedergeben.  ' 

Nach  einem  neuem  englischen  Verfahren  ! 

Slbt  man  ticii  Kupferplfttten  einen  stahlharten  ' 
ber2U^,  wenn  man  10  Teile  schwefelsaures 
Ammoniakeisen  und  S  T.  Ammonialcsaht  in 
10  T.  drstilli.  rtom  Was^ser  anflnst  und  eine 
WenigkciiiJchwefelsäurczulilgt.  DieEupfer- ' 
platte  wird  mit  dem  negativen  Pole  einer  aus 
zwei  bi«  dii  i  Elementen  zn^amraengpfetzfen 
Bunsenficlu  n  l'.atterie in  Vcibiuduiig gebracht,  i 
Die  Anode  wird  durch  eine  Eisenplatte  von  ■ 
gleichen  Dimensionen  wie  die  Kupferplatte  i 
gebildet  Die  Stirke  der  LOsung  ist  von  60 ' 

bis  80"  B.  zu  !i  ilri'n. 

Vertatur,  verte  (Zeichen:  V)i  «•  Kor-  i 
rckturzeichen  6.  ! 

Verteilen  der  Bäume  (S),  ».  Aus- 
gleich«»n  der  Hänriif.  Aiisschliessen  und  Titel. 

Verteiler  (Mmi,  s  lJugen Verteiler. 

VerteilunäAwalse  (Dm),  s.  JBogenver- 
teilert  auch  die  Heb-  und  die  Reibwalse  an 
Schii  My    -  1  sind  mit  Becht  V.  zu  nennen. 

Vertiefte  Manier  (L).  Die  V.  H.  »teht 
mit  der  Lithogm^bie  nur  aorch  die  ohemisehe 


Katar  des  Druckverfahrens  in  Zusammen- 
hang; in  allen  andern  Beziehungen  ist  die 

Darstellung-\veiM'  der  Zeichnung  auf  ilcn 
Stein  ein-  i^anz  verschiedene;  die  Arbeit  ist 
eine  rein  nie  hanische  und  ist  mit  der  Gra- 
vier- und  Badiemianier  des  Kupferstechers 
nahe  verwandt.  Das  Gravieren  in  Stein  be- 
steht in  Einschneiden  mit  einer  Stahlnadt  l 
oder  Diamantspitae  in  ein  ddnnes  Gummi- 
hKtttehen  bis  an  oder  in  die  Oberfliohe  des 
Steins  und  dem  Ausfüllen  dieser  Ein>i  luiirte 
mit  einer  lettigen  Farbe.  Beim  Drucken  wird 
das  Auftragen  mit  Ballen  (Tampons  (s.  d.) 
wie  lu  iin  Kupferdruck  mit  dem  Netzen  des 
StLius  beim  Steindruck  verbunden.  Die  Vor- 
teile dieser  Manier  sind:  Leichtigkeit  der 
üerstellung,  Genauigkeit  der  Zeichnung, 
Feinheit  der  kleinsten  Detdls  und  Klarheit 
des  Drucks.  Sie  knnnnf  Ii anjit sächlich  zur 
Anwendung  bei  architektonischen ,  maschi- 
nellen und  dergleichen  Arbeiten  in  kleinem 
ilassstÄbe,  sowie  für  Landkarten,  Musikalien- 
titel und  feine  Schrift.  Die  bei  dieser  3Ianier 
angewendeten  Werkzeuge  sind  die  Diamant- 
spitzu  und  die  ätahlnadel  (s.  Schneid- 
nadel), weleb  letztere  der  Lithograph  selbst 
anfcrti^'^t:  femer  eine  Pansnadel.  zwei 
Zirkel  von  verschiedener  Grosse  und  eine 
Bogenreissfeder.  Das  Gravieren  wird  auf 
poliertem  Stein  ausgeführt,  dessen  Oberfläche 
mit '  iuinmiauflösung  durchtränkt  ist.  Nach 
dem  (iiinnuiereu  wird  der  Gummi,  sobald  er 
die  Poren  des  Steins  voUstfiadig  ausgefUlt, 
wieder  weggewascben.  Würde  der  Gmnmi 
bloss  abgewisdir.  >o  würde  die  dünne  Srlucht 
nie  ganz  eben  ausfallen  und  wenn  anch  nur 
unmerklicbe  Stellen  znrflckbleiben.  t^ber 
solche  Stfllf-n  springt  die  Nadel  wsr,  ohne 
sie  völlig  zu  durchschneiden  und  feine  l^inieu 
werden iiuglaich  und  durchbrochen.  Die  Stein- 
fläche mnss  so  glatt  und  eben  als  möglich, 
der  Gommi  aber  so  stark  sein,  dass  er  einen 
in  die  .\ui:en  f.illemlen  (ilanz  liinterlässt. 
Wird  dem  Gummi  etwas  Salpetersäure  zu^e- 
fflgt,  80  eneheittt  die  Färbung  nacbtrttghch 
etwas  dunkler;  freilich  macht  die  Sflnre  den 
Stein  härter  und  folglich  das  Gravieren 
schwieriger.  Nach  dem  Auflösen  des  Gummin 
•ribt  man  dem  Stein  eine  etwas  schräge  Lage 
und  gie.sst  Wasser  darüber,  um  den  Gummi 
hinwegziispülen.  .Mit  der  Hand  darf  bei  dieser 
Operation  nickt  über  den  Stein  geüakren  wer- 
den, es  würde  sonst  leicht  der  Gnaunl  mit 
aus  den  Poren  treriebon.  Zeigt  der  Stein 
nach  dem  Trocknen  ein  glattes  Aussehen,  so 
ist  er  zur  Genüge  gewa.«ichen;  zeigen  sieh 
jedoch  Streifen  oder  dunkle  Tümpel,  so  mtus 
das  Waschen  wiederholt  werden.  Da  die 
Linien  der  Zeichnung  hell  auf  dunklem  Grunde 
erscheinen  sollen^  ist  es  nötig,  die  Fl&cbe  vor 
Beginn  der  Arbeit  zu  f&rben.  Fttr  schwarzen 
Hrund  wird  b.jstes  Pariser  Schwarz  anfi^o- 
rieben,  bis  der  Stein  so  schwarz  als  nur  mög- 
lich erscheint.  Wae  etw»  noch  auf  der  Flicke 
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zurückbleibt,  muss  mit  eiueni  wei<  lien  Tucbe 
sorgfältig  abgewischt  werden,  oder  diePaase 
inekt  Bich  nieht  rein  ab.  Za  rotem  Grund 

will!  Vxötf]  verwendet:  vorher  bat  man  s'\c\i 
alit  r  /.ti  vtiLcewisseni,  da«s  man  nicht,  wie 
<  1  -  wulil  zuweilen  vorkommen  mag,  gewöhn- 
liche veneliaiiische  Kreide  dafür  erliält. 
Reiner  Rötel  macht  »ich  dadurch  keunüich, 
ihiss  er,  zwischen  den  Fingern  gerieben,  sich 
glatt  anfttMt  u|id  glänzend  wird.  Die  klein- 
sten sandigen  KOmer  oderKnOtdieii  nillssen 
entfernt  werden,  solche  lassen  Ritze  im 
Grunde  zurück  und  erscheinen  Ijt  im  Drucken 
schwarz.  DerBAtel  kann  trocken  aufferieben 
werden,  doch  wird  es  von  Manchen  vorge- 
züu^eu.  ilni  in  folgender  Weise  aufzutragen, 
na(  Ii  weli  lier  ein  dunklerer  und  intensiverer 
Orond  erzeugt  wird.  Ein  wenig  geschabter 
Rotel  und  ein  wenig  Wasser  weraen  mit  dem 
Handhallc-n  anf  den  Stein  trerieljen,  bi^  die 
Fläche  ein  trockenes  oder  matten  Aussehen 
bekommt,  deshalb  aber  noch  nicht  wirklich 
trocken  ist,  es  werden  bei  diesem  Einreiben 
zwar  Striche  zurückbluibeu,  diese  werden 
entfernt,  wenn  man  mit  dem  fleischigen  Teil 
der  rechten  Hand  Aber  den  Stein  nach  der 
linken  kinfilbrt;  die  rechte  Hand  wird  an  der 
imiem  Fläche  der  linken  abgewisrlit.  wobei 
etwad  Uötel  au  der  let;;t(>rn  hängen  bleibt. 
Es  wird  jedesmal  am  nntern  Rande  ange- 
fangen und  nach  dem  oberii  liintrestridien 
und  nach  jedem  >?trieh  die  Jiaud  wie  zuge- 
geben abgewischt.   Wird  diese  Operation 
regelmässig  aasgefohrt,  beror  der.  RiUel 
troeken  wird,  dann  wird  aller  ttberflflssige 
Rötel  von  der  Fläche  verschwunden  sein  und 
der  Stein  einen  schönen  glänzenden  Überzug 
zeigen.  Sollten  ja  noch  einige  Flecken  zurück- 
bleiben, so  reibt  man  diese  mit  der  Fin;,'^er- 
kuppe  oder  ciuem  islückeheu  weichen  Papier 
ab.    Einige  Lithographen  gummieren  und 
waschen  den  Stein,  wie  oben  be.schrieben,  und 
Tersetzen  die  Grundfarbe  mit  gerade  soviel 
Gummi  als  nötig  ist.  das*  der  Rötel  nicht  ab- 
gerieben werden  kauu,  doch  ist  die  vorher 
beschriebene  Anweisungdeshalb  vorzuziehen, 
weil  beim  Arbeiten  weniger  Grund  zu  <  tit- 
feruen  ist.  Der  Rötelgrund  bietet  vor  dem 
schwarzen  die  Vorteile,  dass  sich  auf  ersterm 
eine  bessere  Faose  erzengen  Ifisst  nnd  dass 
eine  mit  Bleistift  gemadite  Zeichnung  deut- 
licher hervortritt.  Das  Pansen  auf  schwar- 
zem Stein  wird  am  besten  mir  Papier,  das 
mit  Chromgelb  präpariert  ist.  ausj,'i"filhrt,  auf 
geröteltem Stein  mit  Papier,  <las  .lutMer  einen 
Seite  mit  Pariser  Schwarz  eingeriubeu  ist ; 
gewöhnliches  Reissbleipapier  ist  nicht  inten- 
siv genug.  Wird  grosse  Akkuratesse  ver- 
langt, 80  wird  das  PauMpapier  mitchinesischer 
Tusche,  der  ein  weni),'  Zu<  ker,  Gummi  wi  l 
Ochscngalle  beit^etiiirt  ist,  Ulierzogen.  Die 
richtigen  Verhältnisse  die.ser  drei  .Sub.*itanzen 
werden  durch  Versuehe  ^refnnden.  die  Misch- 
ung wird  in  cinum  Fiu:!>chcheu  authuwahrt; 
-WALDOW,  XnojrUopIdl«  dar  gnpli.  KOlttt«. 


um  das  Schimmeln  zu  verhüten,  wird  ein 
Tropfen  Karbolsäure  zugegossen.  Ist  die 
Panse  gemacht,  so  legt  man  sie  zwischen  ge- 

netzte  Bogen,  damit  die  Tn.sche  etwas  Feuch- 
tigkeit anzieht   Subahl  sie  einigen  Glanz 
zeigt,  so  wird  sie  mit  der  gezeichneten  Fläche 
auf  den  Stein  gelegt  und  einmal  durch  die 
Presse  gezogen.  Hat  sich  kiureicheud  Tusche 
abgesetzt.  s(»  wird  die  Zeichnung  klar  und 
deutlich  auf  dem  Stein  stehen.  Ks  mag  dies 
etwas  umständlich  erscheinen,  aber  es  ist  zn 
bedenken,  dass  beim  t^hcrdrncken  der  Pause 
in  der  Pre.sse  viel  weniger  ein  mit  der  Hand 
oder  dem  Auge  begangener  Fehler  vorkommt, 
als  beim  direkten  Pan'^en  anf  den  Stein,  wo- 
durch wieder  viel  Zeit  mit  Kurrigiereu  ver- 
loren geht.  Das  Gravieren  ist  so  einfach, 
dass  es  keiner  umfänglichen  Beschreibung 
bedarf.   Es  gleidit  mehr  dem  itzen  auf 
Knpfer  als  eiirentlirhem  Gravieren.   Da  man 
aber  mit  dem  Aufdruck  Ät,zen  in  der  Lilho- 
^rajdiie  da.s  Ansiüiern  des  Steins  bezeichnet, 
so  hat  der  Spracli-^-^eliraucIi  für  dieses  Ver- 
fahren das  Wort  üravieruii  angenommen.  Ist 
der  Gegenstand  z.  B.  eine  Maschinenzeich- 
nnn^  so  werden  zuvörderst  die  Verbindungen 
der  Bogen  mit  den  geraden  Linien  mitdem 
Bleistift  markiert.  Da  es  leichter  ist.  {gerade 
Linien  mit  Bogenlinion  zu  verbinden,  als  dies 
umgekehrt  der  Fall,  so  ist  es  unter  solchen 
Umständen  vorznziolien.  die  Bogenlinien  zu- 
erst mit  dem  Zirkel  zu  beschreiben,  üei 
kleinen  Kreisen  ist  zu  beachten,  dass  der 
feststehende  Schenkel  des  Zirkels  etwas 
länger  sein  mnss,  als  der  sieh  bewegende; 
im  enttresjengesetzten  Falle  rutscht  er  beim 
Drehen  leicht  ans.    Sind  die  Bogen-  nnd 
Kreispartion  fertig,  so  wird  mit  Hülfe  der 
Reiss:.(  hiene  nnd  einer  niciit  z-i  *'i  inen  Spitze 
mit  dem  Ziehen  der  y:uraden  l.imen  fortge- 
fahren. Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  in  dieser 
Weise  feine  Linien  gezogen  werden  können, 
verleitet  leicht  zu  dem  llissgriff,  auch  die 
Konturen  des  Gegenstiindes  so  zu  gravieren. 
Jener  Zirkel  darf  nur  zum  Tonicren  und 
Schattieren  der  Teile  benutzt  werden,  welche 
sieb  dem  Lichte  nähern.  Nachdem  alle  Kon- 
turen gemacht  sind,  wird  der  Zirkel  mit  der 
löfFelfönnigen  Sr  beukelspitze  irenommen,  um 
die  Schattenlioien  der  Bogen  zu  verstärken 
nnd  eine  ebenso  geformte  Nadel,  mit  der 
Reissschiene  als  Führer,  um  d(n  i^eiadeu 
Linien  an  der  dunkeln  Seite  mehr  Kmtt  zu 
geben.  FOr  die  zarten  Linien  in  Cylinder- 
und  anderer  Schattierung  nächst  den  lichten 
Stellen  ist  die  schwache,  schräg  zugespitzte, 
scharfe  Nadel  anzuwenden;  wo  die  feinen 
Linien  breiter  nnd  tiefer  werden  sollen,  geht 
man  zur  breitem  Nadel  Uber.  Ist  die  Gra> 
vifrnnij'  beendet,  so  mllssen  die  vom  Zirkel 
gestochenen  Centrumlöcher  und  andere  ver- 
tiefte Partien,  welche  im  Druck  weiss  bleiben 
seilen,  ausgefüllt  werden.  Dies  geschieht 
mit  augeääucrtem  Gummiwasser,  dem  ein 
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geeigneter  Farbesti'fT  zugesetzt  ist,  um  die 
Filllnng  dentlii  h  ei  kennen  zu  lassen.  Zum 
Eintnpfcn  in  <li<'  Vertiefungen  bedient  man 
sieb  eine»  Kl  ;ilioafederpinscl8.  Beim  Arbeiten 
muss  man  sich  hflten,  den  Atem  auf  den  Stein 
strSmeu  zu  lassen;  der  Qamini  erweicht  da- 
durch und  breitet  eich  fttif  die  foinem  Linien 
üiis.  Ans  crleicbem  Orunde  ist  der  Stein  vor 
(lern  Darauf  fallen  irgend  welcher  schleimigen 
Stoffe  zu  1)(  wahren.  Du  ebenfalls  zu  der  V. 
M.  gehörende  Radieren  anf  Stein  ist  iden- 
tisch mit  der  Radier-  oder  Ätzroanier  in  der 
Kupferstecherci,  wird  aber  wenig  uu  lir  au- 

S «wandt,  indem  eioh  die  für  die  V.  M.  eignen- 
en  Arbeitenlelchtermvieren  Issien.  Bebnfs 
des  Radieren»  wird  der  Stein  mit  einem  von 
dem  beim  Kupferstecher  abweichenden  Atz- 
gmnd  überzogen  und  die  Zeichnung  darauf 
gepausit.  Das  Kaiüeren  geschiebt  mit  sdiarfeu 
Stahlnadelu,  mit  welchen  die  Zi  iiimunir  a\is 
dem  Ätzgrund  bis  auf,  aliei  nicht  in  den  Stein 
gearbeitet  wird.  Da  die  Farbe  des  Steins  hell 
und  di«  des  tttgtrokAw  dankel  Ist,  eo  kann 
der  Lithograph  leicht  beurt^'Uen .  oh  seine 
Arbeit  den  gewUuächtcn  Effekt  macht.  Das 
Ätzen  geschieht  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
ilor  Kii|ifi') stficherei.  Das  ^ewrilniliclie  Atz- 
wasser  (s.a.  Atzen  3)  wird  aus  1  Teil  Sulpetcr- 
säure  und  1  T.  Wasser  eeniis<  ht,  doch  kommt 
es  auf  die  Art  der  Arbeit  au,  ub  es  stärker 
gehalten  werden  «oll.  Bei  mbwaehem  Absen 
werden  die  Linien  feiner,  hei  st.'irkerm  tiefer. 
Wird  mit  iler  Nadel  ein  weui^  in  den  Stein 
eingeritzt,  ^o  werden  die  Liniea  breiter. 
Manche  ziehen  es  vor,  mit  wenicrerniigreifcn- 
dcr  vcrdüuuter  Essicsiiure  zu  ätzeu.  >>ach 
genügendem  Atzen  wird  das  Ätzwasser  rein 
abgespült  und  die  vertiefte  Zeichnung  mit 
Zeichentnsche  ansgefilllt;  ist  die  lösche 
trocken,  dann  wird  der  Ätzgrund  rait  Ter- 
pentinöl aufgelöst  und  der  Stein  miiiu  Gummi- 
wasser getauchtem  Schwamm  rein  gewaschen. 
(Ül  i  r  i1;is  Drucken  s.  Drucken  8  nnter  e.) 

Verträgern  des  Kühmchens,  d.  h.  An- 
bring-eii  V  'iii  T'iii^eru  oder  Häuschen  (s.  d,). 

Verwasdieii  (H)  beisst  eine  Zeichnung, 
wenn  nur  die  Konturen  mit  Bleistift  oder 

Feder  angedeutet  sind,  alles  andere  aber  mit 
Tasche  und  dem  Pinsel  ausgeführt  ist.  Eine 
solehe  Zeielinun^  Itraucht  mau  nicht  sosorg- 
sntn  Tor  jedem  Hauch  und  gelegentlicher  Be- 
niliruug  mit  der  Hand  in  Acht  zu  nehmen, 
wie  diejenige,  welche  j^anz  und  gar  mit  ."^tift 
oder  f  eder  ausgeführt  ist  und  bei  der  in  dieser 
Hinsiebt  nicht  Sor^fhlt  genug  beobachtet 

Wenliii  1:;uin. 

Verwerfen (S),  heim  Ahlegeu  BnchstÄben 
in  unrichtige  Fächer  werfen. 

Verziehen  der  Holzschnitte,  s.  Ansdeb> 
nung  und  Buchsbaumholz. 

Verzierte  Schrift.  1.  (S),  s.  Zienehria 

—  2.  (L),  s.  Federzeichnung. 

YevBieraagen  (8),  i.  Omameit  und  Orna- 
mentier«!. Auen  in  der  Miuiktehxift  kommen 


V.  mauuigfach  vor  und  bedient  man  sich 
zur  Darstellung  derselben  der  vorhandenen 

Vorschlagsnoten,  deren  Charaktere  es  ermög- 
liehen,  jede  Art  der  Notierung  seitens  der 

KfiiM ' ^1  j  'Ii  wiederzu<,'ehcu. 

V  erziunender  Galvanoa  (0).  8.Hinter- 
giessen. 

Vibrotypen,'P^Frfinditng  eines  Deutsch- 
Amcrikaner.s  William  Kurtz,  zur  Herstellung 
weich  getönter  Photographien.  Der  GehOIfe 
des  Photographen  stellt  vor  der  Exponierung 
eine  Anzahl  Gastlammen  zwischen  den  Apparat 
und  die  aufzunehmende  Person  ein.  Infolge 
der  durch  die  Flammen  entwickelten  Uitäe 
wird  die  Luft  wellenförmig  bewegt  und  da- 
durch das  Starre  im  Micke  der  stt  Portri- 
ticrenden  beseitigt 

Victoria- Auftragwalze,  anch  l.an- 
hamwal/.i'  L'-cruiTii  iX),  s.  Auftrag  walze  4. 

Vieifarbendi  uck  (D),  s.  Farbendruck, 
Rotationsschnellpresse  3,  Schnellpresse  5, 
Tiegeldruckschnellpresse  und  Yielüarben- 
dmckapparat. 

Vielfarbendruckapparat  f D)  1 .  E  a  - 
coiis  Apparat.  Mit  dem  Baeonsehen  Apiiu- 
rat  können  eine  beliebige  Anzahl  Farben  zu- 
gleich in  i:«'rader  Linie  gedruckt  werden, 
nicht  aber  eiugefasster  Satz  oder  einzelne 
Stellen  inmitten  desselben ;  doch  lassen  sich 
durch  seitliches  Verschieben  der  Bogen  und 
mehrmaligen  Druck,  resi».  Oberdmeken,  ans- 
ijezelchnete  Kffekte  erreichen.  Der  Mrcha- 
uismu."»  ist  in  Kurzem  iulgender.  Der  Farbe- 
tiscb  ist  ans  einer  Anzahl  polierter  eiaemer 
Platten  von  verschiedenen  Dimensionen  aa- 
sauimeuiresetzt.  Wie  aus  der  Abbildung  er- 
sichtlich, sind  drei  .■^atze  solcher  in  der  Milte 
breiter  und  nach  den  Enden  konisch  cnlMfen» 
der  Platten  flbereinandergestellt  und  ron 
ciTiem  Palituen  umgehen,  in  welchem  sie  sich 
beliebig  uuswechäuln  lassen,  da«s»  luau 
.schmale  oder  breite  an  diese  oder  jene  Stelle 
setzen  kann,  jenachdem  die  Natur  des  Drucks 
es  verlangt.  Infolge  ihrer,  Gliedergelenken 
äiinlichen  Konstruktion  bewegen  sich  die 
Platten  bei  jedem  Darübergange  der  Walzen 
leicht  bald  rechte,  bald  links,  wodnreh  da« 
Keih.  n  der  Farbe  in  verschiedenen  Kiehtnn- 
geu  bewirkt  wird.  Die  verschiedeneu  Farben 
sind  im  Farbekast^en  durch  Bleiklötze  von* 
einander  getrennt,  welche  durch  darüber  an- 
gebrachte Mutterschrauben  in  ihrer  Lage  fest- 
yehalten  werden,  damit  keine  Farbe  aus- 
laufen kann.  Die  Beibwalcen  dürfen  seihet» 
verstlndlich  nidit  wie  bei  der  gewftiinlidien 
Tiscbfiärbung  schräg  in  der  Maschine  liegen 
sondern  im  rechten  Winkel.  Dnktorund  Leck- 
walae  nnterliegen  keiner  ^'eränderang.  Die 
Bewegung  wird  den  Platten  durch  ein  unter 
dem  Farbetisch  angebrachtes  kleines  Hebel- 
werk geliehen.  1 'as  Abnehmen  des  gewi'.hn- 
lichen  Farbetisches  und  das  Einsetceu  des 
beweglichen  Flattenapparata  macht  wenig 
UmitAnde  und  gesehidit,  wUhiend  die  Fem 
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vorgerichtet  wird,  übrigens  kann  man  diesen 
Fftrbetisch  für  Schwarzdruck  benutzen,  wo 
dann  so  viele  Platten  einj^esetzt  werden,  als 
uöti{f  «ind,  um  die  tjanze  Drnckfläche  zn 
decken.  In  diesem  Falle  können  dann  auch 
die  Walzen  in  ihrer  schrägen  Richtung  be- 
lassen werden.  Die  Abbildung  stellt  eine 
TiscblUrbungsmaschiue  mit  dem  aaf  fünf 


bestimmten  eisemenStreifen  in  gleicherEbene 
unter  sich  und  mit  der  Form  in  der  Presse 
liegen,  l'm  den  Vorgang  des  Farbereibens 
und  Anftragens  erklürlich  zu  machen,  sei  an- 
genommen, dasa  eine  Accidenz  mit  gelber, 
roter  und  blauer  Zeile  zn  drucken  ist.  Nach- 
dem die  Form  in  der  Presse  festliegt,  werden 
I  die  Metallstreifeu  in  den  bezüglichen  Breiten 


Bacon*  Vielterbendrackapparat. 


Farben  gestellten  Bacon-Vielfarbendruck- 
apparat  dar,  doch  lässt  er  sich  ebensowohl  an 
jeder  andern.  Schöndruck-  wie  Widerdruck- 
ma-schine  mit  Tischfärbung  anbringen.  Auch 
an  Tiegeldruckmaschinen  findet  er  mit  Vor- 
teil Verwendung. 

—  2.  Waights  Apparat.  Mittelst  dieses 
Auftragapparats  können  farbige  Accidenzien 
von  der  vollen  Form  gedruckt  werden  und 
wird  ein  besonderer  Sat7.  für  jede  B^arbe  und 
jedesmaliges  neues  Zurichten  unnötig.  Der- 
selbe ruht,  ursprünglich  nur  für  die  Hand- 
presse bestimmt,  auf  einem  Gestell  mit 
kleinen  Rädern  oder  RnUeu,  das  an  die 
Presse  hin-  und  nach  beendeter  Arbeit  weg- 
gefahren werden  kann.  Die  Konstruktion  des 
Apparats  ist  sehr  einfach.  Er  besteht  aus 
einer  eisernen  Platte,  welche  etwas  länger 
als  das  Fundament  ist.  Am  obern  Ende  sind 
drei  sich  auf  Zapfen  drehende  Scheiben  an- 
gebracht, welche  die  Farbe  aufnehmen,  auf 
der  Verlängerung  der  Platte  wird  der  L>uktor 
angebracht.  Ausserdem  muss  eine  Anzahl 
eiserner  polierter  Streifen  von  verschiedener 
Breite,  aber  von  gleicher  Länge  mit  dem 
Durchmesser  der  Scheiben  vorhanden  sein. 
(In  dem  beigegebenen  Diagramm  ist  der 
Stand  der  Scheiben  nur  angedeutet  und  sind 
dieselben  nicht  in  ganzer  Grösse  mit  den 
Streifen  dargestellt)  Ferner  befinden  sich 
auf  der  Platte  Vorrichtungen  zum  Feststellen 
der  Streifen  je  nach  ihrer  Breite  und  in  den 
entsprechenden  Entfernnngen,  so  da.ss  sie 
beim  Dadiberrollen  der  Auftragwalze  nicht 
aus  ihrer  Lage  kommen  können.  Selbstver- 
stiindlich  ist,  dass  die  sich  drehenden  Scheiben 
sowie  die  zum  weitem  Reiben  der  Farbe 


ausgesucht  und  mittelst  eines  Lineals  in 
gerader  Linie  mit  den  Zeilen  in  der  Form 
gebracht  und  auf  der  Platte  befestigt,  so  da.sg 
Zeilen  und  Streifen  einander  genau  gegen- 
überstehen. 


m 
u 


TS 

a 
B 

a 

B 


Farbewerk. 


o 


o  o 


X 


Wie  ans  dem  Weitem  hervorgehen  wird, 
sind  zwei  Walzen  erforderlich.  Mit  der  ersten 
Walze  wird  die  Farbe  von  den  während  des 
DarUbergehens  jener  sich  drehenden  Scheiben 
in  der  Richtung  von  B  zu  A  und  zurück  auf 
die  Streifen  gebracht,  auf  welchen  sie,  wäh- 
rend der  Zug  an  der  Presse  geschieht,  vom 
Aufträger  gerieben  wird.  Mit  der  andern 
Walze  wird  in  der  Richtung  von  C  nach  D 
gegangen  und  die  von  den  Streifen  genom- 
mene Farbe  auf  die  Form  übertragen.  Um 
das  Ausweichen  der  Walzen  nach  rechts  oder 
links  zu  verhüten,  sind  auf  dem  Apparate 
Führungen  angebracht,  welche  der  Länge  der 
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Waise  iiacli  vont^llbur  sind.  Bei  dieser  Art  1 
mehrfiiTbigeii  Draeks  kommt  es  hanptsBeUich  | 

darauf  an,  die  rii  litii,'u  Auswahl  in  der  Breite 
der  Streitüu  uud  dereu  K^telloDK  auf  dem 
Apparat  im  Verhältnia  m  der  Breite  der 
Zeilen  in  der  Form  zn  treffen,  wm  dem 
Arbeiter  nicht  schwer  fallen  durfte.  Wie  ans 
dem  bereits  Gesagten  hervorgeht,  beruht  die 
Farbereibong  and  Farbeabgabc  an  die  Form 
auf  einer  inreditem  Winkel  sich  erträuzenden 
Hotieriing  zweier  Walzen,  von  ilcnen  die 
erste  da.s  Fortnehmen  der  Farbe  vom  Duktor 
oder  von  den  Sclieiben,  die  andere  ein  weiteres 
Verreiben  aof  den  Streifen  und  das  Auftragen 
auf  die  Form  besorgt.  Der  Apparat  ist  vor- 
läufig nur  für  drei  Farben  €ini,M  ri(  litct.  duch 
lanen  aich  bei  vergrös^erten  Platten  oder 
verkleinerten  Scheiben  noch  mehr  Farben  zu- 
gleich dnirkcii.  Hh  das  Kcihun  luid  AuftraLren 
mit  nur  je  einer  Walze  oder  ob  jede  eiiuelne 
Farbe  mit  beaondem  kleinen  Walsen  be- 
liandelt  wird,  miua  den  Umstfindcn  überlassen 
bleiben.  Das  Patent  fllr  die.x.  u  Apparat  ge- 
hört demllerruE.  D.  K.  Powi  11  von  der  Firma 
J.  M.  Powell  Sobn,  St  finde  •Street  in 
London. 

llrrrn  rnsvell  ist  os  andi  irflungen,  Waights 
nur  auf  die  Handpresse  anwendbares  Sjrgtem 
vnter  Beibehaltung  der  nreprilnglichen  Ein- 
fachhf^it  nnf  din  cewöhnlicbe  f'yünder- 
ma.M  hine  zu  übertragen.  Die  Stellung  der 
eisernen  polierten  Streifen  für  die  verschie- 
dentii  Farben  ist  dieselbe  wie  bei  Waights 
Erfindiinir,  nur  wird  das  Farbenehmen  in 
anderor  Wei.-e  bewirkt.  Anstatt,  das«  beim 
Apparat  für  die  Handpresse  der  Doktor  und 
die  Reibwahe  in  der  breiten  Biehtong  zn  den 
Strnifeu  stehen  und  beim  Auftragen  die  Farbe 
mit  einer  andern  Walze  in  der  Längsrichtung 
von  den  Streifen  genommen  wird,  sind  hier 
drei  be.sondere  Duktors,  jeder  mit  eiii'T  n'-  tal- 
lenen  Verteilungswalzc  und  einer  AuKiag- 
walze  hinter  der  Längsrichtung  der  Streiten 
angebracht.  Das  gleichseitige  Herabgehen 
der  Walze  anf  die  Streifen  wird  mittebt 
Exzenter  gewirkt.  Unter  den  nianniL^faehen 
Vorifcileu,  welche  der  Erfinder  für  .wiaeu 
Apparat  beansprucht,  wSren  hervorzuheben, 
dass  ein  Botren  in  drei  verschiedenen  Farhen 
gleielizeitiij:  und  so  schnell  wie  eiularbii^cr 
Druck  vctn  nur  einer  Form  gedruckt  werden 
kanui  die  Farbewalsen  braaohen  nicht  ans- 
einandergesebnitten  tmd  die  Dnktors  nicht 
cet'  ilt  zu  werden,  indem  die  Farhe  von  jedem 
buktor  direkt  aut  den  Färbet i^rh  nud  von 
diesem  auf  'lie  Form  gebraelit  wird;  die  in 
versdiiedentn  Farben  zu  dru<  kenden  Zeilen 
können  ganz  dicht  oder  entfernt  vuutiiuauder 
gtehen ;  die  Farben  können  getrennt  oder  in- 
einander übergehend  gehalten  werden,  so 
dass  sich  allerhand  beliebige  Schattientngen 
erzi»  leii  lavsi  ii  etc.  Ohne  PeiliiUfe  von  Detail- 
ceichauQgen  ist  es  schwer,  sich  einen  richtigen 
B^^ff  Ton  dem  an  sich  nieht  sehr  kompli- 


zierten Uechauismus  zu  macheu  und  möchten 
sieb  praktische  Bncbdraeker  und  Liebbab«r 

von  mechanischen  Neuigkeiten  direkt  au  die 
Druckerei  d«»s  Printers'  Begister,  Öt.  Bride- 
Strcct.,  Ludi;ate  Circns,  wenden. 

—  Ein  dritter  Apparat,  der  dem  von  uns 
auf  Seite  788  oben  beschriebenen  ähnlich,  i.st 
folgender:  Der  Erlinder,  ein  Newyorker 
Drucker,  wendet  einen  ans  dännen  rersteli- 
baren  Stdilstreifen  bestehenden  I^befeisdi 
an.  der  seine  Farben  von  einer  Serie  über  ihm 
augebracbter  (tlastubes  erbalt,  welche  beim 
Gang  der  Maschine  von  Zeit  zu  Zeit  einen 
Stoss  von  einem  hölzernen  Hammer  erhalten 
und  infolge  dieses  Stosses  ein  kleines  Quantum 
Farbe  an  die  Stahlstrcifen  abgeben.  Eine 
Auftragwalze  (in  der  fieachreibung  beisst  es 
dry  brash = Trockenbünte  oder  Pinsel)  Ter- 
T  f  >  i  1 1  d  i  e  Farbe  abdann  Üb«  du  au  dntckende 
Material. 

Vielfarben8chnellprefl86(Dm),8.miter 

Rotationsschuellpresse,  S.  684  ff.,  Schnell- 
presse, S.  706  unter  5  (Zwcifarbenschnell- 
presse),  Tiegcldrackschnellpresse,  S.  787,  die 
sich  leicht  zum  Vielfarbendruck  einrichten 
lä.'ist.  Siehe  femer  Zweifarbenrotations- 
.schnenj]res.>e  wie  die  unter  Vitdtarhendrnck- 
apparat  gegebenen  Apparate,  welche  auf  ge> 
wöhnlichen  Scbnellpresien  anwendbar,  damit 
also  rl  i !  ' !  :i  n  an  rh  7ti  V.  umgestaltet  werden. 

Viertaclie  Schnellpresse  (Dm),  a. 
Schnellpresse,  8.  704  unter  3. 

Vierknie-  oder  Vierkegelpreate 
(Hagarpresse)  (D),  s.  Handpresse  1  u. 

Vierpunkt-Dn rehschuss  (8),  eoTiel 
wie  Ualbpetit,  s.  Durchschnss. 

Vlerteloicero  (S),  s.  Darehsehnss. 

Viertelgeviert  (S),  s.  Ausschluss. 

Viertel£orpus  (S),  s.  Durchschnss. 

Viertelpetit  (S),  s.  Durchschnss. 

Vlenindzwanziger-Fo r m a t  (sy  Da s 
V.  besteht  aus  einem  zum  Itrnek  in  einer 
Form  nebeneinander  i,'eseliossenen  Roi^en 
Duodez.  Die  erste  Form  (Prime)  findet  ihren 
Platz  links  und  so,  dass  die  erste  Kohmine 
an  der  äussersten  linken  Seite  .'«feht.  die 
zweite  Form  (Sekunde)  steht  rechts  und  so, 
dass  Kolurane2an  derSussersten  rechtenSeite 
^;teht,  Kolumne  ^  ('mit  Signatur  I*)  dairfiren 
am  Mittelste^^  der  Ivahnie.  Durcli  die  .Siifuu- 
tnren  haben  wir  na<  listeliend  den  Platz  dST 
1.  und  3.  Kolumne  näher  bezeichnet. 


1.  Konn 
]>aod*i. 


a.  Korra 
Daodu. 


Nach  dem  Druck  wird  der  Bogen  im  Mittel» 
Steg  durchschnitten  und  fiibt  dann cweiExem« 
plare  von  einem  Bn^vn  Duodez. 

Vierundaecliziger-Format  (S),  gibt 
beim  Zerschneiden  vier  Oktavbogen  and  wird 
(zam  ümfchlagw)  so  «nagesehossen; 
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3  f. 

Vietor,  Iii  ■ronyiniia,  s.  Böttcher. 
Vieweg.  1)  Friedrich  V.,  geb.  Ii.  M&rz 
1761  sn  Hftlle,  erlernte  den  Bnehhandel, 

etablierte  sich  178fi  in  Berlin  als  Vi  iloirt  r. 
siedelte  1801  nach  Brannschweig  Uber  und 
übernahm  dort  die  Schulbnchhandlnng  nebst 
Dmckerei,  welche  Soliwipefervater,  der 
JufjendschriftstcUer  uiul  l'liiioloff  Joachim 
Heinrich  Campe,  178«  errichtet  hatte.  Er 
starb  25.  Dezember  1 83.^.  3)  Dessen  ältester 
Sobn  Ednard  V.,  e:eb.  15.  Jnll  1797,  er- 
lernte die  Bui  lulriii  k(^roi  bei  "Rrockli;ui-i  in 
LeipzitT  und  trat  1n-2">  iii  das  vüterliohö 
Geschäft  ein.  welches  nun  Friedrich  V.  und 
Sohn  firmierte.  Er  nia*  hte  verschiedene 
Reisen,  brachte  Ib^.j  aus  England  eine 
Colambiapresse  nach  Deutschland  mit.  Hess 
nach  dieser  eine  Annbl  auf  dem  Hütten- 
werk Zorisre  am  Hanse  banen,  und  ward  so 
der  Einfiilirer  und  Verbreiter  der  eisernen 
Presse  iu  Dentschland.  Linter  seiner  Leitnni,' 
entwickelte  sich  die  Firma  V.  «ml  S.  zu 
hoher  Blute.  Das  Geschäft  urafa><st  Vt  rluar, 
Sortiment,  Drnckerei.  Oiesserei,  Xylographie 
und  Papierfabrik.  Ednard  V.  starb  am 
1.  Dezember  1869,  da«!  Erbe  seinem  einzigen 
Sohne  Heinrich  V.  hinterlassend. 

Vignetten  (^'S,  kleine  nnd  grössere  Ver- 
zierungen, die  im  Buchdruck  auf  Titeln,  An- 
fangs- nnd  Schl<is.«)8eiten,  in  Werken  sowie 
axif  Accidcnzarbeiten  Verwendung  finden. 
Vergl.  a.  Ornament  und  Veldener. 

Violette  Druck&rbeiL  (D),  s.  Fnrbe  2, 
bnnte,  nnter  V. 

Visitenkarten,  Verlobnnflrskarten 

und  Ähnliche  (S)  weriL  n  iuis<(  lili.»]irli  nur 
in  zierlichen,  doch  dabei  deutlichen  ächritten 
gesetzt.  Besteht  eine  Visitenkarte  ans  meh- 
reren Zeilen,  viclleieht  fl,m  Namen,  dem 
Charakter  und  dem  Wohnort  ptr,  des  Be- 
stellers, so  finden  die  ersten  b»  idi  n  Zeilen 
ihren  Platz  stets  in  der  Mitte  der  Karte,  die 
Ortsbenennnng  dagegen  meist  in  der  rechten 
nntercn  Keke;  ilucli  i-^t  dii- lu'iji  l.  die  ZhÜcm 
iu  die  Mitte  nach  oben  und  unten  zo  stellen, 
nidit  ganz  wörtlieh  zn  nehmen;  die  Namen 
mässen  nämlich  stets  etwas  mehr  nach  oben, 
wie  nach  unten  Platz  tindtii,  soll  es  nicht  auf 
dem  Papier  erscheinen,  als  .stünden  sie  zu  tief. 
Bei  Verlobnngskarten  finden  die  Namen  der 
VedoMen  ebenfalls  ihren  Stand  in  der  Mitte 
derKarti .  der  oder  die  anzufügenden  Wohn- 
orte dagegen  zumeist  links  nnd  rechts  unten 
amBana«. 


VisitenkartenschneUprwfla  (D),  a, 

Kartcnschnellpresse. 

Viamisch,  s.  unter  ITdlländisch. 

Vögelin,  Ernst,  druckte  1559  —  78  in 
Leipzig.  Ans  seiner  Pres  se  gi  n  gen  die  sanber^ 
sten  nnd  korrektesten  Drucke  hervor,  die  «ieh 
denen  des  berühmten  .-Mdo  Pio  >Iauiuiu  zu 
Venedig  würdig  anreihten.  Er  war  1;")28  za 
Konstanz  geboren,  studierte  in  Leipzig  (um 
1550)  Philosophie  und  Theologie  und  erwarb 
.sich  hierselb-st  1.554  den  Ma':i>trrL;rad.  \'^'ü 
verheiratete  er  sich  mit  der  Tochter  des 
Leipziger  Typograpben  Videntin  Fai>a  nnd 
wahrsoheinlirh  i^t  es  dieser  T'nistand  q-e- 
wesen,  der  ihn  veraulasste,  sich  guuz  der 
ThUtigkeit  seines  Schwiegervaters  zu  widmen, 
•Als  ein  Anhänger  der  Lehre  Calvins,  die  in 
Sachsen  verfolgt  wuido,  floh  er  später,  da  er 
türi  lit(  (0  da.s  Schicksal  seines  Freundes 
Andreas  Freyhub,  den  man  eingekerkert 
hatte,  m  teilen,  nach  Heidelberg  (1R78),  wo 
er  seine  Thätigkeit  bis  zum  .Tnbre  l.'HO,  in 
w»;lchem  er  starb,  fortsetzte.  Das  Geschäft 
ging  auf  seine  8  Söhne,  Gotthard,  Philipp  und 
Valentin  über. 

Voiths  Auf  spann  welle  (Dm),  für  die 
Papierrollen  der  Botationsmaeehinen,  8.  Auf- 
spannwelle. 

Volta,  Alessandro,  Graf,  beröhmter 
Pliysiker,  ceb.  18.  Febr.  1745  zu  Como,  Pro- 
iVssnr  all  der  UniversitÄt  Pavia,  gest.  5.  April 
1827  r.n  Como,  ist  der  Erfinder  des  Elcktro- 
phor.s,  der  elektrischen  Pist.de,  der  elektri- 
schen Lampe,  der  nach  ihm  benauntea  elektri- 
schen Sänle  und  verschiedener  anderer  hier 
einschlä^ger  Apparate.  Nach  seines  Lands- 
mannes Gallun!  Auftreten  entdeckte  er  die 
Quelle  der  von  diesem  l)eoba<  liteten  Erschei- 
nungen in  der  Berühraug  verschiedenartiger 
elektrischer  Leiter,  welehe  das  Gnmdgesetz 
des  Galvanismus  bildet. 

Vordermarken  (Dm),  Marken  und  An- 
legen der  Bogen. 

Vor  der  Schrift  (K),  s.  avant  la  lettre. 

Vordruckfarbe  (D),  die  Farbe  zum  Vor- 
drucken fUr  Bronze  und  Stanbfarbendrui  k, 
s.  Bronzieren  und  Farbe  2,  bunte,  nater  B. 

Vorgelege  (M)  nennt  man  gewisse  An- 
triebsmeeliatiisuien.  und  zwar  meist  Kom- 
binationen vuii  Rädern  und  Riemscheiben, 
welche  den  Zweck  lialien,  die  für  eine  Arbeitn- 
maschinc  benötigte  Triebkraft  und  Antriebs- 
geschwindigkeit einzuleiten,  zu  egalisieren, 
resj).  nach  Bedarf  umzusetzen:  vnrnelimlich 
hat  ein  V.  den  Zweck,  die  Kraft-  nnd  Oe- 
sehwindigkeitsyerhSltnisse  der  betreffenden 
Maschine  an  der  Antrieb«  *  11  mit  derjenigen 
der  TrauKuiission  in  Einkl jul,'  zu  bringen, 
und  so  die  alkuirrosseu  wie  allzqkleiBett 
Riemscheiben  eines  direkten  Pjetriehes  zu 
umgehen. —  Der  Nutzen  resp.  die  Notwendig- 
keit des  Vorhandenseins  eines  V.  an  einer 
Schnellpresse  ergiebt  sich  aus  folgender  Kal- 
kulation. Bei  emer  einfhehen  lUadiine  mit 
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Eisenbabnbewegimg  (Format  57 : 86  cw  Satz- 
gröiM),  welche  pro  Sniude  1200  Abdrücke 
soll  ansfütren  können ,  bat  die  Kurbel-  oder 
1200 

ExMnterwelle  -tt-  =■  80  Toum  pro  Miniit« 

SU  machen.  Wollte  man  auf  diese  Welle  die 
Aütriebsriemeuscheiben  direkt  cctzeu.  so 
luflssten  diese  bei  der  üblichen  lireite  von  je 
9  cm  einen  Dnrchmesser  von  i  i.  pin  cm  er- 
erhaltea,  was  sehr  unbequem  wäre.  Auch 
würde  man  mit  einer  anf  diese  Welle  gresteck- 
tpi:  ITandkurbel  die  Masf  l:in'>  irnrnirhr  flrrln^ii 
können.  Setzt  man  jedoch  anstatt  der  llienieu- 
■cheiben  ein  Zahnrad  von  80  Zftbnen  anf  die 
Exzenti  I  welle  nnd  brin;?t  man  daneben  eine 
Vor;,'!  1' «^ewelle  au,  auf  welche  man  ein,  in 
das  .SO-zähnigc  Rad  eingreifendes  Triebrad 
Ton  2öZäbnea,  sowie  ein  Riemenscheibenpaar 
(Pest-  nnd  Losneheibe)  «etit,  so  wir«l  weuon 
<\i  T  I^aiIiitiiT-''t/,niiLC  'Iii-  Vnri^rl.-.^rwelle  bei 
stündÜLlt  AlHliuckeu  uiatln  ii  luiisneu: 

20.80  ^ 

~  =  61  TiMir-  ii.  anstatt  20  Touitu.  wie 

die  Kxzeuterwelle.  In  dem  Ma^^se,  wie  die 
Umdrelinng:>izahl  der  Autrieb.Hwelle  gewach- 
sen ist,  kann  aber  auch  der  Durchmesser  der 
Antriebsscheiben  kleiner  werden,  nämlich 

.      160.25  n     ,     ,        ■  , 

werden  — -         <>0  cm.  De-^ul«  n  h'-n  wird 

Sl  I  - 

man  raitteLst  einer  auf  diese  Vorß:ele{»eweUe 
(Cesteckteu  Handkarbel  die  Slaschine  bequem 
drehen  können.  An  hier  die  Kraft  iinr  f  J  so 
prosH  zu  sein  braucht,  als  hei  der  etwa  auf 
die  Exzenterwelle  i^esetzten  Kurbel.  Nament- 
lich bei  iiicbneUpressen  ist  daa  V.  noch  mit 
einem  SchwnnijTftö  nnnjareRtattet,  welches  den 
Zwc'k  liat.  il.  ii  ilnn  li  hin-  mihI  ln-ri^rlii  inli' 
Maschinenteile  umgleicbfünnig  gemachten 
Oanir  firleiehfSnnigr  kq  machen.  Je  sebneller 
nun  ä\o  Vortreletifewell»'  l'iiiff,  um  so  energi- 
scher wirkt  das  Schwungrad.  Die  Schnell- 
pressenvorgelege  sollen  womöglich  auch  so 
eingerichtet  sein,  dass  man  einfach  durch 
Anftteckeneiner  Handkurbel  anf  die  Antriebs- 
welle die  ^lavrhine  bequem  von  IIhihI  riri  hen 
kann.  Ist  Jedoch  eine  Kurbel  nicht  vorgesehen, 
so  soll  man  wenigstens  dnrch  Anlassen  an 
ilnt  Srhwnnirradkranz  di''  ^T.i>rltiiiP  drrhcii 
künnen.  Nicht  selten  mu.-i.s  bei  dv.in  V.  l  iwv 
Maschine  der  die  Vorgclegewelle  trag^cnde 
Lagerhoek  (Ständer)  so  auf  dem  Fussboden 
befestigt  werden,  dass  er  selbständig  steht, 
falls  er  weiter  keine  feste  Verbindung  mit  der 
Maschine  besitzt  In  solchem  Falle  ist  be- 
sonders darauf  in  adhtent  dass  die  Befcstigun  g 
(Ic'i  T.agerstindera  auf  dem  Fnssboden  eine 

solide  i«t. 

Je  nachdem  die  treibenden  Brechanismen 

eines  V.  im  wesentlichen  aus  RienienTheibeii 
oder  Zahnrädern  besteben,  uulerischtidet  mau 
„üiomeuscheibenvorgelege"  und,,  Rä- 
dervorgelege Die  ftlteren  Schnellpressen 
sind  durchweg  nur  mit  BiemeosefaeUlni- 


vorgelegen  versehen,  während  die  neueren  in 
der  Kegel  ein  Rädervorgelege  besitzen; 
letzteres  zeichnet  si<;h  dadurch  aus,  dass  es 
kompendiöser  ist,  also  die  Betriebsseite  der 
)Ia*tehine  weniger  versperrt,  als  das  alte 
Tlieiii'-nscheibenvorgelege.  bei  welchem  der 
ymu  iler  Vurgelegewelle  nach  der  Exzenter- 
welle gehende  Biemen  sehr  hinderlieh  wird. 
EinRädervorirelege  absorbiert  ferner  weni  gcr 
Triebknilt  und  verursacht  weniger  Unter- 
haltungskosten, als  ein  Riemenvorgclege, 
welches  letzt4:re  allerdings  geittoschioser  als 
ein  RMervorgelege  arbeitet  —  Soll  ein 
VnriT'  lf'irr'  f'ir  V  e  r  s  r  h  i  f  (!  e  n  e  ,  ;iber  ijanz 
bestimmte  (ieschwindigkeiteu  eingerichtet 
werden,  so  dass  die  Arbeitsmaschine  bei 
gleicher  Tourenzahl  der  Transmission  nnd 
voll  eingerücktem  Riemen  mit  langsamer, 
oder  aber  mit  mittlerer  oder  grosster  Ge- 
schwindigkeit läuft,  so  moss  das  Kidenror- 
gelege  mit  Terschiedenen,  awweelisdbftTen 
K.idern.  oder  da^  Ki*  menvorgelege  mit  aus- 
wechselbaren Scheiben,  req».  sog.  ^Stufeu- 
scheibeu"  versehen  sein.  Letztere  sollen  in 
ihren  Durchmessern  so  konstruiert  sein,  dass, 
wenn  nmn  den  Riemen  auf  verschiedene 
Stufen[' aare  legt  —  also  wenn  man  mit  dem 
Gang  wechselt  —  die Biemenspannung  einer- 
lei bleibt.  Die  Anwendmug  soldier  Stnfini- 
scht  i^eii  ist  iittnentlich  bei  x  lihtn  Ma- 
schinen vorteilhaft,  wo  man  nicht  nur  gute, 
langsamen  Gang  bedingende  Illnstrations- 
arbeit,  sondern  grlrij^nntlich  aach  einmal 
ordinären,  aber  schiKll  zu  liefcnidcn  Zei- 
tungsdrock  herstellen  will,  der  etwa  zwei- 
oder  gar  dreimal  so  schnell  von  statten  gehen 
soll  als  ersterer.  Die  Anwendung  eines 
sr iitVnsrli.iboiivorgcleger-  erfordert  in  der 
Hegel  die  Anwendung  einer  Zwischenwelle, 
welche  die  eine  der  beiden  Stofenscheiben 
aufnimmt,  während  die  andere  Stufenscheibe 
auf  der  Transmission,  oder  auf  der  Vorgelege- 
welle sitzt ;  jene,  eine  Stnfenscheibe  tragende 
Zwischenwelle,  wird  häußg  an  der  Decke  des 
betreffenden  Arbeitsranmes  befestigt,  und 
wird  daher  meist <iis  Deeken vrir^'clege 
genannt.  —  Statt  des  Stufenscheibeupaares 
wendet  man  tnweilenaneh  woU  awei  konische 
Tromircln  an.  mit  welchen  man  die  ver- 
»ehifdeaartigsten  (TCschwiudigkeiteui  Gange) 
durch  seitlidie  Verschiebung  des  Kiemeni 
erzielen  kann.  —  Es  gibt  anch  Dampfvor- 
gelege: dies  sind  besondere  kleine,  zwei- 
cylindrige  fZwiliinirs- 1  Dampfmaschinen  ;  ein 
s(dches  Dampfvorgelc^e  hat  dann  nur  eine 
einzige  Arbeitsmasehme.  s.  B.  Rotations- 
maschine  nnd  zwar  direkt  zu  treiben.  — 
Siehe  auch  die  Artikel  r.Iiiemenscheibe  -  und 
„Transmission". 

Vorratakasten  (S),  s.  Ausschlusskasten 
und  Darchschus.skasten.  Benennung  auch  fftr 
alle  diejenigen  Kästen,  in  denen  Honstige 
Schriftvorräte  (Defekte,  8.  Defektk&sten)  oder 
dergl.  aufbewahrt  wird. 
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Wakse. 


Vorratsschränke  (S),  TerscbliessiMure, 
mit  FScbeni  Teneliene  SehrKnke,  wobl  ancb 

offene  Regalp.  welche  zniu  Aufheben  dfr 
Schrift  Vorräte  dienen.  Über  den  Fächern  lu  ■ 
festigt  man  Etiketts  mit  Bi  zt  ii  lniunjif  der 
darin  In  fiiullichen  Schrift.  S.  a.  Magazin. 

Vorrede  (  S).  Die  V.  eines  Werkes  bepaut, 
welcher  Titelgruppierung  sie  immerhin  fol;^eii 
nag,  ob  sie  lUe  dritte  oder  fttotte  etc.  Seite 
eines  Bucbei  einnimmt,  ftllenal  recbts  anf 
der  ungcrafkn  Kolnniin'  iniiidr.'-ton';  mit  «lein 
vierten  Teile  der  Koliuuucnlängc  als  Vor- 
flchlag  (s.  d.)  und  wird  gern  ana  einer  um 
einen  Grad  grossem  Schriftgnttnn«^  S''^set7-t, 
als  diejenige  des  Textes  ist,  iu  den  meisten 
Fällen  überdies  auch  selbst  bei  kompressen 
Werken  dorchvcboasen,  and  wenn. der  Text 
dttrclisebossen  war,  auch  weiter  dnreb- 
lebos^^t'n  dit'ser. 

Vorsatzmater  (Seh).  Benennung  für  >lie 
bei  Maacbinenguss  benutzte  und  für  die  Ma- 
schine besonders  justierte  Matriae.  Näberes 
unter  Schriftgiesserei. 

Vorschlag  (S)  nennt  man  den  Raum,  wel- 
cher über  den  Anfangskolonmen  einer  Druck- 
aMt  frei  Ueibt.  Er  betrtgt  in  der  Begel 


ein  Viertel  bi«  ein  Drittel  der  ganzen  Ko> 
InmnenlSnsre. 

Vorschiagsnoten,  Verzierungen. 

Vorteil  (>i>,  lU  iJt  ini;'  Satz(Cber8chriticn, 
Kolumnentitel,  Atiicilungstitel  etc.).  welchen 
iler  Setzer  sich  beim  Ablegen  zurückstellt, 
weil  er  denselben  mit  wenig  Mühe,  also  mit 
^ Vorteil''  wieder  benutzen kaan  (s.  a*  Vorteil' 
brett  und  Vorteil«K;hiff). 

Vorteilbrett  ($),  gleieb  einem  Schiff  mit 
iiii 'lriü:>.'n  T.f  i-itfu  eingefn>>tf  >  und  mit  Län- 
geuleistcn  ver.Hehenes  Brett,  welches,  teils 
den  Spaltenbreiten,  teilt  der  durchgelii  nfli  n 
Breite  einer  Zeitschrift  oder  eines  Werkes 
entsprechende  Abteilungen  cuthält  und  für 
den  an  Werken,  Zeitungen  und  Zeitschriften 
arbeitenden  Deuter  dazu  dient,  Überschriften, 
ünteracbrifteo ,  Inserate  und  dcrgl.  Satz, 
welcher  «ifters  wieder  benutat  werden  kann, 
darauf  aufzubewahren. 

Vorteilschiff  (8),  Ablegeschiff,  ein 
Schift'  zum  Aufliebeu  von  sogen.  Vorteil  («.  d,), 
S.  a.  Setz.scbilT  und  Vorteilbrett. 

Vortitel  .>i.  s.  ^rtimutztitel. 

Vorwort  (S),  .-^  \'<'i  rede, 

Voneielmiingeii, ».  Tonart 


^achs  (0),  s.  .Tungfemwacks  undSmees 
Ekktrotj'pie. 
Wachsen  <1 1-  >■  r  li  r  i  f  i  (St),  die 
beim  Stereotypieren  von  ächriftformeu  durch 
Erwflnnnng  der  letatem  in  derTrockenpresse 
hervorgerufene  Ausdehnung  des  Lettern- 
satzes.  s.  unter  Matrize,  Seife  5.30,  2.  Spalte 
untrn. 

Wachsfackel  (K),  «.  Anräuchern. 
Wachsmatrize  (G),  s.  Matrize  3  und 

Snirrs  Kl^'ktl  ol  V|>ir. 

Wachspapier  (Pa).  Man  stellt  dasselbe 
gewOlinlieb  soner,  dassmanWacbs  imWasser- 

ba.b'  iinflüst,  da.s  anf  übrr  U>0"  ('.  rrhitzt  ist 
(die  Temperatur  lässt  hikIi  iUiruh  Zusatz  von 
etwas  Salz  zum  Wa.sser  noch  steigern),  und 
feines  weisses  Papier  sehr  rasch  durch  die 
Fltts.sigkeit  zieht.  Indessen  ist  so  präparier- 
tes Papier  \>r\  aller  S<  linii]i-  ir  sclir  .spröde. 
Man  kann  .dem  abhelfen,  wenn  mau  dem 
Waehae  ein  milderndes  Ingrediens  zufügt; 
zu  dem  Zwprkf  lö^t  man  einen  Teil  golilri'  li- 
tcn  Kant.schnk  in  zwei  Teilen  weissem  veue- 
tianüscbem  Terpentin  auf  nnd  schmilzt  diese 
Mischung  mit  zwanzig  Teilen  Wachs  zu- 
sammen. Die  heisse  Flüssigkeit  wird  mit 
einem  l'iiisi  1  auf  ilns  Papier  aufgetragen  und 
die  mit  Wachs  Ubergossene  Fläche  kann,  nach- 
dem «ie  eritaltet,  durch  Polieren  mit  einem 
feinen  Läppchen  Glanz  erhalten. 

Waights  Vielfarbendruckapparat, 
8.  Vielfarliendruckai<|>ar,it  2. 

Walbatim,  J.  G.  Justus  Erich,  bedeu- 
tender Scbriftgiesser,  geb.  1768  zu  Steiubach 
im  Brauttscbweigischeujkam  in  seiner  Jugend 


als  Lehrling  in  ein  Materialwarengeschäft, 
mit  welchem  eine  Konditorei  verbunden  war. 
In  letzterer  wiirdf  er  unter  anderm  auch  mit 
der  Anfertigaug  von  Formen  beschäftigt  nnd 
hierdurch,  nachdem  er  ausgelernt,  anf  die 
Stempelschneiderei  gefillirt,  wtlilie  er  mit 
Glück  ausführte.  Nehenb»  i  betrieb  er  Handel 
mitselbstgeschnittenenuiii]  Lrei^n^jseuen  Denk- 
münzen. Mit  dem  anf  diese  Wei.se  erarbei- 
teten kleineu  Vermögen  gründete  er  in 
Gemeinschaft  mit  einem  Freimde  eini?  Musika- 
liendruckerei and  -Uaadluug.  Die  ^oten« 
typen  lllr  die  Dmekerel  fertigte  er  selbst 
Durch  schlecbtcn  Ge-rh;ifr>u:aiiLr  jedoch  bald 
gezwungen,  Druckerei  uuil  iiaudiung  aufzu- 
geben, fertigte  er  nun  wieder  Matrizen  und 
Instrumente  für  Schriftgiesser  nnd  erlanirte 
hierdurch  die  Mittel,  1798  in  Goslar  eine 
Schriftgie>se)ei  /u  erriibteii.  iMir'b  \'er- 
besserung  der  Schrifunasäe  und  durch  seine 
sehOnen  Stern  |»e1  g«>wann  er  sieh  bald  einen 
i,'r>'--eii  Kumlenkieis.  180;{  über-iedelte  er 
nucli  Weimtir.  wo  er  das  Geschält  noch  ver- 
gröfisertc;  1828  ttbergab  er  dasselbe  seinem 
Jüngsten  Sohne,  um  den  Rest  seines  Lebens 
in  Ruhe  zuzubringen.  Dieser  starb  jedoch 
schon  eiti  .liilir  darauf,  der  \'ater  im  Jahre 
1837.  1836  ging  diese  Schriftgiesserei  an 
F.  A.  BroebhansTn  Leipzig  Uber. 

Walbatimsche  Schriften  (S.),  tou 
Wal  bäum  (s.  d.)  g*i*icbnitteße  ?»chrifteu. 

WalliBohe  ^pradbe  (S),  s.  KdtiMibe 
Sprachen. 

Walze  (D,  L),  s.  Anftragwalze,  Oiessen  3. 
Konsenriemng,  Wakenmaase. 
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Walzengestell  (Ü).  s.  Auftragwalze. 

Walzengiessen  (!'),  s.  (»iessen  3. 

Walzengiessflasche  (D),  s.  GiessHasche. 

Walzenholz  (U),  s.  Auttragwalze  und 
Walzcnspiudel. 

Walzenkochapparat  (D),  dient  zum 
Schmelzen  der  zum  Guss  von  Walzen  ver- 
wendeten Masse  (s.  Walzenmasse).  Bei 
kleinerem  Betriebe  wird  man  sich  darauf  be- 
•schränken,  einen  einfachen  derartij^en  Appa- 
rat mit  einem  praktisch  konstruierten  kleinen 
Herde  in  Verbindun?,'  gebracht,  zu  benutzen, 
bei  gn'Ksserem  Betriebe  der  Druckerei  mittelst 
Dampf  wird  man  sich  dagegen  entweder  eines 
direkt  mit  Dampf  zu  heizenden  Apparats 
bedienen,  uder  man  wird  einen  solclien  be- 
nutzen, in  welchem  das  Wasser  mittelst 
Dampf  erhitzt  wird.  Wir  wollen  nachstehend 
eine  grössere  Anzahl  solcher  Kücha|»iKirate 
beschreiben  und  in  Abbildung  vorfllhreu.  Fi\r 
den  kleinen  Buchdrucker,  welcher  nur  hie 


letzteres  bis  zum  Kande  steigt,  wenn  die 
zweite  Abteilung  des  Apparate  eingesetzt 
wird.  Von  dem  Rande  der  ersten  Abteilung 
führt  eine  Blechröhrt'  in  das  Innere.  Diese 
Röhre  dient  dazu,  das  Nachfüllen  des  Wassers 
zu  erleichtern,  wenn  es  durch  längeres  Kochen 
verdampft  sein  sollte.  3Ian  hat  diesen  Teil 
auch  häutig  mit  einem  einfachen  Wasserstaud- 
zeiger versehen,  um  stets  eine  Kontrolle  über 
die  in  dem  Apparat  betindliche  Wassermenge 
zu  haben.  Die  zweite  Abteilung,  zur  Auf- 
nahme der  Walzeu- Komposition  bestimmt, 
hat  einen  geringem  Umfang  als  die  erste, 
und  ruht  mit  ihrem  Rande  gut  schliessend  auf 
die.ser,  damit  die  Dämpfe  nur  in  geringem 
blasse  entweichen  und  so  ein  schnelles  Zer- 
gehen der  Ma.^se  bewerkstelligen  können.  Da 
dieses  zweite  Behältnis  im  Wasserbade  steht, 
so  ist  man  sicher,  dass  die  Masse  beim  Kochen 
nicht  verbrennen  und  Nichts  von  ihrem 
Zuckerstoffe  verlieren  kann.  Mau  ist  deshalb 


Fig.  A.   Einfacher  Walxeukochaiiparal. 


Fig.  n.  Walxcukochapparat  fUr  lierdfcutnug. 


und  da  eine  Pressenwalze  zu  gicssen  hat,  ge- 
nügt ein  nach  Fig.  A  konstruierter  W.,  der 
ganz  Vortreffliches  leistet  und  auf  jedem 
Küchenherde,  oder  in  jeder  Küchenmaschine, 
auch  auf  einem  Dreifuss  mit  Holzfeuerung 
zu  benutzen  ist.  Er  besteht  aus  einem  grössern 
und  einem  kleinern  starken  blechernen  Kas- 
serol.  Das  kleinere,  zur  Aufnahme  der  Masse 
bestimmte,  ist  au  seiner  obem  Hälfte  mit 
aus  Kisenblech  gefertigten  Armen  verseben, 
welche  über  den  Rand  des  grosseru,  für  das 
Wa.sser  bestimmten  Gelasses  fassen  und  so 
ein  Kochen  der  Masse  im  Wasserbade  ermög- 
lichen. 

Ein  zweiter  Apparat  ist  der  in  Fig.  B  ab- 
gebildete. Derselbe  ist  aus  Weiss-  oder 
Eisenblech,  mitunter  auch  aus  Kupfer 
verfertigt.  Die  letztere  Ausfülirung  i.st  jeden- 
falls die  solideste  aber  auch  die  teuerste.  Der 
Apparat  besteht  aus  drei  Abteilungen,  deren 
unterste  auf  die  sjiäter  beschriebene  Weise 
in  einen  Herd  eingesetzt  wird.  Die.ses  Gefä.<«s 
uuu  wird  soweit  mit  Wasser  gefüllt,  dass 


auch  nicht  genötigt,  fortwährend  in  der  Ma«se 
zu  rühren,  da  ein  Ansetzen  an  die  Wände  des 
Apparats  unmöglich  ist;  öfteres  Nachsehen 
und  Prüfen  der  Geschmeidigkeit  der  Ma^se 
ist  jedoch  unerlässlich,  da  man  während  dc^ 
Kochens  noch  von  ciuer  oder  der  andern  der 
erforderlichen  Ingredienzen  zu-^etzeu  kann, 
um  ein  genügendes  Resultat  zu  erreichen. 
Der  dritte  Teil  des  Apparats  ist  ein  Durch- 
schlag. 

Für  das  Kochen  der  Walzenma.sse  in  einem 
Apparat  nach  Fig.  B  ist  ein  einfach  aus  Ziegel- 
steinen aufgemauerter  kleiner  Herd  mit  einer 
gewöhnlichen  Feuerung  notwendig.  Die.ser 
Herd  muss  oben  eine  rund  ausgemauerte 
(iffnung  haben,  in  welche  das  grosse,  äussere 
Gefäss  hincinpa.sst.  Damit  dasselbe  eine 
Stütze  hat,  wird  direkt  über  der  Feuerung 
eine  Schicht  der  Steine  etwas  nach  derÖffnung 
hinein  vorstehend  gemanert,  so  da.ss  das  Ge- 
fäss mit  seinem  Rande  darauf  ruhen  kann, 
oder  aber  es  werden  4 — 6  Stücke  3  —  4  mm 
starkes  Flacheiseu  demrt  mit  eingemauert, 
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dass  sie  5  cm  in  die  Öffnung  des  Herdes  hin- 
einragen und  80  dem  (ietääs  eine  Stütze  bieten. 
Oft  aach  hat  das  Gefäss  einen  Rand,  welcher 
auf  dem  Herde  ruht.  Die  passendsten  Dimen- 
sionen eineei  solchen  Herdes,  berechnet  für 
einen  Apparat,  in  dem  man  ca.  10 — 15  kg 
Maue  kochea  kann,  gind  folgende:  Gesamt- 
hohe  76  cm,  Breite  59  cm,  Tiefe  59  cm,  Ent- 
fernung der  untern  K  uite  der  Feuerthür  vom 
Boden  34  cm,  Entfernung  der  ubem  Kante 
der  Feaerthttr  vom  obem  Sende  des  Herdes 
26  cm,  Höhe  der  Feuerthür  15  cm,  Ereite  der 
Feuerthür  20Vi  cm.  Es  ist  nicht  rat.sam,  das 
Kanchabfilhningsruhr  sehr  lang  einzusetzen, 
man  lässt  es  am  besten  dicht  Uber  dem  Herde 
oder  sogar  gleich  düekt  ave  demselben  in 
den  Schornstein  führen. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Dampf-Koch- 
appareten  für  Walsemnaafle.  Es  gibt  deren 
zwei  verschiedene  Arten  und  zwar  eine,  bei 
welcher  der  heisse  Dampf  in  den  äussern  Be- 
hUter  eingeftthrk  wird  und  die  Uasie  direkt 


lassen  der  Masse  in  dünnem  Strahl  zu  be- 
werksteiligeu.  Die  Apparate  werden  direkt 
an  einer  Wand  nnd  zwar  so  hoch  befestigt} 
dass  man  die  in  der  Druckerei  vorhandene 
gro>.stc  Matrize  darunter  stellen  kann. 

Was  den  auf  Fig.  D  abgebildeten  Apparat 
betrifft,  so  bemerken  wir,  tun  Missverstttnd- 
nissen  Torznbengen,  dass  hier  nnr  der  eigent- 
liche Küchap parat,  nicht  aher  der  zum 
Schmelzen  der  Masse  bestimmte  Einsatz  ab- 
gebildet ist  Der  letztere  hat  einfach  die 
F'orra,  welche  der  in  Fig.E  abgebildete  Topf 
zeigt;  er  i.st  am  besten  aus  Kupfer  ge- 
fertigt and  mit  einer  Scbneppe  und  zwei 
Han&aben  zum  bequemen  Aa&uen  und  Ana- 
giessen  der  Masse  yersehen.  Soll  Masse  ge- 
schmolzen werden,  so  wird  dieser  Einsatz  mit 
derselben  gefüllt,  in  den  eigentlichen  Koch- 
apparat gestellt  nnd  der  Dampf  in  den  letztem 
in  der  spiter  TO  besidireibenden  Weise  ein- 
gelassen. 

Fnssen  wir  nnn  die  Denpfheianng  noch 


Vlg.  0.  W«Iwaho«ih»pp«rrt  v«b  A.  Hognifont 


kocht,  eine  andere,  bei  welcher  in  dem  äussern 
Bebälter  ein  kupfernes  S  c  h  1  a  n  g  e  n  r  o  h  r 
liegt,  in  welches  der  Dampf  geführt  wird  and 
dnreh  seine  Hitze  das  in  diesem  Oef&ss  be- 
findliclie  Wa  s  s  e  r  zum  Kochen  bringt,  also 
sozusagen  indirekt  zum  Schmelzen  der 
Masse  dient. 

Der  in  Abbildunp:  vorliegende  Apparat  von 
A.  Hogeuforst  in  Leipzig  (Fig. C)  ist  ein 
solcher  mit  direkter  Dampfkochung. 
Das  äussere  Gefäss  (Mantel)  des  Apparats 
Pig.  C,  wie  auch  die  innem  Wände  desselben 
sind  aus  Kupfer  Lrefcirii^'-t  und,  wie  Herr 
Hugenfurst  betreff  des  seinigeu  angibt,  auf 
6  Atmosphären  Druck  berechnet  Dm  an  dem 
Apparat  oben  links  ersichtliche  Ventil  ver- 
mitteln die  Zuführung,  die  unten  rechts 
befindlichen  die  Abführung  der  Dämpfe. 
Der  unten  in  der  Mitte  befindliche  Hahn  er- 
möglicht ein  direktes  Einlanfenlassen  der  ge- 
schmolzenen Mas>c  in  die  Matrize.  Kin  Ein- 
satzstück enuüglicht  auch,  das  Einlaufen- 1 


etwas  spezieller  ins  Auge.  Man  kann  die- 
selbe mit  direktem  Dampf  oder  mit  dem 
abgehenden  Dampf,  d.  h.  dem  Dampf, 
welcher  bereits  znm  anderweitigen  Betriebe 
gedient  hat,  bewerkstelligen.  Das  letztere 
wird  jedenfalls  häufiger  stattfinden,  wie  das 
entere,  denn  diese  Dämpfe  werdenimmer  noch 
genügende  Hitze  besitzen,  um  ein  schnelles 
Kochen  möglich  zu  machen.  Vor  Herstellung 
der  ersten  Anlage  ist  jedoch  wohl  ins  Auge 
zu  fassen,  ob  die  abgebenden  Dämpfe  nicht 
bereits  für  andere  Zwecke,  z.  B.  rarHeirong 
der  Lokalitäten  etc.  starke  VerwenduuL,'  fin- 
den werden  oder  gefunden  haben,  demnach 
TOm  Kochen  TieUeuht  nicht  mehr  ansreichen. 
Will  man  ganz  sicher  gehen,  so  lasse  man 
au.sser  der  Leitung  für  den  abgehenden  Dampf 
noch  eine  .sitlche  für  den  direkt  zu  ent- 
nehmenden Dampf  anlegen;  man  ist  dann  und 
besonders  im  Winter,  wenn  der  abgehende 
Dampf,  wie  dies  ja  meist  yt  srhieht,  stark  für 
die  Heisnng  der  Lokalitäten  in  Anspruch 
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Renomraen  ht,  für  alle  Fälle  pfesichert  Unsere  I  ungleich  dnrch  die  Abzwcignngr  c  die  Dauipf- 
Abhildiint^  F\g.  D  verdeutlicht  das  Röhren-  j  /.iifiUiniii^  iu  den  Waschapparat  ;  bundd  sind 
System  einer  »idchen  Anlage,  die  auch  noch  Regulier-  resp.  Ab.stellhähne.  Will  man 
ziuu  Waschen  der  Formen  in  erhitzter  Lauge  I  kochen,    dabei    aber    dem  Wa^^ohapparat 


dient  Das  obere,  starke,  mit  „Zuflu-ss"  be-  nicht  auch  Dampfzufuhren,  so  sperrt  man 
zeichnete  Rohr  a  führt  die  abgehenden  den  Hahn  d  ab  und  öffnet  den  Ilahn  b.  Will 
Dumpfe  direkt  in  den  Kochappiimtii  und  bringt ,  mau  dagegen  den  Waschapparat  heizen,  nicht 
die  Masse  zum  Kocheu;dicscä  Rohr  vermittelt  I  aber  kochen,  so  sperrt  mau  bei  b  ab,  offuet 
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da^egoi  den  Hahn  bei  d  und  bei  k.  An  den 
Hähnen  mnss  die  ZaftUirang  des  Dampfes 
g^leich  »0  reiruliert  werden,  dass  solche  nicht 
eine  zu  starke  ist.  Die  mit  AbfliT^  s  h^zeicli- 
neten  Röhren  f  nnd  g  ermöglichen  die  A  b  - 
fUhrnng  des  Dampfes  ans  den  Apparaten. 
Die  Röhre  er  führt  aus  dem  Wasn|ij\i)parat  in 
die  Vom  Kochapparat  ausgehende  Haupt- 
rOhre  f.  Bei  1  nnd  g  sind  Hähne  ang^ebracht, 
mittelst  welcher  man  den  Abgang  des  Dampfes 
regulieren  kann.  Vm  nun  eventuell  auch  mit 
direktem  Dampf  das  Schmelzen  der 
Masse  in  kttrsester  Zeit  bewerkstelligen  sn 
kBnnen,  finden  wir  no«h  ein  reekts  seitwärts 
vo!i  ilor  grossen  Röhre  a  unter  dem  Hahn  b 
einmündendes  direktes  Dampfrobr  au 
nnserm  Apparat  Fig.  D.  Anoh  an  diesem  Rohr 


Tlg.  S.  WalwnkoelnppMral  aüt  ScUaBgMifolir. 

läs.st  sich  ilie  Dampfzufiihrung  durch  einen 
Hahn  e  regulieren.  Selbstverständlich  kann 
auch  der  Wasehapparat  mit  einer  direkten 

ZnfthruiiLT  v>'r-''lien  wertli-n.  'ln  li  dürfte  dies 
seltener  uutwoiulii^  sein,  du  di  j  iiti;,'ehi-ndc 
Dampf  die  in  dem  Behälter  Ii  liciimllii  he 
Laufre  irenügend  erhitzen  wird,  wiihrend  eine 
immerhin  feste  Masse,  wie  die  Walzeumasse, 
schon  einer  holiern  Temperatur  bedarf,  imi 
zum  Schmelzen  gebracht  zu  werden.  Zum 
AblaWflBii  des  sieh  im  Apparat  bildenden 
Wa-si  r-  dient  der  mit  „Wa^ser-Abiranu"  lu - 
zei«  luiete,  mit  einem  Hahn  versehene  Aii-laul. 

Die  Apparate  nun,  au  denen  das  "Wasser 
mittelst  Dampf  erliitzt  wird,  damit  die  Masse 
ohne  (iefahr  des  Anbreunens  gekm  ht  werdi  n 
kann,  haben  zumeist  die  Form  unserer  Fig.  K. 
Der  Damff  cirknliert  hier  in  einem  auf 


unserer  Alddldnug  durch  Punktlinien  ange- 
deuteten Schlangenrohr.  Auch  der  Wasch- 
ai<}iiirat  kann  eine  ähnliche  Einrichtung  er- 
halten.  (Vergl.  a.  Waschen  der  Form.) 

Betreff  des  W.  sei  noch  bemerkt,  dass  der- 
selbe nicht  unbedingt,  wie  Fig.  D  nnd  E 
zeigen,  auf  Füssen  stehen  mnss,  er  kann 
gleichfalls,  wie  der  Apparat  ('  mittelst  eines 
eisernen  Reifens  an  die  Wand  befestigt  wer- 
den, oder  aber  frei  hän<!:^end  in  einem  Tfolz- 
book,  auch  auf  einem  Fundament  von  Zit  ^^d- 
steinen  seinen  Flutz  finden.  In  allea  Fallen 
mnss  er  jedocb  genügend  befestigt  werden. 
Anch  bei  dem  Apparat  B  führt  man  den  Dampf 
am  besten  durch  ein  an  den  betreffBndeBHahn 
angeschraubtes  Kohr  nach  ausaeiiab. 

WalBeakomervlenui^  (D>,  s.  Ken- 

servierunir. 

Walzenlager  (Dm),  s.  unter  Farbewerk. 

Walzenmasse  (D),  die  für  den  Guüs  der 
Buchdmckanftragwalzen  verwendete  elasti- 
sche Hasse. 

1.  G  es<  hi  e  h  1 1  i  eil  es.  Die  Erfindung  der 
W.  fällt  in  die  Jahre  1815  und  181ö  und 
waren  i  s  zwei  Engländer,  namens  Forster 
und  Harrild,  welche  die  ersten  Walzen  aus 
Leim  und  Sirup  gussen.  Vor  dieser  Zeit,  und 
wulil  seit  Gutenberg,  bediente  man  sicli  zimi 
Auftragen  der  Farbe  der  Lederballen  (s.  Bal- 
len). Xach  Erfindung  der  Schnellpresse  ge- 
nügten diese  jedorli  nicht  mehr  und  wen  lrii  u 
König  &  Bauer  bei  ihrer  ersten  Schuell- 
preitse  mit  Sdmf leder  fibersoi^e  Anftrag- 
walzen  an.  Diese  wurden  d;inn  durdi  die 
genannten  Forster  nnd  Harrild  ilurch  mit 
einer  elastischen  Masse  übergossene  Walzen 
ersetzt.  Durch  den  Engländer  Heaveside 
(wir  entnehmen  diese  geschichtlichen  Mit- 
teilungen einem  in  der  ..Osterr.  Buchdr.- 
Ztg.''  von  1883  abgedruckten  Vortrage  des 
Herrn  C.  Schneid)  l»m  die  W.  im  Jahre 
lfl8  nach  Deutschland  und  zwar  soll  sie 
zuerst  in  Frankfurt  a.  M.  angewendet  sein. 
Die  Erzeugung  von  W.  und  der  (Juss  der 
Walzen  wurde  als  Geheimnis  behandelt,  und 
erst  1823  wurde  von  Friedr.  Faust,  prak- 
ti>(  heni  liuchdrucker  in  Neuwied  a.  Rh.  eine 
kleine  BruschUre  veröffentlicht,  in  welcher 
der  Onss  der  Slrapmasse  genan  beschrieben 
wird.  Es  sind  dort  vier  Gattungen  von  W. 
augegeben.  Zur  ersten  wurden  4  l'fund  heller 
guter  Leim  und  1 '/«  Pfund  dicker  Sirup,  zur 
zweiten  2  Pfund  Leim  und  3  Pfund  Sirup,  zuY 
dritten  2  Pfund  Leim  nnd  4  Pfund  Sirup  und 
zur  vierten  2  Ftund  Leim,  4  Pfund  Sirup  und 
1  Pfund  Zucker  angewendet.  Die  Lösung 
nnd  Mischung  gesehah  im  Wasserbade  nnd 
die  Masse  musste  einige  Stunden  lang  gut 
kochen.  Zum  Gusse  wurden  Hülsen  aus 
Eisenblech  verwendet.  Die  dem  Buche  bei- 
gegebenen Zeichnungen  zeigen  uns  deutlich, 
dass  die  AN'alzen  für  die  Handpresse  damals 
genau  so  beschaffen  traten  UldgegOSSeB WUT- 
den,  wie  heute  noch. 
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EJu  nfalls  im  Jahre  1823  erschien  bei  Johann 
Friedr.  LeicU  in  Leipzig  eine  Beschreibung 
der  elMtitelieii  Auftragwalzcn  iu  Bnchdrucke- 
reien  und  deren  AnfertiLcuni,'.  Interessant  ist, 
auf  welche  Art  der  Verfasser  zttr  Keuntuis 
der  \V.  gelangte.  Er  sagt  darüber  im  Vor- 
worte folgende«:  .Seit  £rfindan£  der  Baoh- 
dmekeikmiRt  wurde  in  den  Bnendmelcereien 
die  Farbe  anf  die  Form  mit  Rallen  aufge- 
tragen; erst  -fit  etwa  einem  .fahrt;  ^also  1822) 
ist  VOB  Englaii«]  eine  ^\'ulze  eingeführt  wor- 
dfn.  wel'lif  ilie  Ballen  gewiss  verdrängen 
wild.  Eiu  taubstummer  Engländer,  welcher 
in  Deutiichland  herumreist,  bietet  das  Geheim- 
nis der  Anfertigung  derselben  fllr  4-~tf  Louia- 
der  zum  Kaufe  an,  vnd  macht  selbstrentind- 
li<  h  srlir  STUte  Gesell fCffe".  Tn  dem  Bnehe 
folgt  die  Beadireibuüi^  und  Anfertigung  der 
W.  und  der  Gass  von  Walzen  ebenso  deutlich 
und  leicht  verstAndlicli.  wie  in  der  früher 
erwähnten  BroschUre.  Diese  beiden  Bücher 
sind  die  ersten,  welche  über  die  W.  Aufschluss 

«eben,  nnd  awar  in  so  Jclarer  nnd  deutlicher 
iTeise,  da»s  es  wllnseheMVMrt  wSre,  auch 
heutzutage  über  die  SO  denUÜh  unter- 
richtet xn  werden. 

Seit  1^  wurde  die  W.  nacli  der  ange- 
geheueu  Zusammenstellnnfr  von  den  Buch- 
druckern selbst  erzeugt  und  uenucnswerte 
Abänderungen  in  den  Mischungsverhältnissen 
fanden  nicht  statt.  Wir  flnden  in  den  Jahr- 
gängen des  „Journal  f.  B."  verschiedene  Äb- 
baiidlnngen  darüber,  aber  mehr  lulor  minder 
sind  es  Auszüge  ans  den  früher  citierten  bei- 
den Büchern. 

In  Webers  Illustriertem  Kateehismus:  „Be- 
lehrung ans  dem  Gebiete  der  Wissenschaften 
und  Künste"  finden  wir  im  Jahre  1856  von 
C.  A.  Franke  die  W.  in  folgender  Weise  be- 
schrieben: Die  Ma8.se  zu  den  Auftragwalzen 
besteht  ans  klarem  Sirup  und  s^utem  Ltder-, 
Sohlen-  oder  Flecbsenleim.  In  der  heissen 
Jalireiaeit  werden  beide  Steife  ra  gleichen 
Teilen  genommen,  im  Winter  dajrc^cn  3  T. 
Leim  und  5  T.  Sirup.  l>er  Leim  wird  bis  zum 
vollständigen  Anfiinellen  iu  \\  as.ver  gelegt, 
dann  herausgenommen  und  ausgebreitet,  da- 
mit das  Wasser  verdunsten  kann,  ohne  daas 
jedoch  der  Leim  trocken  wird.  Im  Wasser- 
bade wird  der  Leim  gekocht»  und  wenn  er 
ilttssig  geworden,  wird  der  fHlher  erwKnnte 
Sirup  nachgeg"-  "11  nnd  die  ganze  Masse  2 
bi&  3  Stunden  kut  iieu  gela»»cu,  dann  ist  sie 
zam  Onsse  reif  In  diesem  Buche  finden  wir 
die  ersten  Andeutungen  über  die  moderne 
Creme.  Es  heisst  darin ;  Wird  die  Walze  um- 
gegossen, SU  i.st  die  reiclilirlie  Hälfte  neuer 
Znsats,  bei  welcher  der  Sirup  vorwiegen 
mnss,  notwendig.  Jedem  Kltem  Bnebdraeker 
ist  dif"*c  W.  bekannt,  und  jeder  wusste  auch 
die  Vorzüge,  zugleich  aber  auch  die  bedeu- 
tenden Nachteile  dieser  Masse  zu  würdigen. 
Bei  Maschinen  mit  ra'^'  l.-  ni  Gange  kam  es 
z.  B.  vor,  das»  iu  ^ommcimuuateu  iu  den 


Nachmittagsstnnden  sich  plötzlich  die  Mas«e 
nicht  mehr  auf  dem  Walzenholze,  sondern 
auf  der  Form  befand.  Die  W.  hatte  8i<di  mit 
den  Jahren  verschlechtert. 

In  den  Jahren  1820—1830  war  uoch  guter 
Zuekerdrnp  zu  haben,  aber  allmählich  wurde 
derselbe  so  schlecht,  and  es  wurde  ihn  fast 
aller  Zneltergebalt  entzogen,  daso,  wenn  wir 
nn^ern  hentigen  Sirup  einer  An:l^^>l  unter- 
ziehen, wir  zwar  Wasser,  verüchiedtiue  Salze 
und  oft  Aotbaile,  ganz  undefinierbare  Sab- 
stanzen  vorfinden,  nur  das  nicht,  WM  wir 
darin  suchen,  nämlich  Zucker. 

Auch  in  anderer  Weise  ergaben  sich  be- 
deutende  Übelstinde  bei  der  SirnpW.  Das 
hSnilge  Waschen  derselben  mit  wasser  nnd 
Säge.s|iiiiieii,  I.auge  etc.  war  Ursache,  dass 
die  Zuckeneile,  welche  unter  dem  Mikroskope 
sich  als  kleine  Krystalle  aeigen,  von  der 
Oberfläche  der  Walzen  weggewaschen  wur- 
den, und  nur  die  Leimmassc  übrigblieb.  Leim 
aber,  dem  das  ela^tisclie  Bindemittel  «iit* 
sogen  wird,  ftthlt  sich  bald  lederarttg  an  nnd 
hat  Iteine  Zugkraft  mehr.  Die  Walzen  wurden 
also  durch  öfteres  Waschen  unbrauchbar. 

Nun  dachte  man  ernstlich  an  eine  Verböse- 
rung der  Masse,  naebdem  auch  die  Buch- 
druckerkun.><t  :4ich  immer  weiter  ausbreitete, 
die  Auflagen  der  Werke  bedeutend  stiegen. 

Über  die  erste  verbesserte  W.  finden  wir 
im  „Archiv  für  Bnchdruckerkunst"  ans  dem 
Jahre  1069  eine  Abhandlung  von  Bachmann. 
Nach  derselben  ging  die  er.>^te  Verhes.-*erung 
der  W.  von  der  Firma  Renard  &  Co.  in  Köln 
aus ;  kurze  Zeit  darauf,  im  Jahre  ISiÜI,  bfnehte 
Bahn  in  Berlin  eine  W.  ohne  Sirup  in  den 
Handel,  18d4  erzeugte  Bachmann  eine  W., 
bei  welcher  et  anstatt  Sirup,  Zucker  gelOst 
in  Glyeerin  anwandte,  nnd  Ende  isnh  braehte 
die  Finna  Gebrüder  Jänecke  iu  Hannover 
Glyoerin-W.  in  den  Handel. 

Den  Buchdruckern  war  die  Erzeugung  der 
W.  ans  der  Hand  genommen,  und  veneUe- 
dene  Fabriken  beschäftigtan  aidi  mit  An- 
ferti^n^  derselben. 

Seit  dieser  Zeit  wird  in  Buchdruekereien 
die  W.  selten  selbstverfertigt,  man  bezielit  sie 
fertig,  und  Farbefabrikanten,  Leimsieder  etc. 
wetteifern  in  Ankündigungen  von  vorzüg- 
lichster W.  zu  den  billigsten  Preisen,  zugleich 
in  ihren  Prospelcten  dnrehsehdnen  lassend, 
dass  nur  pie  allein  das  Geh'  irnni-;  ?.  .r  !'r- 
zeugung  der  besten  Masse  iu  Hiinden  habeu. 

Die  Erzeugung  der  W.  wird  also  wieder 
als  Geheimnis  behaudelt.  Nun,  und  dieses 
Geheimnis,  nachdem  wirja  doch  wissen,  dass 
die  W.  aus  Leim,  Glyeerin  und  Zucker  be- 
steht, liegt  darin,  dasti;  mügUcbst  gute  Roh- 
produkte rar  Mischung  genommen  werden, 
und  keine  Fälschung  derselben  .stattfinde,  j 

2.  Die  Bestandteile  der  Walzen- 
maH.so.  Der  Leim,  welcher  einen  Haapt» 
be.struj  ltf  i!  der  W.  bildet,  wird  durch  Kochen 
von  iiautabfäileu  und  Gedärmen,  überhaupt 
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von  Tierabftillen  in  lieissem  Wasser  oder 
Dampf  gewonnen,  r»!»-  tliissige  Maase  wird 
dvreb Seihen  gereinii^'t.  in  Tafeln  ausgegossen 
unfl  getrocknet.  Jenachdem  man  diese  Tier- 
abfäile  sortiert,  oder  von  bestimmten  Tier- 
gattang^en  allein  die  Bant  <  'lf  r  Klauen  zum 
LeiauMden  verwendet,  erhöhtoder  Terrioffert 
sicli  die  Gute  desRelben.  D«n  Leine  werden, 
teils  lim  sein  Gowii iit  zu  crhöbt  n.  tiils  nni 
ihm  niehrBindekraltzu  geben,  Kroidr,  Ziuk- 
0«! V r  Burytweiti beigemengt,weMi i-  M i si  Imn ir 
aber  fllr  unsere  Walzen  von  Nachteil  ist. 

Der  zweite  Hauptbestandteil  der  W.  ini  da.^ 
Glyceriu.  Dieses  wird  als  Nebenprodukt 
bei  der  Stearijuttnre-Fabrikation  gewonnen, 
indem  man  das  Sfearin  durch  SehwefebSnre 
oder  überhitzte  Wftii.'*er'lämj)fL'  zersetzt.  Da.s 
Glycerin  bildet  eine  dickliebe  ölige,  stark  süss 
schmeckende  Flüssigkeit,  die  sich  namentlich 
dnrch  ihre  relativ  cjrosse  Be.ständigkeit  aus- 
xeicbnet,  ein  Vorteil,  den  das  Glyceriu  dem 
Zncker  Torans  bat,  welch  letzterer  sich  leich- 
ter «ersetzt,  leicht  anbrennt  und  sich  dann 
bekanntlich  braun  färbt.  Glyceriu  und  Leim- 
In.sunfj  vennenijt  und  gesrlnuolzen,  ergibt 
eine  ausgezeichnete  elastische  W.,  die  weit 
weniger  empfindlich  gegen  Temperatardn- 
flüsse  ist,  wie  die  aus  Leim  und  Sirnp  ire- 
mischte.  Znr  Erhöhung  der  Zugfestigkeit 
der  Walsen  wird  dem  Qlyeerin  oft  noeli  etwas 
Bohzucker  zugesetzt. 

Die  oft  .sehr  zweifelhafte  Güte  des  Leims 

fab  den  Anlass,  sich  statt  des.-'elben  eines 
essem  änrrogates  zu  bedienen  und  zwar  der 
Gelatine.  Die  Gelatine  bildet  eine  färb-, 
gcrnrli-  und  geschmncklo.sR  Masse  und  ist  ein 
sich  durch  besondere FL-inheitanszeicbnemler 
Iisim,  sa  dessen  Gewinnung  nur  reines  Mate- 
rial verwendet  wird.  I't  r  Kosteupreis  der 
&m  Gelatine,  (ilyeeriu  und  Rohzucker  er- 
zengten W.  ist  freilich  hüher,  als  der  unter 
Anwendung  des  Leims  gewonneneu,  doch  ist 
erttere  in  Benng^  «af  Leistung  und  Ihraer- 
haftigkeit  entschieden  vorzuzieben. 

Das  Verdienst,  die  Gelatine -W.  tu  den 
Handel  gebrai  lit  zu  halien,  gebührt  den  Eng- 
ländern, weshalb  diese  Mat^se  aucbals, eng- 
lische W."  bezeichnet  wird. 

3.  DieBereitung  der  Walzenmasse. 
Wie  schon  enrihlit,  wird  die  W.  von  Fabriken 
fertig  geliefert  Nichtsde^wcniger  gibt  es 
doch  Bnelidruoker,  die  sich  auf  die  Vieellität 
Anderer  nicht  immer  verlassen  wollcu,  und 
ihre  W.  selbst  ersengen  mOehten.  Fftr  diese 
mögen  die  im  folgenden  (unter  rJeimtzuntr 
eines  Artikels  über  W.  von  A.  Sa&sik  iu  der 
Österr.  Buchdr.-Ztg.)  gegebenen  Winke  als 
Anleitung  dienen.  —  Der  Raum,  iu  welchem 
die  W.  erzeugt  und  aufbewahrt  werden  soll. 
miU8  vor  Stauli  und  Ziiy:luft  geschützt  sein 
mid  mnss  darin  eine  gleichmissig  wanne 
Temperator  unterhalten  werden.  Der  Zer- 

fehunErsi'rozcsfl  muss  immer  bei  gelinder 
emperatur,  also  im  jWasserbade,  nie  aber 


über  freiem  Feuer  bewerkstelligt  werden, 
denn  Zucker  und  Leim  sind  Verbindungen, 
welche  leicht  anbacken,  resp.  anbrennen,  und 
bei  verhältnismässig  niedriger  Temperatur 
sich  zersetzen,  während  das  Glyceriu,  wenn 
auch  nicht  leicht,  so  doch  erheblich  flüchtig 
ist  ;  Übrigens  bandelt  es  sich  beim  Schmelsen 
und  Glessen  der  W.  weniger  ttm  die  hohe 
Temperatur,  als  uni  eine  dnreh  Wilrme  zu 
bewirkeiide  iiuiige  Verbindung  der  einzelneu 
^^ubstanzen  zu  einem  homogenen  Ganzen,  um 
die  AustreibniiüT  der  znr  Lösung  des  Leims, 
resp.  dertJelatiue,  erforderlichen  Wassers  und 
Ersatz  desselben  durch  Glyceriu  und  Zucker. 

Zar  Herstellong  der  W.  quellt  man  den 
Leim,  resp.  die  Gelatine,  während  zwei  bis 
drei  .Stunden  in  kaltem,  weiehera  Wasser, 
legt  die  im  Wasser  geiiuoUene  Gelatine  oder 
Leim  über  Nacht  auf  eiu  Brett  nnd  schreitet 
des  Morgens  zu  der  weitem  Operation.  .\l8 
geeignetes  Verhältnis  diene  folgende  An- 
gabe :  8  k  Olycerin,  B  k  Bolnneker  und  7  Ic 
Gelatine  (s.  a.  unter  4.) ;  es  resultiert  dann 
eine  vorzügliche  W.  Man  kocht  dann  Gljcerin 
und  Kidizueker  (dieser  ist  billiger  als  der 
weisse,  und  vollkommen  geeignet)  durch  un- 
gefähr eine  halbe  Stande  unter  tflchtigem 
Umrühren  in  einem  der  unter  „Walzenkoch- 
apparate"  beschriebenen  Apparate;  hierauf 
fügt  man  den  geweichten  Leim  oder  die 
Gelatine  dazu  und  setzt  die  Verkochung  bei 
langsamem  Rühren  durch  etwa  2  Stunden  oder 
auch  etwas  länger  fort,  bis  alles  Wasser  ver- 
dunstet ist.  Der  Dunst  ist  mittelst  einer  Vor- 
riehtnng  Aber  dem  Kessel  Ins  Freie  m  leiten. 
Die  Bescliaffenbeit  einer  heraustrenonuneneu 
l'rube  (einige  Trupfen dieser Mas-se  auf  rapier 
erkalten  lassen)  belehrt,  ob  die  Masse  die  er- 
forderliche elasti-t  be  BesebafTenlieit  liat.  oder 
ob  man  mit  dem  Kuubeu  uucb  furtfahrcu  .suil. 

Durch  Durchführen  der  gussfertigen  Masse 
dnrch  ein  Sieb  in  ein  unter  dem  Absugshahne 
befindliches  Gefltss  nnd  viertel  stthidiges 
S  t  eb  e  nla  s  s  e  n  erfah  rt  d  i  e  s  e  1  b  e  d  ie  e  rf orderU  eb  e 
Abkühlung.  Nach  dem  Kuchen  ist  dieselbe 
dünnflüssig,  beim  Erkalten  zähe  und  elastisch. 
Immer  eignet  sich  eine  dünnflüssige  Masse 
besser,  weil  dieselbe  beim  Gusse  keine  Luft- 
blasen bildet;  die  sogenannten  Schlangen  an 
den  Walzen  treten  dann  nicht  auf. 

4.  Einige  andere  Rezepte  fflrWal- 
zenniasse.  Die  im  vorigen  angegebenen 
Mengen,  resp.  Teile  des  Gljcerins,  Zuckers 
nnd  der  Gelatine  sind  nieht  immer  genan  nach 
dein  pfwShntcn  Vcrbfiltnisse  einztibalton  tmd 
müssen  nach  der  Gute  des  Materials,  nach  der 
Jahreszeit  und  der  Temperatur  im  Druck- 
lokale  modifiziert  werden.  Auch  die  im  fol- 
genden gegebenen  Rezepte  für  W.  sollen 
ihrem  Zweeke  genüi^en.    So  jjibt  t  Zu- 

sammeosetzungTon tiO  Teilen  Glyceriu, 34 T. 
Gektine,  1  T.  Bansenblase  nnd  5  T.  hotlAa- 

dischen  Zuckers  oder  weissen  Kandis  eine 
vorzügliche  englische  W.j  eiu  anderes  Beaept 
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empfiehlt  eine  Mischnn?  von  40  T,  Gljcerin 
nnd  «0  T.  kßlnifchen  Leiuiii. 

Ein  englisches  Bezept  für  W.  empfiehlt: 
besten  weissen  Leim  1  k,  konzentriertes  Gly- 
cerin  0,750  k.  Der  Leim  weicht  zuerst  für  sich 
über  Nacht  in  gerade  soviel  kalten,  weichen 
Wassers,  dass  er  bedeckt  i»t.  Den  erweioliten 
Leun  drfiekt  mm  in  einem  Tneh  ans  nnd 
schmilzt  ihn  dnnn  in  f;iTicm  Kessol.  <lor  in 
einem  Bade  siedemlen  Salzwassers  siut. 
Sowie  der  Leim  geschmolzen,  wird  das  Gly- 
cerinhineingerHhrt;  daranfwird  unter  bestän- 
digem oder  hftnfigem  Rühren  die  Erhitzung 
mittelst  obigen  kochenden  Salzwasserbades 
80  lange  fortgesetzt,  bi«  die  Masse  sich  nicht 
mehr  weiter  merkUeh  «in^eken  Ifost  Dum 
sofort  giessen ! 

FUr  Kotationsmaschinen  mischt  man 
12  Teile  besten  KiSlnischen  Lelm,  15  T. 
reines  Glycerin  ohne  Zuikerzusat«  und 
lässt  die  Masse  3 — 4  Stunden  bei  grosser 
Bitze  kochen. 

Die  Herren  Gripekoren  &  Co.  in  Brüssel 
haben  ein  nenes  VerMiren,  kfinstliebe  W. 
m  Tiproitrn ,  Piifdorkt.  TTifnm<'li  werden 
20  Teile  Sirup,  20  T.  Leim,  3  T.  Salpeter,  3  T. 
Zocker,  5T.  Wasser,  1  T.  MandelSl  und  1  T. 
von  Chromgelb,  Pnta«rhp  mid  Alrinn  frt  ini^t'ht. 
Die  Materialien  werden  eiwännt  miton'iii- 
ander  gemischt  nnd  in  heivs.  iu  Zustaiido  in 
die  Formen  gegossen :  nach  dem  völligen  Er- 
kalten wird  die  gegossene  Walze  in  ein  Bad 
gebracht,  dasl  Teil  Pul aschcaiiflüT.Wa.'^scr 
entltält,  nnd  alsdann  getrocknet.  Nach  vier 
oder  ittnf  Tagen  hat  sieh  anf  der  Wabe  eine 
feste,  wasserdichte  Hntit  gebildet,  WOnvf  die 
AValze  zun)  Gebrauch  icrtig  ist. 

Ilevenoid  ist  der  Name  einer  neuerdings 
in  den  Handel  gcbracliten  Kaut^chukmasse, 
welche  Tor  dem  bisherigen  Kautschuk  den 
V^irrr  il  irrosserer  Biegsamkeit,  Dauerhaftig- 
keit und  Uulösliohkeit  haben  soU.  Das  Ueve- 
ttold  ist  seinem  Wesen  nach  ans  Onmmi- 
Elastiknm,  Kampfer  nnd  Schwefel  zusiWiniK'n- 
ge-setzt.  Weiches  Hevenoid  besteht  aus  2  Tei- 
len Gummi,  2T.  Kampfer,  T.  Kalk.  V»  T. 
Schwefel;  hartes  Heven  nid  aus  5  T.  Gummi, 
2  T.  Kampfer,  V»  T.  Ulyceriu  und  8  T. 
Schwefel.  Diese  von  Henry  Gerner  in 
New-York  erttindene  Blasse,  welche  von  der 
Heveiioid-Mannfiietnriug-Comp.  ebendaselbst 
faliriziert  wir«! ,  dilrfft'  si(  h  miseres  Dafür- 
halteiif!  möglicherweise  auch  als  Ersatz  durab- 
1er  Bin  lidruekwalzenmasse  eignen. 

Die  Herren  Burbrud^'''.  Thorp?«  nnd  Oakley 
in  Tottenham  ^England)  stellea  eine  neue  W. 
für  lithographisdhe  nnd  andere  Druckzwecke 
sowie  für  Wring-  ond  Waschmaschinen  wie 
tdlp.  her.  Ein  Gemenge  von  geschwefeltem 
Lvm-  otlfT  ainlenu  (  Ii,  fasrT;irtiirt'ii  Materia- 
lien (zerkleinerten  Lumpen)  und  Harz  oder 
Pech  wird  so  lange  durcheinander  gerührt 
und  mithelssen  \VaIzen  bearbeitet,  bis  sämt- 
liche Teile  innig  miteinander  verbunden  sind. 


Di»;  Masse  wird  d:i'Ti  t.u  •  ine  Walzenspiiidcl 
heru^lg^;gys^eu  uuil  wie  Kautschuk  vuUiaui- 
siert.  — 

r..  Glessen  der  Walzen,  s.  Ciiessen  3. 
Iiier  sei  noch  nachträglich  erwühiU,  dasa 
die  ans  sogen,  englischer  W.  hergestellten 
Walzen,  wenn  Msch  benntst.  oftschwer  Farbe 
annehmen.  Ein  Abreiben  mit  Terpentin  hillt 
(»ft  srlinn  da<,'eL,'fri,  iM'sser  aber  nnrh,  wenn 
man  die  Irische  Walze  einige  Stunden  oder 
besser  einige  Tage  der  Zugluft  aossetst 

ß.  rmgie.Hfleu  alter  Walzen.  Will  man 
alte  Walzen  umgiessen,  so  reinigt  man  sie  vor- 
her gut,  schneidet  sie  der  Länge  nach  auf, 
aieht  die  Masse  dann  vom  Walsenbolze  ab 
und  sersehneidet  sie  in  kleine  Stficke.  Die 
gewöhnlicli  sehr  vertroekueten  undscbmntzig 
gewordenen  Endstücken  der  Walze  werfe  mau 
weg.  Die  geschnittenen  StOeken  alter  Mass  6 
a  u  s  S  i  ru  ])  werden  leieht  gewSs^ert  nnd  dann 
iiuch  und  nach  in  den  über  dem  Feuer  stehen- 
den Kochapparat  gethan.  Unter  fortwälurm« 
dem  Umrilhreu  geht  das  Auflösen  der  Masse 
meist  gut  von  statten,  sollten  sich  aber  nach 
langem  Kochen  dennoch  Klumpen  darin 
zeigen,  so  ist  es  geraten  dieselben  heraossa- 
nehraen  und  w^^mwerfen.  Erst  nachdem  die 
alte  51asse  vollständig  anfETclöst  ist,  setze 
man  i  twa.s  uoues  Material  hinzu  und  zw^r  zu- 
erst den  eingeweichten  Leim  und  dann  den 
Sirup  oder  gleich  die  sogenannte  weiche 
Zusatzmasse,  welche  bekanntlich  die 
W. -Fabriken  liefern.  Das  weitere  Verfahren 
ist  uutt  wie  unter  .Gie^n  3''  beschrieben. 
Beim  TTmiHeBseu  alter  Walsen  ans  enp- 
Iis  eh  er  3Tapse  beobachtet  man  ein  .'ihn- 
liches  Verfahren,  nur  darf  man  dieselbe  nicht 
eiowissern.  Auch  bei  dieser  Masse  benutzt 
man  einen  fri><lien  Zusatz.  Die  eiii^Iisehe 
OrigiualmasöC  i;ic3st  sieh  leider  sehr  schwer 
um,  während  die  meisten  deutschen  Kompo- 
sitionen aus  gleichem  Material  dies  leichter 
ennöglicben.  Hehr  als  ein>,  hSehstens  zwei- 
mal lässt  sich  alte  W.  nieht  umgiessen.  wenn 
man  davon  eine  gute  Walze  erzielen  will. 
Vor  dem  Eingiessen  in  die  GusstlaMche  i.st 
solche  alte  .blasse,  wenn  sie  verhärtete  Teile 
enthält,  durch  einen  Durchschlag  durchzu- 
giesscn  nnd  dann  erst  zu  benutzen. 

Es  können  anf  15  kg  zum  Umschmelcen 
bestimmter  Ifosse  3  kg  Glycerin  imd  1  kgRoh- 
zueker  beigemengt  werden.  Bei  jedem  Um- 
schmelzen  werden  7—10  Stück  gequollener 
Gelatine  zugesetzt;  ohne  viel  zu  rührmi, 
schtnilzt  diese  Masse  in  1  '/i  Stunden,  sie  kann 
dann  durchgeseiht  nnd  gegossen  werden.  Die 
„Typ.  Jahrbücher"  empfehlen  behufs  Präpa- 
ration gebrauchter  W.  folgendes  Rezept: 
Nachdem  man  die  krustigen  Stellen  wegge- 
schnitten hat.  weicht  man  die  Masse  '/«  bis 
*/«  Stunden  in  Wasser  ein  und  IgMt  dieselbe 
dann  im  Wasterimde  1—1'/*  Stunden  nnter 
zeitweilifjem  Bühren  kochen.  Nnn  .setzt  man 
(auf  lu  k  ao  g)  Oxalsäure  (Kieesalz;  zu,  übst 
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nnter  starkem  Rubren  uoch  \'i  Stunde  kocben 
und  giesst  die  Masse  dann  durch  ein  mittel- 
feines  Sieb  direkt  in  die  Miitrize.  fin  Bt'ckt'ii 
oder  sonstiges  OescUirr.  Ist  die  zu  präpa- 
rierende Masse  sebr  hart,  so  hat  man  der> 
selben  vorher  noch  pinnn  kleinen  Teil  raffi- 
nierten ffelben  Glycerins  von  2H  -30*B«'  zu- 
zusetzen, 

7.  Auf hewahrunj?  der  AValzen.  Die 
W.  neigt  in  feuchten  und  dumpfen  Lokalen 
leicht  zu  Srliimnielbildung  und  Fiiului«)  und 
dies  nmsümehr,  je  schlechter  der  verwendete 
Leim  war.  Dnren  das  Ansiehen  der  Feuchtig- 
keit erhalten  die  Walzen  bedeutend' iiulir 
„Zug",  wa»  lie\virkt,'da88  sich  die  Oberflache 
aufreibt,  mit  der  Farbe  vennengt  und  schliess- 
lich nicht  mehr  Farbe  allein,  sondern  mit  W. 
H  ml  i'arbe  gedruckt  wird.  Durch  die  Feuch- 
tigkeit nehmen  die  Walzen  auch  fortwährend 
an  Um£ang  su  and  kommen  dadorch  näher  an 
Cylinder  nnd  Form  m  stehen,  was  eine 
grössere  Inanspruchnnlmie  der-^elben  bedingt 
nnd  wodurch  sie  in  kurzt^r  Zeit  völlig  uu- 
hranchbar  werden.  Ein  Umgiessen  der  Ma.ssc 
würde  in  solchem  Falle  nutzl'Ks  si  in,  da  nicht 
etwa  reines  Wasser,  sondeni  zei  st  Uende  Sub- 
stanzen, wie  Schimmelpilze,  Säuren  etc.  den 
in  der  Masse  enthaltenen  Leim  ruinierten. 
Dnrch  gute  Lüftnng  und  ausgiebige  Ventila- 
tion kann  diesem  Cbel.stande  iu  etwas  be- 
gegnet werden,  auch  lasse  man  die  Walzen 
nach  jedesmaligem  Oebrauch  aus  einem  feuch- 
ten Druckereilokale  entfernen  und  überhaupt 
nie  gewaschen  in  dumst;lbiju  .stehen,  denn 
die  Farbeschicht  schfltat  einigermassen  vor 
der  Anihahme  von  Feuchtigkeit.  Ein  Zusatz 
▼on  etwas  Karbol-  oder  SalleyMare  (circa 
8  Tropfen)  bei  jeder  Rclimelze  schützt  die 
W.  iu  feuchten  Lokalitäten  vor  schnellem 
Bnin(s.a.  Konservierung  1  u.Walzenständer). 

B,  Rcini£jnnir  der  Walzen.  Die  Farbe, 
Welche  .sich  iu  Verbindung  mit  dem  sich  wäh- 
rend des  Gebrauchs  angesammelten  Papier- 
nnd  Zimmerstaube  nnf  der  Oberfläche  der 
Walze  befindet  und  letstere  yerunreinigt, 
enfLält  Kuss  und  Firnis,  also  fettisfe  Stulte. 
Diese  bilden,  weau  man  sie  mit  Natron- oder 
Kalilaui;e  in  Verbindung  bringt,  Seifen, 
welche  im  Wasser  löslieh  sind  und  mit  Wasst-r 
leicht  abgespült  werdeu  küimen.  Uu.sere 
billigen  Farben  enthalten  aber  auch  andere 
Bestandteile,  vorwiegend  Uarz-  und  Pech- 
arten,  welche  in  solchen  lAugen  aber  nicht 
löslieh  ^Ind  und  an  der  Oberfläche  der  Wul/t-n 
festkleben.  Durch  festes  Abreibea  la.ssfu  sitj 
«ich  allerdings  entfernen,  es  wird  jedoch  da- 
dur<  h  die  Walze  verdürben.  Die  fetthaltigen 
Farbta  lassen  »ich  aber  auch  durch  andere 
Mittel  entfernen,  und  zwar  am  beste u  durch 
T  erp  en tin.  Das  Petroleum  dient  wohl  sehr 
gnt  mr  Auflösung  von  Olrttckstlnden  in 
Welli  Iii  IL'  rn  etc.,  aber  zur  Entfernung;  Von 
Fetten  und  Harzen  von  Leimobertiäcben  taugt 
es  aifiht  gut.  Daaselbe  gilt  Tom  Beniin.  Du 


beste  Mittel  zum  Reinigen  der  Walzen  ist 
also  der  Terpentin,  mit  dem  selbst  Simpmasse 
j;ereiiiii?t  werden  kann.  Keinii^nng  mit  Ter- 
pentin ist  aber  durchaus  uichtjeden  Tag  nötig, 
sumeist  genügt  ein  DnreUassen  von  Maku- 
latur, um  sie  von  rnreinlielikeiten  zubefreien. 
Verdruckt  man  freilich  Staub  und  Fasern  ab- 
LTebendes  Papier,  oder  druckt  man  mit  bunten, 
erdigen  Farben,  so  wird  man  öfter  mit  Ter- 
pentin waschen  müssen,  d.  h.  man  tauelit 
einen  Lappen  in  Ti  riienfin  und  überreibt 
damit  die  Walze.  Ein  Beinigen  mit  Wasser, 
wie  bei  der  alten  Sirupmasse  Ist  bei  der  neuen 
Masse,  wie  man  sie  jetzt  benutzt,  durchaus 
unzulässig ,  ja  t^ehiidliuh.  S.  a.  Walzen- 
wasehmaflK^ine  Uli  1  \  ilzeutrog. 

Walzeiiinasse-DruckplatteTnD),Her» 
Stellung  derselbe«,  s.  unter  Blechdruck. 

WalzenmasM-Matrisen  (0),  s.  U»- 

tnze  5. 

Walsenmatrise  (D),  s.  Oiessflasehe. 

Walzenpresse  (T>).  eine  Handpresse,  an 
der  statt  des  Tiegels  eine  Walze  zur  Aus- 
übun:;  des  Drucks  angewendet  wird. 

Wnlzenrpj^jil  i  D),  s.  Walzenständer. 

Waizensciii  ank  (D),  ».  W'alzenständer. 

Walzenspindel  (D).  s.  v.  w.  Walzen- 
liolz,  d.  h.  das  UoLa  mit  den  au  beiden  Seiten 
eingefügten  Stahlmpfen  oder  aber  mit  der 
durchlaufenden  Sfan:,'c  (s.  Anffragwalze, 
Farbewerk  nnd  Oiesscn  3),  um  welche.«*  die 
Wal^cnmassemr Erzeugung  der  Auftrag-  und 
Ueibwalzen  gegossen  wird.  An  den  Schnell- 
pressen sind  die  Spindeln  der  Reib-  und  Heb- 
walzen ganz  aus  Eisen  gefertigt  nnd  zum 
bessern  Anhaften  der  Hasse  mit  eingedrehten 
Riefen  verseben.  Durchaus  erforderlich  ist, 
dass  alle  diese  Spindeln  vollkommen  irerade 
sind,  da  sie  andernfalls  nicht  überall  gleich 
fest  anliegen  und  eine  schlechte  Pttrbungher^ 
vorbrini^en. 

Walzenständer  (D),  Wenngleich  alle 
diejenigen  Druckereien,  welche  jetzt  die  neue 
englische  Wakenmasse  benutsen  nnd  nur 
ein  en  Satz  WahenfQr  jede  Maschine  dispo* 
niliel  halfen,  filirlieh  den  W.  eiitbehrenkönnen, 
weil  die  Walzen  meist  in  der  Maschine  ver- 
bleiben und  einfach  von  den  Metallcylindem 
a  Ij  e  stellt  werden  .  so  dürfen  wir  diese 
Ajjparate  doch  nicht  übergehen,  einesteils, 
weil  wicderimi  viele  Druckereien  stets  zwei 
Sfttse  für  jede  Maschine  bereithalten,  andere 
aber  immer  noch  Walsen  aus  alter  Masse  be- 
nutzi  n.  die  nach  dem  Waschen  unbeiii:  :  * 
uiaeu  passenden  Standort  erhalu^n  uiün{»en. 
Man  benutzt  diese  W.  in  verschiedenen  For- 
men, seil  webend  an  der  \\'and  (Walzen- 
regal),  uder  daa  eine  Eudu  uu  der  Wand 
und  das  audere  am  Boden  angebracht,  frei- 
stehend etc.;  sebr  hAufig  ist  diese  Stellage, 
wenn  sie  ^e  Form  unserer  Fig.  A  hat,  mit 

verscldie-sbaren  'frii'  ii  versehen  (Walzen  - 
schränk;,  so  dass  sie  vollständig  vor 
den  flttndeii  Unbenife&ei  gesichert  aind. 
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Nachstehend  gehen  wir  Ahbildnng  der  ge* 

bniuchlicli.sten  Modelle  solcher  W. 

Der  Apparat  Fig.  A  ist  gebildet  durch  zwei 
an  eine  Rtlckwand  befestiifte  und  mit  dieser 
im  Winkel  liegende  Bretter.  In  das  obere 
sind  Schlitze  zur  Anfnahme  der  Spindel- 
enden eingeschnitten,  in  da.i  untere  aber  zu 
gleichem  Zwecke  Vertiefungen  gebohrt  Da 
die  Heber  und  Reiher  kürzer  .sind  als  die  Auf- 
trag walzeu,  so  muiiä  dieser  Ständer  nach  einer 


Maschinen  einrichten,  indem  man  sie  höher 
und  mit  mehr  Schlitzen  bauen,  oder  auch  an 
der  Rückseite  eine  gleiche  Einrichtung  an- 
bringen lässt,  die  dann  am  besten  dazu  dient, 
die  Heber  und  Reiher  aufzunehmen.  Der 
oben  angebrachte  Kasten  dient  zur  Aufnahme 
kleiner  Maschinenteile  etc.  etc.  Man  kann 
diesen  Ständer  auch  von  Eisen  bauen  und 
so  einrichten  la.ssen,  da.Ns  sich  vorn  und 
hinten  Walzeu  einlegen  lassen.  Mau  baut 


Vig.  A.   >'eit«r  WulzcnstJUider. 


Fig.  B.    Traaiporikblcr  WaUenitüudvr. 

oder  nach  zwei  Seiten  zu  niedriger  sein.  Eine 
gleiche  Abstufung  ist  erforderlich,  wenn  man 
Walzen  von  verscliiedenen  Maschinen,  deren 
Formate  wesentlich  differieren,  in  einem 
Ständer  unterbringen  will. 

Fig.  H  stellt  einen  transportablen  Ständer 
dar,  wie  man  ihn  für  eine  oder  für  je  zwei 
Maschinen  benutzen  kann.  Für  die  kürzern 
Heber  und  Reiher  sind  mehr  im  Innern  die 
nötigen  Plätze  angebracht. 

Fig.  C  ist  gleichfalls  eine  transportable 
Stellage;  sie  lässt  sich  ebenfalls  für  mehrere 


Flg.  C.   TruDtporiabler  WaUenaUnder. 

ihn  dann  grad.  nicht  schräg  aufsteigend,  um 
Raum  zu  ersparen. 

Hei  Aufstellung  dieser  Walzenträger 
braucht  man,  wenn  man  Walzen  aus  eng- 
lischer Masse  benutzt,  nicht  besondere  Rück- 
sicht auf  die  Tenipemtnr  des  Raumes  zu 
nehmen,  in  den  man  sie  stellen  will;  nnter 
allen  Umständen  darf  der  Raum  jedoch  nicht 
feucht  sein:  ob  er  im  übrigen  warm  oder 
kühl  ist,  hat  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf 
diese  Masse,  dagegen  ist  es  von  grosser 
Wichtigkeit,  dass  Walzen  ans  andern  Kom- 
positionen im  Sommer  kühl,  im  Winter  aber 
in  einem  erwärmten  Raum  stehen.  Mag 
man  die  Walzenträger  oder  W.  nun  kon- 
.strnieren,  wie  man  will,  stets  hat  man  dabei 
zu  beachten,  dass  die  Luft  rings  um  die 
Walzen  cirkulieren  kann,  damit  sie  nicht  un- 
gleichmässig  trocknen:  auch  mussmanes  ver- 
meiden, sie  direkt  au  feuchte  Wände  zu  stellen. 
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Für  Pre^^sen\valzon  lienntzt  man  nicht 
eitfentlich  einen  solciien  Walzeuträger,  son- 
dern hängt  sie  meist  direkt  am  Fubetisch 
auf,  oder,  üt  dA»  Luknl  zu  warm,  demnach 
ein  kflhler  Ort  rorzvixiehen,  so  findet  sich  in 
eiiKMii  siilrlieri  srlion  t'iii  passeuiliT  Platz,  ilie 
Walzen  mitteUt  der  Getitelle  an  Nägeln,  mit- 
telst einee  Bindftdens  aveb  ohne  'Gestelle  frei 
arifzuhSnc;en. 

Walasenschlangen  [D),  s.  GiessenS,  Vor- 
kommnisse. 

Walsentransporteur  (D),  ein  eisernes 
gabelartiges OesteU  mit  zwei  odervier Rädern 
zum  Transport  sehr  grosser  Walzen. 

Walzentrog,  W  a  1  z  e  n  w  a  8  c  b  tis  c  b  (D). 
Der  Trog  bat  meist  ffiesdbe  Konstniktion 
wie  die  transportablen  Fnttertröge,  wel(;hp 
die  Fuhrleute  an  den  Dorfschenken  zum  FUt- 
teru  ihrer  Pferde  vortinden  und  benutzen;  in 
-der  Mitte  der  obern  Kaute  der  beiden  Seiten- 
teile eines  solchen  Trosrs  ist  eine  runde  Ver- 
tiefung eingeschiüttt  n.  in  welche  man  die  vor- 
stebenden  Spiudelteile  der  Waise  legt  and 
sie  mm  nitLeiebtIgkeit  in  dem  Troge  areben, 
dabei  mit  Sägespänen  mittelst  eines  Lappens 
ttberreiben  und  später  abspülen  und  mit 
Lippen  oder  Schwamm  abwischen  kann.  In 
grossen  Druckereien  hat  man  diese  Tröge 
mid  zwar  mehrere  nebeneinander  aus  starkem 
Ziukblech  g»  ii  ifii;t  in  Gebrancli.  rin  dit  sen 
Trügen  mehr  Halt  zu  geben,  ruht  die  Zink- 
einlage  in  einem  Eisengerippe,  oder  das 
letztere  ist  gleich  vnn  dt  ni  Zink  nnikleidet 
Der  Walzen  tisch  muss  eine  rauhe  Holz- 
platte haben,  auf  die  mau  Sägespäne  .>treut 
und  auf  der  man  die  Walze  hin-  nnd  herrollt. 
Am  besten  befindet  sich  die  Walzen  Wäscherei 
in  einem  ei  gen  in  Kaum  oder  mit  der  Fonn- 
wttscberei  zusammen.  Der  Boden  ist  müg- 
liebst  mit  Cement  oder  Aspbalt  anssnlegen 
und  ein  Abfluss  fllr  das  Wasser  herzustellen. 
Bei  der  jetzt  gebräuchlichen  englischen 
Wabsenmasse  ist  jedocb  diese  Wascbmethode 
nnnOtig,  ja  garnicht  geraten  (s.  WaUen- 
uia.sse  H.  Reinigen.  Sehluss). 

Walzenwaschmaschine  ( D)  ein  eben- 
so einfacher  als  pnüttiscber  Apparat  zum 
Wasdien  der  Walsen.  Die  Wauenspindel 


WalsenwHchaiMebiae  tob  O.  BcUiMdt 
la  Bendaita-Ltiitilg. 

wird  in  die  auf  der  linken  Seite  unserer  Ab- 
bUiiou  ersiebtlicbe  Httise  eingefdgt,  wfth- 
mi  dl«  auf  d«r  lecbten  Seite  aar  Anfnabme 

WAliDOlTi  XacgTUopMis      psffk.  Start«. 


der  Walzensjjindel  dienende,  beliebig  ver- 
stellbare Hülse  an  dieselbe  angeschoben  und 
durch  den  unterhalb  der  Bank  befindlichen 
Griff  festgescbraubt  wird.  Nunmehr  wird  die 
Walze  dnrcb  die  zur  Verwendung  kommende 
Betriebskraft  in  Beweguii^r  gesetzt  und  mit 
dem  Wascbmittel  getränkten  Lappen  Uber  die 
Walae  binweggenhren.  Die  W.  wird  als 
Spezialität  von  der  ^lasehinenfabrik  G.  Eck- 
hardt in  Leipzig-Reudnitz  gebaut.  Ihre  Vor- 
teile sind  vor  allem  bedeutende  Ersparnis  an 
Zeit  und  Waschmaterial,  sowie  Tollkom- 
menste  Schonung  der  Walzen. 

Wappen,  l.  Das  Buchdruckerwap- 
pen. \^ei  ist  bereit«  Uber  dieses  W..  fire- 
sdirieben.  In  den  alten  Lebrbttebem  der 
Buchdruckerknnst  sowie  in  allen  auf  das  W. 
bezüglichen  Aliliandlungen  wird  dasselbe  als 
vom  Kai.ser  Fiiedricli  III.  den  Buchdruckern 
zwischen  1460  und  1470  nebst  andern  Privi- 
legien nnd  Freibeiteu  verlieben  bezeichnet. 


Wappeu  der  Buchdrucker. 
Origiiuü    Krebt  Naebf .    Orlg.    Scheiter  A  OiNaelHk 


Alle  Nachforschungen,  ein  offizielles  Doku- 
ment hierüber  aufzufinden,  sind  erfolglos  ge- 
blieben, nnd  ist  daher  anzunehmen,  dass  ein 
solches  nicht  existiert  und  dass  das  W.  von  den 
Bnchdmckergesellschaften  gewählt  wurde. 

I  n  S  i  e  g  m  n  n  d  von  ?■  i  r  k  e  n  s  Spiegel  der 
Ehren  des  Erzhau8e.s  Osterreich,  herausge- 
geben von  Fugger  (Nflmberg  1668)  finden 
wir  die  Verleihung  des  W.  erzählt  nnd  wird 
auchin  Teutzels  Düscours  von  der  Erfindung 
der  Bnchdmckerknnst  (Gotha  1700)  darauf 
Bezug  genomineu,  doch  ist  dort  uiobts  ttber 
die  Form  des  Adlers  gesagt 

Die  er>te  genauere  Citation  dürfte  sich 
in  Büssings  kurtzgefasste  Ileroldskunst, 
S.  509—10  (Hamburg  1718)  finden,  sie  lautet: 
,.Die  Buchdrucker  haben  zum  W.  den  zwey- 
köpfigtcu  seliwiirzen  Keichsadler  in  üold,  je- 
doch ohne  Kl  in  u  elcher  in  der  rechten  Klaue 
einen  Winkelhaken,  in  der  linken  aber  swey 
aufeinandergesetzte  Druck-Ballen  bSlt.  Auf 
dem  Schilde  ste<  kt  -  in  iifrenergekronter  Helm, 
und  ans  der  Krone  raget  ein  halber  geflügelter 
Greif  mit  ausgestreckter  Zunge  berftr.  wel» 
eher  in  .seinen  beiden  Vürder-Kbraen  gieicb> 
fall.x  ein  paar  übereinandergesetste  Drucker- 
ballen  hält." 

Indem  ältesten  Siegel  der  Jenaischen  Bucb- 
druckergesellscbaft  ludet  sich  anfangs  der 
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Oreif  Im  Schilde  und  auf  der  Krone.  Im 
Siegel,  welches  von  dieser  Gesellschaft  im 
Jahre  1720  iuloiitierf  wurde,  zeigt  sich  der 
Doppeladler  im  Schilde,  wfihrend  der  Greif 
MT  der  Krone  sieh  befindet,  das  irl«i<she  Siegel 
b«'s;\ss  ;iurli  tlif  EciTPnsburg'or  I3iir-!i(lnu:ker- 
gesellschatl.  Eine  Vignette,  in  welcher  sich 
aaf  dem  Schilde  der  einfache  Adler  befindet, 
istalsSoliliiKsstUck  der  nicht  paginierten  Ein- 
leitUQg  iu  Ernestis  wohlcingerichte  Buch- 
druckerci  abgedmckt,  jedoch  ist  diese  Vig- 
nette ohne  jede  fiedentung.  da  im  Texte  vom 
W.  gar  keine  Bede  iet  Die  in  Joh.  Conr. 
Spoerls  introdnctio  in  notitiaoi  in- 
signium  typographicornm  (Nürnberg 
1780), Seite  3  befindliche  Kopfleiste,  gestochen 
von  J.  F.  Schmiilf,  auf  welcher  sich  das  \V. 
abgebildet  findet,  i.>4t  mit  Sorgfalt  aasgeführt 
und  wird  darin  auch  Seite  81  der  Boffluaadler 
fitr  das  W.  beseiebnet 

Eine  von  Hart  Sehmeitiel  TerAwste: 
Historische  üntcrsnchnng  von  demvonKayser 
Friedrich  III.  der  sämmUicben  Bachdracker- 
gesellaobaft  erteilten  W.  (nbgedfvdrt  in 
Öffentliche  Jubelzeugnisse  etc.  Halle  1740) 
gi))t  die  Beschreibung  des  Bachdrucker- 
wappens  mit  dem  e  i  n  Köpfigen  AdieTt  ebne 
dies  letztere  jedoch  zu  begründen. 

Lesser  in  seiner  Typographia  iubilans 
(Leipzig!  740)bezieht8ich  aufdie-lbbildungin 
Spoerls  introducüo  etc.,  scheint  diese  jedoch 
nicht  gMehen  wn  haben,  denn  er  gibt  in  seiner 
Beschreihuiitr  den  einköpfipen  Auler  an.  Dies 
gab  auch  dem  Herausgeber  des  .lournals  für 
Buchdrucherknnst,  Dr.  II.  Meyer,  im  Jahre 
1837 Veranlassung  zu  derBehanptung,dasB  die 
Anwendung  des  Doppeladlers  fehlerhaft  sei. 

Der  Hof1)U(  liilracker  E.  Bekker  in  Dann- 
stadt Terfasste  im  Jahre  1887  eine  Broschüre 
ttber  das  Bnehdmdcerwappen,  worin  er  seine 
Ansichten  für  das  W.  mit  dem  Doppeladler  zur 
Geltung  bringt;  selbe  wurde  bei  (Jelegenheit 
der  Einweihung  des  Gutenberg-Denkmals  in 
Mainz  einer  dort  tagenden  Versammlung  von 
Buchdruckern  und  Buchliändlem  nebst  einem 
vom  Verfasser  entworfenen  Wappenbilde  vor- 
gelegt und  allgemein  approbiert  £ine  defiui- 
ure  Entseheidttng  wurde  jedoch  nicht  ge- 
nommen und  wenn  trotzdem  das  W.  mit  dem 
eiuköptigen  Adler  neben  dem.selben  mit  dem 
Doppeladler  fortbestand,  so  hatte  dies  wohl 
nnr  seine  Ursache  in  der  allgemeinen  Teil- 
nabmlo.sigkeit  der  Buclidrucker;  da.s  Jonmal 
ftr  rjn(  hilruckerkunst  nahm  keine  Veranlas- 
sung, für  den  richtigen  Doppeladler  in  die 
Schranken  m  treten,  eine  Änderung  trat  auch 
in  dieser  Beziehung  bei  Oelcgenbeit  des  400- 
jfihrigen  Buchdrucker -Jubiläums  im  Jahre 
1840  nicht  ein,  obgleich  das  W.  zahlreiche 
Anwendung  sownlil  mit  dem  ein«  als  mit  dem 
zweiköpfigen  Adler  fand. 

Dil  sieh  also  ein  von  Kaiser  Friedrich  III. 
verliehenes  W.  nicht  erweisen  Ittsst,  so  kann 
es  rar  daiaiif  aakemmen,  webdiei  W.  — -  ob 


mit  einfachen  Adler  oder  mit  Doppeladler  — 
die  grösste  \\'ahr.s(:lieiiilichkeit  für  sich  bat, 
das  riehtigere  zu  sein  ;  wir  stehen  nicht  au, 
uns  für  den  letztern  za  erldiLren.  Viele  In- 
nungen und  Korporationen  hatten  im  16.  Jahr- 
hundert  den  Doppeladler  auf  ihren  Fahnen 
angebracht;  wir  begegnen  diesem  auf  den 
ältesten  Druckermarken,  sowie  auf  einigen 
Jubiläums-Medaillen  und  wenn  Friedrich  III. 
da.s  \V.  verlieben  hätte,  so  konnte  er  kein 
anderes  als  mit  dem  Doppeladler  verleihen. 

Die  Wittichsche  Hofbachdrackexei  in 
Darmstadt  bmtst  noch  eine  Sanmilfing  beim 
Verschenken  desPo.stulats  gebrauchter  TIolz- 
instrumente,  darunter  ein  (iautschbeil  mit 
der  Bezeichnung  „Kiedlinger  1673*',  auf  wel- 
t  lit'in  sich  eine  .'\l)bildung  des  Buchdmcker- 
wajjpeu»  mit  dem  Doppeladler  befindet  Es 
dürfte  dies  eines  der  ältesten  Denkmale  sein. 

Die  Fnge  ist  in  neuerer  Zeit  wieder  aa> 
geregt  worden  und  den  Typograjihisehen  Oe- 
sellscbaften  zur  Begutachtung  und  Beschlus-s- 
nahme  vorgelegt  worden.  Die  Leipziger 
Typographische  OeseUschaft  liat  sich  die« 
besonders  anirelcgen  sein  lassen  und  sich  mit 
korapeteutüu  Personen  in  Verbindung  gesetzt, 
welche  zum  Schlüsse  gekommen  sind,  dass 
das  W.  ntir  mit  dem  Doppeladler  richtig  sein 
könne,  in  einem  von  Freih.  ▼.  Rosenrad  in 
Wien  nenentworfenen  W.  ist  auch  den  .\n- 
sprttcben  der  Heraldik  Rechnung  getragen. 


Wappen  der  Bnchdrncker,  Bntwurf  TOm  Freihtrm 
V.  Botenreld,  Wien.  Original  Ton  Zierow  ä  Mcweh. 

Dieses  letztere  W.  wurde  von  Zierow  dtMeusch 
in  Leipzig  in  verschiedenen  Grössen  ge- 
schnitten. Die  Farben  sind  dieselben,  wie  sie 
bis  jetzt  verwendet  worden.  Der  doppelte 
sehwane  Adler,  ohne  Krone,  in  goldenem 
Felde,  mit  herausragender  roter  Znuire.  In 
der  rechten  Klane  hält  er  einen  WiukelbHken. 
in  der  linken  aber  einen  Tenakel  mit  dem 
Divisorium.  Oben  auf  dem  Schilde  ein  Helm 
mit  goldener  Krone.  Ans  der  Krone  wächst 
der  geflügelte  Greif  aus  Silber,  mit  aus- 

festreckter  roter  Zunge.  Der  Oreif  hält  in 
eiden  Klanen  ein  paar  flhereinandergesetite 
Dnickerballen  von  Holz.  Die  Helmdecken 
der  rechten  Seite  sind  oben  Silber  nnd  nnten 
Hot,  die  der  linken  Seite  umgekehrt  Der 
Qrand  leuchtet  blau  durch. 

—  2.  Wappen  der  Lithographen  und 
S  (  e  i  im!  r  u  c  k  e  r.  I'as  nadistehend  abge- 
druckte W.  ist  das  Kesultat  eines  Preisaas- 
eAnIbMis  flbr  den  l>eBten  Entwurf  eines  W. 
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der  Lithogn^phen  und  Steindrncker  seitens 
des  Herrn  Joseph  Heim  in  Wien,  des  Her- 
aasgebers der  „Freien  Künste". 


Wappen  der  LlthoKrapheii  und  Steindrncker. 

Warmdruck,  K  a  1 1  d  r u  c  k  (K).  Der  W. 
bezieht  sich  auf  den  Druck  von  Platten  in 
Stich-  und  Punktmanier,  bei  welchen  die  Luft- 
partien noch  besonders  eingeschwärzt  werden. 


IPV 

Ii 

Kaltdruck  nennt  man  den  Druck  von  Kon- 
turen- und  Schriftplatten  (s.  Kupferdruck). 

Warmlaufen  (Dm)  der  Lager,  s. 
Fressen. 

Waschapparat  (D)  für  Formen,  s. 
Waschen,  für  Walzen,  s.  Walzeutrog  und 
Walzen  waschmaHchine. 

Waschbrett  (D),  s.  v.  w.  Form-  oder  Seta- 
brett.  Richtigste  Bezeichnung  aber  für  das 
im  Formenwaschtisch  (s.  obenstehende  Fig.) 
stehende  schräge  Brett. 

Waschbürste  (D),  s.  Waschen. 

Waschen  der  Formen  (D).  Die  ausge- 
druckten Formen  müssen  von  der  darauf 
haftenden  Farbe  gründlich  gereinigt  werden, 
sollen  die  einzelnen  Typen  sich  gut  ablegen 
lassen  und  sollen  sie  nach  erfolgter  Benutzung 
zu  neuem  Satz  rein  drucken.  Man  verwendet 
als  einfachste  Vorrichtung  zu  diesem  Zweck 
einen  Tisch  oder  Trog,  wie  ihn  unsere  Fig.  A 
darstellt.  Auf  vier  kräftigen,  unten  durch 
Querleisten  verbundenen  Beinen  ruht  ein  aus 
kräftigem  zülligcm  Holz  hergestellter,  mit 
Zink  ausgesehlagencr  und  sorgfältig  ver- 
löteter Behälter,  dessen  Boden  so  eingesetzt 
oder  so  zugehobelt  ist,  dass  das  zum  W.  und 


Abspülen  benutzte  Wasser  immer  nach  einer 
Ecke  zu  abläuft.  In  dieser  Ecke  ist  ein 
Ableitungsrohr  eingesetzt,  das  entweder  in 
ein  nahes  Abfallrohr,  direkt  in  eine  Schleuse, 
oder  in  einen  Rinnstein  geleitet  ist.  Wenn  ein 
solcher  Abfluss  nicht  möglich,  so  lässt  man 
das  Spülwasser  in  einen  darunter  gestellten 
Holz-  oder  Zinkbehälter  ablaufen.  Tu  dem 
Waschtisch  steht  ein.  denselben  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  bis  auf  etwa  1  cm  nach 
allen  Seiten  füllendes,  von  vom  nach  hinten 
zu  schräg  abfallendes  Brett,  zum  Auflegen 
der  zu  waschenden  Form  bestimmt.  Abfallend 
zugeschnitten  ist  dieses  Brett,  damit  das 
Wasser  von  der  Form  besser  abläuft. 

Einen  zweiten  Apparat,  gezeichnet  nach 
einem  in  der  Druckerei  dieses  Werkes 
benutzten  Modell,  stellt  die  Fig.  B  dar.  Der- 
selbe dient  zugleich  zum  Hände  waschen 
für  das  Personal,  sowie  zum  Feuchten  de« 
Papiers.  Dieser  Apparat  ist  zumeist  in  allen 
den  Offizinen  mit  Vorteil  zu  verwenden,  in 


welchen  Wasserleitung  zur  Verfügung  steht, 
wenngleich  letztere  auch  durch  angemessen 
grosse,  über  den  Apparaten  angebrachte 
Bassins  ersetzt  werden  kann.  Der  rechte  Teil 
dieses  Apparats,  mit  einem  gewöhnlichen, 
darüber  befindlichen  Wasserhahn  versehen, 
dient  zum  Hände  waschen  für  ifiis  Personal 
und  zur  Entnahme  von  Wasser  zu  sonstigem 
C»ebrauch.  Beim  Feuchten  (s.  d.)  von  Papier 
findet  der  zu  feuchtende  Stoss  in  diesem  Be- 
hälter seinen  Platz,  während  das  Fenchten 
selbst  in  dem  Behälter  links  und  zwar  mittelst 
einer  feinen,  an  einem  Gnmmischlauch  befind- 
lichen Brause  erfolgt.  Beim  Formenwaschen 
dient  diese  Brause  zugleich  als  vortreft lieber 
Apparat  zum  Abspülen,  denn  der  nach  voller 
Öffnung  des  Hahnes  sehr  kräftige  Strahl 
treibt  die  Laugenteile  sicher  aus  den  Ver- 
tiefungen der  Form  heraus,  so  am  sichersten 
aller  Oxydbildung  vorbeugend.  In  diesem 
linken  Behälter,  der,  wie  auch  der  rechte,  mit 
Zinkeinsatz  versehen  ist,  steht  selbstverständ- 
lich das  zum  Auflegen  der  Form  erforder- 
liche, nach  hinten  zu  abfallende  Brett,  so  das» 
das  Wasser  in  den  Eiusatz  ablaufen  und  mit- 
telst einer  Röhren  verbind  ung  in  die  Sc  hleusen 
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oder  in  einen  darnnter  gestellten  Behälter 
abgeführt  werden  kann.  Die  drei  an  der 
linken  Seite  befindlichen  Behälter  dienen  znr 
Unterbringung  der  WaschbUrste,  der  Lange 


nicht  direkt,  wie  eben  beschrieben,  zum 

Korben  benutzt  wird,  sondern  dass  er  in  einem 
iiu  Mantel  befindlichen  Schlangenrobre  cirku- 
liert,  zunächst  das  im  Mantel  befindliche 


Fig.  B.  Furmenwuchllsch  in  Schnuilcroim. 


und  eincrt  Schwamnies.  Alle  diese  Abteilun- 
gen des  Apparats  sind  mittelst  Klappen  zu 
schlit'sseii.  Die  nntem  .Schränkchen  dienen 
zur  Aufbewahrung  von  Farben  und  sonstigen 
Geräten. 

Ein  sehr  praktischer,  nach  einem  von  Har- 
ri Id  &  Sons  in  London  gebauten  Modell  ge- 
zeichneter SpaltenwHMchapparat  ist  in  Fig.  C 
dargestellt.  Er  bietet  sogar  noch  den  nötigen 
riatz.  nm  bereits  gewaschene  Spalten  bis 
zum  l  'mbrechen  darin  unterbringen  zu  können. 
FUr  Zeitungsdruckereien  ist  dieser  Apparat 
gewiss  sehr  empfehlenswert.  Er  kann  in  der 
Druckerei  selbst  seinen  I'latz  finden. 

Die  unter ,.  Walzenkochapparate"  gegebene 
Fig.  D  zeigt  uns  einen  kombinierten  Dampf- 
waschap parat  für  Formen  und  einen 
Dam  p f k  o c happ a ra  t  für  Walzenmasse. 
Wir  haben  an  dieser  Stelle  nur  noch  den 
erstem  in»  Auge  zu  fas.sen.  Der  Behälter  A 
besteht  aus  einem  eisenien  oder  kupfernen 
Mantfl  mit  kupfernem  Einsatz  D.  Durch  die 
Dampfzufiibrungsröhro  k  wird  der  Dam]if  in 
den  Älantel  eingeführt  und  erwärmt  die  im 
Einsatz  D  befindliche  Lauge :  ausgeführt,  resp. 
reguliert  wird  derselbe  durch  das  Rohr  g  und 
den  daran  betindliclien  Hahn.  Man  hat  diese 
Apparate  auch  so  konstruiert,  dass  der  Dampf 


Wasser  zum  Kochen  bringt  und  dieses  dann 
wiederum  die  Lauge  erwärmt.  Deutlicher 
wird  dem  Leser  diese  Art  der  Einrichtung 


Vig.  C.  /.eituDgtapAltcuwMchUtcb. 

werden,  wenn  er  das  über  Walzenkoch- 
apparate Gesagte  auf  S.  H42  nachliest.  Die 
Form  wird  mittelst  zweier,  je  mit  zwei  Haken 
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versehener  TTalf  er  F,  die  nm  die  Rahme  fassen, 
in  die  Lauge  verseukt,  bkibt  in  derselben 
eine  Zeitlang  liegen,  damit  sii  h  die  Farben- 
gcliiehf  ?ut  lüst,  wird  dann  in  den  hölzernen, 
mit  Zink  jiiisgelegten  Behälter  E  gehoben, 
gebfirftet  und  mittelst  der  Branse  i  oder  auf 
die  gewöhnliche  Weise  mitWasser  abarespttltw 

James  F.  Sehock  in  Chicago  (Ver.St)  btkt 
sich  einen  Versenkapparat  zum  W.  tler 
Schriftfonn  patentieren  lassen,  dessen  Bu<k'ii 
mit  einer  dnrchlöcherten  Rübrenschlange  ver- 
sehen ist,  durch  welche  der  Dampf  auf  die 
Rückseite  der  Form  stüsst,  diese  durchdringt 
und  die  Farbe  auf  der  Oberthtrlic  crwt.'irhr.  so 
dass  sie  ohne  Anwendung  der  Bürste  weg- 
gesptttt  werden  Innn.  Die  Form  selbst  ndit 
dabei  in  einem  mit  Handgriffen  versehenen 
offenen  Kabinen  mit  hohen  Rändern.  Nach 
einem  andern  ihm  verliehenen  Patent  für  den- 
selben Zweck  wird  die  Form  in  das  heisse 
lAngenbad  versenkt,  dnrch  welches  der 
Dampf  in  ähnlicher  Weist-  wie  bei  dem  vori- 
gen auf  die  Rückseite  der  Form  strümt. 

FftBsen  wir  nun  die  Arbeit  de«  Waschen  s 
d er  F n  rm en  etwas  nSlier  ins  Anire.  Es  gibt 
zwei  Arten  der  Formeuwäsclie  und  zwar  eine 
kftlte  nnd  eine  warme.  Die  erstere  ist  jetzt 
die  zumeist  gebräuchliche,  weil  sie  die  ein- 
fach.ste  und  vor  allen  Dingen  die  bequemste 
ist.  Sie \<t  aiu'li,  ent<,M'i,'en  dt.T  Annabnie  vieler 
alter  Drucker,  welche  noch  ou  der  friUier 
Qbliehen  wannen  Wibehe  mit  grosser  Tor* 
liebe  hJin  rren,  der  Schrift  darchan»  nicht  schäd- 
lich, vorausgesetzt,  dass  man  eine  gute, 
kalte  Lauge  benutzt  und  tüchtig  mit  WaMer 
nachspült.  Selbstverständlich  ist  die  warm  e 
Waschweise  immerhin  in  allen  denjenigen 
Druckereien  mit  Vurteil  in  .Vnwendung  zn 
bringen,  welche  Dampf  zam  Erwärmen  ver- 
wenden können;  mnss  man  dagegen  kost- 
spielige, fast  den  !:,''^iizeii  Tag  zu  unter- 
haltende Feuernngsaulageu  benutzen,  dann 
ist  die  kalte  Waschweise  jedenfalls  vorzu- 
siehen.  Es  sibt  eine  grosse  Anzahl  von  Re- 
septen  für  die  Bereitung  von  Wasdimitteln, 
die  selbst  verständlich  aneli  erwärmt  benutzt 
werden  können,  und  »ind  einige  der  bewähr- 
testen tinter  „Wa.xchmittcl''  mitgeteilt. 

Wa^  nun  die  eigentliche  Manipulation  des 
Formwaschens  betrifft,  so  wird  dieselbe  in  der 
Weise  bewerkstelligt,  dass  mau  eine  aus  den 
besten  harten  oder  mittel  weichen  Borsten  her- 
gestellte, etwa  8—10  cm  breite,  18  -90  cn» 

lange,  eni^  l^i  1  n;  1  r-  Hiir.stc  in  die  LauK^e 
taucht  und  die  Furm  damit  leicht  uberljilrstet, 
dabei  wohl  beachtend,  dass  man  alle  Teile, 
b(  -nTid"rs  uiioh  die  Ränder  der  einzeliu-n 
Koiumucu  gut  triftt.  Eine  gute  Lange  wird 
die  auf  der  Form  haftende  Farbe  derart  auf- 
lösen, daas  ein  kräftiges,  den  Typen  immer- 
Mn  nielit  dtentfolies  Bimtett  nnnntig  ist, 

di"  T;  ri>'.'  Alisjiill Wasser  vielmehr 

nur  dazu  dienen,  die  aufgelösten,  sozu- 
sagen reneiften  Farbenteile^ToUends  Ton  der 


Form  zu  entfernen.  Zn  erwfihncn  ist  noeh, 
dass  man  die  Lauge  im  Winter  gern  in  etwas 
erwärmtem  Zustande  benutzt;  man  stellt  sie 
zu  diesem  Zweck  in  einem  Bleck«  oderTbon- 
gefäss  auf  den  Ofen. 

SorgfältigesFntfernen  aller  Langen- 
teile durch  Überbtlrsten  und  Abspülen  mit 
Wasser  ist  deshalb  zu  bewerkstelligen,  weil 
andernfalls  die  Schrift  sieh  .sehr  schlecht  ab- 
legt; sie  bleibt  zu  schlüpfrig  und  frisst  auch 
zn  sehr  an  den  Fingern  der  Setier,  anok  tritt 
leicht  Oxydbildnn^  ein. 

Wendet  man  die  warme  Waschmethode 
an,  chiie  sich  dal)ei  der  Dampt'lieizniipf  zu 
bedienen,  so  muss  der  betreffende  Einsatz  D 
unserer  Fig.  D  nnter  „Walaenkochapparsle* 
in  einen  Herd  einfremanert  sein.  In  diesem 
Herd  ist  selb!<tverständlich  eine  angemessen 
grosse  Feneroog  anter  dem  Einsatz  aaan- 
bringen  nnd  von  hier  ans  die  Erwärmung 
mittelst  Holz-  oder  Kohlenfeners  zn  bewerk- 
stellitfen.  Bei  der  warmen  Wa.schmethode 
darf  die  Lange  etwas  schwächer  sein,  als  wenn 
man  sie  kalt  znr  Anwendnng  bringt;  es  gilt 
dies  sowidil  ffir  die  dnrch  Dampf,  wie  auch 
für  die  durch  gewöhnliche  Heizung  zu  er- 
wärmende. 

Ausser  der  Lange  bedient  sich  der  Buch- 
drucker aber  noch  anderer  Waschmittel  nnd 
zwar  einesteil.i  deshalb,  weil  Lange  nnbe- 
dingt  ein  Nachspülen  mit  Wasser  nötig  macht, 
was  manche  Formen,  z  B.  Holzschnittfonnen 
oder  solche  mit  auf  H'dzfnss  crenn^elten 
Cliches  etc.  etc.  dnrchauä  uieht  vertragen 
können,  auderuteils  aber,  weil  Lauge  wohl 
schwarze  Farben,  nicht  aber  bunte  genügend 
löst  und  die  Typen  oder  Platten  von  denselben 
nirht  trehörig  reinigt. 

Hat  man  eine  Schriftfonn  mit  eingefügten 
Hob»ebnitten  gedruckt  nnd  will  sie  reinigen, 
so  hat  man  entweder  noch  in  der  Maschine 
oder  Presse,  besser  aber  noch,  um  allen  un- 
nötigen Aufenthalt  zu  vermeiden,  auf  der 
SchUessplatte  die  Stöcke  ans  der  Form  berans- 
znnehmen,  die  TUlnme,  welche  sie  einnahmen, 
mittelst  Blei-  oder  Holzstegen  auszufüllen 
nnd  kann  dann  erst  das  W.  der  Schrift  mit- 
telst Lange  vomdhmen,  während  man  die 
Stöcke  mit  Terpentin  abreibt.  Zn  der  letz- 
ten Manipulation  eignet  sich  am  besten  eine 
nicht  zu  grosse  weiche  Waschbürste;  man 
taucht  sie  mit  der  Spitze  in  Terpentin  ein, 
den  man  in  ein  flaches,  kleines  Oieföss,  eine 
Untertasse  oder  einen BInmentopfnntersetzer 
gegossen  und  überreibt  damit  den  Schnitt  auf 
das  sorgfältigste.  Sind  alle  Farlienteile  ent- 
fernt, so  wird  mit  einem  weichen  Lappen  he- 
hutäitm  nachgewischt,  besser  aber  noch  ist 
es,  mit  diesem  Lappen  oder  einem  gut  ans* 
drückten  ächwamme  den  Stock  nur  zu  be- 
tupfen, damit  man  sicker  ist,  keine  der  feinen 
Partien  des  S.  hnittes  zu  lädieren. 

Um  das  vorhin  beschriebene  unbequeme 
Hemnsnekm«)  derHolasdmitte  ans  der  Form 
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go  vermeid«»,  mAt  man  ei  in  neuerer  Zeit 
▼or,  die  ^nse  Form  mit  Terpentin  sn  waaehen. 

Musi^  u\\\n  wiilirend  des  Drnckens  ein- 
mal die  Form  und  die  Stöcke  reinigen,  so  ist 
gleichfalls nnr Terpentin  anzuwenden.  Mau 
£jipssc  nir-  mehr  von  flie<!em  Waschmittel  in 
il&s»  üülÜÄ.s,  wie  man  lür  die  betreffende  Fonii 
braucht,  denn  durch  öfteres  Eintaurhon  mit 
der  BttiBte  oder  dem  Lappen  s&ttigt  sich  der 
Terpentin  mit  der  an  diesen  haftenden  Farbe 
und  wild  ilailnr*  Ii  ;mi  Ii  .  in  irr.isseresQuantiuu 
für  weitern  Gebrauch  unbenutzbar. 

Wischt  man  eine  Form  grieich  in  der  Ma- 
ftchine,  in  der  Presse  oder  auf  dem  Schlicss- 
tisch,  so  ist  es  gut,  nach  erfolgter  Anwendung 
des  Waschmitteis  einen  in  Wasser  getauchten 
aber  gut  anegedrflckten  Schwamm  oder 
einen  fenehtoi  Lappen  zu  benutien  und  ihn 
mitt.  Ist  der  flachen  Hand  Uber  die  Form  zu 
rollen. 

In  welcher  Weise  Bantdruckfurmen  zu 
waschen  sind,  ist  unter  Farbendmck  auf 

Seite  252  angegeben. 

In  allen  Fällen,  in  welchen  eine  besonders 
scbueile  und  zuverlässige  Reinigung  von 
Holz.schnitten ,  Schrift,  Holztonplatten,  be- 
smnii  rs  aber  von  geätzten  und  i,M  ^t<>chenen 
Zink-,  wie  galvanisierten  Kupferplattcn  wäh- 
rend de«  Dmcka  notwendig  ist,  bedient  man 
sicli  am  sichersten  des  Benzin.  Bei  der 
!<  liii-htigkeit  dieses  ilaterials  werden  die 
Platten  nach  erfolgtem  W.  und  Nachreiben 
mit  einem  feinen  reinen  Lappen  oder  weichem 
Papier  sofort  wieder  drnekhar  »ein,  wäh- 
rend Terpentin,  l^esondi  rs  boi  Zinkplatten, 
welche  viel  tiefe  Sohattenpartien,  demnach 
viel  volle  Flächen  haben,  nicht  immer  das  ge- 
wünschte Risnltat  herbei  fuhrt.  Um  eine 
Uaterialerspai'uis  zu  ermöglichen  und  Liu- 
eichtlich  des  Benzins  auch  der  l  Yiu  rsgefahr 
Toranbeugen,  bedient  man  sich  einer  Flasche 
nachatehender  Form.   In  derselben  ist  das 


Viij.  T>    Ti'r(.<»iilin-  o«lrr  Bfinxinflaache. 

Wasclunittel  bestens  aufgehoben  und  fliesst 
nur  dnreb  einen  Dmck  anf  den  Knopf  in 
kleinen  Mengen  aus.  — 

Stehende  Anzeigen,  besonders  .sukhe. 
die  sr  lir  lange  gestaaden  haben,  reinigt  man 
am  besten,  wenn  man  sie  sowohl  auf  der 
Vorder-  wie  auf  der  EUckseite  mit  heisser 
LauL't'  oder  einer  Abkoehvng  von  Soda  und 
Schmierseife  wäscht. 

VerhSrtete  Farbe  avf  CUdiAi  v.  dergl. 
Platten  entfrrTit  man  leiehtdnreb Anwendung 
von  etwa.s  Krcusut, 

Noch  sei  bemerkt,  dass  man  fttr  Werk- und 
Zeitungsformeu  Waschbarsten  von  härte rn 
Borsten  benntxt,  wälirend  man  für  Accidenz- 
nad  Holssolmittformen,  wie  für  geiitKte  nnd 


gestochene  Platten  nnr  solche  ?on  weichem 
Borsten  Terwendet  (s.  a.  Waaofamittd). 

Waschmittel  (D).  Unter  den  zum  Reini- 
gen der  Druckformen  verwendeten  W.  nimmt 
die  Lauge  nnstreitig  den  ersten  Bang  unu 
gibt  eine  {rro.ise  Anzahl  von  Rezepten  fttr 
die  Bereitung  kalter  Laugen  und  teilen  wir 
niK  bstehend  einige  der  erprobtesten  mit. 

J.H.  Bachmann  empfiehlt  in  seinem  Weilce: 
„  DerBnehdmeker  an  der  Handpresse"  folgen- 
des  Rezept :  ..Man  tlint  in  einen  Kessel  12  Oe- 
wichtsteile  Wasser  und  1  Qewichtsteil  kry- 
stallisierte  Soda.  Während  diese  Mischung 
td>  zum  Kochen  erhitzt  ist,  hat  man  Zeit, 
1  Ciewicht#iteil  g^uteu  gelirannten  Kalk  (Ätz- 
kalk) in  3  Gewichtsteilen  Wasser  aufzulösen 
und  einen  gut  dnrchgerftbrten  Kalkbrei  her- 
zustellen. Sobald  die  Mischung  im  Kessel 
kocht,  i^iesst  man  den  Kalkbroi  alliniililich 
hinzu,  entfernt  dann  schnell  das  unter  dem 
Kessel  betindliche  Feuer  und  deckt  denselben 
zu.  Die  Lauge  ist  fertig  und  zeigt  sich  nach 
dem  Erkalteu  als  eine  wasserklare  Flüssig- 
keit. Der  Kalk  liegt  am  Boden  des  Kessels 
als  kohlenaanrer  Kalk;  er  hat  dem  Natron  die 
Kohlensftnre  genommen  irad  die  Lange  da- 
durch kaustisch  geniaelit ;  derselbe  wird,  naeh- 
deui  die  Lauge  vorsichtig  abgelassen  und  auf 
Flaschen  gefüllt  wurde,  weggeworfen.  Die 
^et'iillten  Flasi'lien  .sind  gut  zu  verstöpseln, 
Weil  die  Lauge  sehr  geneigt  ist,  Kohlensäure 
aus  der  Luft  anzuziehen,  wodurch  die  ätzende 
Kigenschaft  derselben  allmtUilich  verloren 
geben  würde.  —  Einen  Bodensats  gibt  diese 
liauge  deshalb  nidit,  weil  die  Gewi  !it-t l  il. 
der  daüu  verwandten  Stoffe  in  richtigem  \'er- 
hältnis  zueinander  stehen.* 

Hin  zweites  Rezept,  nach  welchem  die 
Druckerei  des  Verfassers  11  Jahre  lang  ihre 
Lan-^e'  bereitete  nnd  welche  nachweislieli  die 
Schrift  auf  das  beste  konservierte,  enth&lL 
folgende  VorBchrift:  V»  kg  Soda  nnd  TfiOg 
Pottasche  werden  in  10  kg  wenn  niriglich 
weichem  Wasser  unter  deissigem  Umrühreu 
gelöst.  Beschäftigt  die  betreffende  Druckerei 
^ich  mit  ZeitungÄ-  oder  gcwilhnlichem  Werk- 
druck, zu  welclien  Arbeiteu  fast  ausüchliess- 
lich  8chwa<  lie  Farben  benutzt  werden,  so 
können  noch  1  —  IVt  kg  Wasser  mehr  ingc- 
setct  werden.  Bei  verbraneh  stärkerer,  mehr 
mit  Trockenstoffen  versetzten  Farben  wird 
die  üben  angegebene  Mischung  benutzt  wer- 
den müssen,  tm  eine  ToUstladigeBdnlgng 
der  Fnrm  zu  orzielen. 

Wiihreud  das  «rste  Rezept  eine  Bereitung 
der  später  auch  kalt  zur  Anwendung  kommen- 
den Lange  anf  warmem  Wege  vorachteibt, 
wird  die  xweite  Sorte  einflwdi  nnter  Znsati 
von  kaltem  Wasser  g-emi.sehf.  Ein-  !i  N'rtch- 
teil  von  dieser  Bereitung  auf  kaltem  \S'ege 
ist  Verfasser  noch  nicht  inne  geworden,  viä* 
mehr  haben  die  in  der  Druckerei  zur  Ver- 
wendung kommenden  Schriften,  bei  stärkstem 
jahrelangen  Gebnneh  «ine  Seklrfb  bewnhi^ 
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die  einesteils  den  liesten  Beweis  filr  die  Güte 
des  Materials,  andernteils  aber  auch  fttr  die 
ünselildlielikeit  der  Lange  i^ibt. 

Wie  die  Xenzeit  dem  Bnolidrncker  so  man- 
chesneue,  seineVerrichtuugeu  vereinfachende 
Material  gelMmeht  hat,  so  ist  ihm  auch  in  der 
soßfcn.  „konzentrierten  Seifenlange" 
ein  höchst  priik(i>clieH,  zuverlässiges,  be- 
il\i(  ine8  und  billiges  W.  geboten.  Die  Lauge 
befindet  sich  in  hermetisch  ▼erschlossenen 
Bleebdosen  nnd  wird  einfaeli  auf  folgende 
Weise  in  (lebmurh  genommen :  Man  löse  bfiile 
Eudeu  der  Dose  ab  und  thue  den  Inhalt  mit 
dem  denselben  umgebenden  Bleeb  in  2  l 
kochendes  Weich-  oder  Fhisswnsser.  —  Zu 
dieser  Auflösung  giesse  man  ferner  ca.  10  1 
Weich-  oder  Flusswasser  hinzn  und  die  Lauge 
ist  fertig.  FUr  gewöhnliebfl  Zweckekann  man 
die  Lange  gerne  etwa«  »ehwleher,  für  bart 
nncretrockuete  Farbe  oder  Zeitnugsformen 
hingegen  schärfer  machen.  —  Die  zu  reini- 
gende Form  wird  mit  einer  in  der  Lange  an- 
gefeuchteten Bürste  leicht  übergebürstet  und 
dann  mit  Wasser  abgespült;  die  Form  .soll 
nicht  rein  gebürstet  werden,  hingegen  soll 
die  Farbe  sich  nur  durch  das  leichte  Über- 
bflreten  tob  der  Form  ablOsen,  um  mit  dem 
Wasser  abgeschwemmt  werden  zu  k.iniipn.  — 

Ein  anderes  Mittel  zum  Wascli»  n  der  For- 
men ist  eine  Auflösung  von  kau.stischer  Soda 
(.-\fz-XatronV  Dieselbe  wird  bis  zu  10"  in 
kulteni  Wasser  aufgelöst.  Bei  pechartiger 
imIlt  liar/.iirer  Farbe  i.st  eine  Lösung  bis  zu 
12"  zu  empfehlen.  Das  Messen  der  Grade  ge- 
seblebt  mittelst  einet  kleinen  thennometer^ 
artigen,  sehr  billigen  Tnsfrniin  iits.  Dif  Fir- 
men müssen  gut  nachgespült  werden.  3Iusste 
viel  oder  «ehr  scharfe  Lange  verwendet  wer- 
den .  so  empfiehlt  sich  das  AbsplUeii  mit 
warmem  Wasser. 

Als  W.  ist  für  den  Buchdrucker  femer  der 
Terpentin  von  Bedeutung.  Der  bessere 
Terpentin  wird  ans  Nadelholz  oder  Tannen- 
zapfen fabriziert,  dorh  i'iCnirt  .-irh  anoli  (la> 
in  Petrolenm-Raftinerieu  unter  dem  Namen 
„Mchtes  öl"  als  Nebenprodukt  gewonnene 
sogen,  künstliche  Terpentin-  oder  Putzöl  sehr 
gut  zur  Keinigjing  vou  Buntdnickformen  und 
Holzschnitten. 

Das  Bens  in  ist  besonders  da  mit  Vorteil 
angewendet,  wo  es  sieb  vn  sebnelle  Reini- 
gimg der  Form  walirt  iul  des  Drut  k^  liatidelt. 

Ein  Herr  J.  Drescher  berichtet  in  den  »Fr. 
K."  über  Versnobe,  die  Walzen  nnd  Formen 
mit  96  gradigem  S  p  i  r  i  t  n  s  zu  nnnigen.  Hier- 
nach erhalten  die  mit  Alkuhnl  gewaschenen 
Walzen  eine  angenehme  Frische,  welche  das 
Verreiben  nnd  Auftragen  der  Farbe  nicht  im 
mindesten  beeintrichtigt,  wogegen  Terpen- 
tinöl immer  eine  trcwi.-sc  Fettigkeit  liinter- 
Ifisst  Ähnlich  verhalte  es  sich  bei  den  For- 
men. Um  sie  für  das  Annehmen  der  Fkibe 
nach  dem  Waschen  s^eneigt  zu  marinen,  müsse 
eine  Anzahl  Makuiaturbogen  abgezogen 


werden,  welche  die  Schrift  eher  ver.schmutzten 
als  reinigten;  Alkohol  dagegen  nehme  die 
Fkrbe  Hoerrasebend  sebneU  Ton  der  Form 

weg  und  ein  Durchlassen  von  ein  bis  zwei 
Makiilaturbogen  genüge,  um  alsbald  wieder 
gut  Farbe  anzunehmen. 

Endlich  wird  auch  mitunter  Petroleum 
zumWasi  heu  benutzt,  doch  entschieden  nicht 
mit  Vi  Ute  iL  S.  a.  Waschen. 

Waschtisch  (D),  s.  Waschen. 

Wa^hingtonprease,  s.  Handpresse  m. 

Wasserblei  (G),  s.  v  w  firaiihit  ('s  d.). 

WasaerdichteaPapieril'a),  S.Papier  10. 

Wawerstandsglas  (M),  eine  Vorrich- 
tung an  Dampfkesseln  snr  Markierung  des 
Wasserstandes. 

Wasserwischer  (L).  Dieses  für  den 
Drucker  wie  fUr  den  Steinschleifer  so  ntttc- 
liebe  Instrument  bestebt  ans  einem  Stück 
Kautschuk  von  etwa  6  mm  Di(  kc  tiO  mm 
Breite  und  angemessener  Länge.  Die.sesKant- 
schnkstück  wird  in  eine  Hülse  so  weit  ein« 
geschoben,  dass  es  UTigefiihr  25  mm  daraus 
hervorsteht  und  überhaupt  viel  Ähnliches  mit 
den  moderneu  Tintenwischern  und  Papier- 
reinigem  hat.  Ist  der  ätein  poliert  und  ge- 
was^en,  so  ISsst  sieb  mit  ein  oder  xwei 
Strichen  alles  Wasser  viel  wirksamer  von 
dem.selben  wegwisclien,  als  dies  in  irgend 
anderer  Weise  geschehen  kann,  nnd  ist  dem 
Fliesspapit^r.  dtiii  Wischlappen  odr>r  dem 
Schrägstellen  des  Stein.-,  behufs  des  Alilaufeus 
iujeder  Bezieliung  vorzuziehen. 
Wameneichen  (D,L)yFiguren  oderBuch- 
staben  fan  Papier,  gegen  das  Licht  gehalten 
sichtbar,  werden  bei  der  Handpapierfabrika- 
tion  durch  geformte  Drähte  in  der  Papier- 
form,  bei  Mascbinenpapier  durch  Formen  in 
der  Walze,  bei  fertiurem  Papier  durch  Pressen 
mit  eiuem  Stempel,  zuweilen  auch  durch 
Druck  mit  farblosem  fettigen  Firnis  oder  mit 
Ton&rben  (s.  Seite  SM)  enengt 

Anf  der  Bnebdmek-Cylindersebnellpresse 
kann  man  W.  auf  folgende  Weise  herstellen: 
Die  als  W.  erscheinen  sollende  Schrift  oder 
Holzschnitt  wird  mittelst  Umdmdriisrbe,  wie 
solche  die  Steindmcker  benutzen,  auf  Pm- 
druckpapier  abgezogen.  Dieser  Abzug  wird 
anf  Zink  übergedruckt  und  <lie  Platte  dann 
ziemlich  scharf  geätzt,  so  daus  die  Zeichnung 
sich  etwa  nm  einen  dicken  Papierspan  erhaben 
zr  ii^r  Der  Druck  erf(dgt  auf  der  Cvlindor- 
schuellpresse,  zu  weichem  Zweck  die  l'latte 
in  gewöhnlicher  Weise  aufgenagelt  wird. 
Der  (Minder  der  Schnellpresse  wird  nur  mit 
einer  dünnen,  harten  (ilauzpappe  überzogeu 
nnd  geht  das  Papier  nnter  so  scharfem  Drnck 
durch  die  Maschine,  dass  die  erhöhte  Zeich« 
nnng,  den  Papierstoff  stark  zusammenpres- 
send, dun  lisii  brii;  erx  heint.  Dassell)e  Re- 
sultat kann  erreicht  werden,  wenn  man  die 

fewttnsebte  Zeiobnnng  mittelst  der  Feder 
irekr anfeine  Zinkplatfe  machen  und  diese  in 
der  soeben  beschriebenen  Weise  ätzen  lässL 
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Die  „Freien  Kflnst«"  ver(')ft>ntli<'liten  filr 
die  HeMtellung  des  W.  auf  der  Satiiiier-  und 
Steindruckhandpresse  folgende  Anleitnngeu : 
1.  Auf  einer  Zinkplatte,  ^reiche  ungefähr  1  cm 
stark  ist,  werden  die  Bachstaben,  welche  in 
den  Papiert'ii  transparent  t  r-t  h.  inen  sollen 
und  Tou  Visitenkarten -Karton  (die  ät&rko 
ist  hierbei  Terstandeo)  aiufreeehnitten  wur- 
den, anfireklebt.  l'as  Aufkleben  q-pfcliiohtaui 
besten  mit  Kleister,  wekher  ein  Abspringen, 
wie  es  beim  Leim  vorkommen  könnte,  ver- 
hindert Damit  die  Buchstaben,  welche  trans- 
parent erscheinen  sollen,  nicht  von  der  Platte 
absprintjfn .  überklebt  man  dieselben  ani 
besten  mit  eiaem  Bogen  Postpapier.  Nach 
dem  Trocknen  der  gaasen  anfgeuebten  Ma- 
trize werden  auf  der  Satiniermaschine  die 
weitern  Manipulationen  von^enommen.  Das 
Papier,  welches  mit  einem  W.  zn  versehen 
ift,  BoU  einen  Haack  von  Feuchtigkeit  bc- 
sitsen  and  wird  so  anf  die  Platte  mit  der 
aii>i:eschuittenen  Zeichnung  gelegt  und  unter 
scharfem  Druck  durch  die  Satinierpresse  ge- 
zogen. Die  Prignngr«  welche  das  Papier  neigt, 
kann  entweder  dnrch  Pressen  oder  durch  ein 
nochmaliges  Durchziehen  auf  der  Steiudruck- 
presse  entfernt  werden.  Vereteht  man  das 
Zinkhochätzen,  so  können  auf  diese  Weise 
höchst  kombinierte  W.  hergestellt  werden. 
Die  betreffende  Platte  braucht  gar  nicht  zu 
hoch  gefttzt  zu  sein  und  wird  man  sich  die 
Praxis  hieran  ans  jedem  Lehrbnche  l>ald  an- 
eignen. 

2.  Man  ätzt  auf  einen  lithograpliiscbeu  Stein 
jene  Schrift  imUt  Zeichnung,  welche  als  W. 
erscheinen  soll  (etwa  einen  schwachen  Messer- 
rOcken  stark)  lioch,  legt  auf  den  Stein  das 
mit  W.  zu  versehende  Papier,  auf  dieses  statt 
eines  Pressspandeckel  einen  Deckel  von  zun- 
derfreiem Eisenblech,  sieht  mit  starker  Span- 
nmii:^  ilnn  li  (\i<^  Pri -^se  und  wird  den  Zweck 
bei  etwas  l  hang  vollständig  erreichen. 

8.  Hat  man  ein  W.  auf  so  dickem  oder  gut 
geklebtem  Papier  herzustellen,  dass  der  I''inii< 
nicht  mehr  durchschlägt,  so  verfahr»;  niuii 
folgendermassen :  Das  W.  wird  auf  einem 
blauen,  also  harten  Stein  mit  Asphalt  litho- 
graphiert, und  dann  einige  Linien  hoch  ge- 
ätzt. .\lsdanu  nehme  man  eine  weiche  Ober- 
lage, Uber  dieselbe  eine  Zinkplatte,  welche 
answei  Winkelseitenmngebogeu  wird,  damit 
sie  auf  dem  Stein  stets  dieselbe  La",'»'  »'tu- 
nimmt.  Das  gut  gefeuchtete  Papier  wir<l  dann 
wie  heim  Drucken  einmal  durchgezogen, 
natürlich  einzeln  nnd  unter  kräftigem  Druck, 
ohne  zu  wischen  oder  zn  walten.  Dnrch  den 
kräftigen  Dni -k  wir  l  das  Papier  au  den,  auf 
dem  Stein  erhühteu  titeUeu  beiläuhg  so  diinn, 
wie  das  eehteW.,QDd  kann  ein  Drucker  je  nach 
Leistungsfähigkeit  3— .^000  Stück  herstellen. 

Die  vorstehenden  Manieren  für  Steindruck 
entsi»rechen  also  auch  zumeist  den  für  Buch- 
druck anwendbaren  oder  sind  mittelst  der 
Zinkätzung  fUr  denselben  nutzbar  zn  machen. 


Erklärlicherweise  gibt  auch  eine  Platte 
mit  schwach  vertiefter  Schrift  und  Zeichnung 
bei  scharfer,  spiterinderGlättprcsseherMM» 
gepresster  Prägung  eine  Art  W. 

Wecll8el,Qnittnngen,  Anweisungen 
(S),  Alle  diese  Formulare  werden  mit  oder 
ohne  I  nterdrnck  (s.  d.  und  Uuterdr uckplat- 
ten) ausgeführt.  Was  die  Form  des  Unter» 
drucks  anbetrifft,  so  ist  es  am  geratensten, 
sei  derselbe  von  einer  zusammengesetz- 
ten oder  festen  Platte  gedruckt,  ihn  nach 
aussen  viereckig  zu  halten  nnd  durch  pas- 
sende Linien  oder  eine  einfitche,  glatt  aus- 
l.itifende  Einfa-ssuni;  zu  be^renzt  ii.  r>ie  For- 
mulare erhalten  meist  au  der  linken  tieite  eine 
Art  Coupon,  bestimmt,  entweder  die  Bendeh- 
nung  als  Wechsel  etc.,  oder  aber  die  Firma  de.s 
.\usstellers  zu  tragen.  Im  Untergrund  wird 
dieser  Coupon  mitunter  von  dem  eigentlichen 
Wechseluntergrund  um  eineVicrtelpetit  und 
mehr,  etwa  bis  zu  einer  Cicero  getrennt, 
oder  aber,  er  wird  mit  diesem  vereint  als 
eine  volle  Platte,  ohne  alle  Unterbreehnug 
des  Musters,  gesetit  Der  sehwan  aifin- 
druckende  Ti  xt  dieser  Formulare  wird  fast 
ausschlies.slich  aus  gefälligen  .schwungvollen 
Autiqua-schreibschriften  gesetzt 

Der  gewöhnlich  oben  stehende  Ortsname 
wird  m^irlichst  aus  einer  um  einen  Qrad 
irr  isHcni  Schreibsehrift  gesetzt.  Zum  erleioll- 
terten  Einschreiben  der  Verbindungsworte 
des  Textes  werden  PvnktUnien  swisenen  die 
vorgedruckten  Teile  des  Textes  eingefilgt. 
Einen  Hauptbestandteil  bei  W.,  Quittungen 
und  .\nweisnngen  bilden  die  sogenanntOB 
Assüreclinien  (s.  d.),  in  welche  die  Summen 
eingeschrieben  werden.  Auf  dem  oben  er- 
wähnten Coupon  erfolgt  der  Aufdruck  einer 
pa.ssenden  Vignette,  in  welche  die  Firma  oder 
die  sonstige  Beseichnnng  eingesetst  wird  (t. 
Wechsel  Vignetten). 

Wechsellinien,  s.  Assüreclinien 

Wechselvignetten  (S)  dienen  zur  .\uf- 
uahmc  der  Bezeichnuner  der  Firma  des  Aus- 
stellers oder  der  Worte  „l'rima-,  Solawech>el, 
Quittung,  Anweisung"  und  haben  ihren  Platz 
an  der  linken  Seite  des  Formulars.  Fast  jede 
Oiesserei  besitst  eine  Auswahl  tou  geftUig 
Lresi  linittenen  und  g^illochierten  W.,  ebens  o 
aber  lassen  sich  dieselben  aus  passenden  Eiu- 
fa8snn<;eu  zusammensetzen. 

Weichblei  (Sch),  ein  Bestandteil  des 
Sclinltinetalls  (s.  d.). 

Weinkarte  iS),  s.  Speisekarte. 

Weisse  Buchstaben  auf  schwarnea 
Grunde  (L).  Pttr  diese  Manier  bedarf  es 
i  hwT  t'iireus  zubereiteten  Tusche,  welche  in 
eiuer  Mischung  von  arabischem  Gummi,  Zin- 
nober und  verdünnter  Salpetersäure  besteht 
Diese  Mischung  darf  nicht  eher  zubereitet 
werden,  als  bis  sie  gebraucht  wird,  indem  sie, 
einmal  eingetrocknet,  infolge  der  dnrch  die 
Säure  erfol^^ten  chemischen  Veränderung  des 
Qonunis,  nicht  wieder  lOsUeh  ist  Je  mehr 
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Säure  die  Lösung  enthält,  am  so  entschiedener 
wird  dieünlOsliebkeit  ZnbeechtenisC dabei, 

tlass  wenn  dpr  Onmmi  zu  dick,  die  MischKut: 
schwer  aus  der  Ziehfeder  fliesst;  enthält  sie 
so  dünnen  Gummi  und  zu  viel  Zinnober,  so 
punktiert  die  Feder  unrollkommen;  bei  zn 
viel  Säure  braust  die  Lösung  auf  und  die 
Linien  Matschen  aus.  Als  g:elungen  ist  sie 
«UKOsehen,  wenn  sie  ein  gefälliges  Anssehen 
bat  und  irlibicend  »sebeint,  nachdem  sie  auf 
dem  Stein  iretrocknet.  Niich  dieser  Methode 
wird  der  Zweck  schneller  und  mit  mehr 
Akknmtesse  erreicht,  als  wenn  der  Gmnd 
gfemalt  nnd  die  Buchstaben  weiss  gelassen 
werden.  Int  die  mit  dieser  Tu.sche  ausgeführte 
Schrift  trocken,  so  wird  der  Stein  mit  litho- 
graphischer Schreibtinte,  welche  in  Terpen- 
tinspiritns  oder  in  einem  dieser  ähnlichen 
fettii,'en  Substanz  iiuftrelöst  ist,  eingeschwärzt. 
Kommt  die  Arbeit  in  die  Hände  des  Druckers 
md  wird  toh  diesem  der  Stein  mit  Wasser 
genetzt,  so  lust  >ich  der  Onmmi  !inf  und  die 
Schritt  hebt  »ich  klar  auü  dem  .schwarzen 
Grunde  hervor.  Wenn  es  die  Natur  der  Buch- 
staben gestattet,  so  ist  es  vorteilhaft,  vorher 
oben  nnd  am  Kusse  der  Zeile  eine  starke  Linie 
mit  litliotrraidiischer  Tusche  zu  zieJien:  ilie 
die  Tusche  nicht  auflösende  Oummimischung 
durdidringt  sie  nicht  bis  ran  Stein  und  llsst 
bei  ihrer  spätem  Anflf'-^iuis'  dnrch  Wasser 
die  betroffenen  iStellen  ?<(  Invar/.  Dnrch  diese 
Vorsicht  werden  die  Zeilen  so  t^erade.  wie 
dies  in  anderer  Wei.se  sch  werlir  h  zu  erreichen. 
Diese  Manier  lässt  sich  natfirlieh  auch  filr 
Zinkhochdr\ickiiIatten(Hnfhdrnck|)latten)  an- 
wenden (s.  auch  Negativdruck  und  Doppel- 
dmek). 

Weisse  Druokfiurben  (D),  t.  Farbe  8, 

bunte,  unter  VIII. 

Weiss  in  schwarzen  (truud  ätzen 
(Z),  s.  Linientignren ,  -weisse  Buchstaben, 
Doppeldruck  und  Negativdruck. 

Weisser  Grund  statt  si  hwarz  ange- 
räuchertem (K).  Zu  dem  in  vielen  FiUlen 
Ar  ▼orteilhaftor  beftindenem  weissen  Xts> 
gründe  nimmt  man  feji  L  .  ri'  Pienes  Blei-  oder 
Kremserweiss  mit  Uummiwasser  abgeriobeu, 
welcher  Mischung  etwa  ein  Drittel  Kegli.sse 
fLederzni-ker)  zne:psetzt  wird.  Hierbei  innss 
das  riebtitje  Mass  der  Kiiulnntr  der  Farbe 
durch  den  (inmnii  nnd  den  Zucker  durch  eine 
Probe  gefunden  werden,  denn  die  Farbe  mnss 
Deckfarbe  bleiben  nnd  darf  doch  nicht  ab- 
färben; ist  i"  /.II  ^i'bwacli  irebunden,  dann 
stäubt  nnd  >i)i  iüi?t  .sie  wahrend  dem  TJadieren  ; 
ist  der  Zucker  im  Überschnss.  so  reisst  sie 
sieb  beim  Ein.scbneideii  mit  der  Hadieriiadel 
bautarlig  und  in  kleinen  Fetzen  lo:*.  Zweck- 
massig ist,  die  Farbe  erst  mit  Eigelb  abzu- 
reiben, duin  einen  TroDfmOchsen^Ule,  etwas 
Gsrig  nnd  Reglisse  hincnxnfllfen  nnd  dann 

da.H  Ganze  mit  Rethen  -'.»r  destillierfeni 
Wasser  so  weit  zu  verdiinueu.  dass  die  Farbe, 
nachdem  man  «ine»  gaas  mkdrigen  Wachs- 


rand  rings  um  die  Platte  geklebt,  aufge- 
gossen werden  kann,  worauf  man  sie  so  lange 

ruViiß-  stellen  lässt,  bis  .sie  auf  dem  Ätzirrund 
fest  angetrocknet  i.<«t.  Ist  dan  rirlitige  Binde- 
mittel zur  Farbe,  als  aucb  die  Menge  des 
zur  Verdünnung  der  Farbe  nötigen  Wassers 
einmal  getroffen,  dann  wird  man  finden,  da.ss 
sich  auf  dem  weissen  Grunde  nicht  nur  eben- 
sogut, sondern  besser  arbeitet,  als  auf  dem 
schwarMU.  Anf  ersterm  lässt  sich  der  Effekt 
der  .\rbeit  besser  beurteilen,  da  die  Striche 
sich  auf  dem  Grunde  dunkel  abzeichnen, 
während  dies  auf  dem  schwarz  angeräucher- 
ten Ätzgrnnde  umgekehrt  der  Fall  ist.  Über- 
dies ist  der  Stecher  der  beabsichtigten  Weite 
seiner  Linien  viel  sicherer  als  auf  dem 
schwarzen  Grunde,  wo  Termöge  des  die  eigent- 
liche Grenze  der  Striche  Oberstrahlenden 
Glanzes  dieselben  stärker  und  enger  er- 
scheinen, als  sie  wirklich  sind,  also  das  Auge 
etwas  tSmeben.  Selbst  das  Ätaen  wird  an- 
«genehmer  und  sielierer.  da,  wenn  man  nach 
vollendeter  Kadierimg  den  weissen  Überzug 
vorsichtig  langsam  durch  lauwarm  aufge- 
gossenes Wasser  abgeweicht  nnd  völlig  be- 
seitigt hat,  sehr  bald  nach  dem  AuCguss  des 
Scheide  Wassers  die  radierten  Strieiie  unter 
dem  durchsichtigen  Ätxgrund  sich  schwars 
zeigen,  so  dass  man  die  Stärke  des  Oeitsten 
scbnn  liinreinhend  beurteilen  kann,  olinenfitig 
zu  haben,  stellenweise  den  Ätzgruml  zur 
Untersnchnng  wegznhrataen,  was,  wenn  er 
schwarz  ansreräuchert,  unumgänglich  ist. 

Weite  (^ch)  der  Schrift,  die  Ausdeh- 
uinii;  der  Letter  ZU  beiden  Snten.  des  Buch- 
atabeubildes. 

Welteftl^tl88e(Sch),  diejenigen  Abgüsse, 
weMie  zum  Zweek  des  ( ialviuiisicrens  i,'e- 
macht  werden.  Alle  grüs^eru  .Schritten  wer- 
den nicht  in  Stahl,  sondern  in  Schriftzeug 
R-eselmitten ,  nnd  von  diesen  galvaiii-che 
Maturu  bericestellt.  Die  Giesserei,  welche 
solche  .^ebritten  bersteilen  iassf  und  an  andere 
Giesscreien  verkaufen  will,  kann  also  keine 
Kupfermatrizen,  sondern  nvr  W.  abgeben. 

Wellenlinien (S)  werden  speziell  filrdcn 
Accideiu^^atz  angeweudet  und  aut  verschie- 


dene Keirel  und  Stärken  nnd  Formen  des 
l'iildes  in  Messing  gefertigt 

Wendisch.  Die  w.  Siu-ache  gehört  zu 
den  slavischen  nnd  zerfallt  in  zwei  üaupt- 
dialekte,  den  Ober-W.  nnd  den  Weder-W. 
Trelde  Dialekte  wurtl  i  n  !•  derzeit  mit  deutn  ber 
Schrift  gedruckt;  erst  in  der  jüng.steu  Zeit 
haben  Gelehrte  eine  den  andern  slavischen 
Spraeben  analng-e  .S'ebrit't  für  ibre  wissen- 
schaftlichen Zwecke  iu  Anwendung  gebracht. 
Die  gewöhnlichen  Leute  aber,  meist  Bauern, 
können  sich  mit  diesen  Neuerungen  nicht  be- 
fkvnnden.  Buchstaben  mit  Lesezeieben  sind 
im  nberwendi.'ichen  z.  B.  j  nnd  f ;  in  der  lateini- 
scbeu  Schrift  wenden  manche  folgende  Buch- 
staben an: 

• 
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ö,  6,  e,      z,  8,     ifr,  ö,  tf 
andere  wieder 

tt,  fe,  ^,  4,  l,  III,  Ä.  6,  ^,      ^  s. 

Souderbari  rWeisc  haben  «lic  Wenden  katho- 
lischen (ÜHubeuä  wieder  eine  andere  Ortho- 
graphie; hier  finden  wir 

r.  f.  {.  lii.  n.  i\  \\  \h. 
Die  NiederlansiUer  Wenden  8cbrfil»en  in 
deitteeher  Schrift  .  . 

d,  c.  ü.  ii.  i\  i.  m.  ü.  i\  i.  u\ 
bei  Anweudung  der  lateinischen  Schrift 
ä,  i,  6,  h ,  6,  p,  f ,  ü. 

Werfen  der  fiolsstOcke  (D),  s.  BnebB- 

hftiiTi  l:f  1:'  Justieren  3  nnd  Ansdclirinng:. 

Werkdruck,  s. Werksatz  und  Drucken  3  b. 

Werksatz  (S).  Unter  dieser  Bezeichnung 
wird  ilifjtiii:,'».'  Maiiiimlatiou  des  Schrift- 
Metzens  verstanden,  mittelst  welcher  aoa  der 
Zasammenfilsrung  von  tfiifelnen  Baohstaben 
zu  Zeilen,  Seiten  und  Bogen  ein  Ganzes,  ein 
Werk  geächaften  wird,  das  in  seinen  eiuxchu  n 
Beetandteilen  nnd  Eigenarten  so  unendlii  h 
Terschieden  sein  kann,  als  es  überhaupt  auf 
dem  gr<»sseu  Gebiete  der  Litteratnr  verscbic- 
deiiartii^eBücher  oder  Werke  ^iht,  sie  mögen 
in  ihrer  Ausführung  schwach  oder  umfang- 
releh,  klein  eder  gross  sein,  alles  vereint  sieh 
fHr  tifn  Scfzr-r  in  rlem  Beirriffe  Werksatz. 
für  dca  Drucker  iu  dem  Bei^ritl  ^\'erkllruek. 
(Die  einzelnen  Arten  des  W.  lialien  wir  unter 
den  betr  Bezeichnungen  einzeln  besprochen.) 

Werkschrift  (S), «.  v.  w.  Brotschrii  t  ( h.  d.). 

Wertpapier  (Pa,  D).  Für  die  graphische 
UerstelluDg  von  Papiergeld  und  W.  ttber» 
hanpt  hat  man  die  Tenwhiedeasten  Wege  ein» 
gesi  hl.iijen.  nm  Fälschungen  zu  erschweren 
oder  giiuülich  zu  verhindern.  Fnter  diesen 
sind  besonders  die  folgenden  liervorzulieben: 
derStahlstich  und  der  Kupferstich  alh  ii;  n-l-r 
in  Verbindung  mit  Buchdruck,  der  Bu«  inlruck 
allein  nml  die  Lithographie.  Ausser  diesen 
Uerfitellungsweiscn  wurde  frtther  noch  der 
CongreTedmck  (s.  d.)  und  beim  Bnchdmck 
noch  ein  Zusatzverfahren,  der  sofj'en.Duri'li-, 
Gegeu-  oder  Widerdruck,  der  das  Schriftbild 
des  Avers  auf  dem  Revers  verkehrt  seigt, 
angewendet.  Die  Anbrinnrnns:  von  Wasser- 
zeichen (s.  d.)  im  Tapier,  die  Auweuduug  vuii 
Farlien.  welche  durch  die  Photographie  nicht 
wiedergegeben  werden ki^nnen  nndin  neuerer 
Zeit  die  Benntznng  von  Papier,  dae  nur  mit 
ausserordentlichen  Mühen  und  Zuhiilfenahnie 
komplizierter  Maschinen  nachgeahmt  werde» 
kann,  sollte  die  Naehabmvng  nnd  Ftisehung 
von  W.  noch  besonders  erschweren.  Ein 
«olche.s  Hcliwer  nacbziiuhnietidta  l'apier  wird 
neuerdings  uachWillcoxschemVerfahren  auch 
fttr  die  Anfertigung  des  dentecben  Papier- 
geldes benntxt  nnd  bembt  die  tJnnaebabm- 
bnrkeit  in  lol  i  'M- rten  Fasern,  d.  h.  von 
Fasern  von  an«lerer  Art  und  Färbong,  als  die- 
jenigen sind,  ans  denen  daa  Papier  beitekt. 


nnd  die  in  eigenartiger  Verteilung  sowie  nur 
an  bestimmter  Stelle  im  Papier  eingebettet 

sind.  Diese,  hei  den  neuen  deutschen  Scheinen 
blaugetärbten  Fasern  sind  derart  mit  dem 
Papier  vereint,  dass  »ie  swar  dazu  gehören, 
d.  h  eine  Masse  damit  bilden,  aber  doch  mit 
einer  Nadei  oder  spitzem  Instrument  herau^- 
getrennt  werden  kennen.  In  diesem  körper- 
lichen, deutlich  sichtbaren  Vorhandensein  der 
eigenartig  eingebetteten  Fasern  Hegt  zum 
i;r(i>sen  Teil  die  Sicherheit  ^egen  Fal-chunir, 
da  jede  ungebildete  Person  sich  durch  Her- 
ansnebmen  einer  Faser  von  der  EehtheitflW- 
zenj^en  kann.  .Teder  noch  sn  künstliche  .\uf- 
druck  kann  diuoK  da«i  Liehidruckverfahren 
direkt  nachgemacht  werden,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  sich  Fälscher  keine  MUhe  ver« 
driessen  lassen  und  auch  den  kunstvollsten 
S'rich  naclisTechen.  Auch  Wasserzeichen  bie- 
ten keine  genügende  Sicherheit,  da  sie  sicli 
naehtrftglich  einpressen  lassen,  dwek  das 
Rcdnickeu  de.s  Papiers  zu  sehr  verdeckt  wer- 
den, nnd  weil  man  Büttenpapier  mit  Wasser- 
zeichen aus  Papiermasse  mittelst  sehr  ein- 
lacher Einrichtungen  herstellen  kann.  Papier 
mit  lokalisierten  Fasern  kann  da^regen  nur 
mittelst  eii^enartifrer  Kinrichtunir  auf  einer 
sehr  voUkonuneueu  Papiermaschine  ange- 
fertigt werden.  FaVrIken  dieser  Art  erfor* 
(lern  aber  grosses  Kapit.il.  stehen  Falschem 
nicht  zur  Verfügung  und  kiinueii  wegen  der 
vielen  dazu  nötigen  Arbeit^skräfte  nicht  ge- 
heim betrieben  werden.  —  Solches,  nach  Will- 
coxschem  Verfahren  angefertigtes  Papier 
wird  seit  etwa  dem  Jahre  IHHfi  fiir  das  Papier- 
geld der  Vereiuigten  Staaten  von  Amerika 
benutzt,  nnd  seit  dieser  Zeit  bat  keine  erfblg- 
reiche  Fälsrhnnsr  desselben  stattgefunden, 
wuhrend  friiher  \\t'i;m  der  vielen  umlaufen- 
den fakchen  Scheine  allgemeines  Misstranen 
gegen  das  Vereinigte  Staaten 'Papiergeld 
herrschte. 

Noch  schwerer  naclizumachen  wie  da»  vor- 
stehend bis(  Iii i ebene  dürfte  das  patentierte 
SieherheitH}ia|)ier  von  EnorrinCliemnits  und 

G.  Arndt  in  Einsiedel  sfin.  Zur  Anfertiirnn? 
desselben  bedarf  es  nämlich  nicht  hUii»  einer 
Papierfabrik,  sondern  auch  einer  Weberei 
mit  hesijuderu  Webstühlen.  Das  Papier  be- 
.steht  niim.lich  au.s  einem  eigontümliehcii  suuüt 
nicht  verwendbaren  Gewehe,  welches  in  die 
noch  flüssige  Papiennasse  bineingepr^sst 
wird,  sodass  beide  nnzertrennlich  sind.  Das 
flewclie  Im  i;n  durch  und  macht  das  et  lite 
Papier  sulort  kenntlich.  Nebenbei  soll  letz- 
teres auch  dadurch  anFestiglmt  nnd  Daner- 
haftigkeit  gewinnen. 

Um  die  Fftlscbn  n  sx  von  W  c  c  h  s  e  1  n  und  der- 
:,Meicheu  dun  Ii  Änderung  der  Summe  zu  ver- 
hiudem,  wenden  einige  englische  Banqniers 
mit  Ladtrans  geftrbtes  Papier  an,  Uber  wd- 
ches  mittelst  Oxalsäure  ornamentale  Linien 
gedruckt  worden  sind,  die  natürlich  in  Rat 
eriobeinoi.  Sobald  der  FUscker  die  Tinte 
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tnit  '<dnre  zu  eutfernen  versucht,  wird  der 
ganze  (h  und  rot  gefärbt.  Versucht  er  durch 
Alkali  dasBlan  wieder  hervorzurufen,  so  winl 
da«  abergedmokteMiuter  blau  gefärbt.—  Zum 
selben  Zwecke  benntzt  eine  Bank  in  Lyon 
Papier,  welches  mitUltramaringrünanf  litliu 
graphischem  Wege  bednickt  ist.  Anstatt  der 
Tint«  wird  eine  schwwsiie  SiUire  benntzt,  so 
dfiss  die  Buchstaben  weiss  auf  grauem  Grunde 
erscheinen.  Die  Anwendung  einer  Säure  ist 
jedoch  für  den  allgemeinen  Gebrauch  uu- 
praktiack.  Ein  amerikanischer  Lithograph 
stellt  daher  leicht  mit  Anilin  getränktes 
Piipier  her,  auf  welches  er  einen  Tku  von  be- 
liebiger Farbe  unter  Zuaetson^  von  doppelt- 
chromsanremKalianfflraekt  Weunaofdieaet 
Papier  mit  gewöhnlicher  Tinte  geschrieben 
wird,  so  lässt  sich  diese  auf  keine  Weise  ent- 
fernen, ohne  den  Oberdrack  «der  die  Grund- 
farbe zu  beschädigeu.  Auf  diese  Weise  ist 
eine  zweifache  Sicherheit  gegen  Fälschung 
▼orhamli'n  (s  a.  Aktien  u.  Unterdnu  kidattcui 
Westcott,  Charles  U.,  ein  Buchdrucker 
tau  New-York,  Erfinder  einer  LettemgieM- 
nnd  Setzmaschine,  riner  der  merkwilrdi^sten 
Früchte  des  Erlin(liin<;st,'eiste«  im  Fache  der 
Typojj^rnplüo.  Jtif  Miischine  tauchte  zuerst 
in  der  Pbiladelphiaer  Wclfanj^stellnim-  187H 
auf  und  erregte  das  Staunen  der  Fai  luminner 
nmsomelir.  als  vi>r  der  Au.sstelliuiijr  nirhtN 
ttber  deren  Erfindung  verlautet  hatte.  Da  die 
Bamnme  in  Amerika  zur  Welt  kommen,  so 
hätte  man  («ich  in  Knntpa  wohl  länger  Zeit 
gelassen,  an  den  Ernst  der  Sache  zn  fflnnben ; 

flttckli<hernLi9e  befanden  sicli  aber  zwei 
entsche  Bericlitcrst-atftr  in  l'liiladelphia, 
Fischer  aus  Leijiziij  und  Lutt  aus  Wien, 
deren  Berichte  an  die  „Annalen"  und  an  das 
„Jonmal"  einsiemlichttbereinstimuiendgün- 
Rtiges  Urteil  enthalten,  so  das»  »nch  den 
Ski-i-fik  Iii  lo  Im  Wahl  M.'iht,  iUe  3In-Iicli- 
keit  und  die  K\i.-<teiiz,  .sogar  di«'  Z\vi;ckmä,ssig- 
keit  der  epi>clicniachenaen  Krtindang  anzn- 
erkrnnpn.  Fischer  safft  <  Auualon  1S7';\  (ii<> 
ila.schiue  sei  klein  und  nett  },'ebaut  iiud  uuik- 
tioniere  vortrefflich,  aber  langsam.  Lott  be- 
schrieb die  Maeobine  amstftndlicher.  Er  .sagt, 
die  Klaviatnr  der  Ibwohine  sei  derjenigen 
der  Kastenlieinschen  Setzma-scliine  älmlich. 
-Die  Matrizen  deü  grossen  nnd  klf  ineu  Al])Ua- 
bets  nebst  den  dazu  gehörigen  Zeichen  und 
Interpunktionen  sind  uufeinem  ganz  knappen 
Raum  über  der  Masuhiuti  iu  der  Nähe  eines 
Schmelztiegels  angebracht.  Die  Matrizen 
selbst  sind  in  vierMkigten  Stfldtcben  Stahls 
befestig;  nnd  kOnnen  dnrob  eine  sinnreiche 
Vorrichtung  vor-  und  znriii'kLri'SLhDfnMi  wer- 
den. Die  Bewegung,  weiche  diese  V'ur-  und 
Bttckschiebung  hervorbringt,  ist  ähnlich  der 
Wirkung  der  Trommel  bei  der  Doublu  F'laten- 
Mascbine.  Den  Gus^  der  Lettern  bewirkt  eine 
Pmnpe,  welche  da.s  flüssige  Metall  in  dem 
Augenblick  in  die  Matrize  spritzt,  aU  diese 
durch  die  bewegende  Kraft  vorgeschoben 


wird   Die  Bedienung  der  Maschine  be- 
steht aus  zwei  Personen,  von  denen  die  eine 
setzt  und  gie.sMt,  die  andere  aber  den  Satz 
ausschliesst.  Die  3faschine  selbst  wird  mit 
Dampf  betrieben.  Die  Anzahl  der  gesetzten 
und  gepfossenen  Lettern  beträgt  bis  jetzt  30 
bis  35  iu  der  Minute,  und  diese  Schnelligkeit 
ist  wohl  auch  für  jetst  das  Hazioiimi  der 
Lei^tungsfiihigkeif.  da  diese  nicht  sowohl 
vou  der  bessern  Übung  der  setzenden  Person 
abhängt,  als  von  der  Schnelligkeit,  mit  wel- 
cher die  Trommel  sich  um  ihre  Achse  dreht. . . 
Ist  die  setzende  Person  noch  nicht  ordentlich 
ein;,'eiibt.  so  dass  das  Anschlagen  der  Tasten 
nicht  genau  korrespondiert  mit  dem  Gange 
der  Maschine,  so  kann  diese  denselben  doch 
ruhig  fortsetzen,  nur  würden  statt  Lottern 
nur  Halbgevierte  gesetzt  und  gegosseu  wer- 
den bei  jedem  leeren  Durchgang.  Der  Setzer 
drückt  mit  einem  Finger  anf  eine  Taste  nnd 
wiederholt  dies  nach  jedem  Umgang  der 
Trommel.  Nach  dem  letzten  Buelistaben  jedes 
Wortes  lässt  er  die  Trommel  sich  einmal  um- 
drehen, ohne  aof  eine  Taste  sn  drücken,  wo* 
durch  Guss  nnd  Satz  eines  Halbgevierten 
bewirkt  wird.  Au.sser  diesen  giesst  die  Ma- 
schine auch  dreierlei  Spatien,  was  es  dem 
Setzer  möglich  ma^  ht,  vor  einem  Doppel- 
punktetc.  ein  Spatium  zu  .setzen.  Die  W.sche 
-Maschine  arbeitet  trotz  itirer  Kotnplizii-rf- 
heit  sehr  exakt  j  auch  kann  es  nie  vorkommen, 
dass  ein  Bnehstabe  ans  seiner  riditigen  Lage 
kommt.  Ist  derselbe  tjegossen,  so  wird  er 
vorgerückt  und  auf  allen  vier  Seiten  ge- 
•^lättet,  denn  ein  eigentliches  Sdiahen  kMm 
man  diesen  Vorirnug  nicht  nennen,  .\bgc- 
brochen  und  aui  Fu.sse  ausgestusseu  braucht 
der  BiK  liütabe  nicht  zu  werden.  Er  kommt 
schon  aus  dem  Instrumente,  wie  er  sein  soll. 
Nach  diesem  Vorgange  wird  derfertigeBneh« 
Stabe  seitwärts  nach  il  :ii  'uisschliesser  zu 
getrieben,  nnd  indem  einer  anm  andern 
kommt,  bilden  sich  die  Zeilen.  Eine  verstell- 
iKin-  Vorrichtuuu:  t,'ibt  ihnen  so^leieh  jede 
tjewiUiMclitc  Breite,  worauf  das  .Vussclilies^ieu 
wie  l»ei  dur  Kastenl/einscheu  Setzmaschine 
erfolgt."  Der  Berichterstatter  hält  die  Ma- 
schine, trotsdem  sie  jetit  nvr  SOOO  Buch' 
stabfu  in  der  Stunde  gie.i.ie  und  .setze  und 
zwei  I'tiräoiueu  hierfür  Iu  Anspruch  nehme, 
für  einen  Gewinn  in  der  Typographie.  Als 
Beweis  dafür  il  i-'-  tli»-  Lettern  alle  gut  Linie 
halten,  schart  und  alle  gleich  hoch  seien, 
sandte  er  der  Redaktion  des  „Journals^  eine 
Anxahl  Lettern  aus  dieser  Maschine  ein,  und 
die  Redaktion  stimmte  in  sein  Urteil  ein.  — 
Westons  dynanio-elektrisr!i.  Ma- 
schine (G).  Eine  iu  Amerika  zu  weiter  Ver- 
breituuij:  gelangte  dynamo  -  elektrische  Ma* 
schine  ist  die  von  Edward  We.^ton  erfundene, 
von  welcher  hier  eine  perspektivische  An- 
sicht beigegeben  ist.  D  ist  der  das  äussere 
Gehäuse  der  Maschine  bUdeude  eiserne  Cy lin- 
der, welcher  «nf  einem  HoUfbndament  ruht. 
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Im  Innern  desselben  sin«!  nach  einem  gemcin- 
sanieu  Mittelpunkt  strahleuförniig  vorsprin- 
gende Magnete  angebracht;  die  Magnete  be- 
stehen aus  einem  eisernen  Gehäuse,  an  wel- 
ches eine  Zahl  durch  Kupferdraht  isolierter 
gehärteter  Stalilplatten  befestigt  ist,  wie  dies 
bei  gewöhnlichen  Elektromagneten  der  Fall. 
Die  Verbindung  der  Magnete  ist  derart,  dass 
die  Pole  abwechselnd  positiv  uml  negativ 
werden.  Durch  die  Mitte  des  Cylinders,  d.  h. 
durch  den  freien  Raum  zwischen  den  Innern 
Enden  der  Magnete,  geht  eine  durch  die 
Riemenscheibe  E  in  Umdrehung  gesetzte 
Welle,  welche  eine  Reihe  segmentförmiger, 
ebenfalls  mit  Kupferdraht  umwickelter  Arma- 
turen (s.  d.)  von  weichem  Eisen  trägt.  Die 


gepresst  wird ;  die  andere  Hälfte  gleitet  auf 
der  Welle.  Zwischen  die  beiden  Hälften  des 
Kommutators  ist  eine  dünne  Kautschok- 
scheibe  gelegt,  welche  die  beiden  Hälften 
isoliert.  Die  Enden  der  Arraaturendrähte  sind 
mit  der  Welle  und  durch  diese  mit  der  Hälfte 
des  Kommutators  verbunden,  welche  auf  der 
Welle  gleitet.  Beide  Teile  des  Kommutatora 
werden  durch  eine  Mntterschraube  unter  sich 
und  auf  der  Welle  festgehalten.  Die  beiden 
Federn  FF  von  dünnem  harten  Kupferblech, 
durch  einen  galvanischen  Silberüberzng 
gegen  Oxydation  geschützt,  sichern  den  guten 
Kontakt  mit  dem  Kommutator.  Diese  Federn 
sind  mittelst  stellbarer  Mutterschrauben  C 
au  Messingsäuleu  befestigt. 


WMioni  djrnanio-eloktrijicho  Maschine. 


nach  anssen  vorspringenden  Enden  sind  dünne 
Eisenstäbchen,  welche  so  angeordnet  sind, 
dass  wenn  sie  sich  gleichzeitig  mit  der  Welle 
drehen,  sie  dicht  an  den  nach  innen  vor- 
springenden Enden  der  Magnete  vorüber- 
gehen, jedoch  ohne  dieselben  zu  berühren. 
Sobald  die  Armaturen  schnell  an  den  Magne- 
ten vorübergleiten,  werden  elektrische  Ströme 
in  die  die  Armatnren  umgebenden  Drähte 
geleitet.  Da  nun  die  Induktionsströme  be- 
ständig ihre  Richtung  wechseln,  so  wird  eine 
Vorrichtung  nötig,  welche  sie  in  einer  be- 
stimmten Richtung  sammelt  und  in  einen 
Draht  leitet.  Diese  Kommutator  (Sammler 
oder  Stromumkehrer)  genannte  Vorrichtung 
besteht  aus  zwei  sich  anf  der  Welle  drehen- 
den Stücken;  das  eine  derselben  wird  auf  die 
Welle  geschoben  und  von  dieser,  sowie  von 
dem  andern  Stück  isoliert.  Femer  ist  auf  der 
Welle  eine  mit  einer  messingenen  Scheibe 
belegte  Anke  (ansgebauchte  Ilolzhülse)  an- 
gebracht, zn  welcher  die  von  den  Armaturen 
ausgehenden  Drähte  durch  eine,  hölzerne 
Röhren  enthaltende  StahlbUchse  geführt  sind. 
Die  eine  Hälfte  des  Kommutators  ruht  auf 
der  Anke,  wu  sie  gegen  die  Messiugscheibc 


Wetterkarten  f  ü  r  Z  e  i  t  u  n  g  e  n  (S).  In 
neuer  Zeit  ist  es  geradezu  zn  einem  Bedürf- 
nis für  die  grössern  Zeitungen  geworden,  ein 
Verfahren  zu  besitzen,  vermittelst  dessen  die 
Reproduktion  der  von  der  kaiserlichen  See- 
warte in  Hamburg  täglich  zu.sammengestell- 
ten  W.  ihnen  möglich  ist.  Bisher  gab  es  nur 
die  zeitraubende,  auf  die  Dauer  kostspielige 
und  sehr  geübte  Häude  erfordernde  Methode 
der  Zinkographie,  um  die  Karten  herzustellen. 
Die  Mehrzahl  der  Zeitungen  des  Binnenlandes 
musste  unter  diesen  Umständen  (namentlich 
aus  Zeitmangel,  da  die  zinkographische  Her- 
stellung mehrere ,  ca.  4  Stunden  erfordert) 
von  Reproduktion  der  W.  Abstand  nehmen. 
Nachdem  inzwischen  im  Auslande  ein  besseres, 
aber  doch  noch  unvollkommenes  Verfahren  zur 
Herstellung  der  Karten  vennittelst  Typen- 
satz erfunden,  das  auch  bei  einigen  deutschen 
Zeitungen  Eingang  erhielt,  ist  es  einem 
Deutschen,  Herrn  C.  Beseke,  gelungen,  einen 
Apparat  zu  konstruieren,  der  es  ermöglicht, 
binnen  der  allerkürzesten  Zeit  jeden  Tag  die 
veränderte  W.  neu  zu  setzen,  und  zwar  so 
korrekt,  genau  und  sauber,  wie  es  nur  ver- 
langt werden  kann.  Dem  Weseutlicbeu  nach 
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besteht  derselbe  ans  einem  Kasfenralmipn. 
der  in  Holzschnitt  (Galvano)  die  sich  bei  ulien 
Karten  gleichbleibenden  Kflätcnlinien  ent- 
hält. Dieser  Kastenrahmen  wird  auf  eine 
sehr  einfache  Weise  mit  einer  plastischen 
Masse  (Kauliu  mit  Wa.-sfr)  s:efiUlt.  vcnuit- 
telflt  einer  abtlanu  aufgelegten  Schablone 
werden  die  Typen  fHr  die  becflgliehen  StMdte 
hineingesetzt,  sodann  «Ii»?  Isobaren  fdic^T.inien, 
die  die  Orte  mit  i^lt'iclieui  Baruinett-rstaiulo 
verbinden,  und  in  ilin-r  yosfimten  Kontii^nira- 
tion  ein  selir  lehrreiclie.s  lUld  der  Lutrdriu  k- 
Verteilung  ^ebfu)  vermittelst  Icidit  biei;- 
samer  Messingliiiicii  nach  Zeichnuni,'  i^'t-botjen 
und  ffesetat,  ebenso  die  Temperatnrzableu, 
WindpfeOe  n.  «.  w.  AUe  ««eeorolögrfaelieB 

Verhiütnisse  werden  diireli  besmidere  Typen, 
die  ganz  genau  dau.  iuteruatiuuaku  Verein- 
barungen des  meteorologischen  Kongresses 
pntsprecben,  inarl(iert.  und  diin  b  eine  ständig 
in  den  Kartcu  »elbät  zum  Abdruck  kommende 
Zeichenerklärung  erläutert.  Der  Apparat 
wird  vom  Krfinder,  Herrn  C.  Beseke^  Ham- 
burg, grosse  Blekerstnsse  18,  komplett  in 
einem  Kasten  unter  reichücber  Beii^abo  aller 
zu  demselben  gehörigen  Tyiu  n.  Tsobareu  etc. 
snm  Preise  tou  30U  Mk.  inkl.  der  Fatent- 
T-ifcnz  fifeliefert  Die  sämtlichen  Teile  und 
T>  jiou  sind  täglich  stets  wieder  zu  benutzen, 
sämtliche  Abdrücke  fallen  ganz  genau  gleich 
ans,  besondere  Ünterh^tnngs-  nnd  Ver- 
bnnebskosten  erfordert  derDmek  mit  diesem 
Apparat,  im  Gegensatz  zur  Zink()i:;raidrie. 
nicht,  da  alle  Materialien,  ans  3iesslng  oder 
Schriftzeug,  unverKnderlieh  bleiben.  Binnen 
25—30  Minuten  ist  jede  von  der  Seewarte  in 
Zeichnung  oder  telegraphisch  übermittelte 
Karte  damit  gesetzt,  so  dass  alle  in  Deutsch- 
land erscheinenden  Zeitungen  diese  Karte 
noch  am  Abend  des  Ausgabetages  bringen 
künnen,  was  l>ei  Zinko^^rapliie  bisher  nur 
einigen  darauf  eingerichteteu  Zeitungen 
mSgiieb  war.  Korrekturen  sind  bis  snm  leis- 
ten Augenblick  noch  nach  Fertigstellung  des 
Satzes  möglich,  das  Setzen  selbst  so  einfach, 
dass  es  Jeder  biuuen  wenigen  Stunden  er- 
lernt. (Naeb  dem  Journal  f.  B.) 

Wettstein,  Bncbdruckerfamilie  in  Amster- 
dam     17.  MHil  is.  Jahrhundert. 

Widerdruck  t^D),  das  Bedrucken  der 
BSckseite  des  mit  dem  SeMndmck  (s.  d.)  be- 
reit« versel-i'^n-'^Ti  Pnirens. 

Wlderdruckmascliiiie  (Dm),  s.  Kom- 
plettmaschine. 

Widmungstitel  (S),  s.  Dedikation. 

Wiegendrucke  (Inkunabeln)  werden  alle 
bis  etwa  zum  Jaljre  1500  als  Erzeuguis.sc  des 
ersten  halben  Jahrhunderts  der  Tjpographic 
gedruckten  Bfleher  genannt  Nor  wenige  der 
W  babcn  Titel  in  unserem  Sinne;  die  mci.steii 
euthalteu  am  Ende  (s.  Kolophon)  Angaben 
über  Druckort,  Drucker  und  die  Jahreszahl. 
Maiiclir  n'ii  r  nnd  darunter  g-eradc  die  ältesten 
sind  ganz  undatiert.  In  vielen  Fällen  war 


c  fflr  die  Geschiibte  der  Tvji  ij^raphie  von 
Wichtigkeit,  Ottiziu  uud  .labr  z\i  ermitteln, 
dAnen  ein  undatierter  Druck  entstammt.  Fttr 
eine  solche  Resümmung  können  die  verscliie» 
densten  äusserlichen  und  innerlichen  Orflnde 
Anbaltepnnkte  bieten;  vor  allem  aber  er- 
fordert dieselbe  eine  gründliche  Kenntnis 
der  typograpliiBehen  Technik  nnd  ihrer  ge- 
.«ehiclitlichen  Enf wickeltintr-  Man  darf  bei 
Alters.biiätimmuugen  von  W.  durchaus  nicht 
von  dem  falschen  nnd  doch  nur  zu  oft  ange- 
wandten Grundsätze  ausgehen,  dass  ein  Bnch 
um  80  älter  sei,  je  niedriger  es  als  tyiio^rra- 
pbiselie  I.pistnnLC!*ft^bt.  Inbetreffdereinzelneu 
W.  sehe  man  Balbis,  Bibeln,  Boners  Fabclbuch, 
Kottstftationes,  Mabnnng,  Manifest,  Psalter 
u.    ^\    ^vie  atieli  Typoijrajdiie  (rip.tcbichte). 

W  inder,  .1.  lio  b.,  auH  liulton  (nicht  Bostou, 
wie  Fachblätter  schreiben)  in  Lancashire, 
Entrland.  Erfinder  einer  der  neuesten  Setz- 
ma.schiuea.  l'as  „Gutcuberg- Journal"  vom 
31.  Dezember  1880  brachte  einen  Bericht, 
dem  wir  Nachfolgendes  entnehmen:  W.snchte 
vor  allem  zn  erforschen,  wie  Tiel  Bnehstaben 
ein  Setzer  in  der  Stunde  ausschlie.ssen  könne, 
und  fand,  dass  die  Zahl  10000  die  rielitii^u 
sei.  Von  dieser  Zahl  ausgehend,  stellte  er  aU 
Prinzip  auf,  dass  eine  gute  Setzmasebine  die- 
selbe Leistung  ergeben  müsse.  Um  dieses 
Resultat  zu  erreichen,  durfte  nicht  ein  ein- 
lelner  Bndistabe  am  den  andern  in  den 
Winkelhaken  kommen,  Tielmehr  mnsste  es 
tjelintjen,  ganze  Wörter  auf  einmal  zu  .setzen 
vermittelst  einer  Verbindung  der  Tasten 
untereinander.  Es  mnsste  deshalb  das Syston 
der  Leitungsplatten  in  Form  eines  V  ver- 
lassen nnd  eine  sinnreiche  Anlage  der  Tasten 
aufgefunden  werden,  so  dass  diese  die  tlb- 
lichsten  Verbindungen  der  Sprache  wieder- 
zugeben gceie^et  wurden.  Diese  Aufgabe 
hatten  sich  üDrigens  D.  >Ia<  kie  scIkiii  vor 
einigen  Jahren,  Wieks  in  neuerer  Zeit  ge- 
steilt. —  W.s  IfoseUne  hesitst  180  Tasten, 
entsprechend  den  voUständitren  Alphnheten 
in  Versalien  nnd  Gemeinen  und  den  Inter- 
punktionen. Einzelne  der  gemeinen  Bncb- 
stabeu  sind  doppelt  vorhanden,  um  die  Ver- 
bindung der  durch  die  Tasten  bewegten 
Saiten  zu  erlei<  bieru,  und  der  Setzer  ist  da- 
durch in  den  Stand  gesetzt,  indem  er  die 
Tasten  mitteist  beider  Htnde  greift,  ein 
ganzes  Wort  auf  einmal  zu  erhalten.  —  Die 
Buchstaben  sind  in  lant,'eu  metallenen,  verti- 
kalen Röhren  oberbaib  des  Klaviers  unter- 
gebracht; hinter  diesi  ii  Röhren  befindet  sich 
eine  Reihe  horizontaler  Haspen,  welche  ein 
durdi  einen  Hebezapfen  bewegter  Hebel  vor- 
nn  1  rückwärtsgehen  macht  So  lange  diese 
(laspeu  nicht  mit  einer  der  Tasten  in  Ter- 
l)indunuf  £»esetzt  werden,  ir'  ben  na  unter  den 
Kükrcu  durch,  ohne  die  Buchstaben  zu  be- 
rühren; sobitld  jedoch  eine  der  Tasten  durch 
den  Druck  ile.-^  FitiL,a'rs  niederbewegt  wird, 
erbebt  sich  die  damit  in  Verbindung  stehende 
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Haspf  ein  ueiiiLr,  trifft  den  untersten  Biich- 
stabeu  der  Ivuhre  uud  stösst  ihn  auf  einen 
kleineu  ledernen,  vor  den  Rühren  befindlichen 
Riemen,  welcher  ihn  in  einen  Kanal  bringt, 
wo  rieh  die  Bachstaben  samineln  nnd  his  in 
den  Winkelhaken  «[■e^fos-eti  ucnlcn.  in  wel- 
chem das  Aii««rh!ie-s»Mi  der  vidlcn  Zi-ilcn  in 

gewöhnlii  licr  Wrisr  ;_'-,.s(  |iicllI.  Ilif  ^fil- 

schine  funktioniert  in  einer  Druckerei  Man- 
chesters und  80II  sehr  gute  Dienste  leisten. 
W.  hat  auch  eine  Ablegeniaschine  crftinden: 
ibreKonstruktion  wurde  noch  nicht  mi1;geteil  t . 

Winkelhlüien  (S),  eines  der  notwendig- 
sten Werkzeuije  des  Schrift-t'tzi  rs.  um  einen 
reffelrecbten  Satz  herstellen  zu  können.  Wir 
geben  nachstehend  die  Abbildung  rines  W. 


den  Schieber  klemmt  und  so  einen  sichern 
Verschluss  vermittelt.  — 

Ein  solcher  besserer  Versohlnss  ist  ferner 
der  von  £.  Beinhardt  in  Leipzig  angewendete 
Keilrerschlass.  Bei  diesem  ist  auf  dem 
Schieber  (s,  Fig.  B)  ein  Terschiebhnrer  KeU 


Vig.  C.  lUinbardto  Wlaktlhakta  Blt.KdWendiJiiM. 

angebracht,  in  dem  rieh  eine  mit  dem  Hebd 
versehene  Schraube  la?erf.  ho  dass  bei  oint  r 
Auf-  und  Niederbeweguug  des  Hebels  und 
demgemissen  Verstellnng  der  StlttmÄe  den 


und  bezeichnen  die  einzelnen  Teile  desselben 
mit  Buchstaben,  wa.^  da«  bessere  Versttodni« 
wesentlich  erleichtern  wird.  Danach  bestellt 
der  W.  aus  sechs  verschiedenen  Teilen,  uud 
zwar  ans  der  OmndllRche  a,  der^itenflBche  b, 
der  Kopf-  oder  VerbindtincrsflSclic  c,  \v(  Irlir 
drei  Teile  ein  festzusanuu  iiiiiiiiifendes,  recht- 
winkliges Ganzes  bilden,  wahrend  der  Schie- 
ber d,  die  Schleife  oder  auch  der  sogenannte 
Frosch  e  und  die  Schraube  f  jedes  filr  sich 
einzeln  licvtehende  ' ie L^enstände  sind,  aber 
erst  in  ihrem  Zusamuieuhange  mit  den  Fl&clien 
n,  h  und  0  den  ToUstXndigen  W.  ansmachen, 
wie  wir  denselben  in  obiger  Fig.  A  abgebildet 
finden,  und  wie  er  zum  Setzen  erforderlich 
ist.  Der  Schieber  d  nebst  Frosch  e  und 
Schraube  f  sind  beweglif  h  nnd  srnnit  leicht 
verstellbar,  um  iede  gewilusiLtc  Furniatbreite 
der  zu  setzenden  Zeilen  damit  erzeuiren  zu 
köuneu.  Durch  Anziehen  der  Schraube  wird 
der  Sehleber  befestigt.  Die  GmndfUlche  a  hat 
moi.«t  eine  Breite  von  10 — 1.'  mm.  witlircnd 
die  Länge  dem  jeweiligen  Bedürfnis  ent- 
spricht und  zwischen  20 — 40  cm  schwankt. 

Da  der  in  obitjer  .^hbildun^'  ersichtlidie 
Scliraubeuveiöthluss  des  Scliiebcrü  uubcmieni 
nnd  bei  längerm  Gebrauch  auch  unsicher  war, 
so  suchte  man  denselben  durch  einen  andern 
snenMien.  H.  Berlboldin^rlinlceiutrnieite 
einen  ihm  patentierten  Keil>ersehlnes. 


rig.  B.  Itartliold«  Wiiikothakon  mit  KvUvemoiaiiw. 

Derselbe  ist  schon  bedeutend  cinfarber.  indem 
hier  am  sogen.  Frosch  ein  in  seiner  Breite 
keiUirtii,'  geformter  Hebd  befestigt  ist,  der 
sich,  durch  eine  Bewegung  na*  h  iler  Rneken- 
irand  des  W.  zu  zwischen  den  Frosch  uud 


Sc  h  i  a;i  h<-ii  -M-r  M-Ii  1  u  s  a . 

1  Keile  eine  hin-  nnd  hergleitende  Bewegung 
I  erteilt  wird.  Der  Blechwinkel,  der  Schieber 

nol>st  Keil  sind  femer  durch  einen  Bflgel 
umschlosben,  welcher  dem  Schieber  uebst 
seinen  Mechanismen  ein  ungehindertes  Glel» 
tfn  Jinf  dem  Blechwinkel  ge.statff»t.  «obald 
der  Hebel  aufgerichtet  wurde.  Ist  hingegen 
dieser  Hebel  niedergedrückt,  wie  beistehende 
Abbildung  veranschaulicht,  so  wird  sich  der 
Schieber  durch  die  Wirkung  des  Keils  nebst 
.•^ihranlie  rrleitdizeifii^  auf  beide  Sclienkel  ,les 
Winkels  genügend  fest  und  genau  anlegen.  • 

Bezüglich  des  Materials,  aus  welchen  der 
W.  i^'earlif'itet  wird,  t^t  tu  erwfShneti.  d.A^s 
dazu  iun  iueit»teu  das  Eii«en  benutzt  wird.  In 
neuerer  Zeit  wird  jedoch  auch  oft  Neusilber« 
und  Nickelblech  zu  W.  verwendet;  auch  ver- 
uickelt  man  eiserne  W.,  um  ihnen  ein  eleiran- 
teres  Äussere  zu  y-eben.  l'a.s  frulier  vieltach 
verwendete  Messing  hat  sich  als  zu  wenig 
widerstudsflKhig  erwiesen.  FOr  einige  be- 
sondere Zwecke,  hanpt.sächlich  filr  nrosse 
l'urmale,  lur  Plakate  etc.  fertigt  man  auch 
Holz-W.,  weil  diese  für  solche  Aiheiten  eine 
leichte  Handhabung  gestatten. 

Über  das  Stellen  desW.  .sei  uucb  f<d^»Mi- 
de.s  mitgeteilt.  In  vielen  Fällen,  namentli.  !i 
aber  bei  korapres«em  Satz  ist  es  ratsam,  das« 
der  Setser  sum  Stellen  auf  die  betr.  FonMk> 
breite  die  etwa  vorhandene  a  tärks  te  Quadra> 
tensorte  verwendet,  damit  er  sicher  ist,  Aass 
in  den  also  gestellten  W.  jede  in  der  Dnickert  i 
vurkommende  Sorte  von  Qnadmtcn,  zu  Zeilen 
formiert  ,  bequem  hineiuijeht.  Am  meisten 
werden  allerdini^s  ('iceroquadratcn  benutlt, 
und  zwar  deshalb,  weil  Cicero  den  Normal« 
kegel  bildet,  naeh  dem  in  DentvcUmd  oft 
uotli  alle  andeni  Grade  bemessen  werden. 
Mau  stellt  so  viele  Konkordanzen,  als  da» 
Format  erfordert,  in  ihrer  Breitseite  neben- 
einander  an  die  Kiiekenwand,  und  zwar  in 
der  Kichtung  der  Kuiifüäche  des  W.,  stecht 
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zwi.fclien  zwei  ilieser  Quadraten  ein  Stück- 
chen schwacbeu  Karton  oder  doppelt  zu- 
luunengfllegtes  dOnnes  Papier,  drückt  von 
der  entgegengesetzten  Seite  den  beweglichen 
Schieber  mit  möglichster  Kraft  gegen  diese 
Quadratenzeile  und  dreht  schlie^ilich  die 
Schraube  fest  zu  oder  befestigt  den  Schieber 
durch  den  Kcilverschlnss.  Da^  darnrischen 
geklemmte  Stückchen  Karton  berAusirennni- 
men,  wird  nunuiehr  die  Qnadratenzeilc  sich 
flrei  und  leicht  im  W.  bewegen  Icttnnen,  ohne 
aber  einen  merklichen  Zwischenraum  m  ver- 
raten. Der  eigoutiichii  Zweck  des  6tUclicheu8 
Karton  ist  damit  zu  begründeu,  da»s  für  die 
sn  setzenden  Schriftzeiien  ein  grösserer  Spiel- 
raum bleiben  mnss,  als  für  die  Quadruten- 
oder  DiireliNchusszeilen,  weil  die  Schriftzeilen 
infolge  ihrer  vielfocben  Zasammensetznng 
an«  «asehieii  Bnehstaben  und  Spatien  elasti- 
scher sind  und  sich  daher  beim  Schliessen  der 
Form  eher  zusammenschliessen  lassen,  als  die 
kompakte  Masse  der  Quadraten.  (Siehe  auch 
Korrigierwinkelhaken  S.  466  und  TabeUen- 
winkelbakeu.) 

Winkelrad  (U),  a.  r.  w.  Koniachee  Bad 
(».  d.). 

IRnntorlrarger,  Johannes,  autWinter- 

burg  bei  Kreuznach,  hat  wahrscheinlich  die 
Buchdruckerkuust  in  Mainz  erlernt,  worauf 
er  nadi  Wien  gring,  wo  er  der  erste  ansiissige 
Buchdrucker  wurde.  S'  iite  Arbeiten  sind 
meist  liturgisch  und  einige  darunter  ansehn- 
lich. So  wird  die  Tabulae  Eclypsium  Georgii 
Fenrbachii  1614  aU  sein  wichtigstes  Werk 
tieaeiefanet  Bei  diesem  Werke  hatte  er  sum 
Setzen  den  i,'eschi«'kteii  l'.re.slauer  Mathe- 
matiker Juh.  Michaelis.  Seine  Oftizin  wies 
alle  Grade  von  gotischen  und  latfinischen 
guten  '^i  liriffrn  auf.  stdliNt  rhurainntt  n.  Xon 
15*XJ  aa  Ls,-Lhiuneu  auch  einij,'e  iluizäcliuitte. 
W.  arbeitete  in  Wien  dnrch  27  Jahre,  1492 
bis  1619.  davon  17  Jahre  allein. 

Wis<meii(L>,  8.  dieTersehiedenen  Artikel 
üb^T  litVuirrapIiischen  Druck. 

Wiacher,  üuyscher  (K),  s  (iuyscher 
Wi-  '•[■T  und  Wasiserwiselier. 

WoIld.ruck,Staubw(ill druck  ( I)  Dies 
einfache,  aber  au.sgezeichuete  KlTckle  er- 
zielende Druckverfanren  wird  iiauptsftchlich 
für  Luxuskarten  verwendet.  Suabwolle  ist 
fein  gepulverte  Wolle;  die  dunklem  Sorten 
werden  meist  aus  alten  wulleiien  Lumpen  i^e- 
macht  und  dann  in  alleu  mügliclien  Kolorit- 
abstufungen gefärbt.  Die  Farben  sind  .sehr 
glänzend  und  wenlen  sie  in  Verbindung'  mit 
bunten  Farben,  Bruiize  etc.  verarbeitet,  ho 
können  bei  geringen  Kosten  sehr  schöne  Wir- 
kungen damit  hervorgebracht  werden.  Zu 
dleiier  Art  Druck  eignen  sieh  am  besten  gra- 
vierte Stöcke  mit  duixklem  Grund  und  ans- 
«.resparteti  Buchstabeui  doch  kann  man  auch 
.Schrittsatz  da  bei  verwenden,  sobaldman  keine 
kleinen  oder  zierlichen  Buchstaben  in  di  ;  , 
Form  liat,  da  die  schwere  und  nur  mUh.sam  j 


verreibbare  W<illvnrdruckfarhe  die  Tendenz 
hat,  sich  in  feinen  Linien  und  GravUreo  fest- 
zusetzen. Ist  die  Vordmckfarbe,  wenn  man 
sie  aus  der  Büchse  nimmt,  zu  schwer,  so 
mildere  man  sie  mit  Damarhrnis;  derselbe 
verringert  den  Körper  der  Farbe,  ohne  ihre 
bindenden  Eigenschaften  sn  zerstören  Da 
die  Farbe  rasch  trocknet,  so  kann  sie  mir  iu 
kleinen  (Jaantitäten  angerieben  werden,  und 
auf  alle  Fälle  muss  man  sich  mit  einer  harten 
trockenen  Waise  versehen.  Letstere  darf  nie 
unmittelbar  vor  dem  Anreiben  n n  litet 
werden  und  muss  während  des  Drucks  min- 
destens .stUudlich  einmal,  nach  dem  Aus- 
drucken  sofort,  gereinigt  werden,  zu  welchem 
Zweck  man  sich  des  Terpentingeistes  und 
nacbher  eines  mit  reinem  Wasser  befeuchte- 
ten Schwammt  bedient.  Auch  für  die  Form 
ist  es  von  Yorteil,  wenn  sie  gelegentlieh  ein- 
mal ircreini^-r  wird. 

Für  vorkniiimenden  Bedarf  hält  man  sich 
geringe  (Quantitäten  (lOÖ— 250  g)  von  iiell- 
blauer,  hellgrüner,  karmosin-  oder  scharlacli- 
roter,  purpurner  und  gelber  Staubwolle,  dazu 
1  Pfund  Wollvurdruekfarbe,  '  Pfund  Marien- 
glas (Isinglas),  etwaü  Bronze  und  etwa  lOUg 
von  den  Pnder&rben  Ultnunarinblan,  Pariser 
Grün  und  gutem  Zinnober  vnrrStiir.  Die  Vor- 
druckfarbe liefert  der  Farbeufabrikant,  die 
übrigen  Artikel  jede  Farbenbandlung.  Da 
derartige  Accidenzen  meist  in  kleinen  Auf- 
lagen vorkommen,  so  druckt  man  sie  am 
bestenauf  der  Handpresse.  Nachdem  die  Form 
sngeriehtet  ist,  mischt  man  die  Vordmckfarbe, 
walst  auf  und  macht  einen  Absug  wie  beim 
Rronrednick.  Wenn  am  Fasse  der  Zeilen 
Uronze  angebracht  werden  soll,  so  wird  diese 
zuerst  mit  einem  Kamelhaaipinsel  aufge- 
trairen;  dann  streut  man  mit  flen  Fingern  die 
gewünschte  farbige  Siaubwulie  auf,  fasst  die 
Karte  mit  den  Fingerspitzen  und  beklopft  sie, 
bis  sich  die  Wolle  Uber  die  ganse  Dmokfliche 
▼erbreitet  hat,  wobei  man  das  ttberflflssige 
Pulver  in  eine  Schachtel  oder  auf  einen  Hoireii 
Papier  schüitet.  Wird  Marieuglas  mit  be- 
nutzt, so  muss  dasselbe  vorher  so  fein  wie 
mdtriirli  gerieben  werden;  es  wird  vor  der 
Wolle  aufsrestreut  und  das  überflüssige  Pulver 
ai)tres(  hüttelt.  Das  Pulver  schimmert  dann 
wie  Beif  durch  die  Wolle  hindurch,  was  sich 
sehr  sehSn  ausnimmt 

Stauhfarben  werden  mit  einem  Kamelhaar- 
piusel  wie  die  Bronze  aufgetragen.  Sollen 
alle  vier  Materialien  auf  demselben  .\hzng 
anircwandt  werden,  so  wird  zuerst  die  Hnmze, 
dann  die  .Staubfarbe,  hierauf  da»  Maricuglas 
und  zuletzt  die  Wolle  anfgetragen. 

Ein  wenig  Praxis  wird  den  Dmcker  in  den 
Stand  setzen,  nach  obigen  Anweisungen  sehr 
.■,rhniie  Effekte  zu  erzielen  und  ni>ch  dazu  mit 
sehr  weni«;  Kosten,  da  sieh  mit  einem  Abzug 
eine  tfrössere  Anzahl  Farben  herstellen  lassen. 

Werdi'ii  W. -Accidenzen  in  grossen  Auf- 
lagen gedruckt  und  sind  sie  derart,  dass  sie 
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nicht  der  zartest^'ii  B-  liandlungr  ansgeRetzt 
sind,  so  werden  die  Abzüare  nach  Auftragen 
der  Wolle  darch  einen  Kalander  geführt ;  für 


Pressen  bedient,  die  auf  einem  r  -riercnden 
Tisch  aufgestellt  sind,  so  kauu  er  ununter- 
brochen fortarb«iteit  und  tifflich  6—600  Ab- 


Drack8«obeo,dieanfgeliaiigeiiimdiiicht8tark  |  sttge  liefern, 
durch  Oebmnch  abi^enntzt  werden,  irt  daa     von  allen  Tont  Lieht  abhängigen  Venriel- 

ni<  :  t  i  'ti-,  (Narh  Printers' T'firistt  r.')  ßltiiriiiii;>methoden  kommt  di-r  Kdiefdrurk 

Unter  |  der  i^ilberphot^graphie  am  uächfiten.  Et  bat 
nngs-  dieftelben  durchsichtigen  TiefiBni  dieaelbe 
Brilliiiiz.  denselben  Olauz,  wie  diese  nnd 
selbst  für  Kenner  wird  es  schwer,  die  beiden 
voneinander  zn  unterscheiden.  Er  hat  aber 
ri'H  Ii  den  Vorzug  der  Haltbarkeit  vor  der 
Silherphotographie  voraus.  Fragt  man  »ich, 
warniii  er  trotzdem  keine  ivll;rt'niein«'re  Ver- 
breitung gefunden  bat,  &o  int  die  Beantwor- 
tung hanptaScblieh  darin  sn  snebm,  das« 
seiner  Verwendung  ziemlieh  nn<rc  Srhranken 
gezogen  sind.  Er  eignet  sich  nur  liii  j^russe 
Auflagen,  da  die  Herstellung  der  Matrize  eine 
unistÄudliche  ist  Mit  zunehmender  Grösse 
der  Bilder  wachsen  die  Schwierigkeiten  der 
nfr>TfniuiLr  unvirliiiltiiismaHsig.  AUfh  die 
Kost4!n  der  Einrichtung  sind  sebr  bedeatead. 
Daher  kommt  es,  dua  nnr  dnaelne  der 
grös.sten  Firmen  ihn  neben  andere  Y^vid- 
fältigungsmethoden  kultiviLren. 

Wörterbücher  (S )  r  n  tt  r  der  Bezeich- 
nung „Wörterbuch"  oder  „Lexikon"  wird  im 
weit«m  Sinne  jedes  Buch  verstanden,  wdches 
ein  nach  einer  bestimmten  Folge  geordnetes 
Verzeichnis  von  Wörtern  enthält  Im  engem 
Sinne  jedoeh  beseiefanet  man  mit  diesem  Titel 
ein  alphabetisrli  £fenr(inpteg  Verzciclmi-  der 
Wörter  einer  uderiiiebrererSpraiheii,  welches 
den  gesamten  Wortschatz  derselben  zn  at^ 
schöpfen  strebt.  AUf  ilie^e  vergeh if denen 
Arten  von  W..  die  znsaimueu  unter  die  Rubrik 
der  lexikalisclH  ii  Wi  rke  gehören,  und  wozu 
in  weiterm  Sinne  uoob  dir^  alpliabeti«cbe 
EncyklopSdi«  oder  das  enc\  kK)i)&di«ehe 
sowie  (Iii-  terminologischen  Sammlungen 
ziihlen,  »t  rilt-n  sehr  kompress  gehalten,  aus 
kleinem  Sehriftgraden  vonPetit  abwärts  und 
vorherrschend  zweispaltig,  lutnfii:  aber  auch 
drei-  und  mehrspaltii;  gesetzt,  jeuachdeui  es 
das  Format  der  betreffenden  Ausgabe  er- 
fordert Hierausfulgertfdaaadiemögliobat 
Okonomiaebe  Handhabung  deiSafsaa 
eine  TTaniitbedinmini:  lexikalischer 
Wurke  ist,  und  deshalb  wird  jede  Sperrung 
gewissenhaft  vermieden,  niemals  eine  Zefl« 
in  der  Spalte  verleilt,  und  dajeden  neue  Wort, 
(las  in  dem  I.exikem  beliandelt,  resp.  übtirseUt 
wird,  einen  liesundern  Auagang  bildet,  sucht 
man  letttern,  wenn  nicht  gans  la  Termeiden, 
80  doch  mOgliehflt  apamun  m  benntsen ,  indea 
num  häufig  die  leeren  T\itnme  der  .\uss-änge 
verwendet,  um  in  dieselben  anderweit  Zeilen 
einsabringOL  Bdapiel: 

KwdMr,  kr  9tm,  M 
IUnto11a,T  Kut«n«.  [Oklni. 

Über  den  Satz  der  Kolumnentitel  in  lexi- 
kaliMhen  Werken  s.  KolumnentiteL  —  Die 


Woodburytypie,Photoglyptie.  U 
den  bis  jetst  existierenden  YerTieuSltigui 

niethoden,  die  aus  der  Phofoin'nuhie  hervor- 
gegangen sind,  ist  ohne  Zwi-itel  der  Relief- 
druck, nach  dem  Erfinder  auch  \\'oodbury- 
druck  genannt,  eine  der  originellsten.  Er 
stützt,  sich,  wie  die  meisten  phottt^rraphisehen 
Reproduktionsverfalin  n.  auf  die  t'hrorogela- 
tine.  Gelatine,  die  einen  Zusatz  von  chrom- 
anaren  Selsen  eihSlt,  wird  besonders  nach 
dem  Trocknen  lichtempfindlich  fti-'-oEigen- 
achaft  äii.Hsert  sich  dadurch,  dass  allp  Teile 
einer  solchen  Gelatinefolie,  die  ih  m  lächt 
enagesetzt  waren,  ihre  frUbere  Qnellbarkeit 
in  kaltem  und  Löslichkeit  in  warmem  Waswr 
Verliert  n.  während  die  nicht  bcliclitcti n  Ti  ile 
unverändert  bleiben.  Hierdurch  ist  die  Mög- 
lldikeit  ßregeben,  von  einem  Bild,  das  man 
als  photn^raiibisehes  Negativ  hat,  ein  Tielief 
berzustellfcH,  wenn  man  eine  solche  t'hrt>ui- 
gelatinefolie  darunter  leert  und  durch  das 
Negativ  das  Licht  darauffallen  lÄsst.  Hat 
dieses  j,-eiiuu;end  eingewirkt,  so  %vird  die  Folie 
in  heisscs  Wa^-t  r  ^:(  wh  sirh  alle  Ti-ilr. 
die  nicht  beleuchtet  waren,  auflösen.  Jetzt 
neigt  sich  das  Bild  in  der  Gelatine  als  Relief, 
In  dem  alle  dunklen  Partien  als  Erhöhungen, 
die  lichten  als  Vertiefungen  erscheinen.  Die 
verschiedenen  Ab.stufungen  zwi.ichen  Licht 
und  Schatten  .stellen  sich  dar  als  allmäbliche 
Übergänge  vo»  Höbe  und  Tiefe. 

Der  Engländer  Woodbury  kam  auf  den 
Oedanken,  diese  Gelatinereliefs  durch  starken 
Druck  auf  Bleiplatten  zu  tlbertraeen ,  wie 
dies  heim  «üei-nannti'u  Nattirselbstdrnrk  mit 
l'flanzeu  und  lilätttiru  gi-srlitpht,  nnd  diese 
Matrizen  zum  Drucken  /u  iM  iintzen.  Der 
Erfinder  hat  dazu  eiL^.  ne  Tressen  konstruiert. 
Die  Bleiplatten  Werzlen  hineingelegt  mit  der 
lülds.  ite  nach  oben.  Eine  warme  Leimfarbe 
wird  daraufgegossen,  ein  Papier  leichtdaranf 
gelegt  nnd  der  sehr  eben  abgescblilfene 
Derkr!  i;e>i  liliissou.  Der  t^fnirbf«-  Leim  sam- 
melt sicli  in  den  Tieleu,  wälireitd  er  an  den 
hohem  Stellen  mehr  oder  weniger  heraus- 
gequetsilit  wird.  Ist  er  na'  li  dem  Erkalten 
erstarrt,  au  hattet  er  (vat  an  dem  rajder  und 
kann  mit  diesem  von  der  Matrize  abgehoben 
werden.  Das  Papier  bedarf  vorher  einer 
PrBparation  mit  ^bellacklQsung,  damit  die 
Farbe  nidit  t-indrini^t,  smidfrii  nur  an  der 
Oberfläche  haft*;l.  .Aus  der  Presse  irt  iiommen, 
Utoat  man  die  Bilder  troekiD  n.  tixiert  mit 
Alaun,  gibt  ihnen  einen  lei<  hli  n  Laekfiberzug 
und  zieht  sie  auf  wie  Photographien.  Schliess- 
lich werden  sie  noch  satiniert,  wodurch  das 
leichte  Belief,  das  sie  zeigen«  verschwindet. 

Dft  ein  «fa»«uer  Arbeiter  gewOkiilich  eedid  Aitwendniig  dee  Einsngs  der  Sehlagworie  im 
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Text  ist  Terschieden.  Entweder  fapcren  <lin- 
selben  vorne  stumpf  ao,  während  jede  folgende 
Zeile  der  datn  gehSrenden  übenetnniiEr  nm 

je  ein  Geviertes  eingezogen  wirfl.  oder  das 
Schlagwort  mit  seiner  Übersetzuni^  wird  unj 
ein  oder  nm  anderthalb  (>cviertc  eingesogen 
und  die  folgenden  Zeilen  fallen  die  ganze 
Formatbreite.  Letztere  Hanier  wird  vor- 
herrsfliend  peljniucht.  dabei  aber  das  Schlatr- 
wort  ans  Halbfetter  oder  aus  Egyptienne  ge- 
setzt,  wfihrend  bei  Stampfern  Anfeng  mit  dem 
Kin/uc  ([(-r  folß^enden  bellen  eine  besondere 
AuHzeichuuug  der  ScLlagwurte  durch  andere 
Schrift  oder  durch  Spatiinierung  nicht  hftnfig 
stattfindet,  besonders  bei  W.  in  deutscher  und 
französischer  etc.  Sprache,  bei  denen  ja  ohne- 
hin die  Fraktur  und  Aotiiingenflgcnd  unter- 
scheiden. 

BesOg^eli  der  Titel  bei  ledkalisehen  Wer* 

ken  ist  zn  erwähnen,  dasR  die  W.  zweier 
Sprachen  allemal  einen  Doppeltitel  erfordern, 
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der  entweder  auf  einer  Seite  untereinander 
oder  auf  zwei  Seiten  angebracht  ist.  Handelt  es 
sich  K.  B.  um  ein  Englisch-Dentschee W.,  und 
sollen  zwei  Seiten  für  den  Titel  verwendet 
werden,  so  erhielte  der  euglii^che,  meist  ane 
Versalien  gesetzt,  seinen  Platz  links,  der 
deutsche  rechts,  wobei  ein  möglichst  konfor» 
mefi  Ges:enflberst4>ben  der  einzelnen  Titel- 
zr'il'.'n  z.i  1m-mii 'kni  litipen  ist. 

Wtmde  Finger,  üegen  dies  oft  sehr  be- 
sebwerliehe  Leiden  mancher  Setier  kann  die 
Einreibung  der  Hnidt-  mit  der  in  iiennrer 
Zeitstark  zu  Heilzwecken  beuatzteuVä«eliue, 
die  in  jeder  Apotheke  zu  haben,  nicht  genug 
empfohlen  werden.  Auch  die  Anwendung  von 
Laudannm  heilt  wunde  Finger. 

WurfhebellMiWQgniig  (Dm),  a.  Funda- 
ment B,  4. 

WonalselolMii  (S),  s.  Uatiiamatiidh« 

Zeklien. 
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([^Xylographie,  Holzschneidekunst, 
Formachneideknnst  (U),  die 
^■■^  Knnat,  eine  anf  eine  fein  geglättete 
Holzfläche  gefertigte  Zcirhnnng  mittelst 
Messern  oder  Sticheln  erhaben  stehend  her- 
auszuschneiden lind  so  eine  auf  der  Buch- 
dnickpresse  zn  vervielfältigende  Druckplatte 
(eine  H  o  c  h  dmckplatte  im  Gegenteil  znm 
Kn]ifer-  und  Stahlatieb  ate.  alsTiefdinckplat- 
ten)  zu  schaffen. 

1  OeaeUehttt.  Die  Oeiehichte  der  X.  Ilmt 
sich  in  zwei  g^rosse  Zeitabschnitte  zerletjen : 
die  Geschichte  der  altern  X.,  die  sich  von 
den  ersten  Anfängen  bis  zu  deriSeitaritfeckt, 
wo  sie  dem  vCdligen  lintergange  nahe  war 
(1700),  und  die  Ge.scbichte  der  neuern  X., 
die  von  dem  Wiederaul  hlilhen  der  Kunst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  bis 
nurOegenwartreiebt  Diese  Hanptabeebnitte 
lassen  sich  wieder  in  Unterahteilnn<ren  zer- 
legen, wie  ans  dem  folgenden  ersichtlich. 

A.  Geschichte  der  iUlara  Xjlagraphie. 
1.  Der  Holzschnitt  von  seinem  Ur- 
sprung bis  zur  Blüte  (1500).  Die  X.  ist 
entschieden  das  älteste  und  erste  graidiisehe 
Keproduktionsveirfabren  and  beruhen  ihre 
ersten  Anfftage  wahncbeinUeb  in  der  sehen 
im  frühesten  Altertnm  bekannten  Stempel- 
schneidekunst. Die  Chinesen  haben  schon  vor 
Jahrtausenden  die  X.  gekannt  und  gepflegt, 
wenn  sie  auch  durch  ihren  Nationalcharakter 
verhindert  waren,  die  Technik  derselben  zur 
Knnst  im  Ixihern  Sinne  /n  entwickehi.  Ab- 
gesehen von  den  Chinesen  datieren  jedoch 
die  Beweise  fttr  die  Bzistena  des  Farbedmdu 
znm  Zweck  der  VerTielf?ilrigting  von  Holz- 
schnitten iu  uueerm  heutigen  Sinne  nur  bis 
som  Ende  des  11.  Jahrbtinderts  zurück.  Wenn 
wir  auch  wissen,  dass  die  Rönn  r  und  Griechen 
ihr  Eigentum  oder  irgend  einen  beliebigen 

WAItDOWt  Va(!yU«|tUl«  diir  an»b.  KaaiU. 


Gegenstand  stempelten  und  zwar  so,  dasssie 
einen  vertieft  geschnittenen  Stempel  ans 
Hola,  Stein  oder  Metall  in  eine  weiche  Materie, 

oder  die  Züge  erhaben  pearbeiteter  Fonnen, 
mit  irgend  welcher  trockenen  Substanz  in 
Verbindung  gebracht,  abdruckten,  so  sind 
doch  alle  Beweise  dafUr  in  ihrer  Entstehnnpfs- 
weiso  so  zweifelhafter  Natur,  dass  von  einem 
wirklichen  Farbendruck  kaum  die  Rede  »ein 
kann.  Der  Grund,  warum  bei  den  alten 
VVUtem  die  Idee  de«  nassen  Fkkrbendradcs 
nicht  entstand  und  zur  Ansführnni:  frelani?te. 
lag  in  dem  eigentümlichen  (reistesleben  und 
dem  ganz  anders  entwickelten  geistigen  Ver^ 
kehr  der  damaligen  Zeit.  Anders  rnnsstc  es 
kommen,  als  Kultnr  und  (  ivilisation  sich 
weiter  entwickelten,  als  der  Luxus  und  die 
Verkommenheit  des  Altertums  zu  Boden  ge- 
worfen wnidmi  dnreh  eine  Wiedergeburt  des 
geisti(.'en  Lebens,  durch  das  Streben  nach 
Höherem.  Um  diese  Umgestaltnnj?  herbei- 
zuführen nnd  zn  vollenden,  war  freilich  eine 
lange  Zeit,  eine  Reihe  von  .Tahrluinderten 
notwendig;  nach  überwundenem  Kampfe 
hatte  jedoch  die  geistige  EntwickeluniL;  bald 
ihren  Hübepunkt  erreicht,  Aach  für  die  bilden- 
den nnd  graphischen  Kttaiste  nnd  insbesondere 
für  die  X.  wurde  dieses  Kämpfen  ein  Sieg. 

Wenn  auch  im  12.  Jahrhundert  in  dieser 
Hinsicht  nur  wenig  geliefert  wurde,  so  haben 
wir  doch  rnindestens  einicre  sichere  .\nhaltc- 
punkte  für  die  Existenz  iler  X.  Es  hatte  sich 
eine  fi»rmlicbe  Zunft  von  Leuten  trehildet, 
welche  sich  damit  beachäftiften,  allerhand 
Bilder  für  das  Pnblifcnm  aitf  eine  slemUeh 
geschmacklose,  rohe  Manier  zu  malen.  Diese 
Leute  nannten  sich  „Briefmaler"  oder  auch 
,,Briefdrucker",  Die  Thati^jkeit  derselben 
beschränkte  fich  darauf,  kleine  Bildchen,  be- 
sonders Heiligen-  uuilKaleuderbilderetc.  und 
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vor  allen  Dingen  auch  Spielkarten  zu  fertigen. 
Zuerst  malten  »ie  dieselben  ans  freier  Hand, 
apäter  bedienten  sie  sich  dabei  imsender 

Schablonen-  Tlal-l  konnten  jod  urh  die  Brief- 
maler  das  Verlangen  noch  derartigen  Bildern 
anf  die  biaherige  Weise  nieht  mehr  bcfrie- 
diijen  und  wsirpu  <l:ihf*r  gezwungen,  auf  andere 
Mittel  Zill  lierslelluiig  deri<elbcn  zu  sinnen. 
Durch  die  ilinen  bekannte  >5tenipelschneidoroi 
wurden  sie  auf  die  Idee  de»  Uolcechuitts  ge- 
führt. AnfenifB  fertigten  sie  ihre  Bilder  in 
Ti  ll/,  vf'rtit'ft,  so  da.>(K  beim  Abdruck  die 
Fi^'ureti  vtai^a  anf  schwarzem  Grunde  er- 
."chienen;  bald  kam  man  aber  aneh  dabin,  die 
Zeichnung  auf  dem  Holz.Hchnitte  erliabrn  er- 
scheinen zu  lassen.  Demnach  kann  uiau  wohl 
mit  aller  Bestimmtheit  annehmen.  da.s.s  die 
Briefdmckerarbeiten  den  ersten  Anlaw  zur 
Holmebneidekmist  gegeben  haben. 

Das  ;'tlt.\sie  Bild,  h,-;  mit:  Bestimmtheit 
als  ein  Produkt  der  X.  angesehen  werden 
darf,  ist  da.s  des  ..heil.  Chrbtopb"  yon  1423 
{.s.  Ohritttophorus).  Zwei  andere  xylogra- 
phische  Monumente  sind:  >Die  Marter  des 
heil.  Sebastian"  von  1437  und  ein  Bildnis 
vom  „beil.  Bembardin"  von  1474.  Einer  der 
ersten  Holssehneider  wwr  Litpert  Bttst 
1440.  ,1rr  der  Lebrer  von  Harttll  Scbttn  ge- 
wesen .lein  soll. 

Waren  bis  jetzt  nnr  einzelne  Bilder  dnrcb 
dje  Holzschnei<lt  knn-t  hervorijfhrjxi'ht  wor- 
den, .so  wurden  nun  bald  ganze  Werke,  d.  Ii. 
illustrierte  Bilcher  zu  Tage  gefordert,  deren 
Test  zugleich  mit  den  Figaren  anf  eine  Holz- 
tafel geschnitten  war  nnn  damit  begann  jene 
t'berL:.iiiL,'<i.rriode,  wel'lic  zur  nui  lKlnicker- 
kuoät  tiihrte.  Solcher  ganz  in  HolztAfelD  ge- 
schnittener »nd  davon  sredmekter  Werke 
kennt  man  crf^gen  funfzicr.  rnrisr  i^cisrlii'Iien 
oder  poimlar-iioetiscUen  Inhalts,  weiche  jähr- 
hnnderitliM-ilsbeliebteVolkeschriftenhand- 
scbriftlicli  und  mit  Malereien  geschmückt 
▼erbreitet  waren.  Von  diesen  sind  als  die 
filt>'st"n  uiul  wii  litiu'^f '  U  zu  i-rwi'ilnicii :  ,.Ars 
mcmorandi'-.  „Ars  moriendi",  der  „Eutkrist", 
das  „Zeitglöcklein".  der  „Kalender  de«  Jo- 
hannes von  Gmilml'',  die  ..Legende  vom  lieil. 
Moinra<l",die.,Ariii<iit(ibel'',das..II(dieLkil  , 
,.T>ie  acht  luilkheiten  ■.  der  -Totentanz", 
die  cameiat  auch  unter  dem  betr.  .Namen  in 
dieser  KneyklopCdie  beschrieben  sind.  Auch 
vers villi mIoiu  Alphabete  von  Anfangsbuch- 
«tabeo  gehören  zu  den  ältesten  Holztafel- 
dmcken.  Als  m  den  lltesten  auf  der  Bneb- 
druckpresse  typographi«r!i  q^oilnirktcn  illn- 
strierten  Werken  gehörend  sind  beson- 
ders ,.Boners  Fabelbnch"  (s.  d.),  ,.Die  sieben 
l"ivnil(  11  Maria-*  (s.  Freuden  etc.),  die  «Bibiia 
1  uij»!  ram"  n.  a.  zn  verzeichnen. 

Eine  neue  Wendung  und  zwar  zn  Gnii-^t-  n 
ihrer  kiin.stlerischeu  Fortbildung  erhielt  die 
Technik  der  X.  durch  die  Erfindung- der  Buch* 
druckpre.sse  in  d'^r  zw-  itt  ri  Hälfte  des  Ut.  .Tabr- 
huudertä  j  bis  dahin  konnten  die  Holsscbnitte 


nur  mit  dem  sopen.  Reiber  (s.  d.)  vermit- 
telst Leimfarbe  gedruckt  werdeui  gegen  den 
Druck  auf  der  Ihresae  eine  umstnidliebe 

M.uiiimlation,  Klifuso  konnte  si'-li  die  X.  tiarh 
Errtudung  des  Letierndrucks  immer  mehr  der 
bildlichen  Reproduktion  widmen  und  lidl 
dadurch  alimftblich  xnr  wirkliehen Kunst  ent- 
wickeln. 

Zu  ili  !i  lif  leutendsten  H  ilz-<  liueidem  in 
dieser  Periode  gehören:  Gerb.  Leen,  U ans 
Sporer.  .Tcrg  Scapf.  144ft  rn  AugsburfTt 
aiicli  iiiiH'«  Ci  ntenberg  in  di<.-ser  Keüie  .»uf- 
gefiüirt  werden.  Ais  die  letzten,  diese  i'eriode 
abschliesii enden  Kllnstler  sind  noch  Hans 
LUtzelbu r e:er,  gen.  Frank,  und  .\lbrecht 
Dürer  (».  d.)  zu  erwähnen.  Der  letztere  ge- 
liöif  eigentlich  erst  in  die  nächste  Periode 
und  wird  dort  noch  anafiihrlicher  von  ihm 
die  Rede  sein.  Dflrer  war  ein  Bebtlier  von 
.■^Tirliiicl  Wi)li  1  gemntli ,  wi  ldier  in  Nürn- 
berg eine  Kunstschule  errichtet  liatt«,  die 
anch  anf  die  X.  fördernd  einwirkte.  Von 
M.  Wtdilgemntli  wurden  im  Verein  mit  .lo- 
ban  n  Pleydeuwurf  die  zahlreichen  Blätter 
zu  H  .^ciiedels  Chronik  (1493)  gefertigt, 
welche  den  ersten  Anstoas  zu  einer  mdir 
künstlerischen  Behandlung  de»  Holescbnitt» 
g.i'i.'Ti.  I)ii>  riiiri>-(:  vi  rliireii  iln»'  ."^tt  iflipii 
und  Eobhcit.  auch  wurden  schon  einfache 
Sehattenstriene  und  selbst  Kreoziagen  znr 
Vertiefung  der  Sf^barten  hinz»::r»  fi1a-t.  Die 
Figuren  selbst  sind  jt  iloch  noch  hiiUcru  und 
ohne  Proportion,  die  Landschaft  blieb  ohne 
alle  Perspektion  und  ganz  roh.  Die  aus  der 
ersten  Periode  herrührenden  Holzschnitte 
sind  zum  LT  'S^ti  n  l't  ilt;  deutschi'  und  nieder- 
ländische Erzeuguisiiei  aber  auch  in  England, 
Frankreich,  Italien  und  der  Schweiz  wnrdea 
xylogrnphiscbe  .Arbeiten  eeliefert  und  selbst 
Portugal  (1491 )  und  Spanien  (1493)  sind  durch 
Holzschnitte  vertreten. 

2.  Das  goldene  Zeitalter  des  Holl* 
s  c  h  n  i  1 1  s  ( 1 500— 1 5.50).  Den  Wert  der  xylo- 
graphischen  Arbfiti  n  und  die  Tr.ic^^ '  i'-'  d.  r 
Kunst  hatten  in  kurzer  Zeit  alle  civilisierten 
Länder  erkannt  und  wetteiferten  sie  nun  mit- 
( inntidcr.  sieb  den  Rang  streitig  zu  machen. 
Diu  bedeutendsten  Künstler,  besonders  in 
Deutschland,  hatten  eingesehen,  in  welcher 
effektvollen  Weise  ein  von  knustgeäbterHand 
bearbeitetes  Stück  Holz  imstande  war.  ihre 
Original- Kuii<tjit("Iukte  ivii'derziiirfl'fn  und 
viele  der  erstem  trugen  infolgedessen  ihr 
HQgliehstes  dazu  bei,  derHolzsehneidekmut 
zu  niUs^cn.  die  bestehenden  M<"tboden  zn  vt- 
bessern  und  neue  zn  sclmäeu.  Zu  dic.-<en 
Künstlern  gehört  vor  allen  der  schon  erwähnte 
Albrecht  Dürer  (geb.  21.  Mai  1471  sa 
Nürnberg,  gest.  daselbst  6.  .\pril  l.')2S).  Eine 
l,mmss<'  Anzahl  viui  Unlzsrlinitf«/!!  wird  DtirtT 
als  dem  Urheber  zugeschrieben.  Ob  er  alle 
seine  uns  in  Holsschnitt  bekannten  Werke 
selli=t  irr Nfhnitteii .  ist  jodetifall«  zn  bpjswei- 
feln ;  mau  weiss  jedoch  von  ihm,  dass  er  in 
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der  x^lu};iapliischeu  Kunst  erfahren  nnd  so 
liegt  die  Möglichkeit  nicht  fern,  dass  er  am  Ii 
einige  seiner  Zeichnungen  selbst  reprodu- 
zierte. WidimhelBlielier  über  ist  es  jeden- 
falls, (lass  er  mir  sozusagen  <li('  letzte  Hand 
aui)  Werk  legte  uud  uotweudigi-  Verbesse- 
mngen  anbrachte.  Soviel  nuterliegt  jedoch 
keinem  Zwfifel,  dass  seine  Originalwerko 
unter  »eim  r  speziellen  Direktion  uud  Ober- 
aufsicht für  (l.'U  Holzsclinitt  bearbeitet  wor- 
den sind.  Dasselbe  gilt  aaoh  von  den  im 
folgenden  ervUinten  bedeutenderen  Haler 
dieser  Zeit.  In  donWerl^i  ii  Dtlrer«  verbanden 
sich  Keichtuiu  und  charaktervolle  Wahrheit 
der  Erfindung  mit  immer  grösserer  Reinheit 
und  geRchmackvoIler  Leichtigkeit  der  Dar- 
Mtellnng.  Von  seinen  hierher  gehörigen  Wer- 
ken sind  besonders  zu  erwiihnt  ii :  die  „Apoka- 
Ijrpse"  (1498),  das  „Leben  der  ^laria'',  die 
„Grosse  Passion"  .(1509— 1511)  und  die 
^Kleine  rassion",  das  „Brustbild  Kaiser 
Maximilians''  (1519).  Ausser  diesen  ganz  von 
Dttrer  herrtihrenden  Werlien  lieferte  der- 
selbe ntifli  noch  eine  gnis.se  Anzahl  von  Holz- 
schnitten zu  Werken,  die  auf  Veranla.ssnng 
des  Knifers  Maximilian  entstanden,  nnd  au 
denen  ausser  DUrer  noch  andere  3Ieist«r,  wie 
H.  Burgkmeir,  Sehenfelin  etc.  mitarbeiteten, 
wie  z.  B.  zum  „Theuerdank",  „Weissknni;,' 
^Triumphsag  Maximilians",  „  Triumph- 
wagen" (weleber  ein  fiUd  Ton  8,8  m  I^nge 
und  0,5  m  Höhe  darstellte  nnd  nnf  »  Ilolz- 
tafeln  ausgeführt  war),  endlich  dem T  ri uuiph- 
bogeu"*,  der,  ans  98  Stocken  bestehend,  in 
seiner  Zusammensetznng  eine  Bildtafel  von 
3,H  m  Höhe  uud  2,91  m  Breite  einnahm. 
Aus^t'r  (lie.seii  zu^aniiiienhängenilL'n  .Vrlt»  iten 
sind  uoch  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Holz- 
schnitte  von  Dttrer  bekannt.  Ein  weiteres 

Verdienst  erwarb  sich  Dürer  dnrrh  die  Vcr- 
vulikummuung  der  Methode,  Holzschnitte  iu 
zweierlei  Farben  zu  drucken.  Solche  zwei- 
farbige Bilder  von  ihm  siud  mehrere  erhalten, 
während  dreifarbige,  die  er  auch  hergestellt 
haben  >iiil,  nii  lit  l*t„'liannt  sind. 

Einer  der  ersten  Meister,  welche  sich  mit 
der  Holsschneidekunst  in  Deutschland  be- 
schäftigtrn,  war  der  zweite  grosse  deutsche 
Maler  Haus  Holbein  der  Jüngere  (geb. 
zu  Augsburg  1497,  ge.st.  1543  zu  Londmi). 
Seine  türden  ir^lzsi  Imitt  i^ozeichncten Blätter 
siud  meist  kküiern  Formats.  Am  beriihm- 
testeu  sind  seine  „Toiittnianzc".  —  Der  Ge- 
danke, dass  der  Tüd  Niemanden  verschone, 
wess  Alters  nnd  Standes  er  auch  sei,  dass 
wedur  Schätze  noch  Ftirsteninantel  den  iliiii 
^■(•^l■allenen  vor  der  in  knöcheruer  Hand  ire- 
scliwnngenen  Stnsi'  sirhem  könnten,  war  im 
3Iilfi>lalti:r  tin  Liebiintrssioff  is.iwolil  dir 
Poesie  wie  der  bildenden  Künste.  In  drama- 
tischer Form  findet  man  ihn  in  der  französi- 
schen und  spanischen  Litteratnr;  dann  be> 
mlchtigten  sich  die  fflrolptur  and  die  Malerei 
dieses  an  sich  trivialen  Stoffes  und  gabenihm, 


indem  sie  die  Vorstellung  des  Tanzes  zu 
(irnndc  Ifi^tcn .  einf  originolh'  und  feinere 
Gestaltung.  Auch  der  Holz&chuitt  bemikiho 
tigte  sieh  dieses  Stoffes  in  ein«r  gansenBeihe 
vr.n  Werken.  Die  bekanntesten  und  besten 
derselben  siud  von  Holbeins  Hand.  Dieser 
wich  von  der  traditiouellcn  Darstellungswcise 
dadorcb  ab.  dass  er  dit  Rcilio  der  Tanzenden 
in  eiiizelue  Gruppen  aullüite.  So  schuf  er 
einen  Cykln.s  von  41  Blättern,  sodass  die  Be- 
seichnnng  „Tudtentanz"  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  Holbeinschen  Werke  eigentlich  nicht 
mf'hr  zntroffpnd  ist.  Die  Originalzeicbnnn^jen 
Holbeins,  denen  er  den  Titel  „imagines  mor- 
tis'' gab,  befinden  sich  in  Petersburg!  Zuerst 
im  Drnck  erschienen  sie  zu  Lyon  1538.  Seit- 
dem sind  zahlreiche  Abdrucke  unter  verschie- 
denen Titeln  herausgegeben  worden.  Von 
Uolbetnsind  femer  das  ,»Todtentansalnhabet^ 
und  die  Holwchnitte  sn  dem  158S  m  Lyon 
erschienenen  Alten  Testament  zn  erwähnen. 
Der  Schnitt  all  r  dieser  Iliustrationen  wurde 
nach  neuem  Furscbungen  von  dem  Baseler 
Formschnetder  Hans  Ltttselbnrger  be- 
sorgt. 

Neben  Dürer  nnd  Holbeiu  war  von  den  be* 
deutenderen  deutschen  Malern  noch  Lukas 
Kranach  (geb.  1479 sn Kronach,  gest.  155B 
zu  Weimar)  für  den  Holzschnitt  hervorrai^end 
thätig.  Als  von  diesem  herrührend  sind  gegen 
dreihundert  Holzschnitte  auf  uns  gekommen, 
von  denen  die  ^.Mffr'nbarung  .Tohannis",  die 
„Jjatyre  auf  das  I'absttum"  vou  Lutlier  und 
die  „grosse  Passion"*  besonders  zu  erwähnen 
siud.  Um  dieselbe  Zeit  zeichneten  sich  ferner 
ans:  Hans  Burgkmair  (geh,  1473  zu  Augs- 
burg, gest.  daselbst  1531)  und  AI  brecht 
Altdorffer  (1488— löaö).  Erwftbnt  seien 
noch;  Hans  Sebald  Behau,  F.  Springinklee, 
Hans  Scliänffelin.  F.  Schön,  A.  Hirsch v.  l'  I 
Haus  vou  t  uluibaeh,  S.  M.  Pilgrimm,  Baidum 
Grün,  Hieronymus  Bach  u.  A. 

Eine  eigentümliche  Manier  der  X.  wurde 
zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  von  J.  Die- 
nerker erfunden,  namlirli  die  des  sogen. 
nHelldunkels"  (Cblaruscuro).  Zu  dessen 
ÄnsfQhrung  wurden  zwei  oder  drei  Holz- 
störlce  verwendet,  welrlie  durch  ihre  ver- 
sehii  denarligc  Färbung  dem  Blatte  das  Aus- 
^ehen  einer  braun,  trrau,  rötlich  etc.  getusch- 
ten, auch  weiss  erhöhten  Zeichnung  gaben. 

Vou  den  ansserdentschen  Ländern  waren 
es  besonders  die  Niederlande,  in  denen  die 
X.  gepflegt  wurde  und  zeichneten  sich  hier  be- 
sonders die  Arbeiten  von  Lukas  ron  Ley» 
den  ans.  Ausser  ihm  .sind  nncli  die  \an^eu 
der  Gebrüder  Wilhelm  uud  Cornelius  Lief- 
rink,  Cornelius  von  Ooatsanenf  Haitin  tob 
Vi  'M!  z'i  üi  iinen 

i  l  a  Ii  k  1  r  i  e  Ii  war  eigentlich  dasjenige 
Land,  weli  lu  s  verhältnismässig  am  wenigsten 
produzierte.  DieX.  blich  auf  einer  gewissen 
Stufe  stehen,  ohne  diejcuige  zu  evreiehen,  die 
sie  in  DentschlaiiA  einnahm. 
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Das  Gleiche  gilt  aacb  von  Englaad, 
Italien  uid  Spanien,  die  sogar  einen  T«0 

ihres  Bedarfs  an  Ilulzschnifton  ans  Deutsch- 
land zu  bezieheu  gezwungen  waren.  Am 
meisten  leistete  von  diesen  noch  Italien, 
weniger  seiner  Quantität,  als  seiner  Qualität 
nach.  Nanif;ntlich  wurde  die  schon  erwähnte 
Chiiirosi  »irii-Manit.'r  gofiirdert.  Zu  erwülinen 
sind  hier  die  Kamea:  Ugo  da  Carpi,  Andreas 
Andreani,  da  Breaela  und  Sigftmondi  Faati. 

3.  Das  silberne  Zeitalter  des  Holz- 
schnitt.-j  (1550—1600).  In  der  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  war  die  xylographische 
Kunst  nnch  in  einem  fortwiilirLiidon  Empor- 
sireben  begriffen;  man  liüdtt  eiucu  wakrUafi 
künstlerischen  Geist  und  grosse  Originalität 
in  den  meisten  Kompositionen  und  imCNuisen 
eine  enorme  ProdiutiTitllt  Die  Liebe  snr 
Kunst  und  die  Zuneigung  erhabener  Künstler 
führten  die  X.  zn  ihrem  Höhepunkt«.  Anders 
kam  es  jedoeh  in  der  zweiten  Hülfte.  Die- 
jenigen llÄTitiPr,  welche  wälireiid  iiu'hrertT 
Dezennien  die  Vorküuipfer  für  dieKuus^t  ge- 
wesen waren,  hatten  das  Zeitliche  gesegnet; 
bedeutendere  als  sie  einst  gewesen,  hatten 
die  nachfolgenden  Jahrzehnte  nicht  anfzu- 
\s  eisen  1111(1  so  kam  f^*,  das.s  ilie  X.  sich  noch 
eine  Zeitlang  auf  ihrer  flOhe  erhielt,  dann 
aber,  je  näher  das  Ende  des  16.  Jabriinnderts 
heranrückt«'  mt^lir  und  mehr  zurückging,  um 
im  folgcndt^ii  ^^likulum  eine  nur  sehr  niedrige, 
unbedeutende  Rolle  zu  spielen.  Auch  die 
schnelle  Entwickelung  der  Kupferstecher- 
kunst, deren  gefährliche  Rivalität  bisher  nnr 
durch  die  grössere  Popnlaritüt  niedergehalten 
war,  welche  der  Holzschnitt  aus  seiner  illnstra- 
tiven  Eigensehaft  schöpfte,  trag  bienra  bei. 
Zwar  wurde  gerade  jetzt  massenhaft  produ- 
ziert: Virgil  Solis  (1514  — 15^2»,  Jost 
Amman  (1539—1591),  Tobias  und  Chri- 
stof Stimmer,  Hans  Brosampr.  Wolf- 
gang Stürmer  u.  A.  lieferten  zalillose  Zei(  h- 
nniigen  für  den  }[idzschnitt.. 

In  den  aosserdeutschen  Ländern  machte 
sidi  ebenfells  ein  allmlüdiehes  Sinken  der 
Iliilzsfhneidfknnst  brmrrkhar.  Xrir  in  Italien 
hielt,  i^ie  sich  noch  bis  1570  auf  ihrem  Höhe- 
punkte, um  dann  ancb  hier,  wie  tlbeiall,  dem 
Verfalle  enti,'-eirpnznq'f?l]en. 

4.  Verfall  des  iilleru  Ilulzschnitts 
(1600—1700).  Die  Ursache  des  auf  das  rapide 
Emporsteigen  der  X.  folgenden  gttnalichen 
Verfall  haben  wir  schon  angedeutet  Sie  be- 
sfaiiil  einesteils  in  der  Unttichtigkeit  und  der 
geringem  Anzahl  der  deu  Holzschnitt pflegen- 
deu  Künstler,  nndemteils  verbinderte  das 
Anffauehen  und  die  VervollkommnuniT  der 
Kupferötetliurfci  seine  weitere  Ausbildnnir: 
endlich  übte  der  in  diese  Periode  fallende 
dreissigjjttirige  Krieg  seinen  yerderblichen 
Einflnss  wie  auf  alle  Künste,  so  auch  auf  den 
TTiil/.s(  hiiirt  aus.  I'io  Vnrziige,  welelie  die 
Kupferstiche  den  Holzschnitten  gegenüber 
besassen,  waren  m  Büa  in  die  Augen  fallend, 


als  dass  die  jetzt  mehr  handwerkmässig  be* 
triebeneX.  nicht  Uttte  darunter  leidenmUasen, 

Die  Titel  und  Hlustrationen  der  Bücher  wur- 
den mit  ünife  der  Kupferstecherei  hergestellt 
und  nnr  die  kleinsten  Abbildungen,  wie  Vig- 
netten etc.  in  Holz  geschnitten.  Die  Verleger 
gingen  schliesslich  soweit,  dass  sie  Holz- 
sclinitf-IUustrationen  nielirere  Male  in  ein  und 
dasselbe  Werk  aulnalmien  oder  auch  für  andere 
litterarisebe  Ersdieinungen  m  gleieber  Zeit 

lii'-iin.inti  n,  was  zur  Fulire  hatte,  dass  da.s 
Publikum  bald  alle  Achtung  vor  der  HoUc- 
schneiderei  verlor  nnd  lieber  Bücher  kaufte, 
die  t,Mr  keine  Illustrationen  enthielten  nder 
in  deueu  dieselben  in  Kupferstichen  bestan- 
den. Während  des  d reissigjährigen  Krieges 
sank  die  X.  bis  auf  den  Standpunkt,  den  sie 
einnahm,  als  man  von  ihr,  als  von  einer  Knnst, 

nberliaiii'f  /n  :Liifln^-. 

U.  (iesfchichte  der  neuem  Xylographie. 
1.  Wiederemporsteigen  der  Kunst 
(1700-1800).  Wurde  dureli  den  dreissig- 
iährigen  Krieg  Kuuät  und  Wissenschaft  ins- 
besondere in  Deutschland  mgewDhnlich 
schnell  in  einen  tiefen  Schlummer  gewiegt, 
so  ging  das  Wiedererwachen  oder  vielmehr 
das  Erheben  auf  früher  eingenommene  Hohen 
um  so  langsamer  vor  sich.  Fast  noch  ein 
ganzes  Jahninndert  nach  dem  AvfhSreo  jener 
Schreckenszeit  zeigen  sich  uns  die  Spuren 
von  Schlaffheit  und  Trägheit  in  der  Entwicke- 
lung des  geistigen  Lebens  und  am  dettt- 
lichsten  tritt  nns  dieses  Verhältnis  entgegen 
bei  den  Wissenschaften,  noch  mehr  aber  bei 
den  Ktiiisfen.  Dnch  wurde  das  Interesse  fit 
beide  und  das  Verlangen  nach  passend  ilio- 
strierten  Werken  immer  reger.  Diese  jedoek 
mit  zahlreichen  Kupferstichen  auaznst-.''  r. 
war  zu  kostspie  Ii  und  so  wendet«  mau  sich 
wieder  der  ILdzsclineidekanstzn.  dessen Br^ 
Zeugnisse  noch  den  Vurzug  vor  jenen  hatten, 
dass  sie  mit  den  Lettern  zusammen  verwendet 
werden  konnten  und  überdies  noch  eine  weit 
grossere  Anzahl  nnd  schnellere  Hersteilong 
▼on  Abdrfleken  gestatteten.  IGt  Backsieht 
auf  diese  Umstände  richteten  die  Verleger 
ihre  Aufinerksamkeit  wieder  mehr  auf  die 
X.  nnd  wurden  wihleriseher  besüglich  der 
Künstler,  ¥An  tmtcr  diesen  entstehendes 
Streben  nacli  Hrdiereni  und  die  Konkurrenz 
brachten  die  Knn-t  wieder  etwas  vorwärts. 

In  England,  welches  suvor  in  der  Ge- 
schichte der  X.  kaum  erwthnt  werden  konnte, 

niae!ii''  -i  Ii  lieser  Uinschwnng  zum  Bessern 
ganz  be>oiult  rs  bemerkbar.  £s  zeichneten 
sieh  hier  Edward  K  irkall  und  Johann 
Baptist  Jacks  o  n  hervorragend  aus.  Diese 
bildeu,  ab  die  damaligeu  UauptreprSsentaa- 
ten  der  X.  gewissormassen  den  Übergang  von 
der  ältem  aar  neuem  Holaschneidekosst. 

In  den  Niederlanden  und  in  Ttalien 
war  die  X.  zu  Ende  des  17.  Jahrhumlerts  fiist 
gänzlich  untergegangen  und  erhob  sie  sich 
audi  im  18.  Ja&hunmrt  nicht  bedeatend. 
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In  Frankreich  waren  es  besonders  zwei 
KUnstierfamilien,  die  Papi Ilona  und  Le- 
sneurs,  welche  Bedeutenderes  leisteten. 

1' f^n f ! n nd  Mieh  in  dieser  Periode 
hioiiT  (Ion  ubniri  ii  Landern  eigentlich  zurück 
nnd  kann  hier  kaam  von  einem  ireBentlicben 
Fortschritt  die  Bede  sein. 

9.  Die  neuere  Zeit  (1800—1880).  In 

li.M  in  Zeitraunie  beeriniif  ilio  FlolzachneiiU  rei 
wieder  iu  ihrem  eliemaliKeu  Glänze  zn  strah- 
len und  zn  ihrer  früher  eingenommenen  Stel- 
lang znrQckzQkeliren.  .Todoch  nicht  in  ihrem 
alten  Gewände  zeigt  äiu  bicli  miH  wieder, 
sondern  in  einer  ganz  nenen  Gestalt.  Nicht 
nur  in  Bemg  nofJfnterial  nnd  Instrumente 
hatte  sie  fBr  ihre  Weiterentiddtelnug  gün- 
stige Verän(lerun(,'en  erlitten,  somlern  ;ui(  h 
die  ganze  Richtung  der  graphischen  KUnst« 
im  Allgemeinen  nnd  die  VerroUkommnnng 
der  Pre.'i.^en  für  den  Bnclidmck  bewirkten, 
daäs  auf  die  X.  die  mudemeu  Anschauungen 
ihren  Eisflius  aiwQbten. 

Noch  immer  war  es  England,  welches  in 
kflostlerlscher  Hinsicht  den  andern  Ländern 
Toraustand  nnd  wo  Thomas  Bewick,  der 
eigentliche  Vater  des  modernen  Hokschnitts, 
dmwh  seine  sahlreichen  ScbOler,  wie  Robert 
Johnson,  Christian  Nesbif.  TTr^nryTTole,  Kohert 
Branstnu,  Lake  Clennel.  William  Uughcs  n.  A. 
eine  grosse  Pflanzschule  der  X.  gprflndete. 
Bewick  (geboren  1753  zu  Cherrybnm  in 
Northnmberland)  gab  seinen  Schnitten  da- 
durch ein  charakteristische.s  Gepräge,  in- 
dem er  dorcb  feine  malerische  Ausstattung 
des  8toiniehett  die  Zartheit  des  Ktipfersticbs 
7U  erreichen  .fitrebte.  Als  ein  gn'osses  Ver- 
dienst ist  ihm  aach  die  Umgestaltung  der 
lylogMpiniehen  Tedrnik  anzurechnen,  denn 
er  war  es,  der  znerst  den  Grabstichel  statt 
des  Messers  (s.  Stichel)  und  das  sogen.  Hirn- 
holz (s.  d.)  statt  de«  Laiiuh'>izes  einfiilirre. 

In  Frankreich,  wo  der  Holzschnitt  in- 
folge derReTolntion  ron  1789  gSnztichnnter- 
gegangen  war,  wurde  derselbe  erst  in  den 
dreiasiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  wie- 
der durch  einen  ausgeseicluieten  Schüler 
Bewicks,  rharles  Tompsfin  cingefillirf  uiid 
bald  zu  einer  huhen  Auisbilduug  gelinielit. 

In  Deutschland  begann  sich  'lie  .\.  zu 
An£u)g  des  19.  Jahrhunderts  anch  wieder  zu 
heben.  Die  ben^enrni^dsteii  Hoiisduieider 
dieser  Periode  sind:  Job.  Gottlieb  Prf  st  e! 
(geboren  1739  zn  (iriiuhaob  in  Schwaben, 
gestorben  1006  /n  Antrshurc).  von  welchem 
ebenso  wip  von  Friedrich  Holtzmann 
(1740  bis  iHii)  mehrere  Tafeln  in  Chia- 
ro.-*cur<i-5Iaaier  bekannt  sind.  Grosse  Ver- 
dienste am  die  X.  erwarben  sich  Unger, 
Ynter  nad  Sohn.  Der  erstere,  J o b.  6  e  o  rg 
Unger  (j^i^h.  ]7iri  in  'I  i  s  bei  Pirna.  ^;e^t. 
1788  zu  Berliu),  ist  ab  der  crüte  zu  bezeichneu, 
Ton  welchem  deutsche  Holzschnitte  von  echt 
Viir 'tierischem  Werte  in  diesem  Zeiträume 
hcrruhreu.  Sein  Sohn,  Joh.  Fricdr.  Gött- 


lich Unger  (IT.tO  — l>^r»4)  nbertraf  seinen 
Vater  und  wurde  1800  zum  PrufeiSisur  der  Holz- 
schneideknnst  naeb  Berlin  berufen.  Femer 
sind  hier  zu  nennen:  Friedrich  Karl  Rupp- 
recht  (1779—1831),  M.  Seltsam,  Job.  Zeuner, 
Gerh.Stehraann.  Ptnorr,  (Jebr.  Vogel,  J.  Riet- 
achel  a.  A.  £iae  besondere  SteUnng  nahmen 
sn  Ende  dieser  Periode  in  Dentsehland 
Fricdri  ch  Wilhelm  Gubitz  und  Blas  ins 
Hö  fe  1  ein.  Der  erstere,  27.  Februar  1786  zu 
Leipzig;  geboren,  erhielt  1806eine  Anstellung 
als  Professor  der  Holzsrhneideknn<?t  in  Berlin 
und  fanden  seine  litterariseben  Werke,  wie 
seine  künstlerischen  .Sehöpfungen  nngeteilten 
Beifail.  Einen  ^oltbren  Namen  hat  sich 
Onhits  doreh  die  ueraiugnbe  seines  „Dent- 
sehen  Volkskalendera"  gemacht,  dessen  erster 
■Talir^MUg  1835  erschien  nnd  dessen  zahl- 
rei(  Holnehnitte  wie  auch  ein  grosser  Teil 
des  Textes  von  ihm  herrührten.  Ansserdem 
lieferte  er  noch  Holzschnitte  für  mehrere 
illustrierte  Werke.  Er  starb  am  5.  Juni  1h70 
zu  Berlin«  Qubitz  aehr  nahestehend  war 
Blaains  HO  fei  (geboren  1792  in  Wien), 
doch  leistete  dieser  .sowohl  lunsichtlich  der 
Prodoktivität  als  auch  der  künstlerischen  Be> 
sohaffenbett  seiner  Hobssehnitte  vaeh  weniger 
als  sein  Zeitgenosse. 

3.  Die  neueste  Entwickcluug  des 
Holzschnitts  (1830  bis  zur  Gegenwart).  In 
der  verhältnismässig  kurzen  Frist  dieses  Zeit- 
abschnittes  hat  die  technische  wie  künstle- 
rische  .Vn.Hbildiiuc  der  X.  einen  selbst  in  der 
altem  Glanzperiode  nicht  geahnten  HOhe- 
pnnkt  gewonnen  nnd  der  Holssehnitt  dnreh 
Gründung  von  illustrierten  Zcitunf^cn  und 
Herauägabe  illustrierter  Werke  daü  weite 
Gebiet  der  Illustration  in  wahrhaft  kolossalem 
Umfange  und  hoher  künstlerischer  Weise 
ausgebeutet.  Leider  übte  auch  jetzt  wieder 
die  .Spekulation  und  die  llandwerksmßssii,'- 
keit  des  Hlustriereos  einen  nacbteiligen  £iu- 
flnss  anf  die  Knnst  ans.  Die  nationalen  Unter* 
scliieile  im  riuiralcN  r  (U'n  modernen  Holz- 
)«<;lijiiir.s  wurden  durch  die  verschiedenen 
Manieren  der  hervorragendsten  Holzschnitt- 
zeiehiier  hervorcrcnifen.  So  eharakterii>iert 
.«•ich  der  enylinche  Ilulz^thnitt  durch  eine 
grosse  technische  Freiheit  rücksichtlicb  der 
Zeichnung  und  durch  die  Gleichartigkeit  der 
Ibmier,  die  anf  einen  silbenirtig  schulemden 
Geaamtt' II  tiinaus^-ebt,  wobei  weder  auf  die 
Prägnanz  der  rmrisse.  noch  ani'  eine  ilegel- 
mäs.siigkeit  in  der  Beliandlnnüf  der  Schatten- 
partien durch  Kreuz.schnitte  geachtet  wird. 
Der  französische  Holzschnitt  zeichnet  sich 
durch  malerischen  ElTektreichtum  und  künst- 
lerische Wirkung,  der  deutsche  durch  Qe- 
wissenhaftigkeit  der  DnrchfAbning  lud  Soli- 
dität der  Technik  aus.  Eine  Aufzählung  der 
Namen  der  bedeutendsten  Holzschneider  die- 
ser neuesten  Periode  können  wir  uns  wohl 
ersparen,  da  einesteils  die  Zahl  derselben  zu 
gross  ist,  um  alle  genannt  zu  werden,  und  da 
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dem  Facbgenossen  die  Lei.stniiGren  derselben 
auch  zumeist  aus  eigener  Ansi-liiiuiing  bekannt 
sein  werden.  (Nach  Hering,  Holzschneide- 
kunst.) 

2.  Technik  der  Xylographie.    Bei  der 

Einrichtuui;  eines  xylo<rra|»liischeu  Ateliers 
und  der  Wahl  de.s  Arboit-szinuners  ist  darauf 
besondere  Kück.sicht  zu  nehmen,  dass  da.s 
Tageslicht  in  die  Räumlichkeiten  ungehindert 


kann  nun  einmal  so  bewerkstelligt  werden, 

dass  dieselben  sämtlich  unterhalb  der  zu  gra- 
vierenden Flache  sich  befinden  und  zwar  so, 
da.s3  der  zweite  und  dritte  Finger  an  der 
Kante  selbst  anliegen  und  auf  diese  Weise 
der  Stock  von  ihnen  und  dem  Daumen  fest- 
gehalten wird,  während  der  vierte  und  filufte 
Finger  denselben  mehr  von  unten  her  stützen. 
In  diesem  Falle  würde  dann  die  Hohlhand 


Fig.  A. 


Fig.  B. 


eindringen  kann.  Die  hauptsächlichsten  der 
fUr  die  X.  erforderlichen  Utensilien  und  Appa- 
rate sind  in  diesem  Werke  bereits  unter  dem 
betr.  Stichworte  beschrieben  (s.  Stichel,  Sand- 
kissen, Augenschirm  etc.).  Über  das  von  dem 
Xylographen  zu  bearbeitende  Material  s.  den 
Artikel  „Buchsbaumholz"*.  Bei  der  Au.sfilli- 
ruug  des  Holzschnitts  ist  vor  allem  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dass  der  mit  der  Zeichnung 
bedeckte  Stock  eine  feste  und  sichere  Tuter- 
lage  hat,  die  jedoch  so  beschaffen  sein  muss, 
dass  jener  mit  vollkommener  Leichtigkeit  Je 
nach  Erfordernis  nach  jeder  Richtung  hm 
bewegt  werden  kann.  Als  solche  Unterlage 
benutzt  mau  allgemein  das  Sandkissen  (s.  d.i. 

Will  man  mit  der  Bearbeitung  des  Stockes 
beginnen,  so  fasst  man  denselben  mit  der 
linken  Hand.  Dies  kann  auf  zweierlei  Weise 
geschehen.  Auf  die  dem  Arbeiter  zugekehrte 
Seite  kommt  iederzeit  der  Daumen  zu  liegen 
und  auf  der  dieser  gegenüberliegenden  wer- 
den die  andern  Finger  placiert.  Dies  Letztere 


mit  der  mit  der  Zeichnung  versehenen  Fläche 
fast  einen  rechten  Winkel  bilden  (Fig.  A). 
Gs  können  aber  auch  die  einzelnen  Finger, 
wie  die  andere  Figur  zeigt,  so  verwendet 
werden,  dass  der  zweite  und  dritte  Finger 
gebeugt  sind  und  sie  dann  einen  Winkel  nach 
oben  bilden  ;  bei  dieser  Lage  würde  die  Hohl- 
liand  zu  dem  Stocke  iu  einem  mehr  stumpf- 
winkeligen Verhältnisse  stehen.  Die  I>age 
des  vierten  und  fünften  Fingers  würde  hier 
der  zuerst  beschriebenen  ziemlich  gleich- 
kommen. Hält  mau  den  Stock  in  dieser  oder 
jener  Weise,  so  wird  man  ihn  stets  nicht  uur 
vollkommen  in  seiner  Gewalt  haben,  sondern 
es  wird  dabei  ausserdem  auch  noch  der  Vor- 
teil dargeltoten,  dass  das  auf  die  Fläche 
fallende  Licht  in  keiner  Weise  durch  Schatteu- 
werfen  beeinträchtigt  wird. 

Sehr  häutig  kommt  es  vor,  dass  man  es  mit 
einem  Stocke  grösseru  Umfanges  zu  thuu  hat ; 
hier  kann  selbstverständlich  von  einem  Um- 
spannen desselben  mit  der  Hand  nicht  mehr 
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die  Rede  sein.  Meist  wird  es  allerdings  die 
Sache  jedes  Einzelnen  seio,  auf  weiche  Art 
er  80  bequem  als  möglich  die  Platte  band' 
habt,  gewiihiili*  Ii  wird  jedfM  Ii  il;ihei  so  ver- 
fahren, dass  der  Daumen  und  der  kleine 
Fini^r  aa  je  diner  derjenigen  Kanten  zn 
lif  i^rn  kommen,  wpli  liP  d^n  der  Hohlhand  zu- 
gekehrten Winkel  bilden  und  dass  die  drei 
aadem  Finger  auf  der  mit  Papier  über- 
zogenen Obertlttohe  des  Stockes  fest  aufge- 
legt werden. 

Hat  man  einen  ^*-)\r  kleinf  ii  Stock  in  einen 
Batimen  (s.  d.)  eingeschraubt,  so  sind  die 
Handgrriffe  ganx  diefle1b«i^>  wie  rie  oben  ge- 
schildert wurden,  denn  es  wird  dann  der 
Rahmen  mit  der  Einlage  ali^  fiin  Gauzcs  be- 
trachtet werden  müssen. 

Die  Funktion  der  linken  Hand  während  der 
Arbeit  ist  nun  aber  neben  der  des  Pesthaltens 
des  Holzstücks  noch  l  iin'  weitere,  nämlich, 
ne  moM  der  rechten  Hand,  welche  den  Stichel 
fuhrt,  ditreh  ffin-  und  Herbewegen  desStoeks 
(z.  B-.  beim  Schneiden  länsfercr  gekrflnimter 
Linien)  gewisserma^.sen  entgegen  arbeiten 
iiii'l  <  1  ad urch  diese  unteratfltna.  Inwdeher 
Weise  dies  geschieht,  wann  und  wo  ein 
fiolches  Zuhülfekommen' indiziert  ist,  nSher 
zu  beschreiln  n.  waic  ein  vi  rgebliche.s  Be- 
mühen, da  hier  nur  die  Praxis  Lehrerin  sein 
kann  und  man  sehr  bald  von  selbst  nach  einiger 
Übung  liinter  diesen  Vorteil  kommen  wird. 

Eines  derHanptertorderni.sse  für  drnXylo- 
graphen  ist  die  richtige  Haltung'  und  Führung 
dea  Stichels.  Die  den  Stichel  haltende  rechte 
Hand  i.st  bei  der  Arbeit  nach  oben  gewölbt, 
nnd  iler  ZtM^'etinijor  hat  wcniL'i  r  dir  AnfVa'u' 
der  Kraftäu^serang,  als  die  des  Festhalteus 
des  Initninents  za  erfttlien,  insbesondere 
aber  ist  seine  Bestimmnnc  die,  die  Bewegun- 
gen des  Stichels  nach  allen  Richtungen  hin 
genau  zu  regulieren  und  zuleiten.  Die  übrigen 
drei  Finger  dienen  lediglich  zum  Halten  des 
letzteren.  Eine  Hauptthatigkeit  bei  dem 
Schneiden  odi  r  vielmehr  Gravieren  wird  von 
dem  Daumen  beansprucht.  Obwohi  dem  Uulz- 
Mhnelder  dnreb  die  geringe  Widerstands* 
fähi£rl<eit  desTTnlzos  ein  wesentlicher  Vorteil 
gfbultu  wird,  ao  iat  duch  andererseits  nicht 
zu  leugnen ,  das»  dieser  L'mstand  auch  die 
Schwierigkeit  bei  dem  Erlernen  des  Holz- 
.schneidens  sowohl,  als  bei  .seiner  praktischen 
Ausführung  in  gewisser  Bezi*  Innig  nicht  un- 
wesentlich vermehrt,  ist  offenbar,  da8s  da, 
wo  eine  grössere  KraftSussemni;  bei  irgcud- 
welclier  Thüti<,'keit  ^jehoten  ist.  die  Ailicit 
selbst  in  der  Kegel  ruhiger  und  sicherer  von  j 


l^^lbung,  .lames  Hadden  (nicht  lliui- 
den,  wie  ein  K.i<  hblatt  schrieb),  aus 
"'^^  London,  ursprunglich  ICanfmaun,  er- 
hielt nach  dem  Londoner  „Jonmal  of  Arts** 
(.rahrgang  JSll^  sehon  am  7.  Oktober  l'^tn 
ein  französisches  Patent  auf  eine  Maschine 


statten  geht,  als  da,  wo  das  Umgekehrte  der 
Fall  ist  £iQ  Gleiches  finden  wir  auch,  wenn 
wir  die  nüidhabung  des  Stichels  des  Xylo- 

graphen  und  des  Metallsteoliers  in  Vergleii  h 
bringen.  Jener  kommt  viel  leichter  in  die 
Lage,  dnsn  er  mit  seinem  Werkzeuge  in  eine 
andere  Bahn  ^relritet  wird,  als  die  Linien  der 
Zeichnung  vorschreiben  und  er  muüs  daher 
darauf  bedacht  sein,  dasselbe  sicher  zu  fuhren. 
Diese  sichere  Führung  zu  ermöglichen  liegt 
zum  grösseni  Teile  dem  Daumen  ob.  Er 
dient  der  artieitenden  TTand  als  Sttit/.e  und 
dem  Stichel  als  leitender  Faktor.  Dies  kann 
auch  hier  anf  sweierlei  Wei.<ie  geschehen; 
jene  beiden  Fi:riiren  möefen  dies,  wie  über- 
haupt die  I<age  der  gaiueit  liaud,  verbild- 
lichen. Als  Stützpunkt  für  den  Daumen  dienen 
einmal  die  Kanten  des  Stockes,  dann  aber 
auch  die  OberflÄche  def«  letztem.  Jenes  ist 
der  Fall  da,  wo  die  dem  Ttande  iler  Zeiclniuii'; 
zanftchst  gelegenen  Teile  graviert  werden 
sollen  (Fig.  A),  während  die  sweite  Lage 
dieses  Fingers  dn  sirh  rrforderlieh  7eifj-r.  wt 
die  Arbeit  sich  mehr  aut  die  uiiftlern  Teile 
der  Fläche  erstreckt  (Fig.  B).  In  beiden 
Fällen  wird  das  Blatt  des  Stichels  fest  an  den 
Daumen  angelegt  und  an  ihm  lässt  man  dem 
Instrumente  seine  Bahn  vorwärts  und  rück- 
würts  beschreiben.  Würde  man  diesen  Teil 
der  Hand  bei  der  Arbeit  nicht  so  verwenden, 
so  würde  es  viel  iKiiifitfer  passieren,  dass  man 
mit  dem  Stichel  auHgleitet.  Auch  die  Lage 
des  Stichelblattes  kann  oder  muss  vielmenr 
eine  verschiedene  sein,  je  nach  der  verlangten 
Tiefe  der  herzustellenden  Linien.  Je  ober- 
lliiehlicher  dieselben  sein  sollen,  desto  mehr 
wird  die  Kiiuge  iu  einem  paralleleu  Verhiilt- 
nisse  zu  der  Flache  des  Stoekesstehenmflsaen, 
je  tiefer  al)er  die  Fnrrhen  verlaugt  werden, 
dcsiv.  mehr  muss  die  Spitze  des  Stichels  in 
da.s  IFidz  eindringen  tind  desto  steiler  muss 
das  Instrument  nach  unten  gerichtet  sein. 

Aus  dem  Gesagten  wird  man  sehr  leicht 
ersehen,  das.s  /n  einer  pa.ssenden  und  richtigen 
Haltung  und  Führung  des  Sticheis  eine  grosse 
Übnng  erforderlich  sein  wird  nnd  dass  die 
Beweq'nn<,'eii  der  iraiid  liei  dem  IToIzselmeiden 
nicht  nur  mit  gru.-^jier  Leiclitigkeit  und  Ge- 
wandtheit, sondern  vor  allen  Dingen  mit 
vieler  Sicherheit  ausgefiUirt  werden  müssen. 

Eine  Anleitung  zur  weiteru  AuKbildung  in 
der  X.  zu  geben,  liegt  ausserhalb  des  Rahmens 
dieses  Werkes  und  verweisen  wir  deshalb 
anf:  Sehasler,  Sehnle  der  Holzsebneideknnst 
(Leipziir,  J- .T.Weber)  und  Ilerintr,  Anleitung 
j  zur  Holzschneidekunst  (Leipzig,  A.  Waldow). 


,.zuia  ;?ctiJcu  und  Ablegen  der  Buchdruck- 
lettern".  Y.  war  der  Chef  des  grossen  Baum- 
woU-  nnd  Leinengarn- Spinne reigeschtifts 
Y.  &  Co.  in  London  nnd  Antwerpen,  nnd  die 

Frfiiiiliiiiir  s.dl  ihm  «  irea  (iOCKWitl.  gekostet 
haben.  Mau  sagte  ihm  nach,  dass  er  auf  seine 
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Maschine  die  Theorie  des  Webstuhles  ange- 
wendet habe,  weil  er  ziiirleich  Besitzer  der 
grossen  Webereien  in  Abt^rdeen  und  Inverness 
gewesen  sei;  wir  finden  keinerlei  Heziehunar 
dieser  Art  herans.  Auf  der  Weltausstclluntf 
in  London  im  Jahr  1HH2  war  neben  der 
Mitchelschen  anch  diese  Maschine  ausgestellt 
und  in  Thätigkeit,  die  ebenso  wie  jene  der 


Gestell  mit  schmalen  senkrechten  Fächern, 
je  eines  (Iber  jeder  Taste,  mit  den  entsprechen- 
den Lettern  gefüllt.  Sobald  eine  Ta«t€  nie- 
dergedrückt wurde,  tiel  ein  Buchstabe  aus 
dem  mit  der  Taste  verbundenen  Fach  in  einen 
Kanal.  Alle  Kanäle  lagen  auf  einer  scbiefenen 
Kbene  und  gingen  nach  und  nach  alle  in  einen 
Ilauptkanal  Uber.  In  diesem  befand  sich  ein 


SetxmMohinc  Ton  Youag. 


Ablegeromchine  und  Ans« 

von  Sörensen  glich  und  sich  nur  durch  Ver- 
besserungen im  Mechanismus  unterschied. 
Y.  hatte  drei  Maschinen  geliefert,  eine  zum 
Setzen,  eine  zum  Umbrechen  und  eine  zum 
Ablegen.  Die  Setzmaschine  glich  von 
vom  angesehen  ganz  einem  Fortepiano,  nur 
waren  die  Tasten  mit  Buchstaben  bezeichnet. 
Über  dem  Klavier  befand  sieb  ein  messingenes 


chlicssapparat  ron  Yonng. 

Bruch,  den  die  auf  der  flachen  Seite  hin- 
gleitende Letter  nicht  anders  passieren  konnte 
als  in  der  Weise,  dass  sie  aufrecht  stehend 
unten  ankam.  Die  Fortsetzung  des  Kanals, 
unterhalb  des  Bruches,  schob  sich  in  der  Form 
einer  Schiene  langsam  vorwärts  und  fnllte 
sich  nach  und  nach  mit  dem  Satz.  War  diese 
Schiene  voll,  so  nahm  man  sie  weg  und  setzte 
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eine  andere  ein.  War  der  Arbeite  r  unaufmerk- 
sam, «o  mahnte  ihn  eine  kleine  Klingel  auf 
automatiaehein  Wega,  mit  den  Setaen  inne- 

zuhalten  nnd  ein«'  neue  SVhicTip  einzusetzpn. 
—  Die  ,  .T»iry"  sagte  iu  ihrem  Berichte,  das.s 
mit  iler  Masi'liine  nach  einer  Übung  vou 
wenigen  Wochen  120(>() bis  15000 Buchstaben 
in  der  Stunde  gesetzt  werden  kiinnten. 

Der  U  mb r  ecliap  pa ra  t  war  bi  stiiumt. 
den  Winkelhaken  zu  enetcen,  und  bestand 
im  Wesentlichen  ans  einer  glatt  polierten 
geneiafpn  FlSrhe  von  Eisen,  auf  welcher  ein 
Rahmen  lag,  den  luan  enger  und  weiter  stellen 
konnte.  Das  ubere  Stfldc  war  naeb  abwärts 
nnd  aufwärts  bewcirlich,  so  dass  es  unter  Her 
Fläche  verschwauil  und  wieder  hervorkam. 
Der  Setzt  r  .stellte  dae  Schiflf  mit  den  lani^eii 
aufgehetzten  Zeilenreiheu  anf  den  Apparat, 
sebob  eine  dieser  Reiben  in  denselben  mnein, 
teilte  dirsfllK-  in  Zt  ilen  von  der  rii^htigen 
Länge  und  las  sie  dnrcli,  um  alltaUig  nötige 
Eorretctnren  yonnnehmen.  War  eine  Zeile 
anageschlos.scn,  so  bewegte  er  einrn  Griff, 
durch  welchen  sie  niedergedrückt  uud  der 
Raum  für  eine  folgende  Zeile  freigemacht 
wurde.  —  Die  »Jury"  berechnete  die  Arbeit 
des  AnmeblieRBenR  anf  5000  bis  6000  Lettern 
per  Sfumlc  iinilliiflt  de-jlirilh  drei  Ausschlicsser 
notwendig,  um  die  Arbeit  einen  Setzers  an 
der  Mascliine  anfzuaibeiten. 

Über  die  Ablegemasclii ne  l)eriehtete 
die  ,,Jury",  dass  sie  ihre  Funktionen  durch 
eingegof.^ene  oder  eingehobelte  Einschnitte 
an  den  Buchstaben  verricbte.  71  "/o  der  Buch- 
staben yerlansrten  nnr  eine  seichte  Signa- 
tur, nicht  breiter  aI-*  die  an  irewniuilii  Ijer 
iSchrift  gebräuchliche,  20  "/o  haben  zwei  Ein- 
schnitte, der  Rest,  der  mehr  verlangte,  be- 
stehe der  Melirzalil  naeli  ans  dicken  Buch- 
staben. An  dem  einen  Ende  der  Ablege- 
niaschine.  ungefähr  in  Manneshöhe,  befand 
sich  eine  kleine  Tafel  mit  acht  Schienen,  in 
welche  der  Satz  nach  nnd  nach  eingesetzt 
wurde,  je  eine  Zelle  in  jede  !sehie!ie.  Ver 
denachtSchieueü  waren  achthülzerneZäugel- 
ehen  angebracht,  die  von  der  Hasehine  vor- 
wärts und  riiek wiirr.s  Lewcgt  wirden.  Beim 
Vorrücken  dci.>elljeu  fasstt;  judcs  die  vor- 
derste Letter  seiner  Schiene;  bei  der  Be- 
wegung nach  rttckw&rt^  hob  sich  eine  kleine 
Klappe  nnter  ihnen,  schlug  die  Lettern  ans 
den  Zanuellien.  und  die  T;errern  in  den 
Sühleucn  wurden  gleichiseitig  um  die  Breite 
der  befreiten  vorgeschoben,  so  dass  die  Zangen 
beim  Vorrücken  wieder  die  vorderste  Letter 
fassen  konnten.  Die  durch  den  Schlag  der 
Klappe  aus  der  Zange  befreite  Letter  glitt 
auf  der  Kante  in  eine  oben  geüfikiete  Zeile. 


Alle  Zeilen  laj^en  auf  einem  Band  oLno  Ende, 
welches  sich  horizontal  uud  unter  einem  zur 
Bewegung  der  Zan^n  rediten  Wiidcel  fort- 
schob.  Bewegten  .«ich  die  Zangen  zwischen 
Nurd  und  Süd,  üu  verschob  sicli  das  Band  mit 
den  Zellen  von  West  nach  Ost.  Jede  Letter 
hatte  an  der  schmalen  Kante  einen  kleinen 
Einschnitt  oder  mehrere,  und  zwar  jede  Letter 
an  einer  andeni  Stelle.  An\'  ihrem  weitern 
Wege  passierten  nun  die  Zellen  und  die 
darin  liegenden  Lettern  unter  einer  Platte 
durch,  die  in:  vi  ^ehiedeueu  Stelleu  durch- 
brochen war,  eut,f>p rechend  den  Einschnitten 
der  Lettern.  Über  dieser  Platte  .-«pielten  mit 
.«ehnellender  Bewegung  Sehlü.s.^el  inler  Kral- 
len hin  uud  her,  welche  ander  Uuter.><eite  ein 
kleine.s  Häkchen  hatten.  Kam  eine  Letter  so 
unter  die  Platte  zu  liegen,  dass  der  Einschnitt 
der  Letter  gerade  ttnter  den  Einschnitt  der 
Platte  pa.s.ste,  so  niusste  das  Häkchen  des 
Schlüssels  durch  das  Luch  der  Platte  hin- 
durch in  den  Einschnitt  der  Letter  eingreifen 
und  die  letztere  aus  der  Zelle  heraus  und  in 
einen  fct  hräg  ablaufeuden  Kanal  schlendern. 
Passte  der  Einschnitt  der  Letter  nicht  gerade 
unter  den  der  Platte,  so  konnte  das  UKkchen 
die  Letter  nicht  fbssen,  nnd  diese  nnsste 
ihren  Weg  fortsetzen,  bis  sie  unter  den  rich- 
tigen Kiu$:chnitt  kam.  Die  herabgleiteudeu 
Lettern  sammelten  sich  in  einer  Schieue,  ans 
der  sie  wieder  in  den  Setzkasten  über  der 
Klaviatur  gebracht  wurden. 

Die  Leistung  der  Ablegemasehine  wurde 
von  der  Jury  mit  mehr  als  lö  000  Buchstaben 
in  der  Stunde  bei  Bedienung  dtireh  zwei 
Burschen  berechnet,  und  es  wurde  die  Ver- 
dopplung dieses  Resultates  durch  Vergrüsse- 
mng  der  Haschine  mOglich  gehalten.  — 

Die  Setz-  und  Umbrechmaschine  waren  für 
jede  Schritt  verwendbar,  die  Ablegemaschine 
natürlich  nnr  für  die  durch  ?vinschnitt  mar- 
kierten. Die  Binnen  mossten  wie  bei  Del- 
cambre  nnd  bei  Hitebel  einzeln  gefUit  wer- 
den. Die  Leistung  der  ^lasrhine  wurde  zu 
Aut'ttiig  der  vierziger  Jahre  als  das  Zehnfaehe 
der  Handarbeit,  der  Preis  auf  300  Louisd'or 
angegeben.  -  Bei  der  Y.selien  ^lasehine 
befindet  sich  die  Schiene  iu  der  ilitte  der 
schiefen  Ebene,  auf  der  die  Lettern  hinab- 
gleiteni  eine  Letter  aus  dem  mittlem  fache 
würde  also  einen  kttrzem  Weg  zu  machen 
hahon  und  weniger  Zeit  gebrauelien  als  eine 
aus  dem  änssersteu  Fache  rechts  oder  links, 
wenn  nicht  den  kleinen  Kanälen,  welche  die 
Lettern  zu  passieren  haben,  solche  Krüm- 
mungen gegeben  wäreu,  dass  die  Wege  aller 
Bnetetaben  f^tAch  lang  wui  d«n. 
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lahlen  (S),  s.  Arabiaohe  nnd BSmiaehe 
Zahlen  und  Ziffern. 
Zahlensigniening,  s.  Sii^atnr. 

Zahnkranz  (riiii).  Bei  Kr.  ishfwoi^nntrs- 
nia^i-hiueu  «las  grosso,  nach  Innen  verzahnte 
Kad,  in  woI<  hfin  der  Tansmeiater  linft.  8. 
Seit.     1  V:s  B  boi  R. 

Zeüiukupplung  (M),  s.  Kupiiluniir. 

Zftllllttail^e  (Dm),  eine  i^ezoluite  stanze, 
welche,  wie  z.  B.  an  den  Fundamenten  der 
Sehnellpressen ,  durch  Ein^fT  Ton  Zahn- 
rädern eine  F^i  w<  niif  amlcre  Teile,  hier 
auf  den  Druckcj'liudcr  und  den  grusMuFarbe- 
rylinder  ttbertrilgt.  S.  Schnellprease,  S.  702, 
'J.  Spalte  unten  und  AMildnntr  auf  S.  176. 

Zainer,  ( i  ü  u  t  h  e  r ,  führte  die  Buchdrucker- 
knnst  1488  in  Angibigorg  ein,  wo  er  bit  1475 
druckte. 

Zeichenrahmen  (L).  Dieses  Oerftt  wird 

zu  Liniennrleitcn  aller  Aif.  u  <:>  auf  Ge- 
nauigkeit der  Parallelen,  Winkel  und  Drei- 
ecke aukummt,  und  wo  die  Abrichtnnfir  dei 
Stein»  im  rechten  Winkel  nicht  zuverlä-ssier 
int,  benutzt.  Es  iät  dies  ein  starker  vier- 
eckiger hölzerner  Hahmen,  auf  deaaen  Unlier 
nnd  oberer  Kante  einen  genauen  rechten 
Winkel  bildende  eiserne  Schienen  i^eschraubt 
8ind,  an  welche  die  Reissschiene  gelegt  wird 
Er  ist  80  groäs,  dass  er  den  Stein  von  allen 
Tier  Seiten  nmschlie»8t  und  wird  an  diesem 
mittelst  Stellsehrauben  befestitjt.  Die  An- 
legeschieuen  lictren  ein  weniyr  über  derStein- 
fliche,  so  das^  die  Reissschiene  den  Stein 
nicht  bertthrea  kann.  Für  die  verschiedenen 
SteingrSssen  mflssen  auch  mehrere  Terschie- 
den  urosse  Rahmen  vorbanden  s»  iii. 

Zeichentuache  (L),  g.  Tusche. 

Zeichnen  auf  Stttn  (L),  s.  Feder-  vnd 

KreidezeicbniHiir. 

Zeilenmesser,  dient  zum  schnellen  und 
bequemen  Zählen  von  Druckzeilen.  Der  nach- 
stehend abgebildete  wurde  von  der  Firma 
Schelter  &  (Jiesecke  konstruiert.  Derselbe 
ist  ans  ]\Ii  >>iiiir  irct'ertijxf  und  siiuber  ver- 
nickelt und  enthält  auf  der  einen  Seite  eine 


der  Seite  eiunebnu  n .  darunter  ein  daraaf 
bezaglichea  Qebel.  Das  15.  und  16.  Blatt 
enthalten  blo«  Oebete.  Das  eiasige  bekannte 
Exemplar  dieses  Werkes  befindet  eidi  in  der 

I  Bamherger  Bibliothek. 

Zeitungen,  periodische  Drackersdiai- 

'  nnngen,  die  sich  mit  der  Vernffentlichnneron 
Tai^csneui^'keiten,  hauptsächlich  politischen, 
beschäftigten,  z  e  i  taehrif  ten  werden  solche 
periodische  Drnckerseagnisse  genannt,  die 
sich  weniger  mit  politischen  Ereiirnissen  als 
mit  der  Belletristik,  neuen  Ers-heiminireu  auf 
dem  Gebiete  eines  bestimmten  (Jewerbea  oder 
der  Kunst  befassen,  woher  aaeb  der  Käme 
F  a  r  h  z  e  i  t  s  e  b  r  i  f  t 

Zeitungs- Adressiermaschine,  eine 
TOn  John  Kennar<l  in  Waterloo  im  Staate 
Newyork  erfundene  Maschine  zum  Versehen 
der  Zeitnncrcn  mit  Postadressen.  Der  Gang 
der  Masi  liluf  wird  als  automatisch  und  ein- 
fach beschrieben.  Dieselbe  scheint  eine  kleine 
nnd  Mnfhehe  eiserne  Vorrichtung  zn  sein, 
wird  an  dem  Einlegetisch  gegenüber  von  dem 
Anleger  befestigt  und  durch  eine  üabel-  und 
Bider-Vorriehtongin  Beweirnnggeaetet  Der 
Apparat  kann  einer  jeden  Presse  angepasst 
werden  und  stempelt  jeden  Bogen  des  Papier», 
wälin  nd  er  auf  den  Cviiiider  gefulirt  wird. 
Die  .Namen  werden  auf  i»treifen  vongumniier- 
tem  Papier  gedmekt,  die  hei  jeden  UmiraD^ 
der  Presse  abijesehniften.  «rpffiiebtef  und  fest 
auf  den  gedrnckteu  Bugen  geklebt  werden.  — 
Diese  Beschreibung,  die  wir  im  n^^rinL 
Times"  entnehmen,  verschafft  nns  swar  noch 
kein  klares  Bild  dieser  neuen  Erfindung,  sie 
dürfte  hier  aber  doch  zu  erwähnen  sein,  weil 
sie  direkt  au  der  Schnellpresse  cor  Anwendung 
kommt.  Tn  der  Dmoker«  des  nObeerver"  tob 
Waterloo  ist  ein  solcher  Apparat  zur  vollsten 
Zufriedenheit  der  Eigentümer  in  ThätigkeiL 
S.  a.  deu  Artikel  „Adressiermaschine". 

Zeitungsdmck  (D),  s.  Drucken  3a. 

Zeitung8ezpedition(DV  DieZ.nmfasst 
die  .Annahme  der  Tii^-  ratr  un  l  dt  r  A Ii mue- 
ments.  die  Ausgrabt-  der  einzelnen  Exemplare 


ZeilenueMer  rou  i^cboltor  ,i  Gieiecko. 


Skala  fHr  Nonpareille  mit  120  Zeilen,  eine 
solche  für ('iet  ro  mit  tloZeilen;  aufdcrandern 
Seite  eine  fUr  W  Petit-  und  72  Korpuszeilen. 
Dnrch  die  KnOpfe  ist  ein  bequemes  Auflegen 
des  Z.  mrtijlieb.  —  Auch  verschiedene  andere 
Firmen  tertitren  Z..  die  jedoch  in  ihrer  Eiu- 
rielitniiL,^  dem  vorstehenden  fthnlich  sind. 

Zeitglöcklein,  Titel  eines  vor  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  von  Holztafeln  ge- 
druckten Werkes,  entbiilt  auf  H".  Blättern 
klein  Oktav  die  14  Stationen  des  Leidens 
Christi  in  Bildern,  welche  die  grossere  HOlfte 


an  die  Abonnenten,  Kolporteure  etc.,  sowie 
die  für  die  orduuuü:suiässij,'e  .\bwiekelung 
dieser  Geschäfte  nötige  Buchführung.  Da 
gerade  dieser  Teil  des  Zeituugsgeschftfts  mit 
dem  Publikum  in  direkte  Berühninc:  kommt, 
so  sind  vor  allem  gut  und  anständiEr  einge- 
richtete Räumlichkeiten  erforderlich.  Eine 
weitere  Uanptbedingnn^  fOr  die  Ausführung 
der  Z.  ist,  dass  alle  einzelnen  Arbeiten  in 
•»•ritsster  Eile  geschehen  un  l  i~t  dah<  r.  be- 
sonders bei  grossem  Blättern  eine  weit- 
gebende ArbeitBteüimg  nnbedingtBOtweadig. 
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Die  AaiMÜune  der  Abonnement«  und  die 
Ausgab«  der  Exemplare  an  die  Abonnenten, 
Kolporteure  nnd  an  die  Post  anterliegt  keiner 
b«soadern  Sehwierigkeit.  Die  Postexemplare 
mttoMa  mit  einem  Streifen  Papier  nm^eben 
werden,  woranf  d^r  Name  des  Ort>.  woliin  sie 
bestimmt  sind  und  Anzabl  der  Kxemplare  an- 
zugeben ist.  Das  Streifband  Ut  möglichst 
breit  za  nehmen  und  stramm  tun  die  recht 
klein  zasammengelegten  Exemplare  xn  ziehen. 

Bfi  ij-roMsrnn  Urafanpe  di  s  Blatten  ist  ein 
Bach  zu  führen,  in  dem  jeder  Abonnent  sein 
Konto  hat,  etwa  wie  folgendes  Sohema  seii^ : 


Fdr  jedes  Quartal  wird  natürlich  nnr  die  ent- 
sprechende Bnbrik  benntst.  In  die  Hnbriken 

links  wird  ausser  der  er>t«'ii  B<  s(.  llune:  auch 
jede  Nachbestellung  eingetragen,  während 
recht«  die  Oesamtsumme  der  von  einer  Person 
Ijezoifrncn  Exemplare  eingetragen  wird. 

In  litztit^  auf  das  Inseraten w  esen  .sei 
noch  tHli,'endes  bemerkt.  In  kleinen  Orten 
nnd  bei  kleinen  Blattern  ist  es  noch  vielfacli 
üblich,  dass  die  auf  Einrttckung  von  Inseraten 
rntf;ill<Mi<lc  fJcliülir  erst  naili  dem  Atulrnck 
dem  Auftraggeber  mittelst  qnittierter  Kech* 
ntingr  nbveilanfrt  wird.  Bei  bedeutenderen 


btsipfart 
1 

Quartale 

_  l 

Besorgung 

3  «Urk 

1. 

2 

8. 

4. 

MUlOT,  SehatMiiilnaM  «,  1  Tt. 

1 

».UV. 

4  Vll. 

2.  X. 

1 

b.  lt. 

MiUM,  Bflr««nlrMM  l«,  *  Tt. 

1 

i 
S 

1» 

t! 

1 

alBM  AboniwatHkMRslebBkwi. 
Um  b.  bedoutiTt,  dKM  da*  Bxatnplar  In  dir  BupadltloB  «VgeMt  «M,  di«  Koaatir  M  dto  d« 
UimttoiiMdietn«  (i.  n.)  Dm  a.  bsaeidiiwl  den  Bottiif  dar  dM  Blau  m  Mailar  baiargl. 

Zur  flberd<^tlicben  Kontrole  derjenigen  I  BlSttem  nnd  in  iBrrltisem  8tSdten  tat  die« 

Exeniplarr-,  wlIcIh'  vnn  den  einzelnen  Almn-  Svsti.m  ifdiuli  unmno;Ii<li.  Wolil  wird  für 
nenten  je  nach  Erscheinen  der  Zeitungs-  üffeutliche Aii!<taiteii, Jiehordeu,BaukiiiäUtiire 
nummer  abgeholt  werden,  empfiehlt  sieh  die  |  nnd  son^^t  verläs.sliche,  wohlrenoniniierte  Fir- 

Benntznnir eines  I..  i,Mtiniati('ii>ciKin*>«.  gegen  ,  men  und  Persönlichkeiten  ein  Konto  fi^r  ihre 
dcxscu  \'ürzei;iuug  dem  Abunneutcu  die  Zei-  im  Blatt«  abgedruckten  Iu.^el•ate  erßflFnet, 


tung  am  Schalter  der  Expedition  ausgehän 
digt  wird.  Die  auf  dem  Scheinp  anjrfgebene 

Kr.  /;.'.  ücgitimationi-Schcin. 

welclier  jatlon  HurK«n  in  dvi  uutcrxeivbuMca 
KxpedJtloB  ▼«nmlas««  tat,  d»  mute  dam  Tor. 
aatgar  daaaalbaD  di«  Fnrttettnnir  Atm  Kttn- 

liaryer  Taf'-^'l^'it^  ;iu^L'>'ti.iri<li^t  ninr 

üpeditioo  tfesjturiiiieriier  TaBemaiü 


rabroar 


Man 


lessen  Berichtigung  n.-vch  Vereinbarung  er- 
folgt; für  die  «rosse  Mehrzahl  aller  Inserate 
aber  ist  die  Reget  festsnbalten,  dass  die 

In-sertionngebtlbr  fltr  dieselben  jeder  Zeit  vor- 
aus entrichtet  wird.  Dies  geschiebt  am  ein- 
fachsten bei  Aufgabe  de:»  Inserats  in  der 
Expediti'  n.  Bei  umfangreichen  Blättern  ist 
es  auch  notwendig,  dass  jede.s  aufgegebene 
Inserat  in  ein  besonderes  Buch  mit  einer 
1  a  S  4  »  •  7  S  e  le  11  it  IS  II  '  Einrichtung,  wie  solche  unter  „Annonceu- 

kottto"  ersicbtlich,  eingetragen  und  mit  einer 
lanteiiden  Buchziffer  versclien  wird. 

Vor  Abgabe  der  Inserate  in  die  Druckerei 
mnss  auf  jedem  mit  Bnntstift  bemerkt  wer- 
d.  n:  links  die  filr  das.selbe  bezahlte  Ein- 

  rüekiiiigsgebühr ,  welche  dem  Setzer  ohne 

Datninniffer,  welche  mit  deir  der  Zeitung  i  VVeiteres  die  Anweisung  gibt,  wie  viel  Zeilen 
ilbnrcinftimmt.  wird  dann  Tom  Expedienten  (Raum)  er  fttr  dasselbe  verwenden  darf  und 
durelistrii  lien  timl  nach  Ablauf  jeden  Quartals ,  uin.ss ;  rechts  wird  das  tfonatsdatnm  der  Num- 
wird  der  S(  lieiu  l)ei  Verausgalnuii;  <ler  letzten  nier  oder  der  verschiedenen  Xummein  .uiire- 
Nummer  wieder  eingezogen.  Zur  Kontrole  j  i^eben ,  iu  welchen  das  In.serat  Aufnahme 
der  Anxahl  derjenigen  Abonnenten,  welche  !  finden  soll(8.  a.  Annunceusatjs). 
da«  Blatt  «nf  an. leim  Wege  beziehen,  wird  '    Zeitungssatz  (S)  unterlietrt 


lA  IS  1?  IS  1«  W  tl  tt  »  « 

2»!  27  a«  2»  30  31. 
1  2  3  4  5  6  7  H  9  10  11  12  l.*)  Ii 
1.^  16  17  iS  1<J  20  21  22  23  2V  25 
26  87  2«  2«. 

1  2  3  i  5  |->  7  S  tf  10  tl  18  »1  1 4 

t.*)  ifi  17  iH  19  SO  ti  0  «s  u  r-i 

i6  ^  2«  t»  so  M. 


mit  Torlell  ein  nach  folgendem  Schema  ein- 
geriebteta«  Bneh  gefllbtt: 


Quartal^ 

I.'  2.  3.:4J 


Samma 
3.  4. 


l.'  2 


64 


44iH3  .'.0   KolportPTir  f^ehulze  ♦)."i;44  «i3  .5t) 


r  l|  Maler  Sommer 
,3  .'jÜ  Tanchaer Botenfrau 


1 


anz  den- 
selben Regein.  wie  der  gewöhulicLe  Werk- 
satz.  Betrefl  iles  Zeitung»- Tnseratensatzes 
sehe  mau  unter  Annoncensatz,  beachte  femer 
die  Artikel  Annonceneinfassung,  Gespaltener 
Satz,  Mettour,  L'mbrechen  et- 
Zell,  Ulrich,  erster  Drucker  zu  Külu 

um. 

Zend.   Da«  Z.  ist  ilie  Spnuhe  der  alten 


M  iifnirtlnr  «Siliur  Ii  ,aSl  1 1'arsen,  in  welcher  die  heüigen  Bücher  de« 

d|  Kolporteur  Scbuke  H  |48|  j&J  |zo«,ftsterabg6f»ttt«iud.  Di weSprwhe  steht 
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mit  dem  Sanskrit  in  engem  Zosanimenhange. 
Wir  ftgen  das  Alphtbet  nackfolgettd  bei. 


Fonn 

fono 

M 

a 

• 

1 

q 

AT 
gk 

i 

P 
f 
b 

i 

f 

m 

> 

v 

JC. 

fl 

1» 

j 

JJ 

7  Uder  Milte 

f 

e(e) 

7 

r 

9 
\ 

z 

i. 

V  in  Anfauj 

l. 

ü 
t 

T  u  df  r  äUte 
W 

V 

40 

1 

i 

« 

tb 

w 

Bb 

ui 

V* 

d 

«0 

6 

k 

db 

h 

kh 

n 

Interpnnktioiiszcichen:  .  .-. 

Zeug,  Bezei<  hnmiir  ili  n  unbrauchbar  ge- 
wordenen Schriltuuitiriiib.  Wird  von  den 
Giessereien  in  Gegenrechnunfif  geuoirmn  ii. 
und  bat,  je  nach  der  lietaUkoigiuiktur,  einen 
Dnrehscbnittcwert  ron  60  bis  70 Pf.  per  Kilo- 
gramm fiir  reine  Lettern,  und  40  bis  5()  Pf 
nlr  DurchHchnss-,  Quadraten-  und  HuhUtcg- 
matnial.  Das  Z.  ist  franko  an  den  Ort  der 
Oiosserei  zu  liefern,  und  deshalb  zahb-n  ent- 
fernte GiessereiiMi  iiH'hr,  uin  den  Buchdrucker 
fttr  die  Fraclit  zu  t.'iit schädigen.  Gern  nimmt 
keineGiesserei  Z.,  weil  teils  die  Terschiedenen 
Lei^ernngeu,  teils  die  manjrelbafte  Sortie- 
ruiiir  den  Wert  desselben  sehr  beeinträch- 
tigen. Dagegen  ist  die  nfffriL-rung  der  An- 
näma  Ton  Z.  ein  Konk n  u  :inif  tel  gewor- 
den, lind  erklären  sich  hicraiis  diejenigen 
NotitTuntren.  welche  hrdier  sind.  die  oben 
anpt'c''"  ii'-n. 

ZeugkaBton(ä)  nennt  man  den  Behälter, 
welcher  nr  Anfbewahrang  you  nnbrancbbar 
gewürd*  ;]-  II.  s'  Lriftmaterial  ilicnt 

Zeugiimen  (.S),  a.  v.  w.  ]$leilinien  (».  d.) 
und  Linien. 

Ziehbalken  (D),  ein  Teil  der  alten  Rolz- 

presse. 

Ziehen,  l.  (D)  S.  v.w.  Herfiberziehen  des 
BengeU  der  Uandpreise  (s.  d.)  zum  Zweck 
der  Amabnn?  des  Drucks  auf  die  Form. 

—    z  \  n  Uleilinien.  h.  Lioieosidibank. 
Ziehklmge  (D».  Farhespachtel. 
Zierliiiien(.>).  verzierte  Linien  inSchrift- 
leng  oder  Messing,  die  entweder  au.s  einem 

Stttek  bestehen  oder  aneh  xmammeiigesetst 
sind. 


Zierschrifben  (S) ,  KoHektiTbegriff  ffir 

alle  ni'>nssierten,  srhatlierten,  gebliiniten,  w].' 
Überhaupt  die  mein  n  1er  weniger  verzierten 
Schriften,  die  eb*  ii>  >  wie  die  Titelsebriften 
mitzumSatzvonTitelgnippen  verwandt  Wiar- 
den. Der  Reichtum  an  diesen  Schrilteu  ist 
in  Dentschland  fin  gros.ser  und  liegt  in  dem 
Umstände,  dass  wir  zwei  Hauptschriftcharak- 
tere,  nftmlich  die  Fraktur  nnd  die  Antiqua 
mit  allen  ihren  Abarten  fast  liin'is-ii^ 
stark  benntsen,  deren  jede  ihre  besonderen 
AvBidcluran^,  Zier-  nnd  Titeleefariften  be- 
sitzt. 

Zierschriftenkasten  (S),  s.  Titelschri  ft - 
kästen. 

Ziffern  (S)  oder  Zahlenzeicheu  O  2  3 
4  5  6  7  8  9  0)  sind  die  einzigen  Schriftzeicheu, 
welche  in  allen  Letterns.>i  tt  n  auf  eine  ganz 
bestimmte  Dicke  gegossen  werden,  und  xwar 
ge.<«chiebt  dies  deshalb,  weil  beitebdiarbehem 
Satz,  der  viel  Z.  enthält,  dadurch  ein  leichteres 
nnd  einfacheres  llegulieren  zu  erzielen  ist. 
Die  Z.  sind  Wehl  ttberall  au-srliiie^slich  auf 
Halbgeviertc  gegossen,  ä.  a.  Arabische  nnd 
Kömische  Zahlen. 

Ziffemkasten  (S).  Kin  Ka>t.>n  mit  zehn 
oder  zwölf  Fächern,  bestimmt  zur  Aufnahme 
der  Ziffern  von  1—0,  halben  nnd  gnnwn  Ge> 
vierten.  Kommt  mit  Vorteil  heim  TabeHen' 
nnd  ZifTcmsatz  in  Auwendung. 

ZifferUBaiB  (>S)  in  Katalogen,  s.  Katalog- 
satz; in  mathematischen  Werken,  s.  mathe- 
matischen Satz;  in  Tabellen,  s.  Tabellensatz. 

Zinkdruck-Rotationsschnellpresse 
vouFerdinandächlotke  (Dm).  Die  unter 
„BotationssehneUpresse*  anf  S.  ^9  b.  dieses 
Werkes  irccre^ene  ■ne^ehreifuing  dieser  Ma- 
sciiiue  hat  seitens  des  Ertiuders,  Herrn  Fer- 
dinand Schlotke  in  Hambnrg,  in  dem  von 
demselben  rcdicricrtfn  „Journal  f.  B/"  eine 
Kurichtiyuag  ertalireu,  welche  wir  im  Na4:h- 
stehenden  mitteilen.  Es  wurde  an  der  ange- 
fUirten  Stelle  gesagt,  dass  Schlotke  erst  dum 
anf  die  Idee  des  mppelseiiigen  Zinkdraeks 
p^ekoninien,  naelideni  die  niiuilliit>cln'  Rota- 
liüusschiielliircs.'se  auf  der  Weltausstellung 
1878  den  Bewei.«?  ihrer  praktischen  Verwend- 
barkeit ;j;-ej,'elien.  Xafli  den  ilbrrzen<renden 
Ausführungen  des  Herru  6chluiko  hat  der- 
selbe jedoch  seine  Maschine  bereit«  im  Jahre 
1866  erdneht  und  später  ToUständig  nn.t^- 
hftngig  von  jener konstrafert.  jeneltberhauitt 
erst  imSe|>teniber  ISf^l  zuGesicht  l)ek'iniiuen, 
nachdem  die  von  ihm  gebaute  eräle  Zink- 
drnckscbnellpresse  längst  im  Betrieb  und 
eine  zweite  in  der  Maschinenfabrik  von  Klein, 
iurst  Buhn  Nachf.  in  Johannisberg  a.  Kh. 
nahezu  vollendet  war. 

Zinkhochätznng  (Ch),  a.  Zinkographie. 

Zinklinien  (S),  s.  unter  Linien. 

Zinkographie.  1.  IIer?.tpllaBg  von  Plat- 
ten fiir  Steiudrtek.  übscbon  dicker  Zweig  der 
lithographischen  Konst  die  ausgedehnteste 
Anwendung  gdlbnden  bat^  bediuf  es  doch 
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keiner  weitlSufi^^cn  Ansfinandfr^Ptzung  der 
dabei  anzuweudeudeu  Veifaliriiiigsweiseu, 
indem  sie  iiu  Allgemeinen  dieselben  sind,  wie 
beim  Stein  und  nur  insoweit  voneinander  ab- 
weichen, als  die  Natur  des  Steins  und  des 
Metalle^  eiin;  vci-^>  liii'<k'iif  hl.  Die  Gniinl- 
gesetse  sind  tilr  beide  die  gleichen.  Alle 
gewöhnlichen  ZeichennMÜeren  lamen  lich 
ebensogut  anf  der  Ziiikplattr-  ansfiUirfu,  wie 
auf  Stein.  Der  liauptuiu^r.scbiäd  besteht 
darin,  dua  die  ßleistiftmarken  gern  Farbe 
annehmen  und  dass  in  der  öchriftmanier  die 
in  Kupfersticliiiiaiiier  üblichen  doppelten  und 
dreifachi'ii  ^liissiinjen  fltr  Schrift  direkt  aui 
der  Ziukplatte  markiert  werden.  Materialiea 
nnd  Wencseage,  sowie  das  DrnckTerfkhren 
bleiben  mit  wcüis,n'n  Ausnahmen  dipsflhen 
wie  beim  äteindruck.  Zuvörderst  haben  die 
Zinkpiatten  die  grossen  Vorteile,  dase  ^ie  in 
jeder  bflH'biir'  ii .  iiiid  wenn  es  darauf  au- 
Komuit,  den  fcitoiu  wv'a  Uberragenden  Grösse 
zn  haben  sind,  indem  sich  die  Zinkwalzwerkc 
l&Qgst  darauf  eingerichtet  haben,  jeder  Be- 
eteUnng  fQr  praktische  Zwecke  nachcnkom- 
men.  IHe  Ko^tt  ii  .^ind  ^^i-riiitjpr  nnd  dif  Hand- 
habung ist  leichter  und  schi  klii  her.  als  di« 
des  dicken  schweren  Steins  Z.  findet 
jetzt  ausgedehnte  Anwendung  in  solchen 
Etablissements,  welche  vorzugsweisse  gros.se 
Plakate,  Karten.  Pläne  und  fthnliche  Arbeiten 
drucken.  In  Betracht,  dasa  weder  Tasche, 
nnp.  Tinte.  Kreide  noch  Oammi  in  das  Zfnk 
eindiiiii:'  !!,  wie  das  in  den  Stein  der  Fall,  ist 
der  Zinkdruck  auch  mehrZufälligkeiti  II  uiit>>r- 
worfen,  als  der  Druck  vom  Stein,  und  dos- 
halb muss  der  Drucker  sich  auf  diese  Manier 
besonders  einflben.  Das  ans  Oalmei  (einer 
Mischung  von  kohlen-  und  kieselsaurem Zink- 
oxyd)  durch  Destillation  mit  Kuhle  gewonnene 
Zink  nnterliegt  von  allen  Metallen  am  ehesten 
dfr  Oxydatiiui.  v.iii  wrli  tii  r  dfv  Stein  iiiitrr 
ollen  Bedingungen  verschont  bleibt  und  aus 
diesem  Grunde  muss  beim  Trorknen  der  Plat- 
ten narli  ilirt'r  Vorbereitung  für  das  Zeichnen 
und  wahrend  des  Druckens  Äusserst  vorsichtig 
Terfahren  werden,  und  ist  deshalb  darauf  zu 
sehen,  dass  der  Gumminberzng  die  Platte 
überall  da  deckt,  wo  sich  keine  fettige  Zcich- 
niiii:^  lietihiL  r  Fin  wcTiitlii  licr  riitcrscliii'd 
der  Bebaudiuug  der  Ziukplatte  gegen  den 
Stein  heeteht  fBr  den  ^«eker  darin,  dass  der 
Gummi  mit  Gallnssänre  statt  mit  Salpeter- 
oder Hydroclilorsuure  versetzt  wird.  Die  Ver- 
bindung der  Zeichnung  mit  dem  Zink  ist  un- 

fefähr  die  gleiche  wie  mit  dem  Stein  T>i'' 
arflber  aufgestellte  Theorie  ist  in  Kurzem 
folgende:  I  usi  hf  und  Kreide  bilden  auf  dem 
Zink  eine  metallische  Seife  (also  margarin» 
saarea  Zink).  Diese  hesitst  eine  nahe  Ver- 
wandtsrhaft,  bezifhonflidi  Anzicliungskraft 
xum  Zink,  ho  das»  die  Schwärzwalzc  den 
wiAgen  Üherzug  beim  .Auftragen  nicht  hin- 
wegnimmt D«'r  Iirann»'  iinlH>firljc  (Miprzng, 
welcher  sich  durch  diti  Einwirkung  der  iu 


den  niiinini  £ri^nii.»-clit*'n  GallussSurr  bildet, 
widersteht  der  Drucktarbe  in  gleiclu  r  Weise 
wie  der  Ooinnii.  Infolge  dieser  gleichzeitig 
einander  entg^n^esetzt  wirkenden  Kräfte 
wird  es  möglidi,  eine  grössere  Anzahl  Ab- 
di  üi  kl'  /u  iiia<  lien,  als  dies  nach  dem  Prinzip 
der  Abneigung  des  Wassers  gegen  Fett  der 
Fall  sein  kann.  Die  Platten  bedUrfim  ebenso« 
gut  einer  vorhers^ehrnden  Zuboreitung  wie 
der  Stein,  ehe  düiaul  gearbeitet  werden  kann. 
Das  beste  Zink  fUrZ.  ist  das  unter  dem  Namen 
VieiUe  Montagne  bekannte  gewalzte  Blech 
in  zehn  bis  zwölf  verschiedenen  Stärken  von 
Ii  bis  i  mm,  das  von  den  Walzwerken  ober- 
flächlich poliert  und  gekörnt  au  beziehen  ist. 
Das  Znsebneiden  der  grossen  Tafeln  in  die 
verlangte  Grii^so  ge^schieht  mittelst  eines 
V-förmigen  .Mei-sels  und  eines  Hammers  (s.a. 
na(  Iistehend  unter  'J.)  in  der  erforderlichen 
Richtung  über  die  Platte.  Der  Sclinitt  nrnss 
Uber  die  ganze  Breite  gelicu,  auch  wenn  .sie 
breiter  als  nötig  ist.  Es  genügt,  wenn  der 
Meisel  bis  xor  lÜUfie  der  Stärke  eingetrieben 
ist:  die  Platte  wird  an  der  Steile,  wo  sich  der 
Selinitt  befindet,  an  die  .«fharfe  Kante  des 
'1'isrhe.s  gelegt,  wobei  mittelst  eines  plötz- 
lielieü  Druckes  auf  den  Uberhängenden  Teil 
dieser  abbricht.  Die  rauhen  Ränderund  Ecken 
werden  mit  der  Feile  ein  wenig  abgerundet 
und  geglättet.  Um  die  zugeschnittene  Platte 
anf  ebene  Flftche  anszngleichen,  wird  sie  anf 
einen  Stein  in  der  Presse  mit  der  geglätteten 
Seite  nach  *d>en.  mit  einer  einige  Rngen 
starken  Papierlage  bedeckt,  gelegt  und  unter 
starkem  Druck  doreh  die  Presse  gesogen. 
Um  fie  zn  prüfen,  zieht  man  Bleistiftlinien 
darüber  und  zielit  einen  weissen  Bogen  ab, 
erscheinen  die  Linien  voll,  so  hat  die  Platte 
die  verlangte  gleichmässige  Ebene.  Bei 
grossem  wellenförmigen  Erhöhungen  und 
Vertief\lngen  wird  ein  weiches  Drncktnch 
auf  den  Stein  und  auf  dieses  die  Ziokplatte, 
mit  den  Erhabenheiten  nach  oben,  gelegt 
nnd  nnfer  schwachem,  dann  immer  stärkerm 
Druck  durch  die  Presse  gezogen.  Kleinere 
von  Schlägen  oder  Stössen  herrflhrende  Er- 
höhungen sind  ansztibämmern.  Nene  Zink- 
platten sind  vtm  einem  schuppig  aussehenden 
( 'xydli:iuteh''n  üiter/ni^-en .  von  welchem  sie 
vorher  gereinigt  werden  miissen.  Dies  ge« 
schiebt  mittelst  eines  scharfisn  Schabeisens 
"der  einer  Ziehkliuge,  wie  sie  <lie  Möbel- 
tibchler  benutzen.  Um  dieses  beiiucm  band- 
haben zn  können,  wird  es  in  einen  hölzernen 
ririff  <:et'asst  und  iu  fa.st  senkrec  hter  Kichfm'!/ 
in  Kxiuz-  und  Querrichtung  über  die  Flaelie 
gezogen.  Stumpft  sich  die  Schneide  ab,  so 
wird  sie  mittelst  des  Poiierstahls,  welcher  im 
rechten  Winkel  tnr  Schneide  anznsetsen  ist, 
geseliärft.  Ein  nueli  geeigneteres  Werkzeug 
ist  ein  alte.>>6(;hlichthubeleiseu,  dessen  Fläche 
an  der  Vorderseite  etwas  abgeschlifTen  wird, 
so  dass  die  Schneide  mehr  aufrecht  steht; 
ebenso  muss  das  £iäen  in  einem  sehr  stumpfen 
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Winkel  groschliffen  sei«,  damit  die  Wirkun? 
mehrschabeud  als  schneidend  ist.  Mitletaterni 
Werkzeug  lÄast  sich  eine  gleichmässigere 
Abebiraog  err«icheii,  als  mil  enterm,  indem 
der  Ifobelkftifteii  snfleieh  als  FlUirer  dient, 
diiniif  »irh  (Ins  Kis-  n  iiirlit  in  etwaige  Ver- 
tiefungen in  der  Platte  einsenkt.  Die  exakt 
sbgMbnete  Platte  wird  nnn  ebenso  mit  dem 
Bims-  und  Polierstein  bclian'lclf.  wie  <  Wi 
dem  Stein  der  Fall,  (S.  a.  l  tensilieu  tm  liit 
Plattenpr&paration  nachstehend  mter  2.) 

Feinst  polierte  Platten  kommen  nur  für  die 
QnTiennaaier  in  Anwendung;  für  Schrift 
sind  sie  nicht  absolut  nfititr.  <lu  dif«-«'  aii<  Ii 
anf  schwach  gekörnten  Platten  sehr  wohl 
«OffnhrlNur  ist;  fftr  alle  «adem  Ifaniefm  Je- 
doch ist  Kttmirnq-nnbedingt  Pffordfrlifh.  Das 
Kürnen  geschieht  in  gleicher  Weise  wie  bt;im 
Stein  mit  ZinneaiMl,  rar  dass  hier  der  Reiber 
▼on  Zink  sein  mnss.  Natürlich  geht  das 
Körnen  Tiel  Itiiitjsainer  von  statten.  Überhaupt 
darf  das  Korn  des  Zinks  nicht  si>  tief  sein  als 
das  des  Steina  Nach  geschehenem  Körnen 
wird  die  Platte  rein  g«waiieiien,  nit  heiMem 
Wassf-r  abgerieben  nnd  <to  aufgestellt,  dass 
sie  Hclinf»!!  trocknet,  um  das  Kosten  zn  ver- 
hüten. Iris  gebranchte  Platten  werden  in 
folgender  Weise  präpariert:  Die  Platte  wird 
von  der  Farbe  mit  Terpentinöl  gereinigt, 
darauf  mit  einer  starken  .\lkalilaut,'e  (l  Vrl 
«sehe  oder  kanatisehe  Soda)  gewa8<:hen  und 
nit  Wamer  naeligewaselieii,  dann  wird  sie 
zwei  oder  dr'  i  "Nliintten  lanir  mit  i'infTLnmii!,' 
▼on  1  Teil  Schwefelsäure,  1  T.  Hydruchlur- 
flinre  und  84  T.  Waeser  fibergossen ,  mit 
Wasser  gut  gewaschen,  nnd  nochmal-i  «je- 
körnt  Andere  waschen  die  Platte  mit  Ter- 
pentinöl, worauf  ein  Bad  von  einer  starken 
Lflaong  von  Schwefel-  oder  einer  andern  Stture 
nnd  T^^udhien  folgt. 

Obwohl  die  fiir  den  Stf  in  iibli(  hen  Taschen 
nnd  Kreiden  «ich  eb«»nf«otrut  tUr  die  Z.  eignen, 
M  hat  man  d>i(')i  mrh  ht-soudere  Resepte  fUr 
dipse,  weUlie  in  den  Ingre<lienzenzwar  fjlfioli, 
aber  in  deu  Verhältnisseu  ungleich  siud.  Fiir 
Tusche  nimmt  man:  18  Teile  Wachs,  9  T. 
Seife,  4  T.  SchaUack,  8  T.  Sandaiak,  2  T.  Kiea- 
rsM.  Fftr  diehirtere  Kreide  r  4  Tente  Waohs, 
2  T.  Talg,  ?i  T.  Seife.  1  T  Kienniss;  ..der 
auch:  4  T.  Wachs,  4  T.  Seife,  2  T.  ScheUack 
nnd  1 T.  Kienmss.  Die  Bereitung  ist  dieselbe 
wie  die  der  lithngraphiscbcn  Tusche  und 
Kreide.  —  Bei  der  liadier-.  Gravier-  und 
Aqnatintamanier  auf  Zink  müssen  die  Platten 
poliert  sein.  Für  Gravierung  wird  sie  ohne 
weitere  Präparierung  wie  eine  Kupferplatte 
für  Gravierung'  )i  luliir.  Kilr  Hadiernng 
jedoch  ist  »ie  mit  Kupferstecher-Ätsgrond 
(fi.  Jltzgrand  3)  ta  ftberrieben ;  rar  ist  luerbei 
Torsi ("htig  zn  verfahren,  dass  ?ich  die  Platten 
durch  zu  starke  Hitze  nicht  verziehen.  Ist 
dftr  Ätzgrand  erhärtet,  so  wird  or  mit  der 
Wachsfackel  angerancht,  worauf  die  Platt« 
ftkr  die  Radienutdel  bereit  ist  Das  Ätzwasser 


mms  bedeutend  schwiicher  sein  als  das  (fit 
Kupfer.  Sind  die  helLsten  Partien  tief  geang; 
geätzt,  dann  wird  da.s  ÄtzwasMrnbgngOHeB, 

SiwaacUen  nnd  getroeknet,  worauf  sie  mit 
eeMmis  gedeckt  werden ;  so  wird  fortge- 
fahren bis  zu  den  dunkelsten.  r>ie  vnllend.-te 
Platte  wird  mittelst  Terpentin  und  Wasser 
vom  Ätzgmnd  gereinigt  and  dem  Dnidker 
iib'^rgeben.  i'rbor  Drackco  9.  DmcItnB  TW 
Zinkplatten  ^eite  IHH.) 

Diüch  die  vor  Kurzem  von  C.  V.  V  Her 
in  Leipzig  erfundenen  künstlichen  Druck- 
platten Ton  Zink  mit  Überzng  fs.  Druck- 
platten, künstliche,  im  Nachtrag  ist  ihiT 
Lithographie  wieder  eine  grosse  Erleichte- 
ning  sn  Teil  geworden,  da  diese  Platten  im 
f:ift  nnhesf hrSnkter  Grösse  hcrcre.sfellt  wer- 
den kuuueii  und  eine  weit  bf'qucmere  Ver- 
wendung gestatten,  als  reine  ZiukpUtten. 

—  2.  Herstellnng  von  Platten  flr  Bneh< 
drnrk.  Einrichtung.  Bevor  wir  zur  Anf- 
zihlnng  d  c  r  F.  i  n  richtnugsgegenstände  für  ei  ne 
ainkographische  We^ttttte  schreiten,  sei 
betont  dass  das  Lokal  Iderflir  mögüdurik  vid 
Ventilation  zulässt,  weil  sich  beim  Ätzen 
fortwährend  Säuredämpfe  entwickeln,  die  anf 
die  Gesundheit  nachteili^^  wirken,  wenn  sie 
im  geschlossenen  Haume  festgehalten  wer- 
den. —  Die  Einrichtungsgegenstände  sind, 
wif  fiil^t:  Ätzkasteu  hat  die  Form  eines 
gewöhnlichen  Troges  mit  scbie&tehenden 
Seitenwinden.  Die  GrOste  desselben  wir» 
atnuihernd  folgende:  Der  Boden  90  cm  lauyr, 
die  obtre  I>änge  1 10  cm,  die  Bodenbreite  62  cm 
und  die  obere  Breite  80  cm  mit  einer  HShe 
von  40  cm.  Derselbe  wird,  um  der  Siinre  xii 
wiederstf'hen,  mit  Tech,  irewohnliclien  Kolo- 
phonium. eini,'ela.ssen.  Die  untersten  Fuiren 
werden  schräg  zulaufend  mit  einer  atärkem 
Sehiebt  Pedi  eingelassen,  nm  dem  Dmc^ 
brechen  der  Pechschicht  durch  das  Hin-  and 
Herbewegen  der  Platte  vorzubeugen.  Der 
Ätzkasten  ruht  anf  einen  Oesteil,  über  welchea 
quer  ein  starker  fe!«tErcTT(ach''T  P-ilken  ein- 
(gelegt  ist,  so  dass  luan  den  K,i>;en  beijuem 
schaukeln  kann  (Fig  \)  Für  kleinere  .\rbei- 
ten  verwendet  man  kleinere,  transportable 
Atskisten,  weldie  auf  jeden  nseb  beqne« 
Platz  haben  nnd  über  einem  Sattel  iresrh.tnkelt 
werden  (Fig.  B).  Eine  Überdruck-  oder  auto- 
graphische Presse  (s.  S.  72  der  „Encyklopft> 
die");  ein  Eeinigungsgestell  (Fiir.  *").  I>.w- 
selbe  hat  die  Form  eines  Tisches  mit  ent- 
sprechend weit  anseinauderstehenden  Stäben, 
nuten  befindet  sich  ein  Trog,  der  die  ab« 
fliessenden  ünreinigkeiten  anfingt  Kleiner 

Ofen,  eveii'ui'll  ''in  Priihtgitter  niit  nnferhalb 
angebrachtcu  Ita^-  oder  Petruleuiutiaiameni 
Cnvetten  für  Photographen  (Fig.  D) ;  photogr. 
Kopierrahmen  Fig.  M' ;  ein  Überlagbrett- 
chen  (Fig.  K),  einem  Lineal  mit  an  beiden 
Enden  angebrachten  Füsschen  ähnlich;  glatt 
gehobeltes  Lindenholxbrett  in  gross  Foti»- 
Format;  Bürste  mm  Waschen  der  Ftatta  nit 
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Fig.  M.  Photogr*l>biMher  KopiMTahmcu. 
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Terpentin;  Bürste  zum  Keinigen  .der  Platte 
mit  Pott&sche;  ScliiriVtt  in  lilr  Öl;  Tusch- 
schalen ;  Zeichenfedirii  zw.  i  Nftdelu  (Fijf.F) 
7A\m  „Anfstcrlieu"  der  ZeidnmnKen,  je  eine 
mit  ruiukr  und  soliarfar  Spitze;  Laubsäjfe 
mit  einem  Vorrat  v«'ii  Saireblättern;  Walze»; 
swei  Lederwalxea  mit  I  and  II  b«zeicbnet, 
•  eine  Blank-  (Lack-)  Lederwake  hexeichnet 
mit  lU.  je  eine  Tuch-  und  Sammotwalze  be- 
zeichnet mit  IV  und  V;  Vurrat  von  Lösch- 
papier und  weittsem  Papier  in  Kandeipapier- 
.stärke;  Pinf'fln;  S'clnväüimr :  forner fin  Werk- 
zeugbrett  mit  tolgeudcu  tit  Keuatiiuden:  Fei- 
len: je  eine  grosse  halbrunde  und  ovale  Feile 
tmd  je  eine  halbrunde  und  ovale  Schlichtfeile; 
Ahle;  Daehspinsel ;  Ihillbohrer  (Fi^.  Ci)  mit 
eiiu  r  Aiizalil  Ljurrr  Spitzen;  Grab.stiohel  ver- 
schiedener Stärken  (s.  S.  775  und  77«  der 
„Bncyklopftdie");  eiserner  Hammer;  Schab- 
nadel  mit  breitgeschliffener  Spitze  (Fig.  IIV, 
Schere;  Stemmeisen;  Vergrö.sserungsglas  mit 
Griff;  ^  <  rsfiiker  fiir  die  Stifte  beim  Anf- 
nageln  der  Platten  (Fig.  1);  Vorreisser  zum 
Teilen  der  Platten  (Fig.  K);  fiir  grö.ssere 
ricx'hilfte  emiitiehlf  sii  Ii  zum  Be.schneiden  der 
Platten  die  Bandtiiige  und  die  Ziebkliugc 
(Fig.  L).  Diese  wird  in  gebrachter  Fonn 
mit  Vorteil  von  Gillot  in  Pari.s  verwendet. 
Für  Photu-Z.  der  Kopierrahmeu  (Fig.  M) 

Materialien: 

Auto  graphisch  es  Papier.  Sowohl 
starkes  als  auch  transparentfs  Pai-ifr  im 
Handel  käuflich,  heisät  auch  Lithographie- 
Papier  (n.  Antograidiisches  Papier  *. 

Chemische  Kreide  und  Tum  lic.  im 
Handel  unter  diesen  Beuenuungen  käufliili 
(g.  Kreide  und  Tuschf  i. 

Deck  färben:  bar  te  besteht  :Ans  1  (»Teilen 
Bienenwachs,  innig  vermengt  mit  100  T. 
feinster  Buchdruckfarbe,  —  weiche  besteht 
aus  1  Teil  Bienenwacbs,  1  T.  weisses  Pech 
und  ST.  gnt«  Bnchdroekfiirbe .  —  ganz 
wi  irlie  besteht  ans  IfK»  Teil»^  liarfe  l>(Mk- 
larbe,  .'i  T.  starkem  Steiudruckeiliruiö  uud 
10  T.  Terpentingeist.  — 

üumiui  arabicum  wird  in  i im  r  Lüsniit,' 
von  20dkir  in  1 1  Wasser  genommuu  und  tlaxu 
gewöliBlii  her  brauner  Gummi  verwendet. 

Uftr  zp  ul  T  er.gewi^bnUcbesKolophoniam, 
100  Teile  werden  mit  5  T.  Bienenwaehs 
dnrrh  Ziisammf  iiflit-sseii  iiniiir  v^rmciiirt, hier- 
auf erkaltet  und  zu  Staub  zer.Htusäeu. 

Kreide-  oder  Kryolithpapier,  im  Han- 
del käuflich.  Mehrere  deutsche  Etabli.sse- 
ments  fiir  Zinkätzung  führen  dasselbe  (s.  a. 
Kreidezeichnung). 

Lichtdeokfarbe  besteht  ans  10  Teilen 
harter  Deckfhrbe,  6  T.  mittelstarkem  Stein- 
druckfiruis  uml  1  T.  Piilmni;  Leim  Oobrnnch 
wird  sie  in  der  Kuns^isteuz  eines  gut  tiiissigcn 
Leimes  mit  Terpentinöl  umgerUhrt. 

Lichtempfindliche  Masse  und  Pa- 
pier: 10  Teile  leine  vurkleiuerte  Gelatine 


und  1  T.  d(  i)i])(  lchrom8aures  Ammoniak  bringt, 
man  iu  4u  T.  destilliertes  Wasser.  Das  Ganze 
in  ein  Apothekerglas  gesehlittet,  wird  zur 
V(.llst;uiilit,^en  .^nflösung  zur  Seit^  ^Ts-tfllt 
und  na<  Ii  erfolgter  Lösung  in  eiutn  mit 
heissrni  Wasser  gefüllten  Topf  gebracht.  Ist 
die  Mischung  dünnflüssi|r,  das  Glas  ans 
dem  Topf  genommen,  die  Flflsaigkeit  dnrch 
dichten  Stoff  filtriert  und  mit  t  iiu  r  W.irme 
von  15—20'  K,  auf  Papier  aufgetragen.  Gut 
satiniertes  nnd  geleimtes  Postpapier  eignet 
sich  am  Besten  zu  diesem  Zweete. 

Pottasche,  im  Handel  käuflich.  Ver- 
wendet in  einer  LOsnng  tob  10  Teilen  in 
100  T.  Wasser. 

Retouchierfarbe:  weiche  Deckfarbe  mit 
Terpentin  vi-rdüniit. 

Salpetersäure  in  verkorkter  Flasche 
(Olasstffpsel).  Im  Handel  kSvflieh. 

S  e  b  r>  1 1  a  c  k  -  F  i  r  n  i  8 ,  ordin.trer,  zerklei- 
nert und  H   H  Teile  in  100  T.  Spiritus  gel5«t 

Terpentin,  im  Handel  käuflich. 

T  e  rp  e  u  t  i  n  färb  e  für  Tonplatten-Anferti- 
gung; ein  Taubeneigrosses  Stück  Asphalt 
wird  innig  LM  hi>f  in  l.'>  clks^  Terpentingeist. 

Zinkplatteu  sind  bereits  im  fl&ndei 
poliert  en  haben  nnd  sollen  Armisere  Zwedte 
2mni  stark  .sein.  Gewisse  Bilder  künuen  aii<  h 
auf  starkem  Zinkblech  geätzt  werden.  Es  ist 
darauf  zu  sehen,  da.<}8d.teLeigri^ran^inliglielist 
frei  von  Blei  ist.  — 

Hpf-tfllunir  von  Zeichnungen. 

Wir  teilen  die  jabrelauge&Erfahrungenbe- 
rilhmter  Firmen  (C.  Angerer     GOsehl  in 

Wi'^n.  F^dni.  n.iillard  in  Perliii  n.  mit 
I>ie  autdgraphisf.iie  oder  chemi.whe  Tu^che 
muss  in  einer  reinen  Porzellanschale  trocken 
angerieben  werden,  bis  eine  geniiirende 
KriLste  an  der  Schale  haften  bleibt,  diiiiu  erst 
durch  tr<'i>tV'n\vii>Ne>  llinznsftzen  von  reinem 
Wasser  mit  dem  Finger  zu  einer  beinahe 
sehwarsen  Flflsaigkeit  anfgerieben  werden. 

ist  nicht  nötig,  die  Tusche  bei  jcdc-maligem 
Zeichueu  frisch  anzureiben,  sie  muä.H  jedoch 
immer  staubfrei  gehalten  werden.  Auch  mnnA 
.sie  gut  aus  der  Feder  flieH.-en.  dart  jt  d<'ih 
nicht  wä.S8erig  sein.  Keinesfalls  aber  darf 
mit  liiiis.scr  und  schwarzer  Tnsehe  durch-  und 
Übereinander  gezeichnet  werden,  da  der  £ffelEt 
der  Zeichnung  nnr  in  den  Strichen  und  den 
weissen  Zwischonräunion  von  Pajiier  erzielt 
werden  kann;  blasse  und  scliwarzt  Striche 
erscheinen  im  Druek  trleich  si  hwarz.  Wenn 
eine  einmal  angeriebene  Tnsrhe  eini^e- 
trockuet,  ist  difjaulbe  uubrauchbar  fiir  den 
weitem  Gebrauch,  weil  sie  sich  nicht  mehr 
ganz  auflöst.  Zum  Zeichnen  selbst  Terwendet 
man  am  besten  die  eehten  GiUotfedem,  welche 
die  feinsten  und  .selifirfsten  Strielio  ireben 
Dos  autographisohe  i'apier  vertritt  die  Stelle 
des  lithographischen  Steins  und  ist  auch 
ccnau  5?o  viio  der.<ell»e  zu  bebandeln.  Das 
Pauseu^s.d.^derZeichnung  geschieht  mitEütel 
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angeriebejioni  Seiden-  ((ioldschläger-)  Papier; 
es  darf  nie  fettes  farbiges  Papier  verwendet 
werden.  Als  geeigneteK  Prmsiiapipr  empfiehlf 
sirb  das  flberseeis<'be  r^fttj^apier  (Nagler« 
Verdrnss).  Anrb  ist  eine  leichte  Skizziernng 
mit  Bleistift  direkt  nnf  dem  Papier  zulässig. 
Anf  dem  antographischen  Federpapier  ist  auf 
ili'i  präpar  i»  rt i  n  (kirhriljeii)  S(.»ite  zu  zeichnen 
und  bedient  uau  sich  einea  Auflage-  (Fliess-) 
Papier»,  mn  4m  Papier  Tor  Fingergriffen  zn 
bewahriMi.  welche  auf  dem  Papiere  kniiiii  sicht- 
bar, jedm  h  bei  der  Übertragung  &Ih  scliwarze 
Flecken  erscheinen,  nnd  in  yielen  Fällen  die 
Zeichnung  anbiaoclibar  machen.  Am  besten 
zeichnet  man,  wenn  man  das  Papier  anf  eine 
r;iis.-::lasiAfcl  (duri  Ii  .Miiiidleim  oder  dicken 
Gummi  au  den  Bündern)  aufspannt.  Da  da« 
Korrigieren  nur  selir  acliwer  aasfHhrbar  ist, 
so  niuss  man  nirin-lirhst  fehlerfrei  /»irlincii. 
es  ist  blüs  ein  Wi-grailieren  der  Felilstriche 
möglich,  wieder  darflber  zeichnen  kann  man 
nicht  mehr.  In  letztern  Fällen  miisste  man 
die  betreffende  Stelle  herausschneiden  und 
(liiii  li  l  in  Melles  Stück  Papier  von  iler  FJih  k- 
seite  aus  mit  M.undleim  (niclit  Gummi)  anter- 
Meben.  Das  Gesagte  gilt  auch  beim  Zeichnen 
anf  crrannliertem  (gekiirnfPtrO  Papifr.  ;uif 
welchem  mai^mit  den  dazu  gehurigen  Kreide- 
stiften zeichnet.  Diese  Stifte  werden  ebenso 
wie  die  lithogr«]»)nsr1ie  Kreide,  von  der  Spitze 
nach  riickwiirt*  zu,  «espitzt.  Der  Vorgang 
bei  Kreidezeichnunsren  ist  folgender:  Nach- 
dem die  Paase  aufgetragen,  wird  die  Zeich- 
nung mit  Kreide  skiKsiert  und  die  betrelfen- 
fli  ii  Tr.iM  .nic'">'lejrt,  jedoch  diirf  das  Wischen 
auf  keinen  Kall  in  Anwendung  kommen  und 
mflsscn  die  Ti.»«  rein  -gezeichnet  werden,  so 
wie  es  die  Kreide  nnd  das  Rom  des  granu- 
lierten Papiers  Efibt,  sodann  wird  die  Zeich- 
nung weiter  mit  Strichen  ausgearbeitet.  Man 
kann  auch  anf  gekörntem  Papier  die  Kreide- 
itnd  Tnnehmanipr  vereinen,  jedoeh  mns«  das 
lülil  ziif  r>t  mir  Kr.  irlp  diirchgffiilirt  nnd  zu- 
ktzt  mit  Tfi.M  hu  iibi  rarbcitet  \m nli  ii.  Ein 
nachtriigliche»  Überzeichnen  mir  Krt  idt-  diiit 
auf  keinen  Fall  mehr  stattfinden,  «la  sich 
sonst  die  T^.sch.^lriche  verwischen,  was  auf 
dem  Papier  beinahe  nicht  wahnielmibar.  hi  iTu 
Überdruck  jedoch  anf  der  Platte  schwarze 
Flecken  gibt. 

Da  s-  Zc  i  I  h  II  fMi' a  u  f  Tnnpupicr.  Für 
Zeichnungen,  weicht:  als  ilhustration  eine 
kräftige  volle  Wirkung  erreichen  eollen, 
eignet  sif-h  vorziiirlifh  das  von  Angerer  & 
(n'ischl  in  Wii-n  erzeugte  und  patentierte  Ton- 
pHpier.  Dasselbe  ist  mit  einer  weissen  Kreide- 
üchicbt  ttberaogen,  anf  welcher  ein  Ton  in 
Punkten  oder  Linien  in  verseliiedenen  Syste- 
mt  n  -schwarz  vorgedruckt  ist,  ilcr  dt-ni  Kiiiist- 
1er  für  das  zu  scbalTende  Bild  hIs  Mittelt  ii 
dient  Bleistift,  Kreide,  Ttische  und  F^irb. 
kthinen  antrewendet  und  durch  Schaben  mit 
glatten  und  gezahnten  Schabmesseru  die 
wannigfaclisten  Effekte  enielt  werden.  JSnm 

WALDOW»  XiMTMoiiiitl»  4tr  frq»1i.  KttDil«. 


Aufpausen  der  ZeichHung  verwendet  mau  ein 
mit  Rotel  oder  Berlinerblan  angenebenei 
?eidf'n]).ipipr.  Aiu  li  ist  leichte  Skizzierung 
uiitBlei.'.tiftauUeui  Tuiipapier  zulässig.  Die 
Pause  darf  nicht  zu  stark  auft^etra^on  wer- 
den, damit  etwaige  Fehlstriche  keine  stiireude 
Wirkung  bei  der  Reproduktion  venirsachen. 
Die  Zei'  liiiiiiii,'  wird  anftT'  ])au8t  nnd  hierauf 
mit  Feder  und  Pinsel  (zum  Konturenzeicbnen : 
feinen  Ifarderpinsel ,  tum  Anlegren  von 
FlJichen:  feine  Fisf^lihanrpin'^ol)  anErPlcirt.  die 
Übergänge  mit  Kreide  uder  weichem  Bleistilt 
herausgearbeitet,  zuletzt  die  lichten  Tßne 
geschaut  und  die  höchsten  Lichter  ganz  her- 
ausgenommen oder  weiss  gedeckt.  Znr  Feder- 
zeichnung wird  s(  hwarz  aui^-^eriebene  chine- 
sisehe  Tusche  genommen.  Zar  Pinselarbeit 
eine  sebwanw  Fwrbe,  jedoch  nicht  cn  iMssig, 
noch  7.n  dick.  Man  «rilit  in  ein  kleines  ovales 
l'orzellanschäleheu,  welclics  man  durch  l  'iiter- 
legnng  eines  Keiles  in  eine  schiefe  Stellnntr 
bringt,  an  den  obern  Teil  einen  kleinen  Teil 
Farbe,  in  den  untern  Teil  einige  Tropfen  von 
rekritiziertem  Terpentin,  gemischt  mit  Benzin. 
tancUt  die  Spitze  des  Pinsels  ein  und  beniiut 
den  mittlem  Teil  der  Sehale  als  Palette.  Der 
ri)eij;'ans^  von  Seliwarz  in  den  Mittelton  ist 
mit  autu^rapliiKcher  Kreide  oder  weichem 
schwarzen  Blei.stift  zu  machen.  Pariser  Kreide 
{('ont^>  eignet  sich  nicht.  Die  Lichteffekte 
werden  durch  Schaben  in  verschiedenster  .\rt 
erreicht.  Man  nin mr  den  Schaber  so  in  die 
Hand,  dass  der  Stiel  zwischen  den  dritten 
und  vierten  oder  vierten  nnd  flinften  Finger 
zn  lirtrcn  kommt,  jonaiiideni  man  breite 
Flachen  oder  Ktiiituten  zu  schaben  beabsich- 
tigt. Der  Danmen  wird  an  die  Fläche  mVg- 
licbst  nahe  an  die  Spitze  des  S(  hahprs  vor- 
geschoben, um  das  „Federn"  zn  verhindern. 
Zeige-  und  Mittelfinger  dnirken  das  Instru- 
ment gegen  den  Danmen.  Die  Schabemesser 
sollen  nicht  senkrecht  auf  das  Papier  ange- 
setzt werden,  sondern  die  Schneide  voraus, 
areeen  sich.  In  dieser  Lage  gräbt  «ich  der 
S'  haber  wie  ein  Hobeleisen  in  die  Masse  ein. 
Eine  andere  Haltung  nimmt  die  Flächen  nicht 
rein  weg  und  stumpft  den  Schaber  zu  bald 
ah.  Zum  Schleifen  der  Schaber  sind  feine 
türkische  Olsteiue  zu  verwenden  und  darauf 
tn  sehen,  das«  immer  die  nrsphlngliehe  Form 
des  SehaVif-r^  erhalten  lileihr .  dersellie  .ilso 
beim  Schleiteu  iuimeraut'der  I'Uu  he  autliegt. 
SelbstversläJidlich  ist  heim  gezahnten  Schaber 
die  1,'eripiite  .<eitc  nieht  zu  schleifen.  Durch 
Schaben  mit  di  ia  tlaehen  Schaber  entstehen 
an  Stelle  der  Linien  Punkte,  welche  durch 
weitere«  Schaben  ganz  in  Weiss  verschwin- 
den und  wird  dadurch  der  Übergang  in  das 
höchste  Liclit  vermittelt.  Behandelt  man 
ferner  eine  schwarze  Flache  mit  dem  flachen 
."^chaher.  so  erscheint  ein  neuer  Linienton  in 
anderer  Richtung  als  der  vorgedniekte.  was 
in  vielen  Fällen  sehr  vorteilhaft  ist.  31  if 
Httlfe  der  gembnien  Schabmesser  kAnnen 
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noch  beliebige  ätrichlagta  uillkilrUcli  t^c- 
uftcht  werde».  Du  wo  und  wie  diese  lustru- 

mente  anji^ewendet  werden  ^^ullcn.  mii>s  ili  in 
Ennessen  dos  Künstlers  übtrUissea  bkibeii. 
Sollte  bei  einem  Bilde  nur  teilweise  der  vor- 
gednickte  Ton  wUuscbeuswert  sein,  so  kann 
man  die  betrefTenden  Stellen  mit  weissem 
Papior  cilrr  ainliTn  Toiiijaiii-  ri'H  ülicrlcgcn, 
welche  ganz  leicht  an  den  Rändern  mit  Mund- 
leim festgeklebt  werden.  Ein  volles  Auf- 
kleben n;it  Kleister  oder  Gummi  ist  weircn 
Verziebtu  des  Papier«  für  die  photo^raphiscbe 
Aufnahme  nachteilig.  Die  Toiip»piere  dttifen 
nicht  gerollt  werden. 

Bei  photoefraphischeu  Reproduktionen  ist 
stubeacht'  ii ;  !•  lir  I.anilkArten.Schriftoii.Pläiir, 
kttnatlerisch  ausgetührte  Zeic-bnungen  etc.  ist 
entsdiieden  die  pbotogrophische  Reproduk- 
tion vorznzifhen.  Vorteile  hierbei:  Mankann 
mit  gewühulicher  chinesiticher  Tusche  zuerst 
und  mit  Zeichuenkreide  darttber  ^^i  n  linen. 
Die  Zeichnung  kann  in  grösserm  Massstabe 
ausgeführt  werden,  ausserdem  bleibt  das 
Original  erhalten.  Die  Zeichnuriir  nmss  imiiif  r 
für  die  betreffende  Verkleinerung  berechnet 
sein,  d.  b.  ttieht  nur  entsprechend  grrOsser, 
sondern  auch  vrrbfiUnifTnSssi!:^  kniffiger  in 
den  Strichen  und  Tönen  gehalten  werden, 
damit  die  feinen  Det«il.s  durch  die  Verkleine- 
rung nicht  verloren  gehen.  Derbere  Zeich- 
nungreu  vertragen  eine  starke  Verkleinerung 
—  friiifti-  liiiii^'i-y-i'u  sollen  niclit  stark  redu- 
ziert werden.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  es 
im  Bnehdmok  nicht  so  wie  im  Lichtdruck 
miiglirh  iif.  ^cruschte  TJ'mf  talcr  blasse 
Striche  zu  di  uckeii.  Es  eignen  siiili  dahtr  nur 
Zeicbnungon  mit  direkt  schwarzen  Strichen 
oder  Punkten  auf  wei.ssfii  Grunde.  Der  Zeich- 
ner arbeite  etwa  in  den  ^Manieren,  deren  sich 
die  Xylographen  und  Lithoirri\|ilit  ii  licilicnen. 

Weisses  Zeiohenpapier  ist  für  I  edorzcicb- 
nnngren,  für  Kreidezeichnungen  das  Kom> 
papier  aiizniaten.  Zur  chinesischen  TtTsrho 
mengt  naui  «iwas  römische  Sepia  bei,  da  »ab 
die  brÄunliche  Farbe  am  besten  für  die  photo- 
grajihische  Wiedergabe  eignet.  Feblstricbe 
kann  man  mit  W' eiss  decken  oder  mit  (iummi 
weglöschen,  ebenso  werden  Lichttr  fiuf<,'f- 
setzt.  Kornzeichnnngüu  werden  nach  der 
Yollendung  fixiert,  d.  b.  weisser  Sehellaelc 
wird  in  ?^|>iritu>  i,Mloät.  wr-lchen  man  mit 
einem  VerstäubuugHapparal  über  die  Zeich- 
nung bläst,  bis  das  ganze  Bild  gleichmässig 
mit  der  Lösung  imprägniert  ist.  Bleistift- 
zeichnnniren  sind  nur,  wenn  sie  auf  gekörntem 
Papier  mit  nicht  zu  hartem  Blei  ohneWi.schen 
sehr  kräftig  gezeichnet  sind,  ftir  die  Kepro- 
dnlttion  im  Biehdmek  geeignet.  —  Bei  Ver- 
sendung der  Zeichnungen  in  Briefen  nrlcr 
Köllen  muss  man  dieselben  durch  Flu.ss- 
oder  Ooldschlägerpapier  vor  dem  Verreiben 
schützen,  Schreibiiapier  ist  nie  anzuwenden, 
weil  ea  immer  die  Zeichnung  verwischt.  In 
Briefen  ist  Einlegen  in  Karton  TonVortheil. 


Photo-Zinkugrapb  ie.  In  Ermangelung 
eines  pbotographischen  Apparats  wendet  man 
si(  Ii  IUI  är-n  nächsten  Photooraphen  wegen  An- 
it'iUiifUug eines (ilasnegativs.  Nach  Scherer 
verfährt  man:  Eut Wickelung  des  Bildes:  Im 
dunklen  Zimmer  wird  ein  GlasnegatiT  in  den 
K  opierrahmen.  mit  der  Kollodinmschicht  nach 
oben  ti^ohrarbt,  darauf  i  in  ^getrocknete*  Blatt 
lichtemptintlliclH's  Pajiier [s.v. outer 3Iateria- 
lien),  darüber  titii>;i-  l'^pierblfttter  gelegt  und 
schliesst  den  Kopierrabmen,  um  zur  Expo- 
sition de.s  Bildes  zu  schreiten.  .\n  sonnigen 
Tagen  genügt  eine  Aussetzung  von  10— I.t 
Minuten,  wiUirend  an  umwOlkten  Tagen  ','« 
bis  1  Stnnde.  oft  auch  längere  Zeit  eiforder- 
Vu\\  ist.  Als  iiiigend  kann  die  EximsifiMii 
betrachtet  werden,  wenn  sich  die  Ränder  des 
lichtempfindlichen  Papiers  braun  gefärbt 
zeigen.  Den  Kopierrabmen  öffnet  man  im 
dunklen  Zimmer  und  entnimmt  demselben  das 
Bild.  —  Bei  zartei)  Zeichnungen  bedeckt  man 
eine  scharf  polierte  ZinkpUtte  in  gleich- 
mässiger  Schicht  mit  Liehtdeekfarbe  (s. 
V.  wiitiT  ^latirialii-n  I  Auf  die  eingeschwärzte 
i^attc  wird  die  eutn ielielte  Zeichnung  go< 
legt,  zwi.schen  zwei  Glanzdeckel  gebraäit 
und  80  lange  durch  di«'  f^Iierdruckpresse  ge- 
zogen, bis  die  Zeichnung  gleichmässig 
Farbe  angenommen  hat.  Die  mit  Farbe  zn 
schwach  bedeckten  Stellen  müssen  retoncbiert 
werden  und  nachdem  dies  geschehen,  die 
Zeichnung  in  lamvarmes  Wasser  gebracht. 
Nach  Verlauf  von  20—25  Minuten  wird  lau- 
warmes Wasser  über  die  Zeichnung  ge- 
schüttet, bis  die  überflii ^i  bwärze  weg- 
geschwemmt ist,  da  das  ihhl  vollkouimea 
rein  erscheinen  muss.  Das  reine  Bild  wird 
nun  circa  1  Stunde  in  kaltem  Brunnenwasser 
schwimmen  gelassen,  damit  das  Papier  das 
überflüssige  do)>])i-ltrliromsanre  Ammoniak 
von  «ich  gibt.  Zum  Kinschwärzen  von  Zeich- 
nungen mit  derben  Strichen  bedient  man 
sirli  eilips  in  Lichtdruckfarbe  q-otauchteu 
bieiU'U,  feinhaarigen  Pinsels.  Nach  dem  Ein- 
schwärzeu  müssen  dit.*  KiMer  jedesmal  2^  bis 
HO  Minuten  lang  an  der  Luft  liegen  bleiben, 
damit  sich  das  Terpentinöl,  welches  zum  Ver- 
dünnen der  Farbe  an^-^.'wuiilt  wm  1<.-,  ver- 
flüchtigt. Au  Orteu,  wo  sich  photugraphische 
Ateliers  befinden,  welche  das  Lichtdrnek* 
verfahren  ausüben,  empfiehlt  es  sich  der 
Einfachheit  halber,  von  einer  solchen  Licht- 
druckplatte einen  Ablag  auf  chinesischem 
Papier  machen  zu  lassen,  welcher  gani  tadel- 
los Uberdruekt  werden  kann. 

Ernst  Koblischek  in  Tef^cli.ii  wendet 
folgendes  bewährte  Verfahren  zur  Herstel- 
lung von  Negativ-Dmckplatten  an:  Alhnmin* 
papier,  auch  Kraft.<;chps  Trans parent-Fm- 
drnckpapier  bestreicht  man  im  dunklen  Zim- 
mer auf  seiner  präparierten  Seile  mit  in  Ei- 
weisa  bis  zur  völligen  Sättigung  aufgelöstem 
doppeltchromsauren  Kali  und  lässt  es  im 
Dunkeln  trocknen.  ^mDonkelnwirdBlweiaa 


Digitized  by  Google 


Zinkographie. 


883 


Zinkographie. 


zn  ScliiiL'e  geschlagen,  ulii^otaiideii  und  m'it 
4ioppeltGbroin«aiureu  Kali  gtiiuittigti  aufge- 
tragen wird  das  Präparat  mit  einem  weichen 
Schwrlinmchen.)  In  drei  bis  vierTa  irfn  nrlifilf 
man  licliteni|ifan}?liches  Papier.  Der  umzu- 
waudelnde  äatx  etc.  kommt  in  die  i'resse, 
wird  sorirfftltig  zngerichtet  und  von  der  Form 
iiul  präjinriertem  Papier,  am  besten  beim 
Lampenlicht,  mehrere  Abdrücke  mit  schwar- 
ser  oder  roter  Kopierfarbe  gemacht  und  jeder 
Abdruck  gleich  m  einem  oereit  gehaltenen 
Bn<  Ii  r\ul  gell  oben.  Will  mnti  solchen  Platten 
einen  (  utergrnnd (^eben.^u  nimmt  raantciu»ie 
Spitzemnu^fer,  auch  Schleierflor,  welchen  man 
auf  das  Ko]iierglas  des  Kopierrahniens  legt, 
das  bedruckte  Papier  mit  der  Bildseite  auf 
selbe.s,  klappt  die  Kopierrahmc  zu  und  setzt 
es  dem  Tageslichte  aas.  Hat  sich  die  gelbe 
Farbe  in  euie  Inraitne  YRrwandelt,  so  ist  die 
gl -nfitceiide  H-liclituiig  vor  sich  gegangen. 
Nun  nimmt  man  l  imdrucklärbe,  verdiinntselbe 
mit  Terpentin  und  ttberstreiebt  das  belichtete 
Papier  mittelst  die.ser  verdünnten  Farbe  und 
eines  Biuuii  wollbäuschchens  nach  allen  Seiten 
gleichniii>sig  und  legt  es,  unbeschadet  des 
Tageslichts,  an  einen  geeigneten  Ort,  daout 
der  Terpentin  rerflttchtigen  kann.  Rat  man 
iiielirere  lierK  hfete  AlizÜL-^e  eingeschwärzt,  .so 
nimmt  man  kaltes  Wasser  (auch  lauwarmes), 
gibt  die  Abzüge  in  selbes  und  wKsehtnun  mit 
einrm  feinen  Pinsel,  am  besten  auf  einer 
(;iiiH)datte,  alle  überüüsaige  Schwärze  von 
dt  III  Abdrucke  weg.  Alle  jene  Stellen,  welche 
das  Licht  traf,  daher  belichtet  wurden,  er- 
scheinen nmt  schwarz,  während  jene  Stellen, 
W'  li  he  durch  Kopierfarbe  gedeckt,  oderdur«  Ii 
Fäden,  Linien  etc.  vor  dem  direkten  Lichte 
gesebtttst  waren,  nnn  weiss  erscheinen,  daher 
sieb  die  nrsiirthiglirhe  schwarze  Fomi  (Po.si- 
tivfurm)  durch  diesen  einfachen  Prozess  in 
eine  N'egativfom  umwandelt.  Das  fenehte 
N'eirativ  wird  nun  swiscben  Fliesspapier  ge- 
1-  gt  und  nach  dem  Trocknen  die  Retoncbe 
vm genommen,  \vel(he  darin  besteht,  d;i>> 
mau  den  Tiellciclit  zu  weissen  Untergrund 
sdiwiebt,  denBncbstaben  Verziernngen  gibt, 
Initiale  schafft,  oder  dem  Ganzen  eine  Ein 
fa.ssung  anlegt.  Ist  dies  geschehen,  so  i.st  das 
Negativ  zum  Umdruck  flu  die  Zinkplatte 
ond  zum  Ätzenfertig.  Dasselbe  lichtempföug- 
liche  Papier  ist  ftlr  Umdrucke  von  Zeich- 
nungen in  Strieli-  iider  K'irnnuiiiier  zu  ;;^e- 
braucheu.  Hat  man  daher  Bepruduktionen 
von  Zeichnnngen  för  den  Bnehdrn^  not- 
wendig, so  werden  von  einem  beliebigen 
l'hotographeu  Negative  der  betreffenden 
Zeichnungen  abgenommen  udin  den  Kopier- 
rahmen der  Belichtung  ansgesetzt,  heniach 
einge.*tchwärzt  und  so  wie  bei  Neeativ-Dnick- 
platten  für  den  Umdruck  :iiifZink  vui  hereitet. 

Autotypie.  Die  ersten  Yersuchexu  diesem 
Verfahren,  nm  das  sieb  der  Dentscbe  Meisen* 
bach  uH'l  der  Aviiei  ikanor  Tve>  in  der  Gegen- 
wart Verdienste  erwürben  haben,  lindeu  wir 


-i  Imn  vor  inelireren  Dec  nnien.  In  DentÄch- 
land  beschäftigte  sich  vornehmlich  Prof.  Has* 
nik  mit  der  HerstellnngTon  photographischen 
Tliielidniekjdatten  für  din  Knehdruckschnel!- 
presse.  lu  üeiuer  „Heliographie"  (1878)  teilt 
er  folgendes  mit:  Wird  eine  Auflüsung  von 
Gelatine  mit  irgend  einem  löslichen  Doppel- 
salze der  Chromsäure  in  gehöriger  Dosis  ver- 
setzt, auf  plane,  horizontal  liegende  Glas» 
oder  Jietallplatten  aufgegossen,  im  Finstem 
getrocknet  und  nachher  unter  einem  Olasbilde 
I  Negativ  oder  Positiv)  exponiert,  so  ent- 
wickelt sieb  auf  der  Gelatineschicht  ein  in 
brauner  Farbe  auf  irelbem  Grunde  sichtbares 
Bild,  welches  beim  Einlegen  in  kaltes  oder 
laues  Wasser  «ich  durch  ungleiche  Aufquel- 
lung zu  einem  Relief  gestaltet.  Jene  Stellen 
der  Gelatinescbicht,  welche  nnter  den  durch- 
sichtigen Teüen  des  QlaÄildes  gelegen  sind, 
und  daher  von  einem  kräftigeren  Lii'hte  ge- 
troffen wurden,  haben  ilire  Fähigkeit,  im 
Wasser  aufzuquellen,  ent  weder  ginsliehoder 
nnr  teilwei.se  dem  firade  der  grfisscrn  oder 
geringem  Belichtung  entsprechend,  verloren ; 
dagegen  behalten  die  nicht  vom  Lichte  ge- 
troifenen  Stellen  der  Gelatine,  die  also  unter 
den  nndnrebidchtii;en  Teilen  der  Platten  ge- 
legen sind,  ilire  gänzliche  .\ufquellbarkeit 
und  bilden  durch  Aufiiahme  von  Wasser  er- 
habene Partien,  oder  ein  Beliefbild.  Auf  dem 
durch  AufqucUung  entstandenen  Relief  kann 
entweder,  je  nach  der  Wahl  der  Oelatine- 
sorte,  je  nach  den  verschiedenen  Ziisützen 
zur  ChromgelatinelOsnng  nnd  besonders  aber 
je  nach  dem  Orad  der  angewandten  Tempera- 
tur  heim  Trocknen,  eine  irl.'itte  oder  eine 
gekörnte  Oberfläche  entstehen  und  dieses 
Belief,  welches  nach  Umständen  höher  oder 
niedriger  hergestellt  werden  kann,  lÄsst  sie  Ii 
auf  verschiedene  Weise  durch  Abformnng  zu 
einer  druckbaren  Metnilplatte  umwandeln. 
Bedient  man  sich  zur  Belichtung  eino<!  Nega- 
tivs, so  entsteht  eine  Hochdmckphitte,  ist 
ilie  Belichtung  aber  unter  einem  Pusitiv  ge- 
schehen, so  resultiert  eine  Tiefpiatte.  Prä- 
paration der  Glasplatten.  Man  nimmt: 
<i  Teilf»  fein.ste  Gelatine,  80  T.  weiches  Wasser, 
1  'l.  doppeltchrouisaureii  Kali  (oder  solches 
Ainmoii),  2'/»  T.  Chlorcalcium.  Die  Gelatine 
lässt  man  aufquellen  nnd  löst  sie  dann  im 
Marienbade  auf,  dann  setzt  man  nnter  Um- 
rühren die  andern  Bestandteile  in  Pulverform 
bei.  Zur  Filtration  verwendet  mau  dickes, 
weichet  Filtrierpapier,  was  swei-  bis  dreimal 
zu  geschehen  hat.  Beim  Übergicsscn  der 
Platte  mnss  diese  streng  horizontal  liegen. 
Die  Dicke  der  Schicht  auf  der  planen  Platte 
soll  derart  sein,  dass  höchsten.«)  1  g  fester 
Gelatine  auf  1'  «  qdm  zur  Verteilung  kommt. 
Das  Trocknen  der  Platten  geschieht  in  einem 
Kosten  bei  einer  Wärme  von  30 — 10*>  C.  Die 
Exposition  der  trockenen  Phitte  erfordert  80 
bis  2.")  Minuten.  Die  belichtete  Platte  wird 
in  einem  flachen  defSss  mit  kaltem  Wasser 
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ffebrai  ht.  uiul  tliirrli  oft  cnu-uerton  Wa«»er- 
ttemU  gäiulidi  vum  CbromMaUe  ausgelaogt. 
Dm  «iasMl  entwickelte  Korn  vertiert  mh 

nicht  mehr  und  ir^t  «elbst  ilmin  noch  sichtbar, 
wenn  die  Platte  vtillkuttiinea  eingetrocknet 
i.st.  Wird  nicht  alles  <'hromsalz  am  der 
.S<-hicht  ausgelangt,  oder  setzt  man  zum 
Wasch wasser  etwas  doppeltchromsaures  Kali 
/.n  und  lässt  die  abgewischte  Platte  ein- 
trocknen, 80  kann  man  durch  eine  knrs- 
dauernde  Bxposition  von  ritctEwBrto  die  Platte 
HO  korrigieren,  da^s  hoim  nA(  lifolL'"enden  Auf- 
«jiiellen  alle  vertieften  Teile  iu  riner  Ebene 
liegen,  weshalb  auch  dann  die  Buchdrnck- 
platte  alle  Bildteile  in  einer  T lohe  haben  wird. 
Von  diesen  Platten  wenleu  dann  galvanische 
Gliche»  angofertiirt.  Es  würde  uns  zu  weit 
führen,  jeden  Zug  dieses  Verfahrens  mitzu- 
teilen, nnd  ▼erweisen  nur  auf  das  bereite 
citicrte  Buch  des  Prof.  Tlnsnik. 

Eine  neuere  tacliuiänni'^<  }ie  Mitteilung  er- 
klärt die  direkte  Übertragung  und  Atzung 
auf  die  Zinkphtte  fHli;oii<lt'rnia«*fn :  Von 
einem  weissen  mit  Mnicu  oder  jjuukliertem 
Netz  bedruckten  Ulatt  l'apier  wird  ein  Negativ 
anf  Qlas  angefertigt  und  dieses  Negativ  ein 
aweiteemtl  mr  photographisdien  Atifimlune 
des  betreffend en  (ieifenstandf'S  <iil[;r  Bildes 
bpniitzt.  iudeiu  nun  diente!«  KW«:>itachüNe^tiv 
am  Zink  kopiert  wird,  bilden  sich  bei  der 
Zinkätzung  die  aus  Linien  und  Punkten  be- 
stehenden Tfine.  Dasselbe  wird  auch  erreicht, 
wenn  zwei  verschiedene  Negutivc  hergestellt 
werden,  das  eine  mit  dem  Netz,  das  andere 
mit  dem  betreifenden  Oefenatand.  Beide 
Negative  wf-rd-  u  lichiifs  dor  Kopierung  auf 
Zink  alsdann  mit  der  Bild.scite  aufeinander- 
gelegt. Femer  erfahren  wir,  da.s8  Ives' 
Verfahren  im  wp?«pntlichen  folgendes  ist :  Er 
erzeugt  von  eiucui  ])hotographischen  Negativ 
ein  Gelatine-Relief,  färbt  dieses  weiss  und 
bedruckt  es  mit  einem  in  feine  Linien  «er- 
teilten elastischen  Stempel  in  ▼enicbiedenen 
Ei<  htnnL:en.  so  dass  sicli  dif'  Linion  kränzen. 
Die  vertietteQ  Lichter  bleiben  von  der 
Schwärze  frei,  die  erhabensten  Stellen  des 
Rflief-?,  also  die  SchHttf'nparfion  nehmen  sie 
voll  an.  Dadurch  erhält  Ives  aut  weissem 
Qrnndc  ein  in  schwarze  Linien  und  Punkte 
serteiltes  Bild,  von  dem  er  ein  photographi- 
sehes  Negativ  beretellt,  dass  er  dann  in  ge- 
wöhnlicher Weise  zur  HersttUuiiij  L-ines 
UetallcUches  benutzt  Meisenbach  fertigt 
naeb  dem  Negativ  statt  einem  Relief  ein 
Diapositiv  an  und  erzeugt  nach  bekannter 
Art  wieder  ein  Negativ,  schaltet  jedoch 
während  der  Belichtnng  ein  zweites  Negativ, 
auf  welchem  sich  Linien  befinden,  vor  das 
Diapositiv  ein.  Wird  nun  die  Belichtung 
iint<Tlii<Mlieti  uml  iiucli  trlfi^-hzcitii^  dem 
Liuien-Ncgativ  eine  andere,  der  ersten  Lage 
divergierendeBiebtang  gegeben,  so  entstehen 
anf  dem  zweiten  Negative,  ilas  in  der  Camera 
gewonnen  wird,  Kreuzungen  des  Liniaments. 


3Lin  sieht  duraus.  da-s  hierbei  das  Linien- 
No^ntiv  den  elastischen  Stempel  Ives'  vertritt. 
C.  Anger  er  behaaptet,  dass  das  Negativ, 
durch  welehes  die  soLTi-n-innte  AntlR^ännir  in 
Korn  bewirkt  wiid,  auch  vuii  einem  plasti- 
schen Gegenstände  abgenommen  werden  eoU, 
und  nicht  von  einer  Fläche,  wodurch  weniger 
Details  verloren  gehen.  Er  beniitzt  zn  diesem 
Zwecke  ein  weisses  Seidennetz,  weh  h<  s  in 
einiger  Entfernung  vor  einer  mit  schwarzem 
Samt  flberhangenen  Wand  aufgestellt  wird, 
und  !  1  t  diesen  in  verschiedenen  Richtungen 
aut  ilie  ernpündliche  Platte  durch  die  Camera 
einwirken.  Dieses  Negativ  wird  wird  dum, 
wie  oben,  entweder  zur  Erzeugung  von 
Negativen  nach  Diapositiven,  oder  auch 
gleich  zur  direkten  Aiiriiahiiie  <h>  Negativ« 
nach  einem  beliebigen  Originale,  getascht«r 
Zeidinung, Photographie,  plastiscben Gegen- 
ständen etc.  benutzt.  Im  ersten  Falle  wird 
dasselbe  vor  das  Diapositiv,  im  zweiten  vor 
die  empfindliche  Platte  eingeschaltet,  —  Der 
Druck  in  derBuchdruckpre.sse  bietetkeiner- 
lei  Schwierigkeiten  und  erfonlert  nur  eine 
gleiche  Zurichtung  wie  jeder  Holzstock. 

Umdruck  von  Zeichnungen.  Bevor 
eine  Zeichnung  anf  die  Zinbplatte  gebncbt 
wird,  mussdie^e  einer  irründlichen  Reinigung 
unterzogen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
die  Platte  auf  einen  Hotren  Papier  gelegt  und 
anf  die  polierte  M  iie  eine  sjleichmä.ssige 
Schicht  von  SihleiiunkrtiJe  aufgeschüttet. 
Mit  einem  Lappen  wird  die  Platte  kreuzweise, 
nicht  Kreise  beschreibend,  blank  gepntct  und 
sorgfältig  gereinigt.  Nachdem  dieselbe  fett- 
frei  ist,  wird  .sie  etwa-  .lufgerauht;  diese 
Aufrauhung  wird  erreicht,  dass  man  die  Zink- 
platte ineinzweiprozentiges  Sänrphad  bringt, 
<ien  Kasten  einigemal  si  haukelr  <!  ',nnt  die 
.Säure  gleichmässig  anj^rtift,  unii  <ianu  die 
Platte  rasch  ans  dem  Säurebad  nehmend,  durch 
Abspülen  mit  reinem  Brunnenwasser  Jede 
Oxydbildung  verbindert.  Die  Hatte  wird  er- 
wärmt, damit  jede  Sjiur  von  Feuchtigkeit 
verschwindet.  I>ie  .\ufrauhnug  kann  auch 
durch  Abreiben  mit  zu  feuchtem  Brei  auge- 
inaehten  TUm  -teinpulver  erzielt  werden.  Die 
aulgerauhtü  l'iatte  wird  bis  zur  weitem  Ver- 
wendung an  einem  ttanbfreieii  Orte  aiifbe- 
wahrt.  — 

Zeiobnnngeu,  weldie  auf  aotographischem 

oder  Kreidepapier  angefertigt  sind,  weiden 
von  dem  Überflüssigen  leeren  Papier  befreit, 
auf  ein  weisses  Blatt  Papier,  in  der  Grösse 
der  zn  verwendenden  Zinkplatte  gelegt  und 
mittelst  zwcitr  Graviernadeln  augestuchcn. 
Als  Unterlage  dient  das  Lindenhrett  Mit 
der  stampfen  Graveurnadel  hält  man  die 
Zeichnnng  fest,  während  mit  der  spitzen, 
senkrecht  yelialteneu  Nadel  die  K<  ken  der 
Zeichnnng  angestochen  werden.  Ist  die  Zeich- 
nung (oder  auch  mehrere)  anfg«stoeben,  se 
untersncbt  man,  oh  alle  Eeken  fest  anhaften; 
wenn  keine  Ecke  der  Zeichnung  auisteht, 
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bringt  man  dieselbe  zwischen  feuchte  Lüsch- 
papierboiren  andliutneaoluiffftduzwiächen 
liegen,  Mü  das  Zelebenpapwr  genQgend 

Fenchdirkfit,  welche  iui\n  an  dem  Kninsilu 
de«  Papiers  erkennt,  angezogen  hat.  Bei 
frisch  gemachten  Zeichnungen  genügen  fttnf 
Minnten,  während  bei  ältem  Zt'ichnungen 
mehr  Zeit  erforderlich  ist.  Alle  Bilder  ohne 
I  ntprschied,  ob  dieselben  auf  photographi- 
schem Wege  hergestellt,  oder  Illustrationen, 
welche  überdruckt  werden  sollen,  oder  Zeich- 
nungen in  Strich-  und  Kreidemanier  auf 
Papier  aufgeführt  sind,  werden  dem  nach- 
folgendmVerfahnnimterworreii  :]faii  bringt 
die  präparierte  Zeichnung  auf  eine  bereit- 
gehaltene,  gut  uereinigte  Zinkplatte,  legt 
darüber  einitfc  Blätter  glattes  Papier  nnd 
bringt  diente  Lage  zwischen  zwei  sogenannte 
Press-  oder  Olanzdeckel  und  das  Ganze  zwi- 
f-rlicii  «He  Walzen  der  ('berdruckinosc.  <li  i  i  ii 
Druck  oder  Spannune  bereits  frilber  besorgt 
worden  ist.  Knn  siwDt  man  die  Platte  swd- 
bis  dreimal  drirch  dir  fressp  und  nntorsnfht 
nach  diesem  ersten  Diircliziehen ,  ob  sicli 
die  Zeichnung  gehOng  an  die  Platte  an- 
schmiegt. Während  jedem  Nachsehen,  ob  d?i- 
Zeichnung  transparent  ist,  wird  dieselbe  mit 
eiuemSchwanimeangefeucbtetund  das  Durch- 
ziehen so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Zeichnung 
vollkonmen  glatt  erseheint  nnd  sich  nicht  die 
geriiitjsft'  Spur  von  Luftbläschen  zwischfii 
Zeichyiipapier  nnd  Platte  zeigt.  Ist  dif  s  er- 
reicht, wird  die  Platte  mit  der  Zeictinimi,'^  in 
eine  mit  Wasser  gePlllf  e  ("'onvette  (s.  Anfang 
des  Artikels  unter  Eiuriclitung)  gebracht  und 
nach  einigen  Sekunden  das  Papier  abgelöst. 
Beim  Ablösen  des  Zeichenpapiers  bleibt  auch 
die  Kleifttersebiebt  desselben  «n  der  Platte 
haften ,  weldio  mit  einem  Sr  1i\v;imnif'  vor- 
sichtiji^  al»i^e«trejlt  wird.  Auch  wird  die 
Platte  nachträglich  mit  einem  Schwämme  von 
der  überflüssigen  Feuchtigkeit  befreit  und 
hierauf  gleichmäasig  mit  einem  breiten  Pinsel 
gnnimiei  t. 

Scharf-  and  Keiuätzuag.  Jede  Platte, 
welche  bereits  Zeichnungen  trügt,  wird  dem 

nachfolgenden  Verfaluen  unterworfen:  .\iif 
ebieLederw.-\l/.e,  \vel>  lie  nmnmit  1  bezeicliuei, 
wird  eine  Messers|iitze  voll  harter  Deckfarbe 
(s.  V.  unter  Materialien  I  irleirhmfi-ssii,^  luit  der 
Spachtel  anf^'estrielu-n,  dauu  auf  cineiu  y^lat- 
ten  Stein  sorij'taltig  verrieben  und  nun  be- 
ginnt das  Eiuschwänen  der  Platte.  Vor  Be- 
ginn des  Efnschwlrzens  gnmmiert  man  die 
Platte  iKM'linuil.s  £jleielimässiir  Während  de> 
Einschwärzeu«  mu^s  die  riatte  auf  einen 
flachen  Tisch  oder  Stein  zu  liefen  kommen,  da- 
mit die Zeielinniic:  in  allen  Hiri  -i  'I'i  ilen  (.'leieb- 
mäasig  Farbe  auuehmen  kauu.  Auch  soll  die 
Walze  sehr  leicht  und  ohneDmck  auf  der 
Platte  hin-  und  hergeroUt  werden  nnd  ihr 
nach  Jedesmaligem  Herrollen  eine  Wendung 
gegeben  werden,  damit  nielif  fortWiihren<l  ein 
nnd  derselbe  Teil  der  Wake  aal'  die  Hatte  i 


zu  liegen  kommt.  Hat  sii  h  bereits  eine 
leichte  Farbesohichtauf  der  Platte  gebildet, 
ao  wird  dieselbe  mit  dem  finiebten  Sdawamme 

weirtjewaschen ,  die  Platte  frisch  Lrurnniiert 
und  wieder  eingeschw&rat,  bis  sie  von  einer 
undurchsichtigen  Farbesohieht  bedeckt  ist> 
Die  Platte  wird  alsdann  •r'^waschen,  gnniniiprt 
und  wie  bereits  beschriebfu,  das  Eiusciiwar- 
zen,  resp.  Decken  der  Zeichnung  zwei-  bis 
dreimal  wiederholt.  Die  Feuchtigkeit,  welche 
die  Walze  während  des  EinschwSnens  an- 
nimmt, wird  durch  frisches  Einwalzen  auf 
dem  Farbestein  entfernt.  Nachdem  die  Platte 
mit  Deckfarbe  gehörig  rersehen  ist,  wird 
sie  an  der  I.uft  getrocknet  und  nach  vollstän- 
digem Trocknen  mit  Ilarzpulver  (s. Seite  880) 
eingestreut.  Zum  Einstreuen  benutzt  man 
einen  feinhaarigen  Dachspiusel,  mit  welchem 
durch  sanftes  Abstreichen  nach  allen  Rich- 
tunt^^en  das  Harzpulver  der  Farl»e  einverleibt 
wird.  Die  noch  am  blanken  Metall  anhaften- 
den HantpnlTerteilchen  werden  mit  Wasser 
abcpfsrhwemint  und  unmittelbar  darauf  die 
Platte  in  ein  dreiprozcntiges  Säurebad  ge- 
bracht. Nach  fünfzehn-  bis  zwanzigmal igem 
J'ehaukeln  des  Ätzkastens  wird  die  Platte 
herausgenommen,  mit  fri.schem  Wasser  ab- 
geschwemmt, damit  jede  oxydbilduug  ver- 
bindert wird,  und  die  gänzlich  von  Säure 
befreite  Platte  avf  ein  Stück  Höht,  mit  der 
Zeiehnuui;  cregen  die  Wand,  auf  den  wamien 
Herd  gelehnt.  In  Etablissements,  wo  mau 
eines  Ofens  entbehrt,  werden  Drahtgitter, 
welche  Uber  Petroleumlampen  oder  Gas  an- 
gebracht sind,  verwendet.  Ist  die  Platte  voll- 
kommen abgetrocknet,  so  wird  die>ellie  mit 
der  Eackseite  auf  den  Heiül  oder  auf  das 
Drahtgitter  gelegt  nnd  so  lange  erwSrmt,  bis 
ilie  Zi  i I  1  n n II ^  'ilanz  bekommt.  T?!t  dies  er- 
t'olt:t.  so  jr^f  mau  die  i'laltt!  zum  Auskühlen 
auf  den  TIm  h  Nach  dem  Erkalten  wird  die 
Rückseite  il-  r  Platte  rait  Schellai  kiirnis  be- 
strichen und  uaclulem  er  erstarrt,  am  Ii  auf 
der  Vorderseite  die  grossem  leeren  Stellen 
damit  bedeckt,  welche  keine  Zeichnung  tragen. 
Der  SehellackUmis  imt  den  Zweck,  ^e  damit 

hederkfeii  Stellen  gegen  die  Ant^rifTe  der 
Saure  zu  schüLatn.  Durch  da.s  DtL-ke»  der 
griissern  leeren  Stelleu  zieht  der  Schellack- 
Uberzug  den  Vorteil  naeh  sich,  dass  die  Säure 
kein  unnützes  Metall  zum  wegätzen  hat.  .Nach- 
dem der  Firnis  trocken,  wird  die  Zeichnung 
initteUt  eines  feinen  Malerpinsels  oder  einer 
weichen  Zeichenfeder  und  einer  stärker  an- 
t^eriehenen,  chemischi'it  Tiisehe  oder  Kettjii- 
cbierfarbe  (».t.  unter  Materialien)  retouchiert. 
Ist  die  Retonche  beendigt,  wird  die  Platte 
nochmals  erwftrmt,  damit  sich  die  Ketonrhe 
mit  dem  Metall  inniger  verbindet  und  schreitet 
nach  dem  KIrkalten  an  die  eigentliche  erste 
Schar fätznng.  Die  Platte  wird  in  das 
Säurebad  gebracht  und  das  blanke  Metall  in 
der  Siiirke  eine^  t^ewidmliehen  Doppelstoff- 
Papiers  wegge&tzt   Bei  Zeichnangen  mit 
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fi'ini'ii  Srrir'hpTi.  -•r.nr1r=r'-'  hp\  Korn-  und 
Kreidezeichnnn>;en  soll  da.-*  wejrt^eätzte 
Metall  httchsten.s  die  Starke  eines  Kauzlei- 
papier»  liaben.  Naclidem  ilir  Tl  ittf  aus  dem 
Sanrebad  i,'L'nitinnica,  niit  \Va.-,.-t:i  ^ut  al)f,'e- 
npUlt  lind  auf  den  wannen  Herd  uetroeknet 
worde,  wird  dieselbe  derart  erbiUt,  da««  die 
Farbe  an  den  SeitenwSnden  der  einsselnen 
Striche  und  I'unkif  ali(Hr  >-r.  um  ili  n  AiiirritTi'n 
der  Säure  zu  widei. stehen.  Uer  Zweck  des 
sucf.essiven  Ätzens  erkliirt  «ieli  aus  folgeu- 
flein:  Ik-i  Buclidt  n(  kiihittcn  sollen  die  Striche 
und  Punkte  dei  Zt  i»  lauui»?.  so  t'eiu  sie  sein 
inöiien.  von  beiden  Seiten  diafrofuil  ( A)  nnvh 
oben  aa  laafeUf  dunit  «ie  8ich  beim  anleiten' 
den  Dmck  in  der  Sehnellpresse  nicht  Ter- 
prü-'  In  T"tit  ---  TJ.isis  der  Linien  und  runkir 
erreicht  man  im  chemii^raphischen  Verfahreu 
dadnrch,  dasB  die  Platte  !<ech<<  bis  achtmal 
scharftfPütT'r  nnd  die  Zeiehnnnc:  V  il' >in,i!  ge- 
hörig; mit  Ik^kfarbe  versehen  wird.  Di<-  'Inrch 
diesem  öftere  Scharfatzen  entstandenen  Al)- 
(itufangen  werden  durch  das  darauffolgende 
Nach  -  oder  Rein Stzen  beseitigt.  Dicnach- 
follfeudfii  S.  Iiai-f;it/mmi  ii  liK  ilu-ii  in  ihrcin 
UruDdprinzi(i,  mit  uurguriuger  Abäuderun^, 
der  ereten  eig«narttitr:  tut  wiä  bei  der  x  w  e  i  - 
ten  Schärfst zunir  «^iii''  T,'-derwalze  mit  II 
bezeichnet  und  w  eiche  i>eckfarbe_(s.v. unter 
Materialien)  verwendet.  Tor  dem  Ätzen  wird 
in  den  Üchellacküberzui?  auf  der  Vorderseite 
mit  der  Schabnadcl  eine  Lichtung,  mit  dem 
f i  '  linis«  In  n  Ausdruck  Führer  geschabt,  da- 
mit mau  uacb  ToUeudeter  Äuong  die  Wir- 
knng  der  Sitnre  wahmetinen  kann.  Bei  der 
dritten  St'linrf'irzun  r'  wird  rinc  Tnch- 
walze  und  weiche  l>t  .  kurbe  verw<iadet,  so- 
wie das  Säurebad  verstärkt.  Sind  noch  weitere 
Scharfätzungen  erforderlich,  :*n  wird  eine 
Sammetwalze  mit  weiclier  Deckfarbe  ver- 
wendet. iMi'  \  crw  i  iidung  der  Tuch-  und 
äammetwalze  erklärt  üicb:  das«  die  weichen 
Walzen  tiefer  in  die  Zeichnnngdrinffen.  Naeh 
der  letzten  Sdiarffitzung  wird  die  Platte  auf 
d(>m  heisj^en  Herd  su  lange  erhitzt,  bis  die 
Farbe  gänzlich  schmilst.  Die  hei««e  Platte 
kommtauf da>  l;»'iiiiL;iinL"-L'e«tell («.vorn,  Ein- 
richtung) wird  mit  Tt'rpeutiuöl  überschüttet 
und  mit  einer  weichen  Bürste  abgerieben; 
mit  einer  zweitenBürste,  welche  man  inPott- 
aflchelSfinngr  (f-  Materialien)  tanclit  werden 
alte  fMM'rldt  ilisi  !  der  Furlic  und  drs  Ti  rjM  n- 
tins  weggewusclien  und  zuletzt  dit  Platte  mit 
frischem  Hrunnenwaseer  abgespült  Ist  die 
T'latte  durch  Erhitzen  von  alln  Fi-m  litijjjkcit 
bctrcit,  80  geht  uiuu  zu  den  Nachätzuugcn 
über.  Mit  einer  Lacklederwalze  wird  ganz 
weiche  Deckfarbe  verrieben.  Damit  die 
Zeiehnnng*  leichter  nnd  gleichmässiger  die 
Farbe  anniimur.  wird  die  P!.iite  t  rwärmt  und 
da«  Einschwärzeu  so  lange  fortgesetzt,  bis 
eine  ranhc  Farbeschicht  auf  der  Zeicbnnng 
entstand' II  ist.  Dit-  Plafie  wird  erwärmt, 
was  den  Zweck  der  innigen  Verbindung  aller 


Farbeteilchen  hat,  damit  jedi  s  Ti  il  der  Zeich- 
nung vor  den  Angritieu  der  Säure  geschützt 
ist.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  Zeichnung 
abermals  ein  geschwärzt,  danu  retonchiert.  mit 
HuriCpulver  uben^treut  und  8u  lange  erhitzt, 
bis  sich  eine  Glasur  bildet,  worauf  die  Platte 
zum  TolUtftndigen  Erkalten  bei  Seite  gelegt 
wird.  Ist  dies  geseheben,  wird  ein  Pfihrer 
ireschabt,  die  Platte  in  ein  neues  fihifprM/.en- 
tiges  Säurebad  gebracht  und  da^i  freie  Metall 
in  der  Stärke  eines  Kandeipapiers  wegge- 
ätzt. Nachdem  die  Platte  nti^  dem  Säurebad 
genommen,  ist  sie  mit  reim  ni  Wa-s-  r  abzu- 
spülen: man  erhitzt  sie  dsiraut,  reinigt  sie 
ahermalfl  mit  Terpentin  und  Puttaacbe  nnd 
fttelU  die  Platte  znm  gincliehen  Abtmeknen 
Im  i  >i  iff.  Die  zweite  und  dritte  llein- 
utzung  unterscheidet  «ich  dadurch,  dass  kein 
Harzpnlver  verwendet  wird;  auch  wird  bei 
der  d  r  i  t  f  o  !i  Narli Stzung  nnr  ein  dreiproaen* 
tiges  Säurebad  verwendet. 

Befestigen  der  Platten.  Das  Weg- 
sterameu  des  in  den  Zwischenräumen  der 
Zeichnungen  stehen  gebliebenen  Metalls  er- 
uAixt  mir  <lt  ni  Meissel  oder  bei  grüsseni 
Flächen  durch  die  Lochsäge.  Mit  vielem  Vor- 
teil wird  aneb  dieFtaisnuuebine  angewendet. 
Hat  man  die  Platte  vm  dem  iile-rflü?!siiren 
Zink  befreit  und  au  patt-M  iiden  Steilen  ruilxelst 
eine»  Drillbohrers  Löcher  gemacht,  so  wird 
jene  aufgenagelt.  Zur  Unterlage  wird  Ahorn- 
liolz  verwendet.  Zum  Befestigen  der  Platten 
an  den  Kanten  verwendet  man  1  cm  lauge 
Stifte  mit  breiten  i^öpfen,  während  für  die 
Hittelpartien  der  Pliitte  «ehwKchere  Stifte 
genügen. 

Schutz  gtigcu  _das  Oxydieren:  Gute«, 
Von  SSnre  freie«  Öl  oder  eine  gute  Ülker- 
bürstung  mit  Talg  bewährt  sich  in  den 
meisten  F^illen,  doch  kann  man  dem  Zink 
durch  folgeiidi  s  Verfahren  anhaltenderen 
Schutz  gew4hreu:  Die  Platte  wird  zuerst  mit 
Terpentinöl,  dann  mit  PoCtaachel&anng  rein 
abgewa.'^rheii,  mit  frischem  Wasser  alle  Un- 
reinigkeiten  abschwemmt,  übtr  dcui  heissen 
Herd  ra.sch  getrocknet  und  in  noch  erwärmtem 
Zustande  die  Zeirliunng  mit  barter  Deckfarbe 
einge8chwär/.t.  Auch  wird  ein  I'berzug  von 
in  Terpentingeist  gelösten  Asphalts  anem- 
pfohlen. Beim  Wiedergebrauch  wird  die 
Platte  mit  Terpentin  gereinigt 

Zinkplatten,  Zubereitung  dendben,  «. 

Ziiikotrrai>lii('  und  Cliuiuitypie. 
Zinkschiflf  (S>,  s.  SetzschifT. 
ZinkweiM  (D>,  ».  Farbe  8,  bunte,  VIIJL 

unter  1. 

Zinnober  (D),  «.  Farbe  8,  bunte,  VII. 
unter  1. 

ZimuAndfL)  wirdvorsttglieb  snm  Schlei- 
fen der I.itliDgmphiesteine  ;:ebrauclif  und  be- 
steht aus  einer  Mischung  von  kalziuiertem 
oder  zu  Pulver  gebranntem  Zim  mit  Schleif- 

«and  • '   1  Stein  2). 
Zuccato,  H.  Autographie  4. 
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Zuckersn  up,  s.  unter  VValzeiuna»&e. 

Znelgniinsatitel  (S),  s.  Dedikation. 

Züge  I    .  s,  Fo<lfrziige. 

Zugkraft  «ler  Walzen  zu  verbessern 
(D),  H.  Gies-sen  3,  VorkomnmiaBe  unter  c. 

Zagstange  (M),  eine  Stange,  weiche  das 
Ziphen.  Bf^woiren  eines  oder  mehrerer  Ma- 
ficliiii'  Iii  ri".-  i'i  wt-rkstfUigt. 

Zustellung  (Diu),dieKeilstelluugaa  der 
Bnehdraekhand  prevse,  welche  einen  aenBrfero 
orlrr  .scliuäi  lii  •  II  !>rnck  vcnoittelL  S.  Abb. 
Seite  6H7  und  a'J')  bei  17. 

Zange  des  Schiffes  (8),  n.  SetZHchifT. 

Zurichtbuchstaben  (Sch)  sind  fUr  den 
Schriftgiesser  die  Muster,  nach  welchen  er 
sich  bei  einem  neuen  Auftrag  oder  Na^liirnss 
zu  richten  hat.  Wird  nenefirodBcbrift  in  Auf- 
trag gegeben,  so  sind  dem  Oiesser  10  Cicero- 
m  (iniiirii<  li-'t  nene)  nls  Ziirirlitniii^  zti  lilicr- 
gebeu,  die  gleiche  Anzahl  am  h  hei  Zier-  und 
Titelschriften.  Soll  dagegen  /u  t  iner  alten 
Schrift  eine  ganze  Schrift  als  Nachgus s 
geliefert  werden,  so  gebraucht  der  Giesser 
als  Zurichtung  für  Kegel,  Höhe,  Linie  un*l 
Weite  je  1  Bachstaben  des  grossen  ondkleinen 
Alphabets,  Zidbrn  ete.  der  alten  Schrift  und 
'  Ii!  Ulis  derselben  weuiir  uclirauflitr  I5iil"!i- 
.•^tabe»  zu  diesem  Zweck  auszusuchen,  i'ür 
Quadraten,  Durchschnss  und  Hohlstege  sind 
mindestens  U)  q-anze  (jdiadralfii  als  Zurich- 
tung nötig.  Für  Auli  itiguug  von  Schriften 
auf  Xonnalkegel  (Metersystem)  ist  die  Ein- 
sendung TonKegelmustem  nicht  erforderlich, 
ebenso  machen  sieh  Weite-  nnd  Liniebuch- 
stabcn  fi'ir  Srlirifif'ii,  welche  iiai  li  dem  ameri- 
kanischen Trinzip  auf  Linie  und  Weite  jnstiei  t 
sind,  durchaus  entbehrlich. 

Zur  Anfertigung  neuer  Messinglinien  sind 
mindestens  10  Ciccro-m,  sowie  10  ganze 
Cicero-Quadraten  als  Zurichtang  nöti:;.  Bei 
Ergänzung  von Messioglinien  wird  die  gleiche 
Zurichtang  unter  BeiSchlnni  je  einer  alten 
T/niii-  vi'ilangt.  Letstere  dienen  als  Muster 
tiir  Hill!  und  Linie. 

Zurichtbogen  (D),  s.  Zurichtung. 

Zurichten  (D),  s.  Zurichtung. 

Zurichtniesser([)),  s.  unter  Zurichtung. 

Zurichtpapier  (D),  Papier  in  verschie- 
denen St&rken,  zur  Ausführung  der  Zurich- 
tung (s.  d.)  be^rtinnnt. 

^Uichtschere  (I>),  s.  unter  Zurichtung 

Zurichtung,  Zurichten,  (D).  Die  Zu- 
richtung bezweckt  die  Erlangung  eines 
gleichniä.s.sigrn.  srliarfen  und  reinen  Dnicks- 
der  Druckform  iu  alltu  iliren  Teilen.  EiuK 
Z.  wird  um  so  anfhältlicher  und  komplizier- 
ter werden,  je  älter  und  häufiger  benutzt  das 
Schriflmaterial  ist.  je  mangelhafter  die 
PresM.'  und  Masi  hiiu'  siiul  niid  i<'  indir  An- 
sprüche seitens  des  Geschäfte!«  selbst  oder 
seitens  des  Bestellers  an  die  Ansfnhrung  des 
Drnrkc"  c;cmarlit  werden.  Dass  ausserdem 
Accidcnz-,  'l'abellen-  und  Illustrationsformen 
einer  kompliuerteren  Z.  bedflrfen,  wie  die 


einfachen  Werk-  und  Zeituugäformen,  wird 
dem  denkenden  Leser  wohl  erklKrlieh  sein. 

Eine  wesontlii  lie  rnterstiltjsung  findet  die  Z. 
in  einem  der  l'uriii  entsprechenden  l'ylinder- 
anfzuge  der  fVlinderschnellpresse,  Tiegel- 
aufsnge  der  fiegeldruckschnellpres'Ji'  und 
in  der  Deckeleinlage  der  Handpres.se.  .Man 
nnft'rsrlu'idct  harten  ( t*'ili<;lir  h  Papier-) 
und  weichen  (Papier  und  je  nach  Erforder- 
nis dSnueren  oder  dickeren  Stoff-)  Aufzug. 
Näheres  sehe  man  unter  ..('vlindrraufzug  '. 
Die  Einlagen  des  Deckels  der  Handpresse 
(s.  Seite  39t  unter  o)  haben  ganz  denselben 
.Anforderungen  zu  entsprechen;  sie  werden 
nur  glatt  eingelejjt,  nicht  befestigt,  weil 
liier  der  Tympan  '  in  Fe>rlialfen  bewirkt. 
Anstatt  des  Papiers  nimmt  man  häutig  auch 
eine  gute,  glatte  Glanzpappe.  Znm  bessern 
Ver.itändni.-i  dr«  Yrir.-it-lu'inlen  wolle  man 
ausser  dem  An.  ylinderaufzug'-  auch  dem 
Art.  ,, Drucken"  beachten. 

Die  Regulientnir  df»r  Wiedergabe  der 
Typen  im  i)ruck  in  scliarfer,  gleichmässiger. 
n  iner  Weise,  der  Aussatz  der  Form,  wie 
der  Drucker  sagt,  geschieht  durch  Unter- 
legen der  zn  schwach  nnd  Ausschneiden  der 
zu  stark  knniniendi'ii  P.irfinn  drr  Form  auf 
dem  Zurichtbogeu  auch  Margebogen 
(s.  d.)  genannt.  Das  Unterlegen  erfolgt 
mit  Papierstreifen  und  abgeri-ssenen  Papier- 
stüekeu  iu  d>ir  erlurderlichen  Grös.se  und 
Stärke,  es  kann  demnach  sowohl  dünnes 
Seidenpapier,  wie  schwaches  und  starkes 
Druck-  oder  Schreibpapier  zur  Anwendung 
krtnnnen  und  raittel-t  Kleister  befestt^'t  wer- 
iltii.  Das  A uss<> h n I' i de n  dagegen  erfolgt 
mit  dem  si.;j;enannteii  Zurichtmesser 
oder  der  Zurichtschere.  Wahrend  die 
Letztere  die  Form  einer  gewöhnlichen  klei- 
neren Schere  mit  spitzen  Schenkeln  liat, 
benutzt  man  dagegen  ein  Messer  in  beson- 
ders daftlr  geeigneter  Form.  Die  gebräuch- 
lichsten s<d<  her  Zuriehtmesser  zeigen  mm 
die  umstehenden  drei  .Abbildungen. 

Das  Messer  Fig.  A  ei-juet  sieh  durch  seine 
ije'si  hwrifte  Kliiiife  hesonderH  •rnt  für  das 
Zurichten  der  Werktormen,  weil  mau  das- 
selbe flach  aufsetzen  und  die  schärfer  drucken- 
den £&nder  der  Kolumnen  (s.  später)  damit 
leicht  lang  herunter  heraufischnefden  kann. 

l>ie  heideii  anderen  Messer  sind  zwar  zn 
tlie.Hem  Zweck  auch  brauchbar,  eignen  .sich 
aber  hauptsächlich  nnd  weit  besser  zum  Zn- 
riditrn  vnn  Accidcnz-  und  Illustrationsfnr- 
meii  und  kann  man  insbesondere  mit  dem 
spitz  zulaufenden  durch  Fig.  V  dargestellten 
Messer  die  feinsten  Partien  bequem  nnd 
sicher  herans.schneiden.  Zu  gro8.se  Differen- 
zen in  dtT  ^\'iedergabe  der  Typen  vi-rhessert 
man  nicht  durch  Unterlegen  von  oben,  son» 
dem  Ton  nnten,  ako  nnter  der  Form,  dran 
stoben  einzelne,  insbesondere  grössere 
I  Schriftzeilcn,  Partien  von  galvanischen  nnd 
I  stere<itypierten  PUtten  tiefer  als  die  flbrigen 
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Teile  der  Form ,  so  würde  mau  sie  jswar 
<Iiirch  Unterlcjreu  von  oben  allenfalls  leid- 
lich zum  Drucken  bringen  küiiin  ii.  sie  w  ür- 
den aber  immer  mangelhaft  gc-i  lavarxl  oi- 
s'-lieinen.  weil  die  Walze  sie  nicht  so  treffen, 
nicht  80  gentt(;end  mit  Färb«  Überziehen 
wird,  wie  die  in  normaler  HOhe  tinil  g-leich- 
nWissiger  Fläche  lie fifiuli  ii  iilirif^ni  Ti  ilc  der 
Form,  (ianz  be.'«onders  beim  Selinellprcssen- 
druck  istdas  l'iiterleirenvon  unten  fonffnisser 
Wichtig-keit,  denn  die  in  festi  n  Luirfm  iri  - 
betteten,  «ich  demnach  nicht,  bebenden  und 
•senkenden  Auftragwalzen  werden  solche 
Stellen  noch  weniger  genUj^end  zn  decken 
vennügen,  wie  die  dnrch  die  Hand  de.s 
Druckers  iuiiiifrliin  IriiklcirL' .  driiiiKtcli  zu 
.senkende  Prensenwalze.  Ihescs  l'nterlegen 
Ton  nnt«n  kommt  in  mit  e.xakt  gegosiicnem 
Schriftmateriul  versehenen  finukprpien  Hel- 
ten vor,  bietet  überhaupt  auch  keine  Schwie- 
rigkeiten, da  man  die  Zeilen  einfach  mit  an- 
gememen  starlcem  P«pier  oder  Karteuapan, 


noch  nicht  ganz  herilbergezogen  ist,  80 
lockert  er  an  der  Stellvorrichtnng  für  den 
Druok  (s.  Ahh.  hdte  387  bei  17)  und  settt 
die.se  Maiupulution  so  lange  fort,  bis  ihm  der 
Druck  angeme.ssen  .stark  genug  erscheint. 
Im  nmgekehrten  Fall,  also  wenn  man  eine 
grosse,  kompresse  Form  nach  einer  kleinen 
dnit-kt,  wird  man  den  Druck  an  der  erwähn- 
leu  ii)  teil  Vorrichtung  verstärken  mUsseu.  Bei 
dem  ganaen  Yerfchren  kann  nur  die  Praxis 
nlnie  Schwirrii^kcitcn  den  nVlitifrf'n  Weg 
/.eigen  und  wird  dci^halb  ein  routinierter 
Drucker  »ofurt  am  Zuge  des  Bcngels  fühlen, 
ob  er  den  Druck  zu  verstärken  oder  zn  yer- 
riugem  hat.  Ungeübte  mögen  naeh  nnd 
imi  Ii  den  richtigen  Aussatz  zu  ünden  suchen 
und  dabei  stets  bedenken,  das«  ein  allzn- 
Acharfer  AnsBatc  sekon  bei  dem  Znriehthogen 
ein  Fi  lili  r  ist,  denn  Zeilen  und  Partien  der 
Form.  w<  lche  in  die.seni  Fall  zu  .scharf  er- 
scheinen, also  herauHge-schnitten  werden 
mttssten,  würden  bei  richtiger  Dmckstftrke 


K;l'  A,    7.  iin !  )h  ni  -  i^r  mit  gesell wcifler  KlilJffO. 

> 

Pig.  B.    XiirirlitiiicKRi-r  init  <ioti|ieisehiiei<iiger,  ahgeschrÄKtcr  SpiUr  ad  dt-r  Kling«. 


Vig.  C.   Zuriclitmesser  mit  d<>lcliaitigcr,  (Itipiirlechnuidiger  KHng«- 


grö.ssere  Difl'erenzen  an  Vignetten,  TIolz- 
Hchnitten  etc.  aber  gieichfnlU  so  oder  mit 
Dnreksehnufl  (r.  Justieren  B)  retpiliert. 

Vm  die  7.  vnriirhmen  zu  können,  legen  wir, 
wenn  wir  aut  der  Handpresse  drticken,  nach- 
dem wir  das  lijibmehen  ausgeschnitten  {s. 
Handpresse  Seite  und  Dnn  ki-n  2)  ciin n 
Zurichtbogen,  d.  h.  einen  Bogen  lialbg*  loiui- 
tes  oder  ganz  geleimtes  glattes,  mittelstArkes 
Papier  auf  den  Deckel  derselben  nnd  machen 
einen  Abxn^.  Hierbei  mnss  insofern  mit 
einer  i,»-  1  n  Vi)r>irlif  vt'rfaliren  wcrdtMi, 
als  man  die  Kraft  des  Druckes,  welchen  der 
Tiegel  anf  die  Form  ansttben  »oll,  dieser  an- 
lassen muss.  Wollte  man  beispielsweise, 
na'lidcm  man  eine  grosse  Werkfnnn  ge- 
driu  kt  IkU  nnd  eine  splendide  Quartkoluninc 
danach  eiuhcbt,  den  Druck  in  gleicher 
Weise  belassen,  so  würde  man  riskieren, 
niindt'>li  IIS  ilii"'  z;u  t''rf'n  Teile  dieser  Kolumne 
za  ruinieren.  Ein  geiibter  nnd  gewissen- 
hafter Dmeker  sieht  deshalb  den  Bengel  der 
Presse  (s.  .\hh.  Snitr  :?H7  hoi  ^H)  nur  mit 
groaster  Vorsicht  herüber;  hndet  er,  dassdcr 
Tiegel  m  fest  anfsetst,  wenn  der  Bengel 


die-er  Nachhilfe  nicht  bedürfen,  also  alle- 
mal zu  matt  erscheinen,  wenn  man  nach  vor* 
genommenen  AtttsehBeiden  tplter  doeh  noch 

den  Druek  vrrrinüPrt. 

Da  der  Zuriebt-  oder  Margeiiogen  nach 
Vollendung  der  Zurichtnng  .seinen  I'latz  im 
r*eek('l  nnd  zwar  anf  dem  Tviii]iau  erhält 
und  da  er  auf  diesem  ganz  gt;uau  in  dieselbe 
Lage  gebracht  wei'den  muss,  welche  er  beim 
Drucken  einnahm,  so  ist,  um  dies  zu  er- 
reichen, gleiehfalls  eine  Art  Pnnktnr  nnt- 
wendii;-.  ^lan  stiebt  n.^nilicli  von  der  :'iu>s.'r«'n 
Seite  des  Tynipan  durch  den  Deckel  nnd  den 
noch  in  iler»t'lbeu  Lage  wie  bei  dem  Drucke 
auf  dem  Deckel  liegen  Lrebliebenen  Zuricht- 
bogen ein  Tioch  mittelst  einer  Stecknadel  am 
oberen  Teil  des  Bogens,  ein  zweitc.s  Loch 
mit  einer  gleichen  Nadel  am  unteren  Teil 
derselben,  markiert  sieh,  im  Trrtttmer  m 
vermeiden,  die  Löcher  anf  der  .\nsscnseite 
des  Tympan,  inciem  man  sie  mit  einer  Blei- 
etiftlinie  umgibt  und  zieht  die  Nadeln  her- 
aus. AVill  man  dann  nach  Vollendunir  der 
Zurichtnng  den  Margebogen  genau  der  Form 
entsprediend  im  Dmdtel  planeren,  ao  Ohrt 
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man,  den  letxteren  hebend,  so  weit  ein,  dass 
man  sein  Ende  auf  den  Tie«rel  leiten  kann, 
öffnet  den  Deokol  «In roh  Lockeruni?  der 
Schranben  oder  Haken  und  klappt  den  Tjm- 
pan  um,  wie  unsere  ¥ig.  C,  Seite  89S  seigt, 
nimmt  wieder  zwei  Xiuleln  znr  Hand,  sticht 
sie  in  die  vorlier  niiirkierten  Löcher,  nadelt 
den  Har^etjogen  auf  und  befestigt  ilui,  wenn 
Ueiii,  an  den  vier  Ecken,  wenn  grOsser  auch 
noch  einmal  oder  mehrmals  an  den  Seiten 
mit  Klei«t<^r  auf  dem  Tympan  Die  Z.  selbst 
miua  natürlich  nach  aoaiten  za  gekehrt  sein 
vnd  Itat  man  wohl  m  beaAteii,  du»  der 
Marcp^n;»en  gerade  in  den  Nadeln  liegt; 
nach  dem  Befestigen  zieht  mau  diese  heraus 
und  Bchlieeat  den  Deckel  wieder. 

Haben  wir  an  der  Cylinderschnell- 
presse  zozurichten,  so  legen  wir  den  Zn- 
richtbogen  natürlich  auf  dem  ( 'ylinder.  an 
der  T lege Idruckscbnellpr 688 e  aber  auf 
dem  Tiegel  an,  nm  die  nOtigfen  Znrlehtbogen 
zu  drucken,  marhen  anrh  einen  Abzng  direkt 
auf  den  Aul'zugäbogen,  welchen  wir  zu  dem 
Zweck  direkt  Ober  den  eigentlichen  Clün- 
der- oder  Tiegelaufzug,  sei  derselbe  nun  ein 
harter  (nur  Papier)  oder  weicher  (Papier  und 
Stof}' s.  ( Vlindeniufzut,')  Zdgen. 

Wir  Wullen  nun  die  eigentliche  Znricht- 
weise  beschreiben:  Ale  Bichteehnwr  dafilr, 
wn  wir  herauszuschneiden  nnd  wo  wir  zu 
unterlegen  haben,  dient  uns  der  Zuricht- 
bogen und  insbesondere  der  sich  auf  der 
Bückseite  desselben  zeigende  Anssatz  der 
Form.  Am  besten  ist  es,  man  bezeichnet 
sich  alle  Stellen,  welclie  einer  Nachhilfe  be- 
dürfen mittelst  Bleistift  auf  der  Vorderseite, 
indem  man  die  mangelhaften  Steilen  mit 
einer  Linie  nmsieht  nnd  dann  angemeeeen 
nachhilft. 

Bei  komprcssen  Formen  reep.  Kolnnin  n 
(vollen  Sätzen)  wird  man  zumeist  finden, 
dass  die  Ränder  etwas  schärfer  drucken. 
Eb- II-  i'  ii  l  mitunter  und  btisonders,  wenn 
der  Aufzug  des  Clünders,  Tiegels  oder 
Deckels  nicht  in  Ordnung  ist,  efn  Teil  des 
Satzes  schwfti'her,  unleeerlii  her  drucken,  wie 
der  andere.  Das  letztere  kommt  zumeist  da- 
her, dass  der  Aufzug  an  dieaen  Stellen  zu 
schwach  ist,  etwa  weu  eine  vorher  gedruckte 
Form  unnötiger  Weise  zu  tiefe  Eindrücke 
liinterliess  AuchdieKolunmenzilTern, Linien, 
wie  einzelne,  freistehende  Partien  der  Form 
pflegen  anmalet  m  adiarf  an  konim«i.  Um 
hier  Abhilfe  zu  »chaiTen,  schneidet  man  die 
zu  scharfen  Ränder  nnd  die  Seitenzahl  aus 
dem  Znrichtbogen  heraus  und  unterlegt  die 
an  matten  SteUen.  Das  Ausschneiden,  wie 
das  Unterlegen ,  besonders  wenn  es  inmitten 
einer  Kidnmne  und  nicht  bei  freistehenden 
Zeilen  za  geschehen  hat,  erfordert  eine  be- 
sondere Knnstfertigkeit  des  AnsfBbrenden, 
wenn  es  seinen  Zweck  nicht  zum  Teil  ver- 
fehlen nnd  neue  Ü beistände  bervurrnfen  soll; 
wollte  man  i.  B.  eine  Stelle  der  Kolman«, 


welche  zu  schwach  kommt  ohne  weiteres  mit 
einem  mittelst  eines  Messers  pre.^chnittenen 
.Stilck  starken  Papier  in  angeme.xscner  Form 
nuterlegen,  so  würde  mau  auf  dem  uiichsten 
Abdrnck  genan  die  Stelle  erkennen^  welche 
man  reii,nilierte.  Ein  glatt  nnd  gerade  abge- 
ächuittenoH  Blatt  beh&lt  erklärlicher  Weise 
an  den  E ändern  die  volle  Stärke  des  Papiers, 
wirkt  deshalb  mit  seiner  vollen  Fläche  ohne 
seine  Wirknng  nach  und  nach  abzustufen. 
Man  benutze  deshalb  schnif,'  gerissenes 
Papier  in  angemessener  Form,  da  dieses  an 
den  lodern  sehwadi  teilBnfl,  deshalb  aneh 
auf  die  Form  ausgleichender  wirkt.  Beim 
Ausschneiden  beachte  man,  dass  der  Schnitt 
nicht  gerade  hemnter  erfolgt,  sondern  man 
führe  das  Messer  schrSg,  damit  es  die 
Papierlagc  schräg,  also  schwach  verlaufend 
durchschneidet. 

Die  meiste  Anfinerksamkeit  erfordert  er- 
klärlicher Weise  die  Zurichtung  von  Acei- 
dcnzarbeiten ,  worunter  der  Rnchdrncker 
alle  kleinen  und  grosseren  Furmnlare  fiir  den 
gewerblichen  und  kaufmänni.'^i  hen  Gebrauch 
wie  für  Behörden  etc.  versteht,  also  Adress- 
und  Yisitenkartcn,  Rechnungen,  rirknläre, 
etc.  etc.  Derurtit'e  Arbeiten  sind  bekanii  i  1 
meist  aus  den  verschiedensten  Schriften, 
Linien  etc.  ansammengeeetat  und,  da  nicht 
alle  diese  Schriften  ans  einer  und  derselben 
Giesserei  hervorgingen  oder  wenn  dies  auch 
der  Fall,  oft  nicht  immer  so  genan  gehobelt 
sind,  dass  ihre  Höhe  vollkommen  miteinan- 
der übereinstimmt,  so  hat  man  hier  ganz  l>e- 
sonders  die  Aufgabe.  miitel-<t  der  Z.  diese 
Mängel  zu  heben  und  alle  Zeilen  der  betref- 
fenden Arbeit  in  gleich  klarem  Druck  anr 
Geltung  zu  bringen.  Man  wird  deshalb  mit 
den  verschiedensten  I'a])ieräorLen  zu  nnter- 
i  \?Qn  haben,  wird  dünnstes  Seidenpapier, 
Florpost-,  dünnes  Post-  nnd  eine  stärkere 
Papiersorte  zu  verwenden,  bei  zu  grossen 
Differenzen  wohl  auch,  wie  bereit.s  bc.s«  lirie- 
ben,  Zeilen  mit  starkem  Papier  von  unten 
zn  unterlegen  haben.  Bei  einer  besonders 
guten  nnd  sorgfSltiijen  Z,  von  Afcidenzien 
hat  man  nicht  nur  die  AutVabe,  jede  Zeile 
klar  und  ihrem  Schnitt  angemessen  kräftig 
wiederzugeben,  man  hat  auch  die  Zeichnung 
der  einzelnen  Schriftzeilen  in  Betracht  zu 
ziehen  und  .selb.st  bei  den  einfii<  listen  Si  lirif- 
ten  darauf  zu  8ehea,  dass  Oruud-  und  Haar- 
striche regdrecht  ausdmdiea,  die  Gmnd- 
Htriche  kräflis:;',  die  Haarstriche  fein. 

Während  die  sogenannten  Egyptienne-, 
Orotesque-  und  Steinschriften,  also  die 
Schriften,  welche  keine  eigentlichen  Haar- 
striche haben,  gewöhnlich  weiter  keiner  Z. 
bedürfen,  al.s  da.ss  man  nie  niiterlet^t,  wenn 
sie  nicht  kräftig  kommen,  ist  dies  anders  bei 
den  gewBhnUcheu  Antiqua-,  Aldine-,  Elae- 
vier  etc.  Schriften  grösseren  (iradcs.  also  bei 
allen  denen,  welche  Haarstriche  haben.  Bei 
diesen  Schriften  muaa  man  meiat  durch  das 
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AoMchneideD  der  Haarstriche  oachbelfen, 
solleidieaelbeiiaich  gefälliK  im  DrnelcBriiBreQ. 
Die*'  7.n  «raielen,  Hcliru  iflcf  man  (Hcselben 
iiut  dem  /arichtbogeu  »urfältie  iu  der  Weiüc 
btraiis,  vrie  daa  mcbatefaeiide  Ba  in  der 
Mitte  Migt: 

l?a      Km  Ka 

Un«tt|t«ri«»l>l«t.  Atu||wiebiulton«ufdeui  /.ugericht<-t. 


ÜQser  Beispiel  links  seift  die  fiehrifl  «n- 

enijeriihtet,  (la#i  Bei^pifl  r-^olit^  znof^rif  htet. 
nachdem  der  Atuischuitt  iu  der  durch  das 
mittlere  Bei^iel  geseigten  Weise  hergest^t 
wunle. 

Besonders  wii-htiff  ist  es,  die  Z.  in  dieser 
Weiite  zu  bewerkstelligen,  wenn  man  e.  R. 
eisen  gans  ans  Antiqua- Versalien  gesetzten 
Titel  oder  eine  sonstige  Slmliebe  Arbeit 

(Irnrkt .  ilciin  \5rlit5  sieht  schlechft  r  an.», 
als  W  im  lief  l'nterschied  der  Druckstärke 
awisch»  !)  »Jrund-  und  Haarntrichen  nicht  t;e- 
nitgend  hervortritt  In  derselben  Weise 
muss  auch  die  Z.  der  eigentlichen  Zier- 
schriften bewerkstelligt  werden.  Wir  be- 
sitzen z.  B.  deren,  welche  den  kr&ftig  und 
frtt  gehaltenen  Bnchstal»en  von  einer  feinen 
Linie  oder  feiner  Srhrnffifnint,'  tnnt,'i1ifn 
zeigen.  Widlte  man  hier  nicht  auch  durch 
die  Zurichtung  nachhelfen,  so  dürfte  oft  die 
htihsrheste  Schrift  an  Ansseben  Terliereo. 
Beijipiel: 


S  IS 


Aiu|t«wbailt«ii  m»t  dvm 
Xarlelitkogcgi. 
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Links  sehen  wir  die  .St  hrift  uuzuijericlitet 
die  feine  Linie,  welche  den  Buchstaben  um 
giebt,  kommt  zu  dick,  während  dieser  in 
seiner  Fette  nicht  genug  herrortritt.  Biesem 
Mangel  abzuhelfen  .sr  Imeiden  wir,  wii'  das 
mittelste  Beispiel  zeigt,  die  feine  Linie  über- 
all da  ans  einem  Abzüge  auf  dünnes  Papier 
heraus,  w<»  «ic  zn  krflftig  druckt,  lassen  (ten 
eigentlichen  Buclt»taben  stehen  und  kleben 
dann  die  so  gewonnene  Z.  der  betreffenden 
Zeile  auf  die  richtige  Stelle  des  Znricbt- 
bogens. 

Leider  ist  aber  mit  diesem  Verfahren  nicht 
allemal  vollkommen  abgeholfen;  uehmeu  wir 
an,  eine  ntonssierte  Hclirifl  sei  an  einer 
Stelle,  vielleirlif  t-iner  Kcke.  etwas  mehr 
abgeuiiUt  wie  au  der  anderen  und  man 
wollte  dieselbe  auch  mit  herausschneiden, 
•0  würde  der  Zweck  nicht  erreicht  werdeui 
denn  die  tiefbr  liegende  Stelle  wflrde  erst 
recht  ni-'lit  komnif-n:  nmn  ilarf  inifliin  nur  bis 
an  dieselbe  hin  ausschneiden,  wird  sie  selbst 
aber  imterlegeD  mOsHm,  weil  ile  duoli  die 


Abnutzung  zu  tief  liegt  und  keinen  genttgen* 
den  Drnek  an  dimar  Stelle  erbllt.  Beiapiel: 

tTniugerlchtfl.       Ausg«ichnilt«u.  Zugprtcht«>t. 

Wir  beinerken  ;in  der  oberen  Ecke  des  P 
eine  matte  .Stelle,  wiiliread  die  anderen  Teile 
dieser,  den  Buchstaben  um^eluMwlen  Linie 
zu  scharf,  jener  selbst  aber  za  matt  kommt. 
Wir  sehneiden  deshiUb,  wie  das  mittlere 
Beispiel  zei^j^t.  die  feine  Linie  heraus,  auf 
deu  nicht  kräftig  ^'e;ni.r  druckenden  Teil 
aber  legm  wir  ein  S,  ;.l  ii  liittchen  und  er- 
halten nun  ein  Resultat,  wie  es  das  re*  Iits 
.«stehende  Beispiel  zeijrt  Wir  luilien.  um  den 
Leser  ilerarti^re  Miinijel  und  deren  ^"erbesse- 
rung  verständlich  zu  machen,  unsere  Bei- 
spiele etwas  Vbertrieben  snr  Darstellung  ge- 
iir:i<  lit,  rrlanhcn  jedm  li.  dass  wir  auf  diese 
Wei.<«e  auch  dem  weniger  leicht  Begreifenden 
die  Manipulation  der  Z.  gehörig  ansdiailUch 
und  %'er.^tÄndlich  gemacht  haben. 

Zum  Unterlegen  einzelner  feiner  Teile 
eines  Buchstabens,  einer  Verzierung,  Linie 
etc.  benutzt  man  am  besten  mehr  <>der 
weniger  spitz  zugeschnittene  Seidcui>;ii>ier- 
streitVn:  mittelst  dieser  Spitzen  kann  man 
ilie  i'eiiisten  Teile  sieher  treffen,  ohne  dass 
danebenstehende,  welche  eines  Unterlegene 
nicht  bedürfen,  darunter  leiden.  Selb^trer- 
stftndlich  müssen  alle  aufzuklebenden  I'apier- 
stücke  oder  Streifen  gut,  aber  nur  dünn,  mit 
Kleister  bestrichen  sein,  damit  sie  gehörig 
halten  trad  rieb  nicht  während  des  Draeka 
versi  hieben  oiler  sich  zum  Teil  loslösen  und 
auf  andere  TeUe  zu  liegen  kommen,  deren 
Anssatz  also  beeintribmtigen,  oder  etwa 
ganz  abfallen. 

Einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Acci- 
dcnzien  bilden  meist  auch  Linien  und  Ver- 
liemngen.  Von  ersteren  kommen  feine, 
fette,  punktierte  imd  WellenUnien  oder  die 

all-  Iii  ^en  Siiftcn  zn.saninifnijesetzten ,  als 
diijuielteine,  fett-feiue.  fein-fett-feiue  etc.  in 
Bctraelit.  Es  i.it  Aufiralie  des  Ziiricbteinden, 
diese  Linieiisiirten  ilirer  Hezei'  hnnng  ange- 
me.s.seu  druckbar  zu  machen,  eine  feine  Linie 
demnach  fein,  eine  fette  kräftig  und  gut 
gedockt.  Den  Lesern  die  falsche  and  rich- 
tige DraekatKrke  der  Linien  dentlicb  Tontn- 
flureo,  diene  das  nachatebeade  Belspid: 


rrnrichtlK«  DraekiUkrk».      Rlchti(r<>  Drael(«tarlM. 

Die  richtige  Dmckstirke  der  LtnieB  ra 
erzielen  mnss  der  Haaehinenmeister  also 
eventuell  ganz  oder  teilweis  unterleijen  »der 
beransschueideo.  Einer  wesentlichen  Xacb- 
hillb  rerlangen  gewtfbalieli  die  Stetln,  aa 
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welchen  swei  ziuammengesetzte  Linien  an« 
einander  stossen.  Erklärlicher  Weise  nntzen 
;*i<h  <lie  beiden  fanden  eines  Linienstflckes 
sehr  leicht  ab,  die  Bilduberllicbe  senkt  sich 
in  Folge  dessen  and  druckt  nicht  mehr  deut- 
lich «u.  fieiapiel: 


Hier  gilt  es  nun,  durch  akkurate  Z.  iia>  h- 
snhelfen.  Ist  nnr  eine  der  Linien  mangelhaft, 
so  mns8  die  mangelhafte  Stelle  mit  einem 
zugespitzten  Seiden-  oderPostpapicrblättchen 
unterlegt  nnd  herausgehoben  werden;  zeigen 
beide  Linien  diesen  Jtangel,  so  mnss  das 
Unterlegen  ttb6r  hdde  w«g  gttdk^en.  Der 
Erfuli^  diosei  Zuicbt^  mttsate  also  folgen- 
der sein : 


WSbrend  man  bei  dem  oberen  Beispiel 

iranz  (If  iitTK  Ii  die  Stelle  erkennt,  an  web-her 
beiüu  Liaieu  znsammeutreffen ,  bat  bei  dem 
zweiten  die  Z  diese  Stelle  ToUkommen  ge- 
ebnet, so  Aas»  die  Linie,  wenn  man  nicht 
ganz  genan  untersucht,  wie  aus  einem  Stück 
bestehend  erscheint  Hin  .sich  häufig  ein- 
stellender Übelstand,  der  sivh  benonders  auch 
wKbrend  des  Dmckens  selbst  zeigt,  ist  das 
«ogenanntü  Stei<,'tii  der  Linien,  d.  Ii.  die 
Linie  hebt  .sich  vuu  ihrem  festen  .Stande  itnt' 
dem  Fundameute  ah,  ateigtin  die  Höhe  und 
druckt  infolgedessen  ganz  oder  teilweise 
kräftiger.  Nähere»  sehe  man  unter  „Linien- 
dnirk  ■, 

Einen  weiteren BestaudteiiderAccideuzien 
bilden  hUnfig  Veniemngen  tSm  Art  zum 
Teil  in  zarter,  zum  Teil  in  liräftigerer  Zeich- 
nung oder  auch  beide  iu  sich  vereinigend. 
Hier  muss  natürlich  auch  dnranf  gesehen 
werden,  dass  diese  Verzierungen  sich  ihrer 
ZeicLiuuug  entsprechend  wiedergeben,  also 
zarte,  in  feinen  Linien  ausgeführte,  gleich- 
et zart  and  fein,  dabei  aber  voUständig 
scharf  nnd  r^,  krlltig  gehaltene  dagegen 
auch  angemessen  krttUg. 


V  I  • 


Da» 

Die  Art  und  Weise,  wie  derartige  Ver- 
zierungen angerichtet  werden,  ist  ganz  die- 
selbe, wie  he!  den  ZIerediriften  nnd  Terweisen 

wir  deshalb  auf  Ii'  treff.s  die.ser  t,'et,'el)enfii 
Anleitangen.  Koiumcu  derartige  V'eii&ie- 
mngen  in  Form  von  Ecken  und  MittelstUcken 
zur  Verwendnntr.  und  ist  die  Vt  ilunJnnir 
zwischen  beiden  mittelst  Linien  herg«i«tellt, 
10  hat  man  aneh  hier  »eiat  die  Auliswe,  den 


Anscbluss  der  Linien  an  die  Zeichnung  der 
Ecken  durch  Unterlegen  gehörig  heran.szu- 
liehen.  Mei.st  läuft  die  Zeiclinuntr  soleher 
Ecken  in  feinen  oder  halbfetten  Linien  aus; 
sind  diese  nnn  dnreh  den  Gebraneh  ab|^- 
nutzt,  so  vereinigen  sie  sich  nicht  gehörig 
mit  den  angesetzten  Linien,  zeigen  auf  dem 
Druck  Lücken  und  beeintilehtigen  ao  das 
gute  Aussehen  der  Arbeit. 

Die  eigentlichen  £infas.suügen  sind  häutig 
mangelhaft  geschnitten  oder  auch  luangelha^ 
seitens  des  Schriftgiessers  gehobelt^  ao  das« 
die  einaelnen  Sttldie  nieht  genügend  aneltt> 
ander  i  hlifi.qsen  und  k(  iii.  iHi  interbrochen 
fortiautende  Verzierung  bilden.  Auch  hier 
muBH  der  Zurichtende  verbessernd  wirken, 
indem  er  die  maturelbaften  Anschlusspunkte 
der  Einfassung  uuttirletrt,  damit  sie  «ich  vull- 
stladig  iriedeigeben.  Beiapiel: 


Uaxttfferiehtet 


ZucwKiktot. 

Wir  kommen  jetzt  zur  schwierigsten  Auf- 
gabe für  einen  Drucker,  an  die  Zurichtung 
von  lUnstrationsplatten  etc.  Zuiifidisf  sei 
bemerkt,  dass  man  die  Platten  L'*Mian  auf 
Höhe  zu  bringen  hat.  .Näheres  darüber  selie 
man  unter  „Jastieren  3".  Bei  der  Z.  einer 
solchen  Platte  handelt  es  sich,  sei  sie  non 
aus  IIulz,  Blei,  Kupfer  oder  Zink,  darum,  die 
Zeiebnuni>:  derselbeu  so  wiederzugebeu,  wie 
es  erforderlich  ist,  um  deren  Effekt  in  den 
Liebt-  und  Sehattenpartien  gehörig  zur  Gel- 
tung: zu  i»rini,'en.  Betrachten  wir  uns  bei- 
spielsweiseeinen Tlolzscbnitt  näher,  su  finden 
wir  die  verschiedenen  Schattieningen  durch 
feine  wie  klüftigere  Linien  nnd  dnreh  Tolle, 
kräftij?  druckende  Flächen  gebildet.  Man 
nennt  diese  Schattierungen  auch  Töne  und 
zwar  die  zartesten,  aus  den  feinsten  Linien 
gebildeten,  „lichte  Töne",  die  aus  kräf- 
tigeren, mehr  oder  weniger  fetten  Linien 
gebildeten  ..Mittdtöne"'  und  die  aus  vollen 
Fliehen  oder  ganz  breiten  fetten  Linien  ge- 
bildeten „tiefeTSne"  resp.  „Sehattenpartien". 
Diese  drei  Töne  bilden  den  TTau|irbe.standteil 
einer  Zeichnung,  während  wiederum  alle 
drei  gleichsam  noch  untere  Beatandleile 
haben,  d  h  tlie  lichten  Ti5nc  können  z.  B. 
teihveis  jütht  uder  weniger  licht  sein  und 
aus  ganz  wei-seu  Flächen,  feinen  und  etwas 
iuäftigeren  Linien  oder  Schattierungen  ge- 
bildet aein  nnd  ao  erat  dem  Bilde  gehörige 

Weiche  nnd  Rundung  b  r  Formen  gi'ben; 
dasselbe  ^iit  von  den  Mitteltüueu,  Ja  selbst 
von  den  tiefsten  Schattenpartien.  Ein  Blick 
auf  einen  CTUten  Ilulzsclmitt  wird  dem  Leser 
das  Erkennen  und  l  uter»cheideu  der  Tüne 
weaentlieh  erieiektenu 
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Bei  der  Z.  von  Holznchnitten  hat  man  ganz 
besonders  darauf  zn  sehen,  dass  diese  die 
richtige  Schrifthöhe  haben.  Sind  sie  sehr 
kräftig  in  der  Zeichnuni;  gehalten  und  wer- 
den sie  mit  weniger  kumprcssem  und  auH 
zarteren  Zeilen  bestehendem  SclirifLsatz  zu- 
sammen gedruckt,  so  kann  man  sie  (;anz  gut 
nm  ein  dünnes  Papierblatt  höher  bringen, 
wie  die  Schrift;  sie  bekommen  dann  mehr 
Druck  und  kräftigere  Färbung.  Hauptsache 
ist,  wie  erwähnt,  dass  Holzschnitte  (Stöcke) 
oder  Vignetten  im  Satz  recht  gut  justiert 
(8.  Justieren  3)  und  vollkommen  rechtwinklig 
sind,  weil  sie  sonst  nicht  fest  stehen  und  in- 
folgedessen nicht  rein  drucken. 

Zur  Z.  selbst  ilbergeheud,  machen  wir 
einige  Abzüge  der  Form  auf  möglichst  glat- 
tes, satiniertes  Zurichtpapicr  und  .sehen  nun 


direkt  unter  die  Platte  selbst,  also  nicht  an 

den  Fuss  derselben  an.  Um  diese.s  Unter- 
legen von  unten  genau  zu  bewerkstelligen, 
benutzt  man  einen  vorher  von  der  Form  ge- 
machten Abzug,  um  sich  die  betreffende 
Illustrationen  herauszuschneiden.  Man  klebt 
dieselbe,  mit  dem  Druck  nach  unten,  genau 
den  Umris.sen  der  Bildtiächc  des  Stockes 
folgend,  auf  den  Fuss,  bei  Mettallplatten,  wie 
erwähnt,  aber  möglichst  direkt  nnter  die 
Platte  imd  ist  nun  in  der  Lage,  unter  dem 
Stock  in  ^nz  ähnlicher  Weise  unterlegen 
zu  können,  wie  wir  es  nachstehend  für  die 
eigentlidie  Z.  von  oben,  die  immerhin  als 
die  Hauptzurichtuiit;  zu  betrachten  ist  be- 
.schreiben.  Bei  allen  geätzten  Platten  ist 
die  Z.  von  unten  beinahe  als  Haupt.sache  zn 
betrachten,  denn  diese  Platten  bedürfen 


Fig.  U.   Falsche  und  richtige  Drackctkrke  «n  einem  HoUichnitt. 


ZU,  an  welchen  Platten  die  Höhe  noch  nicht 
ganz  richtig  i.st.  Wir  scbliessen  dann  die 
Form  auf  und  unterlegen  die  nicht  richtigen 
Blöcke  mit  Papier  von  angemessener  Stärke, 
doch  immer  so,  dass  sie  nicht  zu  scharf 
kommen,  weil  sie  sonst  leicht  lädiert  werden 
nnd  auch  den  ("ylinder-,  Tiegel-  oder  Deckel- 
aufzug wie  des.sen  Einlagen  lädieren,  gehen 
zugleich  aber  auch,  wenn  nötig  an  die  Z. 
unter  dem  Stock. 

Eine  Z.  unter  dem  Stock  wird  in  allen  den 
Fällen  notwendig  sein,  wo  die  Bildfläche 
eine  nicht  vollkommen  ebene  ist,  oder  wo  es 
darauf  ankommt,  deu  tiefen  Schatten  einen 
ganz  besonders  kräftigen ,  den  übrigen 
Partien  einen  angemessen  schwächeren 
Druck  zu  Teil  werden  zu  lassen.  Hat  man 
mit  Quadraten  unt«rlegte  Stöcke,  so  rauss 
man  selbstverständlich  diese  Unterlage  einst- 
weilen entfernen  und  die  Z.  direkt  auf  deu 
Fuss  bringen;  bei  aufgenagelten  Metallplat- 
ten  dagegen  bringt  man  sie  möglichst  gleich 


weit  mehr  einer  direkten  Einwirkung  der  Z. 
auf  flie  verschiedenen  Töne,  wie  der  Holz- 
schnitt, die  Ausschnitte  müssen  deshalb  die 
Platte  von  unten  direkt  kräftigen.  Femer 
bedürfen  sie  eines  weit  härteren  Druckes, 
wie  die  Holzschnitte  und  die  von  diesen 
gewonnenen  (ialyanos  oder  Clisches  und  zwar 
(leshalb,  weil  die  Atzung  die  nicht  mitdrucken 
sollenden  Stellen  nicht  so  tief  legt,  dass  sie 
nicht  leicht  mitkommen,  wenn  das  Papier 
von  der  weichen  Deckeleinlage  oder  dem 
Aufzuge  zu  scharf  in  die  Platten  eingedrückt 
wird.  (8.  a.  nachstehende  Methode  von  Re.) 

Ist  das  Regulieren  der  Stöcke  nnd  das 
Unterlegen  von  unten  derart  bewerkstelligt, 
dass  sie  sich  bei  einem  neuen  Abzüge  klar 
und  deutlich  zeigen,  so  kann  man  mit  der 
oberen  Z.  beginfien,  zu  welchem  Zweck  man 
sich  auf  ganz  dünnes,  mittelstarkes  und 
starkes  Papier  etwa  je  zwei  Abzüge  macht. 

Des  stärksten  Druckes  bedürfen  die  tief- 
sten Schattenpartien  eines  Bildes,  dieselben 
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müssen  deshalb  aas  dem  zur  Z.  bestimmteu 
st&rkeren  Bogen  ausgeschnitten  und  später 
auf  dem  Zurichtbo^eu  an  richtiger  Stelle  auf- 
geklebt werden.  Fig.fi  verdeutlicht  dies.  Für 
die  Z.  der  Mitteltöne  dagegen  bedarf  es  eines 
Aoaschiiittes,  der  nicht  nur  die^e  kräftigt, 
londern  anch  den  tiefsten  Schatten  einen 
noch  stärkfu  i)  Dni<  k  ifiebt.  Wie  der  T.rst  i 
aus  vorstehender,  den  AuBScbniU  fttr  die 
Mitteltüne  darstellenden  Fig.  F.  dentlieh  er- 
sieht, blieben  alle  die  Teile  der  Zeichnung 
stehen,  welche  die  Mitteltöue  und  Schatten 
bilden,  während  für  den  zuerst  gemachten 
Ansscbnitt  die.ser  .Schattenpartien  nar  diese 
allein  stehen  blieben. 

Wird  nun  dits<  i  Aussdniitt  zuerst,  der 
vorhin  gemachte  sodanu  auf  den  Znricht- 
bogen  aufgdclebt,  so  erhalten  die  Schatten 
dui(li  letzteren  und  zwei  .\i:sschnitte  einen 
dreifachen,  die  Mitteltöne  durch  den  Zuricht- 
bogen und  einen  Ausschnitt  einen  zwei- 
ÜMShen,  die  lichten  Töne  dagegen  durch  den 
Znrichtbügen  nur  einen  einfachen  Druck. 

ünsri  c  l'eispiele  Fig  1»  im<l  E  zeigen  den 
unjsugerichteten  und  den  zugerivliteteuHolz- 
flchnltt  wie  die  beiden  Aasscbnitte.  Es  wird 
dem  Leser  bn  Betrachtung  clrr  letzteren 
nicht  schwer  lallen,  sich  von  der  liandliabung 
der  Z.  eine  richtige  Vorstellung  zu  machen. 

Wie  bei  den  Schriften,  liinien  etc.  spielt 
auch  bei  den  Illustrationen  die  richtige 
Pnickj^iailvL'  (  ine  grosse  Rolle;  finf  gt'wiilm- 
licbe  Form,  noch  mehr  aber  eine  Illüstratiou 
kann  aber  reeht  gnt  zngeriehtet  eein  und 
doch  erscheint  .^ie  ft-lilciliafl .  woil  >?ie  zu 
scharf  oder  au  »cliwach  kommt.  Ks  i.st  dies 
sehr  erklärlich,  denn  wenn  mau  dem  Schuitt 
auch  ansieht,  dass  er  zugerichtet  wur^len, 
weil  die  Töne  sich  vuiieiuander  abLclu  ii,  su 
zciir*  n  .-^ii  h  die  lichten  und  Mitteltöne  iIim  Ii 
nicht  in  ihrer  richtigen  ät&rice.  An  Torstehen- 
dem  Schnitt  (Fig.  H)  wollen  wir  die8  Terdent* 
liehen,  Da.s  >,Mnzc  Bild  wiinlr  untrernfPripn 
augegerichtet.  über  die  rechte  llalt'ro  jcdocli 
nachher  ein  Papi(>rblattgd(lebt,  so  daas  dit^*' 
nunmehr  zn  srhart  kommt,  wllhrend  die  linke 
die  richtige  Stärke  liut. 

Nach  Vollendung  der  Z.  zieht  mau  auf 
Cyliuder  und  Tiegel  zum  Schutz  derselben 
am  betten  noch  einen  Setdeubogen  auf,  wäh- 
rend dies  bei  iliM-  ITanilpn.'ssf  nirlit  niiti;^  i.st. 
weil  die  Z,,  wie  Eingangs  beschrieben,  in 
den  Deckel  kommt  und  macht,  nachdem 
man  mnlmnals  Makulaturbogeu  eingelegt  und 
abgezwgeu  hat,  damit  die  Form  gehörig  ver- 
riebene Farbe  «'ihalt.  einen  guten  Abzug, 
nach  diesem  beurteilend,  ob  alles  in  Ord- 
nung und  etwaige  Mängel  dann  noob  durch 
weiteres  Unterlegen  oder  HmuMdmeiden 
verbessernd. 

Man  hat  Ar  das  Z.  von  lUnttarationen  an- 
statt der  Anwcndnntr  von  Ausschnitten  auch 
andere  einfachere  Ver£ahrungsweiseu  ver- 
facbt,  doch  bis  jetst  ohne  lohnenden  Erfolg. 


So  z.  B.  t-nlaclite  der  PhoWgraph  Ke  (s.  d.) 
in  Jelet/  (  Kusslaiul)  ein  Verftdiren ,  für  das 
man  viel  Meinung  hatte  und  da-         am  Ii 
weiterer  PrUfun  g  und  Vervollkoui  m  n  u  n  g  \v  e  j  t 
wäre,  deshalb  hier  Beschreibung  finden  soll. 
Das  Varfiahren  war  allerdings  snniohst  Stc 
den  Bntek  photographischw  CHch^  nach 
Tt'.'s  Verfahren  fs,  unter  Re)  berechnet,  liisst 
sich  wohl  auch  für  aJle  übrigen  lUustrations* 
platten  anwenden.  Re  benutzt  einen  harten 
('vlinder-  oder  Deckelaufzug  (1—2  Bogen 
schwacher  Karton,  ein  Blatt  Olanzkattuu  und 
Zurichtbogen),  und  eine  glatte  fehlerfreie  nnd 
feste  Walze  aus  englischer  Masse  mit  einigen 
Prozent  Infusorienerde  versetzt.   Die  Zn- 
richtmethode  ist  folgende:  „Auf  dem  über 
den  Glauzkattun  gespannten  Bogen  wird  ein 
Abdruck  gemaeht  nnd  an  demsdben  die 
gröbere  Z.  mit  dünnem  P.ipicr  wie  trcwftbn- 
lich  vorgenonnnen.  Wenn  cm  Abdruck  das 
genügende  Zurücktreten  der  Lichter  (ohne 
Rücksicht  auf  feinere  Ausführung)  zeigt,  so 
wird  diese  vorläufige  Z.  mit  einem  Bogen 
iliinneii  Pa[iiers  verklebt .  darauf  ein  neuer 
Abdruck  gemacht  uud  auf  diesem  die  feinere 
Attsfiihmng  vorgenommen.   Feinstes  Eng- 
lisch- (tdor  P'ilien-.it  verreibt  man  auf  einom 
Farbstciu  mit  so  viel  Leim ,  dass  die  Farbe 
beim  Aufstrich  und  Trocknen  nicht  ablbbt 
und  auch  nicht  glänzt.  Die  Mischimg  mnss 
so  abgestimmt  werden,  dass  bei  mehrmaligem 
Auftragen  die  untere  Färb,-*  hi'  lite  weder  er- 
weicht noch  sangt  Mit  zu  wenig  Leim  ist 
ein  glatter  Strich  nicht  zu  maehent  ebMise 
hinderlich  ist  zu  viel  Leim.  Die  Konsistenz 
der  Farbe  muss  eine  solche  sein,  dass  sie 
willig  aus  dem  Pinsel  fliesst  und  beim  Trock« 
neu  eine  Schichte  liefert,  die  etwa  eine  Seiden- 
papierdicke hat.  Man  hat  nun  eine  Anzahl 
ViT.schieden  i^rns-er  Tu.st  hpinsel  zur  Hand 
und  beginnt  damit,  die  grossen  Flächen,  die 
nicht  schwarz  genug  im  Abdmdt  kommen, 
Sil  lanire  mit  redit  egalem  Ptri'  li  mi  l  A-t- 
trag  VLiu  Farbe  zu  erhüben,  bi.s  dieser  Zweck 
erreieht  ist«,  immer  den  Austrieb  er.>r  trocken 
werden  laf^send.    In  derselben  Weise  geht 
man  iu  den  Lichtpartien  vor.  Da  ein  Pinsel- 
strich ungleich  feiner  hertrestellt  werden 
kann  als  ein  PapieFaussdmiUi  und  auch  eine 
Tiel  schnellere  Arbeit  erlaubt,  so  kann  man 
in  der  lialbni  Zeit  mit  doppelt  feiner  Z.  fertig 
werden,  ja  noch  mehr:  Striche  und  Punkte, 
wo  die  Papier-Z.  vollständig  im  Stiche  Iftsst, 
können  mit  Farbe  spielend  behandelt  werden. 
Sollte  trotz  aller  Vorsicht  eine  .Stelle  zu  dick 
mit  Farbe  belegt  worden  .««ein .  sö  w  ird  sie 
mit  einem Stttokchen  Ossa  sepiaabgeschliffen, 
wie  denn  ttberhanpt  dieses  letntere  Mittel 
ein  viir/iigli«  lies  Korrektiv  zum  Anescideifen 
auch  der  hellen  Partien  ist.  — 

Einer  besonderen  Behandlung  bedOrfw 
Stereotypformen.  Man  druckt  sie  am 
besten  mit  weichem  Aufzuge  oder  weicher 
Deokeleinlage  und  fliidet  bei  ihnen  dne  obon 
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erwähnte  Unterlegen  von  unten  ganz  besol- 
de» Yorteilhafte  Anwendaug,  ja,  dasselbe 
ist  hier  sugar  ganz  nnerllsstleli ;  teils  ist 

mangelhafte»  nn4  iinegales  Abdrehen  oder 
Abhobeln  der  Platten  Sclmld.  teils  war  das 
Verziehen  der  Matri/e  <lcr  Grund,  das»  die 
Oberfläche  im  Uns»  iii«  lit  v.illkumraen  |»lan 
und  eben  wurde ,  somit  an  tiiuolnen  Stellen 
weder  von  den  Walzen  richtig  getroffen  nu«l 
^schwärst  werden  kann,  noch  auch  aal'  den 
tiefer  Uej^enden  Stelleii  trotz  aller  Z.  den 
richtigen  I)m(k  «empfangt.  An  <^iilr  hen  Plat- 
ten zeigt  !ikh  ganz  bes«inderM  häufig  der 
ÜbeUtaud,  daü8  die  Seitenrttttder  wie  die 
Kolumnentitel  zu  scharf  kummpn.   I>pn  tre- 
macbteu  Abzug  nehmen  wir  iuich  hier  zum 
Massstiib  für  die  Z.  und  beginnen  zunäi  hst 
mit  der  Hegaliemng  unter  den  Hatten,  zu 
dieiem  Zwedc  eine  naeb  der  anderen  von 
ihri  n  T'iifcrhii,'!-!!  irisfn«!  und  sie  in  der  er- 
forderlichen Wei^  ^lllt.•rle^■oll^^.  Wäire  z.  B. 
eine  Platte  an  der  reclittn  Si'itH  um  ein 
dUnne.s  Papierblatt  schwÄi  In  r        an  der 
linken,  so  wird  ein  dünnen  iilati  unter  dio 
schwache  Seite  geklebt  und  ihr  so  die  richtige 
Höhe  gegeben;  würe  die  Differenx  dagegen 
eine  grSseere,  oetrage  sie  beispielsweise  die 
Stärke  eines  ICartfusiiahnos.     klebt  man  am 
besten  mehrere  dünne  Blätter  übereinander 
und  «war  stets  nur  schräg  wellenförmig  ein- 
gerissfiie.  flutnit  die  l'nterlarri'  vcrliuitfuil 
wirkt,  nicht  aber  »ich  schrofi  aut  dem  Ali^uj,' 
markiert,  was  unzweifelhaft  geschehen  würde, 
wenn  man  einen  sn  dicken  KartonstreU'en 
glatt  abschneidet  nnd  nin  Unterlage  benntzt 
Bei  dem  T'iifvrli  ir«  n  mit  iiiinnen  Pai»ier 
blättern,  welche  man  aufeinanderlegt,  darf 
man  aber  aneh  wieder  nicht  zu  weit  gehen 
denn  eine  zu  grosse  Zahl  der  Blättchen  bil 
den  eine  so  elastische  Unterlage,  dass  sie 
wiedenim  einen  guten  Druck  unmöglich 
machen.  —  Häufig  sind  es  nicht  die  Känder 
der  Platten,  welche  su  schwach  kommen, 
sondern  os  befiniL  n  sich  8chwä(  lu  ri-  S'ti  llt  u 
in  den  anderen  Teilen  derselben^  auch  die^e 
müssen  sorgfiUtig  in  der  rontehend  beschrie- 
benen Weise  unterlcirt  nnd  so  mm  scharfen 
Drucken  gebracht  werden. 

Zum  Unterlegen  der  Platten  verwendet 
man  in  neuerer  Zeit  statt  des  Papiers  dünn 
gewalztes  Blei,  welches  den  Vorteil  bietet, 
(lii>s  es  dem  Drucke  weniuM.T  1*  lit  nachgiebt 
und  Tom  Waschen  nicht  auftiuillt.  Derlei 
Bleivnterlagen  kennen  After  gebmncht  wer- 
den, und  wenn  rlie  S'tückrhen  in  klein  sind, 
werden  sie  umgego<iseu. 

Sind  sämtliche  Platten  auf  diese  Weise 
reguliert  worden,  so  beginnt  man  mit  der 
eigentlichen  Z.  von  oben,  d.  h.  im  Deckel  oder 
auf  ilr  iii  <  ylimler  nder  Tiegel.  Das  Verfahren 
ist  in  diesem  Fall  ganz  dasselbe,  wie  beim 
Sdiriftsats.  Über  die  Art  und  Weise,  auf 
welche  man  die  zninrt-:t  Korpn«  orlpr  Ci'  r  rn 
stnrk  geguitöeueu  Stercot^pplatteu  aut  die 


rforderliche  8rhriftln"''hi'  l)rlut,'t  uml  was  uiau 
beim  Schliessen  zu  beobachten  hat  ist  unter 

SehlieBsen"  und  „StereotypblOeke"  enrithnt. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  es  bei 
grossen  Auflagen  des  schiebenden  Druckes 
des  Cylinders  wegen  hötig  ist,  die  Zarich* 
tnng  unter  den  in  solchen  Fällen  angewen- 
deteu  Filz-  oder  sonstigen  Stoffaufzug  (s. 
(  yüuderaufzug)  zu  bringen  und  alles  Das 
zu  beachten,  was  anter  „Drucken"  gelehrt 
worden  ist. 

Zusammengebackene  Schrift  (^) 
trennt  man  am  bi\^tt  »  mk  Man  stellt  ileii  SaIz 
in  einen  flachen  Hlechbehälter ,  giesst  etwas 
(ilycerin  darauf,  breitet  da-sselbe  mitder  Hand 
oder  einer  weichen  Bürste  Uber  die  Stücke, 
lässt  .sie  über  .Nacht  stehen,  niinnil  sie  ,\m 
nächsten  Morgen  ans  dem  Gljrcer in  und  wäscht 
sie  nun,  znr  Entfernung  der  Schlüpfrigkeit, 

gut  Uf'r  'A':in:i'"ir  V.',i--i'r 

ZusauunengegoBsene  Buchstaben 
(S  ),  9. 14gaturen. 
Zusammenschlagen  d  e  r  B  o  g  e  n  b  e  i  m 

Komplettieren  (0)  besteht  einfach  darin, 
dass  jede  einzelne  Lage  (8—10  Bogen;  s. 
Komplettieren)  noch  einmal  ordentlich  auf- 
gestossen  nnd  dann  in  der  Mitte  gefalzt,  zu- 

8iimmeng''srhlai;iMi  winl.  niul  /.wav  so,  dä'^s 
die  erste  Signatur  nach  oben  lioi^t  Htwa  vor- 
kommende halbe  oder  viert«  !  liugen  werden 
in  ilif  l'  tztt»  Lage  eingelcirf.  itMloi  li  n\c\ii  so, 
lUiss  der  l?rueh  über  den  Text  <4öht,  da  der- 
selbe späti'r  niclit  wieder  zu  entfernen  ist. 

Zusanuneutragen  der  Bugen  beim 
Komplettieren  (D).  s.  Komplettieren. 

Zuschuss  (fii.  ,1.  b.  eine  Anzahl  Botj:en 
über  die  Auf  laiT'' .  wir»l  ^tets  der  Auflage 
einer  Druckarbeit  ht  lirf^^i  ht  n.  damit  flbrden 
während  di  -;  Dnu  k-.  einer  Form  entstehen- 
den Abgang  au  nuuigelhaltcu  Drucken  steta 
auareichender  Ersatz  vorbanden  ist.  Man 

Sibt  für  gewöhnlich  auf  Jedes  zu  ver- 
Tttckende  Bies  '/•  Buch  Z.,  oder  aber  auf  ^ 
erste  Kies  iBnch.  auf  jedes  fulLCude  '/»Buch. 
Bei  ganz  grossen  AutlAgeii  kann  eine  Ver- 
ringerung dieses  Qnantums  eintreten,  wenn 
das  Arbeiterper-^nnal  ein  zuverlässiges  ist. 
Bei  kompUzicrteu  Arbeiten,  z.  B.  Buntdrucken 
und  besonders  solchen  in  mehreren  Farben, 
ist  es  ratsam,  den  Z.  weit  reichlicher  an  he> 
messen,  damit  man  sieber  ist,  nach  TolU 
endung  der  Arheit  niiudesten?»  noch  einige 
Bogen  ül>Lr  die  vollu  Auflage  zix  haben. 
Zweibrückener-Presaen  (D),  a.  Ding» 

ler  und  IIaudi>re -  .  i  mi 

Zweifarbendruck  1 1  'j .  der  gluithzeitige 
Druck  in  zwei  Farben,  s.  Farbendruck,  wo 
Seite  254  f.  auch  eine  Methode  erklärt  ist, 
wie  man  zwei  Farben  anf  einmal  anf  einer 
einfachen  Schnellpresse  drucken  kann.  S.  a. 
Schnellpresse  A,  5.,  Botatiousschnellpresse, 
Seite  81)4  u.  f.,Tiegeldmckschncllpresse,yiel- 
fiuhendnii  kaiiparat  nud  Zweifarbendruck» 
Doppelrotatiousmascbiue  im  Nachtrage. 
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Zwölfer-Format. 


Z  wcifarbendru  ck-D  oppelrotatlons- 
maschine,    Nti<  htrag. 

ZwelfiurbeaadlmeUpreflae  (IHn),  ». 

Schnellpresse  A.  ',, 

Zweikegelpresse  (D),  s.  Hanrlprcsse  n. 
Zweipnnkt-DarchschUBs  (S),  ».  t.  w. 

N'ii-rtflin  tit.  -  Iiiir>  Ij-f^hus-H. 

ZweiiuiddreiBsiger-Fornat(S).  Dieses 
Formst  wird  am  Besten  hi  xwm  Bo;fen  Oktav 

aii-lT''--' li'"'-"'"-H.  IM»'  i-r.^tv  Fuiiii  cr-t-'ti 
Hotrens  (.^iifnatur  1  >  und  «iie  zweite  Form  des 
zweiten  Bo^jen«  stehen  übereinander  an 
der  linken  J^»  ifc  FMe  zweite  Form  des  ersten 
IJui^en«  ( I  * )  und  die  erste  Furm  des  zweiten 
Boiirens  vj)  daliegen  ttbetvlDaiider  an  der 
rechten  Seite,  also: 


.T. 


I.  Torrn  dM  erttan 
uaiiiTltoii«iii> 


Oktovbos»! 


Zweiundsiebenziger-F  rruat  f5^.  ein 
hüchst  uugewuhnliches  Format,  liüst  «ich  je- 
dücli  ans  zwei  SeehsuidiefaHdger-  oder  Tier 
Oktodezfonnen  zusammensetzen,  unterliegt 
aber  ebenso  wie  diese  der  Möglichkeit,  in 
vielerlei  Weise  ausgeschossen  und  zerw  linir- 
ten  werden  su  können.  (Vgi  Oktodes  oad 
Sedwnnddreimiffer.) 

Zwiebelfiscne  (S).  technischer  Ansdmck 
fiir  zusammengefallene  Stflcke  Satz;  ein  sehr 
unliebMunesVarkoaimiua  in  Biichdruckereien. 
Die  zusammengefallenen  Btich.>?uibt'n  inii.s*en. 
wenn  sie  in  grösseru  Maasen  vurkniiunen. 
<tder  wenn  sie  au«  verschiedenen  Schrift^orteu 
bestehen,  aufgesetzt  and  dann  mit  groaMt 
Sorgfalt  abgelegt  werden. 

Zwischenlüiie  (S),  «.  Trennnn!.rslinie. 

Zwischenschl^  (S),  der  mit  i^uitdraten 
oder  Reglette»!  anserefUllte  Raum  zwischen 
Kolumnentitel  uml  Text,  s.  KMlinmientitel. 
Als  Z.  kann  man  iinch  alle  zur  8perrun£^  in 
>li'u  Silasen  benutzten  Quadraten- oder  fielet- 
tenreihen  bezeichnen. 

Zwteohenwafaie  (Dm),  s.  y,  w.  Reibivelae 
(».  Rci]i.  r  iinil  TMmer). 

Zwölfer- Format  (S),  s.  Dnudes. 
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NACHTRAG. 


Die  AbkUrxung  „i.  N."  bei  Verweisen  bedeutet  ,^in  Naobtrago". 


A  chteleloero  (S)  s.  DarebRdnMS. 

Alauzet,  Pierre,  berlllimter  SVlmoll- 
pressenbaner  in  Paris.  Am  15.  .U\ni  lühi  zu 
Rod«x  im  HÜdlichcD  Frankreich  als  der  Sohn 
eines  bescheidenen  Landwirte«  geboren,  be- 
trieb auch  er  den  Ackerbau  bis  in  sein  acht- 
zelmtcs  Jahr;  da  fasste  er,  obwohl  kaiiin  mit 
den  dUrf tij^ten  ächnlkenntnissenansje^erilatet, 
die  Idee,  Mechaniker  kh  werien.  üm  dleee 
auNZTifillircii.  trat  er  zuerst  in  eine  Schmicdc- 
werksuilt  ula  Zu8chlä^rer  ein.  In  seinen 
Feierstunden  fibte  er  sich  ans  eignem  Antrieb 
in  Schmiedearbeiten,  um  in  der  Folge  in 
diesem  Handwerk  sein  l"'ortkommen  zn  finden. 
Nachdem  er  >\r]\  ilic  nötige  fiesckicklichkeit 
erworben  zu  haben  glaubte,  ging  er  auf  die 
WandemehafV,  bis  er  in  Marfliine  Arbeit  be> 
l<nin.  Tfier  vcililicli  n-  hi>  zur  Einberufung 
iu  tht.H  Miiiiär.  Das  llegiuient,  vvelclit-m  er 
zuireteilt  wurde,  gamisoniertc  in  Paris  und 
hier  blieb  er  denn  auch  bis  ZQ  seinem  Tode. 
Nachdem  .Alauzet  den  Ab.schied  erhalten,  trat 
t  r  zuerst  bei  l  iii-  in  Srhlos-*  r  und  dann  bei 
einem  BachUruckpreä.senbauer  iu  Arbeit. 
Hier  lernte  er  die  SchnellpresAeit  kennen  nnd 
Nohr  baM  bcnrtoilpu.  wclcljcr  Vfrlie-i-jcmiicrcii 
8ie  fähig  seien  und  weh  hf  /ukiint't  iliin-ii 
bevontehe.  Von  dieser  l\rin<l<'  an  belebte 
ihn  nur  ein  (tedanke:  ,.Der  Bau  solcher 
Maschinen".  Aber  dazu  mangelte  ihm  die 
«Tforderliche  intellektuelle  Ausbildiiiiir;  er 
verstand  weder  etwas  vom  Zeichnen  noch  von 
der  matbematiseben  Berechnan^.  ,,Aber", 
hat  er  einstmals  v>m     b  si  Ibsf  gesagt,  „es 

£b  ja  Schtilen  dafür;  diene  lje.->uchte  ich  und 
Ute  dort  so  viel  als  ich  konnte". 
Im  .Tiiliri'  1  ■-4f'>assr)riert€  sich  A.mit  seinem 
Sclnviej^ervater,  dem  Mechaniker  OiUimann, 
und  l>egann  mit  der  Anfertigung  von  ty]).»- 

Sraphischeu  Oertttecbaften  und  Werkaeugen. 
[nnte  Zeit  darauf  kaufte  er  ein  etinieR 
Grilli  g  riif  k  niul  hier  legte  er  di-n  nninrl  zn 
dem  grossen  Kubliascment,  das  er  hinter- 
lassen. An  den  Umbildungen  und  Verbesse- 
rnngrn  drr  fninzösi'ichen  Schnellpressen 
fällt  A.  eiu  ^ut».'.-^  Teil  zu:  er  lebte  nur  filr 
seine  Maschinen  und  faml  sich  :um  meisten 
WALDOW«  BaqrUopidia  dar  gtmfh.  KOmto. 


befHed!|r(^  wenn  er  Ton  ihnen  tnufeben  waf; 

inifl  man  liann  wohl  saeen,  keine  von  ihnen 
ist  aus  seinem  Atelier  hervorgegangen,  ohne 
eine  Vervollkommnung  aufzuweisen.  In  den 
ersten  34  Jahren  des  Bestehen  des  Geschäfts 
sind  in  seinen  Werkstätten  Ober  2500  Ma- 
schinen aller  Art,  Werkni.'i.si'liiiR'n.  Joiiniiil- 
mascbinen,  Rotationsmaschinen,  iithographi- 
atSnb  Ifaschinen  für  die  Tersebiedenstmi 
Formate,  erbaut  worden.  Pierre  A.  starb  am 
22.  Januar  1881  im  Alter  von  65  Jahren. 

AUnea  (8)  s.  t.  wie  ein  neuer  Abmts, 
eine  neue  Zeile,  s.  Einzag. 

Altbulgarisch  (8)  s.  Rirchenslavisch. 

Altalavisch  '>i  -  K irchenslavisch. 

Amerikanische  SchnellpreaseniDm) 
8.  Scbneltpresee  Seite  7(fö. 

Antiqua.  Zn  diesem  Artikel  ist  berich- 
tigend zu  bemerken,  dass  die  A.,  wie  ueuer- 
dings  durch  die  Kiemnische  Sammlung  in 
Dresden  bekannt  geworden,  bereits  von 
.Fohann  Mcntel  (s.  d.)  in  Strassbnrg  augewen- 
det wurde. 

AuflfiuigeiBen  (Dm),  s.  t.  w.  Auffange 
fabel  <s.  dj. 
Autotypie,  s.  Photogravltee  nnd  Zinko- 

irraphie. 

Asartelizkle  (S),  s*  Aasnrfelinle. 

Bacon,  Schnellpressenbaner,  s.  Scbndl* 
presse  b^i  if»'  'iW. 
Bertholds  Schriftsystem  s.  Schrifi- 
system. 

Brackelsbergs  Setnnasoliine,  neue, 

s.  Setzmaschine. 

Breitkopf.  Seit.'  ins,  erste  Sjmlte,  .'iii- 
nndawauzigste  Zeile  muss  es  heissen  „Ende 
des  17.  bis  Anfkng  des  18^  Jahrhunderts". 

patholicon  s.  Balbis. 

^  Chaostype,  Chaoedmck  s.  Unter* 

(inickiilattcn 

Üepositioa  ».  Postulat. 
Donkin,  Schnellpressenbaner,  s.  Schnell» 

Düppeldruck  {i))  s.  Negativdruck  und 
Weisse  Bnebstabni. 

57 


Digrtized  by  Go6gIe 


DrnekpUktteit 


898 


Druckplatten  (L),  Mülle  t6  küuiitli'  he. 
fllr  Litbographle.  Kine  wichtige  neue  Ertiu- 
(lang  ist  hier  nachzutragen:   Nach  vielen 
Mühen  ist  es  Herrn  P.  ('.  Möller  in  Leipzig 
gelangen,  einen  Niederschlag  auf  Metall- 
platten zu  enielen^  der  dieselbe  Zusammen- 
setznng  wie  der  Lithugraiibiesteln  bftt  nntl 
dasselbe  Verliiilteu  den  Fetten  gegeninnT 
zeigt,  wie  jener.   Daraus  folgt,  dass  jeder 
Lithograph  oder  Drucker  ohne  besondere 
Schwierig^keit  mit  diesen  Platten  mindestens 
denselben  Erfolg  erzieku  kann,  wie  vorher 
mit  dem  Stein.  —  Zur  Darstellung  solcher 
D.,  welche  den  Stein  ersetzen  suUten,  war  es 
vor  Allem  nötig,  den  Lithographiestein  anf 
»eine  BeiitanJteile  zu  prüfen  und  dann  zu 
vermachen,  aus  denselben Grandatufifen  wieder 
«iäo  Maeie  xn  bilden,  die  dann  dieselben 
Kigenschaften  besitzen  musste,  wie  der  Stein. 
Der  LiUiographicstein  besteht  in  derllaupt- 
•adiA  US  kohlensaurem  Kalk;  dazu  treten 
in  geringen  Prozentsätzen  Kiesel  und  Ton- 
erde, sowie  Metalloxydc,  woraus  je  nach  den 
Mischungsveiliiiltnissen   die  verschiedenen 
Qualitäten  des  Steins  sich  ergeben.  Kalk 
allein  nimmt  das  Fett  sehr  leicht  anf,  bei  der 
ÄV/Axng  verseift  sieh  dasselbe  schnell,  if>doi?h 
greift  die  Säure  deu  K.ilk  stark  au  und  den 
Reibungen  beim  Dnn  k  setzt  er  zu  geringen 
Widerstund  entgegen.  Der  Kiesel  hingegen 
hat  grosse  Dauer  und  gibt  dem  Steine  die 
niUii,'e  Festigkeit,  allein  st-isst  er  jedueh  das 
Fett  vollstÄndig  ab.   Die  Tüouerde  macht 
den  Stein  massig,  aber  auch  porös  und  hat 
Neignns:,  das  Feft  r.n  vf^rbroiten.  Platten  mit 
»tarKeui  Tiiunerdegehait  Ueferu  keine  schar 
fen  Abzüge  und  schmutzen  leicht.  Naoh  Er 
kenntnis  dieser  Kigeu.scliaften  hat  man  e^ 
also  in  der  Gewalt,  Steinschichten  zu  erzielen, 
die   ein   t^rös.scres   nder   i^eringeres  Ant 
saugangsvermögenrOrFett  haben,  und  lassen 
sich  dieselben  somit  den  versdiiedenen  An- 
fortlenin^-cn  anpassen.    Als  rntprlii)j;e  filr 
den  Niederschlag   wird  ganz  schwaches, 
billiges  Zink  verwendet  Der  Niederschlag 
selb.st  wird  erzielt,  indem  man  eine  Kalk 
lüsung  mittelst  Zerstäuber  Über  die  erwärmte 
I'hitte  hliist  nnd  tmckni-n  lässt.  Der  I'her/,u 
haftet  sehr  fest  auf  dem  Metall  und  i^t  nur 
divdi  Reiben  mit  itftrlcerett  SSnren  davon 
wieder  zu  entfernen.   Die  Platte  verträgt 
starke  Biegungen  ohne  zw  leiden   In  der 
Sehnellpresse  wird  dieselbe  durch  eine  zweck 
Tnässitre  Siiannvorrichtung  festgehalten,  wäh 
rcud  iis  für  die  Handpresse  genügt,  die  Platte 
auf  einen  vorher  angefeuchteten  Stein  zu 
legen,  wonuiX  sie  sich  sehr  festsaugt.  Die 
Handlichkeit  der  Hatten,  sowie  deren  grosse 
Billigkeit  dem  Stein  gegenüber  —  dus  Über 
ziehen  des  Metalls  mit  der  Steinschicht  ver 
ursacht  nicht  mehr  Kosten  und  Zmtrerlnst 
als  das  Sehb-ifen  de.'^  Steines,  eineanscrenntzti 
Platte  kann  nach  Eutferauag  der  Schicht 
wieder  belegt  werden  —  ergibt  schon  einen 


Vnfzug  vur  die^iem,  ausserdem  aber  will  es 
ims  scheinen,  als  liesse  sich  nicht  allein  im 
Überdruck,  sondern  auch  in  allen  Maniereu 
der  Original-Zeichnung  einegrösaere  Schärfe 
als  auf  dem  Steine  erzielen.  Uberraschend  ist 
besonders  die  Orarnr,  die  wegen  der  Qberans 
dünnen,  trotsdem  aber  dauerhaften  Stein- 
hieht  mit  der  Walze  f^edruekt  wird  und  von 
der  Abzüge  auf  trocknem  Papier  von  grosser 
Feinheit  vorliegen.  Infolgedes  staubförmigen 
Nieder!ichlage.<s  der  Kalkteilchen  bildet  .««ich 
ein  sehr  regelmässiges  Koru,  sodass  die  Plat- 
ten auch  ouwTorherigeKömnnir  Hir  Kreide* 
Zeichnung  verwendet  werden.  Daher  lassen 
sich  die  Hauptmanieren  der  Litliographie  anf 
einer  Platte  vereiiiiLT''!».  !>as  Verfahren  ist 
Herrn  Möller  für  die  meisten  Länder  paten« 
tiert  nnd  das  Patent  bereits  für  hohe  Smamen 
verkauft  worden.  (Nach  der  Lithographia.) 
Durchdruck  (D)  s.  Wertpapier. 

'Ciiniiusung  (S).FürdeuBuchdruckeriüt  es 
^  oft  von  grossem  Interesse,  bei  Bestellung 
Von  E.  da.s  Verlialf ni-s  der  r.iiiii^e  resp,  der 
Anzahl  der  Gevierte  zum  Gewicht  zu  kennen, 
also  B.  B.  Bv  wissen,  wie  viel  Kilo  einer 
Ciceroeinfassung  er  zu  bestellen  hat,  wenn 
er  derselben  in  einer  Länge  (die  vier  Seiten 
einer  Arbeit  gemessen)  von  1  m  bedarl  Die 
nachstehende  Tabelle  wird  daher  gewiss 
.Manchem  willkommen  sein : 


Kegel 

1  Meter  gleich 
Gevierte  ca.  |    Kilo  en. 

Nonpareille 

45(1 

0.4Ä 

Cicero 

•j>:> 

0.91 

IVt  Cicero 

9  Cicero 

113 

i,m 

2'/'»  Cicero 

90 

2  25 

:j  Cicero 

75 

Üto 

3'/»  Cicero 

«5 

:t.l5 

4  Cicero 

65 

3,60 

Englisch.  Ergänzung  des  Hauptartikels: 
A.  AUg.  typogr.  Regeln.  Hier  fehlt:  Der 
Gedankenstrich  wird  ohne  Zwischenraum 

i^'esetzt. 

B.  Orlbogr.  £egeltt.  I.  10)  King  and 
qneen  in  allgemeiner  Bedentung  werden 

klein,  wenn  .«ic  aber  eine  be,«tinmite  Person 
bezeichueu,  gross  gesetzt.  LI.  Silbeutreüüuug. 
4)  sign-cd,  inclin-ed  zn  trennen,  ist  nicht  er- 
laubt, weil  diese  Silben  stumm  sind.  -  Es 
fehlt  im  Hauptartikel  auch  die  Erw.ilmnng 
sidelier  Zeitworter,  welelie  in  der  Flektion 
den  auslautenden  Stammkonsonauten  ver- 
doppeln; dieser  Konsonant  wird  ImI  Tren« 
nungen  zur  zweiten  Silbe  gezogen;  z.  B.  to 
stem,  stem-miug,  to  run,  run-niner.  to  cut, 
cut-ting,  to  stur,  stir-ring,  to  nip,  nip-ping 
(aher  to  pass,  pas.s-inü:).  ('•)  Die  Teilung 
uulh-iug  widerstreitet  der  Zut>auimeu.-^eizuug 
ans  no  und  fhing.  Noc-efsaiy  ist  irleichfalla 
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nnrichtifj,  da  c  wie  ss  lautet,  dnrch  diese 
Teilung  aber  den  k-Lant  bekommen  würde. 

Ernesti,  Herausgeber  eines  der  ersten 
Handbücher  der  Buchdruckerkim.st:  „Die 
wohleingerichtete  Buchdrnckerei  etc.",  Nürn- 
berg 1721  und  1731,  war  Faktor  der  Druckerei 
von  Johann  Andrea.s  Endters  sei.  Sohn  und 
Erben  in  Nürnberg. 

Extendieren  mit  extendierten  Stegen 
drucken  (S  u.  D)  geschali  früher  bei  wissen- 
schaftlichen und  lexikalischen  Werken,  wo 
ausser  der  gewöhnlichen  Auflage  noch  eine 
beschränkte  Anzahl  Exemplare  auf  grösseres 
Schreibpapier  gedruckt  wurde.  Diese  waren 
für  Autoren,  Mitarbeiter  und  Fachmänner 
bestimmt,  um  Nachträge  und  Änderungen 
auf  dem  sehr  breiten  Papierrande  zu  notieren. 


Rechen  B  in  drehende  Bewegung  gesetzt 
und  die  Zeitung  erhält  den  ersten  Falz;  hier- 
bei bringt  der  Stahlstab  f  des  Rechens  B  der 
einmalig  gefalzten  Zeitung  in  der  Querlage 
eine  Eindnlckung  bei,  damit  beim  zweiten 
Bruche,  welcher  durch  Drehung  des  Rechens 
A  erfolgt,  die  Zeitung  genau  winkelrecht 
und  scharf  gefalzt  wird.  Hiermit  ist  die 
Zeitung  zum  Ablegen  fertig,  c  nnd  d  sind 
Spiralfedern,  welche  die  Rechen  A  und  B  in 
der  dargestellten  Lage  festhalten,  bez.  nach 
gemachten  Drehungen  die  Rückbewegung 
bewirken.  E  ist  ein  Keilkissen,  welches  den 
Rechen  ß  fixiert.  Der  Apparat  lässt  sich  so- 
wohl auf  dem  Auslegetisch,  wie  direkt  an 
der  Maschine  anstatt  au  letzterem  anbringen. 


Ans  einem  gross  Lexikon -Oktav  z.  B,  wurde 
dnrch  Einlegen  breiterer  Mittel-.  Kreuz-  und 
Bundstege  kleines  Quart  gemacht.  Das  E. 
bez.  Uraschiessen  nnd  Umschliessen  wurde, 
sowie  die  Form  ausgedruckt  war,  vom  Setzer 
und  Drucker  besorgt  nud  von  beiden  beson- 
ders berechnet.  Es  geschah  bisweilen  anch 
bei  Prachtausgaben,  dass  die  Bogen  mit 
breitern  Stegen  und  auf  feineres  (Velin-) 
Papier  gedruckt  wurden. 

'C'alzapparat  (D).  Ein  einfacher  nnd 
"  billiger  F.  wurde  in  neuester  Zeit  vom  Ma- 
schinenmeister Schäfer  in  Planen  i.  V.  er- 
funden. Derselbe,  durch  vorstehende  Ab- 
bildung verdeutlicht,  wird  auf  dem  Auslege- 
ti.sche  der  Schnellpresse  angebracht  und 
durch  eine  Trittvorrichtung  in  Bewegung 
gesetzt.  C  ist  der  Rechen  der  Schnellpresse, 
welcher  die  Zeitung  auf  den  Apparat  über 
die  beiden  Rechen  A  nnd  B  legt.  Durch 
einen  Fnsstritt  der  davor  sitzenden  jugend- 
lichen Person  auf  das  Trittbrett  b  wird,  so- 
bald der  Rechen  C  zurückgegangen  ist ,  der 


von  SobKfsr. 

Gedichtsatz  (D).  Zu  diesem  Artikel  ist 
nachzutragen,  dass  die  im  Hauptartikel 
gegebene  Regel  über  da.s  Einziehen  der 
Verszeileu  nicht  immer  durchznftlhren  ist, 
will  man  nicht  ein  unschönes  Bild  erhalten. 

Das  Einfachste  und  das  Gebräuch- 
lichste ist  wohl,  sämtliche  Zeilen  gleich- 
raftssig  einzuziehen  und  nur  dann  davon  ab- 
zuweichen, wenn  einzelne  Verse  um  m  e  h  r  e  r  e 
Füsse  kürzer  sind,  allenfalls  anch  wenn  es 
gilt,  einen  Refrain  änsserlich  schon  zu 
markieren:  aber  .selbst  das  letztere  ist  über- 
flüssig. Für  den  Leser  bedarf  es  keines 
äusserlichen  Mittels,  ihm  den  Refrain  zum 
Bewu.sHtsein  zu  bringen  —  glaubt  der  Dich- 
ter demnacli,  dies  sei  erforderlich,  dann  hat 
er  von  seinem  eignen  Werke  keine  hohe 
Meinung.  —  In  Schillers  „Grösse  der  Welt" 
mag  man  also  wie  folgt  verfahren : 

Die  der  Hc)i»ffi!D<le  Uoitt  rinit  ttu«  (Irm  Chaoi  schlug, 
Durch  die  ichwobendo  Welt  oll'  ich  de«  Wiadoi  f  lug, 

DU  un  Strandn 

S«lo«r  Wogen  ich  lande, 
Anker  worf,  wo  kein  Hauch  mehr  wohl, 
etc.  etc. 
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Jjeruer  ist  noch  ilas  im  G.  gebräachliclie 
Wiederholangszeicbeii  /.u  erwihneo.  Dasselbe 
wird  in  ver8chieden»'ti  Formrn  angewendet: 
: :,  :!:,  oft  aucb  : :.  Das  letztere  liat  vor 
den  anderen  den  Vorzug,  dass  es  da*»  ein- 
fachste ist;  am  hittfigsten  wird  jedoch  wobl 
: :  nnd  angewendet  Über  die  Stdlang  des 
Wiederholungszeichen  ist  zu  benir  ikt  n,  il  iss 
die  Zeile,  welche  mit  einem  Wiederliolnngis- 
xeichen  beginnt,  in  «1<  r  Regel  eingezogen 
und  ilas  Zfkhm  mit  in  die  Zeile 
setzt  wird.  Ein  Freistellen  des  Zeichens  vui- 
die  Zeile  ist  freilich  schöner,  aber  aus  prak- 
tlachen  Bttoksichtea  nicht  immer  doidura- 
fllhreii.  Von  dem  ersten  nnd  letzten  Worte 
eines  von  L'inem  sylclicii  /'-  I-  In  n  einixe.-^ohlus- 
senen  cSatzes  wird  daääelbe  meist  durch  ein 
Halbgeviert  getrennt. 

Gegendruck  (D)  bei  Wertpapieren  s.  d. 

Gessner,  Herausgeber  eines  unter  dem 
Titel:  .,DiL'  so  nötige  als  nützliche  Buch- 
drnckerkauat  und  Schriftsieseerei',  Leiitzig 
1740,  erseliienenen  Haoabvches  der  Bneh- 
druckerkunst,  dessen  Verfasser  jedoch  nach 
Faulmaun,  Geschichte  der  Buchdr.  S.  534 
Hager  war.  Ein  anderes  1743  erschienenes 
Werk  von  ilun  fiilirt  ii  Titel:  „Der  in  der 
Bucbdnickerey  wohl  lUULTnchtetc  Lehrjunge"; 

Geviertpunkt  (S),  auf  ein  Geviert  des 
Schriftkegeu  gegossener  Punkt. 

Giunta  oder  Jnnta  (auch  Zonta).  be- 
rilhmto  Bnclidrnrker- Familie  zu  Florenz, 
deren  Drucke  an  Schönheit  mit  den  Aldini- 
«dien  wetteiferten.  Grtlnder  der  Druckerei 
war  Fillipo  G.  (1497-1517).  Nach  def'smi 
Tode  setzten  seine  Söhne  Bcnedetto  und 
Bernardo  und  nach  ihnen  dereö  Erben  die 
Druckerei  noch  Uber  ein  Jaiirhandert  fort 

Qlasclichäs.  Eine  nene  dberragchende 

Kr>('heinnni,''  auf  fjriipliisrhcni  Geliioto  zeiyl 
sich  uns  mit  der  ernteu  Nummer  des  in  Sid- 
ney,  Australien,  erscheinenden  „Anstralian 
Graphic"  dar.  Dieses  Blatt  ist  insofern  düs 
einzige  seiner  Art,  als  seine  Illustratiuucu 
von  G.  (mit  Schrift)  auf  der  gewöhnlichen 
SchneUprewe  gedruckt  sind.  Der  Erfinder 
diese«  Verfahrens  ist.  schreibt  „The  Printing 
Times  an  '  l  i'l  ograiilier".  "Sh.  Samnel  Henry 
Crocker  in  Siduey.  Nach  eingehenden  Studien 
fand  er  als  Grundlage  einer  neuen  Richtung 
dieses  Gewerbzweiges  die  ätzende  AVirkung 
der  Fluorwasserstoffsäure  (Fl  H)  auf  Glas 
(h.  a.  Glasgravüre  2).  Obgleich  auch  ver- 
schiedene Metalle  dem  Eründer  schliesslich 
zur  Auswahl  standen ,  wurde  doch  dem  Glas 
der  Vorzug  gegeben,  du  die  Fluorwasser- 
Htofisäure  eine  senkrecht  ätzende  Tbtttigkeit 
nur  bei  Glas  entwldcelt,  wlhrend  es  bei  Me- 
tallen nnch  seitlich  nntcnninicrcnd  wirkt  und 
ausserdem  der  Kostenpunkt  ganz  bedeutend 
zn  Gunsten  des  Glases  spricht.  Da  es  bei  der 
Äusllbung  des  Verfahrens  nötig  war,  eine 
Zeiclmung  auf  Glas  zu  machen  und  die  ge- 
bittachlicbe  Farbe  der  Fino? was«ersloflblare 


nicht  widersteht,  wurde  eine  neue  ilis(  huug 
konstruiert,  and  zwar  aus  Harz.  Wachs 
und  Lampenmss.  Die  Eigenschaften  dir^^er 
Substanzen  sind  jedoch  derartig,  dai>.s  tiUie 
besondere  Feder  nötig  ist.  um  die  Masse  ge- 
nügend flüssig  wa  machen.  Es  wnrde  infolge- 
dessen eine  sehr  geistreich  erdachte  Feoer 
benutzt,  welche  mit  Hilfe  von  (Jas  oder  eines 
elektrischen  Stroms  die  Substanz  in  flilssigem 
Zustande  erhält;  die  erhitzende  Verbindung 
winl  dnrrh  ciiie  fciin^  FtMlfrliarz-KiSbre .  die 
iu  einen  IJienuci-  unter  der  8jiitze  der  Feder 
endigt,  venuittelt.  Mit  einer  solchen  Feder 
auf  Qias  zu  zeichnen,  bietet  eben  so  wenig 
Schwierigkeit,  wie  das  Zeichen  mit  einer  ge- 
wülinlirhen  Feder  auf  Papier  oder  Holz.  Die 
feinsten  Linien  nnd  Kurven  k'innen  ans 
freier  Hand  wie  au'li  mit  mechanischen 
Hilsuiitteln  liervorgebracht  werden,  und  da 
die  Tinte  sufort  trocknet,  so  können  die 
Linien  krenz  und  quer,  mit  den  schärfsten 
Ecken  in  den  Schnittpunkten,  gezogen  wer- 
den, welcher  schwierige  Pnnkt  den  Roln- 
schneidem  genugsam  bekannt  ist.  Tst  «He 
Zeichnung  vollendet,  so  wird  die  er.sie  Be- 
handlung mit  der  Säure  vorgenommen,  und 
zwar  so,  da-ss  alle  von  der  Zei*  Imung  nicht 
berilhrten  Stellen  eine  gleiclunä^sige,  nicht 
zu  starke  Vertiefung  erhalten,  und  erst  bei 
nochmaliger  Anwendung  die  lichteren  Stellen 
tiefere  Ätsnng  erhalten.  Die  Paehe  ist  also 
in  Bezug  liieranf  gnnz  wie  lieim  Zink.'it/eu. 
Nachdem  die  s<  liiitzeuden  und  ätzenden  Sub- 
stanzen abgewasclieu  sind,  ist  der  Proze.is 
v(dlendet.  Um  die  Platte  fdr  den  Buclidrnek 
gebrauciten  zu  können,  muss  dieselbe  auf 
einen  Eisenfuss  gebracht  werden;  der  ver- 
bindende Stoff  ist  ebenfalls  patentiert.  Aof 
den  ersten  BKek  scheint  dieses  jetst  dmdr- 

fertige  Clicln'  dddi  zu  zerlireehlich  für  die 
Schnellpresse  zu  sein ,  doch  hat  der  Versach 
das  Gegenteil  bewiesen,  und  war  es  nicht 
nJiti:^,  wie  es  des  Erfinders  ursprflnirlichp 
Absicht  war,  galvanische  Abgüsse  zn  machen. 
Einen  bedeutenden  Vorsag  des  Oiases  Tor 
dem  Holz  haben  die  Versuche  noch  ansser 
der  NichtZerbrechlichkeit  ergeben,  nämlich 
die  T'neniiifindliclikeit  i^egen  Tfni]ieratur- 
wecbsel.  Die  feineren  Partieen  eines  Hola> 
Schnittes  werden  durch  den  Dmeh  der  Presse 
bald  vernichtet,  während  eine  Olasätzung 
nach  dem  letzten  Abzug  noch  ebenso  genau 
tmd  klar  ist,  wie  beim  ersten.  &  istnitriieh, 
(Vass  sich  dies  Verfahren  einen  grossen  Wir- 
kungskreis TenichalTen  wird  nnd  dass  in  ihm 
ein  geföbrlichi-r  Gegner  der  Zinkätzung  er- 
standen ist.  Sollte  es  indes  nicht  tangUch 
sein,  auch  rar  Übertragnng  wie  mr  una^Acd- 
liaren  Aufnalnne  der  Zcichnnnn:  zu  dienen, 
und  in  Verbindung  mit  der  i'hotugrajihie  ge- 
bracht zn  werden,  so  ist  wenig  An.tsicht  für 
dauernde  Verbreitung  vorhanden.  Nacli  den 
Proben  scheinen  weisse  Linien  auf  schwar- 
nm  Grande  besser  la  wirken  als  nmgekehit. 
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Goldabkehnuaschine  (B),  dieut  zmii 
Abkehren  des  flberflilssig^en  Blattj^uhles  bei 
dessen  Verwendunsf  in  Buchbindereien  und 
wird  von  der  Maschinenfabrik  Konrad  Köhler 
in  Leipziiy:  in  praktisclier  Konstruktion  tje- 
bant.  Die  Maschine  iiat  nicht  nur  den  Vor- 
teil einer  Zeitersparnis  von  2ö"/o,  sondern  es 
werden  anch  noch  weitere  23' i"'»  an  (lold- 
Htaub  ijewonnen.  Gebaut  wird  dieselbe  zu 
Dampf-  und  Fussbetrieb.   Die  Handiiabunc^ 


Uuliliibki'liniioacliiuo. 


ist  leicht  und  einfach,  indem  blos  ein  eiserner 
Winkel  zum  Verstollcu  nötig  ist  und  dies  ge- 
schieht anch  nur  <lann,  wenn  stärkere  oder 
schwächere  Rücken  abgekehrt  werden,  oder 
wenn  die  Bürsten  sich  abgenutzt  haben.  Ein 
Fortfliegen  desGoldstanbes  ist  nicht  möglich, 
da  ein  sicherer  Verschluss  angebracht  ist, 

Gronau,  Wilhelm,  s.  llaeuel. 

Gubitz,  8.  Xylographie,  Geschichte  B  2., 
Schluss. 

XTagemanns     Matrizen  -  Stanzma- 

schine,  s.  Muirizenstauzmaschine  i.  N. 
Heftmaschine  (H).  Ausser  der  im  Uaupt- 
artikel  „Heftmaschine  '  auf  S.  405  f.  beschrie- 
benen Maschine  zum  Heften  ganzer  Bücher 
mittelst  Draht  an  über  den  Rücken  des  Buches 
liegende  Bänder  baut  die  Maschinenfabrik 
von  Gebr.  Brehmer  in  IMagwitz-Leipzig  in 
neuerer  Zeit  auch  einfachere  Draht-H.  für 


DrHlithoriinaschine. 


Broschüren,  Kataloge,  Schreibhefte  eti>.,  also 
für  Arbeiten,  die  ans  nur  einem  Bogen  oder 
aus  mehreren  Bogen  bestehen,  die  entweder 
ineinandergelegt  durch  den  Falz  oder  aufein- 
andergelegt von  der  Seite  durch  eine  Draht- 
klammer zusammengeheftet  werden  können. 


Durch  seitliches  Eintreiben  der  Klammer 
heftet  die  Maschine  Bücher  bis  zur  Stärke 
von  1 1  mm  bei  einer  Durchschnittsleistang 
von  70()  bis  KKK)  Heften  pro  Stunde. 

In  allerneuester  Zeit  hat  dieselbe  Fabrik 
auch  eine  Faden  - H.  für  Bücher  konstruiert 
Dieselbe  heftet  auf  Zeug,  Band  oder  Bind- 
faden, ein  Klinsägen  der  Bogen  ist  ausge- 
sclilossen.  Zeug  ist  das  beste  Material,  da.H- 
selbe  wird  über  der  Maschine  als  Rolle  auf 
ein  Eisenstäbchen  geschoben,  darüber  befin- 
den sich  die  Zwirnrollen;  soviel  Zwirnrollen, 
soviel  Nudeln,  die  in  der  Form  den  Nadeln 
der  Nähmaschine  gleichkommen.  Die  Nadeln 
werden  eingefädelt,  die  Fadenenden  an  ein  in 
die  Maschine  geschobenes  Brettchen  —  ver- 
ankert, könnte  man  sagen;  das  Heftzeug  wird 
mit  der  Kante  eingespannt  und  das  in  sehr 
solider  und  sauberer  Weise  von  der  Maschine 
besorgte  Heften  kann  beginnen. 

Hochdruck,  Druck  von  Platten,  auf 
denen  die  abzudruckende  Fläche  reliefartig 
erhaben  ist,  also  Druck  von  Typen,  Holz- 
schnitten und  Zinkhitchätznngen,  im  Gegen- 
satz zu  Tiefdruck,  d.  h.  Druck  von  vertieft 
eingravierter  Zeichnung  (Kupfer-,  Stahldruck 
etc  ). 

Homoögraphie  (L.Z)  benannte  G.  Helf- 
mauH  in  Valparaiso  sein  Verfahren  des  ana- 
statischen Überdrucks  (s.  d.) 

Hümmels  Rotationsschnellpresse 
(Dm)  s.  Rotationsschnellpresse  Seite  656. 

Jungfer  (S)  nennt  der  Setzer  eine  fehler- 
frei  gesetzte  Kolumne. 

IT'alibermass  (Sch),  ein  Messinstmment 
zur  genauen  Feststellung  des  Schrift- 
kegels und  der  Schrifthöhe. 

Kaltstereotypie  (St)  nennt  man  die 
l'apierstercotypiemethode,  bei  welcher  von 
nicht  erwärmten  Formen  die  Matrize  ge- 
nommen wird,  sei  es,  dass  man  die  letztere 
erst  bereitet  oder  aber  fertige  Matrizentafeln 
benutzt,  wie  solche  z.  B.  Herr  ('.  Kempe  in 
Nürnberg  liefert.  S.  a.  Matrize,  Seite  631 
(Fabers  SIethode). 

Kassenscheindruck  (D).  s.  Wertpapier, 
Aktion  und  l'iiterdruckjilatten. 

Katholikon,  s.  Balbis. 

Kegelbenennun^en  (Sch)  in  England, 
Frankroi<  h  und  .\merika,  s.  Schriftsystem. 

Komplettgiessmaschine  (Sch).  Die 
auf  .Seite  72i»  der  Encyklopädie  beschriebene 
und  abgebildete  K.  von  .1.  M.  Hepburu  hat 
.seit  Erscheinen  jenes  Artikels  verschiedene 
Verbesserungen  erfahren,  die  wir  im  folgen- 
den mitteilen:  Das  Instrument  ist  aus 
Stahlguss  hergestellt  und  sind  dessen  der 
Abnutzung  unterliegenden  Teile  noch  beson- 
ders gehärtet.  Die  Bewegung  des  Kerns  ist 
eine  horizontale  und  dient  dieselbe  zugleich 
zum  Vorwärtsschieben  des  Buchstabens  in  die 
Anfangsteile  des  Fertigmach-Apparats.  Auf 
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diese  Weise  sind  zwei  wichtige  Bewegnugen 
kumbiniert,  während  hierzu-  bei  der  früheren 
Ma-schine  zwei  Exzenter  und  ein  beson- 
derer Mechanismus  notwendig  waren.  Das 
Schlussstück  des  Instmiuents,  an  deren  Seite 
befindlich,  erhftit  seine  in  vertikaler  lUt  htniiiC 
auf-  und  niedergehende  Bewegung  mirgeteilt 
durch  eine  Excenterstange  und  wird  durch 
ein  oben  befindliches  konische«  Gegenstflck 
der  feste  Schluss  des  Instruments  erzielt. 
Dieses  erwiihnte  Gegenstilt.k,  auf  das  Instru- 
ment-Schlussstück wirkend,  empfängt  zu- 
gleich bei  jedesmaligem  öffnen  des  Instru- 
ments den  Buchstaben.  —  Die  Anzahl  »ler 


nach  dem  Verlassen  des  Instruments  zu  pas- 
sieren hat,  erhält  seine  zur  Bearbeitung  des- 
selben notwendigen  Bewegtingen.  Abbrechen, 
Schleifen,  Fnssausstosseu,  mitgeteilt  dnrch 
eine  SchieberstAnge,  auf  welche  nur  ein  Ex- 
<  enter  wirkt.  Der  Buchstabe  tritt  auf  seiner 
dicken  Seite  in  den  Schleif-Apparat,  pausiert 
dann  auf  der  Kegelseite  den  Fertigniach- 
Apparat  und  verlässt  diesen,  fix  and  fertig 
zum  Gebrauch.  Die  Pumpe  befindet  sich, 
im  Gegensatz  zu  der  früheren  Ma-^chine.  im 
Hintergründe  des  Schmclztiegels,  die  Ventil- 
Torrichtungen  und  das  Piston  sind  neu ;  der 
Kanal  läuft  konisch  direkt  und  ermöglicht 


Hepburus  verbesserte  KompIettKicMmaschine. 


Betriebsteile  ist  auf  diese  Weise  gegen  die 
frühere  ^laschine  um  nahezu  die  Hälfte  redu- 
ziert worden.  —  Die  an  der  vorderen  Fläche 
des  In.strnments  liegende  Matrize  ist  befes- 
tigt an  einer  mit  oscillierender  Bewegung 
arbeitenden  Stahlgussgabel  und  wird  dieselbe 
durch  Einwirken  eines  konisch  geformten, 
mit  dem  oben  erwähnten  SchlussstUck  des 
Instruments  in  Verbindung  befindlichen 
Gegenstücks  auf  eine  Rolle  um  soviel  von 
dem  letzteren  abbewegt,  als  erforderlich  ist, 
um  dem  Kern  das  Vorwärtsschieben  der  ge- 
gossenen Lettern  zu  ermöglichen.  Der  Fer- 
tigmach-Apparat,   den  der  Buchstabe 


einen  direkten  Metallstrahl  in  das  Instrument, 
auf  welchen  die  znm  Schmelzen  dienende 
Gasflamme  seiner  ganzen  Länge  nach  bestän- 
dig einwirkt  und  somit  eine  beständig  gleich- 
bleibende Temperatur  des  Metalls  gesichert 
ist.  Zum  Guss  einer  kompletten  Schrift 
bedarf  es  keiner  veränderten  Excenter-Stel- 
lung,  indem  die  Dickte  der  Buchstaben  — 
wenn  einmal  nach  der  Dickte  des  Buchstabens 
„m"  reguliert  —  lediglich  durch  die  Dickte 
der  jeweiligen  Matrizen  bestimmt  wird,  nach 
der  man  die  am  Ende  des  Kerns  befindliche 
Schraubenmutter  zu  stellen  hat.  Das  genaue 
Justieren  der  Matrizen  in  Linie  und  Weit« 
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ist  selbstverständlich  dabei  vorausi^esetzt ; 
der  Gesamtbctrieb  der  Maschine:  (Hessen, 
Schleifen,  Fertigmachen,  preschieht  durch 
zwei  Excenter;  der  ^uze  Mechanismus  ar- 
beitet unverdeckt  und  ist  bei  dessen  tinsserstcr 
Einfachheit  eine  Störung  ausgeschlossen  — 
zum  Mindesten  kann  die  Ursache  sofort  be- 
merkt und  abgeholfen  werden. 

Die  Maschine  konsumiert  zur  Erwännung 
des  Metalls  ungerähr  4—4 ' '» Kubikmeter  (Jas 
per  10  Arbeitsstunden  und  bedarf  ca.  i  »o 
Pferdekraft  zum  Dampfbetrieb,  ist  indessen 
auch  zum  Handbetrieb  verwendbar. 

Kreisbewegung  (Dm),  s.FundameuB  1. 

Künstliche  Lithographiesteiiie  (L), 
8.  DruckiilattPii  für  Lithogruiibie  i.  N. 

Linienschneidemaschine  (S).  Einen 
einfaclien  Appiirat  zum  Schneiden  von 
Linien  f<tellt  die  nachstehende  Abbildung  dar. 
Der  Apparat  dient  einesteils  zum  Schneiden 
der  verschiedensten  (lehrungen  an  Linien  aus 
Messing  bez.  Schriftmetall,  andernteils  zum 
Teilen  derselben  und  zur  Herstellung  von 
Spatien  aus  Seliriftraetall  bis  '  » ( "icero  Stiirke. 
Im  erstem  Falle  wird  die  Linie  an  die  auf 
dem  Kreistisch  bctiudliche,  für  jeden  ge- 
wilnscbteu  Winkel  stellbare  Anlage  augelogt, 


Llnicnichneideiniuch  in«. 

an  die  Klappe  angestossen  und  durch  wieder- 
holtes Abtrenneu  dilnuer  Spiine,  vermittelst 
des  verschiebbaren  Obermessers,  die  ge- 
wünschte tlehrung  erzielt.  Zur  Erzeugung 
eines  exakten  Schnittes  ist  unbedijigt  erfor- 
derlich, dass  die  Schneiden  des  Ober-  und 
Untermessers  dicht  aneinander  vorbeigehen, 
die  Spanstärke,  spez.  bei  Messinglinicn,  mög- 
lichst gering  gehalten  wird  und  insonderheit 
die  stellbare  Prismaleiste  dem  Schlitten  mit 
Obermesser  eine  sichere  Führung  gewftbrt. 
Die  Spanstärke  wird  durrli  die  an  der  Vorder- 
seite des  luätrnments  betiudliche  Difi'ereuzial- 


stellschraube  reguliert,  vorher  aber  die  seit- 
liche Stellschraube  etwas  gelöst,  um  die  Ver- 
schiebung des  Klappenteils  nicht  zu  hindern. 
Bei  Herstellung  der  Spatien  werden  die  ent- 
sprcchendeu  Metallstreifen  äach|auf  den  Tisch 
gelegt,  an  die  anfgcwUnscbte  Länge  gestellte 
Klappe  angestossen  und  durch  einen  kleinen 
Schlag  des  Obermessers  die  Spatien  in  be- 
liebiger Anzahl  abgetrennt. 

Lithographie -Druckplatten,  künst- 
liche, s.  Druckplatten  i.  N. 

Lithotypie  ( L)  benannten  Alois  und  Schil- 
ling ihr  Vt-rlahreu  des  auastatischeu  Über- 
drucks (s.  d.). 

1l/ratrizenstanzmaschine ,  auch  Ha- 
•"^  trizenprttgroaschine,  eine  Maschine 
zurHerstellungvonPa|tiennatrizen  durch  Ein- 
schlagen einzelner  BuchstAbenstempel.  Unter 
den  Stii'hwörteru  Flamm,  Hambruch,  Holdke, 
Liwt.Hchack,  Menschik  und  Sweet  sind  bereits 
verschiedene  derartige  Maschinen  beschrie- 
ben. Tu  neuester  Zeit  ist  auch  der  Ingenieur 
Heinrich  Hagemann  in  Berlin  mit  einer  der- 
artigen bedeutend  vervollkommneten  M.  vor 
die  Öffentlichkeit  getreten.  Diese  durch  nacli- 
stehendeFig.  A  dargestellte  Maschine  fertigt 
neben  der  durch  sie  hergestellten  Matrize 
auch  gleichzeitig  durch  Abdruck  der  einzelnen 
Stempel  auf  l'apier  einen  Korrekturabzug. 
Um  mittelst  dieser  Maschine  den  einzelnen 
Buchstabenzeichen  und  ZiflFern  verschiedene 
Breite  geben  und  .sämtliche  Zeilen  gleich 
lang  machen  zu  können,  sind  die  Breiten  aller 
nuch.stabeu,  Ziffern  und  Zeichen  nach  einer 
bestimmten  Einheit  geteilt,  so  da.ss  je  nach 
Art  und  (irösse  der  Schriftgattung  die  Breite 
eines  Buchstabens,  Zeichens  oder  einer  Ziffer 
eine,  zwei  oder  mehr  Einheiten  enthält.  Die 
Masfliine  funktioniert  nun  in  folgender  Weise: 
Der  Schlitten  A  trägt  das  auf  ihm  durch  eine 
Aufspannvorrichtung  befestigte  Matrizen- 
material ( Pappe),  während  Walze  m '  auf  ihrem 
cylindriHchen  Mantel  das  Papier  für  den  Kor- 
rekturbogen trägt.  Der  Schlitten  A  ruht  auf 
dem  liuerschlitten  B  und  wird,  wie  Fig.  B 
und  ('  erkennen  la.ssen,  durch  die  Sclirauben- 
spindel  b  in  Richtung  der  Zeile  fortbewegt; 
während  derselbe  in  der  Zeilen  folge  durch 
die  Schraubenspindel  a  fortbewegt  wird. 

Man  bewege  bei  Beginn  des  Stanzens  mit- 
telst der  Handhaben  a'  b'  den  Schlitten  A  auf 
die  gewünschte  .\nfangsstelle  des  Satzes  hin. 
Um  nun  die  Type  in  die  Matrize  eindrücken 
zu  können,  drehe  man  mittelst  des  auf  dem 
Exzenter  c  (B'ig.  B)  befestigten  Knopfes  c* 
den  Kurbelhebel  c*  über  den  gewün.schten 
Buch.staben,  das  Zeichen  oder  die  Ziffer  des 
auf  der  Tischplatte  r  befestigten  Ringes  d. 
Der  Kurbelhebel  c*  steht  mitder  auf  der  Achse 
c*  befestigten  Scheibe  c*  durch  das  darauf  an- 
gebrachte Lagere"  so  in  Verbindung,  da-ss 
sowohl  die  Scheibe  c^  als  auch  die  Achse  c* 
die  drehende  Bewegung  mitmacht.  Auf  dem 
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Kl(r.  A.   HauptaiiBicht  der  Matiizfnutaozniaichinv  Ton  nagcinann. 


Ringe  <1  .sind  dio  sämtlichen  Hilder  der  Buch- 
staben, Zeichen  nnd  Ziffern  ang'ebraclit, welche 
dieTypentronunolscheibtMiE  nnd  o  enthalten. 

Dnrch  Drehiinir  des  Kurliclliebel.s  c*  wird 
die  Achse  c*  und  die  auf  dieser  befestigte 
horizontale  Typentninimel  E  niitgedreht.  In 
dieser  borizuntalen  Tvpentroinniel  E  xind  in 
mehreren  (hier  in  drei)  Kreisen  die  .sämtlichen 
Typen  der  Rnchstaben,  Zeichen  nnd  Ziftcrii, 
welche  auf  dem  Hinge  d  verzeichnet  sind  nnd 


zwar  in  drei  verschiedenen  Schriftarten  auf 
Spiralfedern  mhend,  einc^e.setzt,  so  zwar,  dasa 
jeder  Typenkreis  eine  andere  Schriftart  ent- 
hält. Es  stellt  sji  h  nun  die  ent.sprechende 
Type  der  Typentrommel  E,  Uber  deren  Bild 
des  Ringes  d  man  ileii  Kurbelhebel  c*  gedreht 
hat.  unter  den  in  iler  Ma-schine  auf  einer 
Spirale  mhendeu  vertikalen  Stift  i.  Durch 
dfn  auf  dem  rmfange  der  horizontalen 
Typeutrommel  E  befindlichen  Zahn  wird  die 
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drehende  Bewe^^ting  dereelbeu  mittel.'^t  <les 
Zahnndes  p  (Fisr.  C)  und  des  anf  letzterem 

Ij^flndlii  h<  n  kriuisclien  Zahnkratizr«;  auf  die 
vertikale Tyjientrommcl  o  übortrageu.  welche 
di«Mlben  Typen  und  zwar  in  derselben  An- 
ordnung (in  den  Zeichnuns:en  jedoch  nur  in 
einer  Schrift<fattung)  enthält,  wie  die  hori- 
zunial.-  Tynentronimel  E.  so  dass  also  am  h 
die  Type  demselben  Bacbütabens,  welche  in 
der  Typentrommel  B  nnter  dem  Stifte  i  steht, 
hier  vor  dem  Stifte  s  steht.  (Man  könnte 
natürlich  auch  iu  der  Troinioel  o  alle  Schrift- 
arten und  Zeichen  der  Trommel  E  wieder- 
holen.) Hierauf  drückt  man  mittelst  des 
Exzenterknopfes  c'  auf  den  Exzenter  c  und 
hier»lun  li  die  Zunge  c*  des  Kurbelhebels  c- 
in  den  Eiuschoitt  des  Bingea  d,  welcher  zu 
den  entspreehenden  Bnelistalien  ^ebSrt. 

bi'stiiniiiteii  ^^Jrh.^lf^üt.^l;  z\i  iIit  üälftc  de.s 
ciit,s|,rrcln-iiili'ii  Iliicbstabens.  Zeichras  oder 
der  Ziffer  plus  der  Jlalfte  des  Zwischenraumes 
zwischen  zwei  Buchstaben.  Dies  Herunter- 
drflcken  des  Kurbelhebels  c'  und  demzufolg*' 
ancb  der  ^onge  o'  in  den  Kimchnitt  de»  eut- 
«preehenden  Bnehstabens  bewirkt,  wie  nach- 
stilioiiil  iM  ^i'lirif'lien .  dass  der  ^^chlitten  B 
genm  um  die  halbe  Breite  des  Buchstabens, 
Zeichens  oder  der  Ziffer  plos  der  Hälfte  des 
Zwischenraumes  zwi^ohen  zwei  BuchstalM  n 
in  der  Richtung  der  Zeile  fortbewegt  wird. 
Durch  das  Herunterdrücken  des  Hebels  c' 
wird  der  in  der  Achse  angebrachte  Stift  c' 
mit  hernntergedrOcltt  Dieser  Stift  e*  ist  an 
»einem  untern  Ende  durch  zwei  gekreuzt  iilu  r- 
eiuanderliegende  Stifte  c^  mit  dem  Jiinge  c' 
verbunden.  Die  Achse  c*  ist  auf  der  Stelle, 
wo  diese  Stifte  c*  sich  lirtmdi  ii,  geschlitzt, 
damit  der  Stift  c^  sowie  ckr  durcli  die  Stifte 
c*  mit  ihm  verbundene  Ring  die  auf-  und 
abgehende  Bewegung  machen  können.  Der 
Ring  c^  drQektmm  anf  den  Hebel  F,  welcher 
an  Sf  inem  andern  Ende,  wie  au^  Fig  C  er- 
sichtlich, gegabelt  ist.  Diese  Giibel  liegt  unter 
dem  Stifte  g  des  in  einer  Führung  auf-  und 
nit  dcrirehenden  Rahmens  G.  Durch  das  Hcr- 
ujittirdrücken  des  Stifts  c^  wird  nun  der 
Rahmen  G  gr-hobr  n  nn<l  mit  ihm  das  atlf  dem- 
selben befindliche  (Jewicht  Q,  —  wodaroh 
mittelst  der  Zahnstange  g',  welche  atif  der 
Hiii  ksoiti:  des  TuiLnuMis  <i  buffstii^t  ist  und 
luittel.si  des  sich  anf  der  Welle  h'  drehenden 
Zahnsektors  g*  nnd  des  diesem  gegenüber- 
liegenden öperrkegels  g",  dessen  Lager  mit 
dem  Zahnsektor  g*  ein  Stück  bildet,  —  da.'* 
auf  der  Welle  h'  befestigte  Sperrrad  h  in  der 
Richtung  des  Pfeiles  gedreht  wird.  Die  Zähne 
des  Spcirradcs  h  stehen  in  einem  bestimmten 
Vcrliiiltin.sst.-  zu  di-n  Tiefen  der  Ein-o  i  iirr 
dcü  Ringcä  d  und  entspricht  die  Breite  eiucc« 
Zahnes  der  Einheit,  welche  bei  der  Breiten- 
teilung der  Buchstaben,  Zeichen  nndZifTern 
zu  Grunde  ^olaet  ist.  Je  tiefer  also  der  be- 
tretfende  Emachnifit  de«  Ringes  d  Ut|  in 


welchen  die  Zunge  des  Kurbelhebels c*  ge- 
drOckt  wird,  nm  destomehr  ZShne  wird  das 

Sperrrad  h  gedreht'  T>as  Siperrrad  h  ist.  wie 
schon  erwähnt,  auf  der  Welle  h'  befestigt, 
auf  deren  anderra  Ende  das  auf  seiner  tnaseni 
Seite  mit  einem  konischen  Zahnkranze  ver- 
sehene Zahnrad  k  befestigt  ist,  welches  dem- 
zniulfe  die  dreliende  Bewegung  des  Sperr- 
rades  h  mitmacht  Das  Zahnrad  k  (Fig.  C) 
flbertrigt  nun  die  drehende  Bewegung  einer» 
scit  s  anf  das  Zahnrad  k'  und  dieses  setzt  die 
Schranbeu.spindel  b,  auf  deren  einem  Ende 
dasselbe  sitzt,  gleichfalls  in  drehende  Be* 
wegung,  wi'duri  li  derSelilittenB  nnd  mit  ilirn 
der  darauf  rulieiule  .Si:hlittcu  A  iu  der  liich- 
tnng  der  Zeile  fortbewegt  wird,  und  zwar 
(der  Tiefe  des  Einschnittes  des  Ringes  d  ent- 
sprechend) nm  die  Hilfte  des  betreffenden 
Unehstabens,  Zeichens  oder  der  Ziffer  idii> 
der  Hälfte  des  Zwischenraumes  zwischen  zwei 
Buchstaben.  Das  Zahnrad  k  überträgt  ferner 
durch  den  auf  demselben  hefindlirlieii  koni- 
schen Zahnkranz  gleichzeitig  die  drehende 
l'.cw'ei,rnni,'  auf  das  gleich  grosse  konische 
Zahnrad  1,  und  da  dieses  anf  der  Schraaben- 
Spindel  1*  befestigt  ist,  so  maehtaneh  letztere 
die  drehende  Bewegung  mit.  Durch  diese 
Schraubenspindel  1',  deren  Schraubengang 
dieselbe  Steigung  hat,  wie  derjenige  der 
S(  liranbonspindel  b,  wird  nun  der  T,ai;erbi>nk 
m  und  mit  diesem  die  aul  dcuLselben  ;ijdagt:rte 
Walze  m',  in  der  Richtung  der  Zeile  genau 
soviel  weiter  geführt,  wie  der  Schlitten  B 
durch  die  Schranbenspindel  b. 

Xaehdein  man  nun  dureli  das  ITernnter- 
driicken  de.s  Knrl»elheliels  e-  sowohl  den 
Schlitten  B,  als  die  Walze  m'  genau  einge- 
stellt hat,  so  drücke  man  mit  der  linken  Hand 
mittelst  der  Exzenterhandhabt}  u'  des  Kxisen- 
ters  n  sowohl  die  Type  der  horizontalen 
Troentrommel  £  in  das  auf  dem  Schlitten  A 
befestigte  Ifatrisenmaterial,  als  auch  gleich- 
7J-\t'\^  mittelst  der  Type  der  vertikalen  Tyiten- 
trommelo  denselben  Buchstaben,  das  Zeichen 
oder  die  ZifiFer  auf  die  Walze  m*  gespannten 
Karrektnrlio^en.  Diese  beiderseitige  Wir- 
kung erfolgt  dadurch,  dass  man  mittelst  der 
Handhabe  n'  den  Exzenter  n  um  ca.  ♦iO"  dreht. 
Exzenter  n  drückt  dadurch  auf  den  Stift  n': 
der  Stift  n*  ist  (wie  Fig.  6  zeigt)  an  seinem 
untern  Ende  mit  dem  mit  Einschnitten  ver- 
sehenen Querstücke  n'  fest  verbunden.  Dieses 
Querstück  drückt  nnn  auf  den  Hebel  i*,  dieser 
auf  den  Stift  i  und  durch  letztem  die  be- 
trefifende  Type  der  horizutalen  Typentrom- 
mel E  in  das  anf  dem  Schlitten  A  befestigte 
Matriaenmaterial,  gleichzeitig  bewirkt  das 
Herunterdrücken  des  Stiftes  n*,  resp.  des  Quer- 
stilekesu^,  dass  nüftelst  des  keiligen  .Vnsatzes 
des  Letztem  die  korrespondierende  Type  der 
vertikalen  Typentronme!  o  mittelst  des  Stif- 
tes 3  sich  auf  dem  auf  Walze  m'  £:espannten, 
mit  abfärbendem  Papier  bedeckten  Korrektur- 
bogen abdrackt 
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Macht  man  mm  mit  der  Exzentei'luuidluUM 
n'  die  rllck^ni^ige  Bewegung,  so  hat  dies 
zur  Folge,  ila^s  I  i  der  Hebel  i*  nnd  der  Stift  n' 
gehoben  werde u,  so  das«  die  Type  der  hori- 
BOntalen  Typentrommel  K,  nachdem  der  Druck 
atif^^ehört  hat,  durch  ihre  Si)iralfe(lt>r  aus  dem 
ilatiizenmaterial  gezogen  wird,  und  da^a  der 
Stift  i  gleichfalls  durch  seine  Spiralfeder  wie- 
der gehoben  wird,  und  2)  dass,  nachdem  der 
Drnä  anfrort  hat,  die  Tjpe  der  TerHIailen 
Typentromrael  >>  sowohl,  als  >h-v  auf  si».- 
druckende  Stift  s  uüttekt  ihrer  Spiralfederu 


Da  nim  die  drehende  BewMnnag  des  Sperr- 
lades  h  mittdst  Welle  h*  anf  das  Zahnrad  k 

ilbf-rtrai^fn  wird,  so  wird  durch  das  Lo<?lasseii 
des  Kxisenterknopfes  c'  dieselbe  Wirkung  er- 
zielt, wie  durch  das  Niederdrücken  desselben; 
uämlioli:  sowohl  der  Schlitten  B,  als  die 
Walze  in'  werden  iu  der  Richtung  der  Zeile 
um  die  Hälfte  des  soeben  eingedruckten  Buch- 
stabens, Zeichens  oder  der  Ziffer  plus  der 
Hslfte  des  Zwisdioinimes  swiaebea  iwei 
HiK  listaben  im  der  Bichtnug  der  Zeile  fort- 
bewegt. 


n.  VON  DEN  SCHLÜSSEN. 


A.  Von    den    UNMlTT^LUAltEN  SCHLÜSSLN. 

§  64. 

Ein thcilun g  der  unni Lii elbar eu  Schlüsse. 

Wii'fl  <>Lii  ri  fliril  aus  ciiicju  undor-n  gcfolrrn't,  so 
ImOjihii  Ih-uIi;  i'iitwcdci'  bloss  tlcr  Korill  udvi*  der 
Mali'i  ic'  juicli  vcrscliicdcii  soiii,  Iu  crsicrcr  Hinsicht 
kann  ihr  Unter sohied  outweder  1.  in  der  Quantität, 
oder  2.  in  der  Qualität,  oder  3.  in  der  Stellung 
der   Ho  griffe  liefen. 

.Hieraus  ergeben  sich  drei  Arten  von  uiimittei- 
baren  Seblüssen; 

1 )  l ' } !  t  e  r  n  r  rln  ui  i  g  S  s  chli  i  s  K  e ; 

2)  C^leiclilu  ii.-^-  utkI  Ent<;c'f;cii.setzunp;ssclilüssc ; 

3)  Umbelii  uiigssddüssc  (Conversion  u,  Contraposition.) 

Die  omnittelbaren  Schlüsse  bestehen  aas  zwei  Si^iaen,  von 
denen  der  eine  den  Grund»  der  andere  die  Folge  enthalt. 


Dnick  voti  •  Ull  i  !iul  I r  iLjiTKinii»  .M  »tr 

wieder  w  ihre  irUhcrc  Kuhesteliung  zurück- 
treten. Vm  erst  i«t  der  mit  der  rechten  Hand 
bis  jptr.t  hennitergedrUckte  Exzcnterknopf  c' 
wieder  loszulassen ;  dadurch  drilckt  aber  da.s 
Gewicht  Q  mittelst  des  Stiftes  Q'  den  Rah- 
men G  so  weit  herunter,  bis  der  Bond  des 
Stiftes  Q'  aufliegt  und  wird  nim  durch  die 
Zahnstiiiii:*',  welclu.'  auf  i!»  r  vordem  Seite  des 
Kähmens  G  befestigt  i.st,  der  Zahnscktur,  der 
anf  der  Welle  h*  drehbar  ist,  in  drehende  Bc- 
wcirmtc"  aresetzt.  Dun  h  das  Drehen  dieses 
Zaliii^cKtors,  resp.  duruh  den  Sperrkegel  g*, 
dessen  Lager  mit  dem  Zahnsektor  ein  Stück 
bildet,  wird  nun  das  Sperrrad  h  in  dieselbe 
drehende  Bewefirunjr  versetzt,  wie  dien  bei 
dem  vorher  bcsflirielii-iien  Vfrlalireii  durrh 
das  Niederdrücken  dea  Exzeuterknopfes  c' 
erfolgte. 


i/i'ii-t  iii.-in:«si-Ulnc  h«r|rei!tetltcn  Platte. 

Um  nun  den  uauhsten  Buchstaben,  das 
Zeichen  oder  die  Ziffer  sowohl  in  die  Matrue, 
als  aiioli  zugleich  anf  den  Kurrokf  urbogenm 
dnickeu,  verfährt  mau  genau  wie  vurher. 

l'ra  den  Zwischenraum  zwischen  zwei  Wör- 
tern xa  erhalten,  druckt  man  den  &arbel> 
hebe!  c*  mittelst  des  Bisenteifaiopflas  c*  in 
t'iueii  Fi  1  li  iitt  des  Ringes  d  und  Ifisst  den- 
selben, II  h  11  e  eine  Type  einzudrücken,  wieder 
los.  Durch  die  doppelte  Wirkung  des  Drucks 
auf  den  Exzenterknn pf  (  '  und  des  Gewichtes  Q 
erhält  man  den  gcwuuächtcn  Zwischenraum. 
Ist  eine  Zeile  vollendet,  so  rückt  man  mitteUt 
der  KU  diesem  Zwecke  angebrachten  KeUe 
die  beiden  Sperrkegel  g*  und  g*,  die  durch 
Fedoni  iu  die  Zälim^  irodrückt  wordt-n,  aus 
und  dreht  sowohl  den  Schlitten  B,  als  den 
Lagerhoek  m  mittelst  der  auf  der  Spindel  b 
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befestigten  Kurbel  b'  iu  der  HicUtuug  der 
Zeile  zarttck.  Flieranf  wird  der  Schlitten  A 
{ohne  den  untern  Schlitten B)  durch  Drehaug 
aer  KnrMi  n'  mn  tlie  H9he  dner  Zeile  mittelst 
der  Schrauhon.spindel  a  weiterir»  fllirt.  T'm 
uun  liuch  auf  «leiii  Korrekturbugtu  gleich- 
seitig die  näclist«-  Zeil«'  beginneu  zn  können, 
mnss  die  Wiilze  in'  iiuch  um  eine  Zeilenhöhe 
gedreht  werden.  Uia  dies  genau  bewerk- 
stelligen zu  können,  ist  auf  dfiselben  Welle, 
auf  der  «ich  Waise  m'  befindet,  die  Teii- 
wheibe  s  ani^ebraelit,  in  die  eine  Klinke  mit 
Fedrr  ü:reift.  Na'^hdein  dies  also  jr^jjrhehfn 
und  die  beiden  äpcrrklinken  des  Sperrrade»  h 
wieder  eingeflickt  sind,  kann  eine  neue  Zeile 
b^onnen  weiden.  Durch  dieSieUsohiauben* 


jenachdem  die  in  der  borizuuudeu  Tyjfeu- 
troniniel  B  enthaltenen  Schriftarten  e«  ev- 

fordem. 

üm  mit  derHaeehine  auch  liniieren 

zu  könnpu,  werden  in  einzelne  Typenstifte 
der  bt'ideu  Typentrommeln  E  und  o  kleine 
Rädchen  gesetzt  und  zwar  sowohl  für  hori- 
zontale, ah  suifh  fllr  verriknlr  T.iinen.  Will 
man  uuu  liniitTuu,  ao  druiiv  num  inittulstdes 
Exzenterknopfes  c'  den  Kurbelhebel  c*  Ober 
den  £insciuiitt  d«i  Binges  d,  der  dem  ge» 
wttnschtenTjrpenstifte  entspricht  Hierdmeh 
ptellon  sich  die  Typcnstlftc  mit  dmi  Liniier- 
rädcht'U  unter,  resp.  vor  die  Stilt«  i  und  s,  nun 
drucke  man  niittelät  der  Kxzenterhandhabe  n* 
die  Bttdehen  in  die  Jlatiisei  auf  die  Korrelctiir 
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Orack  tob  «laer  anf  Hagcmaoiu  UateiseniUuumMcbine  bergeatellteo  Platte. 
(Pia  Unten  dad  glttohftll«  entaDsl.) 


wird  der  Wei^  des  Ibcsenten  n  begrenzt  und 

-If :  ^jn-dtii:  die  j^leirliinfl^sipp  Tiefe  des  Ein- 
»huekii  der  Typen  der  horizoutaleu  Tjpe«- 
trommel  in  das  Matrisenmaterial  gans  nach 
Wunsch  retruliert. 

Will  mau  uun  mir  einer  iindern  Schriftart 
arbeiten,  so  hat  man  :  1 )  den  Hebel  i',  web  her 
um  seinen  Endpunkt  sowohl  in  horizontaler, 
all  auch  in  Tertikaler  Rielitnnir  drehbar  ist, 
seitlich  in  einen  (indem  Einschnitt  des  Quer- 
fltUckes  n*  eu  legen,  wodurch  derselbe  über 
einen  andern  Stift  i  tritt,  durch  den  die  Typen 
des  Cfwllnseliten  Typenkrei-ses  der  Imrizon- 
talen  Typentruuunel  E  licruutergedruckt  wer- 
den; 2)  hat  man  die  Druckschraube  c''  zn 
Ideen,  den  Keil  c*  auf  dem  Korbelhebel  c*. 
welcher  abgestuft  ist  —  dem  Htt  die  nim  zu 
verwendende  Schriftart  erforderlichen  Vor- 
schübe entsprechend  —  zn  verscbii  lM-n  und 
die  Druckschraube  c"  wieder  anzuziehen. 
Durch  die  verschiedene  Stärke  des  Keiles  c' 
wird  ein  grösserer  oder  kleinerer  Vorschub 
des  Sehlittens  B  und  der  WaUe     eitf  «It, 


und  anf  den  bewegenden  ScUitlen  B  nnd 

die  Walze  m'  in  der  entsprechenden  Richtung 
furt.  Dadurch  schneidet  dm  eiuo  Eiulcheu  in 
die  Matrize  eine  Linie  ein,  während  das  andere 
die  Linie  mit  Farbe  auf  den  Korrekturbogen 
druckt.  Das  Fortbewegen  des  Schlittens  B 
und  der  Wjilze  m'  kann  fär  das  l.iniieren  in 
horizontaler  tUchtung  auf  swei  verschiedene 
Arten  erfolgen,  nlmlieh:  1)  dadMrdi»dassman 
den  Kurbelhebel  c*  mittelst  des  Exzenter- 
kuopfes  c*  so  oft  niederdrückt  tuid  wieder  in 
die  Höhe  schnellen  l&st  ,  bis  die  Liwe  die 
trewünschte  Länge  hat,  wobei  man  mit  der 
linken  Hund  inittelstder  Exzenterhandhaben* 
die  betrelTenden  mit  Rädchen  versehenen 
Typenatifto  lu  beiden  Typentrommeln  un- 
nnterbroehen  herunter-,  resp.  yordrOekl  da- 
mit die  kleinen  Rädchen  -t.  r-  in  1 1<  Matrizen- 
material schufiden,  resp  die  Linie  auf  den 
Korrekturb.  -  -  .1  Irneken.  2)  Dadurch,  dass 
man  mittelst  der  Kurbel  b'  den  Schlitten  B 
und  die  Walze  m'  fortbewegt,  wobei  man 
gleidiftllsdieTypettBtifteduch  dieEoentsr- 
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handhabe  in  vorbcschriebener  Wttse  her- 
unter-, rusp,  vordrtlckt. 

Um  in  vertikaler  Kichtu?!:^  za  liniieren, 
drehe  man  den  Xurbeihebel  c*  über  das  be- 
treifende Zeichen  anf  dem  Ringe  d,  dann 
(iHlcke  man  den  Typenstift  mit  dem  R/i(l(  lien 
mittelät  der  Ezzenterhandhabe  n'  heiiiiit«r 
und  drehe  mit  der  Kurbel  a'  die  Schrauben- 
flpindclrt.  woilnrch  ilei'S<  lilitti>ii  A  fnrtbewegt 
und  die  Linie  durch  das  ILadi;lieu  in  die 
Matrize  eingeschnitten  wird.  Will  man  nun 
die  vertikale  Linie  anch  auf  dem  Korrektur- 
bogen haben,  so  muM  die  Walze  m'  mittelst 
der  TeiN.  "ii  n  I  -  am  die  gewiins<;lir<^  Län- 
der Linie  gedreht  werden.  Auf  der  Tisch- 
platte r  ist  die  Skala  D  (Fig.  C)  angebracht, 
auf  welclier  der  Zeie;-f'r  D',  der  an  dem  Schlit- 
ten Ii  befestigt  ist,  al.Hu  dessen  seitliche  Be- 
wegting  immer  mitmacht,  jederzeit  genau  an- 
seiR^  auf  welcher  Stelle  in  der  Richton^der 
Zeile  »ich  der  Schlitten  befindet. 

I  '.i-  7  ilil  \  rk  Ii,  welches  durch  Zahnräder 
mit  der  ^pmdel  a  in  Verbindong  steht,  hat 
den  Zweck,  mittelst  seine»  Zeii^rs  auf  dem 
Teilringe,  dessen  Tcilnntrscinhcit  der  Hrdie 
einer  Zeile  entspricht,  jederzeit  i,'eijau  aiuii- 
zeigen,  auf  welcher  Stelle  der  Schlitten  A  in 
derBicbtung  der  Zeilenfolge  sich  befindet, 
»0  dase  hierdurch  auch  die  genaue  Einstel- 
Inilff  des  Schlittens  A  anf  jt  de  uewUnschte 
Zeue  mittelst  der  Kurbel  a'  ermöglicht  ist. 
Da  nun  die  Terschledenen  Schriftarten  oder 
Schriftgattungen  verschiedpne  Zeilenhölie 
bedingen,  so  ist  1)  das  Teilrod  a-  aui  der 
Spindel  a  angeordnet,  in  dessen  Teilschuitte 
eine  Feder  greift,  wodurch  die  bestimmte 
teilweise  Umdrehung  der  Spindel  a  nach  Er- 
tVirdern  begrenzt  wird;  'J)  kann  zu  diesem 
Zwecke  der  Teilring  des  Zählwerkes  A  ans- 
gvweebselt,  resp.  durch  einen  «tdem  ersetzt 
werden,  dessen  Teilnng^^einlitif  der  ire- 
wünsehttiu  oder  erforderlichen  Entfernung 
der  einzelnen  Zeilen  voneinander  entspricht. 

Um  mit  dieser  Miiscliine  aM(  h  gesperrten 
Satz  herzustellen,  stille  man  mittelst  des 
Keile.s  einen  s^riissern  Vorschnb  i\rH  Schlit- 
tens B  eiu,  als  die  zu  verwendende  Schriftart 
Ar  i|rew0hn]iehen  Sats  ei#»rdert,  wodurch 
die  einzelnen  Buchstaben  weiter  voneinander 
an  stehen  kommen. 

Die  Korrektur  einer  gestanzten 
Matrize  kann  in  zwei  versehiedenen  Arten 
vori^euommen  werden,  nämlich  :  1)  iudemnian 
die  zu  korrii^ierende  Stelle  der  Matrize  aus- 
schneidet, mittelst  der  Maschine  den  Sehrift- 
sats  nun  richtig  in  ein  anderesStttekMatrisen- 
material  sf  iiizf,  lies  in  iliti  ansi^esclmitttMie 
Stelle  der  .Matrize  «iiit*eUt  und  die  so  korri- 
gierte Matrize  auf  ein  Stilck  Papier  oder 
anderes  Material  klebt;  2)  indem  man  die  zu 
korrigierende  Stelle  der  Matrize  mit  Papier 
oder  anderm  geeigneten  3(atetial  Überklebt, 
die  Jttatfiae  auf  dem  Schlitten  wieder  genau 
in  ihm  firiftan  Lage  bringt,  den  Schlitten 


mittelst  der  Knrbeiu  a'  b'  geuan  einstellt  und 
die  gewllnschte  Korrektur  in  das  überge- 
klebte Material  neu  einstanzt.  Die  Korrektur 
einer  falsch  gestanzten  Matrize  wird  nur  da- 
durch möglich,  dass  die  Breite  der  Buclistaben 
nach  einer  bestimmten  Einheit  eingeteilt  ist. 
Behufs  der  Korrektur  ist  die  trennue  Ein- 
stellung des  Schlittens  A  Inder  Ui(  litniii;  der 
Zeile  dur«  h  die  Skala  D  und  in  der  Zcilen- 
f(ilge  durch  deu  Zeigerstand  auf  dem  Teil- 
ringe des  Zählwerkes  R  ersichtlich.  Um 
genau  zu  sehen,  anf  welcher  Stelle  die  Kor- 
rektor erfbrdernch,  yerweude  man  für  den 
T\  Hl  !  ■  laurbogen  Papier,  welches  sowidil  nach 
der  der  Breitenteiluiit,'  zu  Grunde  gelegten 
Einheit  vertikal,  als  auch  nach  der  Zcilen- 
höhe  horizontal  liuiiert  ist.  Mit  in  gleieher 
Art  liniiertcu  l'apiereii  kanu  auch  das  Ma- 
trizenmaterial  überklebt  werden. 

Meisenbachs  Autotjrpie  (Z),  a.  Photo* 
gravüre  und  Zinkographie. 

Mbntwon,  s.  Soriat. 

"Kregativdrack  (D),  s.  a.  Doppeldmck  und 

^  Wrii5.se  Bnchstaben  auf  scow.  Grunde. 

Nicholson,  s.  Schnellpresse.  Geschichte. 

Numeration  (S,  D).  Als  E  r^^inz^ng  des 
Hauptartikels  haben  wir  noch  die  so^en. 
Dezimalmunerierung  zu  beschreiben.  Diese 
MutlK/di'  erfordert  zwar  wie  jede  andere  die 
peinlichste  Genauigkeit,  vereinfacht  aber  die 
Arbeit  der  N.  tob  Alien,  Kupons,  Loosen  etc. 
iranz  bedeutend.  Ah  Beispiel  wollen  wir  die 
Numerierung  von  1— 50U(K)  nehmen.  Bei 
Einzelnnmenerunghätt«man  natttrlich6OO0O 
Änderungen  —  eine  Arbeit,  deren  Ende  un- 
absehbar —  die  Dezimalnumerierung  redu- 
ziert sicli  bei  dieser  Autlaire  auf  '»ou  Aiule- 
rungeu.  Man  teilt  vur  Allem  die  Auflage  iu 
100  Lagen  k  600  Bogen  und  druckt  yon  den 
Ziffern  sämtliche  benötigte  Einer  und  Zehner 
tolgendermassen  vor:  00,  Ol,  02  etc.  bis 
je  500  Bogen,  macht  100  Änderungen  a  'i(K) 

50  000  Ruften.  Sodauu  wird  die  ganze  Anf- 
luge VI m  (tl  — UU  zusaiumeuifetiageu,  wodurch 
man  .>oi)  I,agen  ä  1(X)  Bogen  erhält.  (Natür- 
lich kann  mit  diesem  Vordruck  der  Text  der 
Kupons  oder  Aktie  mitlaufen.)  Hierauf  nuss 
die  f^auze  Auflai^e  i.'in  zweite.'!  Mal  die  Ma- 
.Hcbiiie  pajisieren,  indem  man  di«  lix>er  und 
lüOOer  an  die  voiiredrucktenEinerundZehuer 
vorne  andruckt,  und  zwar  folirendermassen: 
0(K)[01],  001,  tK)2.  im  etc.  hin  4!«»,  also  500 
.\nderungen.  Auf  diese  Weise  erhält  man 
die  Numerierung  von  1  bis  4i*,999,  die  Mo. 
fiOQOO  wird  dann,  als  Krönnng  des  Werke«, 
separat  gedm  I  t  Selbstverständlich  muss 
die  Maschine  eine  gute  sein,  der  Oylinder  fesl 
sitzen,  und  ist  beim  Aussehliessen.  ScbUessen 
der  Fi*rm.  Punktur.'^otzrn,  Einlesrcn,  Ändern, 
Zussammeutrageu,  die  grusste  Vorsicht  not- 
wendig, da  ein  einziger  Fehler  für  die 
ganze  Auflage  Terhftngnisvoll  werden  kann. 
Man  kann  auch  den  Andruck  auf  mehrere 
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Ilandpresseu  verteilen,  wo  ^ulche  Torhaudcu 
sind,  wa»  bei  der  kleinen  Anflago  ron  je  1<h) 
Torteilbafker  sein  durfte. 

Owltyp^i    nut«rdrack|»latteii  5. 

'Dalingraphie  (M  benannten  d'Ksternnd 
Caraphttusen  in  Kiiln  ihr  Verfahren  den 
anaHtati!<c]ien  T'berdrurks  (s.  d.). 

Papiergeld  (Pa,  D),  s.  Wertpftpiar,  Ak- 
tien mid  UnUirdnukplutton. 

Papieraohneidemaschine  Undercut 
(D),    Undercut  i.  N. 

Schnelltrockner,  >  Perrin. 
Schrülhoher  Steg  (D),  s.Anftra<rwal/. . 
Schriftkegelbeziennungen  iSch)  in 
England,  Fhukreich  und  Amerika,  a.  Sckrift* 

sytitein. 

Sikkativ  (D),  ein  Truckeumittd,  bestellt 
ans  Blcizucker,  r.i  iuultii  iiis  und  Terpentiiil.l, 
wird  den  Drucklarbeu,  bv.suuders  den  bunten, 
beif,M  iui>rht,  um  ein  scbnelleres  Trocknen  der 
JTarbe  su  bewirken.  Auch  einfacher  Zusatz 
▼0»  S.-  oder  Kopallack  genügt  fUr  diesen 

Zwrrk. 

Steine  (L),  künstliche  fUr  Litho- 
graphie, s.  Druckplatten  i.ff. 

Steinschleiiinaschine  (T.V  F>  ist  hirr 
zu  erwähnen.  da«?<  die  im  Hauplartikcl  abg> - 
bildete  Maschim;  von  der  Maschinenfabrik 
G.  Eckhardt  in  He udnitz- Leipzig  konstruiert 
ist  und  Ton  derselben  gebant  wird. 

Undercut  (D).  Mit  dio:>er  Benennung  be- 
seichnen  Weilen  Liberty-Machine-Works 
einerondieserFinnagebantePapierschaeide- 
nia«cbine,  bei  der  da.s  Messer  nicht  wie  bei 
iuiilrni  von  •Aii-n  nach  unten,  eondem  v«'ii 
Hilten  naiii  o]icn  •<ehneidet. 

liraotaBtoolidrack.  £in  Verfahren,  mit- 
tel«t  der  Bnehdrackpresse  anf  Wachs- 
tuch zu  (Irin  k«.  n.  Am  besten  verwendet  man 
hierzu  eine  recht  kunsistente  Farbe,  welche 
möglichst  satt  auf  dem  ZU  bedmekenden 
Stil fi"  haftet.  Der  T> l  Ui  k  geschieht  mit grössfcr 
Kraft  in  der  gewühulicheu  Weise,  am  besten 
mit  ganz  hartem  Aufzug  von  kOehBtens  iwci 
Bogen  leichten  Karton. 

Wider-  oder  Gegendruck  anf  Wert- 
papieren (D),  s.  Wer^^>ier. 

7weifarbendradi  •Doppelrotatlons- 

^maschine  fr)m).  Diese  nm  K'iniir'^  Bauer 
iu  Oberzell  kuU-'-truierto  Maschine  dient  da- 
nn, nm  von  vier  in  einer  oder  mehreren  Far- 
ben gefiirbten  Satzfunnen  je  zwei  auf  beiden 
Seiten  von  endlosem  Papier  registerhaltig 
nebeneinander  oder  übereinandt  r  .il)/n  link- 
keu  und  weist  für  diesen  Zweck  die  auf  bei- 
liegender Zeichnung  Terantrehantiebte  eigen - 
tUnili'  he  Einrirlitun;'-  nnf 
^  Diese  bezieht  sich  auf  die  symmetrisch  um 
«inen  Mittelpunkt  gmpplerte  Anordnung  von 


vier  .Satzcylindcru  und  vier  Dnn  keylindem 
einer  Rntationsmaschine  in  Verbindung  mit 
der  Her'^trllnnij  von  Alnlrilcken  in  einer  oder 
mehi'eren  l-arbeu  unter  Anwendung  »les  er- 
«Mlintett  Satzcylinder-  und  Druckcylinder- 
systems,  wobei  Jeder  Abdruck  separiert  anf 
einem  zugehörigen  Druckcylinder  seine 
eigene  Zuri'  lit\ui<;  t  rli;ilt  (im  Gegcusatzf  zu 
solchen  Maschinen,  bei  welchen  mehrere 
Satsformen  anf  einen  Dmckeylinder  wirken) 
und  wobei  eino  besondere  resri^^terhaltige 
Einstellung  v<ui  mehreren  Satzformeu  gegen- 
einander v  »rj;eselieti  ist.  — 

Die  in  nachstehender  Zeiclinung,  Fig.  1, 
in  der  Längenansicht  dargestellte  Rotatlons- 
ni.\si  liiiK!  besteht  ans  zwei  kombinierten 
Cylindersystemen  von  Je  zwei  Satzejlindem 
und  sweiDmekcylindem,  von  denen  die  vier 
Satzcylinder  la,  IIb,  TIIc,  TVd  mitvier T^ota- 
ti'Uisfarbwerken  A  B  ('  D  versclicu  und  die 
vi.jr  Druckcylinder  T.  II,  III,  IV  concentriwh 
um  einen  Mittelpunkt  M  gelagert  sind. 

Das  erste  ( 'ylindersystera  1,  II.  Ja,  IIb 
dient  dazu,  um  endloses  Papier  in  gewrilm- 
licber  Weise  auf  beiden  Seiten  in  einer  Farbe 
zu  bedmcken,  wihiend  dnrek  das  sirdte 
Cylindersystem  III,  IV,  TIIc,  IVd  mittelst 
Stereotypplatten  oder  Cliches,  welche  in 
beliebig  verstellbarer  Weise  auf  den  Satz- 
•  vlindern  IIIc  und  IVd  befestiirt  und  durch 
diu  Farbwerke  ('und  D  in  belifbitrLii  Farben 
gefärbt  werden,  der  zweite  I)ru(,k  in  hcr- 
gelassenen  Stellen  des  ersten  Druckes  auf 
beiden  Seiten  erfolgt 

Auf  den  Satz«  \lindt>rn  TTTc  und  IVd  kön- 
nen ausser  Cliches  titr  Zweifarbendruck 
auch  solche  für  Liniendrnck,  ijnerlütiendmek 
und  Illustrationsdru*  k  iu  beliebig  verstell- 
burer  Weise  befestigt  werden,  liir  welche  die 
entsprechende  Druckzurichtung  auf  den  zu- 
gehörigen Druckcylindem  III  und  IV,  ge- 
trennt  und  unabhängig  von  der  für  die 
I  V  linder  I  und  II  nötigen  Znriehtnng,  aoM- 
gefdürt  wird. 

Der  Antrieb  der  Maschine  geschieht  von 
der  Triebwellc  T  dun  h  ZahneingrUf  in  die 
Druckcylinderräder  II  uud  III. 

Die  Leitung  des  Papiers  ist  hierbei  fol- 
gende :  Das  von  der  Papierrolle  P  durch  den 
r>«mpf-Feuchtaj)parat  K  und  über  die  Leit» 
witl/AMi  1.  2,  3  ir»'fillirte  T'niutT  tritt  bei  S 
zwischen  den  Satzcylinder  I  a  und  den  Druck- 
cylinder I,  empflingt  bier  den  ersten  söge* 
nannten  Srli 'nilr  ifk .  uiiisnhlinüt  Druck- 
cylinder I  uud  11  la  der  li<'kiiiintcu  S-furmigen 
Forin,  empfltngt  durch  tli  n  Satzcylinder  IIb 
den  zweiten  sogenannten  Widerdruck,  tritt 
dann  iu  direkter  Richtung  auf  den  Druck- 
I  vlindrr  1 1 1  iU>er. uuisdilingt wieder S-rörmig 
die  beiden  Druckcylinder  III  und  IV,  erliilt 
durcb  die  Satscylinder  IIIc  nnd  IVd  Ab> 
driit  ke  auf  beiden  Seiten  in  bolit  biifiTi  Far- 
ben, wird  Uber  die  Leitw^zeu  4  und  5  nach 
den  BcbneidejUndem  S  S'  geflihrt,  von  wo 
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die  eiiuseln  abgeschnittenen  Bogen  dem  FaU- 
apparatodeTAMegeappamtzngefiihrt  werden. 

Von  Wir  litii^'ki'it  fiir  die  so,  wie  beschrie- 
ben, eingerichtete  Maschine,  wie  fiir  jede  mit 
mehreren  FaH>en  sn  drucken  i)e.stimnite 
Mitscliine  i-^t  iiobon  'reparierter  Zurichtung 

i'edejt  einzelnen  Drnciicj|rlin<ler3  die  Möglich- 
Eeit  leicht  veiliiderlioher  SoUeinstellung. 


sprechend  gestaltete  Köpfe  tragen.  Auf  die 
Nabe  n  dieiier  Scheibe  ist  das  Cylindenntrieb* 

plnse  anf:r«'>tf'i:kt  iiinl  <lurch  dieSt'liran- 
benbfdzen  t  mit  der  Scheibe  verbunden. 
Ferner  ist  an  der  Nabe  1»  dAa  Schneckenrad  w 
befestiget,  in  welchf  s  dir  v'om  rvlimlc  rnidn  p 
getragene  Schnecke  t  eingreift.  Durch  Lö- 
amg  der  SebfMibeiiiiitttteni  von  f  und  Dreh- 


/| 

> 

1 

ii'lrack-PopiH'lrotatinuiitaluicliiae  vud  Kamg  &  Butler. 


Um  die  auf  dem  Siitzcvliuderu  IIIc  und 
IVd  befestigten  Sttrcutv  pplatten  oder  Cli- 
cbea  für  Zweifarbendruck,  Tabellendruck 
oderlUnstrationsdruck  sowohl  nach  der  Rich- 
tunj:,'  der  (  > iinderpcripherie  als  auch  ni\ch 
der  Kichtung  der  Cylinderacbse  beliebig  ver- 
stellen becw.  deren  Schrift  oder  Zeichnniii; 
K^enau  rPtriJ-f<'i'l>  iltig  in  die  korrcsponflit^mi- 
den  Stelleu  der  ;Satzcylinder  IIb  und  In  ein- 
steUen  tn  können,  ist  die  in  Fi^.  3, 3  und  4, 
dariifCBtellte  Einrichtung  getroffen. 

Eine  auf  der  Cylinderachse  a  befestigte 
Mitnehniersthcibe  111  ist  mit  eiii<  r  kreis- 
runden fiinue  r  vuu  abgeschrägter  Quer- 
eehnittsform  sttr  Anftmbme  von  darin  Ter* 
srbirMiarfM  S.  liraiiboiihrilzen  f  f  f  f  versehen, 
welche  dem  i^uerüchuitt  jener  Kiuue  eut- 


uug  der  Schnecke  t  kauu  die  Mituehwer- 
sclieibe  ni  und  damit  im  Zusammenhange  der 
ganze  Satzcylinder  mit  den  darauf  befind- 
lichen Dmckplatten  D  gegen  das  durch 
Zahneingriff  festgehaltene  Anfrielir.iil  ji  nm  li 
Helieben  vorwärts  oder  rückwärts  gedreht, 
folglich  der  Abdmck  auf  jeden  beliebigen 
Punkt  nach  der  Läns'nnrichtung  des  dnreh- 
l.iufoinleii  Papiers  genau  eingestellt  werden. 

Zur  seitlichen  Verstellung  nach  Richtung 
der  Cylindernchse  dienen  auf  der  einen  Seite 
des  Zylinders  die  mit  Stellschranben  ver- 
sehenen Kiiizelfaeetten  i  i,  auf  der  aiideren 
Seite  die  Uber  den  Cyliudur  gestreifte  Riag- 
fin^tte  R,  welche  durch  Druck'  und  Zni^' 

In  anben  s  s^  beliebig  Terachobeii  werden 
kauu. 
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